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Zenobia {Zyvoßla). 

1) Tochter aus iberischem Fürstenhause um 
50 n. Chr. Vater ist wahrscheinlich der armeni¬ 
sche König Mithridates (vgl. Geyer o. Bd. XV 
S. 2214 Nr. 33), der seiner Abstammung nach 
Iberer ist (Tae. ann. XII 46,1; doch vgl. KKoe- 
stermann zu Tac. ann. XII51, 1 und H.Fur- 
n e a u x z. St.). Verheiratet war Z. mit dem iberi¬ 
schen Prinzen Radamistus, dem Sohn ihres On¬ 
kels väterlicherseits, der über die Iberer als König 
herrschte (vgl. Stein o. Bd. IA S. 35f. Cambr. 
Anc. Hist. X 756ff.). Als Radamistus bei seinem 
zweiten Versuch, den armenischen Königsthron zu 
usurpieren, von den aufständischen Landesein¬ 
wohnern vertrieben wurde, begleitete Z. den Gat¬ 
ten trotz ihrem hochschwangeren Zustand auf 
der Flucht (Tae. ann. XII 51, lff.). Als die Stra¬ 
pazen des Weges ihre Kräfte zu übersteigen dro¬ 
hen, empfängt sie auf eigene Bitten, um nicht in 
die Gewalt der feindlichen Verfolger zu fallen, 
von den Händen des Gemahls den Todesstreich. 
Den Leib der vermeintlich tödlich Verwundeten 
schleift der Gatte in die Fluten des Araxes (vgl. 
Tomaschek o. Bd. II S. 403 Nr. 2). Infolge 
sonderbarer Umstände entgeht Z. jedoch dem Tod. 
Sie wird an den Hof des Tiridates geleitet, des 
Bruders des Partherkönigs Vologaeses I. Tirida¬ 
tes, der auf Geheiß seines königlichen Bruders 
sich in der Zwischenzeit des armenischen Königs¬ 
throns bemächtigt hat, behandelt die Schutz- ■ 
suchende mit der Auszeichnung, die ihr auf Grund 
ihres fürstlichen Geblüts gebührt (vgl. F. G e y e r 
o. Bd. IV A S. 1441 nr. 6). 

Tacitus berichtet die Begebenheit zum J. 51 
n. Chr. in färben- und kontrastreicher Schilde¬ 
rung. Das wechsel volle und bewegte Schicksal der 
königlichen Frau soll im gleichmäßigen Fluß des 
historischen Berichts einen machtvollen dramati¬ 
schen Effekt hervorbringen. [Karlhans Abel.] 

2) Herrscherin über das Reich von Pal-< 
myra (267—271/72). Der Name ist seiner Her¬ 
kunft nach nicht zu deuten. Gemäß einer doppel- 
sprachigen (grieehisch-palmyrenischen) Inschr. 
aus Palmyra bei C h a p o t Choix d’inscr. de 
Palmyre (1922) p. 58. CIL III Suppl. 6583 hat er 
iu epichoriseher Sprache Bathzabbai gelautet, s. 
P. L o o f s Paulus v. Samosata 22f.; dieser würde 
auf semitische Herkunft deuten, obwohl Z. sicher 
nicht Jüdin war, s. u. Nach ihrem Gatten Odae- 
nath führte sie den Gentilnamen Septimia, der { 
auf der zitierten Insehr. steht. Von Odaenath 
hatte sie Söhne: Herrenianus, Timolaus (Ser. Hist. 
Aug. trig. tyr. 15, 2, s. A. Stein o. Bd. VIA 
S. 1275) deren Existenz man nicht zu bezweifeln 
braucht, die aber jünger gewesen sein müssen als 
der historisch bedeutendere Vaballathus, vit. 
Aurelian. 38, 1. Ihr Gatte war etwa im April 267 
m Emesa ermordet worden, mit ihm sein ältester 
Sohn aus erster Ehe, Herodes; daß dies ein Werk 


der Z. gewesen sein sollte (trig. tyr. 17, 2), ist 
reine Erfindung. Wahrscheinlich ist, daß dies 
(auf Veranlassung Roms oder) nach einem Zer¬ 
würfnis mit dem römischen Statthalter von Ara¬ 
bia, Coceeius Rufinus, geschehen ist, loh. Antioch. 
frg. 152, 2, FHGIV 599. 

Der Tod Odaenaths, der von Rom zum Schutz 
der Ostgrenze als militärischer Befehlshaber, dem 
auch römische Truppenteile unterstanden (s. A1 - 
Iföldi Röm. Münzprägung 47. 91), eingesetzt 
war, der sieh jedoch einen gewaltigen, von Pal¬ 
myra beherrschten Machtbereich geschaffen hatte, 
warf schwere Probleme auf. Gallienus hatte ihn 
zum corrector totius Orientis ernannt, und Odae¬ 
nath hatte die Einflußsphäre des palmyrenischen 
Reiches im Nordwesten über das 165 km entfernt 
gelegene Emesa am Orontes hinaus ausgedehnt, 
sie muß nach Süden hin entlang der Karawanen¬ 
straße Damaskus—Gerasa—Philadelpheia—Petra 
Arabien umfaßt haben, das zwar offiziell römi¬ 
schen Statthaltern unterstand, dessen Bevölke¬ 
rung aber mit Palmyra sympathisierte, nördlich 
davon die syrische Wüste bis an den Euphrat (in 
der Euphratebene konnte dann Z. die Stadt Hala- 
biae gründen, von der Reste aufgedeekt sind, 
s. J. Lauffray Comptes rendus aead. inser. 
1946, 687—692), so daß auch die Handelsstraße 
von Palmyra nach dem persischen Golf (eine rö- 
misch-palmyrisehe Besatzung zum Schutz der 
Karawanenstraße gab es in Dura-Europos schon 
im J. 262, s. A1 f ö 1 d i a. 0. 68ff.) durch Synodi- 
archen (Karawanenführer) unter der Kontrolle 
Palmyras stand, s. E. W i 11 Marehands et ehefs 
des caravanes ä Palmyre, Syria XXXIV (1957) 
262—277. 

Z. hatte nach dem Tod Odaenaths Vorsorge 
um die Nachfolge im palmyrenischen Reich und 
seiner Einflußsphäre zu treffen; Palmyra und 
Rom hatten für den Schutz der Ostgrenze gegen 
das Perserreieh zu sorgen. Vaballath muß im 
J. 267 noch im kindlichen Alter gestanden sein, 
so daß sofort seine Mutter Z. die Regierungs¬ 
geschäfte übernahm. Rom duldete zunächst die 
Herrschaft der Z. stillschweigend, wie die Münz¬ 
prägung von Antiocheia in den J. 267 und 268 
zeigt, A1 f ö 1 d i a. 0. 83; Gallienus war in 
Kriege gegen die Germanen verwickelt. Im We¬ 
sten dagegen scheint er seinen Willen zum Aus¬ 
druck gebracht zu haben, den Einfluß Palmyras 
wieder zurüekzudrängen; denn auf Münzen der 
Werkstätte von Siseia erscheint im J. 268 die 
Legende: Oriens Aug(itsti), A1 f ö 1 d i a. 0. 82, 
womit Gallienus seinen Anspruch auf den Osten 
erkennen ließ. Der von Odaenath begonnene Feld¬ 
zug gegen die Perser mußte weitergeführt wer¬ 
den. Natürlich vertraute Gallienus die Führung 
der römischen Kontingente nicht Z. an, sondern 
ernannte den Heraclianus zum dux über sie, vit. 
Gallien. 13, 4L Anderseits reifte in Z. die Über- 
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zeugung, daß Rom ein Großreieh im Osten unter Ägypter Timagenes blieb. Ortskundig konnte die- 

Führung Palmyras nicht würde verhindern kön- ser den herbeieilenden Tenagino Probus in einen 

nen. Zu Beginn der Regierung des Claudius Gothi- Hinterhalt locken; er wurde entweder getötet (vit. 

cus hielt Z. noch Ruhe, wie die Münzprägung von Claud. Goth. 11, 2) oder endete durch Selbst- 

Antiocheia beweist, wo 268/69 Münzen mit dem mord, Zonar. XII 27 p. 152 D. Dadurch behielt Z. 

Bild dieses Kaisers erschienen. Ein Münzfund Ägypten fest in ihrer Hand. Sie gab sieh als Nach¬ 
nahe bei Boghazköi zeigt, daß in Antiocheia bis komme der Kleopatra aus, trig. tyr. 30, 2. Be- 

269 Münzen geprägt wurden; dann riß die Münz- deutsamer aber war, daß sie Roms Getreidever- 

prägung ab, s. K. B i 11 e 1 Istanb. Mitt. VI sorgung gefährdete und Ägypten auch in wirt- 

(1955) 27. Für Quintillus, der in den letzten Mo-10 schaftlicher Hinsicht von seiner Verbindung mit 
naten des J. 269 Claudius Gothicus auf dem Rom abzuwürgen drohte, indem sie an Stelle von 

Thron ablöste, wurden weder in Antiocheia noch römischem Geld ptolemäisches in Umlauf brachte. 

Pisidien Münzen geprägt. Ob jedoch Z. den Bruch Gefunden wurden Gußformen für Bronzemünzen 

mit Rom schon unter Claudius Gothicus oder ptolemäischen Geldes, und Papyri bestätigen, daß 

erst unter Quintillus vollzogen hat, läßt sich in Ägypten damals mit alten ptolemäischen 

nicht sagen, s. D. Magie Roman Rule As. Drachmen gezahlt wurde, s. M. J u n g f 1 e i s ch- 

Min. II1575, Anm. 43. 44. J. Schwartz Annales Serv. Ant. d’Egypte 

Das Reich, das Z. in konsequenter Fortsetzung LIII (1955) 209ff. 
des von Odaenath begonnenen Werkes vor- Diese Ereignisse müssen in den Anfang des 
schwebte, sollte ein Ostreich römischer Prägung 20 J. 270 gehören. Wenn Z. dennoch im Frühjahr 
sein. Z. nahm den römischen Lorbeerkranz und 270 in Alexandreia Münzen mit dem Bild ihres 

das Attribut pia an und gab ihren Söhnen den Sohnes Vaballath neben dem Aurelians prägen 

Titel Augusti, s. Besnier Hist. Rom. IV 1, ließ (J. Vogt Alexandr. Münzen 206f. 209. 

236, 86. Als sie daran ging, die Herrschaft Pal- Mattingly Num. Chron. XVI [1939] 101 f.), 

myras über Gebiete auszudehnen, die der Ober- so kann das nur bedeuten, daß Z. trotz der Er- 

hoheit Roms unterstanden, konnte sie mit dem- oberung Ägyptens Romfreundlichkeit vortäuschen 

jenigen Faktor noch nicht rechnen, der dann ihre wollte, da sie sieh über die Persönlichkeit des 

Pläne zunichte machte: mit der Persönlichkeit neuen Herrschers Aurelian noch nicht im klaren 

Aurelians. war. Doch dieser ließ sieh nicht täuschen. 

Im J. 269 begann sie kriegerische Operationen 30 Um 270/71 muß Aurelian mit Z. gebrochen 
in nördlicher Richtung und stieß über Syrien hin- haben, worauf diese neben ihren Sohn sich selbst 

aus bis nach Ankyra vor, da nach Zosim. I 50, 1 zur Augusta erhob, J. Vogt a. 0. 214f. M a t - 

zu Beginn der Herrschaft Aurelians (anfangs 270) tingly - Sydenham Rom. Imp. Coinage 

ihre Heere bis Galatien gekommen waren, s. A1 - V 2, 584ff. J. Schwartz Les Palmyräniens et 

f ö 1 d i a. 0. 87. Bithynien zu erobern gelang ihr l’Egypte, Ann. Brit. Sch. Athens XL (1953) 63ff. 

allerdings nicht. Gleichzeitig aber muß Z. in den An ihrem Ziel, einem unabhängigen römischen 

letzten Monaten des J. 269 zunächst Arabien fest Reich des Ostens mit dem Zentrum Palmyra unter 

in ihre Hand genommen haben, s. Malal. p. 299, 4. einem Augustus, hielt sie fest, Rostovtzeff 

Daß hier militärische Stützpunkte angelegt wur- Gesellschaft und Wirtschaft II154. Als fj lafatQo- 

den, beweist die Auffindung von Brunnenanlagen 40 rdttj ßaaiXtaaa bezeichnet sie sieh D e s s. 8807 
für Militärabteilungen auf der von Bosra nach (J. 271), s. auch IG Rom III 1027. 1065. 

Philadelpheia führenden Krawanenstraße, s. D. Im J. 271 begann Aurelian seinen Ostfeldzug. 
Schlumberger Bull, d’fit. Oriental, de l’In- Im J. 272 stand er in Kleinasien. Er konnte An- 

stit. Franc;, de Damas 1942/43, p. 43. 45. In Bosra kyra kampflos einnehmen, Zosim. I 50, und be- 

wurde von den Palmyrenern der römische Iup- setzte Galatien. Tyana in Kappadokien leistete 

piter-Hamon-Tempel (den die leg. III Cyrenaica Widerstand, fiel aber durch den Verrat eines 

Jahrzehnte vorher errichtet hatte) zerstört, s. Heraklammon, vit. Aurelian. 22—24. Die Palmy- 

H. S e y r i g Syria XXII (1941) 44—48. Dann rener gaben die syrische Pforte auf und zogen 

versuchte Z. ihren Machtbereich weiter gegen sich an den Orontes zurück. Aurelian rückte über 

Südwesten auszudehnen. 50 die syrische Pforte an Gephyra, bez. Immae an der 

Nach H. Seyrig Inscr. Syr., Syria XXXI Straße von Antiocheia nach Beroia heran; er 

(1954) 212ff. geht aus einer Inschr. aus Damas- wollte das befestigte Antiocheia ahschneiden, 

kus hervor, daß es in Ägypten eine Palmyra- Hieron. chron. a. 273 (p. 222, 15 Helm; zur Stelle 

freundliche und eine Rom-freundliche Partei gab, s. L o o f s a. 0. 15ff.) Iordan. hist. Rom. 201. 

s. Cass. Dio III p. 742. Zosim. I 38, 1. Die erstere Synkell. I p. 721. Fest. 24. Eutrop. IX 13, 2. 

benutzte Z., um in Ägypten, das unter dem (ge- Malal. XII p. 300. Zosim. I 50. Bei Immae kam 

rade abwesenden) Statthalter Tenagino Probus es zur Schlacht (diese wurde neben anderen be¬ 
stand, einzufallen, s. Stein Präf. Ägypt. 148— stritten von M o m m s e n RG V 4 440, 1. H. M. D. 

150. Ihr Feldherr Zabdas eroberte mit einem star- Parker Hist. Rom. World 199—201. Mat- 

ken Heer das ganze Land (Zosim. I 44, 1) nach 60 tingly Cambr. Anc. Hist. XII 303f.; dagegen 
einer erbitterten Schlacht, Ser. Hist. Aug. vit. richtig jetzt G. D o w n e y Aurelian’s Victory 

Claud. Goth. 11, 1—2, wo dieses Ereignis in die over Z. at Immae A. D. 272, Trans. Amer. Philol. 

Zeit des Claudius Gothicus gereiht ist.. Ein Grab- Ass. LXXXI [1950] 57—68, wo auch andere ver- 

epigramm eines syrischen Soldaten aus diesem fehlte Behauptungen korrigiert werden). Die Pal¬ 
ägyptischen Feldzug bei Seyrig a. 0. 212— myrener im befestigten Antiocheia erkannten den 

218. Tenagino Probus hatte gegen germanische strategischen Plan Aurelians und rückten in Rich- 

Piraten auf dem Meer zu kämpfen. Das Heer der tung Gephyra am Orontes vor. Die römische Rei- 

Z. zog dann ab, eine starke Besatzung unter dem terei aber vollzog vor der starken palmyrenischen 
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Reiterei eine Seheinfiucht in der einzig mög- düng. Kallinikos von Patrai soll ihr ein lObän- 

lichen Richtung nach Osten auf das ca. 18 km diges Werk über alexandrinische Geschichte ge- 

entfemte Immae zu. In unvermuteter Wendung widmet haben, A. Stein Herrn. LVIII (1923) 

rieben sie die ermüdete schwer gepanzerte Reite- 448—456. Wenn man aus dem Geschwätz der 

rei Palmyras auf. Die Palmyrener zogen sieh in Scr. Hist. Aug. das heraushebt, was trig. tyr. 30, 

das befestigte Antiocheia zurück, Zosim. I 51. 12—22 halbwegs glaubwürdig erscheint, so be- 

Von dort entkamen Z. und ihr Feldherr Zabdas herrschte sie außer ihrer Muttersprache (palmy- 

mit dem Rest des geschlagenen Heeres. Antiocheia reniseh-westaramäisch, s. L o o f s a. 0. 22) per¬ 
fiel in die Hand Aurelians, der sieh an der Stadt fekt die ägyptische Sprache, muß fließend grie- 

nicht rächte. Bei Daphne südlieh von Antiocheia 10 ehisch gesprochen haben und war auch schon vor 

versuchten die Palmyrener Aurelian durch ein ihrem Aufenthalt in Italien der lateinischen Spra- 

Verzögerungsgefecht aufzuhalten, Zosim. I 52. che mächtig. Ihre Söhne zwang sie, in der Spra- 

vit. Aurelian. 25, 1. Es gelang Z., sich mit ihrem che Roms zu reden, so daß sie diese besser konn- 

Heer auf Emesa zurüekzuziehen. Die dort sieh ten als das Griechische. Griechische Autoren las 

entwickelnde Sehlacht schien für die Palmyrener Z. unter der Anleitung des Neuplatonikers Lon- 

fast gewonnen (Zosim. I 52), die dalmatinische ginos (vit. Aurelian. 30, 3), der auch ihr politi- 

und maurische Reiterei Aurelians (s. F. Alt- sehes Handeln maßgeblich beeinflußt haben muß; 

heim Niedergang d. ant. Welt II149) war ihnen nicht ohne Grund wird Aurelian gerade ihn haben 

nicht gewachsen, als das römische Fußvolk die ermorden lassen, s. o. Bd. XIII S. 1402f. Ihre Hof- 

Wendung herbeiführte, Zosim. I 53. vit. Aure- 20 haltung muß nach trig. tyr. 14 ein Gemisch von 

lian. 25, 3. Als Aurelian in Emesa einzog, war Z. römischem und persischem Zeremoniell gewesen 

nach Palmyra entkommen. Sein ihr dorthin fol- sein. Dies alles paßt schlecht zu Nachrichten, nach 

gendes Heer hatte auf dem Marsch durch die denen Z. Jüdin oder jüdische Proselytin gewesen 

Wüste zusätzlich schwere Verluste. Z. wurde in sein soll, wenn sie auch in Ägypten eine Synagoge 

Palmyra belagert, vit. Aurelian. 26, 1—28, 4. herstellen ließ, Wileken Chrest. I nr. 54, 

In ihrer Bedrängnis hatte sie die politische Linie s. Altheim Niedergang d. ant. Welt II 223. 

ihres Gatten aufgegeben und die Perser um Hilfe Diese Nachrichten beginnen ca. 85 Jahre nach der 

gebeten. Diese schickten auch Entsatztruppen; Herrschaft der Z. bei Athanas. hist. Arian. 71 

doch sie wurden von Aurelian abgefangen, ebd. (Patr. Gr. 25, 777 B). Sie sind aufgekommen 

28, 2. Da versuchte Z. auf Kamelen ins Perser- 30 durch das Verhältnis der Z. zu Paulus von Samo¬ 
reich zu entkommen, wurde aber durch Aurelians sata, dem haeretisehen Bischof von Antiocheia 

Reiter am Euphrat eingeholt und zu diesem zu- seit ca. 260 (s. G. D o w n e y Hist, of Antioch in 

rüekgebracht, ebd. 28, 3 f. Zosim. I 55, 1—3. Die Syria, Princeton 1961, 252—271. 310—315). Er 

Einnahme Palmyras dürfte Mitte 272 erfolgt soll Z. zum Judentum gebracht haben, Filastr. 

sein- . div. heres. über 64 (CSEL XXXVIII p. 33); Z. 

Die Einwohner der Stadt, von denen sieh ein soll anderseits ihn geschützt haben. loh. Chry- 

Teil römerfreundlich zeigte, wurden von Aurelian sost. hom. 8 in Ioannem, Patr. Gr. 59, 66. Theo¬ 
geschont, nur einige Vornehme wurden gefangen- doret. haer. fab. conpos. 2, 8 (Patr. Gr. 83, 393), 

genommen, vor aüem Vaballath, Zabdas und Lon- dazu zwei Stellen in der arabischen Weltge- 

ginus (s. u.); sie wurden nach Emesa gebracht. 40 gesehiehte des Barhebraeus hei Loofs a. 0. 

Hingerichtet scheint aber im J. 273 nur Longinus 18ff., sowie Phot. bibl. 265 (Patr. Gr. 104, 180 C). 

worden zu sein, vit. Aurelian. 30, 3. Die übrigen Loofs sieht mit Recht als ausschlaggebend gegen 

sollten wohl für den Triumph nach Rom gebracht die Annahme, Z. sei Jüdin gewesen, eine Talmud¬ 
werden. Doch kamen nach Zosim. I 59 vornehme stelle an, Jerusalem. Talmud, Traktat Teru- 

Palmyrener bei einem Schiffbruch in der Propon- moth 8, übersetzt von A. Wünsche (1880) 83; 

tis ums Leben; ob darunter auch Söhne der Z. diese bezeugt, daß Z. keine Beziehung zum Juden- 

wyen, ist nicht bezeugt. Z. selbst wurde — viel- tum hatte. Daß anderseits Paulus von Samosta 

leicht auch Vaballath — nach Rom gebracht und die Beamtenstelle eines procurator ducenarius 

im Triumphzug Aurelians, gemeinsam mit dem durch Z. erhalten haben soll, ist gleichfalls aus- 

Usurpator Tetricus, aufgeführt, Zosim. I 59. 50 geschlossen, da er diese nur vor seiner Bisehofs- 

Eutrop. IX 13, 2. vit. Aurelian. 32, 4—34, 6 u. a. Inthronisation, also vor der Herrschaft der Z. 

Falsch ist die Nachricht, auch Z. sei auf der Reise innegehabt haben kann. Das wesentlichste Argu- 

naeh Rom ums Leben gekommen, Zonar. XII 27 ment gegen die Behauptung einer sehr nahen Be- 

(III p. 152, 27ff. D.). Zosim. I 59, 4; ebenso falsch Ziehung Z.s zu dem Bischof von Antiocheia scheint 

ist, wenn Malal. p. 300, 4 berichtet, Z. sei nach jedoch ein argumentum ex silentio zu sein, das 

dem Triumph enthauptet worden, s. Schenk Alf öl di a. 0. 85, 7 vorgebraeht hat: Die Bi- 

v. Stauffenberg Röm. Kaisergesch. bei schöfe, die den Haeritiker 268 auf der Synode von 

Malalas 386, obwohl zu verwundern ist, daß Aure- Antiocheia verurteilten, verlangten seine Ab- 

lian sie am Leben beließ, obwohl sie bereit ge- Setzung nur mit dogmatischen Begründungen, 

wesen war, den Osten den Persern zu öffnen. Sie 60 Wirklich abgesetzt wurde er dann unter Aurelian; 

verbrachte ihr weiteres Leben auf einem Landgut der Kaiser soll aber nur entschieden haben, ,es 

in der Nähe der Villa Hadrians bei Tivoli, trig. solle das Haus der Kirche denjenigen übergeben 

tyr. 30, 27, und soll im Kreis von Nachkommen werden, mit welchen die christlichen Bischöfe Ita- 

cin hohes Alter erreicht haben, Hieron. chron. a. liens und Roms in schriftlichem Verkehr stünden“, 

274 (p. 222 f. Helm). Eutrop. IX 13, 2 Synkell. I Euseb. h. e. VII 30, 19 (Übersetzung von Th. 

121. Haeuser-H. Kraft); wie immer man sich 

Persönlichkeit: Z. war zweifellos eine zu dieser Nachricht des Eusebius zur Absetzung 

geistig hochstehende Frau von erstaunlicher Bil- des Bischofs stellt, so fehlt doch jeder Hinweis 
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auf politische Momente, auf eine Begründung Gemeinschaft zwischen dem Erlöser und dem 

wegen der Beziehungen des Paulus zu Z. Bei ihrer göttlichen Logos sei nicht naturhaft zu denken, 

Schlauheit und Klugheit wird Z. es freilich yer- sondern als ovvärpsui ... xaxa /lä&r/oiv r.ai ge¬ 
mieden haben, sich mit dem Bischof von Antio- xovolav (so hei Leont. a. 0. 1393 B, vgl. L o o f s 

cheia zu verfeinden. Zusammenfassend kann man a. 0. 33, 26f.), als Evoixtjotg des Logos in dem Men¬ 
sagen : Z. hatte das Erbe ihres Gatten Odaenath zu sehen ,von unten her“ Jesus &>? iv vaä>, nur im Maß 

tragen und weiterzuführen; sie besaß trotz Klug- unterschieden von einer ivolxtjoig z. B. iv toi; 

heit und Schlauheit des Menschen östlicher Prä- nQotfrjxatg (S. Obtestation Constantinopoli Pro- 

gung nicht den politischen Weitblick ihres Gat- pos. Ed. Schwartz Acta conc. oecum. 11, 101, 

ten, sie scheint vielmehr den Einflüssen schlechter 10 24). Logos und Jesus seien also nicht ovouod&s, 
Berater wie des Longinus und wohl auch ihrer sondern xaxa noimnxa verbunden (Leont. 1393 A). 


Generäle, vor allem des Zahdas, erlegen zu sein. 

Münzen und Münzbildnisse: Be¬ 
deutsam bleibt noch immer A. v. S a 11 e t Die 
Fürsten von Palmyra (Berlin 1866); weiters 
ders. Die Münzen des Vaballathus und der Z., 
Ztschr. f. Num. II (1870) 31—48), und: Aurelians 
Mitregent auf römischen Billondenaren, ehd. VII 
(175) 252—257. Th. R o h d e Die Münzen des 
Kaisers Aurelian ... und der Fürsten von Pal¬ 
myra (Miskolz 1881) 266—269. M i 1 n e JEgAreh 
IV (1917) 183f. J. Vogt Die alexandrinisehen 
Münzen I (1924) 213—215; II 61. H. Mat¬ 
tin g 1 y The Palmyrene Prinees and the Mints 
of Antioeh and Alexandria, Num. Chron. XVI 
(1936) 89ff. 96ff. Grundlegend A. A1 f ö 1 d i Rö¬ 
mische Münzprägung und die historischen Ereig¬ 
nisse im Osten zwischen 260 und 270, Berytus V 
(1938) 47. 91. Schließlich R. Delhrück Münz- 
bilnisse (1940) 160f. 205f. und V. Picozzi Le 
monete di Vaballato, Numismatica N. S. II 
(1961) 123—128. Bildnisse der Z. außer auf Mün¬ 
zen dürfte es bis jetzt nicht geben, s. Ber- 
noulli II 3 p. 184—186. Felletti Maj 
Ieonogr. 263ff. 

Sonstige Literatur: William 
Wrigght An account of Palmyra and Z. (Lon¬ 
don 1895). L. Homo Essai sur le regne de 
l’emp. Aurelien (1904). C h a b o t Choix d’inscr. 
de Palmyre (1922). F. Loof s Paulus v. Samo- 
sata, Texte und Unters. XLIV (1924) 22ff. G. F 6 - 
vier Essai sur l’histoire et l’economique de Pal¬ 
myre (Paris 1931). Parker Hist, of Rom. 
World (1935) 194ff. M. Besnier Hist. Rom. IV 
1 (1937) 236ff. H. Mattingly Cambr. Anc. 
Hist. XII (1939) 174ff. F. Alt heim Nieder¬ 
gang d. ant. Welt (1951) II 91 ff. J. Starcky 
Palmyre (1952). Ph. K. H i 11 i History of Syria 
(1951) 393ff. J. G a g 6 La Montee des Sassanides 
(1964) 349ff. [Rudolf Hanslik.] 

Für die Kirchengeschichte Sy¬ 
riens, ja des ganzen Orients, ist die palmyre- 
nische Königin Z. deshalb interessant, weil sie in 
bemerkenswerter Weise den seit ca. 260 in Antio- 
cheia residierenden nationalsyrischen Bischof 
Paulus von Samosata auch dann noch stützte, als 
er nach vorangegangenen mißlungenen Versu¬ 
chen, ihn zu verketzern, anläßlich einer morgen- 
ländischen Synode in Antiocheia im J. 268 (?) 
endgültig für häretisch erklärt wurde. Der Pres¬ 
byter Malehion hatte den Bischof im Rahmen die¬ 
ser Synode der Häresie überführt. Gegenstand der 
Verketzerung waren dabei bestimmte Züge seiner 
Christologie und seiner Anff assun g von der Tri¬ 
nität: Paulus von Samosata sprach dem Logos 
und dem Geist jede Personalität ab und erklärte 
sie als Eigenschaften Gottes, d« r seinerseits 
schlechthin einpersönlich ^ ^giomnov). Die 


Diese Christologie, die als einzige mi t vollem Be¬ 
wußtsein die religiöse Physik der griechischen 
Theologie verwirft, erschien den Theologen des 
4. Jhdts. nicht nur häretisch, sondern ebionitiseh. 
Trotz der Verketzerung dieser Lehre und trotz 
der Absetzung und Verbannung P. v. S. durch 
Aurelian (272), der nach Eus. h. e. VII 30, 19 für 
Antiocheia einen Bischof wünschte, der von Ita¬ 
lien und Rom anerkannt wurde (kritisch dazu 
L o o f s a. 0. 59), ist das Denken des P. v. S. 
nicht spurlos untergegangen. So ist Lucian und 
seine Gelehrtensehule — sie stellt den Mutterschoß 
des Arianismus dar — ebenso von Paulus von Sa¬ 
mosata befruchtet worden wie Nestorius. Im Ur¬ 
teil der Kirche jedoch erscheinen Theologie und 
Christologie des P. v. Samosata schon bald als 
jüdisch. Hierzu passen Nachrichten, P. v. Samo¬ 
sata habe die Königin Z. für das Judentum gewon¬ 
nen (Filastr. div. heres. lib. 64 — CSEL XXXVIII 
p. 33 —, vgl. Athanas. hist. Arian. 71 — 
M i g n e PG 25, 777 B —). In Wirklichkeit wer¬ 
den die Dinge so gelegen sein, daß sich die Theo¬ 
logie des Paulus mit ihrem strengen Monotheis¬ 
mus für viele griechische Theologen des 4. Jhdts. 
geradezu jüdisch ausnahm, so daß die Tatsache der 
Stützung Paulus’ durch Z. nach 268 auf ein .Juden¬ 
tum“ der Zenobia schließen ließ. Die Tatsache, daß 
P. von Samosata durch Z. gestützt wurde, kann 
dabei sowohl religiöse als auch, dies ist wahr¬ 
scheinlicher, politische Gründe gehabt haben. 
Z. konnte in Paulus, dem natürlichen Gegner grie¬ 
chischer Wissenschaft und römischer Kirche, nur 
einen Verbündeten sehen. 

Außer der angegebenen Lit. s. A. v. Har- 
n a c k Die Reden P. v. S. an Sabinus (Z. ?) und 
seine Christologie, S.-Ber. Akad. Berl. 1924, 
130ff. The Cambridge Anc. Hist. XII 174ff. 303ff., 
o. Bd. IV A, S. 1932 (Syria). Dictionn. d’Arehöol. 
Chret. et de Liturgie Xin 962ff. (Palmyra). 
H. Lietzmann Gesch. der Alten Kirche III 
(1938) 86f.; E. Stommel Jb. für Antike und 
Christentum I (1958) 58f. 

Als Quellen : Chronica minora (CSCO 4) 
47 — Chronieon Eusebii, anno 2 Aureliani-Zo- 
simus I 55f. Barhehraus Hest. dynast. 81 
— Michael Syrus 1196 a Chabot. 

[Klaus Wegenast.] 

3) befestigter Ort am mittleren Euphrat 
(vgl. Prokop, de aedif. II 8, 16. Weiß hach 
o. Bd. VI S. 1215) unterhalb von Sura (vgl. 
E. Honigmann o. Bd. VT A S. 953 Nr. 1) 
und oberhalb von Kirkesion (vgl. Weiß- 
hach o. Bd. XI S. 505), jeweils drei Tage¬ 
märsche (ca. 100 km) von den Nachbarstädten 
entfernt, heute Halebiye (galabayyah). Z. liegt 
auf einer Landzunge in der letzten Euphratenge 
(Homme), eingeschlossen und überragt von den 
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hohen, felsigen Steilufern des Flusses. Eine le- tief ins Landesinnere hinein bewehrte (Ch. 
bendige Schilderung des Landschaftsbildes bietet Diehl Cambr. Med. Hist. II 33f.). In dem 
F. Sarre - E. Herzfeld I 166ff. Vgl. Jahr, als das Schreckensregiment des Kaisers 
auch Prokop, de aedif. a. 0. Eine Luftaufnahme Phokas zu Ende ging, 610 n. Chr., ist Z. von Chos- 
von Halebiye, die die dreieckige Anlage Z.s deut- roes II. Parviz, dem Enkel Chosroes’ I. (590— 
lieh hervortreten läßt, findet sich bei P o i d e - 628 n. Chr.), erobert und verwüstet worden 

h a r d (Taf. LXXXII) und B. R u b i n (Das Zeit- (Land Aneedota Syriaca 116. Sarre-Herz- 
alter Justinians I [1960] 305 Taf. 14 Abb. b). Die f e 1 d I 167). In islamischer Zeit scheint der Ort 
syrische Landschaft Chalybonitis (vgl. Ptolem. als ein verödetes Ruinenfeld dagelegen zu haben. 
V 14, 13), in der nach einer gelegentlich begeg- 10 Die historischen Quellen wissen nichts von ihm 

nenden Behauptung Z. liegen soll, verdankt wohl zu berichten. Eine gewise Rolle spielt er nur in 

nur einem Irrtum des Ptolem. ihre Existenz (vgl. Sage und Märchen. Selbst seinen Namen hat er an 

Streck o. Suppl.-Bd. I S. 282. Honig- eine benachbarte Örtlichkeit (Zelebijje) auf dem 
mann o. Bd. XII S. 191). Bisweilen wird ange- linken Euphratufer verloren (vgl. die Gelände¬ 
nommen daß schon 877 v. Chr. an dieser Stelle skizze bei Sachau Reise in Syrien 258 und 

von Asur-Nazirpal II. (vgl. Budge-King An- C h a p o t 292 Fig. 9). Am 30. September 1574 

nals [1902] 360f.) eine städtische Siedlung ange- besuchte Dr. med. Rauwolffen die Gegend; er sah 
legt worden ist, die den Namen Dur Karpati oder die Ruinen liegen und hielt seine Eindrücke in 
Niharti Asur trug (Musil Middle Euphrates einer eingehenden Beschreibung in seinem Reise- 
331). Eben dort hat die Regentin von Palmyra, 20 tagebueh fest (vgl. Ritter XI 685); die beiden 
Zenobia oder mit ihrem einheimischen Namen Orte Halebiye und Zelebijje erscheinen bei ihm 
Bat-Zahbai (266—271 n. Chr.), die Gemahlin des unter der Bezeichnung Selehy und Subian (d. h. 
Odainathos, eine Festung errichtet, der sie ihren das untere) Seleby. Die Beschreibung Prokops (de 
Namen Z. verlieh (Prokop, hell. Pers. II 5, 4; de aedif. II 8, 8ff.) ist so ausführlich und genau, daß 
aedif. n 8, 8). Manche rechnen mit der Möglich- die Gleiehsetzung mit den Ruinen von Halebiye 
keit, daß Z. dem ptolemäisehen Birtha oder Ga- jeglichem Zweifel entrückt ist (vgl. B. Moritz 
dirtha (vgl. Ptolem. V 19, 3) entspricht (R. D u s - 40. C h a p o t 291f.). In den Resten der Bau- 

s a u d Topographie 456f.). Die Römer vemach- lichkeiten lassen sieh deutlich die Spuren der 
lässigten den wehrhaften Platz, so daß im 4. und beiden Bauperioden erkennen, der palmyrenischen 
5. Jhdt. das Mauerwerk verfiel (vgl. Prokop, de 30 Gründungszeit und der Epoche des frühbyzanti- 
aedif. II 8, 9). Als Chosroes I. Anuschirvan (531 nisehen Wiederaufbaus. Genaueres über die Denk- 
—579 n. Chr.) trotz dem feierlich beschworenen mäler findet sieh bei Sarre-Herzfeld I 
,ewigen“ Frieden im Frühjahr 540 seinen Einfall 166f. 

in Syrien unternahm, berührte er auf seinem Literatur: K. Ritter Erdkunde XI 
Marsch von Kirkesion nach Sura Z. und versuchte 684ff. B. Moritz Abh. Akad. Berl. 1889. 
den Ort kampflos durch Verhandlungen in seine E. Sachau Reise in Syrien und Mesopotamien 
Gewalt zu bringen; denn der Einsatz militärischer 1883. V. C h a p o t La Frontiere de l’Euphrate 
Machtmittel schien angesichts der dünnen Besied- 1907. F. Sarre- E. Herzfeld Archäolo- 
lung und der Armut der Umgebung nicht gerecht- gische Reise im Euphrat- und Tigrisgehiet Bd. I 
fertigt. Doch die Einwohner gingen auf die Vor- 40 (1911). A. Musil The middle Euphrates 1927. 
schlage des Großkönigs nicht ein, so daß er un- R. D u s s a u d Topographie historique de la 

verrichteter Dinge seinen Weg fortsetzen mußte Syrie Antique et Mödievale 1927 (Bibi. arch. et 

(Prokop, bell. Pers. II 5, 7. Bu ry History of hist. T IV). A. Poidebard La Trace de Rome 
the Later Roman Empire II [1923] 93. Rubin dans le Dösert de Syrie 1934. (ir ., ,, 

Das Zeitalter Iustinians I 324). Nachdem Iusti- [Karmans Abel.J 

nian durch Erhöhung der Tributzahlungen sich Zenobios 1), Feldherr des Königs Mithrida- 
einen Waffenstillstand gesichert hatte (vgl. tes VT. Eupator von Pontos im J. 668 = 86, uns 

Ostrogorsky Gesch. byzant. Staates 3 [1963] nur bekannt durch Appian. Mithr. 46—48. Im 

60), ging er tatkräftig daran, die alte Festung in Zuge der Maßnahmen des Mithridates (vgl. 
vergrößertem Umfang wiederaufzubauen (Pro-50 Gey er o. Bd. XV S. 2174f.) gegen die Insel 
kop. de aedif. II 8, llff.). Eine in der Nähe gele- Chios erhielt er den Auftrag, Stadt und Insel in 
gene Erhebung bezog er in die Wehranlage ein, seine Gewalt zu bringen, was durch nächtliche 
damit etwaige Angreifer nicht die Möglichkeit Überrumpelung gelang, 46 Zrjvoßtog oxQaxiav äymv 
hätten, die Stadt und ihre Verteidiger von den tb; xtjv ’Elhiho. Staßaloiv rä xsixy x&v Xlxov xai 
Uferfelsen herab mit ihren Geschossen zu bedro- ooa «/.za iovurä yo/Qta xrjg wxxög xaxiXaße. Er 
hen (Prokop, de aedif. II 8, 12f. 21f.) Mit der zwang sodann die Bürger von Chios zur Abliefe- 
Durehführung beauftragte er zwei damals noch rung ihrer Waffen und zur Stellung von Geiseln; 
jugendliche, später namhafte Baumeister der Zeit. anschließend forderte er auf Grund eines Briefes 
Isidoros von Milet, den Neffen des gleichnamigen des Mithridates 2000 Talente, gestattete keine 
Erbauers der Hagia Sophia in Konstantinopel, 60 Gegenvorstellungen der Chier hei Mithridates per- 
und Ioannes von Byzanz (Prokop, de aedif. II 8, sönlich, bemängelte die aufgebrachte Summe 
25. Vgl. Fabricius o. Bd. IX S. 1799). Durch und ließ alle Einwohner schließlich zur Depor- 
Ansiedlung von Kolonen wurde die Einwohner- tation an die Küsten des Pontos Euxeinos auf 
zahl erhöht. Außerdem erhielt der Platz eine Gar- Schiffe bringen, 47, vgl. Th. MommsenR. G. 
nison (Prokop, de aedif. II 8, 11). Man muß den II 9 296. Bürchner o. Bd. III S. 2297, 40ff. 
Wiederaufbau und Ausbau Z.s im Zusammenhang Parallelquellen (ohne Namensnennung des Z.) 
sehen mit den riesigen Verteidigungsanlagen, mit nachgewiesen von Geyer o. Bd. XV S. 2175, 
denen Iustinian die Grenzen seines Reiches bis 4ff., vgl. dazu jetzt noch H. B e n g t s o n Griech. 
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G . 2 (1960) 497. M. Rostovtzeff Ges. u. tation Dobeschs, mit ihrer möglichen Auswertung 

Wirtsch.Gesch. d. heilenist. Welt (Ubers, von als historische oder mythologische Quelle. In die- 

G. u. E. Bayer) II (1955) 744f. Nach Memn. gern Zusammenhang sind zu nennen C. M. 

frg. 33 führte nicht Z., sondern der Feldherr Bowra Class. Qu. XXXIV (1940) 26ff.; H. 

Dorylaos (s. H. W i 11 r i e h o. Bd. V S. 1578f.) Erbse Philol. XCVTI (1948) 189ff.; R. Gan- 

die Aktion gegen Chios durch, was jedoch gegen- szyniec Eranos XLV (1947) lOOff.; V. de 

über der detaillierten Darstellung des Appian als Marco Aeme X (1957) 43ff.; G. Dobeseh 

unwahrscheinlich bezeichnet werden muß. Wäh- Wien. Stud. T-XXV (1962) 79ff.; LXXIX (1966) 

rend Th. R e i n a c h Mithridate Eupator (1890) 273ff. 

182 das Unternehmen in die Zeit vor der Schlacht 10 Unsicher ist die Zuweisung des Epigramms 
bei Chaironeia datiert, wird man mit H. A. 0 r- Anth. Pal. IX 711 (ZtjvoßUm r^afjfxaxixov) auf 

merod Cambr. Ane. Hist. IX 2 (1951) 254, 2 einen Rhetor Victor. Wenn Beckbys Vermu- 

annehmen dürfen, daß Z. vielleicht zu dem gro- (Anth. Pal. Bd. III 807; Bd. IV 746 wird ver- 

ßen Heer gehörte, das unter Dorylaos nach der sehentlich doch der Sophist als Verfasser ge- 

Schlacht bei Chaironeia zur Verstärkung des ge- nannt), es handele sich bei dem Geehrten um 

sehlagenen Arehelaos nach Griechenland ge- Sulpicius Victor, das Richtige trifft, käme evtl, der 

schickt wurde und daß er von diesem zu dem Grammatiker Z. in Frage, der als Kommentator 

selbständigen Unternehmen gegen Chios de- des Apollonios Dyskolos mehrfach zitiert wird 

tachiert wurde. Es ist ferner wahrscheinlich, daß (Kramer Anecd. Oxon. III 263, 24 = Gramm, 

man die Vorgänge vor die Schlacht bei Orcho-20 Gr. III 2, 1, 386, 27; III 2, 2, 797, 28; die Frag- 
menos datieren muß. Als dann die Abfallbewe- mente gesammelt von G. Schömann Progr. 

gung der griechischen Städte in Kleinasien von Danzig 1881 und 1887). Vgl. R. Reitzenstein 

Mithridates begann, ereilte den Z. in Ephesos Gesch. d. griech. Etymol. 360ff. Ein Z. wird in den 

das Schicksal: im Hause des Philopoimen, des anonymen Scholien zu Hermogenes (VII1015,15ffL 

Schwiegervaters des Mithridates (vgl. Geyer Walz) für die Verwendung des Ausdrucks txqo- 

o. Bd. XV S. 2200), wurde er von den Einwoh- anö&oais zur Bezeichnung der avCvyia angeführt, 

nern von Ephesos verhaftet und dann ins Ge- Da er dort zusammen mit dem Rhetor Tiberius 

fängnis geworfen und getötet, 48, vgl. B ü r c h - (s. o. Bd. VT A S. 804ff.) erscheint, wird er späte- 

ner o. Bd. V S. 2795. [Hans Gundel.] rer Zeit angehören; vielleicht ist der Lehrer des 

2) Griechischer Sophist und Grammatiker 30 Libanios gemeint (u. Nr. 5). 
unbekannter Herkunft, der zur Zeit Hadrians in [Hans Gärtner.] 

Rom wirkte (Suda s. Z.). Der unter seinen Schrif- 3) Epikureer, gegen welchen Alexander von 
ten aufgeführte Titel rsvMuutds etglAdgiavov Kai- Aphrodisias eine Schrift richtete, in welcher er 

aaoa legt die Vermutung nahe, daß Z. ein gewis- unter anderem die Lehre des Aristoteles von den 

ses Ansehen genoß, da es sieh bei dieser Gehurts- natürlichen Örtern gegen die Einwände des Z. ver- 

tagsrede kaum um eine rein private literarische teidigte (vgl. Simplicius in Arist. Phys. III, 5, 

Ehrung des Kaisers gehandelt haben dürfte. Aus 205 b, 31 = Comm. Arist. Gr. IX, 489, 20). 

der bemerkenswerten Tatsache, daß er die Histo- [K. v. Fritz.] 

rien, das Bellum Iugurthinum sowie die Coniura- 4) Architekt, baute im Auftrag Constantins 
tio Catilinae des Sallust ins Griechische übertra- 40 d. Gr. ein Martyrium in Jerusalem (Theophanes 
gen hat (s. o. Bd. I A S. 1949; vgl. E. Bolaffi Weltjahr 5828 = 335/6 n. Chr.; dazu Dict. d’Ar- 

Sallustio e la sua fortuna nei secoli, Roma cheol. Chret. et de Liturgie VTI 2 [1927] 2312). 

1949, 221), darf auf gute Kenntnis der lateini- [Adolf Lippold.] 

sehen Sprache geschlossen werden. Die Beschäf- 5) Rhetor in Antiocheia, Lehrer des Libanios, 
tigung mit Sallust steht an sich im Einklang mit dem sämtliche Nachrichten über ihn verdankt 
dem speziellen Interesse dieser Zeit an dem älte- werden. 

ren Historiker; trotzdem ist es aber zu diesem ver- Z. entstammte einer angesehenen Familie 
gleichsweise frühen Zeitpunst keinesfalls selbst- (sein Vetter Argyrios wird von Libanios epist. 

verständlich für einen Griechen, lateinische 101, 4 mit dem Beiwort 6 naw bedacht. Vgl. P. 

Originale zu übertragen. Vielleicht kam Z. hier- 50 P e t i t Libanius et la vie municipale ä An¬ 
bei dem Wunsch einer einflußreichen Persönlich- tioehe..., Paris 1955, 326. Über weitere Ver- 

keit nach. wandte s. u.) aus Elusa in Palaestina (Liban. 

Etwas besser sind wir über Z.’ Emxofiij xcov a. 0.). Sein Geburtsjahr ist nicht überliefert. Die 

jxagoifuwr AMuov xal TaoQcdov ev ßißXiotg / (so Tatsache, daß Libanios den älteren Boethos (nach 

die Suda s. Z.) unterrichtet. Über diese Bearbei- epist. 322 ein Vetter des Z.), der das Amt eines 

tung der Sprichwörtersammlung des Lukillos von Eirenarchen in Elusa bekleidete, in Brief 119, 10 

Tarrha (s. o. Bd. XHI S. 1785ff.), ihre vielfältigen (nach Foerster imj. 357, nach Seeck 

Brechungen und Veränderungen sowie die kom- [S. 364] im J. 359/360 verfaßt) als ysgcov be- 

plizierte Überlieferung hat bereits K. R u p - zeichnet, ermöglicht keinen sicheren Ansatz. An- 

p rech t (o. Bd. XVTII 2. H. S. 1747ff.) alles 60 dererseits spricht einiges dafür, daß Z. bereits in 
Wesentliche gesagt (ein zusammenfassendes Re- vorgeschrittenem Alter stand, als er Anfang der 

ferat gibt G. Dobeseh Die Sprichwörter der 50er Jahre (s. u.) Libanios die Übernahme seines 

griechischen Sagengeschichte, Maschschr. Diss. Lehrstuhles in Aussicht stellte. Er mag also um 

Wien 1962, llfl.). Abgesehen von einem Beitrag das J. 280 n. Chr. geboren sein. Später lebte Z. 

Gob eg e h s (Wien. Stud. LXXVIII [1965] als angesehener Lehrer der Rhetorik und Inhaber 

58S.) beschäftigen sich die Arbeiten aus neuerer der städtischen Professur in Antiocheia, wo der 

Zeit ausnahmslos mit Sacherklärung einzelner junge Libanios nach dem Tode seines ersten Leh- 

Spnchwörter oder, wie die angeführte Disser- rers Ulpianos von Askalon (s. o. Bd. VIII A 
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S. 569) zwischen 330 und 336 zu seinen Schülern scheinlichkeit nach in or. 36, 11, wo er seine 
gehörte (epist. 101, 4. 405, 9. 420, 1; vgl. or. 1, 8 . eigene Unterrichtsmethode gegen die seines Vor- 

96). Neben seinem Gehalt standen Z. noch die gängers abhebt. Dort wird der Vorwurf erhoben, 

Einkünfte aus einem außerhalb der Stadt nach Z. habe die meisten Schüler kaum dem Namen 

Daphne zu am Orontes gelegenen ländlichen nach gekannt und habe immer nur kleine Gruppen 

Grundstücks zur Verfügung (or. 31, 20; vgl. von (offenbar bevorzugten) Schülern ,bald in die- 

Petit a. 0. 101f.). Gegen 354 suchte er seinen sem, bald in jenem Winkel“ unterwiesen, 

ehemaligen Schüler, der mittlerweile in Nikome- Irgendwelche Werke oder wenigstens Titel von 
deia und Konstantinopel große Erfolge errungen Deklamationen und Reden sind nicht überliefert, 

hatte, durch das Versprechen für seine Heimat 10 Wir erfahren lediglich, daß Z. den Rhetor Deme- 

zurückzugewinnen, er wolle ihn zu seinem Nach- trios (Nr. 64, s. o. Bd. IV S. 2804) sehr bewunderte 

folger vorschlagen (or. 1, 104). Inzwischen kam es (epist. 727, 2). Zu seinen Schülern gehörten, nach 

aber in Antiocheia zu den heftigen Protesten ge- epist. 625, 4, Kalliopios (s. u. Suppl.-Bd. IV 

gen den von Gallus verordneten Maximaltarif S. 863f. Vgl. P. Petit Les etudiants de Li- 

und, als Reaktion hierauf, zu strengen Strafmaß- banius, Paris 1956, 85f.) und wahrscheinlich der 
nahmen, und so fand Libanios, als er 354 in seiner epist. 335 genannte Hieronymos sowie Gaudentius 
Heimatstadt eintraf, Z. zusammen mit vielen an- (vgl. epist. 749; s. o. Bd. VII S. 859). 
deren Repräsentanten der Stadt eingekerkert (or. J. J. R e i s k e De Zenobio sophista Anti- 
1, 96f.; vgl. P e t i t a. 0. 109. 236 A. 6 ). Obwohl oeheno, Leipzig 1759. Christ-Schmid II 

die Gefangenen am Tage nach seinem Besuch im 20 2, 987, 8 . G. R. S i e v e r s Das Leben des Liba- 

Gefängnis bereits freigelassen waren, wandte sich nios, Berlin 1868, 10. 38. 40. 64. 69. 0. S e e c k 

Libanios an Gallus und führte durch einen Pan- Die Briefe des Libanios zeitlich geordnet, Berlin 

egyricus auf ihn, in dem er unter anderem die 1906, 315f. F. Schemmel Der Sophist Li- 

loyale Gesinnung seines Lehrers hervorhob, eine banios als Schüler und Lehrer, Neue Jahrb. f. d. 

Versöhnung mit dem Caesar herbei. Wohl unter klass. Altertum XX 2, 1907, 52ff. A. F. N or¬ 
dern Eindruck dieser Wendung zum Günstigen man Libaniuh Autobiography, Oxford 1965, bes. 

und angesichts der Begeisterung, mit der die Vor- 173f. / [Hans Gärtner.] 

träge des Libanios von den Antioehenem aufge- 6 ) Freund des Augustinus, den er im J. 386 
nommen wurden, vielleicht auch verärgert über zu den hehlen Büchern De ordine (CSEL XXXVI) 

die Bereitwilligkeit, mit der Libanios auf sein 30 angeregt hatte (De ord. I 20. Rauschen 

Angebot einzugehen bereit war (vgl. den nicht Jahrb. d. ehristl. Kirche unter Theodosius d. Gr., 

exakt datierbaren Brief 15, wo Libanios seinem 1897, 249). 

Lehrer Vorwürfe über die Unterbrechung der Kor- 7) Presbyter von Sidon, Opfer der Christen- 
respondenz macht), nahm Z. sein Versprechen zu- Verfolgung unter Maximinus und Galerius; Eus. 

rück und erklärte, er verspüre Lust, auch weiter- hist. eccl. VIII 13 (vgl. Theophanes Weltjahr 

hin selbst zu unterrichten (or. 1, 100). Den öffent- 5797 = 304/5 n. Chr.) nennt unter den Mär- 

lichen Deklamationen seines Schülers blieb er tyrem dieser Zeit auch noch einen Arzt Z. aus 

fern (epist. 405, 5. Entgegen Normans An- Antiochia (vgl. G. Downey A History of An¬ 
sicht [S. 173] dürfte die Stelle doch eher sarka- tioch in Syria, 1961, 332). 

stiseh aufzufassen sein). Aber noch im gleichen 40 8 ) Bischof von Seleukeia Pieria (s. 0 . Bd. IIA 

Jahr erkrankte er ernstlich und starb im darauf- S. 1205f.), Teilnehmer des Konzils von Nicaea 

folgenden Winter (or. 1, 105). Trotz der Span- im J. 325 (Mansi II 693D. R. Devröesse 

nungen, die in den letzten Monaten das Verhält- Le Patriarcat d’Antioehe, 1945, 167). 

nis zwischen Lehrer und Schüler belastet hatten, 9) Um 400 Bischof von Florenz; da ihn Pau- 
maehte Libanios täglich einen Krankenbesuch linus von Mailand, Verfasser der vita Ambrosii 

und bemühte sich, nicht nachtragend zu erschei- Migne PL XIV 27ff.), als Zeugen für seine Dar- 

nen. Er hielt die Trauerrede und trat kurz darauf Stellung nennt (c. 50), darf man annehmen, daß 

mit einer ausführlichen Lobrede auf den Verstor- Z. näher mit Ambrosius bekannt war. Er lebte 

benen an die Öffentlichkeit (epist. 405, 9. or. 1, wohl noch als Paulinus — wahrscheinlich 422 — 

105 = frg. 1 Of.). In den nächsten Jahren äußert 50 die vita Ambros, niederschrieb (vgl. J. R. Pa- 

er sich mehrfach dankbar und lobend über seinen lanque S. Ambroise, 1933, 410—413). 

Lehrer und setzt sieh lebhaft in Schreiben an ver- 10) Bischof von Knossos (Kreta), Teilnehmer 
schiedene Beamte für dessen Verwandte in Elusa des Konzils von Ephesos im J. 431 (Acta Conc. 

und Antiocheia ein (für den älteren Boethos epist. Oecum. I 1, 2, 28, 108. I 2, 28, 53 u. 74, 171 

532, 2. 118. 119, 10; vgl. 322, 1; für einen jünge- u. ö. = Mansi IV 1126 B. 1166 A. 1215 B. 

ren Verwandten Z., ebenfalls [als Nachfolger des 1368 A u. ö.) 

Vorigen] Eirenarch in Elusa [vgl. H. S i 1 0 m 0 n 11) Bischof von Barca (Pentapolis), Teilneh- 
De Lib. epistularum libris I—IV, Diss. Göttingen mer des Konzils von Ephesos im J. 431 (Acta 

1909, 55], epist 101, 4. u. a. m.). Später änderte Conc. Oecum. I 1, 3, 36. 111. I 1, 7, 88 . 132 u. 

Libanios allmählich seine Meinung über Z. Hatte 60 116. 164. I 2, 30, 136 und 74, 162 = Mansi 

er ihn noch um 360 überschwenglich als ,Vater IV 1127 B. 1222 B. 1367 C). 

seiner Beredsamkeit“ bezeichnet (epist. 101, 4 ... 12) Bischof von Zephyrion (Cilieia I) um 433, 

xcov vvv iv fifüv Xöycov ... naxrjg), so rechnet er blieb mit anderen Bischöfen Kilikiens nach Ab- 

ihn in seiner in hohem Alter verfaßten Auto- Schluß der Unionsverhandlungen von 433 in 

biographie, wohl im stolzen Bewußtsein seines Opposition gegen Iohannes von Antiochia, wurde 

eigenen Ruhmes, kurzerhand unter die sT&aoha 00 - (wahrscheinlich 435) abgesetzt und nach Tiberias 

tpiaxäv (or. 1, 8 ). verbannt, von wo er jedoch entkam (Acta Conc. 

Auf Z. bezieht sich Libanios aller Wahr- Oecum. I 4, 2 p. 158, 218. 195, 264 u. 203, 279. 
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R Devröesse Le Patriarcat d’Antioche, 
1945, 52 u. 155). 

13) Bisehof in der Provinz Bpirus Vetus 
(Nicopolis?), unterschrieb den im J. 451 vom 
Konzil von Chaleedon an Papst Leo I. gerichte¬ 
ten Brief (Acta Conc. Oeeum. II 3, 2, 99, 28, 
vgl. Index in II 6). 

14) Bischof von Iamnia (Palaestina I), unter¬ 
schrieb 518 einen Brief des Iohannes von Jerusa¬ 
lem an Iohannes von Constantinopel (M a n s i 
VIII 1055 = Aeta Conc. Oecum. III 79, 3). 

15) Presbyter und Archimandrit des Klosters 
MaQcoviov ev Svxaig um 518 (M a n s i VTII 1055 
= Acta Cone. Oecum. III 71, 50). 

16) Bisehof von Elusa (Palaestina I), nahm 
536 an der Synode von Jerusalem teil (M a n s i 
VIII 1174 r= Acta Cone. Oecum. III 188, 23). 

17) Bischof von Nicopolis (Palaestina I), nahm 
536 an der Synode von Jerusalem teil (M a n s i 
VIII 1174 = Acta Cone. Oecum. III 188, 26). 

[Adolf Lippold.] 

Zrjvoßiov ittia vrjoia. Erst im Periplus Maris 
Erythraei 33 (GGM I p. 283: ... knxä vfjooi jiqo- 
xeivxai xaxa 16 k£rjg, cd Zrjvoßiov Xsyö/xcvat) und 
von Ptolem. VI 7, 46 rov Zaxalixrjv xohcov 

Zrjvoßiov inxa vrjoia) genannte Inselgruppe, zur 
Arabia Felix gerechnet. Man hat sie an der dem 
Indisehen Ozean zugewandten Seite der arabischen 
Südostküste zu suchen. Der ZaxaXixrjg xohzog s. o. 
Bd. IA S. 1654f.) ist mit der heutigen Kamarbai 
identisch, ostnordöstlieh des Kaps Siiaygog (jetzt 
Ras Fartak). Mit den dem Say. xohr. anliegenden 
Zxrjvoß. L v. können demnach nur die Churiän 
Murian-Gruppe (auch in der Form Kuria Muria) 
gemeint sein. Sie trägt auch den Namen Bin Ghal- 
fän, dessen erster Bestandteil Bin an die Bewoh¬ 
ner dieser Gruppe, die Beni Djenobi, anklingt, 
während der Name Djenobi noch deutlich den an¬ 
tiken Inselnamen bewahrt hat. — A. Forbiger 
Handbuch der alten Geographie II 737 (nur 
Sachalites sinus) C. Müller Tabulae in Geogr. 
Graee. Min., Pars Prima, tab. XI, Paris 1855. Gr. 


Umgebung, die erst sein Enkel bekam. Diee Be¬ 
wohner der Trachonitis fielen später noch einmal 
von Herodes ab (ant. XVI 9, [§ 271 N.]), die 
Abilene und Caesarea Philippi erhielt nach dem 
Tode des Herodes sein Sohn Philippos (ant. XVII 
8, 1 [§ 189 N.]. 11, 4 [§ 319 N.]; hell. II 6, 3 
[§ 95 N.], wo Z. irrtümlich Zenon genannt wird, 
vielleicht auf Grund von Verwechslung mit einem 
Zrjvatv Kaioafjsiag üaviaSog [W. Dittenber- 
ger OGI 687], der, da die Stadt bereits den ihr 
von Philippos gegebenen Namen trägt und noch 
nicht Neronias heißt [54 n. Chr.], zur Zeit des 
Philippos oder kurz nach diesem gelebt haben 
muß). 

Schürer Gesch. d. jüd. Volkes I 4 369. 
F. M. Heichelheim Die syrisch-palästini¬ 
schen Araberstaaten von der Frühzeit bis zur Pe¬ 
riode Trajans (Handb. der Orientalistik 1, 2, 4, 2, 
1966, 193—-207). [Carsten Colpe.] 

2) Bildhauer und Toreut, uns nur aus Plin. 

n. h. XXXIV 45—47 bekannt. Br war ein Zeit¬ 
genosse (aetate nostra) des älteren Plinius und 
offenbar berühmt für Kolossalstatuen aus Bronze 
und für sorgfältig nach älteren Modellen kopier¬ 
tes Tafelgeschirr. Von seinem Leben erfahren wir 
darüber hinaus nur, daß er um die Zeit, in der 
L. Duvius Avitus legatus pro praetore in Aquita¬ 
nien war (54 n. Chr.), ein Jahrzehnt für die Ar- 
verner in Gallien arbeitete. Später wurde er von 
Nero nach Rom geholt. Von seiner Herkunft und 
seinen späteren Schicksalen wissen wir nichts. 
Ohne ausreichende Gründe wurde vermutet, er 
stamme aus Massilia (L. U r 1 i c h s Chresto- 
mathia Pliniana [1857] 313), aus Kleinasien (z. B. 
S. Ferri Plinio il Vecchio, Storia delle arti 
antiehe [Rom 1946] 70. Vgl. P. Moreno Enci- 
clopedia dell’arte antica elassica e orientale VII 
[1966] 1249) oder aus Alexandreia (R e i n a c h , 
zitiert bei Ferri a. O.). 

Von Werken des Z. nennt Plin. a. 0. eine 
Kolossalstatue des Mercurius aus Bronze, an der 
Z. zehn Jahre für die Arverner arbeitete HS 0000 
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[Hans Treidler] 


manip retii (so die Hss.). Gelenius konjizierte 
OCOC d. h. 400 000 Sesterzen, Jan und mit ihm 


Zenodoros. alle neueren Ausgaben | COOO \ d. h. 40 Millionen 

1) erhielt nach der Vertreibung der Parther Sesterzen. Die letztere Zahl ist vorzuziehen, wenn 
aus Syrien und Palästina das Fürstentum eines man annimmt, daß damit auch Material und Zu- 
zuvor zu den Parthem übergegangenen und des- arbeit durch andere Hilfskräfte abgegolten wurde, 
halb 37/6 v. Chr. hingerichteten Lysanias im Danach hätte Z. einen Vertrag mit den Arvernem 
Antilihanon zur Pacht, das er durch räuberische 50 abgeschlossen, der diese Summe für die fertig ab- 
Okkupationen nach Norden und Süden zu erwei- zuliefemde Arbeit einschließlich Material und 
tem suchte. Im J. 22 v. Chr. wurden deshalb von aller Nebenkosten beinhaltete. Das wird man als 


Augustus die nordwestlichen Gebiete den Städten normal betrachten dürfen. Mercurius ist nach 

Beiytus, Sidon, Damaskos und Tyros angeglie- Caes.h. G. VI17,1 die Hauptgottheit der Gallier, 

dert und die Auranitis nebst Teilen von Batanaia Allgemein wird angenommen, daß die Kolossal- 

und der Trachonitis Herodes dem Großen ge- statue für das große, terassenförmig erbaute Mer- 

schenkt, der dort für Ordnung sorgte. Eine Klage, curheiligtum auf dem Gipfel des Puy de D6me 

die Z. deshalb in Rom führte, wurde abgewiesen. bestimmt war (s. o. Bd. XV S. 983 nr. 27—27 a. 

Z. verkaufte daraufhin die ihm nicht mehr ge- S. 993 nr. XXII. G. Charbonneau Gallia 

hörende Auranitis an die Nabatäer, gegenüber 60 XIX [1961/1962] 226ff.), wohl als Kultbild, doch 
deren Besitzansprüche®) die bei einem Orient- geht das aus dem Text nicht hervor. S. Ferri 

besuch des Augustus namentlich von den Bewoh- II Numen Augusti di Avallon e la probabile atti- 

nem von Gadara auf Betriben des Z. vertreten vitä di Z. nelle Gallie (Rom 1933) hat erwogen, ob 

wurden, Herodes sich nachgiebig verhielt (Ioseph. neben der Bedeutung Mercurs als römischer Glei- 

ant. XV 10, 1—3 [§ 244 —363 N.]). Als Z. 20 chung einer örtlichen, keltischen Gottheit die Sta- 

v. Chr. starb, erbte Ilerodes den ganzen Rest tue auch Beziehungen zum numen Augusti hatte; 

seines Landes (Ioseph. hell. I 20, 4 [§ 398—400 er hat Z. außerdem eine Reihe weiterer Werke 

N.]) bis auf die alte Hauptstadt Chalkis und deren vermutungsweise zugewiesen. Auf die vielbehan- 
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delte Frage des Mercurius Augustus und des 
Augustus in der Erscheinungsform des Mercurius 
kann hier nicht eingegangen werden. In jedem 
Fall läßt sich die Vermutung Ferri’s ebensowenig 
beweisen, wie die Versuche, einen Nachklang oder 
geradezu eine Kopie der Kolossalstatue des Z. 
wiederzufinden. Dazu werden die in Gallien, den 
Alpen und Oberitalien recht häufigen Kleinbron¬ 
zen herangezogen, die einen sitzenden Mercurius 
variieren. (Zuletzt L. B e s c h i I bronzetti ro- 
mani di Montorio Veronese [Venezia 1962] 31ff. 
Weitere Nachweise bei Moreno a. 0. 1249f.). 
Es bleibt jedoch unsicher, ob die Kolossalstatue 
des Z. überhaupt eine Sitzfigur war. Die Klein¬ 
bronzen zeigen gewisse Anklänge an Schöpfungen 
des ausgehenden 4. Jhdts. v. Chr., doch läßt sieh 
daraus nicht schließen, Z. sei Klassizist gewesen. 
Diese These wird meist durch ein zweites Werk 
des Z. ausgelöst (vgl. etwa G. M. A. Richter 
Three Critical Periods in Greek Seulpture [1951] 
41). Er hat nach Plinius im Amtsjahr des Duvius 
Avitus zwei von der Hand des Kalamis ziselierte 
Becher kopiert (aemulatus est ), und zwar so vor¬ 
züglich ut nix ulla differentia esset artis. Die 
Kalamishecher hatte des Avitus Oheim Cassius 
Salanus von seinem Schüler Germanieus Caesar 
zum Geschenk erhalten. Unter Kalamis ist hier 
der caelator dieses Namens verstanden (o. Bd. X 
S. 1536 Nr. 3), von dem nicht sicher feststeht, ob 
er mit dem Bildhauer Kalamis des 5. Jhdts. 
v. Chr. identisch ist oder nicht. Vgl. zu dieser 
Frage zuletzt J. Dörig Arch. Jahrb. LXXX 
(1965) 138ff. 257ff., der für die Einheit des Plasti¬ 
kers mit dem Ziseleur eintritt. Über die beiden 
Becher wissen wir sonst nichts. Daß Z. die beiden 
Becher so vorzüglich kopierte, sagt etwas aus 
über seine Fähigkeit des Ziselierens, nicht über 
seinen Stil. 

Das relativ am besten bekannte Werk des Z. 
ist der Nerokoloß, den er nach seiner Bewährung 
als Bildner von Kolossalstatuen in Gallien ( post - 
quam satis arlem ibi adprobaverat) im Aufträge 
des Kaisers schuf. Der Koloß war zunächst in 
Rom auf der Velia aufgestellt. Über seine wechsel- 
vollen Schicksale in der Antike s. Chr. Hülsen 

o. Bd. IV S. 589. F. Pröchae Le colosse de 
Neron, son attitude et ses vicissitudes (1920). 
Chr. Hülsen Bull. com. LIV (1926) [1927] 53 
■—64. J. Gage Melanges d’archöologie et d’hi- 
stoire XLV (1928) 106—122. Weiteres bei, 
E. Nash Bildlexikon zur Topographie des ant. 
Rom I (1961) 268f. Darstellungen auf Münzen 
(H. M a 11 i n g 1 y u. a., The Roman Imperial 
Coinage IV/2, 104 nr. 410—411. Nash a.O. 
269 Abh. 317. A Guide to the Exhibition of Ro¬ 
man Coins in the British Museum [1963] Taf. 8,1) 
zeigen neben dem Flavischen Amphitheater eine 
stehende nackte Gestalt mit Strahlenkranz auf 
dem Kopf und einem Steuerruder in der gesenkten 
Rechten. Der Koloß hatte eine Höhe von 119,5 i 
oder 120 Fuß, rund 40 m. Plinius a. 0. berichtet, 
er habe in der Werkstatt des Z. bewundern kön¬ 
nen non modo ex argilla similitudinem insignem, 
verum et de parvis admodum surculis quod pri- 
mum operis instaurati fuil. Diese ,Stäbchen“ kön¬ 
nen nicht das gewaltige Holzgerüst im Inneren 
der Statue meinen (was Moreno a.O. 1249 
erwägt), aber es bleibt unklar, ob damit die Röh- 
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ren bezeichnet sind, die zur Kementlüftung beim 
Guß dienen (vgl. Moreno a. 0.), oder ob Pli¬ 
nius ein Vorstufe des Tonmodells zu sehen bekam 
(H. Brunn Geschichte der griech. Künstler I 2 
421). Zur Gußtechnik bemerkt Plinius, diese Sta¬ 
tue habe gezeigt, daß die Kenntnis (seientia) des 
Erzgusses untergegangen war, obwohl Nero bereit 
gewesen sei, Gold und Silber ausreichend zur Ver¬ 
fügung zu stellen ( largiri) und Z. in der Fähigkeit 
i des Modellierens und Ziselierens keinem der Alten 
nachgesetzt wurde. Hier ist offenbar auf die Mi¬ 
schung aus Bronze mit Edelmetall angespielt, die 
bei den Römern aes eorinthium hieß (vgl. Mau 

o. Bd. IV S. 1233L) und die Z. nachzuahmen er¬ 
sichtlich nicht in der Lage war. Vgl. dazu Ferri 
a.O. 71 und P. Reuterswärd Studien zur 
Polychromie der Plastik, Griechenland und Rom 
(Stockholm 1960) 113 mit Anm. 259. Plastische 
Nachklänge oder Kopien des Kolosses sind bisher 
i nicht bekannt. Zwar vermutet A. F r o v a L’arte 

di Roma e del mondo romano (Torino 1961) 218, 
eine Nerobüste des Louvre (welche?) könne vom 
Nerokopf des Kolosses abhängen, doch gibt es 
dafür keine Gründe. So bleibt Z. für uns trotz 
allen Bemühens einer der ,1m Hades der schrift¬ 
licher Überlieferung schlummernden Schatten“. 

Außer den bereits genannten Arbeiten vgl. 
F. Prechac Rev. Et. Lat. XV (1937) 273. Ph. P r a y 
B a b e r Marsyas IV (1945—47) 19ff. (zum 
Mercurius). A. Blanchet Bull, de la Sociötö 
Nation, des Antiquaires de France 1945—47, 
159ff. W. Müller, in: Thieme-Becker 
Allg. Lexikon d. bild. Künstler XXXVT (1947) 
461. P. Wuilleumier, in: Enciclopedia 
Univ. dell’Arte V (1958) 617ff. F. B e n o i t Mars 
et Mereure (Aix-en-Provenee 1959). 

[Walter Hatto Gross.] 

3) Mathematiker unbekannter Herkunft, an¬ 

scheinend nicht viel jünger als Archimedes, schrieb 
n sqI iaonEQijiIxoorv oxvjxäxcov, löste das ,isoperi¬ 
metrische Problem“ durch den Beweis, daß von 
allen ebenen Figuren gleichen Umfangs der Kreis 
den größten Flächeninhalt hat sowie, daß von 
allen Körpern gleicher Oberfläche die Kugel das 
größte Volumen hat. Über seine Beweisführung 
sind wir unterrichtet durch den Kommentar des 
Theon von Alexandreia zu Buch I der Syntaxis des 
Ptolemaios (s. o. Bd. VAS. 2076f.), in lat. Über¬ 
setzung vorliegend in Hultsch’ Ausgabe des 
Pappos zu Anfang von Buch V (p. 308ff.), welch 
letzterer (mit einigen Änderungen im einzelnen) 
die Beweisführung des Z. wiedergibt, s. Th. 
H e a t h A History of greek Mathematics II 
(1921) 207—213. Vgl. W. Müller Das isope¬ 
rimetrische Problem im Altertum, Sudhoffs Arch. 
f. Gesch. d. Medizin und d. Naturwiss. XXXVII 
(1933) 39ff. [Konrat Ziegler.] 

4) praeses Cilieiae 364/65, Freund des Liba- 
nios, Heide. An ihn gerichtet: Liban. epist. 1234 
(1331 W), 1245 (1337), 1327 (1403), 1507 (1532). 
S e e c k Briefe des Lib., 1906, 316. 

5) a seeretis unter Iustinian I., beteiligt an 
der Führung des von dem praefectus urbi Proko- 
pios (s. o. Bd. XXIII S. 259) geleiteten Prozesses 
gegen Offiziere Beiisars, die man im November 
562 eines Attentatsversuehes auf den Kaiser be¬ 
zichtigt hatte (Malalas 494 = frg. 49 exc. de ins. 

p. 173/75 de Boor, Theophanes Weltjahr 6055 
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= 562/3 n. Chr. p. 238 de Boor. Stein Hist, du 
Bas Empire II 772). [Adolf Lippold.J 

6 ) s. Zenodotos u. S. 21, 20ff. 

Zenodoter (ZtjvoSoxpg) Epitheton des Apol¬ 
lon nur in dem anonymen Epigramm Anth. Pal. 
IX 525. Dieses metrische Kunstprodukt ist ein 
Hymnus auf Apollon im Stil der sog. orphisehen 
Hymnen in 26 Hexametern. V. 1 = 26 lautet 
'Yfivetopsv Ilaidva piyav &eov ’AnoXXoiva, 2—25 
geben je 4 Epitheta, anlautend mit den Buch¬ 
staben des Alphabets von a bis co; v. 7 lautet: 
(cooyövov, tjd&sov, Zrjvdrpoova, Zrjvodozijga. Letzte¬ 
res Wort ist offenbar Abwandlung von Zrjvodoxog 
dem Metrum zuliebe, also Gabe bzw. Sohn des 
Zeus, und Zrjvdipgcov soll heißen: Träger der Ge¬ 
danken des Zeus. 

In dem ganz gleichgebauten Gegenstück auf 
Dionysos Anth. Pal. IX 524 lautet v. 7: (rjXaiov, 
tjdyoXov, CrjXrj/zova, ijsXodoxrjga. 

[Konrat Ziegler.] 

Zenodotion. Erst in der nachchristlichen Zeit 
bezeugte Stadt im oberen Mesopotamien, deren 
Lage durch einen aus dem 2. Buch der üag&ixd 
Arrians, entnommenen Ausschnitt des Steph. Byz. 
(Zrjvodoxiov, noXig ’Oogorjvrjg nXrjotov N ixrjipogiov) 
annähernd bestimmt ist. Die Osroene (s. o. 
Bd. XVIII S. 1589f.) war ein im späteren Alter¬ 
tum am linken Ufer des Euphrat eingerichtetes 
römisches Verwaltungsgebiet, eine Landschaft 
auf der geographischen Breite von Antiocheia am 
Orontes, dem Bezirk Euphratensis nordöstlich be¬ 
nachbart, Ntxpipdgiov (s. o. Bd. XVII S. 309f.) 
eine am gleichen Euphratufer gelegene Stadt. 
Wenn diese auch erst spät bezeugt ist, so geht sie 
doch auf das 3. Jhdt. v. Chr. als hellenistische 
Neugründung zurück und lag bei dem jetzigen 
Raqqah (auch in der Form Rapka). Z., ebenfalls 
eine solche Gründung, muß ganz in der Nähe von 
Nikephorion gelegen haben und kann unweit des 
heutigen Raqqah vermutet werden, nordwestlich 
des gleichfalls hellenistischen Dura-Europos. Ge¬ 
schichtlich ist Z., nach Maßgabe der erhaltenen 
Überlieferung, nur einmal hervorgetreten, zur Zeit 
des Krieges der Römer gegen die Parther (53 
v. Chr., Crassus) vor der Schlacht von Karrhai. 
Damals war Z. unter den hellenistischen Grün¬ 
dungen in diesem Gebiet der einzige befestigte 
Platz, der noch zu den Parthern hielt und nicht 
von ihnen abgefallen war (Plut. Crass. 17. Cass. 
Dio XL 13). Zugleich mit Nikephorion wurde Z. 
im 7. Jhdt. islamisch. — A. Forbiger Hand¬ 
buch der alten Geographie II 635, Hamburg 1877. 
H. Kiepert Atlas antiquus tab. IV. Gr. Hist. 
Weltatl. 120 a. 40. [Hans Treidler.] 

Zenodotos. Die Fragmente der Gelehrten 
dieses Namens lassen sich nicht immer sicher dem 
einen oder anderen von ihnen zuweisen; daher 
hier zunächst ®in Überblick: Am bekanntesten ist 
derfrühhellenistischePhilologe Z. von Ephe- 
s o s (Nr. 3), der in der Regel ohne distinktiven 
Zusatz zitiert wird. Philologe ist auch der viel¬ 
leicht 100 Jahre jüngere Z. von Alexan¬ 
dre i a (Nr. dessen wenige Fragmente Inter¬ 
esse an Kultgebräuchen und dichterischer Götter¬ 
darstellung bezeugen. Von ihm zu trennen ist 
A. von Msdos (Nr. 4), dessen mutmaßliche 
Gegnerschaft zn Aristarchos und eine gelegent¬ 
liche Berührung mit Krates von Mallos die An- 
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nähme nahelegen, daß er identisch ist mit dem 
,K r a t e t e e r‘ Z. Ist Z. von Mallos in dem für per- 
gamenische Interpreten kennzeichnenden Grenz¬ 
bereich von Philosophie und Philologie anzusie¬ 
deln, so gilt vermutlich dasselbe für Z. den 
Ai toi er (Nr. 1), der wie jener als Aratinter- 
pret kenntlich wird. Nicht sicher von beiden 
trennbar ist der ,S t o i k e r‘ Z. (Nr. 6 ). Mit 
italischer Frühgeschichte hat sich Z. von Troi- 
zen beschäftigt (Nr. 9). Möglicherweise ein 
Pseudepigraphon ist die in einigen mittelalter¬ 
lichen Hss. einem Z. Philetairos zuge¬ 
schriebene Liste von Bezeichnungen für Stimmen 
und Laute (Nr. 5). 

Grundlegend für die Aufarbeitung und Ord¬ 
nung des Materials ist H. P u s e h Quaestiones 
Zenodoteae (Diss. philologicae Halenses XI) Halle 
1890, 119—216; hilfreich noch immer F. Suse- 
m i h 1 Geschichte der griechischen Litteratur in 
der Alexandrinerzeit 11891, II 1892. Weitere Lit. 
siehe zu den einzelnen Artikeln. 

1) Zenodotus Aetolus wird in den 
Scholien zum Aratus Latinus und zu den Aratea 
des Germanicus als Vertreter der Ansicht zitiert, 
daß die Aussagen Arats über Zeus im Prooimion 
der Phainomena ebensowohl mit der mythologi¬ 
schen Zeusgestalt (Juppiter fabulosus ‘) als auch 
mit deren naturphilosophiseher Ausdeutung 
(,Iuppiter naturalis‘, z. B. bei Krates von Mallos) 
vereinbar seien (Commentariorum in Aratum re- 
liquiae, ed. E. Maass Berlin 1898, 179, 4; mit 
A. Breysigs Konjektur oflieere für effieere, 
vgl. H. J. Mette Sphairopoiia, München 1936, 
120, 6 und 121, 6 , dazu ebd. S. 17). 

In dem von E. Maass Herrn. XVI [1881] 
388) aus dem Cod. Vat. Gr. 381 edierten Verzeich¬ 
nis astronomischer Autoren bietet die Hs. die Ein¬ 
tragung Ztjvodoxos f anavxog. Daß M.s Vermutung, 
in dem korrupten Wort stecke nicht das Ethnikon 
AhorXdg, sondern ein weiterer mit A- beginnender 
Personenname (nämlich ,Attalos‘) zu Recht be¬ 
steht, zeigt die nachträglich aufgedeckte alpha¬ 
betische Ordnung der Liste (s. Maass Aratea 
[Philol. Unters. XII] 1892, 123; zu Z. ebd. 163). 

Umgekehrt war längst vermutet worden, das 
Ethnikon Aetolus in den Scholien könne eine 
Korruptel des Autorennamens ,Attalos‘ sein 
(W. H. Grauert Rh. Mus. I [1827] 345 Anm.). 
In diesem Fall wäre es möglich, daß die in den 
Scholien notierte Interpretation des arateischen 
Zeus auf Z. von Mallos zurüekgeht (unten S. 46). 
Doch legt die Gestalt des Scholientextes eine 
solche Vermutung nicht nahe (zu ihr und ähnli¬ 
chen Konjekturen Pusch 157f.). 

2) Z. von Alexandreia, Philologe 
(2./1. Jhdt.?). Suda f 75 Ad.: Zrjvodoxog, ’AXe^av- 
dgsvg, yoa/xuaxtxdg, 6 ev aazsi xXrjileig. f ngög xd 
im' ’Agioxdgyov a&exoifisva xov noirjxov.'f eygaye 
Ilgdg ÜXdxoiva negl ihöiv, liegt xrjg X)firjgixrjg 
avvtj&etag, Avosig X)pa\gix&v änogij/Mxaiv, Eig xr;v 
Boiddov Qeoyoviav, xal äXXa av/vd. 

Die Beinamen ’AXe&vbgtvs und 6 ev äozsi mö¬ 
gen zur Unterscheidung von dem großen alexan- 
drinischen Philologen gedient haben, der Erpiotog 
von Geburt war und im Palastbezirk wohnte 
(Pusch 128). Sie sind dem Namen nur in der 
Suda-Vita beigefügt; auch die dort aufgeführten 
Schriftentitel kehren sonst nicht für Z. wieder. 
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Ausgehend von der Nachricht über die Schrift 
,Gegen Aristarchs Homerathetesen' hat man die¬ 
sen Z. früher mit dem (Kratesschüler?) Z. von 
Mallos identifiziert (Fr. A. Wolf Prolego- 
mena ad Homerum, Halle 1795, 199 Anm. 69; 
H. Schräder Porph. I 431; anders H. D ü n t - 
z e r De Zenodoti studiis Homerieis, Göttingen 
1848, 24). Ist das Argument an sich schon 
schwach, so verliert es noch an Wert dadurch, daß 
der Text der Suda an dieser Stelle offenbar gestört 
ist. Gegenüber früheren Versuchen, etwa eygaxpe 
vor ngog xd im' zu setzen oder ganz zu streichen, 
ist P u s c h s Vorschlag (S. 133) plausibler, der 
in den Worten ngog xd im’ bis noirjxov eine Inter¬ 
polation sieht, deren Wortlaut sieh ursprünglich 
auf Z. von Mallos bezogen habe. 

In dem Schriftenverzeichnis ist ferner verdäch¬ 
tig der Titel liegt xrjg ’O/irjQixrjg avvrj&stag, da ein 
Zitat aus einer solchen (10 Bücher umfassenden) 
Schrift zwar erhalten, dort aber für einen Zeno¬ 
doros bezeugt ist (schol. Hom. bT zu 2 356; vgl. 
die [allerdings vielleicht unechte] Epitome bei 
E. Miller Melanges de litterature grecque, 
Paris 1868, 407—412 [= Lexica Graeca minora, 
ed. Latte/Erbse, Hildesheim 1965, 253— 
258]). Da Zenodotos und Zenodoros auch in der 
Scholienüberlieferung nicht selten verwechselt 
werden, liegt hier möglicherweise nicht eine Inter¬ 
polation vor, sondern ein Irrtum des Lexikogra¬ 
phen bzw. seiner Quelle (eine zusammenfassende 
Vermutung über die Entstehung des Suda-Arti- 
kels bei Pusch 142f.). Schräders Vor¬ 
schlag (Porph. I 428ff.), auch die verbleibenden 
drei Titel Zenodoros zuzuweisen, findet in den 
sonst für Zenodoros bezeugten Interpretamenten 
keine Stütze (Pusch 139—142; dagegen noch 
einmal Sehrader Porph. II 197ff.; vgl. Su- 
semihl Gesch. II 711). 

Wegen der Art der Buchtitel und weil der Bei¬ 
name 6 ev aaxF,i eine Zeit voraussetze, in der man 
sieh noch an den Aufenthalt des Ephesiers im 
Museion erinnerte, vermutete P u s e h , Z. habe 
im 2. bis 1. Jhdt. v. Chr. gelebt. Nun heißt es in 
der bekannten „Chrestomathie“ des P. Oxy. 1241 
(2. Jhdt. n. Chr.) col. II lin. 17—21: ent bi x<5 
Evdxqy [ßa]aiXe~i rjx/xaaav Apipub[vi]og xal Ztjvo- 
[doxog] xal Aio[xX]fjg xal 'AnoXXdf8]oigog yga/x- 
[ftajxixoi . Hunt erwog, hier „Z. von Alexan¬ 
dreia“ zu verstehen (vgl. auch A. Rostagni 
Seritti minori II 1, 213 Anm. 1). Aber die Regie¬ 
rungszeit des Ptolemaios IX. (116—80 v. Chr.) 
wäre für die Akmö der Aristarehsehüler Ammo- 
nios und Apollodoros ohnehin zu spät, so daß der 
Schreiber sich entweder im König geirrt hätte 
(was er freilich auch col. II lin. 5 nachweislich ge¬ 
tan hat) oder ganz unbekannte Personen genannt 
haben dürfte (vgl. R. Pfeiffer History of 
Classical Scholarship, Oxford 1968, 254). Zum 
anderen kann sieh hinter Zrjvo[ auch ,Z. von 
Mallos“ (so Wilamowitz) oder ,Zenodoros 1 
(erwogen von Hunt) verbergen. Jedenfalls bie¬ 
tet der Papyrus einen nur sehr unsicheren Anhalt 
für die Datierung. 

Werke. 

1. A v a s i g X) pi rj g t x & v d n o g t) ji d - 
x co v. Hierher gehören vermutlich die Zitate im 
schol. Hom. bT zu A 1 (Bd. I S. 4, 26—30 Erbse) 
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und bei Porphyrios (I 23, 11 Schrad.) zu B 12. 
Das Zitat im schol. Hom. T zu F 236 weist 
Pusch (143 Anm. 3) den laxogixa vno/zvrjpuiza 
zu (s. unten); richtig ist jedenfalls seine Beobach¬ 
tung, daß die Worte Zrjvodoxog Se dioixrjxag vnoXe- 
X^iqr&ai xrjg EXladog rptjolv zotig A tooxovgovg nichts 
zur Lösung des z. St. aufgeworfenen änogrj/za 
(„Warum spricht Helena ungefragt von den Dios- 
kuren?“) beitragen. 

2. II g og II Xdx (ü v a n £ gl & eörv. Kein 
Fragment erhalten. Gehört Z.s Erklärung zu B 12 
zu den zahlreichen Versuchen, Platons Kritik an 
dem Trugtraum des Zeus zu entkräften, so mag 
auch diese Schrift versucht haben, Platons Tadel 
an der dichterischen Götterdarstellung zu wider¬ 
legen (Pusch 145). Wenn Z. nach dem Zeugnis 
der Suda ygafiptaxixdg ist, liegt dies jedenfalls 
näher als die Annahme einer philosophischen Aus¬ 
einandersetzung mit Platon. 

3. Eig xij v Boiddov & e oy ov t av. 
Vermutlich ein Kommentar (s. P u s c h 147). Oh 
die Erläuterung des Wortes ydos im schol. Hes. 
theog. 116 (Wortlaut s. unten S. 38, 58) diesem 
Werk zugehört, läßt sieh nicht entscheiden; 
Pusch verneint es (S. 201; dort Anm. 4 ältere 
Lit.) und weist sie den BXcöooai des Z. von Ephe¬ 
sos zu (s. unten S. 40, 33). 

4. E Ti ix o fia i und laxogixa iino- 
jiv i] jiax a. Beide Titel könnten ein einziges 
Werk bezeichnen (s. P u s e h 166f.); sie zu tren¬ 
nen scheint jedoch aus inhaltlichen Gründen rich¬ 
tiger. Ihre Zuweisung an Z. von Alexandreia ist 
unsicher. 

Das einzige ausdrückliche Zitat aus den Eni- 
zo/uii (FGrH 19 F 1 = Athen. X 412 a—b: Zrjvo- 
doxog d' ev devxegcg hnixopAbv . ..) betrifft eine 
mythographisehe Notiz. Wegen des mythographi- 
sehen Inhalts hat man demselben Werk die titel¬ 
losen Zitate FGrH 19 F 3, F 4 und F 6, ferner 
schol. T zu r 236 zugewiesen (vgl. Pusch 
161f.). F 5 (schol. T zu 17 175) dürfte eher auf die 
Iliasausgabe des Z. von Ephesos zuriickgehen; 
denn mit der Variante KXeoddrgrj für IloXvSdgrj 
wird das mythographisehe Problem z. St. (,Hatte 
Peleus außer Thetis noch eine andere Gemahlin?') 
gar nicht berührt (vgl. J a e o b y Komm. z. St.). 

Bemerkenswert wegen der Beziehung zu Kal- 
limachos ist F 3 (= schol. Eurip. Rhes. 29 ... 
xa&dneg xal Ka).Xi/myog [fr. 622 Pf.], Zrjvodoxog 
8s eg avxov ): es wurde vermutet, Z. habe lediglich 
die ’Ynojivijjiaxa (fr. 461—464 Pf.) des Kalli- 
machos epitomiert (s. Pusch 165, der diese An¬ 
sicht O. Schneiders zurückweist). Jedenfalls 
ist es sicherer (vgl. J a c o b y Komment, z. St.), 
die Schrift nicht dem Ephesier, sondern einem 
jüngeren Z. zuzuweisen. 

Eine Beziehung zu Kallimachos scheint sieh 
auch in dem einzigen Zeugnis für die laxogixa 
vnoi.ivrijia.xa. (FGrH 19 F 2 = Athen. III 95 f) an¬ 
zudeuten: oxi 8' ovxeog Atpgodizrj vg dvexai, piag- 
xv.oei KalXluayog frjf Zrjvodoxog ev laxogtxolg imo- 
fivrjftaoi ygdtpwv arde .Agysiot ’A<pgo8ivrj vv ihiovoi, 
xal rj iogxtj xaXüxai ’Yoxrjgia 1 . Ein mit fj ausge¬ 
drückter Zweifel an der Verfasserschaft könnte 
immerhin anzeigen, daß im Titel des Werkes 
Kallimachos als Autor, Z. als Bearbeiter genannt 
waren, weshalb man das Zitat auf ein Werk Zijvo- 
doxov Imxopial reöv iaxooixcbv vnofivijgidxaiv KaXXi- 
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fiAxov beziehen wollte (0. Schneider Calli- 
maehea II 355). Jedoch steht der Inhalt des Frag¬ 
ments in Konkurrenz zu einer Stelle in Kallima- 
chos’ Iamben (fr. 200 a Pf.), wo es heißt, nur die 
Aphrodite vom Kastnion nehme Schweineopfer an. 
Die zwangloseste Deutung ist die (vgl. Pfeif- 
f e r zu fr. 200 a), daß Athenaios den Kallimachos 
nur wegen der Stelle in den Iamben erwähnt, das 
Zitat aus den lat. vjiouv. aber allein aus Z. bezo- 
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Wert der Homerausgabe Z.s steht im Vorder¬ 
grund, seit A.Römer Über die Homerreeension 
des Zenodot (Abh. d. philos.-philol. Classe der 
Kgl. Bayer. Ak. d. Wiss. XVII [1886] 641—722), 
,krassesten Subjeetivismus 1 als ihr wesentlichstes 
Merkmal festzustellen glaubte. Trotz methodi¬ 
schen Mängeln enthält R.s Arbeit gute Beobach¬ 
tungen, ebenso wie die gegen E.s Ergebnisse ge¬ 
richteten Untersuchungen von N. W e c k 1 e i n 


gen hat; / (schon von Pf. z. St. angezweifelt) 10 Über Zusätze und Auslassung von Versen im Ho- 


wäre, wie oft, Fehler für xai. Hätte sich Z. von 
Ephesos für Fest- und Opferbräuche interessiert, 
so wären Spuren davon in den Homerscholien zu 
erwarten. Da diese fehlen, ist es wohl geraten, die 
Schrift einem der jüngeren Zenodotoi, eben dem 
Autor von ütgi {hwv, zuzusprechen. Träfe aller¬ 
dings H. E r b s e s Konjektur (s. u. S. 47, 7) zu 
sehol. Veron. zu Verg. Aen. X 738 zu, so würde 
auch dieses Zitat hierhergehören, die ganze 


merisehen Texte (S. ber. Bayer. Ak. d. Wiss., 
Philos.-philol. und hist. Klasse 1918, 7) und Über 
Zenodot und Aristareh (ebd. 1919,7). Für wertlose 
Konjekturen hält Z.s Lesarten 1. van der 
V a 1 k Researches on the Text and Scholia of the 
Iliad, I 1963, II 1964 (über Z. ebd. II1—83). Für 
Fragen der Überlieferung der Homerlesarten Z.s 
bleibt unentbehrlich A. L u d w i e h Aristarchs 
Homerische Textkritik, I 1884, II 1885; wegen 


Schrift aber eher Z. von Mallos zum Verfasser 20 der Sammlung und Besprechung der Testimonien 
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haben und überdies wieder mit den Ernto/ml zu 
verbinden sein. 

5. Zu den E &v t x ai X e % e i g eines Zeno¬ 
dotos s. unten S. 40ff. 

3) Zenodotos von Ephesos, Phi¬ 
lologe, Prinzenerzieher, Vorsteher der Bibliothek 
des Museions zu Alexandreia am Hof der ersten 
beiden Ptolemaier. 

Gliederung : 

I. Leben. 

II. Arbeiten. 

1. Homerausgabe. 

2. Tagberechnung der Ilias. 

3. IleQi zrjg'OfirjQov noirjozoog ysvovg 

ZQOVOV (?) 

4. Hesiodausgabe. 

5. Anakreonausgabe. 

6. Pindarausgabe. 

7. FXcöaaai. 

8 . E&rnxai Xegetg. 

9. Epen (?) 

ni. Z.s Stellung in der Geschichte der Philologie. 

Literatur. 

Für die biographischen Fragen und für die 
Arbeiten (außer den Homerstudien) grundlegend 
P u s ch (s. o. S. 20, 16), weiteres bei Susemihl 
(o. S. 20, 18); für Z.s Biographie, philologiege- 


für Auslassungen und Äthetesen auch die Arbei¬ 
ten von G. M. B o 11 i n g The Extemal Evidenee 
for Interpolation in Homer, Oxford 1925 (be¬ 
richtigter Nachdruck, Oxford 1968), und The 
Athetized Lines of the Iliad, Baltimore 1944, so¬ 
wie die (ungedr.) Dissertation von M. G e s t e r 
Athötöses et vers suspeets dans l’edition homc- 
rique de Zenodote d’Ephöse; Liege 1948/49. Vor¬ 
nehmlich dasselbe Thema behandelt K. N i c k a u 
30 Untersuchungen zur textkritischen Methode des 
Zenodotos von Ephesos (in Vorbereitung; dort 
ausführlichere Begründung für manches hier Vor¬ 
getragene). Wichtig für grundsätzliche Fragen 
der alexandrin. Homerkritik ist G. P a s q u a 1 i 
Storia della tradizione e critiea del testo, Florenz 
>1952; hingegen ist überraschenderweise die 
Studie von G. Jaehmann Vom frühalexandri- 
nischen Homertext (Naehr. Ak. Göttingen, Phi- 
lol.-hist. Klasse 1949, 7), trotz interessanten Be- 
40 obachtungen, für Z. unergiebig. 

I. Leben. 

Suda f 74 Ad.: Ztjvobozog, Etpiatog, hiorzotog 
xai yoauuazixog, /ta&rjtrjg $tXtjtä, htl IlxoXtfxaiov 
yeyovcog zov xodnov, og xai xgCotog zä>v Xjufjoov 
dtoQ&tatfig eyevsto xai z&v iv ’AXe^avboeia ßtßXto- 
ihjxä>v XQOvazr] xai zovg ndibag llxo'/.tiw.tov r:uu- 
ösvoev. 

Z.s Lebenszeit läßt sich nicht genau bestim- 


schichtliche Stellung und für den Charakter seiner 50 men. Wenn man jedoch annimmt, daß er etwa 
Arbeiten wichtig R. Pfeiffer History of Clas- 333 v. Chr. geboren ist und bis in die fünfziger 

sical Scholarship, Oxford 1968 (dt.: Geseh. der Jahre des 3. Jhs. gelebt hat, lassen sich das frfi- 

klass. Philologie, Reinbek 1970; zitiert wird nach heste und das späteste für sein Leben bezeugte 

vrv ,*“§!, e . n Aus g al) e). Zur Datierung und zum Ereignis, die Erziehung der .Kinder 1 Ptole- 

Bibliotnekanat auch A. Rostag ni Scritti maios’I. und das Lehrerverhältnis zu Aristopha- 

minon, lunn 1956, II 1, 185ff.; E. Eichgrün nes von Byzanz, gerade noch miteinander ver- 

Kauimachos und Apollonios Rhodios, Diss. Ber- einen. Im einzelnen: 

i,. ' , 1961. Zur Bibliothek Fr. Schmidt Exi IlxoXe/Mlov ysyovtbg zov uptotov. Hier 
le PinakM des Kallnnachos (Klass.-philol. Stu- wie oft in der Suda bzw. deren biographischer 

i, •u-‘ den Homerarbeiten Wichtiges 60 Quelle Hesychios von Milet dürfte yeywhai nicht 
m - 1 . ,qoo »,oL r , s De Aristarehi studiis Ho- die Geburt, sondern die Akmö bezeichnen (vgl. 

menas 1S33 (>1882); Guil. G. PI u y g e r s De E. R o h d e Kl. Sehr. I 127). Ist damit nach der 

tSÜ*» ° i<^o min ' 1I1 jP 0me P?? rum edl t 10ne - Progr-, Art Apollodors das 40. Jahr gemeint, so müßte 

I °’ 3 .i grundlegend H. D ü n t z e r De Ze- Z. mehr als 40 Jahre vor dem Tode Ptolemaios’ I. 

Homericis, Gottingen 1848; dazu (283), also vor 323 geboren sein. Freilich kann 

W R; i, i, „ 6 ’ f e 0 ! e " dft Kritik bei ytyovtäg sieh auf ein bedeutendes Ereignis im 

5'SmS (18 u 3) j 652 T 71 , 2 und Uhm ’ et ™ auf den Amtsantritt als Bibliothekar 
(1854) 43—73. Die Frage nach dem objektiven beziehen. 


die Geburt, sondern die Akmö bezeichnen (vgl. 
E. R o h d e Kl. Sehr. I 127). Ist damit nach der 
Art Apollodors das 40. Jahr gemeint, so müßte 
Z. mehr als 40 Jahre vor dem Tode Ptolemaios’ I. 
(283), also vor 323 geboren sein. Freilich kann 
ysyortög sieh auf ein bedeutendes Ereignis im 
Leben, etwa auf den Amtsantritt als Bibliothekar 
beziehen. 
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Z. war Schüler des Philetas *). Dessen Akmö 
wird in der Suda (<p 332 Ad. = Test. 21 Ku.) un¬ 
ter die Regierung Philipps II. und Alexanders des 
Großen gesetzt (<ßv htl ...), nach R o h d e Kl. 
Sehr. 1128 zu früh, vgl. v. Blumenthal o. Bd. 
XIX S. 2165f. Unwahrscheinlich ist jedenfalls, 
daß Philetas um 336 bereits im 40. Lebensjahr 
stand; anderseits ist es unzulässig, Philetas nur 
deshalb noch in der zweiten Hälfte der siebziger 
Jahre des 3. Jhdts. leben zu lassen, damit der 
Verfasser der Vita Theocriti (Test. 18 Ku.) aus 
Theocr. VII 40 zu Recht ein Lehrerverhältnis zu 
Theokrit herausgesponnen haben kann (v. Bln- 
m e n t h a 1 a. 0.). Da Philetas Erzieher des 308 
geborenen Ptolemaios II. war, wird er bis in die 
neunziger Jahre des 3. Jhdts. gelebt haben. Wann 
Z. zu ihm in Beziehung getreten ist, läßt sieh 
nicht ausmachen. 

Die Nachricht, Z. sei Erzieher der ,Kinder 
des Ptolemaios 1 gewesen, kann sich im Zusam¬ 
menhang der Suda-Vita nur auf die Kinder Pto¬ 
lemaios’ I. beziehen, d. h. vor allem auf Ptole¬ 
maios II. (vgl. A. Rostagni 191, der P. Oxy. 
1241 col. 1 lin. 16—17 so ergänzt: yga]ft/Mti[xög, 
SibdoxaXog zov $tXa]blhpov). Wenn die Erziehung 
des letztgenannten spätestens mit dem Jahre 287 
abgeschlossen war, als der königliche Zögling im 
Alter von 19 Jahren stand und Straton von 
Lampsakos, sein philosophischer Lehrer, in Athen 
die Leitung des Peripatos übernahm, so mag Z. 
sein Erzieheramt einige Jahre zuvor, d. h. vor 
seinem mutmaßlichen 47. Lebensjahr, angetreten 
haben. Die Frage ist nur, ob in der Vita der Plural 
zovg nalbag nicht doch mit Bedacht gesetzt ist. Da 
dem Ptolemaios I. nach 308, soviel wir wissen, 
Kinder nicht mehr geboren wurden, käme allen¬ 
falls die etwa 316 geborene Arsinoe II. als wei¬ 
terer Zögling Z.s in Frage (vgl. Pfeiffer 
History 92; Eichgrün 232 Anm. 22 denkt an 
die Söhne aus erster Ehe, Ptolemaios Keraunos 
und Meleagros). Wenn Z. Arsinoes Erziehung 
irgendwann zwischen 306 und 298 übernommen 
hat. so ließe sich das mit dem hypothetischen Ge¬ 
burtsjahr 333 vereinen (da Z. vermutlich durch 
seinen Lehrer Philetas am Hofe empfohlen war, 
braucht das verhältnismäßig jugendliche Alter 
— 27 bis 35 Jahre — nicht zu überraschen); aber 
es wäre zu fragen, warum dann nicht die Erzie¬ 
hung des 8 Jahre jüngeren Ptolemaios von Anfang 
an in seiner Hand lag. Denkbar wäre, daß Z. zu¬ 
nächst nur neben Philetas, welcher von schwacher 
Gesundheit war (Test. 14 bis 16 Ku.), an der Er¬ 
ziehung beteiligt wurde (zu den verschiedenen 
Erzieherämtem am makedonischen und am ptole- 
mäisehen Hof s. Eichgrün 183—193). 

Apollonios Rhodios war nach P. Oxy. 1241 
col. 2 lin. 3ff. SiddaxaXog zov zoizov (jiQo'nov pap., 
em. Hunt) ßaatXetog. Da Ptolemaios III. Euer- 
getes um 284 geboren ist, seine Ausbildung also 
vor 264 abgeschlossen gewesen sein dürfte, wäre 

*) Heute wird meist die Namensform ,Philitas‘ 
mit Nachdruck, aber ohne triftige Begründung 
als die einzig richtige bezeichnet. Kuchen- 
m ü 11 e r s besonnene Diskussion (Philetae Coi 
reliquiae, Borna 1928, 15—17) pflegt ignoriert zu 
werden. Vgl. jedoch o. Bd. XIX S. 2165 (v. Blu¬ 
me n t h a 1). 
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spätestens in der ersten Hälfte der sechziger 
Jahre (als Z. nach unserer Rechnung über 63 Jahre 
alt war) das Amt des Prinzenerziehers an den 
Nachfolger übergegangen. Wer also die Formulie¬ 
rung der Suda in der Vita Z.s für ungenau hält 
(wie Düntzer Zen. 23 Anm. 1, Couat La 
po&ie Alexandrine, Paris 1882, 33, Pusch 
124f., Susemihl Gesch. I 330 Anm. 11), mag 
annehmen, daß Z. noch eine Weile Erzieher auch 
des dritten Ptolemaiers gewesen ist; notwendig 
ist eine solche Annahme nicht. 

Aristophanes von Byzanz soll nach der Suda 
(a 3933 Ad.) Schüler des Kallimachos und des Z. 
gewesen sein und den einen als junger Mann, den 
anderen als naxg ,gehört' haben. Für Aristopha¬ 
nes gibt es absolute Lebensdaten nicht; aber 
wenn er mit 77 Jahren gestorben ist, vorher je¬ 
doch zu Eumenes II. (197—159) hatte entweichen 
wollen, deshalb eine Zeitlang in Arrest gehalten, 
später aber freigelassen worden war (Suda a 
3936 Ad. s. v. ’Agiozdjvvfiog, ad Ar. Byz. rettulit 
Meineke), so muß er jedenfalls nach 274 geboren 
sein und kann somit, ein wie begabter Junge er 
auch gewesen sein mag, den großen Z. kaum vor 
264 gehört haben. Da Ar. aber mit 62 Jahren das 
Bibliothekariat übernommen haben soll (Suda 
ibid.), und da man diesen Zeitpunkt ungern mehr 
als 15 Jahre vor den Tod seines Amtsvorgängers 
Eratosthenes (196/193 achtzigjährig gestorben: 
Suda e 2898) hinaufsetzen, d. h. aber das Geburts¬ 
jahr des Aristophanes frühestens um 273 vermu¬ 
ten wird, so ergibt sich eine knappe, aber gerade 
noch ausreichende Möglichkeit, die Angabe der 
Suda, er habe Z. als nälg gehört, für wahr zu hal¬ 
ten (die entscheidenden Punkte bei Pfeiffer 
History 172; vgl. E i c h g r ü n 234 Anm. 82). Es 
hieße das kritische Mißtrauen zu weit treiben, 
wollte man diese Angabe nur deshalb als Erfin¬ 
dung abtun, weil das Bild: der vierzehnjährige 
Aristophanes zu Füßen des greisen Zenodotos, so 
reizvoll ist und weil darin eine Schüler-Lehrei- 
Sukzession der drei großen alexandrinischen Ho¬ 
merkritiker Z., Aristophanes, Aristarchos impli¬ 
ziert ist. 

Daß Z. der erste Vorsteher der Bibliothek des 
Museions war, ist nirgends ausdrücklich überlie¬ 
fert (jrgtöro? in der Suda-Vita gehört nur zu 
Stog&cozrjg iyevezo , sonst müßte man es doch wohl 
auch auf htaldsvasv beziehen, was sachlich falsch 
wäre). Aber wir kennen keinen älteren Biblio 
theksvorstand als ihn. In der Liste der Bibliothe¬ 
kare des P. Oxy. 1241 dürfte sein Name in dem 
zerstörten Ende von col. 1 gestanden haben (s. 
auch o. S. 25, 23). Diese Liste umfaßt von Apollo¬ 
nios Rhodios bis Aristarchos gerade fünf Perso¬ 
nen, und das harmoniert mit der Angabe des Jo¬ 
hannes Tzetzes (Prolegomena ad Aristoph., CGF 
p. 25, 13 Kaibel, vgl. p. 32, 37), Aristarchos sei 
der ,4. oder 5. Bibliothekar nach Zenodot 1 : wer 
(wie die Suda a 3419) Apollonios Rhodios und 
Apollonios Eidographos nicht auseinanderhielt, 
zählte nur vier (Pfeiffer History 210 Anm. 5; 
Pf. hat ebd. 99ff. die Behauptung, Demetrios von 
Phaleron sei erster Vorstand der Bibliothek gewe¬ 
sen, nach erneuter Prüfung der Zeugnisse zu 
Recht verworfen). 

Der Zeitpunkt der Gründung der Bibiiothek 
des Museions — und damit des Amtsantrittes von 
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Z. — ist ungewiß. Die früher verbeitete Ansicht sen: die hei Diog. Laert. IX 113 dem Timon von 

(ygl. Pr. R i t s c h 1 Opusc. philol. I., Leipzig Phleius in den Mund gelegte Warnung an Aratos, 

1866, 12ff. Couat 9ff. Susemihl Gesch. am sichersten sei der Test aus den äayala ävxi- 

I 331), beides falle unter die Regierungszeit Pto- veaxpa, nicht aus den rjdrj Sia)Q&(o/j.eva zu gewin- 

lemaios’ II., beruhte vor allem auf einer falschen nen, mag zwar auf die, jüngst erschienene Ausgabe 

Interpretation der Prolegomena ad Aristoph. des Zenodotos 1 zielen (S u s e m i h 1 Gesch. 1111 

(CGF p. 19, lff., ygl. 24, lff.). Dort wird herich- Anm. 515; vgl. Pfeiffer History 98), aber für 

tet, auf Veranlassung des Ptolemaios Philadel- eine Datierung dieser Ausgabe auf die Zeit vor 

phos hätten sieh Alexandros der Aitoler und Ly- 276 läßt sie sich nicht ernsthaft in Anspruch neh- 

kophron von Chalkis mit der Bühnendichtung, 10 men (Susemihl Gesch. I 331; vgl. Ro- 
Zenodotos und später Aristarchos aber mit den stagni Scritti minori II 1, 195 und noch 

jioirjuttal ßißXoi befaßt. Ausgehend nämlich von Gester 30; Zweifel dagegen schon bei C h r i s t - 

der falschen Wiedergabe des griechischen Aus- Schmid Gesch. d. gr. Lit. II 1* [1920], 259 

drucks SixÖQ&cooav (bzw. dicoQ&xoaarxo) durch den Anm. 7). Denn daß die alte Dichtung ,von vielen 

Verfasser des sog. Scholium Plautinum (jetzt neu verschandelt 1 war (Vita Arati, Comm. in Arat. 

hrsg. von Koster, Mnemos. 1961, 28—30), firae- rel. coli. E. M a a s s [Berlin 1898] 78,10), scheint 

cos artis poeticae libros ... in ordinem redege- ein Gemeinplatz gewesen zu sein, der sich auch 

runt‘, faßte man die hier erwähnte Tätigkeit als auf solche ixSöaete beziehen konnte, welche nicht 

Ordnung der Bücherbestände auf (so noch Siog&äaet^ im alexandrinischen Sinne waren, so 

Schmidt Pinakes 39—40 und Gester 30 20 daß alles an dem Ausdruck Siws&co/üva hängt, 
mit Anm. 1), nicht, wie es richtig wäre, als Re- Man kann in diesem anekdotischen Zusammen- 

zension der Texte (H. K e i 1 Rhein. Mus. N. F. VI, hang (auch wenn Antigonos von Karystos der Ge- 

1848, 128; Pusch 204; jetzt bes. Pfeif- währsmann ist) nicht terminologische Genauig- 
f e r History 106L). Auch die übrigen für eine keit erwarten, ebensowenig wie in der bekannten 

Bibliotheksgründung unter Ptolemaios II. spre- von Plutarch (Alcib. 7, 2) erzählten Anekdote 

chenden Texte (bei Schmidt Pinakes llf., vom Schulmeister mit dem verbesserten Homer 

Test. 27 b—d) haben, wie Sch. selbst erkannt hat (s. L u d w i c h AHT. II 431f.). 

(S. 32 mit Anm. 7), wenig Wert. Daß Ptolemaios II. Arbeiten. 

I. der Gründer war, ist freilich nur einmal aus- 1. Homerausgabe. Zahlreiche Zitate 

drücklich bezeugt (Euseb. hist. eccl. 5, 8, 11 aus 30 aus Z.s Homertext sind erhalten (etwa 570 aus 
Iren. adv. haer. 3, 21 2 Massuet; dazu Pfeif- der Ilias, etwa 90 aus der Odyssee). Sie lassen sich 

f e r History 98f.). jedoch kaum ohne Kenntnis der komplizierten 

Da Z. in der Suda Vorsteher tä>v iv ’AXe^av- Geschichte ihrer Überlieferung beurteilen. 

Sgelg ßißXiodTjxeöv genannt wird, liegt die An- Testimonien. Den besten, wenngleich 
nähme nahe, unter seine Amtszeit falle auch revisionsbedürftigen Überblick über die Zeugen 

noch die Gründung der kleineren Tochterbiblio- der zenodoteisehen Homeredition bietet noch im- 

thek im Serapeion. Deren Bestehen unter Ptole- mer D ü n t z e r Zen. 1—22. Hier nur in Kürze 

maios II. ist auch in den Prolegomena ad Ari- das zum Verständnis der folgenden Darstellung 

stoph. (CGF p. 19, 7 und 31, 9) vorausgesetzt. Erforderliche: Hauptüberlieferungsträger sind 

Daß darum Ptolemaios II. nicht der Erbauer des 40 die textkritischen Scholien des Iliaseodex A 
neuen Serapisheiligtums des Rhakotis-Bezirkes (schol. A). Sie werden oft ergänzt durch textkri- 

zu sein braucht, betont, wegen der dort gefunde- tische Stücke in den Scholien des exegetischen 

nen auf Ptolemaios III. weisenden Gründungs- Corpus (bT) und durch die Homerkommentare des 

urkunden, Pfeiffer History 102. Eustathios (Eust.). Die textkritischen Angaben 

Z.s Anteil am Aufbau der Bibliotheken wird, der schol. A und des Eust. gehen auf eine gemein¬ 
in Ermangelung ausdrücklicher Zeugnisse, nicht same Quelle zurück, die man nach der Zitierweise 

deutlich. Wenn er Wichtiges für die Sichtung und des Eust. als ,Apion und Herodoros 1 (ApH.) be- 

Ordnung der Bestände geleistet hat, so ist dies bei zeichnet. Eine anscheinend noch etwas vollstän- 

der Nachwelt vor dem einstweilen abschließenden digere Vorstufe von ApH. lag den Verfassern des 

Katalogwerk der kallimacheisehen Pinakes in den 50 exegetischen Corpus vor. Diese Vorstufe wieder- 
Sehatten gerückt. um war eine auf den Iliastext verteilte Epitome 

Die eigentümliche Leistung Z.s lag zweifellos einer Zusammenstellung der textkritisehen Werke 

in der Textkritik. Die Prolegomena ad Aristoph. des Aristonikos, Didymos, Nikanor und Hero¬ 
herichten an der bereits genannten Stelle (CGF dianos, des sog.,Viermännerkommentars 1 (VMK.). 

19, lff.; 24, lff.), daß Ptolemaios II. hierzu den Zu all diesem vgl. jetzt H. E rh s e in der Prae- 

Anstoß gab. Im Gegensatz zu der kritischen Tä- f atio zu seiner Ausgabe: Seholia Graeca in Homeri 

tigkeit seiner für die Bühnendichtung zuständi- Iliadem, Vol. I, Berlin 1969 (mit weiterer Lit.). 

gen Mitforscher Alexandros und Lykophron, hat Unter den ,Viermännem‘ sind vor allem Aristoni- 

Z.s eigene Arbeit am Homertext in der uns greif- kos und Didymos wichtig als Zeugen für Zenodo- 

baren grammatischen Tradition stark naehge- 60 tos, Herodianos kaum, Nikanor gar nicht, 
wirkt. Nichts spricht dagegen, daß die Homer- Die Überlieferungsgesehichte der wesentlich 
rezension wirklich in die Regierungszeit des zwei- schlechter erhaltenen und minder gut erforschten 

ten Ptolemaiers gehört (285—246). Wenn die textkritischen Odysseeseholien (ed. Dindorf, 

oben voi^etragenen chronologischen Erwägun- Oxford 1855) mag ähnlich verlaufen sein. Frag¬ 
gen richtig sind, kann Z. noch weit über 20 Jahre mente der ,Viermänner 1 mit Testimonien für Z.s 

unter diesem König gelebt haben, Zeit genug, das Lesarten lassen sieh auch hier, wenngleich mit 

Werk ausreifen zu lassen. Die Hoffnung auf noch geringerer Sicherheit, aussondem. 

genauere Datierung muß man jedoch fahrenlas- Die Zuverlässigkeit der in den Scholien erhal- 
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tenen Fragmente des Aristonikos und des Didy- gäbe Z.s nicht mehr vorlag. Aristonikos bezog sein 

mos läßt sich heute gelegentlich an den Resten Wissen über sie aus den Hypomnemata und Mono¬ 
antiker Papyruskommentare kontrollieren (zur graphien Aristarehs sowie aus einer begrenzten 

Ilias aufgezählt bei Erbse Seholia Graeca I p. Anzahl von Schriften aus dem Kreise der Aristar- 

XXXIV—XLIV; für die Odyssee siehe R. A. cheer (zu einem a/oXtxöv äyvnryua. wie es sieh aus 

Pack The Greek and Latin Literary Texts from solcher Beschränkung auf die Schule Aristarehs 

Greco-Roman Egypt, Ann Arhor 2 1965, Nr. 1039 ergeben konnte, vgl. Did. zu B 111 mit Ariston.); 

[Zenodot (?) wird zu y 468 zitiert; vgl. A. L u d - Didymos hingegen zog zwar gelegentlich für Z.- 

w i c h Homerica VI, Ind. Lect., Königsberg Lesarten auch die Werke nicht- bzw. antiaristar- 

1894, 6]). 10 ehischer Gelehrter wie des ,Aristophaneers‘ Kalli- 

Entscheidend für den Aussagewert der Testi- stratos oder des Ptolemaios ,Epithetes‘ und so alte 

monien ist die Zielsetzung der antiken Bericht- Quellen wie Apollonios Rhodios’ Buch Uno; Zgvö- 

erstatter: Aristonikos wollte lediglich die text- doxov (sch. A zu N 657), heran, aber in der Haupt¬ 
kritischen Zeichen Aristarehs erklären; das be- saehe beruhen auch seine Nachrichten über Z. auf 

deutet, daß Aristonikos Z. nur dort erwähnt, wo Aristarchos. Dieser seihst aber scheint weder jenes 

Aristarchos eine Diple periestigmene (> ) gesetzt Original der Ausgabe Z.s noch auch nur .Abschrif- 

hatte, also mit Z.s Lesart nicht einverstanden war. ten 1 von ihr in Händen gehabt zu haben. Denn 

Daher erfährt man von Aristonikos in der Regel wenn er einmal (bei Did. zu N 808) sagt, iv xois 

nichts über Z. an solchen Stellen, an denen sieh ZgvoSoxsioK ovx ixpigexo, so kann man zwar (wie 

Aristarchos den Entscheidungen des Ephesiers 20 L u d w i e h AHT. 15 wollte) ävxtyrjärpon ergän- 
anschloß. Dieses etwas starre Auswahlprinzip, zen; aber der Ausdruck rd Zgvodöxeia bzw. xa 

welches besonders dort unangemessen ist, wo Zxjvoboxov ist sonst als ,Lesarten Z.s 1 zu verstehen 

Aristarchos Textvorschläge Z.s — etwa längere (Apoll. Dysc., De eonstr.222,13 Uhl. Eust. 289,38. 

Athetesen — zum Teil übernahm, zum Teil ver- Ariston. [sch. A] T 26). Vor allem gab es bereits 

warf (vgl. z. B. die Referate der Scholien zu 1 zu Aristarehs Zeit Diskussionen über die Frage, 

23—31), hat in der Neuzeit zu Mißverständnis- was Z. an einzelnen Stellen gelesen habe (Ptole- 

sen, vor allem zu einseitig negativer Einschätzung maios Epithetes zu S 37, vgl. L u d w i e h AHT. 

der Tätigkeit Z.s geführt. Didymos’ Ziel war we- I 367, lff.), die sich kaum aus der zufälligen Di- 

niger eng: er verglich Aristarehs Textvorsehläge vergenz an sieh getreuer Reproduktionen jener 

mit den Lesarten anderer Ausgaben, darunter der- 30 Ausgabe erklären lassen. Hätte die Ausgabe Z.s 
jenigen Z.s, auch dann, wenn Aristarchos nicht bis auf Aristarehs Zeiten in authentischer Form 

von ihnen abgewiehen war. Die in den Scholien — sei es auch nur in Abschriften — fortbestan- 

erhaltenen Referate des Didymos bieten jedoch den, so wäre sie in Alexandreia gewiß so sorgfäl- 

keinen vollen Ersatz für die Lücken unserer Z.- tig konserviert worden, daß Unsicherheit über 

Kenntnis, welche die aristonikeisehe Form der ihre Lesarten nicht hätte aufkommen können. 

Berichterstattung mit sich bringt, da die Herstel- Ist es unmöglich festzustellen, bis wann Z.s 
ler der von bT und ApH. benutzten Epitome des Ausgabe in Alexandreia in originaler Form zu- 

VMK. jene Didymosreferate — besonders über gänglichwar — denn auch ein voraristarcheischer 

Athetesen und Versauslassungen, mit denen Ari- Gewährsmann läßt sich für sie nicht benennen —, 

stophanes von Byzanz und Z. dem Aristarchos 40 so stellt sich die Frage, welches eigentlich diese 
vorangegangen waren (die sog. ,Proathetesen‘) originale Form gewesen sei. Die Annahme, es habe 

— bereits als bloße, oft allzu knappe Ergänzun- sich um einen fortlaufenden Homertext gehan¬ 
gen zu den Angaben des Aristonikos zurechtge- delt, der alle für Z. bezeugten Lesarten enthielt 

macht haben. Das vielleicht krasseste Beispiel für und dem darüber hinaus lediglich SßeXoi, die Zei- 

dieses Verhältnis ist die Tatsache, daß sowohl in chen für ,Athetese‘ beigegeben waren, scheitert an 

ApH. als auch in bT die ergänzenden Didymos- solchen Stellen, an denen zenodoteische Athetesen 

Referate über Proathetesen zu A 1 bis II 197 nur durch gleichzeitige Veränderung des Kon- 

völlig fehlen (unsere Kenntnis der Athetesen Z.s textes möglich wurden (B 226—228, F 334— 

in diesen Büchern also ganz auf den unvollstän- 338 a). L u d w i c h (AHT. II 134, ähnlich 
digen Angaben des Aristonikos beruht), obwohl 50D ü n t z er Zen. 182) nahm an, Z. habe solche 
sich die Existenz solcher Proathetesen in günsti- Textänderungen .bloß über der betreffenden Zeile 

gen Fällen auch für diesen Teil der Ilias noch durch Überschreiten 1 angedeutet (vgl. auch B o 1 - 

einwandfrei erschließen läßt (vgl. die Scholien 1 i n g Ath. Lines 73). Damit ist aber noch nicht 

zu B 528—530 und F 18—20). Offenbar haben erklärt, wie spätere Autoren des öfteren auch über 

sich der oder die Epitomatoren erst nachträg- Z.s Begründungen seiner Texteingriffe berichten 

lieh entschlossen, die Proathetesen-Beriehte einzu- konnten. Will man diese Berichte nicht für frei 

fügen (Näheres bei Nie kau Untersuchungen). erfunden halten, so müßten sie, da Z. keinen 

Die Verfasser der Epitome haben ihre Bevor- schriftlichen Kommentar veröffentlicht hat, ge- 

zugung des Aristonikos sogar einmal in Worte wissermaßen in inoffizieller Form bekanntgemaeht 

gefaßt: xa avxä Se Xeyet n eqI xcöv oxiyaxv xovxcav 6 60 worden sein, etwa durch Vorlesungen im Museion. 
Aibvjwg a xat 6 Aoioxönxo; • 6x6 ovx lygayiafiev rd Dann ist zu fragen, ob Z. nicht einen durch Re- 
AtSv/iov (sch. A zu @ 535—537; vgl. auch zu censio ermittelten Homertext zugrundelegte (der 

0 86), wobei einige Skepsis hinsichtlich der Vor- jedoch nicht seinen Vorstellungen von der ge- 

stellung geboten ist, welche die Epitomatoren mit nuinen Form der Epen entsprach), diesen mit 

dem Ausdruck rd avxä verbanden. Obeloi versah und zu ihm Textvorschläge sowie 

Weitere Einschränkungen unserer Kenntnis deren Begründung mitteilte. Z. selbst wie auch 
ergeben sich daraus, daß bereits den beiden augu- seine Hörer machten sich entsprechende Notizen, 
steischen Berichterstattern das .Original 1 der Aus- die, wären sie von Z. schriftlich veröffentlicht wor- 
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den, ,Hypomnemata‘ hätten heißen können. Aber 
die Zeit der schriftlich publizierten Homer-Kom¬ 
mentare begann erst mit Aristarchos. So würden 
sieh auch die späteren Unsicherheiten in der Be¬ 
richterstattung über Z.s Ausgabe erklären. Vgl. 
Pasquali Storia 216 und bes. Pfeiffer 
History 108; Näheres Nick au Unter¬ 
suchungen. 

Wichtig ist jedenfalls, daß auch von Aristo- 
nikos und Didymos, den vielfach noch erreich¬ 
baren Gewährsleuten, mehrere Zwischenstufen 
erst zu Z.s öiög&axug führen. 

Herkunft der Lesarten. Werteten 
die alexandrinisehen Gelehrten ,den erreichbaren 
Handsehriftenbestand aus oder beruhten ihre Ent¬ 
scheidungen auf Konjektur? 1 (A. Lesky o. 
Suppl.-Bd. XI S. 837, 34). Diese vieldiskutierte 
Frage ist in so allgemeiner Form für Z. nicht ent¬ 
scheidbar. Sicher scheint freilich zunächst, daß 
zumindest ein Teil der unter Z.s Namen überlie¬ 
ferten Lesarten auf einer Entscheidung des Ge¬ 
lehrten beruht, nicht etwa nur die einzige ihm 
bekannte Textform repräsentiert: dafür spricht 
allgemein der Charakter seiner Ausgabe als 8i6g- 
&a>ois sowie die Tatsache, daß er als Bibliotheks¬ 
vorstand eine Vielzahl von Homertexten kennen¬ 
gelernt haben dürfte; dafür spricht speziell, daß 
er Athetesen vomahm, d. h. daß er Verse verwarf 
und dennoch im Text beließ, also kannte; wo eine 
Athetese erst durch abweichende Gestaltung des I 
sie umgebenden Kontextes ermöglicht wird (B 
226—228, F 334—338 a), wird deutlich, daß auch 
die betreffenden Lesarten bereits von Z. als Alter¬ 
nativen zu einem anderen Text vorgeschlagen wur¬ 
den. Anderseits muß mit der Möglichkeit gerech¬ 
net werden, daß Z. gelegentlich nur gab, was er 
hatte (so etwa im Falle der Auslassung des Ver¬ 
ses A 491; vgl. jedoch Bölling Ext. Ev. 65 
und 67). 

Bei der Beurteilung der zenodoteischen Ent- < 
Scheidungen pflegt man von der (meist unausge¬ 
sprochenen) Voraussetzung auszugehen, Z.s Les¬ 
arten dürften unmittelbar mit dem Text unserer 
Vulgata (d. h. dem Consensus der mittelalter¬ 
lichen Hss. und kaiserzeitliehen Papyri) ver¬ 
glichen werden. Diese Prämisse ist vermutlich in¬ 
sofern zulässig, als der gegen Ende der Lebenszeit 
Aristarchs (Mitte des 2. Jhdts. v. Chr.) in den Pa¬ 
pyri zur Herrschaft gelangende ,Normal‘text wohl 
nicht erst damals geschaffen wurde, sondern { 
— insbesondere was den Versbestand betrifft — 
auf einen attischen Text des 4. Jhdts. zurüekzu- 
gehen scheint (vgl. A. L u d w i c h Die Homer- 
yulgata als voralexandriniseh erwiesen, Leipzig 
1898; Pasquali Storia 220—222; für Platons 
Vertrautheit mit später von Z. athetierten oder 
ausgelassenen Versen vgl. J. L a b a r b e L’Ho- 
möre de Platon, Liege 1949, 411). Auch daß erst 
Aristarchos auf den Gedanken kam, diesen Text 
systematisch zu berücksichtigen (vgl. J. A. D a - ( 
vison, in: ACompaniontoHomer,London 1962, 
wird man aus dem Befund der Papyri nicht 
schließen dürfen — dem Bekanntwerden der ,Vul- 
150 v. Chr. entspricht es, daß auch erst 
seit Aristarchos vno/try/mta zu Homer aufkom- 
men: es scheint, daß die textkritische Arbeit an 
Homer vorher nicht über Alexandreia, bzw. den 
Lehr- und Forschungsbetrieb des Museions hin- 
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aus, bekannt wurde. Hätte Aristarchos zwar 
— wie es den Anschein hat — bereits den Vulgat- 
text zur Grundlage seiner Kritik gemacht, Z. aber 
und Aristophanes noch lediglich die ,wogende 
Flüssigkeit 1 (G. Jachmann Vom frühalexan- 
drinischen Homertext, Nachr. Akad. Göttingen 
1949, 211) der ,exzentrischen* Überlieferung vor¬ 
gefunden, so wäre unter den zenodoteischen Les¬ 
arten doch eine größere Anzahl von .Plusversen“ 
3 zu erwarten (statt nur A 404 a, B 55 a, E 808, 
N 808 a, E 136 a, P 456 a). Auf der anderen Seite 
aber gibt es keine Gewähr, daß Z.s von der Vul¬ 
gata abweichende Entscheidungen jeweils in 
Kenntnis der betreffenden Lesart unserer Vulgata 
getroffen wurden. 

Bleibt man sich dieser prinzipiellen Unsicher¬ 
heiten bewußt, so darf schließlich gefragt werden, 
ob Z. dort, wo er sieh gegen eine überlieferte Text¬ 
form entschied, abweichender Überlieferung oder 
) eigenen Einfällen folgte. Doch gilt auch hier wie¬ 
der, daß die Möglichkeiten eines Nachweises eng 
begrenzt sind. Konjekturen bei Z. zu finden (wenn 
wir einmal jede unoriginale, aber sinnvolle Lesart 
so bezeichnen), ist nicht schwer, wohl aber, zu 
zeigen, daß sie von Z. sind. Der Nachweis, daß 
bestimmte Konjekturen erst zu Z.s Zeit möglich 
waren (gefordert von Erbse Gnomon XXXVII 
[1965] 533) läßt sieh kaum je führen (vgl. Pas¬ 
quali Storia 229f. und 237). Es genügt nicht, 

I ihre Übereinstimmung mit hellenistischen An¬ 
schauungen 1 zu konstatieren (so regelmäßig V a 1 k 
II lff.), denn diese eignen sich, selbst wenn sie 
sicher erkannt sind, nicht zu einer auf 50 Jahre 
genauen Datierung. Aber auch scheinbar objektive 
Indizien, wie es junge Spracherscheinungen sind, 
führen nicht leicht zum Ziel. So ist V a 1 k (Re¬ 
searches II 47) überzeugt, Z. habe die merkwürdi¬ 
gen Singularformen esuoxiaxai (77 243) und 
xenoiiaxai ( Z 56) in Anlehnung an den Gebrauch 
• hellenistischer Dichter erstmals in den Homertext 
eingeführt; doch Unsicherheit im Gebrauch der 
Perfektformen auf -axai konnte bereits seit dem 
Ende des 5. Jhdts. aufkommen, als diese in der 
attischen Sprache unüblich wurden (vgl. M e i - 
sterhans Gramm, d. att. Insehr.» 166), und 
wer gewohnt war, zu einem Neutrum pluralis als 
Subjekt das Prädikatsverb im Singular zu setzen, 
konnte schon damals in homerischen Sätzen wie 
xXvxa 8a>fiaxa ... | ... xsxevyaxai ( N 21 f.) die 
Verbform als Singular mißverstehen, falls ihm die 
Pluralformen auf -axcu nicht mehr lebendiger 
Sprachgebrauch waren. Jung und unhomeriseh 
ist zweifellos auch Z.s oii&ev statt ov8kv (o 130), 
aber die Form erscheint inschriftlieh schon von 
378 v. Chr. an (Meisterhans ebd. 258). 
Auch die Komparativformen auf -<u im Nom. Sg. 
wie xoelooco usw. (A 80, 249, F 71, 92, H 114; 
vgl. W. Crönert Philol. LXI [1902] 161ff.) 
und die vor der Präposition augmentierten Verb¬ 
formen wie exa&evbs (A 68, 611, 0 716; vgl. 
J. Wackernagel Sprachl. Untersuchungen 
zu Hom., Göttingen 1916, 73), lassen sich nicht 
genau genug datieren. — Wenn ferner die antiken 
Berichterstatter zenodoteisehe Entscheidungen mit 
Ausdrücken wie xawirjxcv (Ariston. H 9 ß 312, 
N 315, n 89, Y 283, X 378, vgl. A 123, Y 273), 
tuxxmoui (Did. Y 114, Ariston. 8 158), uexexi&ei 
(Did. r 423), iisxE&tjxev (/. 194), ftexaxl&rjoi (Ari- 
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ston. 0 1, f 256), uemxeü/HXEv (Ariston. 2 174), 
[lexayQäxpei (A 212), usrsyQarpev (Ariston. B 681, 
I 404, sch. HM y 230—231), Sieoxstiaxe yQatpxov 
(Ariston. II 666) u. ä. einführen, welche die will¬ 
kürliche Änderung eines überlieferten Textes 
durch Zenodot vorauszusetzen scheinen, so ist das 
im Einzelfall noch kein Beweis für die Richtig¬ 
keit einer solchen Voraussetzung (vgl. L u d w i e h 
AHT. II 104f.). Immerhin scheinen sich bereits 
Aristarchos (Did. [sch. A] A 493, B 397) und 
Kallistratos (sch. HP C 29/ dieser Ausdrücke be¬ 
dient zu haben, und als Erscheinung im Ganzen 
zeigen sie, daß man bereits damals mit einer Kon- 
jekturalkritik der Vorgänger rechnete. 

Jedoch auch die Herkunft zenodotischer Les¬ 
arten aus älterer Tradition läßt sich nur schwer 
beweisen. Die einzige Übereinstimmung Z.s mit 
einer sicher vorzenodoteischen Edition (der des 
Antimachos; zur Ausgabe eines Euripides vgl. 
Pfeiffer History 72 Anm. 4) betrifft das 
(richtige) oivoyoxi (statt Avoyoei vulg.) A 598, das 
auch Aristophanes und Aristarchos akzeptierten, 
ferner die Argolike und die Massaliotike boten. 
Die Datierung der ,Städtehandsehriften‘ (exSnoeis 
xaxa noXeig) bleibt weiter unsicher (auch V. 
Citti Viehiana III [1966] 226—267 kommt zu 
dem Ergebnis, sie seien zwar ,portatori di lezioni 
... di indiseutibile antichitä 1 , hätten aber noch 
im Frühhellenismus beträchtliche Einflüsse er¬ 
fahren, ,e tali comunque da alterame in piü luoghi 
la fisionomia 1 ; vgl. auch V a 1 k Textual Criti- 
cism of the Odyssey, Leiden 1949, 14—25, und 
Researches II 1—9); Übereinstimmungen Z.s mit 
einigen von ihnen (A 598, P 134, 2 502, T 76) 
beweisen daher nichts. Die frühptolemäischen Pa¬ 
pyri (A 88—89, vgl. St. West The Ptolemaie 
Papyri of Homer, Köln und Opladen 1967, 68f.; 
r 334ff., s. West ebd. 55; ferner F 280, West 
ebd. 51) könnten, wo sie mit Z. übereinstimmen, 
von ihm beeinflußt sein. So bleiben noch die vor¬ 
zenodoteischen Homerzitate und -imitationen. Wie 
die Diskussion um den Wert der platonischen 
Homerzitate zeigt (s. A. L e s k y o. Suppl.-Bd. XI 
S. 836,63ff.), ist es schwierig, auf diesem Gebiet zu 
sicheren Schlüssen zu gelangen, sofern sich nicht 
echte Bindefehler zu älterer Tradition ausfindig 
machen lassen. Ein solcher Fall scheint mit der 
von Aristarchos (bei Herodianos II 118, 36 L. 
[schol. bT] zu 575 in diesem Sinn gedeuteten 
zenodoteischen Lesart xwvXayfiov vorzuliegen, die j 
S tesichoros (P.M.G. 255 P.) vermutlich in einem 
Homertext fand (Näheres s. N i e k a u Unter¬ 
suchungen; diese und weitere, minder beweiskräf¬ 
tige, Stellen sind nach Wolf Proll. 203—206 
mit Anm. 73 und Düntzer Zen. 44—46, be¬ 
sprochen bei Weck lein Zen. und Ar. 32ff.). 
Hingegen ist es (trotz jetzt wieder Pfeiffer 
History 111—113) z. B. bislang unbeweisbar, daß 
Z. etwa A 5 mit oicovolot xe 8aixa einer Lesart des 
5. Jhdts. folgte (vgl. V a 1 k Researches II 67— i 
68, wo freilich der Nachweis einer Z.sehen Kon¬ 
jektur ebensowenig gelingt). Was die Athetesen 
und Auslassungen betrifft, so findet sich für G. M. 
Böllings Annahme, Z. habe den Text nur 
dort verkürzt, wo ältere (und zwar originale) 
Überlieferung ihm das nahelegte (s. die Liste bei 
Bölling Ath. Lines 38), der beste Anhalt bei 
dem am wenigsten bekannten Autor, dem Peri- 
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patetiker Megakleides (schol. Ge; P. Oxy. 221 
col. IX 3) zu # 195. Aber solche gelegentlichen 
Indizien reichen nicht aus, alle Athetesen und 
Auslassungen aus älterer Tradition abzuleiten. 

Wenig mehr als Spielerei ist es auch, wenn 
man von Z.s Lesarten a 93 und 285 (Kq^xxjv statt 
2ndQxrjv, vgl. Düntzer Zen. 104) sowie 2 592 
(Af>irj8ff) [schol. A, ao.TrJöjj schol. T] statt AqMvx), 
siehe W e c k 1 e i n Zen. und Ar. 34; doch vgl. 
IPfeiffer zu Callim. fr. 67, 13) auf die Benut¬ 
zung einer ,kretischen 1 , von 6 470 (aa; statt ijovs, 
vgl. Hesych. s. v. aas, a 23 L.) und B 502 (Meoorjv 
statt Olaßr/v ) sowie B 507 (Aoxq^v statt Aovrjv) 
auf die Verwendung einer ,böotischen‘ Ausgabe 
(G e s t e r 36) schließt. 

Zusammenfassend läßt sich nur sagen, daß Z. 
vermutlich einen Text als Grundlage wählte, der 
unserer Vulgata ähnlicher sah als die frühptole- 
mäisehen ,exzentrischen 1 Hss., daß er aber diesen 
) Text teils nach überlieferten Varianten, teils 
divinatorisch zu berichtigen suchte (vgl. Pfeif¬ 
fer History 110). Für den modernen Textkriti¬ 
ker bedeutet dies, daß er jede Lesart Z.s so lange 
als Praesumptivvariante zu behandeln hat, als 
ihre Unoriginalität nicht erwiesen ist. Generali¬ 
sierende Thesen können ihm diese Mühe nicht ab¬ 
nehmen. 

Will man allgemeinere Maßstäbe zur Lösung 
dieser Aufgabe gewinnen, so lohnt es, nach den 
) Prinzipien zu fragen, die Z.s Entscheidungen zu¬ 
grunde lagen — mögen letztere nun überlieferte 
oder erfundene Lesarten zum Gegenstand haben. 

Z.s textkritische Prinzipien. 
Was die homerische Sprache betrifft, so lassen 
sieh bei Z. — im Gegensatz etwa zu Aristarchos — 
einheitliche Tendenzen nicht erkennen. Das mag 
zum Teil an der Lückenhaftigkeit unseres Mate¬ 
rials liegen: wenn Z. etwa A 56 und 198 ogr/xo 
statt ÖQäxo schreibt, was auf ein altes *oQtj/u 
t zurückgehen könnte (P. Chantraine Gramm. 
Hom. I» 305), wir aber zu 4> 390 nichts von einer 
solchen Lesart hören, so muß offenbleiben, ob das 
entsprechende Adnotat nicht einfach verloren¬ 
gegangen ist (gegen Pasquali Storia 236); 
denn ab Buch T nehmen die Informationen über 
Z. stark ab. Wenn Z. jedoch & 470 aas statt ijovs 
schreibt, zu ijovs & 525 aber nichts überliefert ist, 
so ist die Wahrscheinlichkeit recht groß, daß Z. 
an der zweiten Stelle tatsächlich j jovg las; denn in 
i diesem Teil fließen die Nachrichten über Z.s Text 
reichlich (vgl. & 493ff., 501, 503, 526, 528, 535ff.). 

Z. setzte einerseits ungewöhnliche Wörter 
und Formen in den Text (wie <py statt <5? B 144, 
AQirßrj statt ÄQtäbvj] 2 592, aas statt ijovs 
6 470, Dual statt Plural des Verbums F 459 usw. 
(vgl. Düntzer Zen. 77f.). Anderseits normali¬ 
sierte er den Text (z. B. mit udoxvoeg statt /udqxv- 
ooi B 302, F 280, 2 274; wie er über den Sg. fiäq- 
xvqos II 76, Ti 423 entschied, wissen wir nicht; 
vgl. Düntzer Zen. 52). Er schrieb B 4 den 
vielleicht alten Akk. PI. noXvg, A 559 aber das 
durchgehend auch von der Vnlgata gebotene no- 
Xeis (während Aristarchos jeweils xoXias gab); er 
ließ A 598 und P 215 gut homerisch das tempo¬ 
rale Augment fort, bot aber anderswo, wie er¬ 
wähnt, fälschlich vor der Präposition augmen- 
tierte Formen. 

Mag also an der Sprachform manches unrich- 
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tig sein, so läßt sich doch weder systematisches 
Archaisieren noch durchgängiges Modernisieren 
(Valk Researches II 480.) nachweisen, und 
zu Recht hat man gerade auf diesem Gebiet man- 
ches Relikt älterer Tradition bei Z. vermutet (vgl. 

D ü n t z e r Zen. 64f.). Als Glossograph für den 
vom Normalen abweichenden Sprachgebrauch Ho¬ 
mers hellhörig, doch vor dem Aufkommen der 
systematischen Grammatik zu seiner kritischen 
Behandlung nur bedingt imstande, scheint Z. die 1 
Vieltalt des homerischen Idioms zu bewahren ee- 
sucht zu haben. 6 

Anders steht es mit jenen Eigentümlichkeiten 
der Z.schen Ausgabe, die das Verständnis der 
Dichtung selbst betreffen. Einen Anhaltspunkt 
dafür bieten die antiken Berichterstatter, welche 
— besonders zu den Athetesen — kritische Mo¬ 
tive Z.s mitteilen. So soll Z. Wiederholungen 
Widersprüche, Unschicklichkeiten beseitigt haben 
W k,? j 1 r s Ar. 3 333ff.). Man hat freilich die 2l 
Authentizität solcher Nachrichten bezweifelt 
,^ olL 215 Anm ’ 84 ; Müntzer Zen. 

, Bölling Ext. Ev. 51f.), ohne doch immer 
auf die von ihnen vermittelten Kategorien ver- 
zichten zu wollen (vgl. D ü n t z e r Zen. 46ff.). 
btatt ihre Angemessenheit zu prüfen, fragte man 
in der Regel nur, ob Z. der Überlieferung folgte 
oder subjektive 4 Kriterien anwandte. Das Urteil 
nel naturgemäß bald für, bald gegen Z.s ,Subjek¬ 
tivität aus (s. o. S. 23, 68). Die Frage, zu deren 3( 
Klärung begleitende Interpretationen des Homer¬ 
textes nötig sind, läßt sich hier nicht entwickeln; 
kurze Hinweise müssen genügen (Näheres s. 
Nick au Untersuchungen). Schon die verbrei¬ 
tete Annahme, Z. sei bei seinen Versauslassungen 
und Athetesen willkürlicher als Aristarch ver- 
fahren, entbehrt der sicheren Grundlage. Sie 
scheint auf dem vagen Eindruck zu beruhen, Z.s 
Text sei wesentlich kürzer als Aristarchs. Z. 'ließ 
allerdings etwa 140 Verse aus, die Ar. im Text' 
hatte; ferner athetierte er etwa 350 Verse. Rech¬ 
net man beides zusammen und berücksichtigt 
man, daß der eine oder andere Athetesenbericht 
verlorengegangen sein muß, so übertrifft die 
Menge der von Z. in irgendeiner Weise eliminier¬ 
ten Verse jedoch die der von Aristarch athetier- 
ten (weit über 500) durchaus nicht wesentlich. 
Was aber die Motive solcher kritischen Eingriffe 
betrifft, so läßt sich im ganzen zeigen, daß Z. sich 
zwar gelegentlich geirrt, nicht aber unangemes-£ 
sene (,hellenistische*: C. G. C o b e t Miscellanea 
cntica, Leiden 1876, 225ff.; Gest er passim; 
Valk Researches II lff.) Maßstäbe an den Text 
herangetragen hat. Gerade z. B. seine Behandlung 
der Versus iterati zeigt eine erstaunliche Ver¬ 
trautheit mit homerischem Stil. In der Frage der 
cuiQenfj hat man meist nicht hinreichend zwischen 
dem von Z. als ,poetisch unangemessen* Angesehe¬ 
nen und dem möglicherweise als .indezent* Ge¬ 
miedenen unterschieden. Sich über Unstimmig-6 
keiten des Szenars (II 432, 666, P 545) der Er¬ 
zählung^ 23, X 38—43) und der Charäkterisio- 
rung (H 195) kritische Gedanken zu machen, war 
jeder Interpret verpflichtet, dem die Auswege mo¬ 
derner Homeranalyse nicht zu Gebote standen. 

Und wenn es heißt, daß Z. etwa eine Partie wegen 
des ,hesiodischen Gepräges* athetiert habe (2 1 39 
—19), so wird deutlich, wie Z.s Bemühen nicht 
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einem nach alexandrinischer Auffassung mög¬ 
lichst schönen (Hesiod stand ja in gutem An¬ 
sehen), sondern einem von den Verkrustungen 
einer jahrhundertealten Überlieferung gereinig¬ 
ten, möglichst,homerischen* Texte galt. Wie weit 
rJF? dies gelungen ist und mit den damaligen 
Mitteln überhaupt gelingen konnte, ist eine an¬ 
dere Frage. 

Die Annahme, die heutige Bucheintei- 
Oiung der hom. Epen gehe auf Z. zurück, be¬ 
gründete K. Lachmann (Über Z.s Tage- 
bereclmung der Ilias, Ber. über die Verh. d. Ak. 
d. Wiss., Berlin 1846, 30 = Betrachtungen über 
Homers Ilias 3 , Berlin 1874, 93) damit, daß Aristo- 
phanes von Byzanz und Aristarchos im Verse 
f P!' 1 T d , a ," r 7 ^^' ( scho1 - MV Vind.) bzw. xeXog 
(schol. HMQ, vgl. Eust. 1948, 49) der Odyssee 
gefunden hätten und somit nicht Urheber der 
,kindischen eintheilung* sein könnten. Wila- 
Imowitz Hom. Untersuchungen [1884] 369 
A , nn i- 47 ) fügte hinzu, diese Einteilung sei .jünger 
als 300, denn ,Aristoteles und die älteren Peri- 
patetiker kennen sie noch nicht*, und Livius An- 
dronicus habe die Bucheinteilung ebenfalls noch 
nicht vor Augen gehabt. Die Triftigkeit des letzten 
Arguments hat bereits A. L u d w i c h (Berl 
phil. Woch. XII [1892] 296) zu Recht bestritten- 
gegen die angegebene Interpretation der Nach- 
, Ä” 296 s - E - Bethe Hermes LXIII 
1(1928) 81ff. und P. F riedländer Hermes 
LXIV (1929) 376; vgl. noch V. d. M iihll o! 
Suppl.-Bd. VH S. 763. Daß Aristarchos und Ari- 
stophanes mit nigag und xiXog wirklich das Ende 
des originalen Textes, nicht das Ziel der Odysee- 
Handlung gemeint haben, vertritt jetzt ausführ¬ 
lich Pfeiffer History 175—177, ohne jedoch 
hieraus den von Lachmann geforderten 
Schluß zu ziehen. In der Tat dürfte der Ausdruck 
wrpaj bzw. xiXog eher der Interpretation als der 

10 iextkntik (das hieße in diesem Fall: einer Athe¬ 
ns 6 ) gedient haben; das ergibt sich aus Aristarchs 
Athetesen der Verse yj 310—343 und co 1—204. — 
Die Frage der Bucheinteilung bespricht jetzt, be¬ 
sonders im Hinblick auf die Papyri, umsichtig St. 
West 18—25 (dort weitere Lit.); vgl. ferner 
A. Lesky o. Suppl.-Bd. XI S. 839; zum Ende 

O d >; s „see jetzt L. E. Rossi Riv. di Filol. 
“6VI (1968) 151—163 mit reicher Dokumenta¬ 
tion. 

ö , 2. Tag berechn ung der Ilias. Auf 
dem 1844 in Lyon gekauften Bruchstück einer 
tabula lliaca (zur Gattung vgl. G. Lipnold 
o.Bd. IVA [1932] s. v. Tab Il.fs. 1886ff.; A. S a 
durska Les tables Iliaques, Warschau 1964) 
Pansiensis (Bibi. Nat., Cabinet des Mödailles 
mv. nr. 3321) unbekannter Herkunft, zuletzt (mit 
Photographie) ediert und kommentiert von S a - 
du r s k a 52—55, findet sich eine Inschrift (IG 
XIV 1290) über den Inhalt der ersten Ilias- 

0 bücher (doch ohne Spuren der Bucheinteilung), 
welche die Verteilung der Geschehnisse auf die 
einzelnen Tage vom Beginn der Iliashandlung 
an betont. Anfang und Ende der nur noch 64 
kurze Zeilen enthaltenden Inschrift sind ver- 
loren. Das Bruchstück setzt ein mit den Wor- 
ten].ovv^avxyg W ZyvoSoxov. eoxiv | iv xy(i) 
7ig(oxy(i) Ij LU. 0(1 (r) Xgvo\e<o jxgög ’Ayacovg ätpilgig j 
..., und endet mit der Erwähnung von Gescheh- 
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nissen des 5. Buches der Ilias. Daß die Übersicht 
die gesamte Iliashandlung einschloß, darf an¬ 
genommen werden. Nach der Tagzählung der 
Tabula lliaca umfaßte die Handlung unseres Bu¬ 
ches A zwanzig Tage: Da nämlich Thetis — nach 
A 54 am zehnten Tage der Pest (und der Ilias) — 
A 424 sage, yßi^dg sei Zeus zu den Aithiopen ge¬ 
gangen, falle Zeus’ Aufbruch auf den 9. Tag, seine 
Rückkunft (nach A 425 am 12. Tag seiner Reise) 
also auf den 20. Tag der Ilias. Die Ereignisse von 
der Achaierversammlung (des B) an bis zum Ende 
des Bruchstückes gehören zum 21. Tag. — Wich¬ 
tig ist K. Lachmanns Entdeckung (Über 
Zenodots Tageberechnung der Ilias [Ber. über d. 
Verh. d. Akad. d. Wiss., Berlin 1846, 31 = Be¬ 
trachtungen über Homers Ilias 3 , Berlin 1874, 94]), 
daß Aristarchos vermutlich (schol. bT zu A 493) 
zu einem anderen Ergebnis gelangte; dieser bezog 
nämlich im Verse A 493 (äXX’ Sxe Sy g ix roio 
SvcoSexdxy yivex’ ymg) die Angabe ix roio auf den 
Beginn der fifjvig, nicht der Reise der Götter. Da¬ 
durch mußte sich ihm der Schluß des A auf den 
21. Tag verschieben. Nach Aristonikos (schol. A 
zu B 48) hätte Aristarchos mit dem Sonnenauf¬ 
gang von B 48 sogar den 23. Tag (statt wie nach 
der Rechnung der Tabula II. den 21.) der Ilias an¬ 
brechen lassen. Ob im letztgenannten Scholion 
Aristarchs Ansicht ungenau wiedergegeben ist 
(dexa /mv ftiygi xyg uyviSog, SmSexa xwv &ewv iv 
Alihomq ovxcov • y Si dvatoXy avxy XQtxy xai eixo- 
oxy ioxiv) oder ob das exegetische Scholion bT zu 
A 493 doch nicht auf Aristarchos zurückgeht, und 
schließlich ob Aristonikos’ Bemerkung zu A 477 
(schol. A) bedeutet, daß Aristarchos den Tag in 
Chryse gesondert addierte, muß offenbleiben, da 
im cod. Ven. A zum Verse A 493 Diple und Obelos 
stehen (Aristarchos diesen Vers also vermutlich 
athetierte; Aristonikos’Erklärung existiert nicht) 
und überdies Aristonikos’ Erklärung der Diple 
zu A 425 (ScoSexäxy Si xoi adrig ilevoexai OvXvft- 
xövSe) verloren ist. Die unterschiedliche Zählung 
Aristarchs kann auch nichts mit der Eliminierung 
der Verse A 488—492 durch Z. zu tun haben 
(richtig Th. B e r g k Kl. philol. Sehr. II, Halle 
1886, 413f.), da ja auch nach der Berechnung der 
Tabula lliaca ix xolo sich nicht etwa auf die Rück¬ 
kunft des Odysseus aus Chryse (A 484-—487), noch 
auch auf das Gespräch zwischen Thetis und Achil¬ 
leus (A 357—428), sondern auf die Abreise der 
Götter bezog. Bedeutsam ist jedoch, daß Aristoni¬ 
kos zu A 477 und B 48 jeweils ausdrücklich auf 
den Bezug seiner Adnotate mit den Worten ngog 
xdv xwv yueo/jjv agi&fiöv hinweist (vgl. auch schol. 
T zu 17 202): Wenn Aristarchos die Frage als Pro¬ 
blem behandelt hatte, so mochte er damit gegen Z. 
Stellung genommen haben, und die (Lachmann- 
sche) Annahme liegt nahe, daß in der Tabula 
lliaca in der Tat diese bekämpfte zenodoteische 
Tagzählung vorliegt. 

Ob Z. die Frage in einer gesonderten Schrift, 
ob in einem der Ausgabe vorangestellten Vorwort 
oder nur in Vorlesungen behandelt hatte, läßt sich 
nach dem verfügbaren Material nicht entscheiden. 
Wenn wir ihm aber die Tagberechnung der Tabula 
überhaupt zuweisen können, so sehen wir daran 
einen interessanten Hinweis darauf, daß Z. bereits 
— wie später etwa Aristarchos mit seiner Ab¬ 
handlung Ilegi xov vavoxd&uov — einzelne sach- 
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liehe Gesichtspunkte der homerischen Dichtung 
gesondert behandelt hat. Eine Nachwirkung der 
zenodoteischen Rechnung hat D ü n t z e r (Zen. 
195, Anm. 3) zu Recht bei Eust. 693, 57—694, 2 
gefunden, wo die Handlung des & auf den 22. Tag 
der Ilias berechnet wird. Weitere Spuren be¬ 
spricht D ü n t z e r Zen. 195—-198. 

3. In der Reihe derer, die Studien zum Thema: 
xx e Qi xy g X) fiy Q o v no xy o e (o g yivovg xe 
avxov xal ygovoo xa&’ ov yxxxaoev, getrieben ha¬ 
ben, wird bei Tatianos (or. ad Graecos c. 31 [p. 31, 
16ff. Schwartz = Euseb. praep. ev. X 11, 3]) auch 
Z. angeführt. Hätte Z. eine Monographie zu die¬ 
sem Thema herausgegeben (wie M. Senge- 
b u s c h Homerica dissertatio prior, Leipzig 
1856, 24 meinte), so wäre in der Fülle der erhal¬ 
tenen Erwähnungen Z.s doch gelegentlich ein 
Zitat des Buchtitels zu erwarten. Die Annahme, 
eine solche Abhandlung habe etwa einen ,Anhang* 
(zweifelnd Pusch 203) oder eine Einleitung 
zur Homerausgabe bilden können, wäre eine Ver¬ 
legenheitskonstruktion, zumal kein Fragment Z.s 
zur Herkunft oder Datierung Homers erhalten 
ist, das sich dieser Abhandlung zuweisen ließe. 
Da die entscheidenden Worte bei Tatianos lauten: 
exieixa (d. h. nach den früheren Forschern von 
Theagenes bis Megakleides) ygafifiaxxxox Zyvodo- 
xog, Agiazoxjidvyg, KaUifxayog (vgl. fr. 452 Pf.), 
Kgäxyg, ’Egaxoo&ivyg, ‘Agioragyog, AxxoXXddojoog, 
liegt der Verdacht nahe, daß Z. hier lediglich als 
einer der bekanntesten Homerphilologen helle¬ 
nistischer Zeit in die Aufzählung aufgenommen 
wurde (vgl. Pusch 202f.). 

4. Hesiodausgabe. Zu den Dichtern, 
deren Text Z. edierte, gehört offenbar auch He¬ 
siod. Schol. Hes. theog. 5 (S. 208—209 Flach): 
ÜEQfiyaoöio ■ ... iv Sk xalg ZyvoSorsiotg yoäifuzai 
,T£Qfiyoöio\ xaxä>g • 6 yag Teg/ayodg ogog iaxl xal 
ov noxafiog. Der Plural (iv xatg ZyvoSoxeioxg, sc. 
SioQ&cboeoi, vgl. Pusch 207 und Pfeiffer 
History 117 mit Anm. 5) deutet hier ebensowenig 
wie im Falle der Homeredition (s. o. 30, 17) auf 
mehrere „Ausgaben“ und bezeichnet wahrschein¬ 
lich nicht einmal mehrere „Abschriften“ (L u d - 
wich AHT. I 5), sondern soviel wie „Z.s Text¬ 
vorschläge“ (vgl. H. Erbse Hermes LXXXVII 
[1959] 286). In welcher Form Z.s Textvorschläge 
auf die Nachwelt gekommen sind, läßt sich hier 
noch weniger sagen als im Falle der Homer¬ 
edition. Zur Lesart Tegfzyoolo vgl. F. J a c o b y 
Hesiodi carm. I, Theogon., 1930, 74f. und M. L. 
West Hes. Theogony, 1966, 153. 

Z.s Interpretation von yaog (schol. theog. 116, 
Flach S. 220—221) kann sowohl den rXäooai 
(s. u. S. 40, 34) als auch der Erklärungsschrift des 
Z. von Alexandreia zur Theogonie (s. o. S. 22, 21) 
zugehören. Der Wortlaut des Zitates: Xaog Xeyei 
(sc. ’HaioSog) xov xl/vluvov Sega' xal yag Zyvo- 
Soxog ovxajg xpyoi. BaxxvXlSyg Sk yaog xov äiga 
wvofxaae Xiyaiv negl xov ätxov (Bacch. c. 5, 26) 
,va>iiäxai 5’ iv äxgovyexw (schol., dxovxw Bacch.) 
ydei, deutet jedenfalls nicht auf eine Textausgabe. 
Vgl. Pfeiffer History 117. 

5. Anakreonausgabe (?). Aelian. nat. 
an. VII 39 (I 193 Hercher) berichtet, Aristophanes 
von Byzanz habe denen kräftig widersprochen, die 
bei Anakreon (P.M.G. 408 P., fr. 39 D.) in den 

Worten veßoov . . . og x 1 iv vXy xegoiaayg duo/uixf- 
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vno fttjxQos die Lesart igoeootj; fordern. Daß 
zu den so Getadelten Z. gehört, zeigt schol. Pind. 
Ol. 3, 52 a Dr.: Zr/vodozo; de ftezenohjoev ,iQoioozj;‘ 

, , Tü c070 QtLOlh:j_t ra; fhjAela; xeoaza urj e%£iv, 

cdla zov; aQQavas. Daß Z. nicht willkürlich geän¬ 
dert habe, sondern von einer (korrupten) hsl. Les¬ 
art YAH1CEPOECCHC ausgegangen sei, ver¬ 
muten L. W e b e r Anacreontea, Diss. Göttingen 
1895, 7 und G. M. Bölling Transact. Amer. 
philol. Ass. LXXI (1940) 40—44; skeptisch G e n - 
tili z. St. (fr. 28 Ge.). Erwähnt wird Z. auch zu 
Anacr., P.M.G. 431, fr. 78 D. ([Zonar.] lei. 1512 
aus Phyrn. fr. 278 p. 362 Ruth.), doch ist seine 
Lesart dort verloren. 

Die Polemik des Aristophanes zeigt, daß die 
Z. zugeschriebene Textänderung schon um die 
Wende vom 3. zum 2. Jhdt. diskutiert wurde; da¬ 
mit ist der Bezug auf den Ephesier gesichert. Daß 
Z. eine Anakreonausgabe veranstaltete, ist danach 
zwar nicht erwiesen (P a s q u a 1 i Storia 234— < 
235 glaubte aus dem Ailian-Text sogar das Gegen¬ 
teil schließen zu können, zu Unrecht), aber doch 

recht wahrscheinlich. Vgl. noch Pusch 210_ 

212 (mit älterer Literatur) Pfeiffer History 
117f. J 

6. Pindarausgabe. Daß Z. sich mit 
dem Pindartext beschäftigt hat, war längst aus 
zwei Scholien zu den Olympien bekannt (schol. 
Ol. 2, 7 a Dr. /ixpdihva xoUwru 1 • Zr/vddozo; /uted 
TOV i YQdtpu ,äxeoiHvia‘.. schol. Ol. 6, 92 a 3 
,ßeßQey/ievo;‘. Zrjvodozo; ygäipsi avzl zov ßeßQeyue- 
vo; <***>■ — Vgl. P u s e h 213—214). Der große 
Papyrus mit Pindars Paianen, P. Oxy. 841 (The 
Oxy. Pap. Part 5, ed. B. P. G r e n f e 11 — A. S. 
Hunt, 1908, 11—110) hat in Randscholien 
sechs Lesarten gebracht, welche mit dem Zeichen 
- H , H 

z, z oder z versehen sind und, wie die Her¬ 
ausgeber erkannten (S. 15; vgl. auch St. Ra dt 
Pindars zweiter und sechster Paian, 1958, 8), ver- 4 
mutlich auf Z. von Ephesos zurückgehen (zu pae. 

4, 58. 6, 55. 59. 118. 119. 183). Zwei weitere 
solcher Marginalien bietet (zu pae. 7 a 7 und 7 b 
2 Snell 3 , 1964) P. Oxy. 2442 fr. 14, 3 und 5 (The 
Oxy. Pap. Part 26, ed. E. Lobei, 1961, 40, vgl. 
ebd. S. 12 und 42. L o b e 1 s Zweifel an der Deu¬ 
tung der Abbreviatur widerlegt Pfeiffer 
History 118 Anm. 4; ebd. Anm. 5 eine Vermu- 
tung zu Z.s Lesart pae. 6, 55: fi]sAa[ive^pei oder 
fi]eAa[vvezpei\ ähnlich bereits Valk Researches« 
II 83 Anm. 353). 

Damit besteht kaum noch ein Zweifel, daß Z. 
die erste kritische Pindarausgabe geschaffen hat. 
Wenn schol. Pind. Ol. 5, inscr. a (I 138, 21 Dr.) 
berichtet wird, in den „grundlegenden Hand¬ 
schriften“ (h T Ol; idaiphig) habe Ol. 5 gefehlt 
(ovx riv), so mag sich diese Notiz ebenfalls auf Z.s 
Ausgabe beziehen (J. I r i g o i n Histoire du texte 
de Pmdare, 1952, 32f.). 

• Wert jener frühen, vermutlich noch 60 

nicht kolometnsch gegliederten (zur Einführung 
der Kolometrie durch Aristophanes s. jetzt 
t 1 e r History 18511.) Ausgabe zu urteilen 
(sehr abschätzig Valk Researches n 83) wäre 
übereilt; zu ihrer Zeit wird sie maßgebend ge¬ 
wesen sem. ° 6 

• 1’ r lü° aat - Zwei ausdrückliche Zeugnisse 
smd erhalten; das eine (schol. Apoll. Rhod. II 
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1005—06 a) gilt heute als unecht (s. u. S. 41, 13), 
das andere (fr. 1 Pusch, S. 191 = schol. Horn. 
MQR zu y 444) lautet: ä/tvlov- dyyelov sig o rd 
aifra zov legetov ideyovzo. Zrjvodozo; de iv zai; and 
zov A (zov d e R zovde Q) ykioooat; zifhjoi zfjv Ae;tv 
(d. h., Z. faßte im Vers y 444 die Buchstabenfolge 
AAMNION als ein Wort auf; vgl. schol. HMQR 
zu y 444 und Hesych. 6 205 L.). Offenbar gab es in 
dem Werk also eine alphabetische Ordnung (W. G. 
lOPluygers Mnemos. 1852, 47—49),wie sie jetzt 
auch durch auf Papyrus erhaltene Glossare für die 
Zeit des 2. Ptolemaiers belegbar ist (z. B. P. Hi- 
beh 175). Daß das Scholion den Ephesier meint, ist 
eine plausible Vermutung (s. Pusch 188—189). 
Man nimmt an, das Werk habe der Homererklä¬ 
rung (D ü n t z e r Zen. 29; vgl. K. L a 11 e Glos- 
sographika [Kl. Schriften, 1968, 647 = Philol. 
LXXX (1925) 154]) oder doch wenigstens der 
Dichterinterpretation (Pusch 201) gegolten. 
»Die anderweitig unter Z.s Namen überlieferten 
Deutungen homerischer Wörter sind z. T. schon 
im Altertum nur aus der Gestalt seiner Homer¬ 
ausgabe erschlossen (Pusch 190), z. T. viel¬ 
leicht auch aus Vorlesungen tradiert worden (In- 
terpretamente wie das in schol. QT zu y 216 er¬ 
haltene waren wohl weder aus der Gestalt des 
zenodoteischen Homertextes ablesbar, noch paßten 
sie in ein Glossar; vgl. H. Schräder Porph. I 
432; Pusch 190), z. T. aber mögen sie den 
0 TAöbaoai entstammen (fr. 2—10 Pusch, S. 
191 ff.; dort auszuscheiden und vielleicht Zenodo- 
ros IIüqi zrj; 'O/urjQov ovvtj&riai zuzuweisen ist fr. 

7 = Athen. I 12 c, vgl. Erbse zu schol. Hom. 
bT A 468). Die Erklärung des hesiodeischen %dog 
(fr. 11 Pusch = schol. Hes. theog. 116) könnte 
auch der Schrift des Z. von Alexandreia zur Theo- 
gonie (s. o. S. 22, 21) entnommen sein. 

Bleibt die Zuweisung einzelner Fragmente und 
damit auch der allgemeine Charakter der rAööooai 
3 unsicher, so darf zumindest vermutet werden, daß 
Z. in diesem Werk bei der Erklärung homerischer 
Glossen methodisch nicht anders verfuhr als in 
den von Pusch gesammelten „Fragmenten“. 
Wenn Z. in fr. 2 (= Porph. quaest. Hom. I 26, 8 
zu B 89) zur Erklärung des homerischen ßoiQvdov 
von einem — sonst völlig unbekannten —■ Vogel 
ßozQv; spricht, so erinnert das an die autosche- 
diastische Methode der von Aristarchos bekämpf¬ 
ten „Glossographen“ (vgl. Ariston. [schol. A] 1 
I 404, wo die Deutung jedoch aus Z.s Gestaltung 
des Homertextes erschlossen ist; siehe auch 
Valk Researches I 28 lf.). Interpretation des 
Kontextes unter Vernachlässigung der Wortver¬ 
wandtschaft zeigt sich bei Z. auch sonst (vgl. 
Pusch 194ff.); doch lehrt fr. 9 (= Epim. Hom. 
[Anecd. Oxon. I 207, 25] zu A 3 ’np&lfiovg), daß Z. 
Wörter, die mehrfach bei Homer Vorkommen, ein¬ 
heitlich zu deuten bestrebt war, und insofern als 
Vorläufer eher denn als Gegenpol der aristarchi- 
schen Art der Wortforschung gelten kann. 

Völlig anderer Art als die von Pusch ge¬ 
sammelten ,Fragmente* der D.öbooai ist das an¬ 
dere ausdrückliche Zeugnis (schol. Apoll. Rhod. 

H 1005—06 a), welches unten unter den ’E&vixal 
Ai£ei; besprochen wird. 

8- ® & v ‘ x a l A e £ e i ;. Die beiden aus¬ 
drücklichen Zitate lauten: Galen, glossar. in Hip- 
pocr. (XIX 129 Kühn) s. v. ni£ai-, ... Zr,v6äozo; 
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fiiv ovv iv zai; ’E&vixai; Ai£eoi ,zte£av‘ tprjal zov 
nöda xaAeiv ÄQxada; xai Aorgtei;. 6 de ’hmoxQa- 
ztj; . ..; ibid. s. v. neAAa : zteXta, vnöxipoa. za de 
aiza xai ,xeAiQa‘ (malim xeAidvd) övo/iä£ei (sc. o 
InnoxQazzj;). Zrjvodozo; de iv zai; ’E&vixai; Ae£eoi 
Sixvcoviov; iptjol zo xiqqov ,xeAAov‘ 6vofiä£etv. 

Wegen des Inhalts hat man diesem Werk auch 
das titellose Zitat bei Athen. VII 327 b zugewie¬ 
sen: Zrjvodozo; di zprjOi KvQtjvaiov; ,vxrjv l zov 
igv&givov (zov vxtjv eg. codd., em. Latte Kl. 
Schriften 659 Anm. 65) xaAeiv. "Eq/mtitzo; di 6 

SfivQvaio; ... 

Entscheidend für die Beurteilung des Werkes 
aber ist ein Zitat aus den rAööooai (s. o.), das 
ebenfalls aus inhaltlichen Gründen den E&vixa't 
Ae£ei; zugesprochen worden ist (S e n g e b u s c h 
Hom. diss. I 23; Pusch 175), schol. Apoll. 
Rhod. II 1005-—06 a: ozvzpeArjV zoayüav xai 
oxArjgäv. ovzor; KAeizogioi Adyovatv, (5f tprjoi Ztjvo- 
dozo; iv rAööooai;, Kvgrjvaioi i'e zfjv ysgauv. Hatte 
nämlich D ü n t z e r (Zen. 29) einst erklärt, ,in 
Ephesii tempus talis über minime cadere videtur*, 
und hatte Pusch (180) Z. von Mallos und Z. 
von Alexandreia als mutmaßliche Autoren zur 
Auswahl gestellt, so identifizierte Latte (Kl. 
Schriften 658) den Autor mit Z. von Mallos und 
ordnete das Werk in die Geschichte der Lexiko¬ 
graphie als ältestes einer Reihe von Glossaren 
(d. h. des Z., des Kleitarchos und des Silenos) ein, 
,die bei Athenaios öfter zusammen erscheinen*. 
Charakteristisch für die Dialektglossen des Z. 
ebenso wie für die rAööooat des Kleitarchos und 
die des Silenos sei nämlich, daß jeweils unter 
einem einzigen Lemma die verschiedenen Bedeu¬ 
tungen des betreffenden Wortes in den einzelnen 
Dialekten aufgezählt würden. Kleitarchos und 
Silenos gehören beide ins 2. bis 1. Jhdt. v. Chr. 
(Latte ebd. 660—661), sind also nur wenig 
jünger als Z. von Mallos, und die Verwandtschaft 
der Werke ergebe sich (so L a 11 e ebd. 659) schon 
daraus, daß sie ,häufig mit Zenodots ’E&rnxaX 
yXööooai * [sic] zusammen genannt werden.* 

Hier ist jedoch die Grenze des Erkennbaren 
überschritten. Erstens nämlich wird Z. nur ein 
einziges Mal, dazu ohne Titelangabe, zusammen 
mit Silenos und Kleitarchos genannt, und zwar 
mit einem Zitat, welches Pusch (192) gewiß 
mit größerem Recht den rAööooai des Z. von Ephe¬ 
sos zugewiesen hatte (fr. 8 = Athen. XI 478 e) 
und welches schon deshalb nicht zu dem von 
Latte postulierten Typ der X&vixal Ae£ei; ge¬ 
hört, weil es nicht eine Dialektglosse bietet, son¬ 
dern ein allgemein übliches, bereits bei Homer 
vorkommendes Wort (xonvArj) mit einem Homer- 
vers (9 34 xozvAr/gvzov) erläutert (freilich findet 
sich noch eine Übereinstimmung zwischen Z. 
[Athen. VII 327 b] und Kleitarchos [Athen. VH 
300 f], vgl. Latte ebd. 659 Anm. 65). Zweitens 
fällt auf, daß einerseits nur eines der Fragmente 
(und zwar gerade das vermeintlich unechte Zitat 
aus den rXäoaai ) die von Latte als charakteri¬ 
stisch angesehene Disposition zeigt und daß an¬ 
dererseits auch bei Kleitarchos und Silenos diese 
Anordnung nicht durchgehend sichtbar ist. Drit¬ 
tens trifft Düntzers Behauptung, ein Werk 
über Dialektglossen passe nicht in die Zeit des 
Ephesiers, nicht zu (Einspruch schon bei Suse- 
m i h 1 Gesch. I 892): bereits Z.s Lehrer Philetas 
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hatte in seinen ’Äzaxzoi yl&ooai Dialektwörter er¬ 
läutert, und Z.s jüngerer Zeitgenosse Kallimachos 
tat das gleiche in den E&vixal ovouaolai. Wie Phi¬ 
letas zitiert Z. den Wortgebrauch der Kyrenaier 
(vgl. Philet. fr. 32 Ku.) und Sikyonier (Philet. fr. 
40) neben den großen Dialekten (Arkader und 
Dorier bei Z., Boioter [fr. 33] und Aioler [fr. 35] 
bei Philetas). Bnd Z.s Glosse vxrj (o. S. 41, 9) 
zeigt in der von Latte hergestellten Form 
engere Verwandschaft zu Kallimachos’ Traktat 
IIeqI ftezovo/moia; Ix&vcov (vgl. Pfeiffer zu 
Call. fr. 406) als zu dem von Latte postulierten 
Typ des Dialektglossars. Viertens ist zu fragen, ob 
die Titel E&vtxai Ae£etg und D.&ooai nicht doch, 
wie man früher gemeint hat (M. Schmidt bei 
Pusch 176), ein einziges Werk bezeichnen. Wenn 
man nämlich seit Sengebusch (Hom. diss. 
I 23) die Trennung erzwingt, indem man die Ti¬ 
telangabe im schol. Apoll. Rhod. 2, 1005—06 a 
(rAööooai) für falsch erklärt, so könnte doch mit 
gleichem Recht vermutet werden, daß der Titel 
jS&vixai Ae£et; bei Galenos entweder (wie 
Schmidt wollte) einen Unterabschnitt der 
rAwooai bezeichnete oder (was mindestens ebenso 
glaubhaft scheint) falsch ist; die beiden Zitate 
stehen bei Galenos in zwei aufeinanderfolgenden 
Glossen, bilden also, was die Zitierweise anlangt, 
nur einen einzigen Beleg. Die von Latte als 
mit den Efhixal Ai£ei; Z.s verwandt angesehenen 
Werke des Kleitarchos und des Silenos trugen 
übrigens ebenfalls den Titel rAööooai. 

Gehörte das Werk, wie unsere Vermutung 
lautet, dem Z. von Ephesos und erklärte es so¬ 
wohl Dialektwörter als auch homerische Glossen, 
so läßt sich seine Stellung in der Geschichte der 
griechischen Lexikographie wie folgt verstehen: 
Philetas hatte die dunklen Wörter aus Freude am 
Erlesenen gesammelt, vielleicht auch, um den 
Schmuck des seltenen Ausdrucks (im Sinne von 
Aristot. poet. 22, 1459 a 9; vgl. Latte Kl. 
Schriften 654) den Dichtem verfügbar zu machen, 
und Z. mag ihm darin gefolgt sein. Ebenso wie 
Philetas erklärte Z. Dialektwörter und Homer¬ 
glossen, doch den Ephesier führten seine Homer¬ 
studien wohl noch stärker zur Deutung schwer 
verständlicher Wörter in Ilias und Odyssee. Daß 
er Dialektkenntnis und Dichtererklärung in den 
rAööooai bereits systematisch miteinander verbun¬ 
den hätte, läßt sich, obwohl die Voraussetzungen 
dafür längst geschaffen waren (vgl. Latte ebd. 
641ff.) und obwohl Z. mit Äolismen bei Homer 
argumentiert zu haben scheint (Ariston. zu B 
694), aus den Fragmenten nicht ablesen. Daß im 
übrigen beim Sammeln des Materials gelegentlich 
einzelne Glossen als in mehreren Dialekten, u. U. 
in verschiedener Bedeutung, gebräuchlich erkannt 
wurden, kann kaum überraschen. Der Ephesier 
führte im Gegensatz zu den ’Äzaxzoi yAööooai sei¬ 
nes Lehrers eine alphabetische Ordnung ein; Kal¬ 
limachos ging einen Schritt weiter, indem er das 
Material nach Sachgruppen ordnete; die sachliche 
Ordnung hat dann später auch Kleitarchos ge¬ 
wählt (Latte ebd. 660). Das Dialektmaterial be¬ 
zog Z. vermutlich z. T. aus dem „ungeordneten“ 
Werk des Philetas, z. T. vielleicht aus mündlichen 
Erkundigungen bei Fremden in Kos und Alexan¬ 
dreia (vgl. Latte Kl. Schriften 651 zur Her¬ 
kunft von Platons, Guil. Kuchenmüller 
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Philetae Coi reliquiae, Diss. Berlin 1928, 113 zu 

, n i ■ 9,’,' el , len von Philetas ’ Dialektglossen) und 
schließlich wohl auch aus der Lektüre von Lokal- 
schnftstellem, wie es H i 11 e r v. G a e r t r i n - 
ge n (IG \ 2 p. XVI 15ff.) insbesondere für die 
Kunde von den Kleitoriern vermutet hat (vgl. 
auch Latte ebd. 645). 

9. In der Vita der Suda (oben S. 24, 43) heißt 
/. enono tos xdt -/ga/u/zariy.ik. Wiewohl diese 
Angabe gut zu seinem Schülerverhältnis gegen¬ 
über Philetas paßt, ist sonst kein Hinweis darauf 
erhalten, daß Z. hexametrische Dichtungen ver¬ 
faßt hätte, es sei denn, man interpretiere jenes 
,7iE7ioirj7itv und ähnliche Ausdrücke, mit denen 
gelegentlich Z.s textkritische Entscheidungen re¬ 
feriert werden (o. S. 32, 65) in dem Sinne, daß Z. 
dort dichtend den Homertext verschönert habe 
(vgl. Pfeiffer History 114 mit An™ 7, wo 
weitere Lit.). Doch die Angabe in der Suda wird 
darauf beruhen, daß man von Z.s Kollegen Alexan-; 
dros und Lykophron auf diesen schloß: waren 
jene, die Bearbeiter der dramatischen Dichtung 
unter Ptolemaios II., selbst Dramatiker, so mußte 
Z., der zeitgenössische Bearbeiter der epischen 
Dichtung, auch selbst Epiker gewesen sein. 

IV. Stellung in der Geschichte 
der Philologie. 

Ein. Urteil, das in Z. den Pionier sieht, dem 
man seine zahlreichen Fehler und sein oft arbi¬ 
träres Verfahren nicht allzu streng ankreiden I 
dürfe, wird der Eigenart der Leistung Z.s in 
mehrfacher Hinsicht nicht gerecht. Zwar fand Z. 
eine Grammatik als ausgearbeitete Disziplin 
nicht vor, und wie unter diesen Umständen zu 
erwarten, sind seine Lesarten nicht selten sprach¬ 
lich falsch. Anderseits gibt es aber auch keine An¬ 
zeichen dafür, daß er auf diesem Gebiet Bahn¬ 
brechendes geleistet hat. Offenbar hat er die Ab¬ 
weichungen des Sprachgebrauchs der alten Dich¬ 
ter hingenommen und nicht versucht, ihren Text 4 
modernen Regeln anzupassen. Auf dem Gebiet der 
lexikalischen Worterklärung hat er möglicher¬ 
weise Aristarchos vorgearbeitet. 

Was hingegen das Verständnis der alten Dich¬ 
tung als solcher betrifft, muß man an Z. höhere 
Ansprüche stellen. Wäre es wahr (was ihm ein 
Teil seiner neuzeitlichen Kritiker vorwirft), daß 
er an den Text inadäquate, d. h. dichtungsfremde 
oder moderne Maßstäbe herangetragen hätte, so 
müßte er eher als rückständig, ungebildet und 5< 
amusisch gelten denn als strauchelnder Pionier. 
Platon hatte angedeutet und Aristoteles hatte ge¬ 
lehrt, daß die Dichtung als solche gegenüber an¬ 
deren Bereichen menschlichen Wissens und Kön¬ 
nens ihre autonome „Richtigkeit“ besitze, und 
die neuen Dichter des Frühhellenismus suchten 
sich gerade im Blick auf die großen alten Werke 
des eigenen, als andersartig erkannten Wollens 
und Vermögens zu vergewissern (vgl. Pfeiffer 
History 87ff.). Wenn, wie wir oben vorausgesetzt 
haben, Z. durchaus Sinn hatte für die oft fremd¬ 
artig anmutenden Eigenheiten der homerischen 
Kunst, so war er damit lediglich ein auf der Höhe 
seiner Zeit stehender Zögling und Zeitgenosse 
der gelehrten Dichter dieser Epoche. 

Den entscheidenden Anstoß für seine eigene 
.Leistung konnten ihm allerdings weder der Pe- 
ripatos noch die neue Dichtung vermitteln; ihn 


von Ephesos 

dürfte der erste Vorsteher der alexandrinischen 
Bibliothek durch die Erfahrung empfangen haben, 
daß der Text berühmter Autoren in den verschie¬ 
denen wertvollen Buchexemplaren, wie sie die 
Ptolemaier in seiner Bibliothek sammelten, viel¬ 
fältige Divergenzen zeigte. Die Frage nach der 
einzig genuinen Gestalt des Textes, die vorher 
gelegentlich im Rahmen des Problema-Lysis- 
Spiels auftreten mochte und dann auf einzelne, 
10 mehr .oder minder zufällig herausgegriffene Stel¬ 
len eines Werkes beschränkt blieb, stellte sich 
jetzt für den jeweiligen Gesamttext und verlangte 
für ihren Bereich nach einem entschiedenen Blick¬ 
wechsel gelehrter Literaturbetrachtung. Hatten 
vorher die Fragen gelautet: „Was hat der Dichter 
gut, was schlecht gedichtet“, „Was meint der 
Dichter hier“, „Welche Normen zur Erzeugung 
von Dichtung lassen sich aus den großen alten 
Werken ableiten“, ,Kann man heute noch Homer 
!0 nachahmen“, „Welche ungewöhnlichen Wörter 
der alten Dichtung vermögen heutigen Werken 
den Reiz des Poetischen zu verleihen und in wel¬ 
cher Bedeutung sind sie zu verwenden“, so mußte 
der.Textkritiker jetzt fragen, was homerisch, was 
hesiodeisch sei, unbekümmert darum, ob sich die 
erzielten Antworten als Regeln einer modernen 
Poetik oder als Repertorium für angehende Dich¬ 
ter verwenden ließen. Das erhaltene Material er¬ 
laubt m. E. den Schluß, daß Z. sich dieser Frage 
0 tatsächlich gestellt hat. Das bedeutet den Schritt 
von einer normativen zu einer philologischen Kri¬ 
tik. Da aber der Textkritiker aus dem divergieren¬ 
den Text der Hss. selbst die Richtlinien zu ihrer 
Beurteilung gewinnen mußte, war die Gefahr des 
kritisch-hermeneutischen Zirkels von Anfang an 
gegeben. Einen Ausdruck dafür, daß Z. sich dieses 
Problems bewußt war, darf man vielleicht in 
der Erfindung des kritischen Zeichens sehen, wel¬ 
ches es erlaubte, ein Urteil über den Text in 
9 augenfälliger Weise auszusprechen, ohne den Text 
selbst zu verändern, d. h. der unmittelbaren Nach¬ 
prüfung zu entziehen. Den spezifischen gelehrten 
Interessen der neuen Dichter konnte solche Ar¬ 
beit, die ein gutes Stück Selbstverleugnung er¬ 
forderte, schwerlich dienen (vielleicht erklärt sich 
so, daß die schöpferischen Dichter jener Periode 
entweder keine Ausgaben machten, wie z. B. Phi¬ 
letas, Kallimachos, Apollonios, oder keinen Erfolg 
mit ihnen hatten, wie Lykophron und Alexandros 
) Aitolos). Wohl aber dürften die strengen Erfor¬ 
dernisse der Textkritik zur Ausbildung einer 
systematischen Sprachbetrachtung in Alexandreia 
geführt haben, wie wir sie besonders bei Aristar¬ 
chos finden. So hätte Z. mit der neuen Problem¬ 
stellung Wege zumindest eröffnet, die er selbst 
noch nicht gehen konnte. 

Z.s persönliches Wirken als Prinzenerzieher 
fand in der kulturellen Blüte unter Ptolemaios II. 
und Arsinoe eine glänzende Bestätigung. Von den 
äußeren Umständen seiner sonstigen Lehrtätig¬ 
keit erfahren wir kaum etwas. Doch scheint es im 
Museion, vielleicht nach dem Muster der Philoso¬ 
phenschulen, Vorlesungen gegeben zu haben (von 
Aristophanes von Byzanz als „Hörer“ war bereits 
die Rede). So konnte es zu Lehrer-Schüler-Sukzes- 
sionen kommen, welche die Kontinuität der For¬ 
schung und des geistigen Austausches sicherten. 
Eine solche, zufällig überlieferte Linie führt von 
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Z. über einen Agathokles (vgl. FGrH 472) und 
den Chorizonten (?) Hellanikos bis herab zu dem 
Aristarchgegner Ptolemaios Epithetes, der Ho¬ 
merlesarten des Z. erklärte (Did. [schol. A] zu B 
111) und vor Entstellungen in Schutz nahm (Did. 
[schol. A] zu 3 37): Suda n 3035 Ad. s. v. JJxole- 

palog: dirjxtjxdsi dl ’E'ü.avbtov xov yoa/.iuaxtxov, 
6 öi Aya&oxieovs, o äs Zxjvodoxov rov j Eqjeoiov. 
„Zenodoteer“ werden auch ein Theophilos (schol. 
Nicand. Ther. 11, vgl. Jacoby zu FGrH 573) 
und ein Anaxagoras (Diog. Laert. II 15) genannt. 
Außerhalb der eigentlich „zenodoteischen“ Linie 
aber blieb seine Homeredition lange Zeit vor allem 
auch im Widerspruch der jüngeren Philologen 
lebendig: bereits Apollonios Rhodios, sein Nach¬ 
folger im Bibliothekariat und im Amt des Prin¬ 
zenerziehers, nahm in einer Ilgd; Zrjvodoxov beti¬ 
telten Schrift zu Einzelheiten der Textgestaltung 
Stellung (Did. [schol. A] zu N 657 = fr. 12 S. 17 
Michaelis, vgl. fr. 13—18), und Aristarchos ver¬ 
wendete gar ein besonderes kritisches Zeichen für 
Stellen, an denen er nicht mit Z. übereinstimmte. 
Oft aber athetierten Aristophanes von Byzanz und 
Aristarchos Verse, die Z. nicht in den Text auf¬ 
genommen hatte (z. B. 0 284, 371-—372, 385— 
387, 528, 557—558. 1 23—25, 416 usw.), nicht 
selten übernahmen sie seine Athetesen (etwa H 
195—199, 443—464, 3 304—306), bisweilen aus¬ 
drücklich seine Argumente (17 97—100). Daß die 
von Aristarchos so betont vorgenommene Tren¬ 
nung zwischen Homer und den vecöxegoi schon bei 
Z. vorgebildet ist, wurde verschiedentlich er¬ 
wähnt. Auch Aristarchs Tendenz, die einzelne 
Stelle jeweils aus dem gesamten Homertext heraus 
zu interpretieren, findet sich, wie bei Besprechung 
der rl&aaai angedeutet wurde, bereits bei Z. und 
dürfte kaum auf das Gebiet der Worterklärung 
beschränkt gewesen sein. 

So war Z. als Lehrer eine lange, als Begründer 
der Textkritik eine bis heute dauernde Wirkung 
beschieden. 

4) Zenodotos von Mallos, Gelehrter 
unbekannter Zeit (2./1. Jhdt. v. Chr.?). Lit.: 
H. Pusch 149—160; Susemihl Gesch. II 
14. — Zyvoboxos 6 Mai/.d)zrjs (erwähnt schol. 
Arat. 33 = fr. 1 Pusch S. 149; schol. Hom. T zu O 
262, vgl. Eustath. 1014, 60 = fr. 2; Eustath. 
1006, 3 zu O 56ff. = fr. 3; Eustath. 957, 10 und 
schol. Hom. T zu N 730 = fr. 4) wurde früher 
(s. oben S. 21, 1) mit Z. von Alexandreia identifi¬ 
ziert, ist jedoch wohl (Pusch 12911.) von jenem 
zu trennen. Die Vermutung, Z. von Mallos gehöre 
zur „Schule“ des Krates von Mallos (F. A. W o 1 f 
Prolegomena ad Hom., Halle 1795, 199 Anm. 69), 
stützt sich auf die Tatsache, daß Z. laut fr. 2 (an¬ 
ders als Aristarchos) Ilaiecov mit AnoU.wv gleich¬ 
setzte, wie es auch Krates (vgl. fr. 55 a. b. f. 
Mette Parateresis, Halle 1952, 71—73) getan 
zu haben scheint. Wäre diese Annahme richtig, so 
könnte Z. identisch sein mit jenem Zyvodozoz ö 
Koaxgxsiog, von welchem im schol. Hom. A zu 'P 
79 (fr. 5 Pusch) berichtet wird, er habe Homer — 
damit wohl weit über Krates (vgl. schol. Hom. 
*B zu A 591, Testimon. bei Erbse z. St.; fr. 
22b Mette, Sphairopoiia, München 1936, 170 
—171) hinausgehend — einen „Chaldäer“ ge¬ 
nannt. — Zu einem — vielleicht identischen — 
Stoiker Zenodotos, siehe u. Nr. 6. 


Werke. 

1. IIqos xd vn’ Aqioxöqxov a’&sxovfieva xov 
xoitjxov (?). Aus dem in Unordnung geratenen 
Text der Vita der Suda zu Z. von Alexandreia 
(o. S. 20, 55) hat Pusch (130; vgl. 152) 
diesen Titel dem Z. von Mallos zugewiesen, viel¬ 
leicht zu Recht. Diesem Werk könnte die Nach¬ 
richt des fr. 4 zugehören: Zrjvödoxog bl 6 MaV.a>- 
xgg (ßualw; xts T em. Heyne, Hom. II. VI 498) 
nQoaxidxjoiv (sc. versui N 730 subiungit) • ,äUq> 8’ 
ogxrjoxvv, heQq> xi&OQiv xai aot8qv‘ (N 731). Ob 
Z. damit in Wahrheit einen von Aristarchos aus 
dem Text entfernten Vers verteidigte (so P u s c h 
152-—153; daß er damit eine Lesart des Krates in 
Schutz nahm, vermutet H. Düntzer De Zeno- 
doti studiis Homericis, Göttingen 1848, 24), oder 
ob er bei Gelegenheit einer Widerlegung der ari- 
starchischen Athetese von & 320 diesen Vers als 
einen von der damaligen Vulgata (?) und Aristar¬ 
chos verschmähten nur erwähnte (vgl. H. E r b s e 
Hermes LXXXVII [1959] 294; M. van der 
V a 1 k Researches on the Text and Scholia of the 
Iliad, II [1964] 499—502), muß wohl offenblei¬ 
ben. — Wenn Z. nach fr. 2 aus dem Vers O 262 
den Schluß zog, Apollon und Paieon seien iden¬ 
tisch, so könnte diese Nachricht auf eine Vertei¬ 
digung des von Aristarchos athetierten Verses A 
474 (vgl. Aristonikos zu A 473 und 474 sowie die 
Testimonien z. St. bei H. E r b s e Scholia Graeca 
in Homeri Iliadem I 132), d. h. auf unsere Schrift 
zurückgehen (s. P u s c h 154). — Offenbar fälsch¬ 
lich gibt hingegen Eustath. 1006, 3 dem Namen 
Z. den Zusatz 6 MaXi.ci>xx]$i hier ist in Eustath.’ 
Quellen (vgl. Did. [schol. A] und schol. T zu 0 64) 
der Ephesier gemeint (Pusch 155; ebd. und 
bei H. S c h r a d e r Porph. I 438 Vermutungen 
über die Entstehung des Fehlers). — Die Existenz 
eines von der Schrift „Gegen Aristarchs Homer- 
athetesen“ verschiedenen Homerkommentars des 
Z. anzunehmen (etwa wegen fr. 5, zweifelnd 
Pusch 155), besteht kaum Veranlassung. 

2. Kommentar zu Aratos (?). Laut fr. 1 löste 
Z. das in den Worten Arat. 33 (Alxxq> iv xvwbu 
oqeo; oyeböv ISabio) liegende Problem, indem er 
unter dlxxov die Pflanze ötxxafivov (daher sv 
rimdet) verstand. Da sich die Notiz auf die Deu¬ 
tung des Aratverses beschränkt, wäre ihre Her¬ 
kunft aus einem Aratkommentar Z.s (Pusch 
156—157; vgl. E. Maass Aratea [Philol. 
Unters. 12] Berlin 1892, 163) möglich; doch hatte 
sich bereits Krates mit Aratos beschäftigt (vgl. 
Maass ebd. 167ff.), so daß Z. auch in beliebigem 
Zusammenhang ein Interpretament seines Leh¬ 
rers erwähnt haben mag. Wegen schol. Arat. 28 
dachte Schräder Porph. I 431 Anm. 1 daran, 
diese Nachricht der Schrift .Gegen Aristarchs 
Homerathetesen“ zuzuweisen. — Den Versuch, 
schol. Germ. Arat. 1 (vgl. o. S. 20, 22 sowie schol. 
Germ. Arat. p. 55, lOff. und 109, 20ff. Maass) auf 
Z. von Mallos zu beziehen, hat Pusch 157f. 
zurückgewiesen. 

3. Wegen der Frontstellung gegen Aristarchos 
in der Frage der Identifikation Apollons mit 
Paieon hat man diesem Z. auch folgendes Zeugnis 
zugewiesen: sch. Veron. in Verg. Aen. X 738 
(p. 448, 5 Hagen) Zenodotus in eo quem inscri- 
bit t 7t sixovttjv [...] riam sub nomine Naueratis 
facit dieser [er e] Aristarehios, qui putant alium 



Paeeona (Paetona cod., em. Schneidewin 
PniloL II [1847] 764) esse, alium Apollinem; ipse 
eundem nee diver[sum] multis doeet. Für die 
korrupte Angabe des Titels hat C. Wachs- 
muth (De Cratete Maliota, Leipzig 1860, 28) 
,Ilairiavlav‘ vorgeschlagen, Pusch (154) ,IIavzo- 
Santjv historiam‘ erwogen und verworfen, Erbse 
(Schol. in Hom. II., Vol. I 132, Test zu A 478) 

,Epitomen historiae‘ vermutet (vgl. o. S. 23, 16). 
Auch wenn die thrakischen Paioner etymologisch ] 
nichts mit dem Heilgott zu tun haben, könnte das 
Thema auch in einer Tlaiovixr] iozogla behandelt 
worden sein. Die Worte ,sub nomine .. / muß man 
wohl so verstehen, daß bei Z. ein Naukrates die 
Ansicht der Aristarcheer vorträgt; ob deshalb die 
ganze Schrift die Form eines Dialoges zwischen 
L. und Naukrates gehabt haben muß (Suse- 
“! n h * II 14; C. Wendel o. Bd. XVI 

S. 1954,16ff.), scheint mir fraglich. 

4. Zu den einem Z. zugeschriebenen E&vixal 2 
/.eSei; s. o. S. 40, 66. 

5) Z e n o d o t o s P h i 1 e t a i r o s. Die An¬ 
gabe ZrjvoSdzov <2 Hkezaigov oder Zr/voSözov d>üi- 
rai S o; bieten einige Hss. im Titel eines Werk- 
chens, das heute unter der etwas ungenauen Be- 
Zeichnung ,Tractatus de vocibus animalium' be¬ 
kannt ist. Es handelt sich um eine Sammlung 
von etwa 40 griechischen Glossen, in denen die 
Laute von Mensch und Tieren und die Geräusche 
unbeseelter Dinge in der Weise verzeichnet sind, 1 
daß jeweils der Laut- oder Geräuschquelle ein 
Verbum des Lautes oder Geräusches zugeordnet 
ist, z. B. inl xaprjXwv fizoxäadai oder hü auoACov 
TsxQiyevai. Hingegen fehlt jede Erörterung über 
den Ursprung solcher Bezeichnungen (hierzu etwa 
Dion Hai. De comp. 16) oder über die Unter¬ 
schiede zwischen Rede, Laut und Geräusch. Die 
Sammlung soll offenbar nur ein Hilfsmittel zur 
richtigen Bezeichnung der einzelnen Erscheinun- 
gen bzw. zum Verständnis der Bezeichnungen bie- 4 
ten. Sie aus den n&ooai des Z. von Ephesos (s o 
S.39,67) herzuleiten, geht nicht an: jene n&oocu 
waren ein echtes Glossar, in dem seltene, fremde 
und dunkle Wörter gesammelt und erläutert wa¬ 
ren; hier hingegen steht der normale Sprach¬ 
gebrauch im Vordergrund, wenn auch gelegent- 
lich (gl 12 Banealari) das Attische besonders be- 
rücksichtigt wird. Das Werkchen bietet auch keine 
Indizien, die es überhaupt dem Z. von Ephesos 
oder einem der anderen bekannten Gelehrten die¬ 
ses Namens zuweisen würden. Die Frage, ob der 
Verfasser ein sonst unbekannter ,Z. Philetairos' 
ist oder ob es sich um byzantinische Pseudepi- 
graphie handelt, läßt sich nur unter Berücksich¬ 
tigung der etwas komplizierten Überlieferungs- 
lage beurteilen. 

Die Sammlung ist in über 50 Hss., in der 
Regel anonym, überliefert. Ein Teil der Texte 
ist bei Guil. Studemund Anecdota 
varia Graeca, Berlin 1886, 101—105 und 284— | 
290 hintereinander abgedruckt. Die von St. be¬ 
gonnene Klassifizierung der einzelnen in Glossen¬ 
bestand, Reihenfolge und Formulierung z. T er¬ 
heblich divergierenden Hss. ist (unter Verwen¬ 
dung weiterer 20 Hss.) fortgeführt von F.Ban- 
c a 1 a r i Studi ital. di filol. dass. I (1893) 75— 

96 und 512 (vgl. N. F e s t a ebd. 384). Aus den 
Hauptrezensionen (Bane, scheidet zwei ,Klassen 1 


a und ß, mit insgesamt sieben Subvariantenträ- 
gern, welche teils durch jFamilien 4 , teils durch 
einzelne Hss. repräsentiert sind) hat Bane, einige 
mutmaßliche Eigenschaften des gemeinsamen 
Archetypus erschlossen, doch seine Textrekon- 
struktion bleibt in vielen Einzelheiten stark hypo¬ 
thetisch. Gleichwohl sollte die Schrift, schon we¬ 
gen der Glossennumerierung, vor allem aber we- 
gen der breiteren Textbasis, immer auch nach 
i Bane, zitiert werden. 

i? SS ' tra £ erl den Namen Zenodotos im 
4 itei. Die Behauptung, dennoch müsse der Arche¬ 
typus aller Hss. ihn bereits enthalten haben, da 
die betreffenden 5 Zeugen verschiedenen Hyp- 
archetypen angehören (Pusch 185 Anm. 1- 
Banealari 86), beruht auf einer falschen Vor¬ 
aussetzung. Der Name erscheint nämlich in 4 Ver¬ 
tretern der 2. Familie der Klasse ß und lediglich 
einmal (Cod. Dresd. Da 41, saec. XVI = Hs. O) 
Om der 11 Vertreter umfassenden Klasse a. Die 
Hs. O ist innerhalb ihrer Klasse durch signifikante 
Eigentümlichkeiten eng verbunden mit einem 
v?™ des Cod - Leidens - Voss. qu. 76 (saee. 
XIII). Der anonyme Text fh wiederum nimmt 
unter allen erhaltenen Zeugen (sowohl seiner 
Klasse a als auch überhaupt) insofern eine Sonder¬ 
stellung ein, als ihm in derselben Handschrift ein 
zur Klasse ß gehöriger Text ß unmittelbar vor- 
aufgeht, und ß ist der älteste erhaltene Zeuge für 
Iden Namen Zenodotos im Titel unserer Schrift. 
Der Schluß liegt nahe, daß O (oder sein Vorfahr) 
den ursprünglich nur in der Klasse ß vorkommen¬ 
den Namen aus einem Verwandten der Leidener 
Hs. übernommen hat. Damit ist jedoch die Wahr¬ 
scheinlichkeit recht groß, daß ein Zenodotos 
ebenso wenig der Verfasser unserer Schrift ist, 
wie etwa einHerodianos der AutorvonZLgi äxvgo- 
Xoyiag oder von dem Dainschen .Philetairos'. 

,»"«***> der Frage, ob auch in unserem 
) balte ,rhiletairos‘ nicht Beiname sondern Werk¬ 
titel ist. Daß hier in der Tat ein ,Vademecum des 
Zenodotos 4 gemeint sei, hat zuerst Pierson 
(Moend Attic. lex. =1831 XXXVI) vermutet auf 
Grund der Überschrift in Qi Zrjvoöorov tptXsrsoog 
(sic). In den 4 anderen Hss. steht — von Ortho- 
graphiefehlern abgesehen — ZgvoSözov <ptXezaI- 
G™ (außer in O stets gefolgt von einem Werk¬ 
titel, z. B. AiayoQat zpcovcöv xai ßy(ov). Möglicher¬ 
weise war die Schrift in ß ursprünglich als Auszug 
0 aus einem ,Philetairos‘ bezeichnet: (’Ex zov > 
Zzjvodozov $ihxmQov (ähnlich Banealari 
91). 

Datieren läßt sich das Werkchen kaum. Das 
Kallimachoszitat *) (gl. 3 Bane.) taugt nicht als 
Indiz für einen t. p. q., da es — überhaupt ein¬ 
ziges Zitat in der Schrift — nur in 3 Vertretern 
der 2. Familie der Klasse ß erscheint und der 
Interpolation verdächtig ist. Auch die Glossen 
, Bane -> die i“ der gleichen Reihenfolge 

) bei Dion. Hai. De comp. 16, p. 62,14 U.-R. stehen, 
sind zwar (wie die ungewöhnliche Formulierung 
zeigt) eher von dort in den Traktat eingedrungen 

*) fr. 725 Pf., wo als dritter Zeuge der Cod. 
Palat. 45 Heidelb. nachzutragen ist (Fr. C r e u - 
zer Meletemata I, Lpz. 1817, 11: f <5 axvXäg 
[sic] wovolpzjv). Dazu jetzt Marcovich Eme- 
nta XXXIX (1971) 185f. 
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als umgekehrt, doch auch hier handelt es sich sos (vgl. FGrH 821 F 3) bzw. dessen Vorlage M. 

wohl ohnehin um nachträgliche Interpolation (ein Terentius Varro (vgl. A. Klotz Rh. Mus. 

Wanderer ohne festen Platz ist die Glosse 37 LXXXVII 37) und nach der Enstehung der Le- 

Banc., für die im übrigen dasselbe gilt; vgl. gende vom Raub der Sabinerinnen (Tatius-Le- 

Banc. 78). Einen Anhalt für den t. a. q. gibt He- gende) (im 3. Jhdt. v. Chr. nach der Errichtung 

rennios Philon (1./2. Jhdt.), der in seinem Syn- des Tempels des Iuppiter Stator 294 v. Chr.: 

onymenwerk (Ammon. De adfin. voc. diff. 507; M o m m s e n Ges. Sehr. IV 22ff. Rosenberg 

De impr. 2) eine ausführlichere Liste in der Art o. Bd. IA S. 1092f. Glaser o. Bd. IV A S. 2473. 

unseres Traktats ausgeschrieben hat, obwohl es Die Beziehung wird von C o 11 i t z [zu SGDI 

ihm an sich nur um den Unterschied von xpeovsiv 10 nr. 2724] nicht ausgewertet) gelebt und gewirkt 
und (bgvsodau ging. Ob ein solcher Traktat damals haben muß. 

schon selbständig existierte oder nur als Teil eines Der Titel seines Werkes ist unbekannt (vgl. 
größeren W r erkes, ist jedoch ungewiß. Der älteste J a c o b y FGrH 821. Susemihl II 399, 313). 

Zeuge für den selbständigen Traktat ist die Hs. K Wenn er gelegentlich mit Tzopaixrj lozogia an- 

(Barocc. 50) aus dem 10./11 Jhdt. (Klasse a). gegeben wird (FHG IV 531. E. M e y e r a. O.), 

Andere vergleichbare Listen von Tierstimmen so hat das keinerlei Gewähr. Z. behandelte nach 

bei Banealari 79—81. Ausweis der spärlichen Fragmente die italische 

6) Zenodotos, 6 2 x col x 6 ? , Aioyivov; und römische Frühgeschichte. Wo der Schwer- 

paihjxrjg, wird bei Diog. Laert. VII 30 als Verfas- punkt lag, ist nicht deutlich. Dionysios von Hali- 

ser eines dort ausgeschriebenen, auch Anth. Pal. 20 karnassos hat Z. nicht in den Katalog der griechi- 
VII 117 überlieferten Epigramms auf Zenon von sehen Schriftsteller aufgenommen, die auf die 

Kition genannt. römische Archäologie mehr oder minder ausführ- 

Wenn Diogenes von Babylon sein Lehrer war, lieh eingegangen waren (ant. I 6, 1). Ob bloße 

der um 150 v. Chr. hochbetagt starb (o. Bd. V Flüchtigkeit die Auslassung verschuldet hat oder 

S. 774, 12), so könnte Z. identisch sein mit Z. von ob sie sachlich bedingt war — Z. könnte Römi- 

Mallos (o. Nr. 4), dem mutmaßlichen ,Krateteer‘. sches nur ganz am Rande berührt haben, während 

Wie Krates könnte er seine philosophische Aus- sein Hauptinteresse sich auf andere Gegenstände 

bildung und die Anregung zu sprachlichen Stu- konzentrierte —, können wir nicht wissen. Daher 

dien bei Diogenes empfangen haben, bevor er sich muß man darauf verzichten, aus der bestimmten 

der Philologie zuwandte. Vergleichbar wäre auch 30 Angabe des Dionysios (a. O.), unter den griechi- 
Apollodoros von Athen, der zunächst bei Diogenes sehen Geschichtsschreibern sei Hieronymos von 

hörte, später bei Aristarchos arbeitete. Doch Kardia der älteste, der über die römische Frühzeit 

bleibt die Identifikation bloße Hypothese. gehandelt habe, chronologische Schlüsse für die 

Ob die ebenfalls unter dem Namen Z. über- Lebenszeit Z.’ zu ziehen. Wenn Z. sich tatsächlich 
lieferten Epigramme Anth. Pal. VII 315 und das Ziel gesteckt hatte, seinen griechischen Lands- 
Anth. Plan. 14 denselben Verfasser haben, ist sehr leuten die Anfänge Roms nahezubringen, dann ist 
zweifelhaft (vgl. G o w - P a g e Hellenist. Epigr. seinem Unternehmen kein durchschlagender Er- 
I 199 und den Kommentar ebd. II 557—559). folg beschieden gewesen; denn zur Zeit des Diony- 

7 ) Z., Adressat der Schrift liegt naooifiiäv sios von Halikarnassos herrschte bei den Griechen 
des Chrysippos von Soloi (Diog. Laert. VII 200 40 noch eine bedauernswerte Unklarheit über die 
— SVF II 9, 16; Fragmente SVF III S. 202). Der Anfangsphase der römischen Geschichte (ant. I 
,Stoiker' Z. (oben Nr. 6) kommt aus chronologi- 4, 2). 

sehen Gründen ebensowenig in Frage wie einer Die Spuren, die Z. hinterlassen hat, gehen 
der jüngeren Philologen dieses Namens. Für die kaum auf unmittelbare Benutzung seines Werks 
Rolle des zeitgenössischen Adressaten scheidet zurück. Solinus (FGrH 821 F 1 = Solin. 2, 9) ist 
auch Z. von Ephesos aus; anderseits gibt es kei- die Kenntnis der Etymologie des Ortsnamens 
nen Anhaltspunkt dafür, daß sich Chrysipps Praeneste (angeblich nach dem Sohn des Latinus, 

Schrift etwa gegen Z. von Ephesos gerichtet ha- dem Enkel des Odysseus und der Kirke Praene- 

ben könnte. Es handelt sich offenbar um eine stes), nicht aus seinen Hauptquellen Plinius und 
sonst unbekannte Person. 50 Pomponius Mela zugeflossen, sondern vielleicht 

8) Z., Verfasser zweier bei Stobaios (Flor. II aus Sueton (vgl. D i e h 1 o. Bd. X S. 835). FGrH 

12) zitierter iamb. Trimeter, die vermutlich einer 821 F 2 (= Plut. Rom. 14, 8) enthält eine Version 

Tragödie entnommen sind (TGF 2 p. 831 Nauck). der Sage vom Raub der Sabinerinnen, mit der sich 

[Klaus Nickau.] Z., wie Plutarch meint, in Gegensatz zu der am 

9) Geschichtsschreiber aus Troizen (vgl. weitesten verbreiteten Überlieferung stellte. S u - 

E. M e y e r o. Bd. VII A S. 652). F. J a c o b y s em i h 1 (a. 0.) glaubte das Zitat auf Iuba II. 

setzt ihn um 150 v. Chr. an (FGrH 821). Da von Mauretanien zurückführen zu dürfen; Ja- 

die Inschrift Syll. 3 702 sich nicht auf ihn, wie c o b y (FGrH III a 334) hegt berechtigte Be- 

Couve (Bull. Hell. XVIII [1894] 76 nr. 3), denken. Man glaubt nicht gern, daß der schrift- 

C o 11 i t z (SGDI nr. 2724) und C h r i s t - 60 stellemde mauretanische König seinen karg be- 

Schmid-Stählin (II* 394, 5; bei ihm messenen Raum mit Zitatenhäufungen verschwen- 

bleibt übrigens die Identität von Syll. 3 702 und det hat. Anderseits ist unwahrscheinlich, daß 

SGDI nr. 2724 unbemerkt) wollen, bezieht, son- Plutarch Z. aus eigener Lektüre kennt. Er zitiert 

dem auf seinen Mitbürger Aristotheos, den Sohn ihn nur in der Biographie des Romulus, und nur 

des Timotheos, entfällt die äußere Bezeugung der an dieser Stelle (vgl. K. Ziegler o. Bd. XXI 

Lebenszeit des Z., die mit der Datierung der In- S. 913). FGrH 821 F 3 befaßt sich mit der Früh¬ 
schrift auf 157 v.Chr. gegeben wäre. So läßt sich geschichte der Umbrer und Sabiner. Da Dion. Hai. 

nur sagen, daß Z. vor Dionysios von Halikamas- ant. II 48, lff. und 49, lff. innerlich eng mitein- 
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Ternein nTeXß* Xö ^ ' lie Almah “ e un ' denn weder wird Z. in der neuplatonisehen Uber- 
t A 4 U e r S0 nf C - 48 aus lieferun S irg«dwie kenntlich, noch scheint Da- 
g pft ist (A. K1 o t za. 0.). maskios ihn (außer an der einen Stelle) erwähnt 

101 • |K.arlnans Abel.] zu haben — vor allem nicht als seinen Lehrer 

Teteuw'^ und nicht 318 Schulhaupt. Diesen wichtigen 

y 'S, hr nVw HeBd Punkt hätte Damaskios schwerlich übergehen 

IoS^^ÄRW9nrT n m^^ n8<m i m: kÖnn , en; Photios dagegen mochte die Diadochie 
ionia London 1892, 52 nr. 43. [Hans Gärtner.] aus dem zitierten Satz herleiten. 

111 4 Sohn des Memppos, Bildhauer. In Kni- [Heinrich Dörrie 1 

Bd xfT* i S - °- 10 13 > Bischof ™ d'el^essos in Lj-ldeX o. 

Bd. XV S 894 Nr. 13 eine Ehrenstetue des Sosi- Bd. VAS. 412, 53ff.), nahm 451 am Konzil von 
bios von Alexandreia (s. o. Bd. IIIA S. 1149 Nr. 3), Chalkedon teil (Acta Conc. Oecum. II 1 2 36 78 
die .sicher dem letzten Viertel des 3. Jhdts. an- 1, 3, 91, 79; 6 Indez p. 27)- vielleicht identisch 

P b °“* Blld hauer sind damals Bürger von mit dem bei Zacharias Rhetor V 3 S. 63, 1 ge- 

Gh 7 <t ai M ^ vl ^ rjg . Xl0t ^oitjoav). nannten Teilnehmer der 476 unter Timotheos von 

TP XTT l h qq« der Slg “ Ur au ? Bo Lf“ a ( P 4 odos ) Alexandria (s. o. Bd. VIA S. 1355f.) in Ephesos 

IG XII 1, 936 zu ergänzen ist (erhalten ist nur zusammengetretenen Synode 

.. vumo e), bleibt wegen des Fehlens eines Ethni- 14) Bischof von Termessos (Pisidienl Teil- 

frariich^Fntweder 0 ld °Z Bd ' XV S \, 8ü ß 4 Xr - 13 nehmer des Konzils von Chalkedon im J. 451 
ragiich. Entweder nimmt man an, daß die er-20 (Acte Conc. Oecum. II 1, 2, 5, 99 und 32 114 - 

wähnte knidische Signatur der beiden Bildhauer, ferner Index in II 6; zu gelegentlicher Verwechs- 
L o w y Inschr. gnech. Blldhauer 160, von einem lung mit Nr. 1 s. o. Bd. V A 1ä. 751 49ff) 
sonst nicht belegten Z. stemmt (so zuletzt wieder TAdolf Liimold 1 

L eVrientele ^T/l %6i a i “““ t daS ‘ , Z T e ? oko P is - Nur in der Tab Peut. (s. K. Mi 1 - 

ea e orientale Vll [1966] 1250), oder man kom- 1 e r Itmerana Romana, S. 682 mit Skizze Nr 223 

bmiert damit zwei weitere knidische Signaturen S. 680) genannter Ort im weSlichen Am^nien 
von Ehrenstatuen, die ZtjvdSorog Mevhmov Kvi- (Armenia Minor). Er befand sich an einem Quell- 

a 'v°- J 61 i U “ 200 arm des Euphrat, dem Pyxurates (jetzt Kara Su), 

ni, P n h ■ p h T P b .f c Kr Antlke Schrift- zwischen den Plätzen (nördlich) Zimara (auch 
onßn v, /, Gesch ‘ d - bildenden Künste nr. 2058— 30 heute noch so genannt) und (südöstlich) Vereuso 

übersiedeRe nnfXTtte daß m (jetzt Tut Pal Nördlich von Gemedschi und ist 

fnlt?pn d T d n Bu T rgerrecht , ? rwarb - Ihm selbst unweit des heutigen Egen zu suchen Z la s 

M g Biebe°r Wy in a -ThiP iPP R ld t a - °* A ^ d d T? ch nördIich der bekannteren Stadt MelL 
f' -i eb e J,’ Th lerne-Beck er Allg. te(ne), des heutigen Malatya. A. Forbisrer 
i on d. bild. Künstler XXXVI (1947) 461. Die Handbuch der alten Geographie II 312 Gr Hist 
Kombination klingt bestechend, zumal der Schrift- Weltatl. I 15 c, 40. [Hans Treidier'1 

Charakter der Signaturen damit zu vereinbaren Zenokrates, epikureischer Philosoph in einem 
are, doch bleibt die Schwierigkeit, daß Z. dann Parasitenbrief Alkiphrons (III 55 Hercher — III 

m der gemeinsamen Signatur vor seinem Vater 19 Schepers). Es dürfte sich um eine fingierte 

genannt ist. Das mag neben der ausdrücklich be-40 Persönlichkeit handeln, da Z. so gut wie dfe an¬ 
tonten Tatsache, daß die Ethmka nicht überein- deren Personen, die sich im Haufdes Atheners 
be“ m d e a n ß U Mo S r g e e n P o° a 6n 0 U W** h y' Skamb onides zu einer Geburtetagsfeier versam- 
annimmt wohe, “ elt haben ’ besondere der Stoiker Eteokles, 

^,1 ’ wobe ! dann natürlich unsicher ist, ja der Peripatetiker Themistagoras, der Pvthagoreer 

| , dezu unwahrscheinlich, daß der Chier Z. Archibios, der Kyniker Pankrates (vgl K v 

Sssenwir Sts P ° S °rw*lt ‘“n Bildha 1 uer p r i t z o. Bd. X4HII, 2. H„ S. 619) keinerlei Am 

124 Schülpr h'ps NphtiI er Gross.] ba 4 m d er geschichtlichen Realität haben und 
4) bchuler des Neuplatomkers Proklos. Z. dieser Tatbestand schwerlich auf die Lückenhaf- 

^ähnt “trhp'T qX? derl8 . ldori cr ‘ tigkeit der Überlieferung zurückzuführen ist (vgl 
Ä Tb i d ' eS ?, re , fe " er ! Ph ° tlos zwei- 50 E. Well mann o. Bd. II S. 466 Z eil er 

gen des Z 127 Ti und 346 a SVfo? 6 ^^ d ' Gr ‘ 1114 b 125 ’ Hinzu kom ^’ daß Alki- 
pffz aufwpifpn 23 fol f “de Diskre- phrons Brief eine freie Nachbildung von Lukians 

Mos"! Md 04 « macht’ den l^zum'scÄ? tX 

SerXnsä^aS^ener ^‘«“ÄarbeTtet; TeiS^ifspteS 

gelten: Danach genoß z L v . 7 34 w * '? hnung des Pythagoraers ist keine Gegeninstanz, 

tthätzung des Proklos i l Wert ‘ Den “ erst um 250 v - Chr. verschwinden der Pytha- 

«il Z. setzte: iv Tt£ ’ S<^smus und seine Vertreter aus der öffent- 

Dieee Hoffnungen“ scSi^t 7 ri bcbkelt ““d hab en vielleicht auch nach diesem 

laben (nach «hfn Grund zu fraXtefmüßtete Ar+t PU ß kt bls T , z “ ^«“iWiedererwachen um die 

ragen, ist müßig), Mitte des 1. Jhdts. v. Chr. in kleinen Konventi- 
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kein ein verborgenes Leben geführt (vgl. H. geistige Größe Athens, Parmenides und Z. seien 

Dörrie o. Bd. XXIV S. 268f.). Denn die Jetzt- nie in Athen gewesen. Aber Plutarch, Perikies 4 

ten‘ Pythagoreer des Aristoxenos (frg. 19 Wehrli wird erzählt, Perikies habe eine Vorlesung des 

= Diog. Laert. VIII 46) sind mit einiger Reserve Z. gehört, und im ps. platonischen Alkibia- 

aufzunehmen. Auffällig ist die Abwesenheit eines des 119 A wird behauptet Kallias, der Sohn 

Vertreters der Akademie bei der Geburtstagsfeier. des Kalliades, und Pythodoros, der Sohn des 

E. Zeller (Phil. d. Gr. III 4 389, 3) und L. Isolochos, hätten dem Z. für seinen Unter- 

Friedländer (III 10 273, 2) haben den Na- rieht je 100 Minen gezahlt). Da Sokrates im 

men des Z. mit gutem Grund nicht in ihre Listen J. 469 v. Chr. geboren war, also etwa um 452— 

kaiserzeitlicher Epikureer aufgenommen. Vgl. 10450 als oyodga vios bezeichnet werden konnte, 
auch Wolfg. S c h m i d Reallex. Ant. Christ. V würde Platons Angabe auf etwa 492—490 als 
767. [Karlhans Abel.] Geburtsjahr des Z. führen. Nach einer Vita des 

Zenon. Z. von Al-Mubassir (vgl. F. Rosenthal Ara- 

1—5 Philosophen, 6. 7 Historiker, 8—10 Rhe- bische Nachrichten über Z., ,den Eleaten“, in 

toren, 11 Grammatiker, 12—15 Ärzte, 16 Z. von Orientalia VT N. S. [1937] 32) wäre Z. im Alter 

Verona, 17 Kaiser Z., 18—32 Sonstige. von 78 Jahren gestorben. Doch enthält diese ara- 

1) Sohn des Teleutagoras aus Elea. bische Vita eine so große Anzahl von offenkundi- 

Inhaltsübersicht : gen Irrtümem und Verwechslungen, daß ihr 

I. Leben. Chronologie. nicht viel Vertrauen zu schenken ist, und die An- 

II. Schriften. Überlieferung. 20 gäbe über das erreichte Lebensalter findet in der 

III. Z’s sogenannte Paradoxien: Hirsekorn — griechischen Literatur keine Stütze (vgl. auch 

Ganze und halbe Zeit — Schildkröte — F. R o s e n t h a 1 a. O. 36 und über die Angabe 

Fliegender Pfeil. des Al-Mubassir F. A11 h e i m und Ruth Stiehl 

IV. Z’s Stellung in der Geschichte der Philo- Porphyrius und Empedokles, Tübingen 1954, 19 

sophie und der Mathematik. —22). 

V. Literatur. Aus dem persönlichen Leben des Z. ist außer 

I. Leben. Chronologie. Das Geburts- seiner angeblichen Vorlesungs- und Lehrtätigkeit 

jahr des Z. ist nicht ausdrücklich überliefert. in Athen nur sehr wenig bekannt. Nach Platon 

Diog. Laert. (nach Apollodor, vgl. F. J a c o b y (Parmenides 127 B) wäre er der sqw/uvos des Par- 

FGrH 244 F 30 mit Kommentar IID, S. 727) setzt 30 menides gewesen, nach Apollodor (bei Diog. Laert. 
seine äx/Lirj in die 79. (überliefert hatrjv in B, XI 5, 25) sein Adoptivsohn. Uber seinen Tod auf 

sßbofiT]xoarriv ausgefallen, ergänzt in jüngeren der Folter, nachdem er wegen einer Verschwö- 

Hss.) Olymp. = 464—461 v. Chr., das Suda-Lexi- rung oder eines Anschlages gegen das Leben eines 

kon in die 68. (oq', was wahrscheinlich nach Diog. Tyrannen, der bald Nearchos, bald Diomedon, 

Laert. in od' zu verbessern ist. Damit würde seine bald Demylos genannt und in späteren Versionen 

Geburt nach dem bekannten 40-Jahr-Kanon auf mit Phalaris oder mit Dionysios I. von Syrakus 

504—501 v. Chr. anzusetzen sein. Da jedoch Apol- oder andern berühmten Tyrannen identifiziert 

lodor die äxpjj des Parmenides (F 341) in die 69., wird, festgenommen worden war, und über seine 

die des Xenophanes (F 68) in die 60. Olymp. unglaubliche Standhaftigkeit unter allen Qualen 

(nahezu 10 Jahre zu früh, vgl. o. Bd. IX A S. 40 lief eine Geschichte in den mannigfaltigsten Ver- 
1542), die des Demokrit (F 36) in die 80. Olymp. sionen um (Satyros bei Diog. Laert. IX 5, 26. 

setzt, also jeweils einen Abstand von ca. 40 Jah- Diod. X 18, 2. Plut. adv. Col. 32, 1126 D; de 

ren zwischen die äx/M.1 der Hauptvertreter des garrul. 8, 505; de Stoic. repugn. 87, 1151 C. 

Eleatismus und des von ihm abgeleiteten Atomis- Clem. Alex., Strom. IV 37. Philostr., vita Apoll, 

mus legt und außerdem noch das nach seinem Tyan. VII 2. Val. Max. III 3 ext. 2 und 3. Stob. 

Kanon aus der äxfirj zu errechnende Geburts- Flor. III 37, 3. Tertull. Apolog. 50. Al-Mubassir 

datum des Parmenides mit dem Gründungsdatum S. 33/34). Bald wird erzählt, Z. habe, als er auf 

von Elea zusammenfallen läßt, handelt es sich einem öffentlichen Platz gefoltert wurde, den 

offenbar um mehr oder minder künstliche Kon- Umstehenden ihre Feigheit vorgeworfen und sie 

struktionen. 50 schließlich dazu gebracht, den Tyrannen mit 

Noch summarischer sind die Datierungen in Steinwürfen zu töten (Antisth. Rhod. bei Diog. 

der Chronik des Eusebios, wo es zu Olymp. 81 Laert. IX 27. Val. Max. a. O. 2), bald, er habe, 

= 456—453 v. Chr. heißt: Zr)v(ov xal HQaxXsnog als er aufgefordert wurde, die Namen seiner Mit- 

d oxoTEtvog r/xua'-Qv, oder gar in einem Zusatz zu verschworenen zu nennen, die treuesten Anhänger 

der Vita Ptolemaei e schedis Servilianis descripta des Tyrannen oder seine Leibwächter genannt, so 

im cod. II C, 33 der biblioth. nazionale von Neapel daß dieser sie töten ließ und sich damit seiner 

fol. 516 b, wo es heißt, Oinopides von Chios, Gor- besten Stützen beraubte (Satyros a. O. Philostr. 

gias, Z. von Elea und Herodot hätten alle gegen a. 0. Elias in Aristot. categ. 109, 6 Busse. Val. 

Ende des Peloponn. Krieges gelebt. Unter diesen Max. a. 0. 3), bald, er habe als die Folter ihren 

Umständen verdienen die Angaben Platons im 60 höchsten Grad erreicht hatte und er sie nicht 
Parmenides (127 A/B) doch einige Beachtung, mehr aushalten konnte, sich bereit erklärt, die 

wenn dort gesagt wird, Parmenides sei 64, Z. un- Mitschuldigen zu nennen, zugleich aber den Ty- 

gefähr 40 Jahre alt gewesen, als sie mit dem ganz rannen ersucht, ganz nahe an ihn heranzutreten, 

jungen {a<poöga rcos) Sokrates in Athen zusam- damit er ihm die Namen ins Ohr flüstern könne, 

mengetroffen seien, wenn auch dieses Zusammen- da es nicht gut sei, wenn sie sogleich publik wür- 

treffen selbst aller Wahrsvheinlichkeit nach eine den. Dann habe er den Tyrannen ins Ohr gebissen 

Erfindung Platons ist (Diog. Laert. IX 5, 28 heißt und ihn mit den Zähnen festgehalten, bis dessen 

es im Zusammenhang mit einer Polemik gegen die Trabanten, da sie den Tyrannen auf keine andere 
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^f e J ef ß relen kon “ ten > ihm eine Lanze in die versucht, daß sich aus der entgegengesetzten An- 
. ? s J leß en, worauf er frohlockte, nun habe er nähme, daß es eine Vielheit gebe, noch sehr viel 
sie doch gezwungen, ihn (durch den Tod) von sei- schlimmere Folgerungen ziehen ließen. Die 
nen tjualen und von der Notwendigkeit, seine Schrift sei ihm aber entwendet und vervielfältigt 
Mitverschworenen zu verraten, zu befreien (Diod. worden, so daß er gar nicht mehr in der Lage ge- 
a :., Val - Max. a. 0. 3), bald wird wiederum er- wesen sei, sich zu überlegen, ob er sie der öffent- 
zahit, er habe, um niemanden verraten zu können, lichkeit zugänglich machen solle oder nicht, 
seine Zunge abgebissen, sie zerkaut und dem Es ist bei Platon immer schwer zu sagen wie- 
Pyrannen ins Gesicht gespien (Plut. a. 0. Antisth. weit solche Einkleidungen eines Dialogs histo- 
Khod. a. 0. Al-Mubaisir a. 0.). Auch eine Eeihe 10 rieh ernst zu nehmen sind. Aber es ist wohl kaum 
von Apophthegmen werden ihm in Verbindung da- gerechtfertigt, daraus, wie vielfach geschehen ist 
mit zugeschneben: so auf die Frage des Tyrannen, den Schluß zu ziehen, daß Z. nur diese Schrift 

wer außer Z. noch gegen ihn konspiriert habe: geschrieben habe; erst recht nicht aus der Tat- 

,Du selbst, da Du eine Pest für die Stadt bist“ Sache, daß Simplic. (in Aristot Phvs I 3 S 139 
(Antisth. Rhod. a. 0.) oder auf der Folter: ,Ich 5 Diels) von to oiyyßaafxa des Z. spricht. Denn 
wünschte, ich wäre über meinen Körper ebenso hier wird dieses einer indirekten Überlieferung 

Herr wie über meine Zunge (Diod. a. 0 . über Argumente des Z. (Z^vwvi <paot Xeyetv) ge 

Auch über Ort und Umstande der Verschwo- genübergestellt und bedeutet daher natürlich die 

nmg werden ganz verschiedene Angaben gemacht. bekannte Schrift' (sc. über dieselben Dinge, Von 

Nach der verbreitetsten Version wollte Z. seine 20 denen die indirekte Überl. handelt). Eher kann 
Vaterstadt Elea von der Tyrannis befreien; doch man in Platons Angaben eine gewisse Relativie- 
sind eleische Tyrannen mit den Namen Nearchos, rang der Bedeutung der Schrift innerhalb der 
Diomedon oder Demylos sonst nicht bekannt. philosophischen Tätigkeit des Z. sehen. Aller- 

Diod.a.0. fugt den näheren Umstand hmzu, daß dings werden sonst in der gesamten erhaltenen 

i' ''Punschen Inseln Waffen für einen antiken Literatur nirgends andere Schriften des 

Aufstand bereit gehalten habe und von dem Ty- Z. erwähnt außer in dem Suda-Artikel über ihn 
rannen nach deren Herkunft gefragt worden sei. in welchem vier Schriften aufgezählt werden-’ 

vor M ^W 3 h v- ? t earchos ? u ein . em u Tyrannen 1. "E e iöes, 2. Tltfno« r&v TIpxJLuovs, 3. Uods 
von Syrakus und laßt Z. syrakusamschen Freun- mvg tpdoaötpavg, 4. ließt epvoexog Es ist nicht aus- 

i 6 ar Smem Heer ra H-ü P 1 “““ b , edr « ht 3 « ^h!ossen%aß ^^5' 

war mit einem Heer zu Hilfe kommen, aber be- und 77^? yvaecog verschiedene Titel desselben 

siegt und gefangengenommen werden. Val. Mai. Werkes sind Gegen die Abfassung eines spezieil 
verteilt verschiedene Versionen der Geschichte auf sich mit Empedokles beschäftigenden Werkes 

Sßt Ten Eteaten M ^ ^ &™ 0ls braucht nicht einenSmentar zu S 

den T an l Äl! g f 8 “ PhalanS ’ ze,chnen ’ sondern kann auch eine Polemische Aus- 
den lyrannen von Agngent, unternehmen, was emandesetzung sein) wird meist ins Feld geführt 

be e.VhnS M h /°p lg rM Öglich ^ Pklilostr - 8ar d ='ß es unwafrscheinlich sei,daßZsich mH 
den T^tekr^it der De S n My - Se t r - U “d *11* Z- , du ^ h emem Jüngeren (oder vielmehr gleichaltrigen?, 
Tonnen * b .® ] ! 1 ,” der Fre , unde des vgl. 0 . S. 54) Philosophen in einer besonderen 

sieht deutlteh m daR f ? l h r ^ - Myse i werden - Ma . n 40 Schrift auseinandergesetzt habe. Aber wenn auch 
mÜi- j f’ \ ch “ m emen Kern herum dle die Beweise gegen die Vielheit und die Bewegung 

verschiedensten Geschichten angesetzt haben (die die eine große® Leistung seines Lebens gewesen 

nen Ohr d^s^Tv-rarme^ wimte fe f? e ' lalt ®‘ sind > die später immer wieder zitiert worden ist, 

ton erzählt! d yon i Aristo f?i- wie derartiges ja auch sonst öfter vorgekommen 

em KerfLtorilh tet TTt £ V0D , dle ’ ist “ man faucht nur an den berühmten Beweis 

vXg^verwÖ™ 1 üherli«? rf aU u + GrUnd der von G8del zu denken - 80 k ann er doch, zumal 
völlig ™rr en er^ Überliefening nicht eruieren wenn er in Athen eine Lehrtätigkeit ausgeübt 

die t hcriiif»V f * -n U , be o l le t ! < i r „ Un ?' Auch haben sollte und sich politisch betätigt hat, nicht 
f!h+ Üb f ra + g 1 Ube / j 1 ® Schrif tstellerei des Z. gut sein ganzes Leben lang immer wieder diesel- 

Steherhe'^lSen 6 Ä, ‘Hy “'f .r' 1 J ol ' er 50 ben Argumente wiederholt haben. Gerade bei dem 

rühmt iLeht hit ^n? 16 dl ® Z - be ' auch von Platon bezeugten apologetisch-polemi- 

iSr erneuten AnlaR^nm w E p? h , eutl & ea T . a f sehen Charakter seines Hauptwerkes liegt die An- 
dteTentee welc e A dte hir , Nacbdenken f bt > lst “ahme nahe, daß er sich auch sonst noch mit 
Weihe t ^d ^!n?h -u r rgU w e i te g f en Theorien anderer auseinandergesetzt hat. Es ist 

menides 027 ßff 7 V P L at ° n . s , Par ’ dann nicht ausgeschlossen, daß sich eine Kunde 

Zuhörern in Athen vor a'o^ ' R "" S ? nft T davon noch bis ins s P äte Altertum erhalten hat, 

fungen^okrates 7 wolle ff h B ? merku “g des wenn auch die Hauptschrift allein in der philoso- 
-o Z ‘ 1 offenbar dasselbe sagen phischen Tradition weiterlebte. H Joachim 

Tm P p d f’ S ° Z f agM1 anders herum - in ' Aristotle’s On Coming to Be and Passing Away 

7 Am'T ' 3nides , beh ? upte > es g ebe nur d as Eine, 60 (Oiford 1922) 161 und H. Chemist Ar l 

VielesS antwortete 11 / Ve k U d ’ 68 St ° tle ’ S Criticism of Pres ocratic Philosophy, Bal- 

tiL <?efne b -n rt * ■ l ’ das t® 1 nc . h ‘ tlmore 1935 > 95 > A nm. 401, glauben sogar bei 
n 2S f’/m u lrlG Sei f Ä eme Jogeodschrift Aristoteles de gener. et corrupt, I 8, 324 b 35ff 

L 8 C / D l dl V r Verfaßt babe diejenigen, eine Spur von L Polemik gegen Empedokles zu 

die sich über Parmemdes lustig machten, indem finden. g g nmpeaoKies zu 

tung 1 e Z s ei ge e be V nur U das e Finf vif aU f t der B p a , UP ' c der Frag ® derExistenz einer Mehrzahl von 

ng, es gepe nur das Eme, viele seltsame Folge- Schriften des Z. hängt auch die Frasm der Her 

rangen ergaben. Demgegenüber habe er zu zeigen kunft einer Zusammenstellung von Lehrmeinun- 
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gen des Z. bei Diog. Laert. IX 5, 29 zusammen, die 
ganz weit von den Argumenten gegen Vielheit und 
Bewegung abliegen: Z. habe gelehrt, daß es %6o- 
/m>i gebe, aber kein Leeres, daß alle Dinge aus 
dem Warmen, dem Kalten, dem Trockenen und 
dem Feuchten entstanden seien, die sich ineinan¬ 
der verwandelten. Die Menschen seien aus (der?) 
Erde entstanden (ex yijg elvai). Die Seele sei ein 
Gemisch aus allen vorerwähnten Grundgegeben¬ 
heiten ohne Übergewicht einer derselben über die 
anderen. In dieser kurzen Zusammenstellung 
steht schon die Annahme einer Mehrzahl von 
xöo/ioi der Leugnung der Vielheit durch Z. ent¬ 
gegen. Ebenso, was darauf folgt. Doch scheint 
eine öfters vermutete Verwechslung mit Z. von 
Kition (Nr. 2) ausgeschlossen, da dieser aus¬ 
drücklich nur einen Kosmos angenommen hat und 
auch die Seelenlehre des Kitiers ganz weit von der 
hier angeführten abliegt (vgl. auch H. Diels 
Doiographi Graeci 167). Erst recht ist eine Ver¬ 
wechslung mit Empedokles ausgeschlossen, die 
öfter angenommen worden ist (vgl. die Anm. zu 
26A 1, S. 248, 6—9 bei Diels/Kranz Vor- 
sokr. und J. Kerschensteiner Kosmos 
[Zetemata 30] 190, Anm. 1), weil eine von Diog. 
Laert. im Anschluß an seine Doiographie des Z. 
mitgeteilte, mit dieser aber in keinem Zusammen¬ 
hang stehende Anekdote 31 A 20 auch von Empe¬ 
dokles erzählt wird. Denn (vgl. auch E. B i g - 
n o n e Empedocle [Turin 1967] 539) die Grand¬ 
gegebenheiten der Doiographie des Z. verwandeln 
sich ineinander, was bei den Elementen des Empe- 
dockles (bezeichnenderweise gerade infolge der 
Beeinflussung des Empedokles durch eleatische 
Philosophie) ausgeschlossen ist. Tatsächlich ist 
es schwer, einen antiken Philosophen zu finden, 
dem die Lehren in der von Diog. Laert. mitge¬ 
teilten Form zugeschrieben werden könnten und 
der mit Z. verwechselt worden sein könnte. Be¬ 
zieht sich die Doiographie aber wirklich auf Z., 
so gibt es drei Möglichkeiten, die alle als Lösun¬ 
gen des Problems betrachtet und erörtert worden 
sind. Die erste ist die, daß Meinungen, mit denen 
sich Z. polemisch auseinandergesetzt hat, fälsch¬ 
licherweise als seine eigenen Meinungen betrach¬ 
tet worden sind. Das wäre jedoch in der antiken 
Doiographie ziemlich singulär, ganz abgesehen 
davon, daß es dann auch schwer wäre, den Ur¬ 
heber der bekämpften Meinungen zu identifizie¬ 
ren. Es müßte sich um mehrere Urheber handeln, 
was die Annahme noch unwahrscheinlicher macht. 
Die zweite Möglichkeit ist die von G. Calogero 
Studi sull’ Eleatismo (Rom 1932) 98f. als am 
wahrscheinlichsten betrachtete, daß nämlich Z. 
wie sein Meister Parmenides auch eine Lehre von 
der Ao£a gehabt habe und daß es sich bei der 
Doiographie um Stücke aus diesem Teil seiner 
Lehre gehandelt habe. M. Untersteiner 
(Zenone, Testimonianze e Frammenti, Florenz 
1963, 15; vgl. auch Untersteiner Parme- 
nide, Test, e Framm. [1957] CLXXXII ff.) meint 
umgekehrt, Z. habe durch Aufweisung der Wider¬ 
sprüche in allen physikalischen Erklärungen der 
Welt die Lehre des Parmenides von der äo'fa in 
seine negative Kritik miteinbeziehen wollen. Viel¬ 
leicht muß man bei dem Versuch, das Problem 
zu lösen, von einem seltsamen Aussprach des Z. 
ausgehen, der nicht in einer unzuverlässigen spä- 
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ten Anekdotensammlung, sondern durch den gro¬ 
ßen Aristotelesschüler und Mathematikhistoriker 
Eudemos von Rhodos, frg. 37 a Wehrli (der Auszug 
29 A 16 Diels/Kranz ist zu kurz), überliefert ist: 
wenn ihm jemand zeigen könne, was das Eine sei, 
dann könne er auch die seienden Dinge (to äVra) 
erklären. Der Aussprach wird dort einerseits mit 
der Unterscheidung zwischen dem Einen (to 
ev) und einem Einen (u ev), andererseits mit 
den Zenonischen Aporien hinsichtlich der unend¬ 
lichen Teilbarkeit des räumlich und zeitlich Aus¬ 
gedehnten und der Schwierigkeit, von dem aus¬ 
dehnungslosen Punkt zu einem Ausgedehnten zu 
gelangen, in Zusamenhang gebracht Nimmt man 
ihn in diesem Zusammenhang ernst, so wirft er 
ein helles Licht auf den durch und durch aporeti- 
schen Charakter der Philosophie Z.s, der ja auch 
von Platon so stark hervorgehoben wird. Es han¬ 
delte sich dann für Z. nicht so sehr darum, durch 
seine Argumente gegen Vielheit und Bewegung 
die Parmenideische Lehre von dem Einen und 
dem Seienden dogmatisch zu beweisen, was auf 
diese Weise ja auch gar nicht möglich ist, sondern 
die Schwierigkeiten in beiden Annahmen, sowohl 
der von der alleinigen Eiistenz des einen Seien¬ 
den wie auch von einer Vielheit der Dinge, aufzu¬ 
weisen und vielleicht, wovon Calogero a. 0. 
einiges aufzuweisen versucht hat, auf diese Weise 
gegenüber der etwas grobschlächtigen Ausdeu¬ 
tung der Parmenideischen Lehre durch Melissos 
zu einem feineren Verständnis beider Seiten der 
Lehre des Parmenides zu gelangen. An der Deu¬ 
tung Untersteiners wäre dann soviel 
richtig, daß das Verhältnis Z.s zu Parmenides 
trotz seiner positiven Tendenz doch ein aporeti- 
sches wäre. Leider reicht das Überlieferte nicht 
ganz aus, um diese Auffassung mit voller Sicher¬ 
heit begründen zu können. 

III. Z.s sogenannte Paradoiien. 
Um das Problem dieser Paradoiien nach allen 
Seiten hin adaequat zu behandeln, ist es notwen¬ 
dig, eine Reihe von Unterscheidungen zu treffen, 
nämlich 1. zwischen den im Wortlaut und den nur 
in Wiedergabe durch andere erhaltenen Frag¬ 
menten, 2. zwischen Z.s eigenen Intentionen 
(wozu auch die engere Frage gehört, ob Z. seine 
Argumente nur, wie Platon angibt, als negative 
Ergänzung zu den Argumenten des Parmenides 
für die Einheit des Seienden betrachtet oder ob 
sie gleichzeitig gegen spezifische zeitgenössische, 
z. B. mathematische und Pythagoreische Lehren 
gerichtet waren) und Implikationen seiner Argu¬ 
mente, die erst später entdeckt worden sind. 
3. Parallel dazu geht die Unterscheidung zwischen 
solchen Versuchen der Auflösung oder Überwin¬ 
dung der Paradoiien, die auf Grand antiker Ge¬ 
dankengänge vorgenommen werden konnten, und 
solchen, die sich der Instrumente der modernsten 
Mathematik bedienen. 4. Der Sache nach ist zu 
unterscheiden zwischen den Argumenten gegen 
die Bewegung und den Argumenten gegen die 
Vielheit. Trotz allen diesen notwendigen Unter¬ 
scheidungen darf jedoch auch keinen Augen¬ 
blick die Tatsache aus den Augen verloren werden, 
daß, von wenigen Ausnahmen abgesehen, allen 
Paradoiien gemeinsam ist, daß sie in den Schwie¬ 
rigkeiten des Continuumproblems ihren Ursprung 
haben. 
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Nach dem Komentar des Proklos zu Platons 
Parmenides 127 D (Pr. 29 A 15 Diels/Kranz) hatte 
Z. 40 Argumente, möglicherweise sogar so viele 
gegen die Vielheit allein. Seine bekanntestens Ar¬ 
gumente haben es jedoch mit der Bewegung zu 
tun und sind zum größten Teil nicht im Wortlaut 
überliefert. Trotzdem ist es vielleicht zweck¬ 
mäßig, mit diesen zu beginnen, und zwar mit 
denen, die am leichtesten zu verstehen, zu analy¬ 
sieren und zu wiederlegen sind, um von da zu den 1 
schwierigen und schwierigstens überzugehen, zu 
denen auch die Argumente gegen die Vielheit ge¬ 
hören. 

Etwas außerhalb der Reihe steht das Ar¬ 
gument vom fallenden Hirsekorn 
(Zur Frage des Zenonischen Charakters der Argu¬ 
mente vgl. unten S. 72), das als Dialog zwischen 
Z. und Protagoras überliefert ist (29 A 29), der 
folgendermaßen verläuft: .Macht ein Hirsekorn, 
wenn es fällt, ein Geräusch? 1 —• ,Nein.‘ — .Aber 2 
ein ganzer Scheffel Hirsekörner, wenn die fallen, 
die machen doch ein Geräusch? 1 — ,Ja.‘ — ,Gibt 
es nun nicht ein festes Zahlenverhältnis zwischen 
dem einen Hirsekorn und der Anzahl der Hirse¬ 
körner, die in dem Scheffel enthalten sind? 1 — 
,Ja.‘ — ,Muß es dann nicht auch ein festes Ver¬ 
hältnis zwischen dem von einem Hirsekorn und 
dem von einem ganzen Scheffel von Hirsekörnern 
hervorgerufenen Geräusch geben? 1 — ,Ja.‘ — 
,Also muß auch das eine Hirsekorn ein Geräusch 3 
hervorrufen. 1 Die Argumentation ist hier insoweit 
richtig, als, wenn man die Geräusche auf Luft¬ 
vibration, bzw. allgemeiner auf eine Luftbewe¬ 
gung zurückführt, auch das eine Hirsekorn im 
Fallen eine gewisse Luftbewegung hervorrufen 
muß. Sie ist nicht mehr richtig in der Annahme, 
daß diese Luftbewegung das Gehörorgan errei¬ 
chen muß und selbst wenn man annähme, daß 
jede Luftbewegung sich soweit fortpfianze als eine 
kontinuierliche Luftglocke vorhanden ist, so wäre 4 
sie doch unrichtig, insofern sie die Tatsache ver¬ 
nachlässigt, daß es eine untere Grenze für die 
Empfindlichkeit des Gehörorgans für Luftvibra¬ 
tionen gibt. War auch Z. noch weitgehend mit den 
Zusammenhängen zwischen Luftvibration und 
Gehörempfindungen nicht vertraut, die erst 
Archytas ein Jahrhundert später genauer zu un¬ 
tersuchen unternommen hat, so kann ihm doch im 
Zusammenhang mit seinem eigenen Argument 
von Achilleus und der Schildkröte kaum entgan- 5' 
gen sein, daß die immer kleineren Strecken, um 
welche die Schildkröte nach diesem Argument 
dem Achilleus vorausbleibt, sehr bald unter die 
Grenze der Wahrnehmbarkeit herabsinken. Das 
Argument ist typisch für Z., insofern er hier wie 
in vielen anderen Fällen damit arbeitet, die arith¬ 
metischen, im Gebiete der ganzen Zahlen gelten¬ 
den Grundregeln auf Gebiete auszudehnen, auf 
denen sie nur noch mit Einschränkung gültig 
sind. Es ist atypisch, insofern es einerseits sich 6( 
un Bereiche ganzzahliger Verhältnisse hält, an¬ 
dererseits aber das Gebiet der reinen Gedanken¬ 
konstruktionen verläßt und sich auf das Gebiet 
der Sinneswahmehmung begibt, ohne die dort 
geltenden andersartigen Verhältnisse zu berück¬ 
sichtigen. 

Eine Art Mittelstellung nimmt auch das A r - 
gument von der ganzen und der 
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halben Zeit ein (29 A 28), das die folgende 
Form hat: Wenn in einer Rennbahn vier Körper 
von gleicher Längenausdehnung aufgestellt sind 
und es bewegen sich an ihnen entlang vier Körper 
von gleicher Längenausdehnung, von welchen, bei 
Beginn der Bewegung, die beiden ersten auf glei¬ 
cher Höhe mit den beiden ersten Körpern der er¬ 
sten Reihe stehen, und es bewegen sich gleich¬ 
zeitig und mit gleicher Geschwindigkeit in ent- 
0 gegengesetzter Richtung vier Körper von gleicher 
Längenausdehnung, von welchen die beiden ersten 
zu Beginn der Bewegung auf gleicher Höhe mit 
den beiden letzten Körpern der ersten Reihe sind: 

AAAA dann wird die letzte Gruppe 

BBBB-sich in gleicher Zeit an zweien 

--CCCC der Körper der ersten Gruppe 

wie an vieren der Körper der 
zweiten Gruppe vorbeibewegen. 
In bezug auf die Körper der zweiten Gruppe ha- 
0 ben sie also in derselben Zeit den doppelten Weg 
zurückgelegt wie in bezug auf die Körper der er¬ 
sten Gruppe. In gleicher Zeit den doppelten Weg 
zurücklegen, bedeutet jedoch, denselben Weg in 
halber Zeit zurückzulegen. Sie haben also densel¬ 
ben Weg zugleich in gleicher Zeit und in halber 
Zeit zurückgelegt. Die gleiche Zeit im Verhältnis 
zur halben Zeit ist aber die doppelte Zeit. Also ist 
die doppelte Zeit gleich der halben Zeit. 

Dieses Argument ist zuerst von P. Tannery 
0 ,Le concept scientifique du continu. Zenon d’Ele'e 
et Georg Cantor 1 , Rev. Philosoph. XX (1885) 
393/94, und dann von einer ganzen Reihe anderer 
Gelehrte so verstanden worden, als ob Z. hier mit 
AAAA, BBBB, CCCC unteilbare Größen habe be¬ 
zeichnen und damit die Diskontinuität von Raum 
und Zeit habe beweisen wollen. R. E. Siegel 
>The Paradoxes of Zeno 1 , Janus XLVIII (1959) 
42 o., führt diese Auslegung des Argumentes so¬ 
gar schon auf Aristoteles (Physik Z 9, 239 b, 33ff.) 
D zurück, vermutlich deshalb, weil Aristoteles das 
Argument als viertes nach einer Reihe von Argu¬ 
menten anführt, in welchen tatsächlich das Pro¬ 
blem des Continuums im Vordergrund steht. In 
Wirklichkeit kann jedoch, wie Siegel selbst 
a. 0. sehr richtig ausführt, davon keine Rede sein 
und ist auch entgegen seiner Meinung bei Aristo¬ 
teles a. 0. davon keine Rede, der vielmehr ganz 
richtig sagt (240 a, lff.) : Eaxt 6k o naQoXoytafios 
sv zip to uir nagä xivov/usvov zd 6s nag’ sgsfiovv zo 
) loov fisys&o; ägiovv zip loai za%si zov ioov ipsgso- 
&ai xqovov • zovzo 6 ’ sozi xpsvdos. Der Unterschied 
zwischen dem Versuch des Aristoteles, das Argu¬ 
ment zu widerlegen, und seinen modernen Aequi- 
valenten ist nur der, daß Aristoteles die Vorstel¬ 
lung eines absoluten Ruhezustandes zugrunde 
legt, an dem jede Bewegung und ihre Geschwin¬ 
digkeit objektiv und absolut gemessen werden 
kann, während die modernen Widerlegungen von 
der Vorstellung der Relativität der Bewegung 
lausgehen. Das Argument des Z. ist deshalb in¬ 
teressant, weil in ihm, indem das Messen der 
Bewegung an den .ruhenden 1 Körpern dem 
Messen an den bewegten Körpern gleichgesetzt 
wird, implicite zum ersten Male die Vorstellung 
von der Relativität der Bewegung aufblitzt. Aber 
aus der Reihe der mit den Paradoxien des Conti¬ 
nuums arbeitenden Argumenten fällt es heraus. 

Die bekannteste aller Paradoxien des Z. 
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ist die von Achilleus und der 
Schildkröte (Aristoteles Physik Z 9, 239b, 
14ff. = 29 A 26 Diels/Kranz) nebst ihren mannig¬ 
fachen antiken und modernen Varianten (vgl. 
dazu die ausgezeichnete Analyse von G. V1 a - 
s t o s .Zeno’s Race Course 1 , Journ. of the Hist, 
of Philos. IV [1966] 95—108). Diese besagt be¬ 
kanntlich, daß Achilleus, wenn er auch noch so 
viel schneller läuft als die Schildkröte, diese doch 
nie einholen kann, weil sie, bis er zu dem Punkt 
kommt, von dem sie ausgegangen ist, doch ein, 
wenn auch noch so kleines Stückchen weiterge¬ 
kommen sein wird, und bis er zum Ende dieses 
Stückchens kommt, wieder ein winziges Stückchen 
weiter und so fort immer weiter ohne Ende, so 
daß Achilleus eine unendliche Reihe solcher, 
wenn auch immer winziger werdender, Stückchen 
durcheilen muß und also, da eine unendliche 
Menge von Stückchen nicht in endlicher Zeit 
durchlaufen werden kann, sie nie einholen wird. 
Das Argument in dieser Form hat Aristoteles 
(Physik Z 2, 233 a, 21ff.) dadurch zu wiederlegen 
versucht, daß er darauf aufmerksam macht, daß 
sich nicht nur der Raum, sondern auch die Zeit in 
immer kleiner werdende Stückchen kontinuierlich 
teilen läßt, so daß Achilleus, um die Schildkröte 
einzuholen und zu überholen, innerhalb einer end¬ 
lichen Zeitspanne auch unendlich viele Zeitstück¬ 
chen zur Verfügung hat. 

Das Interessante ist jedoch, daß es zu diesem 
Argument eine Reihe von Varianten gibt, in denen 
die durch die Widerlegung des Aristoteles nur ver¬ 
schleierte Schwierigkeit immer deutlicher in Er¬ 
scheinung tritt. Die erste ist eine Form des Argu¬ 
ments, die sich von der oben gegebenen kaum zu 
unterscheiden scheint (Aristot. Phys. Z 9, 239 b, 
9ff. = 29 A 25 D/K). Danach kann Achilleus über¬ 
haupt keine vorgegebene Strecke ganz durchlau¬ 
fen. Denn zuerst muß er die Hälfte davon durch¬ 
laufen und dann die Hälfte des übrigbleibenden 
Stückes und dann von dem übrigbleibenden Stück 
wieder die Hälfte bis in alle Ewigkeit. Die Wider¬ 
legung dieser Variante durch Aristoteles ist na¬ 
türlich dieselbe wie bei der zuvor betrachteten 
Variante. Auch scheint sich der Trugschluß, der 
in dem Argument enthalten zu sein scheint, hier 
besonders deutlich zu enthüllen, da die Voraus¬ 
setzung zu sein scheint, daß Achilleus gar keine 
Schwierigkeit hat, die erste Hälfte der Strecke zu 
durchlaufen, und erst bei der zweiten Hälfte in 
immer größer werdende Schwierigkeiten gerät. 
Eben darin liegt jedoch gewissermaßen die Auf¬ 
forderung, das Experiment umzukehren, eine Um¬ 
kehrung, die allerdings nicht ausdrücklich für Z. 
bezeugt ist. Nach dieser Umkehrung muß Achil¬ 
leus, bevor er das ganze Stück durchlaufen kann, 
erst die Hälfte davon durchlaufen haben, und be¬ 
vor er diese durchlaufen kann, deren Hälfte und 
so fort, so daß er im Gegensatz zu der vorange¬ 
henden Variante schon gar nicht anfangen kann. 
Versucht man nun das aristotelische Gegenargu¬ 
ment auf diese Version anzuwenden, so kommt 
man in eine gewisse Schwierigkeit mit der aristo¬ 
telischen Definition des änsigov als eines poten¬ 
tiell Unendlichen (Svvd/zsi tbisiQov, Aristot. Phy¬ 
sik 206 a, 16ff.; vgl. auch 207 b, 27ff.); dessen er 
sich eben hier bedient. Diese potentielle Unend¬ 
lichkeit besteht darin, daß eine endliche Strecke 
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unbegrenzt immer weiter teilbar, bzw. im ein¬ 
fachsten Fall halbierbar ist, in einem Prozeß also, 
der keine Grenze hat, eben deshalb aber auch nie 
zu Ende kommt. Die Frage nun, ob Achilleus, 
bevor er ein endliches Stück Strecke zurücklegt, 
zuerst dessen Hälfte durcheilt haben muß und 
vorher dessen Hälfte und so fort, ist in gewisser 
Weise aequivalent der Frage, ob die unendlich 
vielen Teilchen, in welche sich die Strecke teilen 
10 läßt, in gewisser Weise doch aktuell existieren, 
wie es im übrigen von Georg Cantor in seiner 
Mengenlehre und seinen Anhängern behauptet 
wird, und er sie daher auch aktuell durchlaufen 
muß. Es ist dann leicht genug zu sagen, Z. habe 
den naiven und offenkundigen Irrtum begangen, 
nicht zu sehen, daß die Summe der convergenten 
Reihe 1 + Vs + V*'+ Vs + Vis + Va 2 und so 
fort niemals auch nur 2 erreicht und folglich end¬ 
lich ist, so daß es gar keine Schwierigkeit mache, 
20 diese Strecke zu durchlaufen. Daß Z. an der End¬ 
lichkeit dieser Summe nie gezweifelt und also den 
ihm unterstellten naiven Irrtum nicht begangen 
hat, zeigt sich ja schon an der ersten Variante der 
Achilleusgeschichte, die mit den Hälften argu¬ 
mentiert, aufs deutlichste, da hier die Endlichkeit 
der Strecke, die immer weiter halbiert wird, aus¬ 
drücklich vorausgesetzt wird. Da der Prozeß der 
Unterteilung ein unendlicher ist, so ist die Frage, 
wie man diesen unendlichen Prozeß, wenn die 
30 Teilchen aktuell existieren, wenn auch die Summe 
der Teilchen an Ausdehnung, aber nicht an An¬ 
zahl, noch so klein und endlich ist, aktuell durch¬ 
laufen kann. 

Die inhaerente Schwierigkeit, die hier zum 
Vorschein kommt, zeigt sich nun besonders deut¬ 
lich in dem letzten und wichtigsten der gegen die 
Möglichkeit der Bewegung gerichteten Argu¬ 
mente, dem Argument vom fliegen¬ 
den Pfeil, der ruht (vgl. dazu die 
scharfsinnige Untersuchung von G. Vlastos 
,A Note on Zeno’s Arrow’, Phronesis XI [1966] 
3—18). Das Argument ist in mehreren Fassungen 
überliefert, die sich in diesem Fall z. T. dem origi¬ 
nalen Wortlaut anzunähem scheinen, ohne daß 
dieser sich doch mit Sicherheit feststellen läßt. 
Aristoteles (Physik Z 9, 239 b, 30) zitiert einfach 
,Der sich bewegende Pfeil steht fest 1 und gibt 
dann in seinen eigenen Worten eine Erläuterung, 
wie Z. das zu begründen versucht habe und warum 
die Begründung nicht stichhaltig sei. Diog. Laert. 
IX 72 (= 29 B 4 D/K) zitiert ,Das Bewegte be¬ 
wegt sich weder an dem Orte, an dem es ist, noch 
an dem Orte, an dem es nicht ist 1 . Fast dieselbe 
Formulierung in etwas ausführlicherer Form fin¬ 
det sich bei Epiphanios, adv. Haereses III, tom. H, 
brevis et vera expos. fidei 1078 (vgl. Di eis 
Doxogr. Gr. S. 590, 11): ,Das Bewegte muß sich 
entweder an dem Orte bewegen, an dem es ist, 
oder an einem Orte, an dem es nicht ist. Es kann 
sich aber weder an dem Orte bewegen, an dem es 
ist, noch an dem, an dem es nicht ist. Also bewegt 
es sich nicht. 1 Dies dürfte dem Wortlaut des Z. 
nahe kommen. Wieweit die Verfeinerungen des 
Argumentes bei Aristoteles a. 0. 239 b 5ff. und 
den Aristoteleskommentatoren Simplicius und 
Themistius zu der Stelle noch auf einen Wortlaut 
des Z. zurückgehen, ist zweifelhaft. Die Argu¬ 
mentation dort lautet ungefähr: ,Wenn etwas an 
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einem Ort ist, der seiner Größe gleich ist, dann 
ruht es an diesem Ort. Jedes Ding ist aber in 
jedem Augenblick an einem Ort, der seiner Größe 
gleich ist. Also ruht es immer. 1 Bei dieser Argu¬ 
mentation scheint ein Begriff des Ortes voraus¬ 
gesetzt zu sein, welcher der aristotelischen Defini¬ 
tion des xinoq als innerer Grenze des umgebenden 
Körpers entspricht. Es erscheint als zweifelhaft, 
ob Z. schon diesen Begriff des xonos gehabt hat. 
Diese Verfeinerung der Argumentation mit Hilfe 
des aristotelischen Ortsbegriffes dürfte jedoch den 
Intentionen des Z. einigermaßen entsprechen. 

Der Gedankengang ist also etwa der: Bewe¬ 
gung bedeutet Ortswechsel. Aber kein Gegenstand 
kann gleichzeitig an zwei Orten sein. Er ist also 
immer nur jeweils an dem Ort, an dem er ist, wo¬ 
selbst er eben den Raum und nicht mehr ein¬ 
nimmt, der seiner Größe entspricht. Während er 
also an diesem Ort ist, bewegt er sich nicht. An 
einem andern Ort als dem, an dem er sich jeweils 
befindet, kann er sich auch nicht bewegen. Also 
bewegt er sich nicht. So hat ihn jedenfalls Aristo¬ 
teles verstanden, der gegen das Argument des Z. 
einwendet (Z 9, 239 b, 31ff.; vgl. auch ebd. 239 b, 
5ff.), der Trugschluß komme dadurch zustande, 
daß Z. die Zeit aus Jetztpunkten zusammengesetzt 
sein lasse. Die Zeit sei jedoch nicht aus unteil¬ 
baren Jetztpunkten zusammengesetzt, wie über¬ 
haupt keine Größe (sc. aus unteilbaren Punkten 
zusammengesetzt sei). Aristoteles bedient sich 
hier seiner im A der Physik ( A 10, 217 b, 
29ff.) vorgenommenen Analyse der Begriffe der 
Zeit und des Jetzt (für eine eingehende Interpre¬ 
tation dieser schwierigen Abschnitte vgl. Paul 
F. Cohnen ,Die Zeittheorie des Aristoteles* 
Zetemata XXXV, 1964, 62ff.). Was für den hier 
vorliegenden Gedankengang von Bedeutung ist, 
ist, daß der (sich bewegende) Jetztpunkt die Zeit 
zwar teilt (Staiget), aber kein Teil der Zeit ist, da 
ein Teil der Zeit als eines Ausgedehnten immer, 
selbst ein Ausgedehntes sein muß. Auch hier tritt 
wiederum implicite jene aristotelische Anschau¬ 
ung von der nur potentiellen Existenz des Un¬ 
endlichen in der unbegrenzten Teilung hervor, 
der gemäß die unendlich vielen Teile, in welche 
eine endliche kontinuierliche Größe sich teilen 
läßt, nicht aktuell existieren und also auch nicht 
als aktuelle durchlaufen werden müssen, sondern 
da jeder Teil einer kontinuierlichen Größe ein 
ausgedehnter ist, sie sich nicht aus ihren Teil- i 
punkten zusammensetzen läßt. Trotzdem kann 
man gerade von dieser Erklärung aus fragen, ob, 
wenn es doch den Jetztpunkt als jeweiligen Teil¬ 
punkt der Zeit, der diese in Vergangenheit und 
Zukunft teilt, gibt, der Pfeil in diesem ausdeh¬ 
nungslosen Jetztpunkt sich bewegt oder ruht. 
Denn auch die Auskunft, daß der Jetztpunkt 
selbst auf der als objektiv betrachteten Zeitskala 
sich dauernd bewegt, befreit von dieser Frage 
nicht, da man eben diese Skala nach früheren und I 
späteren gewesenen Jetztpunkten einteilen kann. 

Die Modernen versuchen demgegenüber dem 
Problem auf eine ganz andere Weise mathema¬ 
tisch zu Leibe zu gehen, wobei jedoch die Er- 
klärungs- bzw. Lösungsversuche zum mindesten 
in der Formulierung sehr stark variieren (vgl. den 
amüsanten Bericht von G. Vlastos über die 
verschiedenen Auseinandersetzungen Bertrand 
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Rüssels mit dem Zenonproblem, der mit dem para¬ 
doxen Satz schließt: ,There seem to be almost as 
many Zenos in Rüssel as there are Russells*, wo 
.Rüssels* offenbar Schriften Russells, die sich mit 
Z. beschäftigen, bedeutet: Zenos’s Arrow Anm. 
38). Vlastos’ eigene, in ihrer Art sehr prä¬ 
zise Lösung des Problems ist die (Arrow llff.), 
daß es zwar richtig sei, zu sagen, daß der Pfeil in 
einem als ausdehnungslos angenommenen Augen- 
I blick sich nicht bewegt, d. h. seinen Ort nicht ver¬ 
ändert, daß hier jedoch nicht die Folgerung gelte, 
daß er darin ruhen müsse. Vielmehr gelte das .be¬ 
wegt sich nicht* für den nicht ausgedehnten Zeit¬ 
punkt nur in dem Sinne, daß es für diesen Punkt 
sinnlos sei, von Bewegung oder Ruhe zu reden. 
Das macht Vlastos sehr schön an der mathema¬ 
tischen Formel für die Geschwindigkeit klar: 

3 

v = y ■ Angewendet auf den ausdehnungslosen 
i Augenblick ergibt das die Formel v = y, also 
überhaupt keinen bestimmten Wert und jeden¬ 
falls nicht den festen Wert v = 0, welcher die 
Ruhe bezeichnen würde. Wenn v = 0 werden soll, 

muß t einen positiven Wert haben, also v =-5-, 

was bedeutet, daß in einer Zeit strecke kein 
Weg zurückgelegt worden ist. Das ist ein sehr 
schöner und klärender Beitrag zur Erhellung der 
Natur des Problems. Nur daß ein weiterer Zusatz, 
welcher es völlig lösen soll, vielleicht zeigt, daß 
die fundamentale Schwierigkeit doch nicht ganz 
überwunden ist. „Man muß darauf aufmerksam 
machen“, fährt Vlastos (p. 16) in seiner Ana¬ 
lyse fort, „daß die Frage, ,wie kann der Pfeil sich 
in einem Zeitintervall bewegen, wenn er sich 
nicht in jedem Augenblick, der in diesem Zeit¬ 
intervall beschlossen ist bewegt?* der Frage 
aequivalent ist ,wie kann der Kreis gekrümmt 
sein, wenn keiner der Punkte seiner Peripherie 
gekrümmt ist?*: Bewegung und Ruhe gibt es nur 
für das, was nicht in individuellen Zeitpunkten, 
sondern in Intervallen (geordneten Men¬ 
gen von Zeitpunkten) stattfindet, ebenso 
wie Krümmung nicht eine Eigenschaft von indi¬ 
viduellen Punkten ist, sondern von Linien und 
Oberflächen (d. h. geordneten Punkt¬ 
menge n.“ Eben mit den geordneten Punkt¬ 
mengen kommt das Problem durch die Hintertür 
wieder herein (vgl. u. S. 9). 

Den konsequentesten, eindringendsten und 
scharfsinnigsten Versuch, das Problem des Zeno¬ 
nischen Pfeils mit Hilfe der modernsten Analysen 
des Zeitbegriffs einerseits, der mathematischen 
Mittel der Mengentheorie andererseits zu lösen, 
hat Adolf G r ü n b a u m unternommen, zu¬ 
nächst auf Grund spezieller, in seinen Schriften 
,A Consistent Concept of the Extended Linear 
Continuum as an Aggregate of Unextended Ele¬ 
ments* in Philosophy of Science XIX (1952) 288— 
305 und Philosophical Problems of Space and 
Time, New York 1964 (vgl. auch den Aufsatz 
,The Nature of Time* in Frontiers of Science and 
Philosophy I [1962] 149—184), niedergelegter 
Untersuchungen allgemeiner Probleme und dann 
in spezieller Anwendung auf Z. in einem eigenen 
Buche von 144 S.: Modem Science and Zeno’s 
Paradoxes, Middletown, Conn. 1967. Diese Schrift 
setzt sich das Ziel, diejenigen Schwierigkeiten 
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in Z.s Argumenten zu behandeln, die nicht das 
Resultat ungenügender mathematischer Kennt¬ 
nisse auf seiten Zenons sind* (wie sie z. T. auch 
von Vlastos für die Paradoxien verantwort¬ 
lich gemacht werden), .sondern auch noch dem 
modernen Mathematiker problematisch erschei¬ 
nen können, wobei außer acht bleiben soll, wie¬ 
weit der historische Z. diese Schwierigkeiten von 
den Unvollkommenheiten und Irrtümern, die sei¬ 
nen Argumenten im einzelnen anhaften, zu unter¬ 
scheiden imstande war*. Es soll also sozusagen 
der reine, von allen historisch bedingten Unrei¬ 
nigkeiten befreite Kern der Argumente Z.s heraus¬ 
geschält und auf seine Stichhaltigkeit im Lichte 
modernster Theorien und Ergebnisse geprüft 
werden. 

Grünbaum beginnt mit einer Unterschei¬ 
dung zwischen zwei Arten von Zeit, einer be¬ 
wußtseinsunabhängigen (mind-independent) phy¬ 
sikalischen Zeit und einer bewußtseinsabhängigen 
Zeiterfahrung. Die letztere ist gekennzeichnet 
durch die Erfahrung des flüchtigen Jetzt, das 
auch in der Zeittheorie des Aristoteles eine so 
große Rolle spielt, des Gegenwartspunktes, wel¬ 
cher die Zeit in eine unaufhörliche heranrückende 
und dann in die Vergangenheit zurücksinkende 
Zukunft und eben jene Vergangenheit teilt und 
die Dinge werden und vergehen läßt. Diese Zeit 
kann nur in einem zeiterfahrenden Bewußtsein 
existieren. Ihr stellt Grünbaum die bewußtseins¬ 
unabhängige Zeit gegenüber, innerhalb deren es 
zwar ein eindeutiges Früher und Später gibt, aber 
im strikten Sinne keine Zukunft, Gegenwart und 
Vergangenheit, obwohl sich auch diese Zeit in 
Analogie zu den Jetztpunkten der bewußtseins¬ 
abhängigen Zeit in Gleichzeitigkeitspunkte teilen 
läßt. Ja, diese Simultaneitätspunkte, die überall 
auf der physikalischen bewußtseinsunabhängigen 
Zeitkoordinate angenommen werden können, las¬ 
sen sich in strikterem Sinne als Punkte bezeich-. 
nen als die bewußtseinsabhängigen Jetztpunkte, 
die ein quasi-augenblickliches oder quasi- gegen¬ 
wärtiges Gewahrsein einer Succession zu¬ 
lassen, wie des tiek-tack einer Uhr oder der Ein¬ 
heit einer in successiven Tönen zu Gehör kom¬ 
menden Melodie. 

An dieser Stelle darf vieleicht interpoliert 
werden, daß die Bedeutung der von Grün¬ 
baum getroffenen Unterscheidung zwischen be¬ 
wußtseinsabhängiger Zeiterfahrung und bewußt -1 
seinsunabhängiger physikalischer Zeit für die 
Analyse der Paradoxien Z.s wie sich zeigen wird, 
unabhängig davon ist, ob man der Annahme einer 
objektiv existierenden, von jedem Bewußtsein un¬ 
abhängigen .physikalischen* Zeit zustimmt oder 
nicht. Es genügt dafür durchaus, daß man von 
dem Jetzterlebnis abstrahieren und eine reine 
Zeitkoordinate mit Simultanpunkten anstelle der 
Jetztpunkte konzipieren kann, sowie daß eine 
solche abstraktive Zeitauffassung tatsächlich I 
allen physikalischen Betrachtungen, Untersu¬ 
chungen und Ergebnissen, bei denen die Zeit eine 
Rolle spielt, zugrunde liegt. Was diese abstraktive 
oder nach der Meinung Grünbaums bewußtseins¬ 
unabhängige physikalische Zeit angeht, so legt 
Grünbaum großen Wert auf die Feststellung, daß 
die Annahme einer solchen physikalischen Zeit 
ohne fließenden Jetztpunkt und ohne Vergangen- 

Pauly-Kroll-Ziegler XA 
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heit, Gegenwart und Zukunft im strikten Sinne 
keineswegs, wie oft behauptet worden ist, zu der 
Folgerung nötigt, daß die Zeit in ihrer ganzen 
Ausdehnung ,wie ein Filmstreifen, der als ganzer 
vorliegt und nur successive vor uns abgerollt 
wird*, faktisch gegenwärtig oder ,ewig* existiert, 
was eine Simultaneität des gesamten Zeitablaufes 
bedeuten würde, da ja vielmehr die Simultan¬ 
punkte (gleichzeitiger Ereignisse an verschiede- 
I nen Orten) auf der physikalischen Zeitkoordinate 
deutlich voneinander unterschieden werden kön¬ 
nen. Er versucht ferner zu zeigen, daß diese Auf¬ 
fassung einer physikalischen, bewußtseinsunab¬ 
hängigen Zeit ohne Jetztpunkte unabhängig da¬ 
von ist, ob man an eine durchgängige Determi¬ 
niertheit alles Geschehens glaubt oder einen 
Raum für undeterminiertes Geschehen offen läßt. 

Das für die Behandlung der Paradoxien des Z. 
hinsichtlich der Bewegung grundlegende Problem 
i in bezug auf die von Grünbaum postulierte physi¬ 
kalische Zeit ist nun die Frage der Dichte der 
Punkte auf der eindimensionalen Zeitkoordinate 
und entsprechend auf der räumlichen Strecke, 
welche der sich bewegende Gegenstand, sei dies 
nun Achilleus oder der Pfeil, zurückzulegen hat. 
Im Gegensatz zu Aristoteles, der das Unendliche 
nur als potentielle, ohne Grenze i mm er weiter 
fortsetzbare Teilung hatte gelten lassen, geht 
Grünbaum von der Annahme der Existenz 
eines Aktualunendlichen aus, wie sie Georg 
C a n t o r von seinen ersten Veröffentlichungen 
an seiner neuen Mengentheorie zugrunde gelegt 
hatte (vgl. jetzt G. Cantor Gesammelte Ab¬ 
handlungen mathematischen und philosophischen 
Inhalts, Hildesheim 1966, 370ff. und 409ff.). So 
wird (Grünbaum Zeno, 41) ausdrücklich ge¬ 
sagt, es könne keine Rede davon sein, daß die 
Intervalle und Subintervalle (z. B. der in der zwei¬ 
ten Version des Achilleusparadoxes zu durchlau¬ 
fenden unendlichen Intervallreihe V*, 1 U, Vs, Vus, 
Va 2 usw.) erst durch eine hypothetische oder ideale 
Teilungsoperation in Gedanken erzeugt werden 
müßten, denn ihre Existenz sei unabdingbar 
verknüpft mit (part and parcel of) der Existenz 
der dichten aktualen Unendlichkeit von Raum¬ 
punkten, welche das gesamte Intervall konsti¬ 
tuieren. Schärfer kann der Gegensatz zwischen 
der Auffassung des Aristoteles und der von Grün¬ 
baum adoptierten Georg Cantors nicht zum Aus¬ 
druck gebracht werden. 

Auch Grünbaum geht davon aus, daß die 
Summe der Intervalle von den Längen V 2 , Vs, Vs, 
Vis, Vs 2 usw. der Ausdehnung nach endlich bleibt, 
was aber, wie gesehen, von Z. nicht bestritten wor¬ 
den war. Er legt jedoch, um Einwänden zu ent¬ 
gehen, die von früheren Mathematikern erhoben 
worden waren, Wert auf die Feststellung, daß die 
Summe dieser Intervalle kein letztes Glied hat, 
was auch so ausgedrückt werden kann, daß der 
Endpunkt der ganzen Strecke keinen benachbar¬ 
ten Punkt zu seiner Linken hat (S. 43). Von hier 
an teilt sich die Untersuchung in zwei Teile, von 
welchen der grundlegendere, in dem die Lösung 
des Z.schen Paradoxes für Strecken im Raum er¬ 
bracht werden soll, auf den weniger grundlegen¬ 
den folgt, in dem Grünbaum die Anwendbarkeit 
derselben Lösung, die zunächst auf Grund der 
früheren Schrift (A consistent Conception etc.) 


67 Zenon 1) von Elea 

als schon erbracht angesehen wird, auf die Zeit 
zu beweisen versucht. 

Die Lösung des zweiten Problems auf mengen¬ 
theoretischer Basis beruht auf der Cantor- 
schen Feststellung, daß jedes ausgedehnte Inter¬ 
vall eine im mengentheoretischen Sinn (wonach 
die Menge aller ganzen Zahlen oder aller ratio¬ 
nalen Zahlen mit einem etwas hybriden Ausdruck 
,abzahlbar unendlich 1 genannt wird) nicht ab¬ 
zahlbare unendliche Menge von Regenerativen“, 10 
d. h. ausdehnungslosen Elementen (von der 
Länge 0) enthält und daß eine lange oder selbst 
unendliche lange Linie keine größere Mächtig¬ 
keit ‘hat als ein ganz kurzes Intervall (da jeder 
Punkt der unendlich langen Linie eindeutig in 
Eins-zu-Eins-Relation einem einzigen bestimmten 
Punkt der kurzen Strecke zugeordnet werden 
kann), weshalb die arithmetischen Regeln der 
Addition auf die letzten Elemente kontinuier¬ 
licher ausgedehnter Größen nicht anwendbar sind, 20 
so daß auch nicht geschlossen werden kann, daß 
die Summe einer unendlichen Menge von Ele¬ 
menten eine unendliche Größe ergeben müsse. 

Das erste Problem beruht darauf, daß William 
James und Whitehead den Beweis zu er¬ 
bringen versucht haben, daß die Zeit sich nicht 
als Continuum im mengentheoretischen Sinne auf¬ 
fassen lasse, da das Gewahrsein des Zeitverlaufs, 
wie sich bei genauerer Selbstbeobachtung ergebe, 
nicht ein kontinuierliches, sondern ein diskretes 30 
(pulsating ,not punctual) sei. Diesem Einwand 
begegnet Grünbaum auf Grund seiner früher 
vorgenomuenen Unterscheidung zwischen sub¬ 
jektiver Zeiterfahrung und bewußtseinsunabhän¬ 
giger physikalischer Zeit, indem er den diskre¬ 
ten Charakter der bewußtseinsabhängigen Zeit¬ 
erfahrung zugibt, aber in längeren Ausführungen, 
die hier nicht in extenso wiedergegeben werden 
können, zeigt, daß die physikalische“ Zeit, bzw. 
die Zeit in abstraktiver Betrachtung von durch- 40 
laufenen Zeitstrecken, durchaus als Continuum 
betrachtet werden kann. Diese Untersuchung von 
A. Grünbaum hat das außerordentliche Verdienst, 
die verschiedenen in den Paradoxien der Bewe¬ 
gung des Z. enthaltenen, bei diesem nicht klar 
geschiedenen Ingredientien mit äußerster Klar¬ 
heit herausgestellt und unterschieden zu haben. 
Wieweit man allerdings sein Ergebnis als endgül¬ 
tige Auflösung der Paradoxien betrachten kann, 
hängt von der Beurteilung der auch heute noch 50 
sowohl von Philosophen wie von Mathematikern 
heftig umstrittenen Grundlagen der Cantorschen 
Theorie des Continuums ab, die von dem Postulat 
ausgeht, daß die Gesamtheit der auf einer Strecke 
oder in einer Fläche gelegenen Punkte sich als 
eine im mengentheoretischen Sinne nicht abzähl¬ 
bare Menge betrachten lasse und daß eine nicht 
abzahlbar unendliche Menge von ausdehnungs¬ 
losen Punkten Ausdehnung besitzen könne. Grün¬ 
baum meint, die in der letzteren Annahme lie- 60 
gende Schwierigkeit (S. 127) dadurch lösen zu 
können, daß er nochmals betont, a) daß jede Tei¬ 
lung einer wahrgenommenen Linie an einer unte¬ 
ren Schwelle der Wahrnehmbarkeit angelangen 
müsse und daher zu diskreten Elementen führe, 
b) daß die von Aristoteles angenommene poten¬ 
tielle unendliche Teilbarkeit (nach Cantor) vor¬ 
aussetze, daß die Linie schon aktuell geteilt 
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ist in eine nicht abzählbar unendliche Menge 
von Regenerativen“ oder unausgedehnten Ele¬ 
menten. Aber eben die Bezeichnung der ausdeh¬ 
nungslosen Elemente als Regenerative“ scheint an¬ 
zudeuten, daß es sich bei der unendlichen Teilung 
um die Erzeugung von Intervallen handelt, die 
zwar nach Null zu abnehmen, aber, so weit man 
auch in der Reihe kommt, doch immer noch Aus¬ 
dehnung besitzen, weshalb ihre Summe auch Aus¬ 
dehnung besitzen kann. Vom Standpunkt des 
systematischen Aufbaus der Mengenlehre aus zei¬ 
gen sich die besonderen Schwierigkeiten ihrer 
Anwendung auf das Continuum auch darin, daß 
es bis heute nicht gelungen ist, die c-Menge in die 
von Cantor konstruierte sogenannte Alefreihe der 
unendlichen Cardinalzahlen oder Mächtigkeiten“ 
einzureihen, obwohl Cantor zu Beginn seiner 
Untersuchungen auf Grund seiner Grundannahmen 
fest überzeugt gewesen war, daß dies ohne große 
Schwierigkeiten möglich sein müsse (vgl. auch 
K. v. Fritz Das Apeiron des Aristoteles in 
Naturphilosophie bei Aristoteles und Theophrast, 
ed. Ingemar Düring, Heidelberg 1969, S. 65—84. 
Jetzt auch in K. v. Fritz, Grundprobleme der Ge¬ 
schichte der antiken Wissenschaft, Berlin 1971, 
S. 677—700). 

Die Frage, ob die Paradoxien des Z. als mit 
Hilfe der von Vlastos und Grünbaum angegebenen 
Mittel, wie diese glauben, wirklich ,aufgelöst“ be¬ 
trachtet werden können, muß daher wohl dahin¬ 
gestellt bleiben. Was die angeführten Unter¬ 
suchungen tatsächlich zeigen, ist wohl eher, daß 
in der Natur des menschlichen Erkenntnisver¬ 
mögens mehrere verschiedene Formen der Erfas¬ 
sung kontinuierlicher Größen oder Prozesse an¬ 
gelegt sind, deren sich der Mensch mit einer 
gewissen Notwendigkeit aller bedient und die 
dennoch nicht vollständig miteinander in einer 
Gesamterfassung widerspruchslos vereinigt wer¬ 
den können. Was die ausgezeichneten Unter¬ 
suchungen von Vlastos und Grünbaum 
wirklich leisten, ist, diese verschiedenen Formen 
der Erfassung und ihre Rolle in den Paradoxien 
des Z. mit unübertroffener Klarheit herauszustel¬ 
len einschließlich der mathematischen Präzisie¬ 
rungen, in denen sie sich zur Darstellung bringen 
lassen: d. h. 1. die Art, wie ein Continuum sich 
in sinnlicher Wahrnehmung darstellt, in welcher 
die Unterteilung in immer kleinere Stücke an 
eine untere Grenze der Wahrnehmbarkeit stößt, 
woraus ein nicht genau abgrenzbarer Zwischen¬ 
bereich zwischen diskreter und kontinuierlicher 
Auffassung der Phänomene entsteht, was sich 
z. B. auch darin manifestiert, daß ein Filmstrei¬ 
fen, der aus Einzelbildern diskontinuierlicher Be¬ 
wegungsphasen besteht, wenn er abgespielt wird, 
sich der Wahrnehmung als kontinuierliche Be¬ 
wegung präsentiert; 2. die abstrakte Analyse eines 
gedachten, bzw. in abstrahierender Auffassung als 
Element eines reinen entleerten Raumes vor¬ 
gestellten Continuums, in dessen Wesen es liegt, 
im Einklang mit der Lehre des Aristoteles, poten¬ 
tiell unendlich teilbar zu sein, ohne daß dieser 
Teilungsprozeß jemals definitiv zu Ende kommt, 
wobei die Summe der Unterteilchen jedoch, wenn 
ihre Reihe konvergent ist, bzw. die Unterteilchen 
sich nicht (wie z. B. in der nichtkonvergenten 
Reihe V 2 , V 3 , 1 U, Vs, Ve usw.) überschneiden. 
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unterhalb eines endlichen Grenzwertes bleibt; 
3. das Zerteilen des Continuums durch als völlig 
ausdehnungslos angenommene Punkte an belie¬ 
bigen Stellen, eine zur möglichst exakten Erfas¬ 
sung gewisser Aspekte der Phaenomene unent¬ 
behrliche geistige Manipulation. Dies führt na¬ 
türlicherweise zu der Vorstellung, daß das Conti¬ 
nuum aus einer unendlichen Menge solcher Punkte 
,bestehe“. Aber die Vorstellung, daß eine Summe 
völlig unausgedehnter Elemente Ausdehnung ha¬ 
ben könnte, ist nicht wirklich vollziehbar. Die 
Axiomatisierung der Cantorschen Mengenlehre 
versucht eine solche Auffassung mit Hilfe der 
Lehre von den verschiedenen Mächtigkeiten von 
Mengen und der Bestimmung der Mächtigkeit der 
c-Menge gewissermaßen dennoch manipulierbar 
zu machen, ohne doch die daraus resultierenden 
Schwierigkeiten auch nur mathematisch völlig 
überwinden zu können. Es bleibt daher doch 
wohl die Antinomie verschiedener, gleich unent¬ 
behrlicher und doch nicht vollständig miteinan¬ 
der auf einen Nenner zu bringender Erfassungs¬ 
weisen (vgl. auch die ausgezeichnete Formulie¬ 
rung dieses Aspektes des Problems durch H. 
F r ä n k e 1 ,Zeno of Elea’s Attacks on Plurality“, 
Amer. Journ. Philol. LXIII [1943] 8: The human 
mind, when trying to give itself an accurate ac- 
count of motion, finds itself confronted with two 
aspects of the phenomenon. Both are inevitable 
but at the same time they are mutually exclusive, 
etc). 

Kehrt man von hier zu den Formulierungen 
dieser Antinomien durch Z. zurück, so sind ihre 
Constituentien in ihnen nirgends mit der Klarheit 
unterschieden und herausgestellt, wie dies gerade 
durch die neuesten Behandlungen des Problems 
durch Vlastos und Grünbaum geschehen ist. Aber 
in einigen der überlieferten Formulierungen der 
Paradoxie vom fliegenden Pfeil, der ruht, ob diese 
nun in dieser Form von Z. stammen oder später, 
umformuliert worden sind, ist jedenfalls das eine 
konstituierende Element der Antinomie mit einer 
bemerkenswerten Präzision herausgestellt. 

Im Gegensatz zu den Argumenten Z.s gegen 
die Bewegung, die, wenn man von möglichen Spu¬ 
ren einer originalen Fassung des Arguments vom 
fliegenden Pfeil absieht, alle nur in späteren For¬ 
mulierungen erhalten sind, besitzen wir Z.s Ar¬ 
gumente gegen die Vielheit zu 
einem beträchtlichen Teil in mehr oder minder ( 
wörtlichen Fragmenten. An diesen tritt natur¬ 
gemäß viel deutlicher in Erscheinung, mit wel¬ 
chen Schwierigkeiten Z. bei der Formulierung 
und Präzisierung seiner Paradoxien zu kämpfen 
gehabt hat, und sind die sozusagen ,unreinen“ 
Beimischungen zu der Grundantinomie viel grö¬ 
ßer und deutlicher. Die beiden Fragmente B 1 und 
B 2 bei Diels/Kranz gehören offenbar als Teile 
einer zusammenhängenden Argumentation zusam¬ 
men, so jedoch, daß B 2 zweifellos B 1 voranging 1 
(die richtige Reihenfolge bei M. U n t e r s t e i - 
n e r Zenone, Testimonianze e Frammenti, Flo¬ 
renz 1963, p. 182ff.), aber B 1 nicht unmittelbar 
auf B 2 folgte. 

Simplicius, der das Fragment B 2 zitiert, sagt 
in seiner Einleitung zu dem Zitat, Z. habe damit 
beweisen wollen, daß das, was weder fieye&os noch 
jtäxo? noch oyxo; habe, überhaupt nicht existiere 
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( ov8' av ärj). Hier macht für die Übersetzung das 
Nebeneinander der drei Ausdrücke /ieye&og, 7iä%oq 
und oyxoi eine gewisse Schwierigkeit. Sollen sie 
die drei Dimensionen bezeichnen, oder wird mit 
oyxog wie bei Demokrit das Raumerfüllende, die 
Masse“, bezeichnet? Das Nebeneinander von pk- 
ye&og und 7i&%og ohne oyxog, aber in offenbar glei¬ 
cher Funktion, in B 1 scheint eher darauf hinzu¬ 
weisen, daß sie ohne genauere Differenzierung zu- 
1 sammen einfach die Ausgedehntheit bezeichnen 
sollen. Das Argument selbst lautet dann folgen¬ 
dermaßen : ,Denn wenn es zu einem anderen Seien¬ 
den hinzugefügt würde, würde es dieses nicht 
größer machen. Denn wenn es ohne Größe (Aus¬ 
dehnung) ist (vgl. K. v. Fritz Gnomon. XIV 
105), aber hinzugefügt wird, so ist es nicht mög¬ 
lich, daß es (sc. das, zu dem es hinzugefügt wird) 
an Größe gewinnt. Wenn aber, wenn es (sc. von 
einem anderen) weggenommen wird, das andere 
' nicht kleiner wird, noch, wenn es hinzugefügt 
wird, vermehrt wird, so ist es klar, daß das Hinzu¬ 
gefügte und Weggenommene nichts war.“ Das ist 
ein seltsam sich im Kreise bewegendes Argument, 
bei dem am Ende genau das herauszukommen 
scheint, was am Anfang genau so schon hinein¬ 
gesteckt worden ist. Der Gedankengang ist aber 
wohl der (vgl. auch H. Fränkel a. O. 19ff.), 
daß die Existenz des Ausdehnungslosen, wenn es 
zu etwas anderem hinzugefügt oder davon wegge¬ 
nommen wird, sich doch irgendwie (d. h. durch 
eine quantitative Veränderung) bemerkbar ma¬ 
chen müsse. Dabei wird .quantitative“ Verände¬ 
rung mit Veränderung hinsichtlich der räum¬ 
lichen Ausdehnung gleichgesetzt. Darin liegt die 
Erschleichung, die auch darin zum Ausdruck 
kommt, daß es in dem Fragment am Ende 
ovdev rjv heißt, während Simplicius am Anfang 
und am Ende, möglicherweise nach einem von Z. 
selbst in seinen Zwischenausführungen gebrauch¬ 
ten Ausdruck, dies durch ovd’ av eitj ersetzt. Ob, 
wie H. F r ä n k e 1 (a. 0. 23ff.) meint, Z. außer¬ 
dem zeigen wollte, daß man durch Addition von 
eindimensionalen Linien niemals eine Fläche, 
durch Aufeinanderlegen von noch so vielen Flä¬ 
chen niemals einen dreidimensionalen Körper er¬ 
zeugen kann, läßt sich aus dem Fragment B 2 
allein nicht entnehmen. Was Z. braucht und in 
dem Fragment zu beweisen versucht, ist nur die 
Ausgedehntheit aller seienden“ Dinge, um von da 
aus wieder zu seinen Continuumsbetrachtungen 
und den aus ihnen herzuleitenden Antinomien ge¬ 
langen zu können. 

Das Fragment B 1, das, wie Simplicius auf 
das deutlichste ausspricht (xQodeigag yag oxi ei 
fiij eyoi fieye&oq xo ov ovS> av etrj, i n a y e i. ei di 
eaxtv ...). an das Fr. B 2 wenn auch nicht not¬ 
wendigerweise unmittelbar anknüpft und darauf 
aufbaut, lautet dann folgendermaßen: ,Wenn es 
aber ist, dann ist es notwendig, daß jedes eine 
Größe und Dicke haben muß und daß das eine 
von ihm von dem anderen einen gewissen Abstand 
haben muß, und von dem Hervorragenden (.teo: 
toD noovxovxog) gilt dasselbe. Denn auch jenes 
wird Größe haben und etwas von ihm wird her¬ 
vorstehen. Es ist aber dasselbe, dies einmal zu 
sagen oder immer wieder. Denn nichts derglei¬ 
chen von ihm wird das Äußerste sein und nie 
wird das eine davon ohne Verhältnis zum anderen 
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sein. Wenn daher viele Dinge sind, ist es notwen¬ 
dig, daß sie klein sind und groß, klein bis dahin, 
daß sie keine Größe haben, groß aber bis zum 
unendlich (groß) sein. 1 Dieses Fragment zeigt 
noch deutlicher als B 2, welche außerordentliche 
Schwierigkeiten es Z. bereitete, seine Überlegun¬ 
gen und Argumente präzis sprachlich zu formu¬ 
lieren. Es ist schwer, das grammatische Subjekt 
des ersten Nebensatzes el di eativ zu bestimmen. 
Aus der von Simplicius bezeugten Anknüpfung an 
B 2 geht jedoch mit absoluter Sicherheit hervor, 
was gemeint sein muß, nämlich: ,Wenn dies so ist 
(nämlich, daß das, was keine Ausdehnung besitzt, 
überhaupt nicht existieren kann), dann ist es not¬ 
wendig, daß, wenn etwas ist, dieses Größe und 
Dicke haben muß. 1 Aus der räumlichen Ausge¬ 
dehntheit wiederum folgt, daß ,das eine davon 
vom anderen ,abstehen 1 (äjiix slv ) muß. 1 Wieder¬ 
um zeigt sich darin die Schwierigkeit des archai¬ 
schen Autors mit der Formulierung, anexeiv 
heißt sonst im allgemeinen ,einen Abstand ha¬ 
ben“, ,in einem Abstand sein“. Da der Ausdruck 
aber mit ngoixeiv fortgesetzt wird, kann das nicht 
gemeint sein, sondern, daß das Ausgedehnte in ver¬ 
schiedene Teile geteilt werden kann, von denen 
der eine von dem anderen ,wegliegt (äxix £l ) oder 
über ihn hinausliegt (xqosxei). Dann versteht man 
auch den Fortgang der Argumentation. Jeder Teil 
eines Ausgedehnten, der an einen gegebenen Teil 
des Ausgedehnten anschließt, d. h. von ihm ,weg¬ 
liegt“ oder über ihn ,hinausliegt“, hat selbst wie¬ 
der Teile, von denen der eine jeweils über den Rest 
hinausliegt, und so in infinitum. Damit sind wir 
wieder bei der unendlichen Teilung des conti- 
nuierlichen Ausgedehnten angelangt und damit 
prinzipiell wieder bei derselben Antinomie wie 
bei den Paradoxien der Bewegung. 

Der Schluß jedoch, der hier am Ende gezogen 
wird, kommt äußerst abrupt und ist alles andere 
als klar formuliert. ,Wenn daher viele Dinge 40 
sind“. In Wirklichkeit handelt es sich bei dem 
vorangegangenen Argument nicht um die Exi¬ 
stenz vieler Dinge, die nebeneinander bestehen, 
sondern darum, daß ein ausgedehntes Ding durch 
Unterteilung in viele Dinge verwandelt werden 
kann, dann aber, da der Unterteilung zum min¬ 
desten in Gedanken keine Grenze gesetzt ist, 
in undendlich viele Dinge. Darin also, nicht in 
der Pluralität der Dinge an sich wird wie¬ 
derum die eigentliche Schwierigkeit gefunden. 50 
Was nun das ,klein werden, bis sie keine Größe 
haben“ angeht, so ist ja leicht zu sehen, daß, 
da die Teile immer innerhalb der Grenze des 
vorgegebenen ausgedehnten endlichen Gegenstan¬ 
des bleiben, sie immer geringer an Größe werden, 
bis sich ihre Ausdehnung dem Nullpunkt nähert. 
Etwas anderes kann kaum mit dem Ausdruck ge¬ 
meint sein. Dagegen ist die Auslegung des zwei¬ 
ten Teiles ,groß bis zum Grenzenlosen“ kontro¬ 
vers. H. Fränkel meint, Z. habe hier nicht den 60 
Irrtum begangen, anzunehmen, daß die Dinge 
oder ihre Summe an Ausdehnung ins Unendliche 
wachsen müsse. Vielmehr sei gemeint, daß auch in 
unendlich vielen Schritten die Grenze des ausge¬ 
dehnten Gegenstandes nicht erreicht werde (a. 0. 
196fl.). Insoweit, meint Fränkel, sei Z. ganz kor¬ 
rekt. Aber er habe doch zugleich sein Argument so 
formuliert, daß in dem naiven Leser der Eindruck 
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des Beweises unendlicher Ausdehnung erweckt 
werden mußte. Es mache den Eindruck, als ob Z. 
sich hier absichtlich einer Art Seiltänzertricks be¬ 
dient habe, den er mit Leichtigkeit und Vergnü¬ 
gen ausführe. Doch ist bei dieser Auslegung viel¬ 
leicht der vorletzte Satz des Argumentes verges¬ 
sen, in dem es heißt: denn nichts dergleichen von 
ihm wird das Äußerste sein und nie wird 
eines davon ohne Verhältnis zum 
anderen sein.“ Dies besagt ja zweifellos, daß 
jeder noch so kleine Teil, weil er notwendig 
ein Verhältnis zu der vorangehenden Größe hat 
und diese zur vorangehenden und da nur eine 
Größe zu einer Größe ein Verhältnis haben kann, 
selbst noch eine Größe haben muß. Multipliziert 
man aber irgendeine noch so kleine Größe mit 
unendlich, bzw. addiert man sie unendlich oft zu 
sich selbst, so muß das Ergebnis ein unendliches 
sein. Nun hat H. Fr ä n k e 1 ganz recht, wenn er 
(p. 200) sich wundert, daß Z. te ... xal sagt, statt 
fj ■. -fj zu sagen. Denn wenn die Teile klein wer¬ 
den ,bis zum keine Größe haben“, dann gilt die 
Folgerung, daß ihre Summe ,groß wird bis zum 
Unendlichen“ nicht und umgekehrt. Z. hätte also 
,entweder/oder“ sagen müssen statt ,sowohl/als 
auch“. Das ist in gewisser Weise ganz richtig. 
Trotzdem ist es ganz begreiflich, daß Z. das 
Dilemma, wie es ihm erschien, in der Form des 
,sowohl/als auch“ zum Ausdruck gebracht hat: 
wenn die Summe nicht unendlich groß werden 
soll, was doch der Endlichkeit des ausgedehnten 
Gegenstandes widerspricht, dann müssen die Teile 
klein werden ,bis sie keine Größe mehr haben“. 
Aber eben dies ist doch wieder nicht möglich, da 
sie doch ein festes Größenverhältnis zu unbezwei- 
felbar wirklich ausgedehnten Größen behalten, 
also doch selbst Größe und Ausdehnung haben 
müssen. Dabei ist im übrigen höchst bemerkens¬ 
wert, daß hier genauso wie in der Paradoxie vom 
fallenden Hirsekorn (vgl. o. S. 59) von der not¬ 
wendigen Erhaltung eines quantitativen Verhält¬ 
nisses zu einer quantitativen Größe auf die Erhal¬ 
tung einer positiven, von 0 verschiedenen Größe 
(hier Ausgedehntheit) geschlossen wird. Dies 
spricht auch dafür, daß die in ihrer Echtheit oft 
angezweifelte Paradoxie vom fallenden Hirsekorn 
zum mindestens in der unmittelbaren Tradition 
der Paradoxien Z.s gelegen ist. Wiederum geht Z. 
also hier im Grunde darauf aus, die Unvereinbar¬ 
keit zweier in der Natur unseres Erkenntnisver¬ 
mögens begründeter, gleich unentbehrlicher Er¬ 
fassungsarten des Continuums aufzuweisen: im 
vorliegenden Falle in der Art, wie sie sich in der 
Vorstellung des ,Grenzüberganges“ enthüllt. Wie¬ 
derum ist es ihm auch trotz der offensichtlichen 
logischen Mängel des ersten Teiles seines Bewei¬ 
ses, in dem er zu demonstrieren sucht, daß, was 
keine räumliche Ausdehnung besitzt, nicht existie¬ 
ren kann, und trotz der Schwerfälligkeit der For¬ 
mulierungen im zweiten Teil seiner Argumen¬ 
tation gelungen, einer präzisen Bestimmung des 
Dilemmas ziemlich nahe zu kommen. 

Starke Mängel in der Formulierung weist 
auch das dritte der gegen die Annahme einer 
Vielheit existierenden Dinge gerichtete Fragment 
(29 B 3 D/K) auf. Es lautet folgendermaßen: 
.Wenn es viele Dinge gibt, ist es notwendig, daß 
es so viele sind, wie es sind und weder mehr von 
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ihnen noch weniger. Wenn es aber so viele sind ersten Falle der zwischen zwei Dingen liegende, 

wie es sind, dürften sie wohl (sc. der Anzahl nach) sie trennende Raum immer weiter untergeteilt 

begrenzt sein. Wenn es viele Dinge gibt, sind die werden muß. Im Grunde ist daher das Argument 

seienden Dinge (der Anzahl nach) unbegrenzt. sowohl bei den Argumenten gegen die Vielheit 

Denn immer sind andere zwischen den seienden wie auch bei denen gegen die Bewegung in den 

Dingen, und zwischen denen wieder andere. Und verschiedensten Formen, von einigen besonderen 

so sind die seienden Dinge unbegrenzt (an An- Zusätzen abgesehen, immer wieder dasselbe, 
zahl).“ Die erste der beiden einander widerspre- Ein zusätzliches, nicht im Wortlaut überlie¬ 
chenden Behauptungen nebst dem für sie versuch- fertes, aber nicht unwichtiges Fragment (über die 
ten Beweis stellt, modern gesprochen, wiederum 10Annahme Calogeros Studi sull’ Eleatismo, 
die Frage der Existenz des aktual Unendlichen. Rom 1932, p. 149f., jetzt leichter zugänglich in 

Die Summe aller existierenden Dinge scheint der deutschen Übersetzung .Studien über den 

(zum mindesten in jedem Augenblick) eine feste Eleatismus“, Darmstadt 1970, p. lOlff. und 315f., 

Zahl sein zu müssen und eine feste oder bestimmte die bei Simplicius in Aristot. Phys. p. 562 

Zahl wiederum scheint eine endliche sein zu müs- Diels überlieferte Form des Arguments gebe 

sen. Dem steht gegenüber die Behauptung C a n - die Formulierung Z.s wörtlich wieder, vgl. 

t o r s (Gesammelte Abhandlungen mathemati- K. v. Fritz Gnomon XIV [1938] 105) kommt 

sehen und philosophischen Inhalts, ed. E. Zer- auf Grund einer ähnlichen Argumentation 

melo, Berlin 1932, Neudruck, Hildesheim 1966, zur Leugnung des Raumes (andere 

S. 392ff. Anm. 1) von der Existenz aktual unend-20 Formulierungen 29 A 24 D/K: ,Alles, was ist, 
licher Mengen (vgl. auch a. 0. 41011.; vgl. darüber muß irgendwo sein. Wenn es irgendwo ist, muß 

jedoch u. S. 81). es im Raume sein. Wenn der Raum existiert, muß 

Der genaue Sinn des zweiten Teiles des Frag- er auch im Raume sein. Also muß jeder Raum 

mentes ist umstritten. Auf den ersten Blick wieder in einem Raume sein und so fort in infini- 

scheint es zu bedeuten, daß zwei oder mehrere tum.“ Wenn es richtig ist, was Simplicius a. 0. 

Dinge nur dadurch als zwei oder mehrere erschei- sagt, daß Z. auf diese Weise die Existenz des 

nen können, daß etwas zwischen ihnen ist, das sie Raumes zu widerlegen versuchte (&vcuqe~iv idöxsi 

voneinander trennt. Dann muß aber dieses da- rdv röxov) und die Argumentation in irgendeiner 

zwischen befindliche Ding, um als von den ande- Form mit der Feststellung schloß ,ovx doa sariv 

ren getrenntes Ding existieren können, von diesen 30 <5 totioj“, wird auch hier wieder, wie in den ande- 
wiederum durch etwas weiteres getrennt sein und ren Argumenten von der Unendlichkeit auf die 

so fort in infinitum. H. Fränkel Wege und Nichtexistenz geschlossen. Es erhebt sich jedoch 

Formen frühgriechischen Denkens, München die weitere Frage, was in diesem Fall mit tono; 

1955, 200ff., macht jedoch darauf aufmerksam, gemeint ist. Wenn das Argument zur Unterstüt- 

daß es kein Anzeichen dafür gebe, daß die Eleaten zung der Philosophie des Parmenides dienen soll, 

geleugnet hätten, daß, wenn es eine Vielheit was jedoch noch weiter erörtert werden muß (vgl. 

von Dingen gebe, zwei Dinge unmittelbar auch o. S. 58), kann damit nicht die räumliche 

miteinander in Berührung stehen könnten. Er Ausdehnung gemeint sein, da Parmenides sein 

glaubt daher die richtige Interpretation des Frag- wahres Seiendes ja in gewisser Weise zum minde- 

mentes darin zu finden, daß Z. überall, wo er von 40 sten als räumlich ausgedehnt betrachtet hat (28 B 
Vielheit spricht, die Teilbarkeit einschließt, mit 8, 42ff.: evxvxXov aqialQrjs ivaUyxiov oyxa>, fieoo- 

Teilbarkeit aber nicht nur physische Teilbarkeit o&ev ia<aa).ig ndvrxj). Vielmehr kann dann damit 

meine, ,sondern auch die Möglichkeit einer ge- nur gemeint sein, daß das eine Seiende nicht in 

danklichen Unterscheidung zwischen Teilen oder einem es umgebenden Raume, bzw. an einem Orte, 

Bereichen innerhalb des zusammenhängenden ist, was ja auch wiederum dem Grundgedanken 

Gegenstandes“. Es bestehe daher kein Grund, ein des Parmenides entspricht, daß das Nichtseiende 

dazwischentretendes Drittes zu postulieren, wenn in keiner Weise existiert, also auch nicht — wie 

zwei Dinge unterschieden werden sollen. Wohl dieAtomistenLeukipp und Demokrit das eleatische 

aber befinde sich, wenn wir einer Einheit Vielheit, Dilemma später zu lösen versuchten — in der Form 

d. h. Teilbarkeit zuschreiben, stets ein gewisser 50 eines das Seiende umgebenden leeren Raumes. 

Teil von ihr hier und ein anderer dort. Selbst IV. Z.s Stellung in der Geschichte 
wenn dieses Hier und dieses Dort sehr nahe bei- der Philosophie und der Mathe- 

einander gelegen seien, liege es bei uns, das Etwas m a t i k. Die Analyse der Paradoxien des Z. hat 

hier und das Etwas dort so klein anzusetzen, daß nebenbei gezeigt, daß diese bis auf den heutigen 

sich noch ein Drittes dazwischen einzwängen lasse. Tag immer wieder das höchste Interesse sowohl 

Diese Operation könne beliebig oft wiederholt der Philosophen wie auch der Mathematiker her¬ 
werden, ohne daß je eine Grenze erreicht wird. vorgerufen haben. An ihrer Bedeutung in beider 
Es ist jedoch nicht leicht, zwischen den beiden Hinsicht kann daher nicht gut gezweifelt werden, 

voneinander abweichenden Auslegungen eine de- ganz abgesehen von der Frage, wieweit die in 

finitive Entscheidung zu treffen, da in den eleati- 60 ihnen enthaltenen tieferen Problemen von Z. adae- 
schen Schriften zu wenig Gelegenheit ist, von quat formuliert worden sind, einer Frage, die da- 

Berührung oder Trennung einer Vielheit von Ge- hin beantwortet werden konnte, daß Z. seine Ar- 

genständen zu sprechen, als daß man mit Sicher- gumente nicht immer adaequat zu formulieren 

heit sagen könnte, daß Z. die Notwendigkeit eines verstanden und nicht ganz selten verschiedene 

trennenden Dazwischen nicht angenommen haben Aspekte des zugrundeliegenden Problems nicht 

könnte. Aber im einen wie im anderen Fall läuft scharf auseinandergehalten hat, aber gelegentlich 

es wiederum auf die unendliche Teilbarkeit der einer präzisen Formulierung dieses Problems doch 

räumlichen Ausdehnung hinaus, da auch im sehr nahe gekommen ist. Ganz verschieden davon 
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ist jedoch die Frage, wodurch Z. zuerst zur Auf¬ 
stellung seiner Paradoxien veranlaßt worden ist 
und welche Wirkung sie unmittelbar nach ihrem 
Bekanntwerden sowie dann weiter in der darauf¬ 
folgenden Entwicklung der antiken Philosophie 
und Mathematik etwa ausgeübt haben. 

Über diese Frage ist in neuerer Zeit eine leb¬ 
hafte Kontroverse entstanden. Bis gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts galt ganz allgemein die 
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Eben diese Annahme haben vor allem H. 
Hasse und H. Scholz Die Grundlagen¬ 
krisis der griechischen Mathematik, Pan-Bücherei, 
Gruppe Philosophie 3, Charlottenburg 1928, ein¬ 
gehend zu begründen und auszubauen unternom¬ 
men. Die Überlegungen des Z. seien veranlaßt 
worden durch einen mathematisch sehr anfecht¬ 
baren Versuch gewisser Pythagoreer, die Arith- 
metica Universalis aus den Schwierigkeiten zu 


Auffassung für richtig, die Platon in seinem 10 retten, in die sie durch die Entdeckung der In- 
Dialog ,Parmenides’ 127 aff. zum Ausdruck ge- kommensurabilität geraten sei (a. 0. 9ff.). Diese 

bracht hat, daß es nämlich der Zweck der Para- hätten etwa folgendermaßen argumentiert: der 

doxien gewesen sei, die Philosophie des Parmeni- Satz von der Inkommensurabilität zweier Strek- 

des zu verteidigen gegen die Einwände, die gegen ken wie etwa der Seite und der Diagonale eines 

sie von allen Seiten vorgebracht worden waren, in- Quadrats oder Fünfecks sei zwar unwidersprech- 

dem man zu zeigen versuchte, daß sich aus der lieh bewiesen, solange man mit Einheitswerten 

Leugnung der Vielheit und der Bewegung durch von endlicher Ausdehnung operiere; er brauche 

Parmenides die seltsamsten und absurdesten Kon- aber nicht mehr wahr zu sein, wenn man zu un- 

sequenzen ergäben. Demgegenüber habe dann Z. endlich kleinen Einheitsstrecken, also zu Elemen- 


zu beweisen versucht, daß sich aus der Annahme 20 tarstrecken, übergehe. In bezusr auf diese Elemen- 
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der Vielheit und der Existenz der Bewegung nicht 
weniger seltsame und absurde Konsequenzen er¬ 
gäben. Die Schrift sei jedoch eine Jugendschrift 
gewesen, die zu veröffentlichen Z. sich gescheut 
habe, bis sie von anderen gegen seinen Willen 
veröffentlicht worden sei. Im Jahre 1887 erklärte 
jedoch P. Tannery in seiner Schrift Pour 
l’histoire de la Science hellene (2. Aufl., Paris 
1930) 248ff., Z., der kein Skeptiker gewesen sei, 


tarstrecken brauchten die sonst inkommensurab¬ 
len Gebilde nicht mehr inkommensurabel zu sein. 
Daß die Vermutung, es habe ein solches Raison- 
nement von gewissen Pythagoreern gegeben, 
nicht aus der Luft gegriffen sei, gehe aus den Be¬ 
richten über den Vollzug infinitesimaler Prozesse 
in der Zeit zwischen 450 und 400 v. Chr. hervor, 
wie dem Versuch des Antiphon, den Kreis durch 
,Exhaustion‘ mit Hilfe einbeschriebener und um¬ 


habe gar nicht die Bewegung leugnen wollen, son- 30 schriebener Polygone zu quadrieren, oder dem 


dem nur die Unvereinbarkeit der Bewegung mit 
der Annahme der Vielheit nachweisen, d. h. ge¬ 
nauer mit der Annahme, daß die Linien, Flächen 
und Körper Vielheiten von Punkten seien. Eine 
solche Erklärung ist natürlich absurd unter der 
Voraussetzung, daß Z. die Lehre des Parmenides 
habe verteidigen wollen, nicht nur, weil Parmeni¬ 
des unzweifelhaft nicht nur die Vielheit, sondern 
(28 B 7, 26ff.: avxag äxivtj xov /xeydXcov ev 


Versuch Demokrits, das Verhältnis des Kreis¬ 
kegelinhalts zum Inhalt des Kreiszylinders von 
gleicher Grandfläche und Höhe mit Hilfe einer 
dem sogenannten Cavalierischen Prinzip entspre¬ 
chenden Überlegung, in der er sich Kegel und Zy¬ 
linder als aus unendlich vielen, unendlich schma¬ 
len Querschnittsschichten parallel zur Grundfläche 
aufgebaut dachte, zu bestimmen. 

Daß nun die Argumente des Z. sich aller 


xtiQaoi 8eo/j,wv e.oxiv avagiov äxavoxov, inet yive- 40 Wahrscheinlichkeit nach gegen solche unstremren 
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xai öXe&gog xrjXe /idV bxXdyy&rjaav, dn&oe di 
xiiaxig dXt]{h'/g) mit unzweideutigen Worten auch 
die Bewegung geleugnet hat, sondern, wie G. 
C a 1 o g e r o Studi sull’ Eleatismo 114/15 hervor¬ 
gehoben hat, vor allem auch deshalb, weil, wenn 
das eine Seiende des Parmenides nach Leugnung 
der Vielheit allein übrig bleibt, gar nicht zu sagen 
ist, wie und wohin es sich bewegen sollte. Die 
Erklärung Tannerys und ähnliche Erklärungen 


sind daher nur dann überhaupt diskutierbar, 50 unendlich vielen, unendlich kleinen Elementar- 


Operationen mit unendlich kleinen Elementar¬ 
strecken oder Elementarflächen gerichtet habe, er¬ 
gebe sich daraus, daß der dunkle und schwierige 
Satz des Z. (19 B 1 Ende D/K), ,Wenn es vieles 
gibt, so muß dieses zugleich groß und klein sein, 
groß bis zur Unendlichkeit, klein bis zur Nichtig¬ 
keit 1 , sich mit einem Schlage erhelle, wenn man 
ihn folgendermaßen interpretieren dürfe: ,Wenn 
es zulässig ist, eine Strecke als ein Aggregat von 

_ji- t. 1.1.,_ , 


wenn zwei Voraussetzungen gemacht werden: 1. 
daß das Verhältnis des Z. zu Parmenides ein lose¬ 
res gewesen ist als auf Grand der antiken Über¬ 
lieferung in der Regel angenommen wird, näm¬ 
lich, wie o. S. 58 als möglich angedeutet, ein 
aporetisches, so daß er nicht positiv beweisen 
wollte, daß die Ergebnisse des Denkens des Par¬ 
menides richtig seien, sondern nur, wie die An¬ 
gaben im Parmenides Platons immerhin 


strecken aufzufassen, sind zwei und nur zwei 
Fälle möglich. Entweder haben jene Elementar¬ 
strecken eine endliche, von Null verschiedene 
Größe. Dann wird die aus ihnen zusammenge¬ 
setzte Strecke unendlich groß erscheinen müssen; 
denn ein Aggregat aus unendlich vielen Elemen¬ 
targrößen von endlicher Größe übertrifft jede 
endliche Strecke. Oder die angenommenen Ele- 


gaDen im rarmemdes Platons immerhin mentarstrecken sind Nullstrecken im strengsten 
offen lassen darauf hinweisen, daß man in nicht 60 Sinne des Wortes. Dann ist auch die aus ihnen zu- 
genngere Schwierigkeiten gerate, wenn man die sammengesetzte Strecke eine Nullstrecke; denn 
Xjehre des Parmenides ablehne, und 2., daß Z. zu eine Zusammensetzung von Nullstrecken kann im- 
semen eigenen Gedankengängen nicht durch Par- mer wieder nur eine Nullstrecke liefern .gleichviel 


menides angeregt worden ist, sondern durch an¬ 
dere zu seiner Zeit diskutierte Probleme: nach 
Tannery eben solche, die sich aus der Pytha¬ 
goreischen, nicht aus der Parmenideischen Philo¬ 
sophie ergaben. 


sammengesetzte Strecke eine Nullstrecke; denn 
eine Zusammensetzung von Nullstrecken kann im¬ 
mer wieder nur eine Nullstrecke liefern gleichviel 
wie groß die Anzahl der dabei verwendeten Null¬ 
strecken ist 1 . Damit habe Z. die Absurdität des 
Operierens mit transfiniten (überendlichen) Men¬ 
gen von infinitesimalen (unendlich kleinen) Ele¬ 
menten entdeckt (a. 0. 60). Folglich sei Z. ,der 


77 Zenon 1) von Elea IY. Stellung in der Gesch. d. Philos 78 


Schicksalsmensch gewesen, auf den wir den anti¬ 
ken Finitismus zurückführen dürfen, und die 
Grundlagenkrisis der altpythagoreischen Mathe¬ 
matik das letzterreichbare Ereignis der abend¬ 
ländischen Geistesgeschichte, an das dieser Fini¬ 
tismus sich anknüpft Denn Z. selbst sei ohne jene 
Grandlagenkrisis nicht denkbar. 

Sucht man nun festzustellen, ob oder wieweit 
die Folgerungen von H. Hasse und H. Scholz 
aus den historischen Gegebenheiten richtig sind, 10 
so ist cs notwendig, drei Fragen scharf voneinan¬ 
der zu unterscheiden, die bei ihnen nicht klar un¬ 
terschieden werden, nämlich 1. ob und wieweit 
die von ihnen gegebene Interpretation von 29 B 1 
Ende richtig ist, 2. ob und wieweit die Argumente 
Z.s für die Entstehung dessen, was Hasse und 
Scholz den Finitismus der antiken Mathematik 
nennen, Bedeutung haben konnten, bzw. tatsäch¬ 
lich gehabt haben; 3. ob, wie diese annehmen, die 
Argumente Z.s nur aus einer Kritik an unscharfem 20 
mathematischen Operieren mit unendlich kleinen 
Elementargrößen zu erklären sind oder ob sie aus 
der Parmenideischen Philosophie hervorgegangen 
sein können. Seltsamerweise ist diese letzte Frage, 
soviel ich sehen kann, nie explizit gestellt worden, 
so ausführlich und heftig die Antwort auf die 
Frage nach Z.s Verhältnis oder Nichtverhältnis zu 
den Pythagoreern umstritten worden ist. Dagegen 
ist die Frage der Abhängigkeit des Parmenides 
selbst von den älteren Pythagoreern in neuester 30 
Zeit im Anschluß vor allem an das Buch von J. E. 
Raven Pythagoreans and Eleatics, Cambridge 
1948, lebhaft diskutiert worden. Die Grundan¬ 
nahme ist hier, daß Parmenides’ ,Monismus 1 des 
Seins aus dem Gegensatz zu dem durchgehenden 
Dualismus der älteren Pythagoreer, der vor allem 
in den bekannten, von Aristoteles (Metaphys. A 5, 
986 a 22ff. = 58 A 5 D/K) überlieferten pytha¬ 
goreischen Tafeln der Gegensätze ihren Ausdruck 
gefunden habe, entsprungen sei. Es ist nicht mög- 40 
lieh, auf diese Kontroverse hier einzugehen. Es 
muß genügen, darauf hinzuweisen, daß die Par- 
menideische Lehre von dem Ungewordensein und 
der Unvergänglichkeit sowie der Unveränderlich¬ 
keit des Seienden als Seienden zum mindesten 
auch in der von den ionischen Naturphilosophen 
unablässig diskutierten Frage nach dem Woher 
und dem Woraus der Dinge ihren Ursprung hat 
(für andere Aspekte der Herkunft der Parmenidei¬ 
schen Lehre vgl. U. Hölscher Anfängliches 50 
Denken [Göttingen 1968] 90ff., vor allem 126ff.) 
und daß das, was an pythagoreischen Gedanken in 
diesen Untersuchungen mit parmenideischen Ge¬ 
danken in Verbindung gebracht wird, mit der 
Pythagoreischen Mathematik, die für die Ent¬ 
stehung der Paradoxien Z.s verantwortlich ge¬ 
macht wird, höchstens eine ganz entfernte Be¬ 
ziehung hat. 

Dagegen läßt sich in einer sehr wesentlichen 
Hinsicht eines der grundlegendsten Argumente 60 
des Z. gegen die Vielheit unmittelbar an Parme- 
nides anknüpfen. Es war bei der Analyse der 
Argumente des Z. gegen die Vielheit aufgefallen 
(vgl. o. S. 71), daß es sich bei dem Schluß¬ 
argument in 29 B 1 ei noXXd eaxiv in Wirklichkeit 
gar nicht um eine Vielheit nebeneinander beste¬ 
hender Einzeldinge handelt, sondern, wie in den 
anderen Argumenten, auch wieder um die unend¬ 


liche Teilbarkeit. Aber was hat die Frage der 
Existenz einer Vielheit nebeneinander bestehen¬ 
der Dinge mit der Frage der unendlichen Teilbar¬ 
keit zu tun? Beides ist nur identisch, wenn man 
ausgeht von dem einen in sich kontinuierlichen 
und ununterschiedenen Seienden des Parmenides, 
das dennoch räumliche Ausdehnung besitzt. Dann 
kann es eine Vielheit von Dingen nur geben 
durch Aufteilung des kontinuierlichen Seienden 
in einzelne Teile, und hier ist nicht einzusehen, 
warum der Schnitt eher an einer als an einer an¬ 
deren Stelle gezogen werden soll, woraus die un¬ 
endliche Fortsetzbarkeit der Teilung unmittelbar 
folgt. Die Antwort auf die zuletzt gestellte Frage 
scheint also zu sein, daß man sehr wohl von Par¬ 
menides ausgehend ohne Vermittlung pythago¬ 
reischer Theorien zu den Argumenten des Z. ge¬ 
langen konnte. Freilich ergibt sich dann jedoch 
auch zwingend, daß die ,Verteidigung’ der Lehre 
des Parmenides durch Z. nicht eine dogmatische, 
sondern nur eine aporetische gewesen sein kann. 
Aber der Schluß, daß sie dies war, ist ohnehin 
unausweichlich, wenn man die Argumentation des 
Z. mit der Tatsache konfrontiert, daß das eine 
Seiende des Parmenides nach 28 B 1, 42ff. räum¬ 
liche Ausdehnung besitzt; und diese Eigenschaft 
alles Seienden hat Z. selbst in 29 B 1 noch einmal 
ausdrücklich zu beweisen versucht. So macht auch 
N. B. B o o t h in einer Diskussion dieses Pro¬ 
blems (,Were Zeno’s Arguments a Reply to 
Attacks on Parmenides?’, Phronesis II [1957] lff., 
speziell 6ff.) darauf aufmerksam, daß die Unteil¬ 
barkeit des parmenideischen Einen sich gegen¬ 
über den Argumenten Z’s schwer aufrechterhalten 
ließ: ,it ist difficult to see how Z. could have con- 
tinued to Support Parmenides’ single Being if he 
had consciously realized the full force of his own 
arguments’. Daß Z. dies in gewisser Weise doch 
tat, kann sich Booth nur aus der unbegrenzten 
Fähigkeit des Menschen zur Selbsttäuschung er¬ 
klären. Aber eine Selbsttäuschung solchen Aus¬ 
maßes bei einem Denker von solchem Scharfsinn, 
wie man sie annehmen muß, wenn die Verteidigung 
des Parmenides eine dogmatische war, ist kaum 
glaublich. Dagegen ist durchaus glaubhaft die 
aporetische Verteidigung: ob man das eine oder 
andere annimmt: es kommt in jedem Fall etwas 
höchst Seltsames und Widerspruchsvolles heraus. 
Diese Interpretation der Paradoxien des Z. 
wird auch durch Platon ausdrücklich bezeugt. Sie 
steht ferner im besten Einklang damit, daß Ari¬ 
stoteles in seinem ,Sophistes‘ (die Zeugnisse bei 
W. D. R o s s Aristotelis Fragmenta Selecta, Ox¬ 
ford 1955, p. 15, F 1) Z. als den Erfinder der 
Dialektik bezeichnet, was, da Z. zweifellos keine 
Dialoge geschrieben hat, nur bedeuten kann, daß 
Z. im Gegensatz zu allen früheren Philosophen 
nicht die Resultate seines Nachdenkens als die 
wahre Auslegung der Welt und des Geschehens 
hinstellte, sondern bewußt kontroverse Sätze auf¬ 
stellte, die nach der einen wie nach der anderen 
Seite hin diskutiert werden konnten (vgl. dazu 
auch H. B o e d e r ,Der Ursprung der „Dialektik“ 
in der Theorie des „Seienden“ ’, Studium generale 
XXI [1968] 185ff.). Mit dem Nachweis der Mög¬ 
lichkeit, daß Z., ohne durch pythagoreische 
Theorien oder unscharfe mathematische Beweis¬ 
versuche angeregt zu sein, unmittelbar von Par- 
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menides ausgehend zu seiner Argumentation ge¬ 
kommen sein kann, wird andererseits jedoch auch 
die Stichhaltigkeit eines großen Teiles der Ein¬ 
wände gegen die .pythagoreisch-mathematische“ 
Interpretation der Fragmente Z.s hinfällig, die 
damit operieren, daß damit Z. mit gewissen Be¬ 
hauptungen des Parmenides in Widerspruch ge¬ 
rate. Das letztere ist in jedem Falle so, da Z. ja 
gerade die Widersprüchlichkeiten nachweisen 
will, in die man unvermeidlich gerät, ob man 
Parmenides folgt oder nicht. 

Umgekehrt fällt jedoch auch die Notwendig¬ 
keit weg, Z. von pythagoreisch-mathematischen 
Gedankengängen abhängig sein zu lassen. Prin¬ 
zipiell bleiben damit alle Möglichkeiten offen. 
Damit wird die Chronologie von entscheidender 
Bedeutung. Alles weist darauf hin, daß die Ent¬ 
deckung der Inkommensurabilität nicht vor der 
Mitte des 5. Jhdts. gemacht worden ist (vgl. 
K. von Fritz ,Die Entdeckung der Inkom¬ 
mensurabilität durch Hippasos von Metapont“, 
Wege der Forschung XXXIII [1965] 2713.). Die 
von H. Hasse und H. Scholz angeführten 
Fälle unexakten Operierens mit dem Infinitesima¬ 
len fallen in die 2. Hälfte des 5. Jhdts., während 
Z. nach der Angabe Platons im .Parmenides“ (vgl. 
o. S. 56) seine Schrift mit den Paradoxien lange 
vor seinem um 450 v. Chr. erfolgten Zusammen¬ 
treffen mit Sokrates verfaßt haben müßte. Man 
müßte also die Anfänge der unexakten Versuche 
der Überwindung der durch die Entdeckung der 
Inkommensurabilität hervorgerufenen Schwierig¬ 
keiten ganz unwahrscheinlich hoch hinaufrücken 
und zudem, wie vor allem von B. L. V a n der 
Waerden (,Zenon und die Grundlagenkrise 
der griechischen Mathematik“, Mathematische 
Annalen CVXII [1940] 151ff.) hervorgehoben 
worden ist, annehmen, daß trotzdem die mathe¬ 
matischen Versuche der 2. Hälfte des 5. Jhdts. 
von der Kritik des ,Schicksalsmenschen der an¬ 
tiken Mathematik“ völlig unberührt geblieben 
sind. Diese Konstruktion läßt sich daher kaum 
aufrechterhalten. 

Kehrt man also nach Verneinung der letzten 
der drei o. (S. 77) voneinander unterschiedenen 
Fragen zu den beiden ersten zurück, so läßt sich 
nicht leugnen, daß, wie van der Waerden 
a. 0. 150 im einzelnen zeigt, die Formulierung Z.s 
in dem von Hasse und Scholz herausgehobenei 
Fragment sehr viel unpräziser ist als seine Neu¬ 
formulierung in der von den beiden modernen 
Autoren gegebenen Interpretation. Nimmt man 
jedoch (vgl.. o. S. 69ff., vor allem S. 72) die Ge¬ 
samtheit seiner Argumente zusammen, so läßt 
sich andererseits auch kaum leugnen, daß Z. nach 
vielen tastenden und unvollkommenen Versuchen 
doch einer präzisen Formulierung eben des von 
Hasse und Scholz formulierten Dilemmas, 
daß Elementarteile von Größen, gleichgültig, ob 
diese Größen Strecken oder Flächen oder Körper 
sind, entweder eine von Null verschiedene Größe 
haben müssen, in welchem Falle die Summe von 
unendlich vielen solcher Elementarteile jede end¬ 
liche Größe übersteigen muß, oder aber im streng- 
sten Sinne Nullgrößen (Punkte = Nullstrecken, 
Nullnächen oder Nullkörper) sind, in welchem 
Falle ihre Summe immer wieder nur eine Null¬ 
größe ergeben kann, außerordentlich nahe ge- 
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kommen ist. Diese Frage läßt sich daher kaum so 
eindeutig verneinen, wie von den Kritikern der 
Ausführung von Hasse und Scholz vielfach ange¬ 
nommen wird. 

Die zweite Frage endlich ist am schwierigsten 
zu beantworten. Zwar unmittelbar hat Z. zweifel¬ 
los nicht die angenommene Wirkung des mathe¬ 
matischen Schicksalsmenschen gehabt. Auf der 
anderen Seite ist offenkundig, daß seit der Neu- 
10 begründung der Proportionenlehre für (kommen¬ 
surable und) inkommensurable Größen durch 
Eudoxos von Knidos (bzw. durch Euklid, Eiern. 
V, def. 5) ein Finitismus von außergewöhnlicher 
Exaktheit in der antiken Mathematik Geltung er¬ 
langt hat, der wie Hasse und Scholz mit 
Recht hervorgehoben haben, in den berühmten 
,Exhaustions‘-beweisen des Eudoxos den Begriff 
des .Grenzüberganges“ streng vermeidet und nur 
damit operiert, daß der Fehler kleiner als jede 
20 beliebige noch so kleine Größe gemacht werden 
kann. Der Hinweis van der Waerdens 
a. 0., daß . Archimedes noch die Cavalierische 
Methode weiter gebraucht habe, ist zwar sachlich 
richtig.. Aber nicht dies ist das mathematikge¬ 
schichtlich Bedeutsame, sonder vielmehr, daß 
Archimedes dies ausschließlich zu heuristischen 
Zwecken getan hat und daß er, wenn er auf diese 
Weise die Lösung eines Problems gefunden hatte, 
sich nicht damit begnügte, sondern dann den Be- 
30 weis für seine so gefundenen Sätze nach der stren¬ 
gen, von Hasse und Scholz wegen der Bezeichnung 
der beliebig kleinen Strecke mit * Epsilontik ge¬ 
nannten Methode des Eudoxos geliefert hat. Da¬ 
bei waren die Mathematiker der Zeit des Archi¬ 
medes dem Hantieren mit dem Unendlichkleinen 
gegenüber so kritisch, daß Archimedes sich ver¬ 
anlaßt sah, als er dem Dositheos seine Schrift 
de quadratura parabolae übersandte, in seinem 
Begleitbrief (Archimedes opera ed. Heiberg II, 
40 262) darauf hinzuweisen, daß schon andere vor 
ihm versucht hätten, den Kreis und andere Kegel¬ 
schnitte zu quadrieren, ihre Beweise aber nicht 
anerkannt worden seien, weil sie von .nicht zuzu¬ 
lassenden Annahmen“ (ovx cvjzagaxcÖQrjxa '>}?(- 
Maia) ausgegangen seien. Er selbst, fügt er dann 
hinzu, werde in seinen Beweisen von dem Xfjuua 
Gebrauch machen, daß ,der Überschuß des größe¬ 
ren von zwei ungleichen Raumstücken über das 
kleinere durch fortgesetzte Addition zu sich selbst 
50 jede vorgegebene endliche Größe übertreffe. Nach 
Aufzählung einer Reihe von Sätzen, die mit Hilfe 
eines ähnlichen f.ij/ifxa bewiesen worden seien, 
sagte er zum Schluß, es genüge ihm, wenn die von 
ihm zu beweisenden Sätze ebenso sicher seien, wie 
die auf Grund eines ähnlichen krj/i/M bewiesenen, 
an denen niemand zweifle. Das hier von Archime¬ 
des angeführte Xrj/t/M ist zwar nicht im Wortlaut 
identisch, aber mathematisch aequivalent mit den 
Definitionen und Sätzen, auf denen die .Epsilon- 
60 tik“ des Eudoxos beruht, wie auch die von Archi¬ 
medes angeführten Sätze alle zu den Sätzen im 
zwölften Buch der Elemente Euklids gehören, die 
nach der Überlieferung auf Eudoxos von Knidos 
zurückgehen (für weitere Einzelheiten vgl. K. v. 
Fritz Grundprobleme der Geschichte der anti¬ 
ken Wissensch., S. 383ff.). 

Es ist also a) durch Eudoxos eine außerordent¬ 
liche Verschärfung in der Behandlung des Unend- 
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lichkleinen vorgenommen worden, b) bei einigen 
Mathematikern der darauf folgenden Zeit sogar 
die Zulässigkeit dieser Benützung unend¬ 
licher Prozesse bei den sogenannten Exhaustions- 
beweisen angezweifelt worden. Es gibt keinerlei 
Überlieferung darüber, daß der Anstoß zu dieser 
Entwicklung durch Z. gegeben worden wäre. 
Zieht man jedoch in Betracht, daß Eudoxos in der 
Zeit von Platons zweitem sizilischen Aufenthalt 
und unmittelbar davor der platonischen Akademie 
angehört hat und daß eben zu dieser Zeit Platons 
Dialog Parmenides entstanden ist, so läßt sich 
die Vermutung kaum abweisen, daß beides nicht 
unabhängig voneinander geschehen ist. Läßt 
sich daher die historische Rekonstruktion der Be¬ 
deutung des Z. für die Geschichte der antiken 
Mathematik auch in der Form, welche ihr H a s s e 
und Scholz gegeben haben, kaum aufrechterhal¬ 
ten, so besteht doch eine nicht geringe Wahr¬ 
scheinlichkeit dafür, daß Z. für die spätere Ent¬ 
wicklung von Eudoxos an bis zu einem gewissen 
Grade eben die Bedeutung gehabt hat, die sie ihm 
schon für eine viel frühere Zeit zuschreiben. So 
hat sich auch jedesmal, wenn die mathematische 
Erfassung des Infiniten eine schnelle und große 
Ausdehnung erfahren hat, bei der Erfindung der 
Infinitesimalrechnung durch Newton und Leibniz 
und bei der Schöpfung der Mengenlehre durch 
Georg C a n t o r , dieselbe Erscheinung wieder¬ 
holt, daß sich aus einer laxen Behandlung der 
neuen Methoden innerhalb der Mathematik selbst 
Schwierigkeiten ergaben, die aus der Sache heraus 
zu dem Bedürfnis einer exakteren Behandlung 
führten, daß aber jedesmal zu gleicher Zeit das 
Interesse an den Paradoxien Z.s auch bei den 
Mathematikern wieder erwachte. Jedesmal führte 
dies auch zu dem Glauben, daß man mit den so 
erarbeiteten exakteren Methoden die Paradoxien 
Z.s endgültig auflösen könne, während in Wirk¬ 
lichkeit die (im weiteren Sinne) erkenntnistheo¬ 
retische Antinomie, aus der sie hervorgegangen 
sind, durch die neuen Auflösungsversuche nur 
noch klarer geworden ist. 

V. Literatur (außer der im Text zitier¬ 
ten). Die Literatur über Z. ist von ungeheuerli¬ 
chem Umfang. Auch nur die Publikationen der 
letzten Jahrzehnte vollständig anzuführen, würde 
mehrere Spalten erfordern und zudem den Be- 
nützer ohne Orientierung lassen. Es wird daher 
hier auf die verhältnismäßig umfangreiche Aus¬ 
wahl bei M. Untersteiner (vgl. o. S. 57), 
p. VII—XVII verwiesen (vgl. auch die kürzere, 
aber andersartige Auswahl in dem Z. Artikel von 
Vlastos in The Encyklopedia of Philosophy 
VIII 379). Im übrigen sind im folgenden in drei 
Gruppen Werke der folgenden Art zusammenge¬ 
stellt: unter 1. Abschnitte in zusammenfassenden 
Werken über antike Philosophie, die nur die 
wichtigsten Tatsachen enthalten, aber Z. in den 
historischen Zusammenhang einordnen, unter 2. 
die wichtigsten Abhandlungen speziell über Z. 
aus den letzten Jahrzehnten, unter 3. philosophi¬ 
sche und mathematische Werke und Abhandlun¬ 
gen, die sich nicht mit Z. beschäftigen, aber für 
die oben erörterten sachlichen Probleme von 
grundlegender Bedeutung sind. 

1. Ed. Zeller Die Philosophie der Grie¬ 
chen, 6. Aufl., I 742—65. Th. G o m p e r z Grie- 
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chische Denker, 3. Aufl., I 155—66. Ueber- 
weg-Praechter Die Philosophie des Alter¬ 
tums, Berlin 1926, 87—89 und 48 * (Ergänzung 
der Bibliographie bei W. T o t o k Handbuch d. 
Geschichte d. Philos. I: Altertum, Frankfurt a. M., 

1964, 123—24). J. Burnett Early Greek Phi¬ 
losophy. 4. Aufl., London 1946, 310—20. W. C. K. 
Guthrie A History of Greek Philosophy II, 
Cambridge 1965, 80—100. 

2. P. Tannery ,Le concept scientifique 
du continu: Zenon d’ftlee et Georg Cantor“, 
Revue Philosophique XX (1885) 385ff. V. B ro¬ 
ch a r d Etudes de Philosophie ancienne et 
de philosophie moderne, Paris 1912, 3—22. 
R. Mondolfo ,La Polemica di Zenone d’Elea 
contro il Movimento, und La Negazione della 
Realtä dello Spazio“ in Zenone di Elea, Pro- 
blemi del Pensiero antico, Bologna 1935, 89— 
155. H. D. P. L e e Zeno of Elea (Text, englische 
Übersetzung und Kommentar) Cambridge 1936. 
C. B. B o y e r The concept of the Calculus. 
A critical and historical Discussion of the Deri¬ 
vative and the Integral, New York 1939, 2673. 
(über die Bedeutung des Z. und der eudoxisch- 
archimedischen Methoden für die Bestrebungen 
des frühen 19. Jhdts., der seit der Mitte des 17. 
Jhdts. entwickelten Infinitesimalrechnung eine 
exaktere Grundlage zu geben). M. B1 a c k ,Achil¬ 
les and the Tortoise“, Analysis XI (1951) 91—101, 
und daran anknüpfend R. Taylor ,Mr. Black 
on Temporal Paradoxes“, ibid. XII (1952) 38—44. 
J. 0. Wisdom ,Achilles on a Physical Race- 
course“, ibid. 67—72. L. E. Thomas .Achilles 
and the Tortoise“, ibid. 92—94, und J. M. H i n - 
ton and C. B. Martin .Achilles and the 
Tortoise“, ibid. XIX (1953) 56—68. E. L. 0 w e n 
,Zeno and the Mathematicians“, Proceed. of the 
Aristotel. Soc. N. S. LVIII (1958) 199—222. 
A. Koyre .Remarques sur les paradoxes de 
Zünon“, Etudes d’histoire de la pensee philoso¬ 
phique, Paris 1961, 9—31. Ferner (über Aristote¬ 
les“ Kritik an Z. und die moderne Mathematik sehr 
instruktiv) M. Dehn .Raum, Zeit, Zahl bei 
Aristoteles vom mathematischen Standpunkt aus“, 
Scientia LX (1936) 12—21 und 69—74. K. von 
Fritz, ,Zeno of Elea in Plato’s Parmenides“, in 
Serta Turyniana, Essays presented to Alexander 
Turyn on his seventieth birthday, Urbana (Illi¬ 
nois) 1972, p. 346—358. 

3. B. Rüssel The Principles of Mathema- 
tics, Cambridge 1903, I, 12111. Hermann Weyl 
.Über die neue Grundlagenkrise der Mathematik“, 
Math. Zeitschr. X (1921) 39—79. K. M enger 
Dimensionstheorie, Leipzig 1928, 1—55. F. 
Kaufmann Das Unendliche in der Mathema¬ 
tik und seine Ausschaltung (1. Aufl. Wien 1929, 
Neudruck Wiss. Buchges. 1968). P. Benacer- 
r a f ,What Numbers could not be“, The Philo¬ 
soph. Review LXXXIV (1965) 47—73. C. S. 
C h i h a r a ,On the Possibility of Completing 
an infinite Process“, ibid. 74—87. P. Loren¬ 
zen Differential und Integral. Eine konstruktive 
Einführung in die klass. Analysis, Frankfurt a. M. 

1965. A. I. Wittenberg Vom Denken in Be¬ 
griffen (Wissenschaft und Kultur XII), Stuttgart 
1967 (über .inhaltliche“ und formalistische“ Be¬ 
handlung des Unendlichen in der modernen 
Mathematik). P. Beisswanger Die Anfecht- 
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barkeit der klassischen Mathematik. Studien über doch von Philodemos bestritten. Nun ergibt sich 

Hermann Weyl., Diss. Techn. Hochsch. Stuttgart aus der Kombination von 98 Jahren Lebensdauer 

1965 (sehr instruktiv über das lebenslange und 58 Jahren Scholarchat, daß Apollonios die 

Schwanken H. Weyls hinsichtlich der Anerken- Schulgründung Z.s in dessen 40. Lebensjahr 

nung der Auffassung G. Cantors von der Existenz datierte (das bekannte dtt/zjj-Alter nach dem Ka- 

des ,Aktualunendlichen‘). G. Calogero Storia non Apollodors). Eine weitere Angabe des Diog. 

della Logica antica I (Bari 1967, 171—208). Laert. (VII 1, 27) in Verbindung mit einem Zitat 

2) Sohn des Mnaseas aus Kition auf Zypern, aus (Hekaton und) Apollonios, Z. sei im Alter 

der Begründer der stoischen Philosophenschule. von 30 Jahren nach Athen gekommen, zeigt ferner, 

4 h a 11 s üb ersieht: 10 daß hier eine Konstruktion vorliegt, die nach 

1. Leben. Chronologie. Jahrzehnten rechnete (vgl. auch noch Diog. Laert. 

rn*ften. VII 1, 1: Z. habe zehn Jahre lang in Athen stu- 

’L Lehren. diert, ehe er seine Schule gründete). Die beiden 

A. Allgemeine Voraussetzungen und Ein- Angaben über das von Z. erreichte Alter mit 98 

_ teilung. und 101 Jahren beruhen dann aller Wahrschein- 

n Lrkenntmstheone und Logik. lichkeit nach ebenfalls auf Berechnungen auf 

n TiHn-n Grund des feststehenden Todesdatums im Archon- 

1). Ethik. tat des Arrheneides und der Annahme, daß Z. die 

4. Literatur. Einladung nach Pella, die er wegen seines hohen 

1. L e b e n. Chronologie. Die Chronik 20 Alters ablehnte, kurz nach der Thronbesteigung 
des Hieronymus (nach Eusebios) hat unter des Antigonos erhalten habe, wobei die zweite 

01. 129,1 — 264/63 v. Chr. die Angabe: Zeno (Demetrios?) den Regierungsantritt des Anti- 

sloicus »»onfur Andererseits datiert der Pap. gonos auf das Jahr 284/83 datierte, zu welcher 

Here. 339 (aus Philodemos neoi zwv cpiXoooqxov) Zeit dieser jedoch das Königreich, auf das er An- 

Col.. IV, 9——14 = Stoic. Vet. Frag. ed. H. von spruch erhob, noch gar nicht im Besitz hatte, die 

Arnim I, 36 a (für die Lesung und Ergänzung des erste (Apollonios) auf das J. 279/78, in dem Anti- 

lextes vgl. jedoch W. Crönert Kolotes und gonos seine Herrschaft erst wirklich angetreten 

Menedemos, München 1906 = Amsterdam 1965, hat. Beide Berechnungen würden demgemäß auf 

MÄim'S'io 2 «? SOwi ? A - M a y e r . . PM1 °L LXXI der Altersangabe in dem Brief des Z. an Antigo- 

[1912J 213u.) an einer sonst freilich stark ver- 30 nos beruhen, bzw. einer weiteren in einem weite- 
stümmelten Stelle den Tod des Z. unzweideutig ren Brief Z.s, der im Pap. Here. 339 zitiert, aber 

auf das Archontat des Arrheneides. Wie J. B e - für unecht erklärt wird (vgl. A. Mayer aO 

f?“ 1 ! ( Kll P H 4S7ff -) und A. Mayer (a. 0. 2135. und 2205.). Letzterdings stehen sich also 

2155.) gezeigt haben, ist das Archontat des Arrhe- als unmittelbare Gegebenheiten die Angaben des 

neides = 262/1 und die Abweichung der Chro- Z.-Schülers Persaios und die Angaben in den Brie- 

mk des Hieronymus mit großer Wahrscheinlich- fen Z.s gegenüber, die sich auf das schärfste 

Leit darauf zurückzuführen, daß er den Tod des widersprechen. Die bei weitem überwiegende Mei- 

Z. richtig auf das 16. Jahr der Regierung des nung geht dahin, die Briefe Z.s für unecht zu er- 

Antigonos Gonatas datierte, aber dessen Regie- klären, womit alle darauf zurückgehenden antiken 

rungsantritt zwei Jahre zu früh ansetzte. Damit 40 Berechnungen hinfällig werden, und die Angabe 
kann das Todesdatum des Z. als mit großer des Persaios zu akzeptieren. In neuester Zeit hat 

Sicherheit festgestellt gelten. jedoch A. G r i 11 i (Zenone e Antigono II, Riv 

Dagegen ist die Chronologie sonstiger wich- di Filol. Class. Nuova Serie XLI [1963] 287—301) 

tiger Ereignisse m Z.s Leben, Geburt, Ankunft die Echtheit des Briefes des Z. an Antigonos zu 

in Athen, Schulgründung usw. widerspruchsvoll verteidigen und die gewaltige Diskrepanz zwi- 

uberliefert und auch in der modernen Literatur sehen der Altersangabe des Briefes und den dar¬ 
stark umstritten. Diog. Laert. VII, 1, 28 berichtet, aus gezogenen Folgerungen einerseits, den An¬ 
wenn der Text nicht korrupt ist, Z.s Schüler gaben des Z.-Schülers Persaios andererseits durch 

Persaaos habe sv zalg rftixalg oyoXalg angegeben, die Annahme zu beseitigen gesucht, die Zahlen- 

Z. sei 72 Jahre alt geworden und im Alter von 50 angabe in den Hss. des Diog. Laert. sei korrupt 
“7®“ 11 A * hen gekommen Danach wäre er und statt oß = 72 vielmehr q/? = 92 zu ;chrei- 

m J. 333/32 geboren und im J 312/11 nach ben, wodurch der Unterschied zwischen den An- 

Athen gekommen. Im Widerspruch damit steht gaben des Persaios und denen des Apollonios auf 

eine Stelle m einem von Diog. Laert. VII 1, 8/9 6 statt 26 Jahre reduziert würde. Das so korri- 

mitgeteilten Brief des Z. an Antigonos, in dem er gierte Datum des Persaios wäre dann als auf un- 

Sag u ? ,,° nne e , me Emladun g des Königs, zu ihm mittelbarer Kenntnis beruhend den auf Berech- 

u OA t , 2U mcht annehmen, da er nung beruhenden Daten des Apollonios vorzuziehen 

schon 80 Jahre alt sei, sowie die Angabe des Apol- und Z.s Geburt auf 353, seine Ankunft in Athen 

lomos von Tyrus (bei Diog. Laert. VII 1, 28), Z. auf 331 zu datieren. G r i 11 i sucht sein Ergeb¬ 

habe 58 Jahre lang seiner Schule vorgestanden, 60 nis ferner durch den Hinweis auf eine Anekdote 
sowie die Angabe des Diog. Laert. ibid. (wahr- bei Diog. Laert. VII 1, 25 zu stützen, wo es heißt, 
schemlich auch aus Apollonios) und bei Lukian. Z. habe rjbrj xqohocitwv noch Vorträge des Pole- 

macrob.19, Z. sei im Alter von 98 Jahren gestor- mon gehört in dzv<piag, welch letzteres dahin zu 

ben. Außerdem erscheint in dem Pap. Here. 339 verstehen sei, daß Z. als der ältere bei dem jün- 

wn'r.iÜ! 116 - A "n !' < e , r 101 Jahre alt ge- geren Polemon gehört habe, der zwischen 350 und 

o den wäre (vielleicht nach Demetrios von Skep- 340 geboren sei. Dies wäre eine plausible, wenn 

- 4rch °atat des Arrheneides als auch nicht ausreichend bewiesene Vermutung, 

Todesdatum zitiert wird). Dieser Ansatz wird je- wenn es in der Anekdote nicht weiter hieße, Pole- 
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mon habe daraufhin den Z. beschuldigt, sich bei sein Leben einrichten solle, die Antwort erhalten 

ihm einzuschleichen, um seine Lehren zu stehlen. haben: indem er mit den Toten Umgang pflege. 

Da kann die Pointe nicht sein, daß der Ältere bei Er habe das dahin verstanden, daß er die Lehren 

dem Jüngeren studiert, sondern daß der schon als der großen Philosophen der Vergangenheit zur 

selbständiger Philosoph Auftretende sich doch Richtschnur seines Lebens machen solle. Tatsäch- 

noch Lehren eines anderen aneignet (und dann als lieh hat Z. im Gegensatz zu Epikur, der trotz sei- 

eigene weitergibt). Aber die Annahme, Z. habe ner weitreichenden Benutzung des Atomismus 

im Alter von 80 Jahren eine Einladung des Anti- Demokrits immer betonte, daß seine Philosophie 

gonos nach Pella abgelehnt, ist mit der Annahme, allein aus seinem Kopfe hervorgegangen sei, nie 

er sei im J. 262/61 im Alter von 92 Jahren ge- 10 den Anspruch erhoben, in allen seinen Lehren 

storben, auf Grund der datierbaren Ereignisse im originell zu sein. Er soll im Gegenteil den be- 

Leben des Antigonos immerhin vereinbar. Es kannten Spruch des Hesiod xclvog [*sv navagtozog 

kommt daher letzterdings auf die Alternative og avzog ndvza vorjozi, ko’&Xos d'av xaxeivog og ev 

(vgl. G r i 11 i a. 0. 2985.) hinaus, ob es ein einovzi nidr\zai umgekehrt haben in xeivog uiv 

größerer Eingrifl in die Überlieferung ist, die navdoiozog, 8g *5 elndvzt ni&r/zai, imYi.og $ av 

für Persaios überlieferte Zahl zu ändern oder den xdxslvog og avzog ndvza vor/or/ (Diog. Laert. VII 

Briefwechsel für unecht zu erklären. Aber der 1, 25), womit der Nachdruck auf das praktische 

Passus im Brief des Antigonos, wenn Z. die Er- Befolgen der richtigen Lehren und Einsichten 

Ziehung des Antigonos zur dgerj? übernehme, werde gegenüber der bloßen Originalität gelegt wird, 

er damit durch den Souverän auch das ganze Volk 20 So ist denn auch Z.s ganze Philosophie ein Ver- 

der Makedonen zur dozzrj erziehen, spricht bei such, die Gedanken verschiedener Philosophen 

aller Berücksichtigung der Höflichkeit eines an- zu einer neuen Einsicht zu verschmelzen, 

tiken Königs einem berühmten Philosophen Zuerst kam jedoch Z. nach seiner Ankunft in 
gegenüber vielleicht doch nicht für die Echtheit Athen oflenbar unter den bestimmenden Einfluß 

des Briefwechsels. Die Behauptung eines nicht des Diogenesschülers Krates von Theben. Er 

weiter identifizierbaren Timokrates (Diog. Laert. unterwarf sich zunächst der etwas rauhen Art, 

VII 1, 2), Z. habe 10 Jahre lang bei Xenokrates mit der Krates seine Schüler behandelte; und 

studiert, nimmt auch Grilli nicht ernst. seine erste Schrift, die Politeia (vgl. unten), zeigte 

K i t i o n , die Geburtsstadt des Z., galt zwar so starken kynischen Einfluß, daß es später hieß, 

als griechische n6hg, hatte aber ofienbar eine sehr 30 sie sei auf den Schwanz des ,Hundes“ geschrieben 

gemischte Einwohnerschaft, und Z. war nach un- (Diog. Laert. VII 1, 4). Doch ließ er sich durch 

widersprochener Überlieferung phoinikischer Ab- Krates nicht davon abhalten, auch bei anderen 

stammung, klein, schlank, zierlich, etwas ver- Philosophen zu hören, und soll (Apollonios v. Ty- 

wachsen und dunkelhäutig. Sein Vater soll ein rus bei Diog. Laert. VII 1, 24), als Krates ihn am 

reicher Kaufmann gewesen sein. Über Z.s Über- Mantel zog, um ihn aus einem Vortrag des Stilpon 

siedelung nach Athen gab es die verschiedensten wegzuführen, gesagt haben: ,Philosophen muß 

Anekdoten. Nach Demetrios von Magnesia (Diog. man an den Ohren (d. h. durch Überredung) neh- 

Laert. VII 1, 31) hatte Z.s Vater, der oft geschäft- men. Andernfalls geht höchstens der Körper mit, 

lieh nach Athen kam, von dort sokratische Schrif- aber die Seele bleibt, wo sie war.“ Er hörte auch 

ten mitgebracht und dadurch schon in frühester 40 bei dem Megariker Diodoros Kronos, wobei er 

Jugend bei seinem Sohn ein lebhaftes Interesse zu dessen Schüler Philon in nähere Beziehung 

für Philosophie erweckt. Zu demselben Über- trat (Diog. Laert. VII 16). Vor allem aber scheint 

lieferungskomplex gehört wohl die Nachricht er durch den Akademiker Polemon, der seit 315/ 

(Diog. Laert. VII 1, 13), er sei enorm reich ge- 14 Vorsteher der platonischen Akademie war und 

wesen und habe sich nach seiner Ankunft in Athen eine ethisch rigoristische Auffassung der platoni- 

zunächst an Handelsgeschäften beteiligt. Drama- sehen Philosophie vertrat, stark beeinflußt wor- 

tischer ist die Version (Diog. Laert. VII 1, 2), er den zu sein (vgl. o. Bd. XXIS. 25275.). 

habe, als er mit einer Ladung Purpur nach Athen Z.s eigene Lehrtätigkeit scheint a 11 m ä h - 
kam, nicht weit vom Piraeus Schiflbruch erlitten lieh begonnen zu haben. Schon während er bei 

und sich nach seiner Errettung sofort der Philo- 50 Diodoros Kronos hörte, hatte er einen eifrigen Be- 

sophie zugewendet. Nach einer weniger dramati- wunderer in einem jüngeren Zenon aus Sidon 

sehen Version (ebd. VII 1, 5) hätte er kurz nach (nicht zu verwechseln mit dem Epikureer), der 

der Ankunft in Athen von dem Schiffbruch erfah- dann unter den Stoikern genannt wird (vgl. u. 

ren, durch den er sein Vermögen verlor, und Nr. 3, S. 121). Da er Ausländer war, konnte 

später das Schicksal gepriesen, das ihn auf diese er keinen Grundbesitz erwerben und daher keine 

Weise der Philosophie in die Arme getrieben Gemeinschaft wie Platons Akademie gründen. Er 

habe. Jedenfalls ist er in Athen geblieben, hat lehrte in der ö5entlichen Halle, der sogenannten 

dort ein sehr einfaches Leben geführt und ist Stoa Poikile, nach der seine Schule dann benannt 

nicht nach Kition zurückgekehrt, obwohl er seine wurde, und später scheinen ihm dort auch be- 

Abkunft nicht verleugnete, sondern vielmehr aus- 60 sondere Räume zur Verfügung gestellt worden zu 

drücklich auf sie hinzuweisen pflegte (Diog. sein. Zwar bildete sich eine Tradition heraus, ver- 

Laert. VII 1, 12). Nach einer von jenen zahlrei- möge deren Kleanthes als Nachfolger des Z. in 

eben Anekdoten, welche die entscheidende Wen- der Schulvorsteherschaft betrachtet wurde und 

düng im Leben eines Philosophen auf ein del- Chrysippos als Nachfolger des Kleanthes. Doch 

phisches Orakel zurückführen (von denen einige war der Zusammenhang ein lockererer als in der 

jedoch, wie das Sokratesorakel und wahrscheinlich Akademie oder in der Schule Epikurs, was in der 

auch das Diogenesorakel, historisch sind), soll Z. Abspaltung verschiedener Sekten (wie unmittel- 

(Diog. Laert. VII 1, 2) auf seine Anfrage, wie er bar *«r z eit des Z. vor allem der Schule des An- 
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ston von Chios, welche die kynische Richtung Soloi (alle nach Hippobotos bei Diog. Laert. VII1, 

von Z.s jugendlicher Philosophie weiterführte) 38), sowie Chremonides (Diog. Laert. VII 1, 17) 

sowie in den starken Abweichungen der Lehren und Sphairos von Borysthenes (Diog. Laert. VII 

späterer Stoiker von den Lehren des Schulgrün- 1, 37 und Plut. Kleom. 2), sowie der Karthager 

ders seinen Ausdruck findet. Erillos und der später von der Stoa abgefallene 

Im Verkehr mit seinen Schülern scheint Z. Dionvsios, der davon den Beinamen 6 /teza&t/tavos 

umgänglich gewesen zu sein. Er wohnte lange erhielt. Interessant sind unter den Genannten vor 

Zeit mit seinem Lieblingsschüler Persaios zu- allem Chruuonides und Sphairos wegen ihrer 

sammen im selben Hause. Als dieser sich einmal politischen Affiliationen. Während Z. die Freund¬ 

em Mädchen gemietet hatte, aber zögerte, sie zu 10 schaft mit den: MakedonenkönigAntigonos pflegte 
\ n .f bringen» na ^ m dieser, als er es und sein Lieblingsschüler Persaios, nachdem er 

merkte, das Mädchen an der Hand und brachte es als Berater des Königs und Erzieher des Krön- 

in das Zimmer des Persaios und schloß die Tür prinzen Halkyoneus längere Zeit in Pella gewirkt 

hinter ihnen zu (Antigonos von Karystos bei hatte, als makedonischer Oberbefehlshaber bei der 

Athen. XIII 607 c). Dies ist kein Verstoß gegen Verteidigung von Korinth gegen Aratos von Si- 

die stoischen Prinzipien, nach denen dem außer- kyon seinen Tod fand, hat Chremonides in Athen 

ehelichen Verkehr nichts Unmoralisches anhaf- als Vertreter einer gegen Makedonien gerichteten 

tete, solange dadurch niemandes Recht verletzt Politik der Bündnisse mit den Ptolemaiern und 

oder sonst jemandem geschadet wurde, wohl aber mit Sparta eine prominente Rolle gespielt, so daß 

vJ 6 verworfen wurde, sofern sie dem 20 der von den Verbündeten gegen Antigonos ge- 

Menschen die Selbstkontrolle nimmt. Das Gegen- führte Krieg schon im Altertum die Bezeichnung 
stuck zu der Geschichte ist daher die Anekdote, .Chremonideischer Krieg' erhielt (vgl im einzel- 
wie Z. von einer Mahlzeit, bei der er neben dem nen: F. Sa rtori Chremonide. Un dissidio fra 

schonen jungen Chremonides saß, in den er ver- Politica e Filosofla, Miscellanea A. Rostagni, To- 

iiebt war sich plötzlich erhob und nach Hause rino 1963, 117—151). Der sehr viel jüngere 

ging, weil, wie er sagte, die Ärzte empfählen, Sphairos, der auch noch bei Z.s Nachfolger Klean- 

nicht an einem Ort zu bleiben, an dem man das thes hörte, soll Erzieher des spartanischen Re- 

bieber bekomme (Antig. v. Kar. bei Diog. Laert. formkönigs Kleomenes gewesen sein und hat 

VII 1, 17). Dieselbe schöne Freiheit des Umgangs jedenfalls unter dessen Regierung in Sparta eine 

zeigt sich dann, daß er den König Antigonos auf 30 bedeutende Rolle gespielt. Dies zeigt, daß schon 
dessen Drangen hin zu allerhand Vergnügungen von Anfang an trotz der monarchischen und pro- 

begleitete (ebd. VII 13), aber sich, wenn es ihm makedonischen politischen Neigungen seines Be- 

zuyiel wurde, auf französisch empfahl, ohne daß gründers der Stoizismus sehr verschiedenen poli- 

der König ihm. das übelnahm. Nach Z.s Tode sagte tischen Richtungen dienstbar gemacht werden 

dann der König über ihn, was er am meisten an konnte, wie er dann später durch Panaitios zu 

ihm bewundert habe, sei, daß Z., obwohl er viel einer Philosophie für römische Magistrate um- 

Droßes (an Gaben und Ehren) von ihm empfangen geformt worden ist, deren Probleme von denen 

habe niemals anderen gegenüber sich damit ge- eines hellenistischen Königs sehr verschieden 

brüstet noch ihm selbst gegenüber jemals eine waren, und noch später zur Philosophie der repn- 

subalteme Haltung eingenommen habe. Diese 40 blikanischen Opposition gegen das beginnende 
Anekdoten tragen im Gegensatz zu den etwas Prinzipat geworden ist 

pedantischen Übertreibungen des angeblichen An- über antike Portraitdarstellungen des Z. vgl. 
tigonosbnefes den Stempel der inneren Wahrheit. Arndt-Bruckmann Griechische und rö- 

blach Lukian, macrob. 19 soll Z„ als er sich im mische Portraits, T. 235—38, und die Diskussion 

Alter heftig angestoßen hatte, ausgerufen haben, von K. K r a f t Jahrb. für Numismatik und Geld¬ 
es stoßt Du mich? , und seinem Leben ein Ende gesch. XIII (1963) 38ff 

gemacht haben. Der Sinn ist offenbar, daß der 2. S c h r i f t e n. Eine Sonderstellung unter 
Gott oder das Schicksal ihm einen Wink gegeben den Schriften des Z. nimmt wegen der Radikalität 

habe, es sei nun Zeit, von der Bühne des Lebens der in ihr vertretenen Ansichten die Politeia, wie 

abzutreten. Nach seinem Tode wurde Z. von der 50 es scheint, die früheste der von Z. verfaßten 
Stadt Athen (auf eine Anregung des Königs Anti- Schriften, ein. Z. lehrte darin, nur die Recht- 

gonos Inn) durch ein Ehrendekret und einen gol- schaffenen (oaovSalo,) könnten Bürger (noXlxati 

denen Kranz sowie ein Staatsbegräbnis und ein genannt werden, nur sie könnten Freunde, Ge- 

Ehrenmal im Kerameikos geehrt (der Wortlaut nossen (olxtloi: einer Familiengenossenschaft An- 

des Ehrendekrets bei Diog Laert. VII 1, 11/12). gehörige) und Freie (ttcv&cgoi) sein. Alle nicht 

i „ J ?I L Semer Vatersta “ t Kltlon >.deren Bürger Rechtschaffenen seien, auch wenn sie im engsten 

e f £ e !l le T wa ^’ ZL rde ®. r durcl1 eme Statue ge- Verwandtschaftsverhältnis zueinander stünden, 

ehrt (Dmg Laert VH 1, 3) von Natur einander feind (Diog. Laert. Vü 1, 33 

. ™ r den Schülern des Z erscheinen außer = Stoic. Vet. Fr. I 222). Daher sollten die Weisen 
den früher genannten (Kleanthes, Persaios und 60 und Rechtschaffenen sich auch nicht in indivi- 


Ariston von Chios) noch ein Philonides aus The¬ 
ben, der mit Persaios zusammen von Z. an den 
makedonischen Königshof gesandt wurde (Diog. 
t^jt-VH 9 und IV 46) und von dem Proklos (in 
.ah Tim. 33 c = n p. 88 Diels) die Meinung 
zitiert, daß die Himmelskörper keiner ,Emäh- 
r ? n £ bedürfen, ein Poseidonios aus Alexandreia, 
ein Kallippos von Korinth und Athenodoros von 


duellen Staaten oder ?idXei; organisieren, sondern 
alle (guten) Menschen als ihre Mitbürger betrach¬ 
ten wie in einer einzigen Herde, die nach einem 
gemeinsamen Gesetz der Gerechtigkeit zusammen¬ 
lebt (SVF I 262 aus Plutarch). Die allgemeine 
Bildung (cyxvxXtos Jiaidaia), von der seit Isokrates 
die Rede gewesen war, sei nichts wert, allein auf 
die Weisheit komme es an (SVF I 259). Eros sei 
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der Gott der Freundschaft (Liebe: <piXla) und der 
Freiheit. Er schaffe die Eintracht in der mensch¬ 
lichen Gemeinschaft und bewirke so ihre Erhal¬ 
tung. Er solle daher als Gott verehrt werden 
(SVF I 263). Tempel und Altäre solle man den 
Göttern jedoch nicht errichten und auch keine 
Bilder von ihnen machen, da von Menschen ge¬ 
machte Bauwerke ihrer nicht würdig seien. Auch 
Gerichtsgebäude solle man nicht errichten (SVF I 
264 und 267), und eine Stadt solle sich nicht mit 
schönen Bauwerken und Kunstwerken schmücken, 
sondern durch die Vortrefflichkeit ihrer Bürger. 
Den Weisen sollten die Frauen gemeinsam sein, 
so daß jeder mit jeder verkehren könne, wenn es 
ihnen so gefiele. Der Weise werde auch junge 
Männer lieben, in deren äußerer Erscheinung ihre 
natürliche Anlage zur Vortrefflichkeit zum Aus¬ 
druck komme (SVF I 269). Geld sollte es keines 
geben, weder zum Zweck des Warenaustausches 
noch um Reisen damit finanzieren zu können (SVF 
I 268). Der Gedanke dabei war wohl, daß der 
Weise bei anderen Weisen überall Aufnahme fin¬ 
den werde, ohne des Geldes zu bedürfen, wie ja 
auch Aristoteles hervorgehoben hatte, daß vor der 
Erfindung des Geldes eine viel größere Gast¬ 
freundschaft geherrscht hatte (vgl. dazu auch 
H. C. Baldry Zeno’s ideal state, Joum. Hell. 
Stud. LXXXIX [1859] 3—15). 

Über die Freiheit der geschlechtlichen Bezie¬ 
hungen scheint sich Z. in der Politeia in sehr dra¬ 
stischer Weise geäußert zu haben (vgl. SVF I 252 
aus Plutarchs quaest. conv. II 6, 1), was bei seinen 
Kritikern besonderen Anstoß erregte. So hat Z. 
auch die schon von Diogenes v. Sinope in einer 
.Tragödie' vertretene Meinung verteidigt, Oidi- 
pus sei töricht gewesen, sich Gedanken darüber 
zu machen, daß er seine Mutter geheiratet habe. 
Da aus der Ehe gesunde Kinder hervorgegangen 
seien, sei alles in bester Ordnung gewesen. An 
die Politeia hat sich denn auch eine lebhafte, lange 
dauernde Kontroverse angeschlossen, über die 
Philodemos in seiner Schrift tieoI xwv Sxwixwv 
(die Fragmente aus zwei Papyri sorgfältig zusam¬ 
mengestellt, verglichen und ergänzt bei W. C r ö - 
n e r t Kolotes und Menedemos 55—65) ausführ¬ 
lich berichtet, wobei er auch noch einige weitere 
Angaben über den Inhalt des Werkes macht 
(Männer und Frauen sollten die gleiche Kleidung 
tragen; die Kleidung solle nicht dazu dienen, 
irgendwelche Körperteile zu verbergen, usw.: col., 
VIII/IX Pap. 339; col. XI Pap. 155). Im Verlaufe 
dieser Kontroverse versuchten einige Stoiker die 
in der Schrift vertretenen Ansichten zu verteidi¬ 
gen, andere suchten sie damit zu entschuldigen, 
daß es sich um ein Jugendwerk des Z. handle, 
worauf die Gegner antworteten, ein Weiser dürfe 
auch in seiner Jugend derartiges nicht schreiben, 
zum mindesten aber hätte er später deutlich davon 
abrücken sollen, was Z. jedoch niemals getan 
habe. Spätere Stoiker bestritten die Echtheit des I 
Werkes, die doch schon von Chrvsippos bezeugt 
wird. Nach Diog. Laert. VII1, 34“ soll ein Stoiker 
Athenodoros, der Custode an der großen Biblio¬ 
thek von Pergamon war, aus dem in der Biblio¬ 
thek befindlichen Exemplar die anstößigen Stellen 
herausgeschnitten haben, aber ertappt worden 
sein, so daß sie wieder eingefügt wurden. Endlich 
suchten manche Stoiker, die die Echtheit des Wer- 
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kes anerkannten, die Ehre der Stoa dadurch zu 
retten, daß sie behaupteten, die Stoiker seien in 
Wirklichkeit Sokratiker und Z. sei nur der Ver¬ 
mittler gewesen, dessen Lehren für die Stoa nicht 
maßgebend seien, worauf die Gegner wieder er¬ 
widerten, es könne an der Begründung der Stoa 
durch Z. gar nicht gezweifelt werden. Das Werk 
hat also einen großen Wirbel erzeugt. Doch zeigt 
die früher erwähnte hübsche Anekdote über Z. 
'und Persaios, daß Z. trotz aller Freiheit seiner 
Ansichten nicht so lebte, daß seine Schüler den 
Etedruck bekamen, man könne sich in seiner 
Gegenwart und mit seiner Billigung in jeder 
Weise gehen lassen. 

An sonstigen Schriften des Z. führt Diog. 
Laert. VII 1, 4 die folgenden an: negi xov xaxa 
xpvxsiv ßlov\ n sqi dgfifjs rj neQi av&Qomov <pvoea>g; 
ncQi rnx&wv; n sqI xov xaßr/xovxo;; jztoi vöfwv ; jisqI 
xijs EXX.rjvixfjg mufetag ; Jisol oipscog ; tzeqi xov oXov ; 

' TtEQi OTjfielcor ; IJtr&ayogtxd ; xa&oXixd ; jisol Xcgtüjv ; 
:iq ofiXy]udxan' 6/itjQixcöv nivxs\ .xt.oi noiijxtxyg •, 
xegl äxgcäocoK sowie ferner eine xkyvri ; Xvosig; 
iXtyyoi ävo; ano/ivtj/iovev/xaxa Kgdxijxog und rjxhxd, 
wenn dieses Wort nicht zu äxofxvy/MV&ü/tata zu 
ziehen ist. Außer diesen Schriften des Katalogs 
werden anderweitig noch zitiert: diaxgißai; elg 
’SaidSov ßtoycviav ; ueqi Xöyov; negi oi/olag; jieqI 
tpvoeoig und ygeiai, welch letztere natürlich eine 
Sammlung von Aussprüchen und Anekdoten sein 
werden, die von seinen Schülern herausgegeben 
wurde. Diese Titel geben eine ganze Reihe von 
Problemen auf. Waren die am Ende genannten 
fj&ixd ein eigenes Wort, wobei es sich dann, da 
es in der Zusatzliste erscheint, kaum um ein um¬ 
fassendes Werk über Ethik gehandelt haben 
dürfte, sondern eher um eine Sammlung von »)&ixd 
nQoßXtjiMxa, oder ist das Adjektiv ein Zusatz zu 
cb xo/j,vr]fU)v£Vfiaxa KQaxrjxog, um den speziellen 
Charakter dieser Memorabilien genauer zu be¬ 
zeichnen? War die zu Anfang der Zusatzliste er¬ 
wähnte t ixi’V eine xkyyy ßyxoQixy oder moixixrft 
Ist in der Hauptliste xa&oXixa mit nrni Xe£ea>v 
in einen Titel zusammenzuziehen oder handelte es 
sich um zwei verschiedene Schriften? Handelte 
die Schrift n eqX orjfielwv von den oyuüa, die später 
in der stoischen Erkenntnistheorie und Logik 
eine beträchtliche Rolle spielen, aber für Z. sonst 
nicht ausdrücklich bezeugt sind, oder um oy/tela 
der Zukunft, die innerhalb der Physik behandelt 
werden würden? Die Stellung der Schrift im Ka¬ 
talog scheint für die letztere Annahme zu spre¬ 
chen. Alle diese Fragen lassen sich, solange keine 
neuen Zeugnisse auftauchen, nicht mit Sicherheit 
beantworten. Vor allem aber ist die Vollständig¬ 
keit der Liste zweifelhaft, nicht nur weil ander¬ 
weitig Schriften zitiert werden, die in den Listen 
nicht Vorkommen (und von denen man einige mit 
Schriften der Listen oder Teilen von ihnen zu 
identifizieren versucht hat), sondern vor allem 
auch, weil die logischen Schriften fast völlig feh¬ 
len. Denn wenn auch die stoische Logik erst von 
Chrysippos ausgebaut worden ist (vgl. Cic. de fin. 
IV, 9: quibus [sc. de ratione disserendi\ etsi a 
Uhrysippo maxime est laboratum, tarnen a Ze- 
none minus multa quam ab antiquis), so kann 
doch nach den zahlreichen Zeugnissen nicht der 
mindeste Zweifel daran bestehen, daß die Grund¬ 
lage der stoischen Erkenntnistheorie von Z. ge- 
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legt worden ist. Auch erscheint die Schrift negl 
Xdyov, in welcher Z. (SVF I 45/46) zu Anfang die 
berühmte Einteilung der gesamten Philosophie in 
Xoytxöv, rpvotxdv und ij&ixdv vornahm, in den 
Listen nicht. 

Von einigen der Schriften Z.s kann man sich 
aus den daraus erhaltenen Zitaten noch eine Vor¬ 
stellung machen. In der Schrift über die T h e o - 
gonie Hesiods suchte Z. die mythischen 
Gestalten des Dichters, zum großen Teil mit 
Hilfe etymologischer Ableitungen, allegorisch zu 
erklären (vgl. Cic. nat. deor. I 36: cum vero He- 
siodi Theogoniam interpretatur, tollit omnino usi- 
tatas pereeptatasque eognitiones deorum; neque 
enim lovem neque lunonem neque Vestam neque 
quemquam qui ita appellatur, in deorum habet 
numero, sed rebus inanimis atque mutis quandam 
signifieationem haec doeet tributa nomina). So 
erklärte er das Chaos als Wasser von xeea&ai 
(SVF I 103), den bei Hesiod an dritter Stelle er¬ 
scheinenden egcog als Feuer, weil die Liebe eine 
feurige Leidenschaft sei (SVF I 104). Der Titan 
Koios symbolisierte nach ihm die Qualität (xoiog 
als ,aeolische‘ Form des attischen nolog), Kreios 
das rjyr/fwvixöv, den .herrschenden 1 oder leitenden 
Verstand, Hyperion die Bewegung nach oben 
(vnegdvco Isvai ) und Iapetos die leichten Dinge als 
die atpiepcva ävco ninzovza oder ntzo/zeva (SVF 
I 100). In seinen .Homerischen Proble¬ 
men 1 suchte er im Anschluß an Antisthenes zu 
unterscheiden, was Homer äXrj&eiq und was er do’ftf 
gesagt habe. Auf diese Weise erklärte er auch 
Widersprüche, die man in den Gedichten Homers 
gefunden zu haben glaubte (SVF I 274). Aber 
auch homerische Textkritik scheint er darin auf 
seine Art getrieben zu haben, wenn er die Frage, 
wer in dem Vers Od. IV 84 ÄWiondg ixo/igv xai 
Si&ovlov; xai ’Egtgßovg mit den Erembern ge¬ 
meint sei, kurzerhand dadurch löste, daß er am 
Ende des Verses SiSoviov; ’Ägaßdg re schrieb ■ 
(SVF I 275). Eine Zusammenstellung der Frag¬ 
mente der Schrift n eg i ro v o X o v mit Inter¬ 
pretation und dem Versuch der Rekonstruktion 
des Zusammenhangs hat N. F e s t a unternom¬ 
men (Giorn. crit. della filos. ital. IX [1928] 20 
—34). Das Werk enthielt vor allem eine Darstel¬ 
lung der Entstehung und des Vergehens des Kos¬ 
mos (SVF I 102), aber auch die Erklärung zahl¬ 
reicher Naturerscheinungen, wie der Sonnenfin¬ 
sternisse durch Dazwischentreten des Mondes, der ( 
Mondfinsternisse durch Eintreten des Mondes in 
den Erdschatten (SVF I 119) oder von Blitz und 
Donner (SVF I 117). Die Schrift n eg i ovoiae 
handelte offenbar von den ersten Prinzipien und 
enthielt die Unterscheidung zwischen dem Logos 
als dem formenden und aktiven und der Materie 
als dem passiven Prinzip (SVF I 85). Von ähn¬ 
lichen Dingen scheint das Werk ne oi gpv a ew g 
gehandelt zu haben (SVF I 176), so daß die Ver- 
mutung geäußert worden ist, daß beide Werke ( 
identisch seien oder auch beide Teile des Werkes 
negi t ovSXov gebildet haben. In der Schrift nt gl 
av&gwnov <p v o e co g kam die zweite (vgl. 
darüber u. S. 113) Telosformel des Z. vor: Das 
Telos sei, in Übereinstimmung mit der Natur zu 
leben (SVF I 179). Der Gegenstand der Schriften 
n eg i naiX a> v und n e g i t o v xatXrjxovrog 
ergibt sich auch ohne die daraus erhaltenen Frag- 
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mente (SVF I 211 und 230) aus ihrem Titel. Aus 
den Erinnerungen an Krates hat sich 
die hübsche Anekdote erhalten (SVF I 273), wie 
Krates in einer Schusterwerkstatt sitzt und laut 
den von Aristoteles an den kyprischen Herrscher 
Themison gerichteten Protreptikos liest, in dem 
er dem König zu zeigen versucht, daß er alles 
habe, was einen Mann zum Philosophieren be¬ 
fähigen und anreizen müsse. Der Schuster sitzt 
) dabei, flickt seine Schuhe und hört aufmerksam 
zu, bis Krates in die Worte ausbricht: ,Mir 
scheint, du hast mehr von dem, was man zum 
Philosophen braucht und wovon Aristoteles redet, 
als der König. 1 

Einen Zuwachs haben die von H. von Arnim 
in den SVF gesammelten Fragmente der Schrif¬ 
ten und Lehren des Z. neuerdings erhalten in der 
Entdeckung von .Weisheitssprüchen 
Zenons des Älteren 1 in der Schrift kitab 
) al-milal wa-n-nihal des der ersten Hälfte des 
12. Jhdts. angehörigen as-Sahrastänl (veröffent¬ 
licht in deutscher Übersetzung von FranzAlt- 
h e im und Ruth Stiehl in Forschungen und 
Fortschritte XXXVI [1962] 12—14). Sie schlie¬ 
ßen unmittelbar an an eine Darstellung der Philo¬ 
sophie des Zenon von Elea, gehören aber, wie der 
Inhalt auf das unzweideutigste zeigt, nicht die¬ 
sem, sondern Z. von Kition. Sie stammen offenbar 
aus einem antiken Florilegium. Sie sind wohl 
I z. T. in der Form, in der sie hier erscheinen, apo¬ 
kryph, z. T. in die pointierte Form von Apoph- 
thegmen und xgelai gebrachte Lehren des Z., aber 
höchst interessant für die Art, wie seine Philoso¬ 
phie im späten Altertum und im Orient weiter¬ 
gelebt hat. (Für eine genauere Analyse der ein¬ 
zelnen Stücke der Weisheitssprüche vgl. noch 
E. G. Schmidt .Neue Fragmente Zenons von 
Kition aus dem Arabischen und Armenischen 1 , 
Forsch, und Fortschr. XXXVI [1962] 372—75). 
i 3. L e h r e n. 

A. Allgemeine Voraussetzungen 
und Einteilung. 

Der Grundcharakter der Philosophie Z.s war 
vor allem durch zwei Dinge bestimmt. Einmal da¬ 
durch, daß sie einer Zeit angehört, in der das 
Leben unsicher geworden war und die griechi¬ 
schen Polisgemeinschaften ihren politischen Sta¬ 
tus weitgehend verloren hatten. Daher die Ten¬ 
denz, das Stadt- und Staatsbürgertum durch ein 
Weltbürgertum zu ersetzen, bei Z. vielleicht noch 
verstärkt dadurch, daß er als geborener Nicht¬ 
grieche und Fremder in einer griechischen Stadt 
lebte, und das Bestreben, eine Philosophie zu 
schaffen, die den Menschen soweit wie möglich 
von seiner Umwelt unabhängig und gewisser¬ 
maßen unverwundbar macht. Das zweite ist der 
—■ wenn das Wort richtig verstanden wird — 
eklektische Charakter der Philosophie Z.s. Dieser 
entstand auf folgende Weise: Wie Z. nach 
übereinstimmender Tradition zuerst durch die 
Lektüre sokratischer Schriften für die Philosophie 
gewonnen wurde,- wollte er, wie auch von späteren 
Stoikern oft betont wurde, im Grunde nichts an¬ 
deres als Sokratiker sein. Aber um etwas ganz 
Festes zu gewinnen, an das man sich halten 
konnte, war es sein Streben, die lebendige dialek¬ 
tische Philosophie des Sokrates in ein festes, in 
sich geschlossenes System umzuwandeln. Dabei 
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knüpfte er bei der Interpretation der sokratischen nicht .lehrbar 1 ist). Daraus ist Platons Ideenlehre 

Philosophie vor allem an die kynische Tradition sowie seine Dialektik hervorgegangen. Bei Ari- 

an, aber nicht nur an seinen persönlichen Lehrer stoteles findet die in dem Verfahren des Sokrates 

Krates, sondern vor allem auch an Antisthenes, als der Sache inhaerent erwiesene Schwierigkeit 

den er auch oft zitiert zu haben scheint, daneben in seiner Feststellung (Eth. Nie. I 3, 1094 b llff.) 

aber auch an den Akademiker Polemon. Darüber Ausdruck, daß man in der (theoretischen, nicht 

hinaus jedoch nahm er alles auf, was ihm zum in der praktischen I!) Ethik nicht ganz genau sein, 

Ausbau seines philosophischen Systems auf sokra- sondern den Gegenstand nur umkreisend um- 

tischer Grundlage brauchbar zu sein schien. So schreiben kann ( rvnco negiXaßeiv). Derselbe Anti- 
auch aus der Philosophie des Vorsokratikers He-10 sthenes, durch dessen Vermittlung Z. vor allem 
rakleitos. Auf die Ausgestaltung seiner Philo- mit der Sokratik in Berührung gekommen ist, hat 

Sophie hat zweifellos auch die Auseinandersetzung die Dinge jedoch gröber zu fassen versucht (vgl. 

mit Epikur, der kurz nach der Ankunft des Z. in darüber ausführlicher K. v. Fritz ,Zur anti- 

Athen, wenn diese (vgl. o. S. 84/5), wie doch am sthenischen Erkenntnistheorie und Logik 1 , Herrn, 

wahrscheinlichsten ist, in das J. 312/11 fällt, seine LXII [1927] 453—84). Anstelle des sokratischen 

Schule von Lampsakos nach Athen verlegt hatte dialektischen Hinführens zu der lebendigen Er- 

und ebenfalls eine Philosophie vertrat, deren Ziel kenntnis setzte er die oyouazoiv inioxegng, die Un- 

es war, den Menschen soweit wie möglich von der tersuchung der Worte, und zwar auf Grund der 

äußeren Welt unabhängig zu machen, aber auf Annahme oder der Vorstellung, daß das Wort, 

einer ganz anderen Grundlage, einen bedeutenden 20 sofern es wirklich ein Wort und nicht ein bloßer 
Einfluß gehabt. sinnloser Laut, ein bloßer qpiXtfyyog oder eine bloße 

Die Philosophie Z.s war also ganz und gar auf eptavri ist, einen Gegenstand bezeichnet, und daß 

ein praktisches Ziel, die ,richtige 1 Lebensführung, man daher, wenn man das Wort wirklich als Wort 

ausgerichtet. Diese war jedoch nur auf Grund der besitzt, bzw. versteht, auch den Gegenstand, der 

richtigen Erkenntnis möglich; und diese wieder- duren es bezeichnet wird, besitzen muß. Die wei- 

um umschloß einerseits die richtige Erkenntnis tere Konsequenz aus dieser Vorstellung ist es, daß 

der uns umgebenden Welt, in der wir leben, an- es kein einander Widersprechen (ävxiXeyeiv) im 

dererseits eine genaue Untersuchung der Krite- eigentlichen Sinne geben kann. Denn nur der, der 

rien, vermittels deren es möglich ist, die richtige einen wirklichen Gegenstand bezeichnet und also 

Erkenntnis zu gewinnen und den Irrtum zu ver- 30 etwas ,Richtiges 1 , nach Antisthenes eigentlich 
meiden, und zwar in solcher Weise, daß man die etwas .Reales 1 sagt, sagt überhaupt im strengen 

richtige Erkenntnis nicht nur hat, sondern auch Sinne etwas. Der andere, der ihm widerspricht, 

dessen sicher sein kann, daß man sie hat. Daraus kann dann nichts .sagen 1 , sondern gibt nur sinn¬ 
ergibt sich die berühmte Dreiteilung der Philo- lose Laute von sich. Es ist ein erster interessanter 

sophie, die Z. vielleicht in gewisser Weise von Ausdruck der in der Geschichte der Philosophie 

seinen akademischen Lehrern übernommen, aber von Zeit zu Zeit immer wieder auftretenden Ver- 

in seiner eigenen Weise interpretiert und aus- suche, eine Sicherung der Erkenntnis dadurch zu 

gestaltet hat (SVF I 45/46: Cic. de fin. IV 4 be- erreichen, daß man strikte zwischen völlig ge¬ 
zeichnet die Einteilung als von den älteren Aka- sicherter und adäquater Erkenntnis und völliger 

demikern übernommen, während Diog. Laert. VII 40 Sinnlosigkeit ohne Zwischenglieder unterscheidet, 
1, 39 Z. als den ersten bezeichnet, der sie ein- eine Tendenz, die auch in der Behauptung moder¬ 
geführt habe). Die drei Teile werden mit einem ner Seientisten, alles, was sich nicht in bestimmter 

Garten verglichen, in dem das Xoyixor, d. h. Er- Weise verifizieren lasse, sei ,meaningless‘, ihren 

kenntnistheorie und Logik, die Funktion des Zau- Ausdruck findet. 

nes haben, der den Garten nach außen hin schützt, Gemäß seinem allgemeinen Streben nach ab- 

das (pvaixöv dem Boden und den Pflanzen ent- solut fester Erkenntnis und teilweise im Anschluß 

spricht, die Ethik aber den Früchten, um derent- an Antisthenes, wenn auch mit wichtigen Modi¬ 
willen der Garten eigentlich angelegt wird. fikationen, findet dieselbe Tendenz auch in Z.s 

B. Erkenntnistheorie und Logik. Erkenntnistheorie einen mehrfachen Ausdruck. 

Ihrer letzten Grundlage nach beruht die gesamte 50 Das eine ist die Lehre vom Weisen, der die ab- 
Philosophie Z.s und damit in gewisser Weise auch solute Erkenntnis besitzt und deshalb niemals un- 

seine Erkenntnistheorie auf der sokratischen richtig handelt, vor allem niemals Unrecht tut, 

Überzeugung, daß aus der richtigen Erkenntnis und der auch allein weiß, was er tut, während alle 

das richtige und damit auch das rechte Handeln anderen, selbst wenn sie richtig handeln, es nur 

mit Notwendigkeit folge, alles unrichtige Han- mehr oder minder zufällig tun (SVF I 53/54 sowie 

dein und damit auch alles Unrechttun aus man- 217/18; vgl. auch 216). Das andere ist seine Er- 

gelnder Erkenntnis hervorgehe. Aber diese Art kenntnistheorie im engeren Sinne, in die aller- 

der Erkenntnis kann nicht in allgemeinen Sätzen dings sehr verschiedenartige Elemente eingegan- 

und Verhaltungsregeln adäquat formuliert, ge- gen sind. Während bei Antisthenes die oeofidzaiv 

schweige denn als eine lebendig wirksame ein- 60 enioxegng sich vor allem auf die moralischen Ge- 
gepflanzt werden, weshalb auch Sokrates weder gebenheiten bezieht und die Erkenntnis von 

solche Verhaltensregeln formuliert noch Moral ge- wahrnehmbaren Gegenständen und die Rechen¬ 
predigt hat, sondern durch seine Fragen den schaft, die man von ihnen geben kann (Xoyov bibö- 

Unterredner indirekt zu der richtigen Erkenntnis rat), nur eine untergeordnete Rolle spielt (vgl. 

hinzuführen versuchte (in Platons Protagoras v. F r i t z a. 0. 461ff.), geht Z. wie andere helle¬ 
sind beide, einander scheinbar widersprechende, nistische Philosophen von einer Definition der 

Resultate der dialektischen Diskussion richtig: Wahrheit, bzw. wahren Erkenntnis, als Überein- 

daß die ägexrj auf eniozrjfjg beruht und daß sie Stimmung der Vorstellung, die man von einem 
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Gegenstände hat, mit diesem Gegenstände aus und 
stellt zunächst die Trage, wo eine solche Überein¬ 
stimmung bei wahrgenommenen Gegenständen 
stattflndet und wie man sich ihrer vergewissern 
kann. Eine Vorstellung, die dieser Forderung ent¬ 
spricht, nennt Z. eine erfassende Vorstellung 1 
{xaxaXrjXxixz\ tpavzaaia) und definiert sie als eine 
Vorstellung, die von einem wirklich vorhandenen 
Gegenstand (stammend) gemäß dem wirklich vor¬ 
handenen Gegenstand (in der Seele) abgedrückt 10 
und ihr ,eingesiegelt 1 ist, und zwar solcher Art, 
daß sie nicht auch von etwas (so?) nicht Vor¬ 
handenem stammen könnte (r/ dxo zov [oder viel¬ 
leicht besser dmd zov] vxdgxovzog xal xaz ’ avzo 
zo rxaoyov svomopspaypsvt] xal i:v ax zo pn uy io uzvt] 
ojzola ovx dv yzvoizo dzzb /zfj vxdgyovzog SVF I 59 
= Seit. Emp. adv. math. VII 248; vgl. dazu auch 
F. A d o r n o ,Sul signifleato del termine vndoyov 
in Zenone stoico 1 , La Parola del Passato XII 
[1957] 362—74). Im Gegensatz zu der dvoudzmv 20 
sxioxetpig des Antisthenes, die eine aktive Tätig¬ 
keit ist, erscheint hier die wahre Vorstellung als 
Produkt einer äußeren Einwirkung, bei der der 
Mensch, bzw. seine Seele, passiv bleibt. Das, wor¬ 
auf es nach Z. ankommt, ist jedoch nicht, einfach 
solche Vorstellungen zu haben, sondern, da man 
auch Vorstellungen haben kann, die nicht dm6 
zov vnäQxorzos kommen oder nicht xaz’ avzb zo 
vxdgxov sind, also ihm nicht genau entsprechen, 
sich zu vergewissern, ob man erfassende 1 Vor- 30 
Stellungen hat, und diese von den nicht erfassen¬ 
den zu unterscheiden. Dies erfordert ein aktives 
Verhalten des Menschen, das sich in verschiedenen 
Etappen vollzieht. Deren erste ist die avyxazd- 
teoig oder Zustimmung, die zweite die Erfassung 
oder xazdXrjtptg (SVF I 60: für die den dort vor¬ 
liegenden lateinischen Termini entsprechenden 
griechischen vgl. II 72 und 74). Den Unterschied 
zwischen diesen Etappen illustrierte Zenon, indem 
er zuerst seine geöffnete Hand ausstreckte: dies 40 
sei das Wahrgenommene; dann die Finger etwas 
nach innen bog: dies sei die Zustimmung; dann 
die Hand zur festen Taust ballte: dies sei die Er¬ 
fassung (SVF I 66). Die bloße Meinung (die auch 
falsch sein kann und die man ändern kann) wurde 
dann als eine schwache oder irrtümliche Zustim¬ 
mung, die Erkenntnis (extazr/prj) dagegen als eine 
sichere, feststehende und durch Überlegung oder 
Argumente (vxb Xoyov) nicht umzustoßende Er¬ 
fassung definiert (SVF I 67/68). Die Kunst oder 50 
zlxvrj endlich wird definiert als Zusammenstel¬ 
lung oder System von Erfassungen, die organisch 
zusammengefaßt sind zu einem für das mensch¬ 
liche Leben bedeutsamen Ziel oder Ende (SVF 
I 73). Auch hier ist also alles auf die Erlangung 
einer absolut adäquaten und zugleich unum¬ 
stößlichen Erkenntnis gerichtet, der gegenüber 
alles, was sonst als Erkenntnis akzeptiert zu 
werden pflegt, als nichtig erscheint. So soll Z. ganz 
im Anschluß an Antisthenes sich auch gegen das 60 
Prinzip gewendet haben, daß ein Richter beide 
Seiten hören müsse. Entweder habe der eine seine 
Sache bewiesen. Dann genüge das und man 
brauche den zweiten nicht mehr zu hören. Oder er 
habe sie nicht bewiesen. Dann habe er gar nichts 
gesagt und der Richter von ihm daher auch nichts 
(über die Sache) gehört. Auch dann gebe es 
kein .Hören 1 beider Seiten (SVF I 78). 
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Die hier gegebene Kombination eines pas¬ 
siven und eines aktiven Faktors in der Erlangung 
der adäquaten Erkenntnis gibt jedoch eine Reihe 
von Tragen auf. Wenn die Angabe des Sextus 
Empiricus (adv. Math. VH 151 = SVF I 69), die 
von Cicero übernommen oder bestätigt wird, rich¬ 
tig ist, setzte Z. die xazdXrjtpig noch nicht mit der 
iniozzifizj gleich, sondern gab ihr eine Stellung 
zwischen öo£a und emazrjpr). Vor allem aber kann 
die xazäXtjipig, wenn sie die Grundlage der ini- 
azrjfirj bilden soll, kein bloßer Willensakt sein, wie 
das Zusammenballen der Hand zur Faust, da ja 
die kmozrjprj nicht nur im Sinne des eigensinnigen 
Festhaltens umumstößlich sein soll, sondern auch 
richtig. Hier tritt auch eine gewisse terminologi¬ 
sche Unklarheit in Erscheinung, die aus der An¬ 
nahme eines passiven und eines aktiven Faktors 
bei dem Erkenntnisvorgang entspringt. Nach der 
oben wiedergegebenen Beschreibung der Etappen 
des Vorgangs, der zur zmozypt} führt, scheint der 
Abdruck des Gegenstandes in der Seele der avy- 
xazd&saig ebenso wie der xazdXrjipig voranzugehen. 
Wenn dieser Abdruck die Eigenschaften hat, 
welche die xaxaXrjxxixri tpavzaaia charakterisieren, 
ist er offenbar eine xazaXrjnzixrj zpavzaoia, schon 
bevor die Prüfung stattgefunden hat, die mit der 
Vergewisserung endet, daß er diese Eigen¬ 
schaften hat, und die oder deren Resultat als 
xaxdXrppig bezeichnet wird. Es scheint sich also 
bei der xazaXzjnzixij tpavzaaia und der xazdXrppig 
um verschiedene Arten des xazaXaßüv zu handeln, 
ohne daß dies jedoch in irgendeinem der erhal¬ 
tenen Fragmente deutlich herausgestellt würde. 
Weiter erhebt sich die Trage, auf welche Weise 
die Überprüfung, o b es sich um eine xaxaXrjmixrj 
tpavzaaia handelt, stattfindet. Eine Andeutung 
darüber gibt die schon zitierte Definition der im- 
oxrjurj als einer Erkenntnis, die nicht t mb Xoyov 
umgestoßen werden kann, was auch die Möglich¬ 
keit gibt, das wenige, was über die Lehren Z.s in 
dieser Hinsicht unmittelbar überliefert ist, aus 
den zahlreicheren antiken Angaben über die Leh¬ 
ren der ältesten Stoa etwas zu ergänzen. 

Die Prüfung erfolgt vxo Xoyov, d. h. durch die 
Nachprüfung, ob die Verbindung der zu prüfenden 
Vorstellung mit anderen Vorstellungen zu Wider¬ 
sprüchen führt, in welchem Palle sie als trügerisch 
erwiesen würde, oder ob sie dadurch in solcher 
Weise bestätigt wird, daß sich ergibt, daß sie nur 
von einem realen Objekt stammen kann und die¬ 
sem genau entspricht. Die so hergestellten Ver¬ 
bindungen sind jedoch im allgemeinen nicht 
solche mit anderen Vorstellungen von einzelnen 
Gegenständen, sondern mit Allgemeinvorstellun¬ 
gen, bzw., wie wir sagen würden, Begriffen. Diese 
hießen bei Z. ewozipaza, und diesen sprach Z. eine 
reale Existenz außerhalb der menschlichen Seele, 
bzw. die Existenz eines solchen Korrelats nach 
Art der platonischen Ideen nicht zu. Er bezeich- 
nete den Allgemeinbegriff als ein tpdvzaopa ipvyrj; 
und verglich die Art seiner Existenz mit der Re¬ 
liefdarstellung eines nicht existierenden Pferdes 
(SVF I 65). Es ergab sich daraus jedoch das Pro¬ 
blem, wie diese Allgemeinbegriffe in der Seele 
entstehen, was wiederum auf die Frage Einfluß 
hatte, wie die tpavzaalat als Abbilder wirklicher 
Gegenstände zu verstehen seien. Ob Z. selbst sich 
zu dieser Frage näher geäußert hat, ist ungewiß. 
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Sein Schüler Kleanthes erklärte die Vorstellungen 
von Einzelgegenständen als Abdrücke *ar’ eigoxvv 
xal elaoxrjv, d. h. als richtige Siegelabdrücke mit 
Vertiefungen und Erhöhungen, wie es dem Wort¬ 
laut der Definition der tpavzaaia durch Z. ent¬ 
sprach. Dadurch schien auch die Genauigkeit des 
Abbildes am besten garantiert. Aber es erhob sich 
die Frage, wie aus mannigfaltigen Eindrücken von 
ähnlichen Einzelgegenständen die Allgemeinbe¬ 
griffe entstehen könnten, ohne daß das Abbild 
hoffnungslos verwischt wurde. Daher erklärte 
Chrysippos später, es handle sich bei den tpavza- 
aiai nicht um materielle Abdrücke der Dinge in 
der Seele, sondern nur um Afflzierungen oder Ver¬ 
änderungen (dXXoiebasig oder hegoicoaeig) der Seele 
(SVF II 56). Aber dabei wird wiederum die bei Z. 
offenbar sehr plastisch gedachte Vorstellung von 
der genauen Entsprechung zwischen der xazaXtjm 
zixij tpavzaaia und dem sie hervorrufenden Gegen¬ 
stand beeinträchtigt. Chrysippos scheint auch die 
oben hervorgerufene Unklarheit in dem Verhält¬ 
nis zwischen xazaXrjmixij tpavzaaia und xazoiXr}tpig 
bei Z. bemerkt zu haben, da er Z.s Lehre dahin 
änderte, daß nicht die xaxaXrptpig, sondern die 
xaxaXi}m:ixf) tpavzaaia das Kriterien der Wahrheit 
sei (SVF II 56 Anfang). Doch läßt sich nicht mehr 
mit Sicherheit erkennen, wie er das Problem zu 
lösen versuchte (Über mögliche Lösungen vgl. 
M. Pohlenz Die Stoa, I [Göttingen 1948] 62 
und G. W a t s o n The Stoic Theory of Knowledge 
[Belfast 1966] S6f.). 

Die Erkenntnistheorie und Logik, die in der 
antiken Überlieferung den älteren Stoikern (z. B. 
Kleanthes und Chrysippos) zugeschrieben wird, 
ist unvergleichlich viel eingehender und um¬ 
fangreicher; aber nur das, was bis hierher zur 
Darstellung gebracht worden ist, wird von ihr 
ausdrücklich auf Z. zurückgeführt. Auf der an¬ 
deren Seite kann kein Zweifel daran bestehen, 
daß vieles von dem, was zu den Lehren ,der älte¬ 
ren Stoiker 1 gehört, seinen Anfang bei Z. genom¬ 
men hat, auch wenn er nicht dafür ausdrücklich 
zitiert wird, aber keineswegs alles. So kann wohl 
als sicher betrachtet werden, daß die stoische 
,Satzlogik 1 , die sich bei den modernen Logikern 
besonderer Beachtung erfreut, erst von Chrysip¬ 
pos geschaffen worden ist. Es ist daher schwierig, 
hier genaue Unterscheidungen zu treffen. 

Schon in der ältesten Sokratik, und wiederum 
nicht nur bei Platon, sondern auch bei Antisthe¬ 
nes, spielt nicht nur das Problem der Erkenntnis 
als solcher, sondern auch das ihrer Mitteilung und 
Mitteilbarkeit durch die Sprache eine sehr große 
Rolle. Bei den unmittelbaren Nachfolgern des Z., 
vor allem bei Chrysippos, hat dies zur Ausgestal¬ 
tung einer sorgfältig ausgearbeiteten Logik, einer 
Theorie der Sprache und den Anfängen einer 
Grammatik geführt. Es ist daher wahrscheinlich, 
daß wenigstens die allerersten Anfänge dieser 
Theorien schon auf Z. zurückgehen. Vor allem 
liegt die eigentümliche stoische Lehre von den 
Xsxzd in der Konsequenz seiner Lehre von den 
Iwczipaxa und erscheint auch als notwendiges 
Zwischenstück zwischen seiner Erkenntnistheorie 
und seiner Physik. Diese Lehre geht von der Be¬ 
obachtung aus, daß die Bedeutung eines Wortes 
weder mit dem objektiven Gegenstand identisch 
ist, den es bezeichnet (wenn es einen solchen be- 
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zeichnet), noch mit der Vorstellung, die jemand 
von dem Gegenstand hat, oder der tpavzaaia, die 
in der Seele eines einzelnen existiert, da sie ja 
etwas Zwischenmenschliches, etwas für alle Men¬ 
schen, die dieselbe Sprache sprechen, Gemein¬ 
sames ist. Demgemäß unterschieden die Stoiker 
zwischen 1. dem Wort als Laut: tptovtj wie dem 
gesprochenen Wort Altovi dies nannten sie das 
orjpuxivov, das Bezeichnende, 2. dem, was durch 
10 das Wort bezeichnet wird, dem arjfiaivopevov, d. h. 
der Bedeutung des Wortes, was auch beschrieben 
wird als das, was wir mit unserem Verstand (zfj 
öiatvoia) aufnehmen, wenn wir das Wort hören 
und die Sprache verstehen, sowie endlich 3. dem 
Gegenstand, der durch die Bedeutung bezeichnet 
wird, d. h. dem wirklich existierenden Menschen 
Dion (SVF II 166). Dabei erscheint es als für die 
Tendenz der ältesten Stoiker (die aber bei Z. sehr 
viel stärker ist als bei Chrysippos), von der Vor- 
20 Stellung von Einzelgegenständen, nicht von All¬ 
gemeinbegriffen auszugehen, charakteristisch, daß 
als Beispiel für die Bedeutung eines Wortes, die 
nur von dem verstanden wird, der die Sprache 
spricht, nicht dagegen von dem der Sprache Un¬ 
kundigen (Barbaren), ein Eigenname gewählt ist, 
der ja doch auch für den der Sprache Kundigen 
im Sinne der Stoiker keine Bedeutung hat (denn 
von der etwaigen etymologischen Bedeutung des 
Namens ist hier nicht die Rede), wenn er nicht 
30 weiß, wer Dion ist, wohl aber für den ,Barbaren 1 , 
wenn er Dion kennt und seinen Namen weiß. Die 
Lehre von den Xsxza bezieht sich dann aber keines¬ 
wegs nur auf die einzelnen Worte und ihre Be¬ 
deutung, sondern vor allem auf die aus den Wor¬ 
ten gebildeten Sätze und ihren Sinn, und wird 
damit zur theoretischen Grundlage der stoischen 
Logik. Hier aber handelt es sich naturgemäß vor¬ 
nehmlich um Allgemeinurteile. 

Bei der Dreiteilung, von der die Lehre von den 
40 Xzxzd ihren Ausgang nimmt, wird ferner hervor¬ 
gehoben, daß sowohl das gesprochene Wort als 
Laut wie auch der durch das Wort bezeichnete 
Gegenstand, der wirkliche Mensch Dion, körper¬ 
liche Gegebenheiten seien ( atbpuxza), das arjpaivd- 
uevov oder Xzxzov dagegen etwas Unkörperliches 
(datbpazoy). Auch hier zeigt sich aufs stärkste die 
Tendenz, vom Einzelgegenstand auszugehen, die 
für Z. besonders charakteristisch ist, zugleich aber 
auch die enge Beziehung zu dem, was man mit 
50 einem nicht ganz glücklichen Namen als den 
Materialismus der Stoiker bezeichnet hat (vgl. u. 
S. lOlff.) und der ebenfalls bei Z. besonders 
ausgeprägt ist. Es ist daher sehr wahrscheinlich, 
daß diese Lehre in ihren Anfängen auf Z. zurück¬ 
zuführen ist. Daß Z. sich mit der Stimme als 
Mittel des Ausdrucks von Erkenntnissen beschäf¬ 
tigte, ist außerdem ausdrücklich bezeugt (SVF I 
148—150). 

Wie Z. mit seiner Lehre von den tpavzaaiai, 
60 den b>vor\paxa und wahrscheinlich auch von den 
Xzxzd der antisthenischen ovopazeov r-xioxnpig eine 
neue und von ihrer ursprünglichen Gestalt etwas 
abweichende theoretische Grundlage zu geben 
suchte, so hinderte ihn das formale Festhalten an 
dem antisthenischen Prinzip des ovx laztv dvzt- 
Xsyeiv auch nicht daran, im Anschluß an seine 
megarischen Lehrer die .Dialektik 1 weiter auszu¬ 
bilden mit dem Ziel, eine ganz korrekte und ge- 
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sicherte Erkenntnis zu erreichen, der gegenüber betonte, auch schlechte Eßmanieren und derglei¬ 
chen dann alles davon Abweichende als völlig chen seien ein aoXoixto/zös (SVF I 82). 
sinnlos erwiesen werden könnte. So unterschied C. Physik. Das zweite der Hauptgebiete, 
Z. zwischen Dialektik und Rhetorik und ge- in die Z. seine Philosophie einteilte, das rpvoixöv, 

brauchte dabei dasselbe Bild wie bei seiner Unter- umfaßt sehr viel mehr als das, was wir unter 

Scheidung zwischen Wahrnehmung und xaza- Physik zu verstehen pflegen, nämlich die ganze 

Xr/nzixr/ tpavzaoia, indem er die Rhetorik, die Rede, Außenwelt in allen ihren Aspekten, einschließlich 

die nur überzeugen will, ohne zu beweisen, durch des Menschen, soweit es sich nicht um spezifisch 

die geöffnete Hand, die Dialektik durch die ge- menschliche Angelegenheiten handelt, aber auch 

ballte Hand, welche die Dinge fest im Griff hat, 10 die Götter, also das, was man die stoische Theo¬ 
symbolisierte (SVF I 75). Wieweit Z. darüber logie nennen kann, ferner die Lehre von den 

hinaus die spätere stoische Sprachtheorie und letzten Prinzipien der Dinge in Zeit und Raum, 

Grammatik vorbereitet oder vorweggenommen also das, was wir die Ontologie zu nennen pflegen, 

hat, läßt sich auf Grund der erhaltenen Zeugnisse Da weder Sokrates noch Antisthenes oder die 
nicht feststellen. Doch hat M. Pohlenz ,Die späteren Kyniker eine Physik in diesem Sinne 

Begründung der abendländischen Sprachlehre gehabt hatten, war Z. gezwungen, sich hier andere 

durch die Stoa*, GGN, NP, Fachgr. 1, III 174ff. Vorgänger zu suchen, an die er anknüpfen konnte. 

= Kl. Sehr. I 62ff., zu beweisen gesucht, daß die Hinsichtlich der ontologischen Grundlagen ist 

stoische Kasuslehre und damit die abendländische dies offensichtlich primär Aristoteles, dessen Auf- 

überhaupt schon auf Z. zurückgehe. Ferner hat Z. 20 fassung von der Materie, der vir/, als dem Substrat 
mindestens zur rhetorischen Technik auch theo- aller Veränderung in der physischen Welt er über- 

retische Beiträge geliefert, wie z. B. durch neue nommen hat. Wie bei Aristoteles ist auch bei ihm 

Definitionen der rhetorischen äir/yr/ois (SVF I 83) die Materie an sich absolut qualitätslos (&rotos), 
und des naQÖ&eiyjm (SVF I 84). Vor allem kam es tritt aber niemals als solche auf, sondern immer 
ihm auch hier immer darauf an, den engsten Zu- geprägt in mannigfaltigen Formen und behaftet 
sammenhang zwischen sprachlichem Ausdruck, mit wechselnden Qualitäten. Diese Materie ist in 

Erkenntnis und richtigem ethischen Verhalten ihrer Gesamtheit ungeworden und unvergänglich 

im ganzen Leben herzustellen. Nicht auf die und daher immer von gleicher Menge (SVF I 85 

glatte, nach äußeren Regeln fehlerfreie Rede und 87/88). Soweit stimmt alles völlig mit Ari- 

komme es an, sondern darauf, daß die Wahrheit 30 stoteles überein. Während jedoch bei Aristo- 
darin aufs unverfälschteste zum Ausdruck komme. teles der Materie als zweites Prinzip die Form 

Die glatten Reden in fehlerfreier Sprache, die (, uojofpq oder etäos) gegenübersteht, wozu dann als 

keine Substanz haben, verglich er mit den schön weitere dj/cu' oder ahiai die Prinzipien oder Ur- 

geprägten _ Münzen hellenistischer Könige, die Sachen der Bewegung ÖQyh xivr/asws und r eXos 

aber aus einer unreinen Legierung bestehen, die oder ov evexa hinzukommen, stellt Z. der vir/ nur 

wahre Rede mit ohne Sorgfalt geprägten Mün- e i n weiteres Prinzip gegenüber, das sozusagen 

zen von höchstem Feingehalt und vollem Ge- die Funktionen aller drei zusätzlichen äoyai des 

wicht (SVF I 81). Aus diesen Prinzipien leitete er Aristoteles übernimmt. Dieses Prinzip nennt Z. 

einen eigentümlichen sprachlichen Wahrheits- den Xöyos, den er zugleich mit Gott identifiziert, 

purismus ab. Alle Organe des menschlichen Kör- 40 Die Einführung dieses neuen Logosbegriffes hat 
pers seien natürlich, ebenso der geschlechtliche für das philosophische Denken künftiger Genera- 

Verkehr. Es sei daher nicht einzusehen, warum es tionen außerordentlich weitreichende Folgen ge- 

obszön sein sollte, von ihnen mit den unver- habt, hat aber zugleich einen höchst eigentüm- 

schleierten Ausdrücken der Sprache in vollster liehen historischen Ursprung. 

Offenheit zu reden. Ja, es sei paradox, von wirk- Das Wort Xöyos bedeutet bekanntlich primär 
lieh schändlichen Dingen wie Lüge, Betrug, Fäl- die (sinnvolle) Rede, dann bei den Philosophen, 
schung, Diebstahl, Ungerechtigkeit, Rechts- vor allem Platon, auch den Xöyos iv r fj 'y'vyn, das 

beugung usw. mit eben diesen Ausdrücken zu diskursive Denken, das sich auch ohne wirkliches 

reden, ohne sich dabei zu schämen, für ganz na- Sprechen doch gewissermaßen in sprachlichen 

türliche Organe und natürliche Betätigungen da- 50 Formen bewegt, und die ihm inhaerenten logi- 
gegen immer neue Umschreibungen zu erfinden, sehen Gesetze. Bei Z. wird daraus jedoch ein for- 

weil man sich schäme, offen und natürlich davon mendes und aktives Element, das als xoiovv der 

zu reden (SVF I 77). Es komme darauf an, daß Materie als dem ewig Passiven, dem näoyov, 

die Rede auf dem geradesten Wege direkt zum gegenübersteht (SVF I 85). Mit dieser Vorstellung 

vov; des Hörers gelange. Trotz dieser engen An- knüpfte Z. bewußt an Herakleitos an, den er auch 

lehnung an die kynische Lehre von der wahren öfter zitiert zu haben scheint, wobei jedoch die 

aidco; und der gerechtfertigten ävaiäeia in allen Frage auftritt, ob er ihn nicht mißverstanden hat. 

Dingen, bei denen das Tabu den Kynikern nicht Das Werk des Herakleitos begann bekanntlich 

aus der Natur, sondern, aus bloß menschlichen mit dem Satz roü Xöyov r ov5s eövzos äei ägvvezoi 

Konventionen zu entspringen schien, scheint Z. 60 eoovzai av&ooj.zoi xzX., wobei sich die Interpreten 
(vielleicht in seiner späteren Zeit) doch nicht nur bis auf den heutigen Tag darüber streiten, ob das 

auf ein ethisch einwandfreies Verhalten, sondern äei zu eövzos oder zu ägvvezoi gehört und ob es also 

auch auf Manieren, die das ästhetische Empfinden heißen soll: ,diesen Xöyos, der immerwährend ist, 

nicht verletzen, W’ert gelegt zu haben, wenn er im werden die Menschen nie verstehen* oder: ,dem 

nyt einem älteren Sprachgebrauch (vgl. Xöyos, der dieser ist, gegenüber werden die Men- 

z. d. Aen. Kyrap. VTH 3, 21), aber im Gegensatz sehen immer ohne Verständnis bleiben*. Aber 

zu der später üblichen Einschränkung des Aus- welche der beiden Auslegungen auch immer die 

drucks auf grammatisch fehlerhaftes Sprechen, richtige sein mag, daran kann kein Zweifel sein, 
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daß Herakleitos mit Xöyos hier die ,Rede‘, d. h. die darauf hinwies, daß man eben den Satz ernst neh- 

Ausführungen meint, die er im folgenden in seiner men müsse, von dem Z.s Lehre ihren Ausgang 

Schrift Vorbringen wird, ebenso wenig jedoch, daß nimmt: den Satz, daß nichts, was nicht körperlich 

Herakleitos der Meinung ist, daß diese seine Rede sei, eine Wirkung ausüben könne. Z.s Begriff des 

das innerste Gesetz enthüllen werde, nach dem Körpers nehme in gewisser Weise den modernen 

alles Geschehen in der Welt vor sich gehe. Wenn Energiebegriff vorweg, der allerdings über das 

daher bei ihm von seinem Xöyos die Rede ist, so ist Gebiet der im modernen Sinne physikalischen 

auch häufig der Inhalt dieser Rede gemeint, Gegenstände hinaus ausgedehnt werde, wenn er 

d. h. eben jenes die Welt beherrschende Gesetz. auf Wahrheit, Tugenden und Laster angewendet 

Von hierher hat Z. offensichtlich seinen Begriff 10 werde, die eben auch Wirkungen ausüben und in¬ 
des Logos als des die Welt beherrschenden aktiven sofern wirkende Kräfte darstellen. Dagegen stehe 

Prinzips, das er mit Gott gleichsetzt und dem er es nicht mit dieser Erklärung in Widerspruch, 

noch mannigfache andere Namen gibt. wenn der Körper von den alten Stoikern, wie viel- 

Gemäß dem verschiedenen historischen Ur- fach bezeugt (SVF II 315. 357/58. 501), als das 

sprung der beiden zueinander in Korrelation ge- dreidimensional Ausgedehnte definiert wird, da 

setzten Begriffe vXr/ und Xöyos ist das konkrete auch die Kraftfelder der modernen Physik drei- 

Verhältnis dieser beiden Prinzipien zueinander dimensional ausgedehnt sind und sich genau wie 

bei Z. ein höchst eigentümliches. Während bei Ari- die Körper Z.s gegenseitig durchdringen können, 

stoteles das Verhältnis zwischen vXy und elöos dem Tatsächlich ist die Lösung der Schwierigkeit in 

Verständnis keine größeren Schwierigkeiten be- 20 dieser Richtung zu suchen, wenn auch eine Reihe 
reitet, da die vXtj eben einfach das Substrat der von Unstimmigkeiten bleiben. Negativ kann man 

wandelnden Formen und Qualitäten ist: das, was dafür ins Feld führen, daß Z. und die älteren 

übrig bleibt, wenn man von diesen abstrahiert, Stoiker die Körper und das Körperliche zwar als 

wie sie auch von Aristoteles als ozsQrjois bezeichnet dreidimensional ausgedehnt erklären, aber nir- 

wird, heißt es bei Z. (SVF I 87) von dem Xöyos, er gends als raumerfüllend, was die Haupt- und 

laufe durch die Materie hindurch (Sia&elv) wie das Grundeigenschaft der Atome der Atomisten ist, 

oneQ/M bei der Zeugung. Hier scheint also der die in gewisser Weise als die Begründer des an- 

X.öyos selbst etwas Köperhaftes zu sein, und tat- tiken ,Materialismus* betrachtet werden können, 

sächlich wird an einer Stelle (SVF I 98) dem Z. Positiv spricht dafür die Rolle, die bei Kleanthes, 

die Lehre zugeschrieben, daß sowohl Materie wie 30 Z.s Nachfolger als Schulhaupt der Stoa, und den 
Logos oeäfzaza, also, wie es scheint, Körper seien. älteren Stoikern der zövos, die ,Spannung*, spielt, 

Da ferner der Logos nach Z. xaz' etoyr/v das wir- der ähnlich wie dem Xöyos bei Z. die Funktion zu- 

kende Prinzip in der Welt ist und von Z. unzwei- geschrieben wird, den Kosmos zu lenken und in 

deutig bezeugt ist (SVF I 90), er habe auf keine seiner Ordnung zusammenzuhalten (SVF I 497, 

Weise anerkennen wollen, daß irgend etwas von 22. 514. II 447). 

etwas Unkörperlichem bewirkt werden könne, so Es kann danach kaum ein Zweifel daran be¬ 
ergibt sich, daß gerade der Logos von Z. als etwas stehen, daß tatsächlich zwischen dem .Materialis- 
Körperliches betrachtet worden sein muß. mus* Z.s und modernen physikalischen Anschau- 

fiier stößt man also auf jenen ,Materialismus* ungen und Begriffsbildungen gewisse, nicht so 

des Z. und der frühen Stoiker, der im Altertum 40 sehr historische als sachliche, Beziehungen be- 
die heftigste Kritik und den Spott der anderen stehen. Eine sehr interessante Illustration dazu 

Philosophen hervorgerufen hat, nicht als ob diese ist ein Passus in dem Buch von A. E i n s t e i n 

nicht z. T., wie die Epikureer, selbst dezidierte und L. I n f e 1 d ,Die Evolution der Physik*, 

,Materialisten* gewesen wären, sondern weil die Hamburg, 1956, wo es S. 162 heißt: .Materie ist 

Stoiker ihren .Materialismus* auf Gegebenheiten dort, wo sehr viel Energie konzentriert ist, ein 

auszudehnen schienen, bei denen dies als ganz un- Feld ist dort, wo wenig Energie ist. Wenn das 

sinnig erschien: so wenn sie nicht nur den Logos aber stimmt, dann ist der Unterschied zwischen 

und die Seele (SVF 1137) für körperlich erklärten, Materie und Feld eher quantitativer als quali- 

welch letzteres auch den Überzeugungen der Epi- tativer Natur. Es hat dann keinen Sinn mehr, 

kureer entsprach, sondern sogar die Wahrheit 50 Materie und Feld als zwei grundverschiedene 
(SVF II132), die änezr/ und xaxla, die Vorstellun- Dinge zu betrachten, und wir dürfen auch nicht 

gen und die Affekte (SVF II 848), und wenn sie von einer klar definierten Oberfläche, einer 

erklärten, daß Körper sich nicht nur vermischen, Scheidewand zwischen Feld und Materie spre- 

sondern auch gegenseitig durchdringen könnten chen.* 

(SVF II 465). Als nichtkörperlich schienen nach Aber die Sache hat noch weitere, auch hi- 
dieser Lehre nur die Zeit, der Raum, bzw. das storisch sehr interessante Implikationen. Zu- 

Leere, und die früher erwähnten Xexzä übrig zu nächst bleiben eine Reihe von Unsti mm igkeiten, 

bleiben (SVF II 331: die aus SVF II zitierten An- wie auch Weil am Ende sagt, seine Erklärung 

gaben sind nicht ausdrücklich für Z. bezeugt, son- sei gewissermaßen ein Versuch, Z. besser zu ver- 

dem nur für die alte Stoa, aber so sehr in der Kon- 60 stehen, als er vielleicht sich selbst verstanden 
sequenz seiner Grundanschauung gelegen, daß habe. Das eine ist, daß die Stoiker, wenn nicht Z., 

kaum bezweifelt werden kann, daß sie schon auf die vXr/ als ocöua bezeichneten (SVF II 310, 32. 

ihn zurückgehen). 815, 11. 320, 23 [caoiov aw/i-a ]. 326, 26). Das mag 

Den Sinn dieses .Materialismus*, der schon im ein Mißverständnis der Meinung des Z. gewesen 

Altertum vielen ganz unsinnig erschien, hat Eric sein, aber doch ein solches, das, da es unwider- 

W e i 1 zu erklären versucht (.Remarques sur le sprechen geblieben zu sein scheint, in seiner Theo- 

„Materialisme“ des Stoiciens*, in Melanges Alex- rie einen Anhaltspunkt gehabt haben muß. Die 

andre Koyre [Paris 1966] p. 556—73), indem er vir/ ist ja aber gerade das ganz und gar nicht Wir- 



103 Zenon 2) von Kition 

kende und Passive, so daß sie danach zu den 
Aatüfuna gerechnet werden müßte, wenn die Kör- 
per als du Wirkende definiert werden sollen. Das 
WMrist, daß die Stoiker nicht einfach von dem 
tiifpop su sprechen pflegen, sondern von dem xovog 
MHvfutrcxdg oder dem xovog zov xvev/zazog (SVF 
n 146, 24/25), so daß die Spannung doch wieder 
eine Art körperliches oder materielles Substrat 
in unserem Sinne der Worte zu haben scheint. 
Überhaupt aber scheint der Gegensatz von vXtj 
und Xöyog in der Elementenlehre der Stoiker eine 
eigenartige Verdoppelung zu erfahren, wenn es an 
zahlreichen Stellen heißt, daß das Feuer (xvg) die 
Luft (äjjg) und das aus Luft und Feuer hervor¬ 
gehende msv/ja (der Hauch), die alles durchdrin¬ 
gen, die Welt Zusammenhalten und bewegen (wie 
der Xöyog ) und daß das von ihnen Zusammengehal¬ 
tene Wasser und Erde sind (SVF II 442, 40 ff.), 
die ihnen gegenüber also etwa dieselbe Rolle zu 
spielen scheinen wie die vXtj gegenüber dem Xöyog. 
Der Grund ist der, daß die Stoiker und vermutlich 
schon Z. sich letzterdings wirkende Kräfte und 
Spannungen doch wieder nicht ohne eine Art stoff¬ 
lichen oder pseudostofflichen Substrats denken 
konnten. Feuer, Luft und Pneuma spielen offen¬ 
bar die Rolle solcher pseudostofflicher Substrate 
der Kräfte und Spannungen, von denen bald ge¬ 
sagt wird, daß sie sich miteinander und den ande¬ 
ren Elementen ,mischen“, wie raumerfüllende 
Stoffe, deren Teilchen auf das engste durchein-; 
andergewirbelt, sind, von denen aber doch jedes 
seinen Raum einnimmt, der von keinem anderen 
eingenommen werden kann, bald, daß sie einander 
oder andere Stoffe ,durchdringen“ in einer Weise, 
die vorauszusetzen scheint, daß beide an dem¬ 
selben Ort sein können. Die Schwierigkeit, in die 
Z. und die Stoiker hier geraten und die sie mit 
Hilfe dieser etwas unklaren und widerspruchsvol¬ 
len Vorstellungen zu überwinden versuchen, hat 
in gewisser Weise einen exemplarischen Charak- < 
ter, da sie in der Natur des menschlichen Geistes 
begründet erscheint und daher in den verschie¬ 
densten Formen immer wieder aufgetreten ist. 
Extreme Versuche der Lösung sind auf der einen 
Seite die der ältesten Atomisten, die mit raum¬ 
erfüllenden Körperchen auszukommen suchten 
ohne die Annahme von Wirkungskräften außer 
der durch den Zusammenstoß von zwei in Be¬ 
wegung befindlichen Atomen ausgübten Wirkung, 
wobei jedoch schon durch die Annahme eines Ab -1 
prallens der Atome voneinander, die doch wohl 
Elastizität vorausetzt, unbemerkt eine Wirkkraft 
eingeführt zu werden scheint, auf der anderen 
Seite der Versuch von Boscovic, mit der An¬ 
nahme von Kraftzentren und Kraftfeldern allein 
ohne materielle Substrate derselben auszukom¬ 
men. Aber auch eine Diskussion über die Frage, 
ob die mit positiven und negativen Ladungen ver¬ 
sehenen Elementarteilchen als ,Substanzen“ anzu¬ 
sehen seien oder nicht, die vor einigen Jahren ( 
unter modernen Physikern in Alpbach stattgefun¬ 
den hat, führt auf dieselbe Grundschwierigkeit, 
die bei Z. einen etwas primitiven Ausdruck ge¬ 
funden hat, zurück (vgl. auch Eric Weil a.O. 
570 ff. und Anm. 34). 

Indem Z. und die älteren Stoiker ihre Lehre 
von der Körperlichkeit der wirkenden Kräfte auch 
auf Gegebenheiten wie die Wahrheit und die 
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Gerechtigkeit ausdehnten (ausdrücklich nicht auf 
,das Wahre“ und ,d a s Gerechte“, sondern auf 
Wahrheit und Gerechtigkeit als die Welt be¬ 
wegende Kräfte), haben sie den Anstoß zu einer 
noch weiteren Begriffsentwicklung von außer¬ 
ordentlicher Tragweite gegeben. Auch hier war es 
das jivev/za, der aus Feuer und Luft hervorgehende, 
die Welt lenkende ,Hauch“, dem sie diese Wirk¬ 
kräfte zuschrieben. Der Ursprung dieses Begriffes 
3 ist wohl auf die Beobachtung des ,Lebensatems“ 
zurückzuführen, der in der älteren Medizin eine 
Rolle spielt und wohl auch der ältesten Vorstel¬ 
lung von der y>vxt), der Seele, mit zugrundeliegt. 
Das stoische Wort nvcv/m ist dann aber später mit 
,Spiritus“, in dem ja auch noch das spirare = 

,atmen“ steckt, und im Deutschen mit,Geist“ über¬ 
setzt worden. Der Begriff des Geistes ist also ein 
seiner Körperlichkeit oder Pseudokörperlichkeit 
wieder entkleideter Abkömmling des stoischen 
) Jtvsv/Mi, freilich mit Ingredientien, die dann aus 
dem Hebräischen hinzugekommen sind. Doch ist 
es höchst bemerkenswert, daß der Begriff des 
Geistes, der im Denken des Abendlandes seit dem 
Ausgang des Altertums eine so ungeheure Rolle 
spielt, letzterdings aus dem ,Materialismus“ des 
Z. hervorgegangen ist. Höchst interessant für die 
spätere Entwicklung ist der erste Dialog zwischen 
Hylas und Philonous des Bischofs George Ber¬ 
keleyin seinen ,Three Dialogs“ von 1713. 

) Die seltsame Mannigfaltigkeit der Aspekte, in 
der sich bei Z. und seinen unmittelbaren Nach¬ 
folgern das die Welt regierende und lenkende 
Prinzip als Xöyog, als Gott, und in seiner konkreti¬ 
sierten Form als Feuer, Luft und Pneuma mani¬ 
festiert, wird weiter dadurch vermehrt, daß das¬ 
selbe Prinzip auch el/jag/zivi] = Fatum, Verhäng¬ 
nis (Z. selbst SVF I 175: iazt 3« f'< uao oevi] aizia 
za>v örzcov tioou-Evi] ij Xöyog xai)' ov ö xöoftog 
ötsgäyezat) und xQÖvoia = Vorsehung genannt 
• wird (Z. ebd. I 176: Zfjvcov di ö Kizievg dvva/ziv 
xexXrjxe rrjv Ei/zaQfzfrjv xtrrjzixfjv zrjg vXtjS. zfjv Si 
avzrjv xai Jioövotav xai tpvoiv (brö/maer). Der halb 
stoffliche Träger der Spannung, die Spannung 
(zövog) oder Kraft (Svva/ug) selbst, die das Ge¬ 
schehen bewirkt, die Ursaehenkette (aizia sioo/zivrj 
SVF I 175) oder Verkettung und Folge der Ur¬ 
sachen (ixiszXoxTj xal äxoXov&ta Xöycov xai aizicov 
SVF I 98) und das Gesetz ( vö/zog ebd.), die Natur 
(<pvoig), Gott als wissender Lenker aller Dinge 
und seine Voraussicht oder Vorsehung, scheinen 
also alle miteinander identifiziert zu werden, wo¬ 
von uns die Identifizierung von Gott und der Vor¬ 
sehung auch aus der christlichen Alltagssprache 
vertraut ist. 

Die Einführung der si/za^/zenj führt auf ein 
dem Problem des ,Materialismus“ der Stoa ver¬ 
wandtes Problem, dasjenige des Determinismus 
oder ,Fatalismus“ der Stoa, das ebenso wie jenes 
in der antiken wie in der modernen Diskussion 
eine bedeutende Rolle spielt. Auch hier ist nur ein 
verhältnismäßig kleiner Teil der Lehre ausdrück¬ 
lich für Z. bezeugt, und von einigen ihrer Aus¬ 
gestaltungen ist es sicher, daß sie erst seinen 
Nachfolgern Kleanthes und Chrysippos angehö¬ 
ren. Aber wiederum kann aus dem Zusammenhang 
heraus kein Zweifel daran sein, daß die entschei¬ 
denden Anstöße von Z. ausgegangen sind. Die 
Vorstellung der ei/zagfiivr) (abgeleitet von flow = 
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reihen), also Aneinanderreihen einer Kette von 
Ursachen und Wirkungen) geht offenbar aus von 
Vorstellungen, die denen der Materialisten atom- 
istischer Observanz ziemlich nahestehen, wenn es 
(SVF II 342) heißt, daß nach der stoischen Lehre 
das Wirkende (zo moioüv, also entweder Xöyog oder 
xvevfia) durch ,Annäherung“ oder ,Hinkommen“ 
(xeXaoig) und Berührung (ayzig) wirkt, was an 
einer anderen Stelle (II 343), vielleicht ver¬ 
gröbernd, dahin ausgedeutet wird, daß alle Wir-10 
kung durch Stoß (wiho/zög), Gegenstoß (avzizvnia) 
und Druck (exeQuaig) erfolge und auf keine andere 
Weise erfolgen könne. Diese Feststellung betrifft 
sozusagen den mikroskopischen Aspekt des Zu¬ 
sammenhanges zwischen Ursache und Wirkung 
und steht nicht im Widerspruch mit den, vielleicht 
erst nach Z. in die Theorie eingeführten, Unter¬ 
scheidungen zwischen verschiedenen Arten von 
Ursachen (SVF II 351), durch die im makro¬ 
skopischen Gebiet komplexere Ereignisse hervor- 20 
gerufen werden: die öuiaQxxtxai (aiziat), die den 
Zustand hersteilen, aus dem die komplexere Wir¬ 
kung hervorgehen kann, bzw. hervorgeht, die 
ovvsxzixai, welche die Wirkung auslösen und den 
ausgelösten Prozeß im Gang erhalten, die ovvalzia 
oder Zusammenursachen, von denen dann die Rede 
ist, wenn eine Ursache allein eine bestimmte Wir¬ 
kung nicht auslösen kann, sondern mehrere Ur¬ 
sachen Zusammenkommen müssen, um sie auszu¬ 
lösen, und die ovveQya, die eine Wirkung verstär- 30 
ken, die aber in unverstärkter Form auch ohne sie 
aufgetreten wäre. Der nächste Schritt ist dann die 
Feststellung, daß kein Ereignis ohne Ursachen 
eintreten kann, da dies einer Schöpfung aus dem 
Nichts gleichkäme, die unmöglich ist, und endlich 
der Satz, daß, wenn dieselbe Kombination von 
Ursachen, aus der ein bestimmtes Ereignis hervor¬ 
gegangen ist, wieder Zusammenkommen sollte, mit 
Notwendigkeit auch dasselbe Ereignis sich wieder¬ 
holen muß. Denn wenn bei gleichen Umständen 40 
das eine Mal dies, das andere Mal jenes eintreten 
könnte, würde dies bedeuten, daß etwas ohne 
Ursache geschehen kann, was aus dem vorher an¬ 
gegebenen Grunde unmöglich ist (SVF II 945). 
Aus diesen Voraussetzungen ergibt sich die Folge¬ 
rung, daß alle Ereignisse sich in eine unzerreiß¬ 
bare Kette von Ursachen und Wirkungen einord- 
nen, daher alles, was in Zukunft geschieht, durch 
den gegenwärtigen oder zu irgendeiner Zeit in der 
Vergangenheit bestehenden Zustand vorausbe- 50 
stimmt ist, woraus sich auch die Möglichkeit der 
Mantik, der Voraussage zukünftiger Ereignisse, 
ergibt (SVF II 846. 948/49). Doch zeigt sich in 
der Theorie der Mantik zugleich die andere Seite 
der Lehre, indem die Verkettung der Ursachen 
zugleich auch als weise Lenkung der Welt durch 
die Gottheit gedeutet wird und die Enthüllung 
der Zukunft vor allem durch Träume als eine 
durch die Gottheit denen, die auf eine solche 
Weise über zukünftige Ereignisse aufgeklärt wer- 60 
den, erwiesene Gunst betrachtet wird (Z. selbst 
über die Möglichkeit einer wirklichen Mantik als 
Folgerung aus dem Bestehen einer Vorsehung 
SVF II1191). 

Viel schwieriger als das Problem der Vereini¬ 
gung der Annahme einer unverbrüchlichen Ur¬ 
sachenreihe vom Anfang der Welt bis zu ihrem 
Ende mit der Annahme der Lenkung der Welt 
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durch göttliche Vorsehung, ein Problem, das durch 
die Theorie gelöst werden kann, daß die Gottheit 
von Anfang an die Ursachen so eingerichtet habe, 
daß bis zum jeweiligen Ende der Welt (vgl. u. 
S. 107f.) alles nach ihrem vorherigen weisen Plane 
abläuft, war es, das Problem der Vereinigung der 
Annahme der ti/zag/zevr/ mit der menschlichen 
Willensfreiheit zu lösen, die für die Stoiker aus 
Gründen der Ethik sehr wichtig ist. Sehr eigen¬ 
tümlich ist das Verhältnis der ältesten Stoiker zu 
einem Satz des Diodoros Kronos, des megari¬ 
schen Lehrers des Z., dem sogenannten Kvgtevcov 
(vgl. darüber ausführlicher P.-M. S c h u h 1 Le 
dominateur et les possibles, Paris 1960, vor allem 
p. 21 ff. 59 ff. und 85 f.). Dieser Satz, bzw. dieses 
Argument, besagte folgendes: Jede Behauptung 
ist entweder wahr oder falsch. Also auch jede Be¬ 
hauptung über ein zukünftiges Ereignis. Also muß 
jedes zukünftige Ereignis jetzt schon feststehen, 
da sonst nicht z. B. der Satz: morgen werden die 
Römer in einer Seeschlacht siegen, jetzt schon 
wahr oder falsch sein könnte. Obwohl dieser Satz 
den zuvor geschilderten Determinismus der Stoi¬ 
ker zu bestätigen scheint, haben ihn doch sowohl 
Kleanthes wie Chrysippos auf verschiedene Weise 
zu widerlegen gesucht (Chrysippos’ Widerlegung 
überliefert SVF II 202 a; die des Kleanthes bis zu 
einem gewissen Grade zu erschließen aus Angaben 
über seine Abweichungen von Chrysippos, vgl. 
S c h u h 1 a.O. 24). Da Z. sich von seinem Lehrer 
Diodoros abgewendet hat und ähnliche Gründe 
hatte, sich gegen den Satz zu wehren, ist es wahr¬ 
scheinlich, daß auch er sich schon mit ihm ausein¬ 
andergesetzt hat. Aber die Auseinandersetzung 
mit dem Kvqievwv ist nur ein Symptom, da die 
Schwierigkeit auch auf Grund der ganz anders als 
beim Kvqievwv begründeten Lehre von der 
ei/zag/zivrj auftritt. 

Die Schwierigkeit tritt in zwei Formen oder 
Aspekten auf. Das eine ist die Frage, ob die weise 
Weltordnung der Vorsehung nicht durch die Tor¬ 
heit und Bosheit der Menschen gestört werden 
kann, und wie diese mit einer weisen Weltordnung 
überhaupt vereinbar sind. Auf diese Frage hat 
Kleanthes eine schöne Antwort gegeben, die in 
ihrem Ansatz aller Wahrscheinlichkeit nach doch 
auch schon auf Z. zurückgeht. In seinem Zeus- 
hymnos (SVF I 537) führt er (v. 11 ff.) aus, daß 
alles, was in der ganzen Welt geschieht, nach dem 
Willen des Zeus, d. h. des Xöyog, der Gott ist, 
geschieht außer dem, was die schlech¬ 
ten Menschen in ihrer Torheit tun. 
Aber auch das versteht Gott wieder zurechtzu¬ 
biegen, das Krumme gerade zu machen und das 
seiner Ordnung Widerstrebende (zo axoouov) in 
seine Ordnung einzufügen ( xoofzsiv ). In seinem 
berühmten Gebet (SVF I 527) bittet Kleanthes 
daher Zeus, den er zugleich als xsngoo/zsvrj, d. h. 
als ciftaQfdvr] anruft, zu geben, daß er selbst dem 
Willen Gottes ohne Zögern und Widerstreben 
folge. ,Denn“, fügt er hinzu, ,wenn ich nicht folgen 
will, weil ich schlecht geworden bin (xaxdg ytvö- 
uevog), werde ich doch folgen müssen“. Darin ist 
ausgesprochen, daß der Mensch die Weltordnung 
nicht stören, sondern nur, wenn er sich gegen sie 
sträubt, sich selbst unglücklich machen kann. 

Doch bleibt der zweite Aspekt des Problems, 
mit dem keiner der frühen Stoiker ganz fertig 
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geworden ist. Wenn der Mensch letzterdings die 
Weltordnung nicht stören kann, so bleibt ihm 
doch nicht nur die Freiheit, ihr willig oder wider¬ 
willig zu folgen, sondern auch die Freiheit, gut 
oder schlecht zu handeln. Denn eine Prädestina¬ 
tionslehre, die auch das Handeln der Menschen 
durch göttliche Bestimmung von Uranfang her 
bestimmt sein ließe, ist mit der Ethik des Z. und 
seiner Nachfolger ganz unvereinbar. Mag nun 
auch die Gottheit imstande sein, die Folgen der 
schlechten Handlungen der Menschen wieder in 
die in ihrer Geamtheit weise Weltordnung einzu¬ 
fügen, so bleibt doch, wenn die Entscheidung frei 
ist, daß sie sich nicht voraussehen läßt und da¬ 
durch der vollständige Determinismus und die 
Voraussehbarkeit zukünftiger Ereignisse notwen¬ 
dig einer Einschränkung unterliegen zu müssen 
scheinen. Daß Z. das daraus entstehende Problem, 
dessen er sich bewußt gewesen sein muß, nicht ge¬ 
löst hat, geht daraus hervor, daß noch Chrysippos 
sehr unvollkommene Lösungen gegeben hat. Nach 
Berichten bei Cicero (SVF II 974) und Gellius 
(SVF II 1000) versuchte Chrysippos, es mit Hilfe 
der Unterscheidung zwischen avvexrtxal am'at = 
causae pincipales und awaitlai = causae proximae 
zu lösen. Die causae principales seien jeweils durch 
den Weltzustand bestimmt, aber die eausae proxi¬ 
mae, ohne welche die causae principales oft nicht 
in Wirkung treten können, seien oft in unserer 
Macht (in nostra potestate), wie z. B. wenn wir! 
einen runden Gegenstand den Berg hinunterrollen 
lassen, der von selber auf Grund der in ihm liegen¬ 
den Ursachen hinunterrollt, aber nicht ohne den 
Anstoß, den wir ihm geben oder den zu geben oder 
nicht zu geben in unserer Macht steht. Doch hielt 
er gegenüber dem Versuch, in das menschliche 
Handeln eine exeXevouxti bvvaiw; der Seele einzu¬ 
führen, die diese zu spontanen, nicht weiter durch 
zwingende Motive bestimmten Entscheidungen 
befähigt, an der vollständigen Determiniertheit 4 
des menschlichen Handelns durch die auf den 
Menschen einwirkenden Motive fest, wodurch auch 
das menschliche Handeln doch wieder dem all¬ 
gemeinen Determinismus eingefügt zu werden 
scheint. Auch hier bleiben also innere Diskrepan¬ 
zen wie bei dem stoischen Materialismus, die nicht 
allein durch das Zusammenkommen verschiedener 
Tradition bei Z., sondern auch durch in der Sache 
selbst liegende Schwierigkeiten hervorgerufen 
sind. 5 

Die Lehre von der durchgehenden, sozusagen 
,mechanischen* Determiniertheit alles Geschehens 
mit der Lehre von dem Walten einer weisen Vor¬ 
sehung zu verbinden, war Z. dadurch möglich, daß 
er den Weltwerdungsprozeß nicht als einen un- 
begonnenen, von einer anfangslosen Vergangen¬ 
heit sich in eine endlose Zukunft erstreckenden 
betrachtete, sondern ihn in der unendlichen Zeit 
immer wieder von neuem beginnen und enden ließ. 
So konnten die Anfangsursachen jeweils so sein, 6 
daß im weiteren, kausal determinierten Ablauf 
der weise Plan der Vorsehung zur Verwirklichung 
kam. Die Lehre Z.s hat damit eine gewisse nicht 
uninteressante Analogie zu der Lehre des Anaxa- 
goras, der seinen NOY2 ebenfalls und in noch viel 
stärkerem Maße als Z. das Weltgeschehen in rein 
mechanischer Weise in Bewegung setzen läßt 
(worüber Sokrates sich gewundert hat), und doch 


in der Voraussicht, daß dabei ein geordneter 
Kosmos herauskommen werde (vgl. K.. v. F r i t z 
,Der NOYS des Anaxagoras*, Archiv f. Begriffs- 
gesch. IX [1964] 87—102). Diese Analogie beruht 
kaum auf direkter historischer Abhängigkeit des 
Z. von Anaxagoras, sondern darauf, was viel inter¬ 
essanter ist, daß aus ähnlichen Problemen ähn¬ 
liche Lösungen hervorgegangen sind. 

Z. unterschied zwischen zwei Arten von Feuer, 
0 dem ütexvov n vq, ,das seine Nahrung in sich ver¬ 
wandelt*, d. h. alles verzehrt, und einem xvq 
tf.ivixöv, das zugleich av;rjtix6v und trjQtjzixöv ist, 
d. h. die Dinge wachsen läßt und erhält (SVF I 
120). Das erste läßt den Kosmos entstehen und er¬ 
hält ihn in Bewegung. Aber am Ende wird alles 
in der exjivqcooi; vom Feuer verzehrt, worauf der 
Weltentstehungsprozeß von neuem beginnt, so 
daß, wenn die Zeugnisse darüber richtig sind und 
nicht Folgerungen, die Z.s Gegner aus seiner 
0 Lehre gezogen haben, darstellen, auch Sokrates 
und seine Ankläger bei der nächsten und allen 
weiteren Wiederholungen des Weltprozesses wie¬ 
der auftreten und sich genauso verhalten werden, 
wie sie es 100 Jahre vor Z. getan hatten (SVF I 
109). Da nichts aus nichts entstehen kann, bleibt 
jedoch die materielle Grundlage der Welt durch 
alle diese Weltprozesse hindurch in Ewigkeit er¬ 
halten. 

Mit dieser Lehre von der sich immer wieder 
0 erneuernden exnvQwaig und darauffolgenden 
xaXiyyevsaia des Kosmos setzte sich Z. in Gegen¬ 
satz zu der aristotelisch-peripatetischen Lehre von 
der Ewigkeit der Welt. In der Schrift des Philo 
Judaeus über die Unvergänglichkeit des Kosmos 
findet sich ein langer Abschnitt (SVF 106), an 
dessen Anfang Theophrast zitiert wird und in dem 
ausführlich eine große Menge von Argumenten 
angeführt wird, durch welche die Vergänglichkeit 
der Welt bewiesen werden soll und die Philon sich 
) dann zu widerlegen bemüht. Es ist vielfach ange¬ 
nommen worden und wird vielfach noch angenom¬ 
men, daß alle diese Argumente von Z. stammten. 
Doch ist dies zweifelhaft, da, wie W. Wiersma 
(,Der angebliche Streit des Zenon und des Theo¬ 
phrast über die Ewigkeit der Welt*, Mnemosyne, 
tert. ser. VIII [1940], 335—43) nachgewiesen 
hat, manche der Argumente älter sind als Aristo¬ 
teles. Dies schließt natürlich in keiner Weise aus, 
daß Z., der (vgl. o. S. 86 u. 94)) keinen Wert auf Ori- 
i ginalität legte, sich derselben Argumente auch 
bediente; doch läßt sich nicht mit Sicherheit 
sagen, wieweit er die von Philon aufgezählten 
Argumente auch benützt hat. Jedenfalls lag der 
eigentliche Grund der Annahme der Ixxvnmots bei 
Z. nicht in diesen Argumenten, sondern in der 
Notwendigkeit, einen Anfang der Welt anzuneh¬ 
men, wenn die Annahme einer durchgängigen 
Determiniertheit des Geschehens mit der An¬ 
nahme einer weisen Lenkung der Welt durch eine 
göttliche Vorsehung vereinbar sein sollte. 

Der Annahme der zeitlichen Begrenztheit des 
Kosmos in seiner Entwicklung (wenn auch nicht 
des Materials, aus dem er besteht, und der Kraft, 
die ihn immer wieder neu entstehen läßt) ent¬ 
spricht seine Endlichkeit im Baum. Auch hier ist 
das Verhältnis des Z. zu Aristoteles interessant. 
Wie dieser leugnet er die Existenz eines Leeren 
innerhalb der Welt (SVF I 95). Doch ist der Grund 
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bei ihm ein etwas anderer als bei Aristoteles, näm- die Sonnen- und Mondfinsternisse richtig, die 

lieh die von seiner Grundvorstellung aus notwen- ersten aus dem Dazwischentreten des Mondes 

dige Annahme einer kontinuierlichen Durchdrin- zwischen Erde und Sonne, die zweite aus dem Ein- 

gung aller Teile des Kosmos durch die oco/zara, die treten des Mondes in den Erdschatten. Er fügt 

auch hier offenbar als die wirkenden Kräfte konzi- richtig hinzu, daß es deshalb Sonnenfinsternisse 

piert sind (SVF I 96). Dagegen nahm Z. im Gegen- nur bei Neumond, Mondfinsternisse nur bei Voll¬ 
satz zu Aristoteles an, daß der xoa/Ms von einem mond geben könne, und erklärt die Tatsache, daß 

leeren Baum umgeben sei. Ebenso weichen seine es nicht bei allen Neumonden eine Sonnenfinster- 

Definitionen des Leeren, des Ortes und des Bau- nis und nicht bei allen Vollmondzeiten eine Mond- 

mes von denen des Aristoteles ab, entsprechen je- lOfinstemis gibt, richtig daraus, daß die Sonnenbahn 
doch dem gewöhnlichen Sprachgebrauch. Das und die Mondbahn zueinander geneigt sind. Aber 

Leere definierte er als Abwesenheit eines Körpers er behält aus einer älteren Anschauung die Theo- 

(SVF I 95) und gab dazu die nähere Erklärung, rie bei, daß der Mond ebenso wie die Sonne als 

von außen sei die Welt von einem unendlich aus- vernunftbegabtes Lebewesen (fe>ov vosoiv) aus 


gedehnten Leeren umgeben. Das Leere aber sei das 
Körperlose im Sinne dessen, das durch einen Kör¬ 
per eingenommen werden könne, aber nicht fak¬ 
tisch von einem solchen eingenommen werde. Im 
Gegensatz zu der aristotelischen Definition des 
Ortes als der inneren Grenze des umgebenden Kör- 20 
pers definierte er den Ort (tojcos) einfach als das, 
was von dem betreffenden Körper eingenommen 
werde, den Baum (x&Qa) dagegen als das, was 
teilweise von dem Körper eingenommen wird, 
d. h. also gewissermaßen die weitere abgeschlos¬ 
sene Umgebung des Gegenstandes (Diog. Laert. 
VII, 1, 140). 

Wie Aristoteles nahm auch Z. an, daß die Erde 
kugelgestaltig sei und im Zentrum des Kosmos 
verharre. Doch machte es ihm seine andersartige 30 
Definition des Ortes unmöglich, dies Verharren 
mit Aristoteles aus den natürlichen örtern* zu er¬ 
klären. Obwohl nur für ,die Stoiker* bezeugt (SVF 
II 555), ist es daher wahrscheinlich, daß die die¬ 
sen zugeschriebene Erklärung, die diejenige des 
Aristoteles ersetzt, schon auf Z. zurückgeht, zumal 
die ausdrücklich ebenda dem Chrysippos zuge¬ 
schriebene etwas davon abweicht. Sie geht dahin, 
daß die Erde durch den gleichmäßigen Druck, 
welchen die Luft von allen Seiten auf sie ausübt, 40 
in der Mitte festgehalten werde. Dies wird weiter¬ 
hin dahin illustriert ,daß auch ein Körper, der 
von allen Seiten, z. B. mit Stricken, mit gleicher 
Kraft in die verschiedensten Bichtungen gezogen 
werde, ebenfalls in der Mitte in der Schwebe ge¬ 
halten werde. Endlich wird noch eine weitere, 
höchst seltsame Illustration hinzugefügt, die sich 
besonders auf die Wirksamkeit der Luft bei der 
Erhaltung dieses Schwebezustandes bezieht: 
Wenn man ein Samenkorn in eine Blase tue und 50 
uiese dann mit Luft aufblase, so werde das Korn 
hochgewirbelt und in der Mitte der Blase durch 
die Luft festgehalten. S. Sambursky (,On 
some Beferences to Experience in Stoic Physics*, 
(Isis IL [1958] 331) führt dies als Beispiel experi¬ 
menteller Begründung physikalischer Theorien in 
der Stoa an, fügt aber selbst hinzu, es handle sich 
,to put it mildly* um ,a kind of idealisation of an 
experiment*. Es wäre vielleicht richtiger zu sagen, 
um einen falschen Schluß aus einer sehr un- 60 
genauen Zufallsbeobachtung. Bewußt beobachten¬ 
des und nachprüfendes Experimentieren scheint 
dadurch gerade ausgeschlossen zu sein. 

Zur Physik Z.s gehört auch die Erklärung ein¬ 
zelner Naturerscheinungen. Doch treten auch hier 
die aus verschiedenen Ursprüngen stammenden 
Erklärungen gelegentlich miteinander in einen 
leichten Widerstreit. So erklärt Z. (SVF I 119/20) 


Feuer bestehe (SVF I 120), ohne offenbar zu be¬ 
denken, daß der Mond, wenn er aus Feuer besteht 
und ein eigenes Licht hat, nicht durch Eintreten 
in den Erdschatten für uns verdunkelt werden 
kann. (Die Mondphasen werden in einer griechi¬ 
schen Theorie, die sich bei Ibn al-Haitham ohne 
Angabe des Urhebers erhalten hat, unter der Vor¬ 
aussetzung, daß der Mond eigenes Licht habe, 
daraus erklärt ,daß der Mond von einer undurch¬ 
sichtigen Kapsel umgeben sei, die immer nur einen 
Teil seines Lichtes nach außen treten lasse). Den 
Wolkenblitz (äamcutrj) erklärte Z. (SVF 1117) als 
Entzündung von Wolken durch Beibung aneinan¬ 
der und den Donner als das durch diese Beibung 
entstehende Geräusch, den die Erde treffenden 
Blitzstrahl (xegawos) als heftige und gewaltsame 
Entzündung von sich aneinander reibenden Wol¬ 
ken, wodurch das entzündete Stück, wenn die 
Wolke zerrissen werde, auf die Erde falle. 

Da Z. den Kosmos entstehen und vergehen 
ließ, konnte er auch nicht mit Aristoteles das ewige 
Bestehen des Menschengeschlechtes und der Tier¬ 
gattungen annehmen, sondern mußte ihre erste 
Entstehung annehmen. Er hat sich jedoch keiner 
der altgriechischen Evolutionstheorien angeschlos¬ 
sen, weder der des Anaximandros, der dieLandtiere 
allgemein aus den zuerst entstandenen Meertieren 
und den Menschen speziell aus den Cetaceen her¬ 
vorgehen ließ, noch der des Empedokles, der an¬ 
nahm, daß im Durcheinanderwirbeln der Ele¬ 
mente zuerst einzelne Glieder, die als solche nicht 
lebensfähig waren, und später durch deren Ver¬ 
einigung lebens- und fortpflanzungsfähige Wesen 
entstanden seien. Vielmehr nahm er an, daß der 
nach einem vernünftigen Plane verfahrende, die 
Welt lenkende Logos die Tiere und Menschen zu¬ 
erst unmittelbar aus der Erde habe hervorgehen 
lassen und ihnen zugleich in dem Samen, der in 
Feuchtigkeit eingehülltes Pneuma sei, das Mittel 
zu ihrer Beproduktion bzw. Fortpflanzung mit¬ 
gegeben habe (SVF I 124 und 128). Der Körper 
(im engeren Sinne, da ja auch die Seele, bzw. das 
xvev/m in dem o. S. lOlff. angegebenen Sinne kör¬ 
perlich ist) des Menschen sei eine harmonische Mi¬ 
schung aus Feuchtem und Trockenem, Kaltem und 
Warmem (SVF I 125), womit sich Z. einer uralten 
medizinischen Theorie anschloß, die schon von 
dem Verfasser der Schrift xeqI ägyafys irjzoixfjg 
bekämpft wird. Das in dem männlichen Samen 
eingeschlossene Pneuma sei ein Stückchen (and- 
cmaofta) der Seele des Vaters. Doch ließ Z. das 
Lebensprinzip nicht wie die meisten früheren 
griechischen Philosophen vom Vater allein aus¬ 
gehen, so daß der Mutter nur eine erhaltende und 
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ernährende Rolle zufiel, sondern lehrte, daß sich 
im Mutterleib mit dem Stückchen der Seele des 
Vaters ein Stückchen von der Seele der Mutter 
vereinige (SVF 1128). So erklärte er die Mischung 
väterlicher und mütterlicher Eigenschaften in 
dem Kinde. Doch habe der weibliche Same nicht 
die ,peptische 1 (zusammenrinnen machende) Kraft 
des männlichen und könne daher nicht wie dieser 
eigentlich Lebewesen hervorbringen (SVF I 129: 
zä zrjg {hjXeiag _ oxegua äyovov). Obwohl nun das 10 
Pneuma und mit ihm zweifellos auch der formende 
und aufbauende Logos schon im Samen und daher 
auch im Embryo und im Säugling enthalten ist, 
ließ Z. doch den Logos als den Menschen leitende 
Vernunft nicht von Anfang an im Kinde wirksam 
werden. Er lehrte, die menschliche Seele habe acht 
Teile, den Senkenden Teil (rjyeuavixov), die Ver¬ 
nunft, ferner die fünf Sinne ,die des sprachlichen 
Ausdrucks fähige Seele (zä ipcovrjzixov) und das 
axeg/Mztxäv, d. h. offenbar den die Fortpflanzung 20 
und das körperliche Wachstum bewirkende 
Seelenteil, der im Samen enthalten ist (SVF I 
143). Im neugeborenen Kind ließ er dann offenbar 
zuerst die fünf Sinne, dann die Sprechfähigkeit 
sich entwickeln. Aus dem von den Sinnen geliefer¬ 
ten Stoff (vgl. o. S. 96f. über die Vorstellungen 
als Abdrücke von Gegenständen der Außenwelt in 
der Seele), d. h. den Vorstellungen, entwickle sich 
im Menschen der Logos, d. h. die Vernunft, die 
dann etwa so gegen Ende des zweiten Lebensjahr- 30 
zehnts mehr oder minder voll in Funktion trete 
(SVF I 149). 

Da der Kosmos als Kosmos nach Z. nicht ewig 
ist, kann naturgemäß auch die Individualseele 
nicht ewig bestehen. Mit der exnvgwatg geht sie 
wieder im göttlichen Feuer auf, aus dem sie her¬ 
vorgegangen ist. Doch nahm Z. an, daß die Seelen 
die durch den Tod bewirkte Trennung vom Körper 
überleben (SVF I 146: irjv yvyijv xoXvyooviot’ 
izyevfza, ov fif/v de riff&anzov 3t’ oXov elvai). Die an- 40 
tiken Angaben über Aufenthaltsort und Schicksal 
der Seelen nach dem Tode bis zur exnvgwaig stam¬ 
men, soweit sie Z. direkt betreffen (SVF 1 146/47), 
sämtlich aus christlichen Schriftstellern und stim¬ 
men nicht ganz mit dem, was sonst über die stoi¬ 
schen Lehren in dieser Hinsicht überliefert ist, 
überein. Darin, daß die Seelen der verstorbenen 
Weisen in einer sublunarischen Region angesiedelt 
sind, in der sie ein seliges (oder wie Lactanz sagt: 
deleetabilis) Leben führen, sind christliche und 50 
heidnische Zeugen sich einig. Aber wenn Lact, 
inst. div. VII 7, 20 berichtet, nach Z. würden die 
Seelen der Bösen in einer Art schrecklicher 
Schmutzhölle für ihre Taten bestraft, so scheint 
er eine Äußerung Z.s, die Seelen der Unweisen 
seien weniger dauerhaft als die der Weisen und 
führten ein dunkles und schattenhaftes Dasein 
(äfzavgov ayyxgiga SVF II 810), mißverstanden, 
bzw. im Sinne der christlichen IföllenVorstellun¬ 
gen umgedeutet zu haben. Eher könnte noch an 60 
der Behauptung des Tertullian (de anima 54) 
etwas sein, wonach die Stoiker angenommen hät¬ 
ten, daß gewisse Seelen von imprudentes (so die 
Hss., wofür H. v. Arnim prudentes conjizierte, 
offenbar in der Annahme, daß es sich um eine Art 
ngoxämovzeg [vgl. darüber u. S. 118] handeln 
müsse) nach dem Tode einen Aufenthaltsort in der 
Nähe der Erde zugewiesen bekämen, wo sie von 
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den in der höheren sublunaren Region angesiedel¬ 
ten Weisen Unterricht in der Weisheit erhielten; 
doch ist es fraglich, ob eine solche Lehre auf Z. 
selbst zurückgeführt werden kann, bei dem die 
Lehre von den ngoxonzovzeg, den Nichtweisen, die 
doch schon bis zu einem gewissen Grade auf dem 
Wege zur Weisheit sind, noch kaum über die 
ersten Anfänge hinaus ausgebildet war. Von den 
in überirdischen Regionen weiterlebenden Seelen 
nahm Z. im Einklang mit seiner Theorie von dem 
Pneumacharakter der Seele an, sie würden durch 
von der Erde aufsteigende Dünste (äva&vuiäoeig) 
genährt (SVF I 141). 

D. E t h i k. Die Ethik Z.s ist naturgemäß am 
stärksten durch Sokrates und sokratische Philo¬ 
sophie bestimmt. Man kann sagen, daß sie weit¬ 
gehend eine Theoretisierung und Dogmatisierung 
der Philosophie des Sokrates darstellt. Aber eben 
dadurch wurde doch auch der Charakter und Sinn 
dieser Philosophie auf das Stärkste verändert. So¬ 
krates hatte immer gesagt, daß er nichts lehren 
könne und auch nichts wisse, sondern nur Fragen 
stellen könne. Doch kann kein Zweifel daran sein, 
daß seiner Tätigkeit starke theoretische Über¬ 
zeugungen zugrunde lagen, vor allem die Über¬ 
zeugung, daß niemand, der wahrhaft wisse, was 
das äya&öv sei, ihm praktisch entgegenhandeln 
könne. Dazu gehört auch die These, die Mann¬ 
haftigkeit oder Tapferkeit beruhe auf einem Wis¬ 
sen davon, was wahrhaft ,schrecklich“ oder zu 
fürchten, und was nicht zu fürchten sei, oder in 
der Anwendung auf einen ganz konkreten Fall aus 
dem Leben des Sokrates, ob man sich mehr vor 
dem Schaden an Gütern, Leib und Leben fürch¬ 
ten soll, den einem die dreißig Tyrannen antun 
können, oder mehr davor fürchten muß, auf ihren 
Befehl einen Unschuldigen festzunehmen und da¬ 
mit zum Mitschuldigen an ihrem Unrechtsregime 
zu werden. Die obige These wird in Platons Laches 
(194 c/d) von Nikias ausdrücklich als These be¬ 
zeichnet, die er von Sokrates mehrfach als dessen 
eigene gehört habe. Aber als Sokrates dann cha¬ 
rakteristischerweise eben diese These anzugreifen 
und Argumente dagegen vorzubringen beginnt, 
versteht es Nikias nicht, sie siegreich gegen diese 
Einwände theoretisch zu verteidigen, wie er auch 
im praktischen Leben nicht die richtige Anwen¬ 
dung davon zu machen verstanden hat, da er sich 
nach dem Zeugnis des Thukydides mehr davor 
fürchtete, in Athen als Verräter vor Gericht ge¬ 
stellt zu werden, wenn er das athenische Heer, 
ohne einen entscheidenden Erfolg errungen zu 
haben, nach Athen zurückführte, als davor, durch 
sein Zaudern das ganze Heer dem sicheren Unter¬ 
gang zuzuführen. Hier wird also die Methode des 
Sokrates wie auch sonst in Platons frühen Dia¬ 
logen, ad oculos demonstriert, diejenigen, welche 
die richtige Einsicht nicht besitzen, durch seine 
Fragen in Widersprüche mit sich selbst zu ver¬ 
wickeln. 

Es ist im Grunde nichts als eine Theoretisie¬ 
rung des inhärenten Prinzipes dieser Methode, 
wenn Z. als erstes Prinzip seiner Ethik das öfio- 
Xoyovpevcos irjv aufstellt: das ,übereinstimmend 
leben 1 , d. h. so, daß man nicht mit sich selbst in 
Widerstreit gerät. (SVF 1179: Stob. Ecl. II 75, 11 
Wachsmuth-Hense o>g xcdv uazoiieviog iwvzarv 
xaxodaiftcrvovvzcov). Dies ist zweifellos die ur- 
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sprüngliche Formel, die dem Ursprung der stoi- zoiavza • iwr/v üdvazav, S6£av ädoiiav, srovov 

sehen Philosophie aus der sokratischen entspricht. qdovgv, zzXovzov zievlav, vöoov vyleiav , xai tol 

Später (nach Diog. Laert. VII 1, 87 und anderen zovzotg ouoia vgl. auch SVF 1186—89). Ebenso ist 

Zeugnissen schon von Z. selbst) ist die Formel von Sokrates hergeleitet, aber in ein theoretisches 

durch den Zusatz qnjaei .verdeutlicht 1 worden, wo- System eingeordnet die Lehre, daß alle ägezal 

durch sie jedoch einen ganz anderen Sinn be- eine Einheit bilden, d. h. von einander untrenn- 

kommt. Obwohl vom Standpunkt Z.s aus gegen bar sind, so daß es unmöglich ist, die eine ohne 

die Formel ,in Übereinstimmung mit der Natur die andere zu besitzen, sowie die Lehre, daß sie 

leben 1 nichts einzuwenden ist, da für Z. die Natur alle verschiedene Aspekte der selben Einsicht 

ja mit dem die Welt regierenden Logos identisch 10 darstellen (SVF I 199/200). Daraus ergeben sich 
ist, mit welchem der Weise (vgl. o. S. 106) in auch die Definitionen der einzelnen ägezal. Wäh- 

Übereinstimmung zu leben suchen muß, wird da- rend jedoch die späteren Stoiker (SVF III 262ff.) 

mit die Formel doch mit der Frage belastet, was die verschiedenen ägezal als ejciazrj/zat zu definie- 

nun eigentlich konkret natürlich 1 sei, z. B. ob der ren pflegen, was dem Sprachgebrauch bei Platon 

Selbsterhaltungstrieb aller Lebewesen natürlich und Xenophon entspricht, scheint Z. die einzelnen 

sei, und welche Konsequenzen daraus für die ägezal als zpgovrjaeig definiert zu haben, worin das 

Ethik zu ziehen seien, was alles später endlose richtige Sprachgefühl zum Ausdruck kommt, daß 

Kontroversen hervorgerufen hat. Von alledem ist qrgövqaig eine Einsicht bezeichnet, welche sich 

die erste Formel nicht belastet, welche die mensch- unmittelbar in Handeln umsetzt, wobei jedoch die 

liehe evdaigovia als evgoia ßiov einfach aus der 20 bei Platon als vierte Kardinaltugend erscheinende 
Übereinstimmung mit sich selbst, dem Mangel an qrgövrjaig als spezielle ägezrj naturgemäß ausfällt, 

innerem Widerstreit herleitet. Seine Definitionen für die drei übrig bleibenden 

Wie aus dem oben angeführten Beispiel aus Kardinaltugenden waren für die Gerechtigkeit 

Platons Laches hervorgeht, aber noch unmittel- Richtige Einsicht im Zuteilen 1 (ev äxove/zqzeoig), 

barer und eindringlicher in Platons Gorgias die aaxpgoavvr/ ,richtige Einsicht in der Auswahl 

(474c ff.) vor Augen geführt wird (schematisch (ev algezeoig) und die Tapferkeit,richtige Einsicht 

und ohne tieferes Verständnis bei Xenophon, im Aushalten oder im Auf sich nehmen 1 (ev 

Mem. IV 9), ist der tiefste Widerstreit, auf den {mogevrizeoig). 

letzterdings aller Widerstreit der bezeichneten Aus der theoretisierenden Verabsolutierung 
Art von Sokrates zurückgeführt wurde, der zwi- 30 der Lehre ,daß die .Tugend 1 , d. h. das richtige 
sehen dem xaXöv, d. h. dem was objektiv spontan praktische Verhalten und die daraus folgende 

Zustimmung und Bewunderung hervorruft, und evdaigovla, ausschließlich auf der richtigen Ein- 

dem vermeintlichen (aber nach Sokrates’ Über- sicht beruhe, ergab sich als Konsequenz die Lehre 

zeugung nicht wirklichen) äya&öv, d. h. dem was vom Weisen, bzw. von der Einteilung aller Men- 

der Einzelne tut, weil es ihm für ihn selbst als gut sehen in Weise und Unweise. Da der Weise die 

und vorteilhaft vorkommt, obwohl es ihm, wenn richtige Einsicht hat, handelt er immer richtig, 

er es an andern sieht, nicht als .schön 1 , sondern als Er kann von niemand gezwungen oder vergewal- 

,häßlich 1 (aiaxQov) oder schimpflich erscheint. tigt werden und zwingt oder vergewaltigt nie- 

Auch dies wird von Z. theoretisiert und zugleich manden, er kann in dem, worauf es allein an- 

radikalisiert. Sokrates war der Überzeugung ge- 40 kommt, nicht gehindert werden und hindert nie¬ 
wesen, daß, wenn jemand nur die Wahl hat, ent- manden daran, er tut niemand etwas Böses, noch 

weder eine Tat zu begehen, die er selbst als kann ihm jemand etwas Böses tun (da ihm nie¬ 
schlecht und niedrig betrachten muß, oder einen mand seine äoezg wegnehmen kann, was das ein¬ 
äußeren Nachteil oder Schmerzen oder selbst den zige Böse ist, das ihm widerfahren könnte), er 

Tod zu erleiden, er nur dann mit sich selbst in kann von niemand getäuscht werden und täuscht 

Übereinstimmung bleiben kann, wenn er das niemanden. Alle Arten, auf die man glücklich sein 

letztere statt des ersten wählt, und daß, richtig kann, sind sein (er ist evdaifzoiv, evzvxqg, gaxägiog 

verstanden, dies auch für ihn das bessere ist, weil und oXßiog) er ist fromm, Gott wohlgefällig (&eo- 

wie es im Gorgias (511a) heißt, sonst seine Seele qnXtjg), der Verehrung würdig (äiiai/zaztxog), 

häßlich und befleckt wird. Aber nirgends findet 50 königlich, und der wahhaft Einsichtige auf allen 
sich bei den unmittelbaren Sokratesjüngem ein Gebieten, auch auf dem politischen, Wirtschaft- 

Anzeichen dafür, daß Sokrates das Erleiden von liehen und militärischen (SVF I 216). Der Unweise 

Schmerzen an sich als völlig indifferent betrachtet kann zwar im einzelnen sich verhalten wie der 

hätte. Bei Z. dagegen wird daraus um der Konse- Weise. Aber da er nicht wie dieser die wahre Ein- 

quenz der Theorie willen, daß övoXoyovuivcog irjv sicht hat, so ist doch selbst sein richtig Handeln 

und e£8cu/j,ovla identisch seien, die Lehre, daß nur kein wirklich richtig Handeln, da es keinen Be- 

die ägezal: Gerechtigkeit, Sophrosyne und Tapfer- stand hat (SVF HI 512—16). Dieser Unbeständig¬ 
keit für den Menschen wahre Güter, nur ihr keit des Unweisen, der äußeren Einflüssen und 

Gegenteil wahre Übel seien, alles andere, selbst äußerem Zwang unterliegt, gegenüber wurde von 

Gesundheit und Krankheit, körperliches Wohl- 60 Z. vor allem die absolute Freiheit des Weisen be¬ 
befinden und Schmerzen ädiatpoga, d. h. Dinge, tont: daß er sich von niemand und schlechterdings 

welche die evdaipovla des Menschen überhaupt durch nichts zu etwas zwingen läßt (SVF I 218/ 

nicht berühren (SVF I 190: zürv övzcov za pev 19). So änderte er den bekannten Vers des Euripi- 

äyaxXd, zä de xaxd, zä de ääiätpoga. äya&ä pev zä des: ,Wer sich zu einem Tyrannen begibt, wird zu 

zoiavza • <pgärr)aiv, owzpgoavvpv, dtxaioovvrjv, seinem Sklaven ,auch wenn er als Freier kommt 1 

ävdgetav xal näv o eaziv ägezrj ij pezexov ägezrjg. um, in: ,.wird niemals Sklave, wenn er als 

xaxä de zä zoiavza • ärpgoavvtjv, äxoXaalav, ädixlav, wahrhaft Freier kommt 1 . Der bekannte Satz qui 

dsiXiav xal xäv o eaziv xaxla. ääiätpoga de zä seit mori, cogi nequit ist zwar nicht direckt für Z. 
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überliefert, drückt aber seine Überzeugung aus¬ 
gezeichnet aus. 

Der Verabsolutierung der Unterscheidung 
zwischen dem Weisen, der immer recht handelt, 
und dem Unweisen, bei dem selbst das Rechthan¬ 
deln etwas Unbeständiges und sozusagen Un¬ 
solides hat, entspricht die Lehre des Z., daß es im 
Unrechttun keine Grade geb, sondern alle Verfeh¬ 
lungen als Verstöße gegen die wahre Einsicht als 
gleich schwer zu betrachten seien (SVF I 224). 

Die verabsolutierende Theoretisierung der so- 
kratischen Philosophie führte jedoch auch zu 
einigen Schwierigkeiten in der Anwendung auf 
das praktische Leben, welche eine gewisse Modi¬ 
fikation der Theorie notwendig machten. Die 
ä/rexai, welche als die einzigen wahren Güter für 
den Menschen übrig geblieben sind, können doch 
nicht gut wieder bloß sich selbst zum Gegenstand 
haben. Am unmittelbarsten sichtbar ist dies bei 
der Gerechtigkeit, wenn diese in der ,richtigen 
Zuteilung“, d. h. in der Erkenntnis, was jedem zu¬ 
kommt, und darin, daß man es dann dem, dem es 
zukommt, auch wirklich zukommen läßt, gesehen 
wird. Hier muß es ja, wenn von einer richtigen 
oder gerechten Zuteilung die Rede sein soll, sich 
in irgendeiner Weise um Güter und ihr Gegen¬ 
teil, also sozusagen ,Ungüter“ handeln. Diese Gü¬ 
ter aber können nicht in den dgexai und xay.iai, 
welche vno den Stoikern theoretisch als die ein¬ 
zigen wahren Güter und Ungüter für den Men¬ 
schen betrachtet werden, bestehen, da man, eben¬ 
falls nach der Lehre Z.s, diese Güter niemandem 
geben und niemandem wegnehmen kann, worauf 
ja eben die Überlegenheit und Unabhängigkeit 
des Weisen beruht. Vielmehr muß es sich hier 
notwendig um ,äußere“ Güter wie Besitz, Ansehen, 
usw. und ihr Gegenteil: Lasten, Schmerzen, Un¬ 
ehre und dergleichen handeln, die jedoch nach der 
Lehre Z.s dStdtpoga, also indifferent, für den 
Menschen und sein Glück ohne jede Bedeutung. 
sein sollten. Hier war es daher, wenn der Begriff 
der Gerechtigkeit auch einen konkreten Inhalt 
haben sollte, der es möglich machte, im konkreten 
Fall zu entscheiden, was gerecht oder ungerecht 
sei, schlechterdings unumgänglich, auch den ge¬ 
nannten Dingen einen gewissen Wert oder Unwert 
zuzuschreiben. In dieser Schwierigkeit half sich 
Z. durch die Lehre, daß die genannten Dinge für 
die wahre evSaifwvia zwar indifferent seien, daß 
es unter ihnen aber dennoch gewisse Unterschiede i 
gebe, die es möglich machen, ngoqyfiiva, Dinge, die 
vor andern vorzuziehen seien, dnongorpfusva, wört¬ 
lich: wegvorzuziehende 1 ), d. h. solche, deren Weg¬ 


sein oder Abwesenheit ihrer Anwesenheit vorzu¬ 
ziehen sei, und endlich dritte, die im engeren 
Sinne dömtpoga seien, d. h. deren Anwesenheit 
oder Abwesenheit für den Menschen wirklich 
gleichgültig sei, zu unterscheiden. Um diese Lehre 
von den ngogypiva und den anongogy/xiva mit der 
trotzdem energisch festgehaltenen Lehre, daß 
auch die ngogypiva für das wahre Glück des Men¬ 
schen völlig indifferent seien, vereinigen zu kön¬ 
nen, wurde eine Reihe von ziemlich spitzfindigen 
Unterscheidungen notwendig. Zunächst betonte 
Z., daß die wahren Güter nicht zu den noogypiva, 
zu dem, was anderen Dingen vorzuziehen sei, ge¬ 
hörten, sowenig der König seinen Untertanen vor¬ 
zuziehen sei, da er völlig unvergleichbar außer 
ihnen stehe. Ein Vorziehen gebe es nur unter den 
einander vergleichbaren Dingen. Daher gebe es 
unter den ngogypiva auch Gradunterschiede, so daß 
die einen ngogy/ieva den anderen vorzuziehen seien 
(SVF I 191/92). So wurden auch, wenn nicht von 
Z. selbst, so jedenfalls von seinen Nachfolgern 
seelische, körperliche und äußerliche ngogy/uiva 
unterschieden (SVF III127 u. 136). Die ngogypiva 
werden als an sich ,naturgemäß“ (y.axd tpvotv), die 
anongogypiva als ,naturwidrig“ (ezanä rpvatv) be¬ 
zeichnet. Trotzdem wird betont, daß die ersten, 
wie gutes Gedächtnis, Gesundheit, Besitz und 
dergleichen keine ,Güter“ im eigentlichen Sinne 
sind, weil man sie auch mißbrauchen kann, was 
bei den eigentlichen Gütern nicht möglich ist. Die 
eigentlichen Güter müsse man daher ,wählen“ (sie 
sind aigexa), die ngogypiva dagegen ,nehmen“ (als 
Xgnxd), d. h. vernünftig aussuchen (Xgnxdv bi o 
evXoyioxcoz iy.Xsy6fj.eda SVF III131). 

Der Zwischenschaltung der ngogypiva und 
dnongogypiva zwischen die dyadd und xaxa ent¬ 
spricht ferner die Zwischenschaltung der piaa 
xadgxovxa zwischen die xaxogdcbpaxa und apag- 
xgpaxa. Diese bezeichnen das moralische Recht¬ 
handeln und die moralischen Verfehlungen. Aber 
nicht alle menschlichen Handlungen erfordern 
moralische Entscheidungen, und doch ist es un¬ 
aufhörlich nötig, sich zu entscheiden, ob man das 
eine oder das andere tun will, also das eine dem 
andern vorzuziehen. Die hierfür geltenden Regeln 
werden als fiiaa xadgxovxa bezeichnet. Diese Be¬ 
zeichnung wird von Cicero mit media officia, im 
Deutschen meist mit,mittlere Pflichten“ übersetzt. 
Aber beide Übersetzungen werden dem griechi¬ 
schen Begriff nicht gerecht. Dem deutschen Be¬ 
griff der Pflicht haftet die Vorstellung von etwas 
durch irgendwelche Vorschriften Auferleg- 


-- ,von vor“ (von den griechischen Übersetzern wie- 

*) Das Wort dnongogypevov ist sprachlich eine dergegeben mit cuto ngoaibnov) überhaupt geläufig 

etwas seltsame Bildung. G. K i 1 b hat sie in seiner ist. Die Möglichkeit einer solchen Beeinflussung 

Freiburger Diss. 1939 ,Ethische Grundbegriffe der ist wohl nicht auszuschließen, obwohl die Bildung 

alten Stoa und ihre Übertragung durch Cicero“, in auch an griechische doppelpräpositionale Bildun¬ 
weicher er auch andere stoische termini, wie gen wie dnongoanoiüadai oder dnongoaioeXv 

nddos, xadrjxov, ngooipaxo; usw. auf ihren Ur- 60 (Odyss. XVTI 457), das letztere sogar mit ,-röo-, 
Sprung und ihre genaue Bedeutung hin unter- anknüpfen konnte, wenn auch die Bedeutungs¬ 
sucht, aus der semitischen Herkunft des Z. zu er- nuance in beiden Fällen nicht ganz dieselbe ist. 

.versucht. Er weist (S. 77) darauf hin, daß Auch mußte die Notwendigkeit, einen Gegen- 

1111 /a'S« ^' es ^ a ‘? 1 ® n ^ >du hast dich gedemütigt begriff zu ngogyptvov zu bilden, der weder mit 

vor Gott“ ausgedrückt wird durch die Wendung einem einfachen a privatim noch mit dno- und 

q« t umgewendet v o n v o r Gott“ (in der einfachem gypivov bezeichnet werden konnte, von 
öeptuagintaübereetzung evergiünjf änd ngoownov selbst einen gewissen Druck in Richtung der von 
xvglov), und daß dem Hebräischen die Wendung Z. gewählten Wortbildung ausüben. 
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t e m an; die Römer betrachten das Wort officium 
als von opi-ficium abgeleitet, wobei es gleich¬ 
gültig ist, ob dies dem historischen Ursprung des 
Wortes entspricht oder nicht. Die griechische 
Ethik dagegen ist nie eine Gebots- und Verbots¬ 
ethik gewesen, noch steht bei ihr die Vorstellung 
von Leistungen an andere im Vordergrund. Viel¬ 
mehr orientiert sie sich immer daran, was der 
Sache, d. h. der inhärenten Ordnung der Welt an¬ 
gemessen ist. So bedeutet auch xadrjxov das An-10 
gemessene. Dieser Begriff ebenso wie der speziel¬ 
lere des piaov xadrjxov ist nach ausdrücklichem 
Zeugnis (SVF I 230) schon von Z. in die stoische 
Philosophie eingeführt worden. Im Gegensatz zu 
der Einführung des Begriffs der ngogypiva, wo 
ausdrücklich betont wird, daß die ayadd keine 
ngogypiva sind, das letztere also nicht als Ober¬ 
begriff dienen kann, der auch die dyadd mit um¬ 
faßt, hat Z. den Begriff des xadrjxov als solchen 
offenbar als Oberbegriff, der sowohl die Prinzipien 20 
des moralischen Rechthandelns als die piaa xadg¬ 
xovxa umfaßt, konzipiert. Die genaueren Unter¬ 
scheidungen, welche nur für ,die Stoiker“ aus¬ 
drücklich bezeugt sind (SVF III 494), aber aller 
Wahrscheinlichkeit nach schon auf Z. zurück¬ 
gehen, unterscheiden zwischen dem vollkommenen 
Angemessenen (xiXeiov xadrjxov), das auch als 
xaxogdcopa bezeichnet und als xax'doexijv ivioygua 
definiert wird, und dem piaov xadrjxov, welches 
definiert wird als eine Handlungsweise, für welche 30 
man einen vernünftigen Grund angeben kann (o 
ngayßiv evXoyov anoXoyiav lyei SVF I 230) und in 
Bezug auf die Gesamtheit des Lebens folgerichtig 
erscheint (tö dxoXovdov iv xfj £wjj ebd.). Dies letz¬ 
tere (im Gegensatz zum xaxögdorpa) finde seine 
Anwendung auch auf das Leben der Tiere, die 
auch ihrer eigenen Natur angemessen und folge¬ 
richtig sich verhielten. (Wenn bei Sext. Emp. adv. 
math. VTI, 158 = SVF III 283 die Definition 8 
ngaxdev evXoyov anoXoyiav eyei als Definition des 40 
xaxögdorpa erscheint, so handelt es sich offenbar 
um eine ungenaue Angabe, da Sextus an dieser 
Stelle nicht zwischen xaxögdorpa und xadrjxov 
unterscheidet. Wie leicht eine solche Ungenauig¬ 
keit entstehen konnte, zeigt Cic. de fin. III17, 58: 
cum quod honestum sit, id solum bonum esse di- 
camus, consentaneum tarnen est fungi officio cum 
idofficiumnequeinbonisponamus 
neque in malis; Est enim aliquid in his 
rebus probabile, et quidem ita ut eins ratio reddi 50 
possit, ergo ut etiam probabiliter aeti ratio reddi 
possit. Est autem officium quod ita 
f actum est, ut eius f aet i p r ob ab i- 
lis ratio reddi possit). Gerade die Ein¬ 
schaltung der fiioa xadgxovxa macht es im übrigen 
möglich, an der Lehre festzuhalten, daß alle 
äpagxgpaxa d. h. im eigentlichen Sinne morali¬ 
schen Verfehlungen, als gleich schwer zu betrach¬ 
ten seien. 

Obwohl Z. daran festgehalten zu haben scheint 60 
daß der Weise nicht nur in Bezug auf die xaxog- 
dcöuaxa, sondern auch in Bezug auf die pcoa 
xadgxovxa immer das Richtige tue, womit die ab¬ 
solute Kluft, die den Weisen vom Unweisen 
trennt, also auch auf diesem Gebiet konstatiert 
wird, liegt es doch gewissermaßen in der Konse¬ 
quenz der Einschaltung der ngogypiva und dno- 
ngogypiva zwischen dyadd und xaxd und der Ein- 
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Schaltung der fiiaa xadgxovxa zwischen das Ge¬ 
biet der xaxogdcopaxa und äpagxgpaxa, daß auch 
zwischen Weise und Toren eine Zwischenschicht 
eingeschoben wird. Dies ist denn auch tatsächlich 
geschehen in der Lehre von den ngoxönxovxes, d. h. 
jenen, welche zwar keine vollkommenen Weisen 
sind, aber doch in der Richtung auf die Erlan¬ 
gung der Weisheit Fortschritte machen. Diese 
Lehre ist in der späteren Stoa stark ausgebaut 
worden (SVF III 510. 539. 530 usw.) und hat eine 
große Bedeutung erlangt, je mehr es zweifelhaft 
wurde, ob irgend jemand den Status des vollkom¬ 
menen Weisen tatsächlich erreichen könne. Z. 
scheint an dieser letzteren Möglichkeit festgehal¬ 
ten zu haben. Doch zeigt schon die Lehre, daß der 
Mensch erst von einem gewissen Alter an die volle 
Fähigkeit des Logos besitzen, also auch erst in 
diesem Alter den Status eines Weisen erlangen 
kann (vgl. o. S. 111), daß er an eine Möglichkeit 
des Fortschreitens und der Annäherung an diesen 
Status geglaubt haben muß. Besonders deutlich 
zeigt sich dies in den pädagogischen Fragmenten, 
in denen er beschreibt, wie junge Leute (die er 
doch offensichtlich nicht als vollkommene Weise 
ansah) sich benehmen sollten (SVF I 245/46). 
Doch scheint er sich auch schon des Wortes 
nooxönxarv bedient zu haben, wenn er in einem 
Fragment (SVF I 234) sagt, ob jemand Fort¬ 
schritte mache, könne er am besten feststellen 
(avvaiaddveadai iavxov ngoxönxovxos), wenn er 
bemerke, daß er nicht nur im Wachen, sondern 
auch im Traum nichts Unrechtes tue. 

Eine besondere Schwierigkeit mußte Z. bei 
seiner verabsolutierenden Theoretisierung von 
Elementen sokratischen Philosophierens die Er¬ 
klärung des emotionalen Elementes in der Moti¬ 
vation menschlichen Handelns und der daraus ent¬ 
springenden Verfehlungen bzw. äpagxgpaxa be¬ 
reiten. In diesem Zusammenhang hat er denn 
auch die seltsamsten Theorien innerhalb seines 
ethischen Systems entwickelt. Sokrates hatte, so¬ 
weit sich aus der genuinen sokratischen Literatur 
entnehmen läßt, nie behauptet, daß der Schmerz 
überhaupt kein Übel sei, sondern nur seine Unter¬ 
redner zu der Erkenntnis zu führen gesucht, daß 
es für einen Menschen schlimmer sei, Unrecht zu 
tun als Schmerzen erleiden zu müssen. Er war 
ferner der Überzeugung gewesen, daß, wer dies 
wirklich eingesehen habe, auch danach handeln 
werde, wie er selbst in seinem Leben es ja auch 
offensichtlich getan hat. Indem Z. daraus die 
Theorie gemacht hatte, daß alles Handeln allein 
aus Erkenntnis (bzw. deren Mangel, d. h. intellek¬ 
tuellem Irrtum) hervorgehe und daß der Schmerz 
ebenso wie sein Gegenteil, die Lust, völlige 
ddtatpoga seien, welche Wohl und Glück des Men¬ 
schen überhaupt nicht berühren, war es natur¬ 
gemäß schwer für ihn zu erklären, wie die Men¬ 
schen dazu kommen, unter dem Einfluß von 
Schmerzen Dinge tun, die sie sonst nicht tun 
würden, oder sich durch die Furcht vor Schmerzen 
in ihren Handlungen bestimmen zu lassen. Die 
Theorie von den drei Seelenteilen, dem ijyepovixdv, 
dem dvpoetSig und den inidvplai, die Platon in 
seinem Versuch, der sokratischen Ethik eine theo¬ 
retische Grundlage zu geben, entwickelt hatte, 
konnte Z. von seinen Voraussetzungen aus nicht 
brauchen. Da Schmerz im weitesten Sinne, in dem 
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er sowohl körperlichen wie seelischen Schmerz eines ihr widerstrebenden, nicht rein intellektuel¬ 
len?) einschließt, und Lust, sowohl als unmittel- len Elementes als möglich erscheint, wie bei Pla- 

bar gegenwärtige wie auch als in Zukunft erwar- ton, wo die irrationalen Seelenteile des dvuouhk 

tete Gegebenheiten, die mächtigsten Triebfedern und des hu&vfir]xtxdiv dem fys/xovixov widerstre- 

menschlichen Handelns sind, alles Handeln aber ben können. Nur ist bei Z. nicht von irrationalen 

letzterdings allein aus ,Erkenntnis“, d. h. aus Ur- Seelenteilen die Rede, sondern von irrationalen 

teilen entspringen sollte, so mußte er sie aus Ur- Bewegungen der Seele, die durch Irrtum erzeugt 

teilen (xgtosig) und, da sie als dötatpoga ja eigent- werden. Dies wird noch ausdrücklich hervorgeho- 

lich bei richtigem Urteil keinen Einfluß ausüben ben, wenn von der 6g/.tg almva^ovoa dem ,über¬ 

dürften, aus irrtümlichen Urteilen hervorgehen 10 schießenden Antrieb“ der Seele gesagt wird, es 
lassen, bzw. geradezu mit solchen identifizieren. handle sich dabei keineswegs um einen Antrieb, 

Demgemäß definierte Z. den Schmerz als unmittel- in dessen Natur es liege, über das 

bare oder frische Vorstellung (oder,Meinung“) von Ziel hinauszuschießen (wie bei dem öv/xoeideg und 

der Gegenwart eines Übels (do'fa ngoaxpaxog xaxov dem hu^vfxrjxixöv bei Platon, wenn sie nicht durch 

xagovoiag SVF I 212). Dem entsprechen die (zwei- das r/ys/norixöv regiert und im Zaum gehalten 

fellos nur zufällig nicht ausdrücklich für Z., son- werden), sondern um einen faktisch über das Ziel 

dern nur für die Stoiker bezeugten) Definitionen hinausschießenden Antrieb (ov netpvxvla nleo- 

der übrigen von Z. angenommenen Grundaffekte vd£etv, all' rjdtj ev nleovaoftw oiha SVF I 206). 

(ävwxaxa xwv na&wv SVF I 211), der Lust als <5ofa Dabei wird in der antiken Überlieferung nicht 

ngdotpaxog aya&ov mxgovaiag SVF III 391, der 20 nur speziell über Z., sondern auch über die 
Furcht (tpoßog) als Erwartung eines Übels (xzgooöo- älteren Stoiker allgemein nirgends völlig ge¬ 
riet xaxov SVF III 407) des Verlangens (emihfda) klärt, wie die Theorie, daß die xa-thj aus un- 

als dtwgig ngcaboxw/dvov dya&ov (SVF III 391) richtigen (verfehlten: Tjftagxrjuivai SVF I 208) 

oder nd&og negi äya&ov /jellov (SVF III 388; vgl. Urteilen (xgloetg) hervorgehen, mit der Lehre zu 

auch III 387: eupere = opint'o boni opinati futuri), vereinigen ist, daß sie öoftai aleovdtovoai, d. h. 

d. h. Affekt in Bezug auf ein zukünftiges Gut oder vatgxdvovaat xd xaxa xov löyov fiexga (SVF III 

genauer Vernutung (Meinung in Bezug auf ein) 377) sind, also doch in gewisser Weise in der rich- 

eines künftigen Gutes oder als doetgig ipaivo/xevov tigen Richtung zu gehen scheinen ,nur über das 

aya&ov (SVF III 386) d. h. Streben nach einem von der Vernunft gesetzte Maß hinausschießen, zu 

scheinbaren Gut. 30 vereinigen ist. Vielleicht könnte man es aus stoi- 

Dieser Versuch einer völligen Intellektualisie- sehen Voraussetzungen so erklären, daß das fal- 

rung der Antriebe menschlichen Handelns und sehe Urteil darin besteht, daß ein bloßes gzgorjy- 

Verhaltens ist wohl die seltsamste Blüte, welche ftevov für ein dya&öv genommen wird, daß daher 

der Versuch, aus der sokratischen Überzeugung, die Richtung der Seele auf das ngoijyulvov an sich 

daß niemand ,der wirklich vollkommen einge- berechtigt ist, aber ihr Antrieb in Richtung auf 

sehen habe, was wirklich gut für ihn ist, dem ent- das ngoryffitvov weit über das bei bloßen agorjy- 

gegen handeln könne“, mit unerbittlicher Logik uiva gerechtfertigte Maß hinausgeht. Doch ist 

eine Theorie des menschlichen Handelns über- eine solche Lösung des Problems in den erhaltenen 

haupt abzuleiten, hervorgebracht hat. Aber wie Fragmenten nicht zu finden, 

es für die Philosophie Z.s überhaupt charakte- 40 Trotzdem das philosophische System, das Z. 
ristisch ist, wird auch hier ein guter Teil dessen, auf sokratischer Grundlage und unter Zuhilfe- 

was in der Haupttheorie konsequent ausgeschlossen nähme der Gedanken einer ganzen Anzahl anderer 

worden ist, durch eine ergänzende Nebentheorie Denker geschaffen hat, mancherlei logische Schwie- 

wieder hereingelassen. Schmerz, Lust, Furcht rigkeiten und Unstimmigkeiten in sich schloß, 

und Verlangen heißen bei Z. nady, d. h. wört- hat es doch eben gerade dadurch, daß es ein völlig 

lieh ,Erleidungen“ oder, wie meist übersetzt wird, in sich geschlossenes System war, das auf alle 

,Affekte“, d. h. Afflzierungen der Seele, und diese theoretischen und praktischen Fragen, die den 

werden definiert als äloyot xwr\aeig xgg ipvzrjg Menschen bewegen, definitive Antwort zu geben 

oder xivrjotig migd xpvoiv oder öguai xlsovdCovoat versuchte, eine ungeheure Wirkung ausgeübt und 

(SVF I 205). Sie sind also nicht identisch mit den 50 ist es zu einer Art Religion geworden, die Wand- 
(falschen) ,Meinungen“ (86£ai) oder Urteilen lungen unterworfen war und an verschiedenartige 

(xgtaeig, vgl. SVF I 209), aus denen sie hervor- Umstände angepaßt werden konnte, aber vielen 

gegangen sind, sondern etwas Neues, was aus die- Menschen in Zeiten äußerster Unsicherheit der 

sen hervorgegangen ist. Sie werden auch als moai äußeren Lebensumstände einen festen ineren Halt 

oder nxoiat ipvyfis (perturbationes animi (SVF I gegeben hat. 

209 u. 207), als Aufrührungen oder Verwirrungen 4. Literatur. Da schon die erhaltene 
der Seele definiert, unter denen sich dann wieder antike Überlieferung in ihrem überwiegenden 

,Zusammenziehungen“ ( ovoxolat ) und ,Entspan- Teil die Lehren der ,frühen“ Stoa, d. h. des Z., des 

nungen“ (öiayvoeig) .Erhebungen“ (endgaeig) und Kleanthes und des Chrysippos als eine Einheit 

.Abstürze“ (xxxwoug) der Seele unterscheiden lassen 60 zusammenfaßt und zwischen den Lehren dieser 
1.206 u. 209). Besonders wichtig ist, daß die drei Archegeten der Stoa nicht unterscheidet, ob- 

Dennition des nd&os als äloyog xlvrjoig dahin er- wohl kein Zweifel daran sein kann, daß Kleanthes 

läutert wird (SVF HI 389), daß das nä&og nicht und vor allem Chrysippos sehr viel zu den Lehren 

einfach von der richtigen (vernünftigen) Erkennt- des Z. hinzugefügt und auch manches ihm gegen- 

ms abweiche, sondern ihr nicht gehorche (äxeiidjg über geändert haben, ist auch die moderne Lite- 

äoyjp), so daß nun im Widerspruch zu dem ur- ratur zum größten Teil der frühen Stoa als Gan- 

sprungüchen Ansatz doch das Nebeneinander zem gewidmet und nur ein verhältnismäßig klei- 

emer (rem intellektuell) richtigen Erkenntnis und ner, wenn auch immer noch dem Umfang nach 
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beträchtlicher Teil der Philosophie des Z. speziell 
oder dem Versuch, zwischen seinen Lehren und 
denjenigen seiner beiden Nachfolger zu unter¬ 
scheiden. Von den der frühen Stoa als Ganzem 
gewidmeten Schriften sind die umfangreichsten 
P. Barth Die Stoa, 6. Aufl. bearbeitet von 
A. Goedekemeyer Stuttgart 1946. M. P o h - 
lenz Die Stoa, Geschichte einer geistigen Be¬ 
wegung, 2 Bände, Göttingen 1948/49. J. Brun 
Le Stoicisme, Paris 1958; vgl. ferner K. H. E. d e 
J o n g De Stoa, een Wereldphilosophie, Amster¬ 
dam, 1937, und R. M. W e n 1 e y Stoicism and its 
Influence, Boston, 1924. 

Sammlungen der Fragmente: 
Stoicorum Veterum Fragmenta (SVF) ed. Hans 
von Arnim vol. I, S. 3—72. Französische 
Übersetzung: Les Stoiciens, Textes traduits par 
E. Brdhier Paris 1962. Neuere Textausgabe: 
N. Festa&R. Anastasil frammenti degli 
stoici antichi, ordinati, tradotti e annotati, vol. I: 
Zenone, Bari 1932; ferner als Spezialausgabe: 
N. F e s t a ,Lo scritto di Zenone xegl xov 5lov‘ in 
Giom. critico della filos. italiana 1928, 20—34. 
Etwas veraltet, aber wegen der Erklärungen ge¬ 
legentlich zu konsultieren:A. C. Pearson The 
Fragments of Zeno and Cleanthes with introd. and 
explanat. notes, London 1891. 

Spezialliteratur außer der im Text 
zitierten: F. A d o r n o Sul significato del termine 
rjye/xovixdv in Zenone stoico ,La Parola del Pass. 
XII (1959), 26—41. A. F a 1 c h i Lo stoicismo die 
Zenone“ Riv. intemaz. di fllos. del diritto XIII 
(1933), 175—203. A. Jagu Zenon de Cittium, 
son role dans l’ötablissement de la morale stoi- 
cienne, Paris, These. M. P o h 1 e n z ,Zenon und 
Chrysipp“ GGN, NF, Fachgr. 1, II (1938), 173 
—210 = Kl. Sehr. I 1—38. H. T. Vollen- 
h o v e n Het Nominalism van Zeno den Stoicijn, 
Amsterdam 1930. E. C i z e k ,Sur les traces de 
Zenon dans les „Lettres ä Lucilius“ “, Helikon III 
(1963) 196—208. Vgl. auch noch E. Wellmann 
Die Philosophie des Stoikers Zenon, Leipzig 1873. 
R. Pöhlmann Geschichte der soz. Frage und 
des Sozialismus i. d. antik. Welt II (München 
1912) 340—48. Zeller Philos. der Griechen III 
1, 27—48. 

3) Sohn des Musaios, aus Sidon. Er erscheint 
bei Diog. Laert. VII 38 unter den Schülern 
des Zenon von Kition, des Begründers der Stoa, 
und wird auch im Index Stoicorum col. IX 
(S. 20 Traversa) zu den Stoikern gezählt. Nach 
Diog. Laert. VII 16 und dem Suda-Lexikon s. v. 
war er ein jüngerer Mitschüler des Z. von Kition 
bei Diodoros Kronos und bewunderte schon da¬ 
mals seinen älteren Mitschüler nicht weniger als 
ihren gemeinsamen Lehrer Diodoros (das avxov 
in den Worten ov% rjxxov Aiodwgov xov Stdaaxdlov 
avxov bei Diog. Laert. kann sich dem Zusammen¬ 
hang nach nur auf Z. von Sidon beziehen, nicht 
auf Z. von Kition oder auf Philon, wie auch inter¬ 
pretiert worden ist.) Im Suda-Lexikon wird er 
zum Lehrer statt zum Schüler des Z. von Kition 
gemacht. An Schriften von ihm werden ebd. eine 
dxcoloyia vgiig Swxgdxovg und Sidwviaxa genannt. 
Danach erscheint es als zweifelhaft, wie weit er 
im vollen Sinne zu den Stoikern gerechnet werden 
kann; vgl. K. v. Fritz Philol. LXXXV (1930) 
481/2 und W. Crönert Kolotes und Menedemos 


(Neudruck; Amsterdam 1965), 188 s. v. Chrysip¬ 
pos (die dort aus Eusebios, praep. ev. angeführte 
Stelle bezieht sich vielmehr auf Z. von Tarsos). 

4) Sohn eines Dioskorides (Suda s. v.) aus 
Tarsos, Schüler des Chrysippos und sein Nach¬ 
folger in der Vorsteherschaft der stoischen Philo¬ 
sophenschule (Suda s. v. Euseb. praep. ev. XV 
13, 8 p. 816 c. Areios Didym., epit. phys. fr. 36 
Diels. Ind. Stoic. Here. col. XLVT, p. 64 ed. 
Traversa; vgl. col. XLVIII p. 66 Traversa und 
Plut. de exilio 14, 605 b). Diog. Laert. VII 35 sagt, 
er habe nur wenige Schriften verfaßt, aber sehr 
viele Schüler gehabt. Das allerletzte Ende eines 
Schriftenverzeichnisses und den Beginn eines Ver¬ 
zeichnisses seiner Schüler enthält ein Fragment 
des Index Stoic. Here., col. XLVIII (p. 66/67 Tra¬ 
versa). Es erwähnt ,fünf Bücher gegen Hierony- 
mos“, offenbar den Peripatetiker Hieronymos von 
Rhodos, der bekanntlich die Schmerzlosigkeit als 
das höchste Gut bezeichnet hatte. Z. beteiligte 
sich also an der gegenseitigen Polemik der ver¬ 
schiedenen Philosophenschulen des beginnenden 
2. Jhdts. v. Chr. Der Rest des Zitates in dem Papy¬ 
rus ist schwer leserlich. H. v. A r n i m (Stoic. Vet. 
Fragm. III 209) hatte geglaubt, es müsse noch ein 
anderer Name außer dem des Hieronymos im Titel 
genannt gewesen sein. W. Crönert Kolotes und 
Menedemos (Stud. z. Palaeogr. u. Papyrusk. VI) 
195 glaubte dagegen lesen zu können [d] (sc. 
ßißlia) xai qpaai fiij [xax] wg-ilmmlai, wonach also 
diese Bücher (von späteren Stoikern) als unortho¬ 
dox bezeichnet worden seien. Als Schüler des Z. 
werden an derselben Stelle Diogenes aus Seleukeia 
am Tigris genannt, der auch der Nachfolger des 
Z. in der Schulvorsteherschaft gewesen ist, sowie 
auch Archedemos von Tarsos. In seiner Lehre 
scheint sich Z. im allgemeinen eng an seinen Leh¬ 
rer Chrysippos angeschlossen zu haben (Diog. 
Laert. VII 84); doch hat er nach Ar. Didym. (bei 
Euseb., praep. ev. XV 18, 2) an der Richtigkeit 
der Lehre von der exvzvgwoig Zweifel geäußert, 
ohne sich direkt dagegen auszusprechen. 

Vgl. noch Zeller Philos. d. Griech. III 1, 45 
mit Anm. 6 und Überweg-Praechter 
Philosophie d. Altertums 410 u. 414. 

5) Zenon von Sidon, epikureischer 
Philosoph (Diog. Laert. VII 1, 35. Proclus in 
Euclid. Eiern. 199 Friedlein), Schüler des Apollo- 
doros mit dem Beinamen 6 xrjnoxvQawog (Diog. 
Laert. X 1, 25). Er war ein eifriger Hörer des im 
J. 129 v. Chr. gestorbenen Akademikers Kamea- 
des gewesen, von dessen brillanten Vorlesungen 
er Cicero berichtete (Aead. Post. I 12, 46), kann 
daher kaum viel später als ca. 150 v. Chr. geboren 
sein. Im J. 79/78 hörte ihn Cicero mit Atticus zu¬ 
sammen in Athen (de fin. I 16; Tusc. III 17, 38). 
Daß er, wie F. Sbordone (Philodemi adv. So- 
phistas, Neapel 1947, 151f.) und L. Salve - 
s t r o n i (,Sülle orme di Posidonio“, Riv. crit. di 
storia di fllos. III [1948] 1) annehmen, mit dem 
Epikureer identisch ist, der nach der Einnahme 
von Athen durch Sulla im J. 88 v. Chr. (xaxa xf;v 
dlwoiv xwv Aihjvwv) aus Athen verbannt war 
oder hatte fliehen müssen (kxnaixwxwg-, Philodem 
a. O. Col. X 99 Sbordone) und einen Brief schrieb, 
in dem er die Aufnahme eines sonst unbekannten 
Demaratos als wahren Epikureers in die Ge¬ 
meinde empfahl, ist nicht sicher, aber sehr wahr- 
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scheinlich. Nach Diog. Laert. VII 1, 35 zeichnete Dies ist von Crönert erschlossen aus einer Stelle 

er sich durch seine klare Gedankenführung und bei Soranos, Gynaec. III 3, 2. Doch ist der Schluß 

Formulierung aus, was durch Cic. Tusc. III 38 ganz unsicher, da Soran von dem Unterschied 

bestätigt wird, der berichtet, wenn er und Atti- zwischen dem männlichen und dem weiblichen 

cus sich nach den Vorlesungen über diese unter- Geschlecht handelt und nach dem Zusammenhang 

halten hätten, hätte es nie eine Kontroverse über ganz zweifelhaft ist, ob die von Soran zitierte 

den Sinn des Gehörten gegeben, sondern nur dar- Äußerung des Z. sich auf Tiere bezog. Was Z. 

über, ob es sachlich richtig sei. Der Akademiker über die Verschiedenheit der ganzen Natur des 

Philon (von Larissa) nannte Z. den coryphaeus männlichen und des weiblichen Geschlechtes sagt, 

der Epikureer und empfahl Cicero, ihn zu hören, 10 aus dem man folgern könne, daß die Geschlechter 
allerdings mit dem Zweck, ihm zu zeigen, wie auch verschiedene Leiden haben, würde sogar in 

leicht die epikureische Lehre, selbst wenn sie von die Schrift siegt oyfieimoemg passen; 5. siegt &emv 

dem princeps Epieureorum vorgetragen werde, (vgl. u.); 6. siegt evoeßtiag. III. Ethik: 1. sieol zekmv 

zu widerlegen sei (Cic. nat. deor. I 21, 59). Z. war (Pap. 1005, VII 7; vgl. auch u.); 2. siegt zekeim- 

aber auch ein heftiger Polemiker (aericulus senex, oemg (ebd. 5); 3. siegt rfimv y.al ßlwv (Pap. herc. 

Cic. Tusc. III 38), der gegen Zeitgenossen wie 1471, wiederum ln zmv Zrjra>vo; oyo/Miv; nebst 

Apollodoros Sillis (über den Namen vgl. M. Tülli einer Menge von Titeln von Werken des Philo- 

Ciceronis de nat. deor. I ed. A. S. Pease p. 455) dem, die sich an ähnliche Werke des Z. ange- 

und andere zeitgenössische Philosophen die wil- schlossen zu haben scheinen. IV.,Wissenschaften“: 

desten Verwünschungen schleuderte, von dem 20 1. siegt yga/j/Mzinijg (Pap. 1005, VII 14); 2. siegt 
Stoiker Chrysippos immer nur verächtlich als iozogtag (ebd. 15; 3. siegt suxgoipumv (ebd. 16); 

Ghrysippe redete (ihn also offenbar als altes 4. siegt Xelfemg (ebd. 17); 5. siegt gyzogtxyg (vgl. 

Weib bezeichnete) und Sokrates einen athenischen Philod. Rhet. I, Col. XLIV p. 78 Sudhaus, wo 

Seurra nannte (Cic. nat. deor. I 33, 93). Philodem auch genauere Angaben über die von 

Interessant ist, daß Z. in Schriften sigdg zd Z. behandelten Gegenstände macht); 6. siegt 

xazyyogov/ieva zov koyov nat zov ßtov zmv siegt zov sioirjydzmv yrgyaew; (Pap. 1005, VII 18/19); 7. siegt 

Esiixovgov (Philodem. adv. Sophist. Col. X) unter yemusxgiaq (erschlossen aus den Zitaten bei Prok- 

anderem den Nachweis geführt zu haben scheint, los; vgl. u. S. 125f.). V. Textkritische und bio- 

daß die Epikurbriefe, auf Grund deren der Stoiker graphische Arbeiten: 1. Arbeiten über die Echt- 

Diotimos (oder Theotimos) zu zeigen versucht 30 heit der von Diotimos zitierten Epikurbriefe, aber 
hatte, daß Epikur ein dissolutes Leben geführt vielleicht auch von anderen Werken, Interpreta- 

habe (Diog. Laert. X 1), Fälschungen seien. Nach tionen von Sätzen Epikurs, vielleicht ein Werk 

dem Wortlaut eines Zeugnisses des Demetrios siegt Esiixovgov. Doch ist hier das Einzelne sehr 

v. Magnesia bei Athen. XIII 612 b hätte Z. sogar ungewiß. Immerhin zeigt der Überblick, daß Z. 

deshalb eine Anklage gegen Diotimos erhoben nicht nur quantitativ sehr viel geschrieben, son- 

und dessen Verurteilung zum Tode durchgesetzt. dern sich auch auf sehr vielen Gebieten literarisch 

Da diese doch etwas unglaublich erscheint, hat betätigt hat. 

W. Crönert (Kolotes und Menedemus, Mün- Da Philodem nach seinem eigenen Zeugnis 
chen 1905, Amsterdam 1963, 22) das eSaizrj&elg (Pap. 1005, Col. XI 6ff.) ein treuer Verehrer des 

ävrjge&rj der Überlieferung in IFeleyßelg dvevgydy 40 Z. während dessen Lebzeiten und nach dessen 
geändert. Tode sein unermüdlicher Lobpreiser gewesen ist, 

Nach Diog. Laert. X 1, 25 war Z. ein siolv- kann kaum bezweifelt werden, daß noch vieles in 

ygätpo; dvyg. W. Crönert (a. O. 175f.) findet Philodems Schriften auf die eine oder andere 

in den herculanensisehen Papyri und anderwärts Weise auf Z. zurückgeht oder an ihn anknüpft, 

Spuren von den Titeln bzw. Inhalten folgender ohne daß sich dies im einzelnen nachweisen ließe. 

Schriften des Z.: I. Erkenntnistheorie und Logik: Ebenso gehen die Darstellung epikureischer Phi- 

1. Untersuchungen über die oyfielwoig (vgl. dar- losophie in Ciceros philosophischen Schriften 

über ausführlich u. S. 129ff.). 2. Eine Schrift mit zweifellos zum großen Teil auf Ciceros Erinne- 

einer logischen Zergliederung des epikureischen rungen und Nachschriften der bei Z. in Athen 

Satzes ozi fiuvog 6 ooqpoe dyezasivozov nat duezaSö- 50 gehörten Vorlesungen zurück. In den Tusculanen 
£aozov y.al äanesizov yodvov eyei zö ävakoyiozov III 17, 38 wird die Definition der vita beata 

sielafM zmv sioog zd tfjv dzagdyrng ovvzeivdvzmv nat durch Z. in einer genauen Übersetzung von dessen 

siarza yivmoxei zd zotavza, ei nat uy tvdSoj; sidvza. Formulierung (habes formarn Epieuri vitae beatae 

Da die betreffende Angabe im Pap. herc. 1003 v er bis Zenonis expressam) mitgeteilt. Sie lautet: 

jedoch aus einer Schrift des Philodem mit dem ,cum esse beatum qui praesentibus voluptatibus 

Titel ex zmv Zyvmvog oxokmv stammt, kann es frueretur eonüderetque se truiturum aut in omni 

sich dabei auch um Vorlesungsnachschriften han- aut in magna parte vitae dolore non interveniente, 

dein. II. Physik: 1. siegt zrjg zmv dzöpmv avofioiö- aut si interveniret, si summus foret, futurum bre- 

zyzos (Pap. herc. VII 1); 2. siegt siage-yy./.toemg ; vem, sin produetior, plus habiturum iueundi 

3. siegt zrjg zov a&göov sigoyazooxyg (Pap. herc. 60 quam mali; haec eogitantem fore beatum praeser- 

1005, VII 3/4). Da die beiden Titel im Papyrus tim si et ante perceptis bonis eontentus esset et 

durch ein xai miteinander verbunden sind und nee mortem nee deos extimeseeret ‘ Das ist eine 

j ^ J t, *Gh y -kiviq der Atome als erste Ursache geschickte Zusamenfassung in einer Formel von 

J® E^ehung von zusammengesetzten Körpern Ausführungen über den ßlog evSafuosv, die sich in 

(atrgoa) betrachtet werden kann, erscheint es je- den Schriften Epikurs an den verschiedensten 

doch als zweirelhaft, ob es sich hei 2. und 3. nicht Stellen verstreut finden, geht aber nicht darüber 

um dasselbe Werk mit dem aus beiden Teilen zu- hinaus. So geht vermutlich vieles, was in den 

sammengesetzten Titel handelt. 4. siegt £mmv. Tusculanen im folgenden und in de finibus I 4, 
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16ff. über epikureische Lehren gesagt wird, auf Einwandes habe Z. auch das vierte Postulat 

Z. zurück, ohne daß dessen Anteil jeweils genauer Euklids (der Gleichheit aller Rechten Winkel) an¬ 
bestimmt werden könnte oder eine solche Bestim- gegriffen und behauptet, es setze schon den Kon- 

mung von wesentlichem Interesse wäre. Etwas an- struktionsbeweis 111 voraus, 

ders steht es mit de natura deorum. Hier hat Proklos versucht den Einwand des Z. durch 
R. Philippson (,Des Akademikers Kritik der Hinweis auf die euklidische Definition der Gera- 

Epikureischen Theologie im ersten Buch der Tus- den als Linie ij et; loov xeizai zolg eqs’ eavzfjg oy- 

kulanen Ciceros’, Symbolae Osloenses XX [1940] ueioig zu entkräften, in dem er aus dieser Defini- 

21 ff.) schlüssig gezeigt, daß sich in der Darstel- tion den Satz abzuleiten versucht, daß die Gerade 

lung der epikureischen Götterlehre durch Velleius 10 die kürzeste Verbindung zwischen zwei Punkten 
und ihrer Widerlegung durch Cotta Spuren einer ist, und daraus weiter den Satz, daß sich zwei 

Lehre finden, in der frühere Einwände der Stoiker Gerade nur in einem Punkte schneiden können, 

mit Hilfe der Lehre von der fiezdßaoig dsid zmv Dies ist insofern höchst interessant, als sich bis in 

(patvoyevarv eig zd dipavrj widerlegt werden sollen, die neueste Zeit viele hervorragende moderne 

sowie daß sich Spuren derselben Methode der Mathematiker den Kopf darüber zerbrochen ha- 

Wiederlegung bei Sextus Empiricus adv. math. ben, welchen präzisen mathematischen Sinn 

IX 43 finden. Die Lehre von der pierzdßamg scheint Euklid mit der von Proklos zitierten Definition 

nun aber zusammen mit der Auseinandersetzung verbunden haben könne, und diese erst in aller- 

mit der Mathematik der wichtigste über Epikur neuester Zeit in Paul Lorenzen (,Das Be- 

hinausgehende Beitrag zu sein, den Z. zur epi- 20 gründungsproblem der Geometrie als Wissen- 
kureischen Philosophie bzw. zur Philosophie über- Schaft von der räumlichen Ordnung“, Philosophia 

haupt geliefert hat. Dieser Beitrag ist trotz man- Naturalis VI [1961] 415ff., speziell 426) einen 

nigfacher Mängel überhaupt sehr interessant. Verteidiger gefunden hat. Auf der anderen Seite 

Auch läßt sich darüber aus der antiken Tradition kann kein Zweifel daran bestehen, daß das System 

verhältnismäßig viel entnehmen. von APXAI, auf welches Euklid seine Beweise 

Z.s Auseinandersetzung mit der aufbaut, Lücken aufweist, bzw. daß in diesen 

Mathematik. In der Einleitung zu demjeni- nicht alles, was Euklid zur Grundlage seiner Be- 

gen Teil seines Euklidkommentars, in welchem er weise macht, explizit ausgesprochen bzw. formu- 

die Lehrsätze und Beweise Euklids kommentiert, liert ist. auch wo Euklid, wie aus der Anordnung 

setzt sich Proklos (in Euch elem., p. 199 Fried- 30 seiner Lehrsätze und Beweise hervorgeht, sich der 
lein) kurz mit den Gegnern der Mathematik aus- von ihm stillschweigend gemachten Voraussetzun- 

einander und teilt diese in zwei Gruppen ein, die gen bewußt ist (vgl. K. v. Fritz ,Die APXAI 

Skeptiker, welche die Möglichkeit jeder Wissen- in der griechischen Mathematik“, Archiv für Be¬ 
schatt oder gesicherten Erkenntnis überhaupt griffsgeschichte I 13—-103), was dann vor allem 

bestritten, und die Epikureer, die nur die Schlüs- um die Wende des 19. zum 20. Jhdt. zu intensi- 

sigkeit der geometrischen Beweise angriffen, in- ven Bemühungen um eine neue Grundlegung der 

dem sie behaupteten, daß das, was die Mathema- Geometrie geführt hat, die in D. Hilberts 

tiker aus ihren APXAI (den Definitionen, .Grundlagen der Geometrie“ ihren berühmtesten 

Axiomen und Postulaten) folgerten, nicht wirk- Ausdruck gefunden haben, aber noch keineswegs 

lieh bewiesen werde, wenn nicht noch anderes als 40 in jeder Hinsicht abgeschlossen sind. 
Vorausetzung angenommen werde als das, was Wie W. Crönert (Kolotes und Menedemos 109) 
von ihrer APXAI erfaßt werde. Zu diesen gehöre gezeigt hat, finden sich nun bei Proklos und bei 

auch der Epikureer Z. und gegen ihn habe Posei- Sextus Empiricus noch eine Reihe von Bemerkun- 
donios ein ganzes Buch geschrieben, in dem er die gen zu den Grundlagen der Geometrie, die zwar 
ganze Auffassung des Z. als irrig (cra^gct) erwiesen nur als von ,den Epikureern“ herstammend be- 
habe. zeichnet werden oder deren Urheber überhaupt 

Bei Gelegenheit der Diskussion des ersten nicht mit Namen genannt werden, die aber eine 

Lehrsatzes (a. O. 216/17), bzw. genauer der Kon- solche Ähnlichkeit mit den Argumenten des Z. 

struktionsaufgabe, mit der Euklid den beweisen- aufweisen, daß mit sehr großer Wahrscheinlich- 

den Teil seiner Elemente beginnt, der Aufgabe. 50 keit angenommen werden kann, daß sie von ihm 
ein gleichseitiges Dreieck zu konstruieren (über stammen, zumal die älteren Angriffe Epikurs 

die auch in neuester Zeit nicht immer verstandene selbst sehr primitiv sind und keine Ähnlichkeit 

fundamentale Bedeutung dieses ersten und der mit den von Proklos erwähnten Einwänden des Z. 

darauf folgenden beiden Konstruktionssätze für aufweisen. So erwähnt Proklos in seinem Kom- 

den gesamten Aufbau der ersten beiden Bücher mentar zum X. Satz (S. 278 Friedlein), bzw. der 

der Elemente Euklids vgl. K. v. F r i t z ,Gleich- fünften Konstruktionsaufgabe, im ersten Buch 

heit, Kongruenz und Ähnlichkeit in der antiken Euklids, den möglichen Einwand, hier werde die 

Mathematik bis auf Euklid“, Archiv f. Begriffs- vorher nicht ausdrücklich formulierte Vorausset- 

gesch. IV 31ff.), geht Proklos genauer auf die von zung gemacht (sigoetkysizai mg vsiö&eotg wie 

Z. vorgebrachten Einwände ein. Z. habe behaup- 60 bei der Erwähnung des Z. ebd. 216 dsioöeSeixzai 
tet, und wie es scheint, an einer Figur demon- sigo/. aßovzmv y/zmv), daß eine Linie nicht 

striert, daß der Beweis nur dann schlüssig sei, aus unteilbaren Teilchen bestehe. Hier zeigt der 

wenn man die Möglichkeit ausschlösse, daß eine unmittelbar darauf mitgeteilte Versuch des Posei- 

Gerade mit einer anderen Geraden, ohne ihrer doniosschülers Geminos, den Einwand zu wider¬ 
ganzen Ausdehnung nach mit ihr zusammenzu- legen, daß der Einwand wirklich gemacht worden 

fallen, mehr als einen Punkt gemeinsam habe sein muß und vermutlich nicht allzulange vor 

(oder, wie er sich ausdrückt, einen Abschnitt Geminos, was wiederum auf Z. hinweist. Der dar- 

[zyfjua] gemeinsam habe). Auf Grund desselben aus abgeleitete Einwand gegen die Lösbarkeit der 
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Aufgabe, eine Strecke in zwei gleiche Teile zu beweisen. Denn das wisse jeder Esel, wie man 

teilen, wird von Sextus Emp. adv. math. III, sehen könne, wenn man ihm von der Feme ein 

110/11 etwas ausführlicher mitgeteilt, indem ge- Heubündel zeige, worauf sich zeigen werde, daß 

sagt wird, wenn eine Strecke aus unteilbaren Tei- er sich in gerader Linie und nicht im Zickzack 

len bestehe, könnten diese eine ungerade Zahl auf zwei Seiten eines Dreiecks darauf zubewegen 

bilden, in welchem Falle es offensichtlich nicht werde. Solche groben Angriffe sind nicht in der 

möglich sei, sie in zwei gleiche Teile zu teilen. Art Z.s. Aber es ist vielleicht interessant zu be- 

Ein etwas anderer, aber ähnlicher Einwand wird merken, daß, wenn man mit Proklos in seiner 

von der gleichen Voraussetzung aus (ebd. 112) ge- Widerlegung des ersten Einwands des Z. der Mei- 

gen die Möglichkeit der Zweiteilung des Kreises 10 nung ist, der Satz, daß die Gerade die kürzeste 
angeführt: der Durchmesser, welcher den Kreis in Verbindung zwischen zwei Punkten ist, könne 

zwei gleiche Teile teilen solle, gehe nach An- aus der euklidischen Definition der Geraden ab- 

nahme der Geometer durch dessen Mittelpunkt. geleitet werden, Euklids XXster Lehrsatz unmit- 

Aber entweder müsse er rechts oder links an die- telbar daraus folgt und der komplizierte eukli- 

sem Vorbeigehen. Dann seien die Teile nicht dische Beweis dafür tatsächlich überflüssig ist. 

gleich. Oder er müsse den Mittelpunkt selbst tei- Soviel zeigt dieser Überblick über die mit Si- 
len, in welchem Fall dieser nicht als teillos cherheit oder mit großer Wahrscheinlichkeit auf 

(äjisQh) bezeichnet werden könne. Hier besagt Z. zurückzuführenden Einwände gegen die Grund- 

der Wiederlegungsversuch des Geminos bei Prok- lagen der euklidischen Geometrie jedenfalls, daß 

los, daß die unendliche Teilbarkeit des Conti- 20 Z. mit beträchtlichem Scharfsinn überall an Stel- 
nuums von den Geometern als Axiom (xotvtj len eingehakt hat, wo wirkliche Probleme der 

syvoia) angenommen werde (das aber bei Euklid Gmndlegung der Geometrie vorliegen, 
explicite als solches nicht vorkommt), andererseits Wie bedeutsam die von Z. erhobenen Ein- 
durch den Beweis der Inkommensurabilität be- wände mathematisch sind, läßt sich daraus ent- 

wiesen werde. Tatsächlich finden sich bei Euklid nehmen, daß man, wie E. M. B r u i n s (La geomi';- 

eine Reihe von Definitionen und Sätzen (V trie non-Euclidienne dans l’antiquite, Conference 

def. 1—5; X prop. 1: das berühmte ,Lemma des donnde au Palais de la Ddcouverte, 1967, Publica- 

Eudoxos“), die bis zu einem gewissen Grad als Er- tions de l’universitd de Paris D 121; vgl. auch 

satz für die von Z. geforderte Voraussetzung die- Niet-Euelidische Meetkunde, Euclides 1963, 1— 

nen können. Aber sie gehen dem Satz über die 30 15) gezeigt hat, wenn man die von Z. vermißten 
Zweiteilung des Kreises, der überdies bei Euklid Axiome wegläßt, eine sinnvolle nicht-euklidische 

in der Form einer überbestimmten Definition aus- Geometrie aufbauen kann. Doch besteht nicht das 

gesprochen wird (Euklid I def. 17; vgl. dazu K. v. geringste Anzeichen dafür, daß Z. an eine solche 

Fritz Gleichheit 58 und 42f.), nicht voraus, so positive Ergänzung zu seinen Einwänden gedacht 

daß der Einwand Z.s in mehrfacher Hinsicht nicht hat. Man bedarf dazu der projektiven Geometrie, 

ganz unberechtigt ist (zum sachlichen Problem die erst lange nach Z. von Pappos ausgebaut wor- 

vgl. auch Lotenzen a. 0. 428). den ist; und erste Ansätze zu Betrachtungen, die 

Ein weiterer Einwand der ,Epikureer 1 bei später zur projektiven Geometrie gerechnet wer- 

Sextus (adv. math. III 98) wendet sich gegen die den, bei Apollonios von Perge reichen bei weitem 

Bewegung einer mathematischen Geraden (welche 40 nicht aus, eine solche Anregung zu geben. Viel- 
xevov ev&eia genannt wird), weil nur das Körper- mehr deutet alles, was über Z. überliefert ist, 

liehe Bewegung haben könne. Das ähnelt dem darauf hin, daß es ihm trotz seines mathemati- 

berühmten Einwand Schopenhauers (Werke sehen und logischen Scharfsinnes gar nicht dar- 

I S. 143 der Ausgabe letzter Hand) gegen den auf angekommen ist, die Grundlagen der Geo- 

Deckungsbeweis des Euklid für den ersten Kon- metrie zu verbessern, sondern in genauerer Aus- 

gruenzsatz, er setze Beweglichkeit der (geome- gestaltung der älteren, höchst oberflächlichen An- 

trischen) Figuren voraus, aber das Bewegliche im griffe des Epikur selbst auf die Mathematik über- 

Raum sei allein die Materie. Kurz zuvor (Sextus haupt die Sinnlosigkeit der Geometrie nachzuwei- 

III 95ff.) findet sich eine von Sextus nicht aus- sen. Er hat deshalb auch nicht die befruchtende 

drücklich auf Z. oder die Epikureer zurückge- 50 Wirkung auf die antike Diskussion der definito- 
führte Kritik an verschiedenen Fassungen der torisch-axiomatischen Grundlagen der Geometrie 

Definition der Geraden durch das ex’Xaov xüadai oder, wie man heute vornehmer sagt, der mathe- 

mit einer Untersuchung der verschiedenen Bedeu- matischen Grundlagenforschung, ausgeübt, die 

tungen des Wortes Xaov und der Diskussion einer er hätte ausüben können, da die Mathematiker 

Bedeutung, nach der das Xaov dem oytxxldv gleich- und Philosophen, wie Poseidonios, Geminos und 

gleichgesetzt wird, was der Erklärung des eukli- Proklos, die sich mit seinen Einwänden ausein- 

dischen Xaov in der oben zitierten Definition durch andergesetzt haben, alle nur auf irgendeine Weise 

den Begriff der Homogeneität durch Loren- die Mathematik als solche gegen ihn zu verteidi- 

zen sehr nahe kommt. Diese Kritik mag nicht gen suchten, ohne auf die auch vom mathemati- 

unmittelbar von Z. stammen, gehört aber zweifei- 60 sehen Standpunkt aus beachtenswerten Aspekte 
los zu der von ihm entfachten Diskussion der seiner Einwände zu achten. Ähnlich steht es mit 

mathematischen Grundbegriffe. einer weiteren Theorie des Z., zu der er beträcht- 

Anderer Art ist ein von Proklos (322 Fried- liehe eigene Beiträge weit über frühere Epikureer 
lein) den Epikureern zugeschriebener Einwand hinaus gemacht zu haben scheint, 
gegen den XXsten Satz Euklids, den Satz, daß in Die Lehre des Z. von der u e x d - 
jedem Dreieck die Summe zweier Seiten größer ß a o i g x 6 o c ö t rj t a oder and x w v 
ist als die dritte. Der Einwand richtet sich hier tpaivo/xevcov eg x ä ä (p avrj. Diese Lehre 

gegen die Notwendigkeit, einen solchen Satz zu wird ausführlich dargestellt und diskutiert in den 
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auf dem Pap. Here. 1065 erhaltenen Teilen der 
Schrift des Philodem xegl ofl/istcov xal aefieicöoecog 
(Ausgaben: 1. Th. G o m p e r z Herkulanensische 
Studien I, Leipzig 1865; 2. Philip H. & Estelle 
A. de L a c y Philodemos: ,On Methods of In- 
ference 1 , Philol. Monographs of the Amer. Philol. 
Assoc. X, 1941). Der erhaltene Teil des Papyrus 
beginnt mit einer Aufzählung von stoischen Ein¬ 
wänden gegen die genannte Lehre. In der siebten 
erhaltenen Columne heißt es dann, Dionysios 10 
(aller Wahrscheinlichkeit nach Dionysios von 
Kyrene, der Schüler des Antipatros von Tarsos, 
der von Philodem auch anderweitig zitiert wird) 
versuche die Antworten, die oi xag’flfüv (d. h. die 
Epikureer) auf diese Einwände geben, in spitzfin¬ 
diger Weise zu widerlegen, worauf wieder eine 
Reihe von Argumenten dieses Dionysios folgt, die 
dann wiederum von weiteren Widerlegungsver¬ 
suchen des Epikureers gefolgt sind. Endlich steht 
am Ende des ganzen ersten Abschnittes (Col. XIX) 20 
der Satz: rjfiiv /jev ovv öiaXe/duevos xal Xoyovg 
xö>v ävzi8o£a£övxcov xovg exxeifievovg XQooeqiEQexo 
xal xomvxaig dnavvßaaai xgog avxovg XynfjTo. Bqö- 
jAAos öi xouxvx’ sipaoxe maxw/Mxx' avxStv xal avvat- 
zrj/iaz' exxl&eo&ai (sc. xdv Zflvoovd). Es ist danach 
klar, daß Z. Lehrvorträge hielt, in denen er die 
Einwände stoischer Philosophen gegen seine 
Lehre vortrug und diese Einwände dann zu wider¬ 
legen versuchte, sowie daß Philodem in seiner 
Schrift Teile dieser Lehrvorträge aus eigener Er- 30 
innerung bzw. auf Grund eigener Aufzeichnungen 
mitteilt und dann weiter hinzufügt, was Bromios, 
ein anderer Schüler des Z., nach diesen Lehrvor¬ 
trägen aufgeschrieben hatte. 

Die zitierte Lehre stellt einen Versuch dar, 
die Lehre Epikurs, daß alle Erkenntnis letzter- 
dings allein auf sinnlicher Wahrnehmung beruhe, 
durch eine ausgebaute Theorie des Analogie¬ 
schlusses, bzw. der Induktion, die er als Art des 
Analogieschlusses behandelt, zu unterbauen. Der 40 
Streit mit den stoischen Gegnern dreht sich im 
wesentlichen darum, ob und wieweit der Schluß 
vom Bekannten auf das Unbekannte oder speziel¬ 
ler der Schluß, weil etwas ohne Gegeninstanz in 
vielen Fällen beobachtet worden ist, müsse es im¬ 
mer und überall so sein, berechtigt ist. 

Ein gleich zu Anfang (Col. II, 25ff.) zitiertes 
und diskutiertes Beispiel der Kontroverse betrifft 
Beweis und Gültigkeit des Satzes ,Alle Menschen 
sind sterblich 1 . Beide Parteien sind sich darin 50 
einig, daß der Satz gültig ist. Aber die Stoiker 
behaupten, er müsse durch ävaoxevfl (notwendige 
Aufhebung des Vordersatzes, wenn der Nachsatz 
aufgehoben wird) bewiesen werden, nicht durch 
Berufung auf unzählige beobachtete Fälle. Bei 
diesem ävaaxevfl- Beweis wird der Satz ,Wenn das 
erste, dann das zweite 1 auf Grund des Satzes 
,Wenn nicht das zweite, dann nicht das erste 1 be¬ 
wiesen, also im vorliegenden Falle: ,wenn er nicht 
sterblich ist, ist er kein Mensch 1 , folglich: ,wenn 60 
er ein Mensch ist, ist er sterblich 1 . Daß der Satz 
nicht auf Grund der Beobachtung unzähliger 
Fälle bewiesen werden könne, suchen die Stoiker 
mit Hilfe des folgenden Beispiels klar zu machen 
(Col. I, lff.). Daraus, daß Granatäpfel und Feigen 
bei uns wachsen, folge nicht, daß sie auch woan¬ 
ders wachsen, und daraus, daß die Menschen bei 
uns im allgemeinen kein höheres Alter als 70 
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Jahre oder etwas mehr erreichen, folge nicht, daß 
die Akrothoiten (die als besonders langlebig gal¬ 
ten) nicht ein sehr viel höheres Alter erreichen 
könnten. Daher könne man auch nicht schließen, 
weil die Menschen im Umkreis unserer Erfahrung 
sterblich seien, müßten sie auch in einem uns 
gänzlich unbekannten Lande sterblich sein. Nur 
wenn man sage, ,die Menschen im Umkreis unse¬ 
rer Erfahrung sind sterblich insofern sie Men¬ 
schen sind 1 (ft av&QQ}xoi), sei der Schluß, daß die 
Menschen überall sterblich sind, schlüssig. Ähn¬ 
liches gilt auch für Schlüsse wie: ,Wenn es kein 
Leeres gibt, gibt es auch keine Bewegung (Col. 
VIII 16ff.). Nun gibt es aber Bewegung. Folglich 
gibt es auch ein Leeres 1 (stoische ävaoxevrj), wäh¬ 
rend die Epikureer bzw. Z. dasselbe wiederum 
auf Grund der täglichen Beobachtung beweisen 
wollen, daß, wo immer eine Bewegung stattfindet, 
sie in ein Leeres hinein sich bewegt. Auf dieser 
Beobachtung beruhe in Wirklichkeit auch der 
stoische dvaoxewJ-Schluß und ohne diese empi¬ 
rische Grundlage habe er keine Gültigkeit. 

Die Stoiker behaupten auch, die mangelnde 
Beweiskraft der jiexäßamg xa{X’ SfMtöztjza könne 
man schon daran erkennen, daß es überall atypi¬ 
sche Einzelfälle (/Mva%d) gebe (Col. I 20ff.), wo¬ 
durch allein schon die Gültigkeit des Induktions¬ 
schlusses aufgehoben werde. So könne man (Col. 
II 5ff.) nicht daraus, daß der menschliche Körper 
überall in der Regel gewisse Proportionen aufzu¬ 
weisen scheine, schließen, daß dies immer und 
notwendig der Fall sei. Denn es habe in Alexan- 
dreia einen Zwerg gegeben, der nur eine halbe 
Elle groß gewesen sei und einen enormen Kopf 
gehabt habe. Das Quadrat mit der Seitenlänge 4 
sei das einzige Quadrat, bei dem die Summe der 
Seitenlangen gleich dem Inhalt des Quadrates sei 
(Col. I 30ff.). Eine ebensolche Ausnahme sei der 
Magnetstein, der Eisen anziehe, so daß man of¬ 
fenbar nicht aus der Tatsache, daß die überwälti¬ 
gende Mehrheit der Steine kein Eisen anziehen, 
folgern könne, daß Steine generell nicht diese 
Eigenschaft haben (Col. I 25f.). Im übrigen be¬ 
haupteten die Stoiker (Col. XV 13ff.), die Epi¬ 
kureer verletzten ihr eigenes Prinzip des Schlie- 
ßens von dem Bekannten oder Beobachteten auf 
das Unbekannte oder nicht Beobachtbare in meh¬ 
reren Fällen, so durch die Annahme, daß die un¬ 
serer unmittelbaren Wahrnehmung nicht zugäng¬ 
lichen Atome unzerstörbar seien, obwohl doch alle 
im Umkreis unserer Erfahrung Vorgefundenen 
Gegenstände zerkleinert werden könnten und auf 
diese Weise zerstörbar seien; ferner durch die 
Theorie Epikurs, daß die Sonne nicht größer sei 
als sie uns erscheint, während doch die allgemeine 
Erfahrung lehre, daß die Gegenstände aus grö¬ 
ßerer Entfernung kleiner erscheinen als sie sich, 
wenn man ihnen nahe kommt, in Wirklichkeit 
erweisen, was also doch für einen so weit von uns 
entfernten Gegenstand wie die Sonne in besonde¬ 
rem Maße zu treffen müsse. 

Auf diese stoischen Einwände antwortete Z. 
nach Philodem: Ganz allgemein sei die ävaaxevfl 
überhaupt keine eigene Art des Schließens. Viel¬ 
mehr gehe sie überall, wenn man näher zusehe, in 
Wirklichkeit auf die fierdßaotg xa&’öfwuhflza zu¬ 
rück. Das gelte für den Beweis der Sterblichkeit 
der Menschen ebenso wie den für die Existenz des 

5 


131 Zenon 5) von Sidon 

Leeren (Col. VIII 33ff.). Außerdem könne man 
auch da strikte Beweise nach der Methode der 
(isräßamg führen, wo eine ävaoxsvrj nicht statt¬ 
habe (Col. XII). So könne man schließen, wenn 
Sokrates ein Mensch ist und Platon ein Mensch 
ist, dann sei es undenkbar, daß, wenn Sokrates ein 
Mensch ist, Platon kein Mensch ist. Trotzdem 
werde durch die Aufhebung (avaiQroig) des So¬ 
krates Platon nicht mitaufgehoben (ovvavaoxsv- 
atso&cu). Die Analogie des Vorkommens der ver¬ 
schiedenen Pflanzen mit der Sterblichkeit der 
Menschen an verschiedenen Orten bestehe nicht. 
Denn die Pflanzen derselben Species wichen selbst 
innerhalb derselben Gegend an Größe, Gestalt, 
Farbe, Geruch und auf mannigfaltige sonstige 
Weisen von einander ab. Die Menschen innerhalb 
unserer Erfahrung seien alle sterblich. Deshalb sei 
der Schluß berechtigt, daß sie immer und überall 
sterblich sind, der Schluß darauf, daß die Pflan¬ 
zen überall Vorkommen müßten, dagegen nicht. 

Ebensowenig tauge das Argument auf Grund 
des Vorkommens von uovayn. Denn wenn von 
Steinen, die in jeder anderen Hinsicht von den 
Magnetsteinen ununterscheidbar wären, die einen 
Eisen anzögen, die anderen dagegen nicht, dann 
wäre allerdings die Schlüssigkeit des induktiven 
Analogieschlusses zerstört. Da dies jedoch nicht 
zutreffe, behalte er seine Gültigkeit (Col. XIV 
25ff.). Sonne und Mond aber seien überhaupt so 
einzigartige Gegenstände, daß auf sie allerdings 
die Analogieschlüsse überhaupt nicht anwendbar 
seien (Col. XIV Ende). So sei auch der Vorwurf 
unberechtigt, die Epikureer wendeten ihre eigene 
Methode selbst nicht an, wo sie nach ihren Regeln 
angewendet werden müßte (Col. XVIII). Denn 
wenn auch die Beobachtung richtig sei, daß die 
Gegenstände innerhalb unserer Erfahrung zer¬ 
störbar seien, so betreffe dies doch nicht die Kör¬ 
per als Körper (od>/mra fj oio/mra) , sondern inso¬ 
fern als sie an dem ihrer Natur Entgegengesetz¬ 
ten (< pvoccog rivavTuofievrjs, d. h. dem Leeren), 
teilhätten. So hätten ,Körper* innerhalb der Welt 
der Wahrnehmung ja auch Farben, aber nur als 
sichtbare Körper, als berührbare Körper (d. h. für 
den Tastsinn) dagegen nicht. Ebenso hätten sie 
im Dunkeln keine Farben, obwohl sie im Dunkeln 
immer noch Körper sind. Aus der Tatsache, daß 
alle Körper im Umkreis unserer Erfahrung unter 
gewissen Bedingungen Farben haben, folge daher 
nicht, daß sie als Körper (d. h. als reine Kör¬ 
perlichkeit) Farben haben, ebensowenig daher, 
daß sie als Körper zerstörbar sind, oder ge¬ 
nauer, daß diejenigen Körper, die nichts sind als 
Körper (kein Nichtkörperliches, keinen leeren 
Raum, in sich enthalten) zerstörbar sind. 

Besonders interessant ist in diesem Zusam¬ 
menhänge die Erwiderung auf den von den Qua¬ 
dratzahlen hergenommenen Einwand (Col. XV 
14ff.). Die Tatsache, daß das Quadrat mit der 
Seitenlange 4 das einzige Quadrat ist. bei dem i 
die Summe der Länge der Seiten gleich dem In¬ 
halt des Quadrates ist, beweise nichts gegen die 
Gültigkeit des Schlusses von vielen Fällen auf 
alle. Denn hier enthülle gerade die Prüfung der 
verschiedenen Quadratzahlen durch die Erfah¬ 
rung (ix mlgas), daß dieser Unterschied bestehe, 
so daß es lächerlich wäre, auf Grund der Erfah¬ 
rung die Existenz dieser Ausnahme leugnen zu 
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wollen. Umgekehrt lehre jedoch wiederum die 
Erfahrung, daß bei jedem Quadrat mit der Seiten¬ 
lange 4 die Summe der Längen der Seiten gleich 
dem Inhalt des Quadrates sei, so daß der Schluß 
berechtigt sei, daß dies auch bei Quadraten, bei 
denen wir dies nicht nachgeprüft haben oder die 
nicht in den Kreis unserer Erfahrung getreten 
sind, der Fall sein werde. 

Die von Bromios mitgeteilte Diskussion ist 
l einerseits systematischer (obwohl Philodem. Col. 
XXVIII sagt, Z. habe die Argumente der Stoiker 
und seine Gegenargumente /re&oSixcoriowg prä¬ 
sentiert als Bromios) und allgemeiner und geht 
andererseits mehr ins Detail (Col. XIX 17ff.). Er 
beginnt mit den stoischen Einwänden in ihrer all¬ 
gemeinsten und prinzipiellsten Form: Wie solle 
der Übergang von den qxuvo/ieva zu den <x< pavrj 
stattfinden? Indem man alles Sichtbare in Be¬ 
tracht ziehe oder nur einiges davon? Das erstere 
i sei unmöglich. Das zweite sei nicht ausreichend. 
Denn wie solle ein alle betreffender Schluß mög¬ 
lich sein, wenn nur einige Anzeichen Zusammen¬ 
treffen (ovvTeezovTcov), d. h. wohl auf denselben 
Zusammenhang hinweisen? Wenn es Variationen 
und Verschiedenheiten gebe je nach Klima, Ernäh¬ 
rung angeborene Anlage und dgl. (die innerhalb 
unserer Erfahrung verschiedene Erscheinungen 
hervorrufen), warum sollte es dann nicht außerhalb 
unserer Erfahrung weitere Variationen geben auch 
i da, wo innerhalb unserer Erfahrung keine Varia¬ 
tion vorkommt? Wenn der Induktionsschluß von 
Dingen ausgeht, die eine rpvoig und eine biva/ug 
dxaQ&XXaxxog haben (daher gar nicht voneinander 
abweichen), so werden die Dinge sich nur der Zahl 
nach voneinander unterscheiden (aber um solche 
Dinge handle es sich bei Z. nicht), wichen sie da¬ 
gegen in mancher Hinsicht voneinander ab, wie 
wolle man dann den Schluß ziehen, daß sie sich 
in einer gewissen Hinsicht alle gleich verhalten? 

Demgegenüber machte Z. nach Bromios (Col. 
XX 33ff.) geltend, es sei durchaus nicht nötig, 
alles, was an einem Gegenstand in Erscheinung 
tritt, zu berücksichtigen. Allerdings dürfe man 
auf der anderen Seite auch nicht von beliebigen 
und zufälligen Erscheinungen ausgehen. Vielmehr 
müsse man viele übereinstimmende (6/xoysvij), 
aber auch variable (aoixlXa) Eigenschaften der 
Dinge in Betracht ziehen, um aus der direkten 
Beobachtung (mQbxxcooig: der persönlichen Be¬ 
gegnung mit) der Phaenomene wie auch der histo¬ 
rischen Tradition über sie das, was untrennbar 
zu dem Ding gehört (xo ovvsdoevov axwQtoxcog) 
herauszunehmen und von da dann auf alle ande¬ 
ren (Objekte derselben Art) zu schließen (jiexa- 
ßaivsiv im ra'üji näina). Daher könne man z. B. 
auf Grund der durchgehenden Erfahrung solcher 
Art sehr wohl behaupten, daß es niemals unver¬ 
wundbare Menschen gegeben habe, noch gebe, noch 
geben werde, ebensowenig Menschen aus Eisen, 
die durch feste Dinge hindurchgehen könnten wie 
wir durch Luft (Col. XXI 10ff.). Ebenso könne 
man trotz der großen Varietät an Tieren, die es 
gebe, wohl behaupten, daß kein Tier weise sein 
könne (Col. XXIV 36ff.). Überhaupt sei die Man¬ 
nigfaltigkeit der Dinge kein Hindernis für die 
uixdßaoig xa&’ oftowxyna (Col. XXV 243.). Wenn 
es z. B. auch eine große Varietät von eßbaren Din¬ 
gen gebe, von denen einige leichter, andere schwe- 
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rer verdaulich seien, und andererseits die Men¬ 
schen hinsichtlich ihrer Fähigkeit, gewisse Dinge 
zu verdauen, sich stark voneinander unterschei¬ 
den, so hindere dies doch nicht daran, aus der 
Beobachtung zu schließen, daß es gewisse, wenn 
auch nicht für alle Menschen gleiche, so doch im 
Extrem nicht überschreitbare Grenzen der Ver¬ 
daulichkeit von Stoffen für den Menschen über¬ 
haupt gebe. Auch da, wo die Grenzen fließend 
sind, könne man daher gültige Induktionsschlüsse 10 
aus der Erfahrung ziehen. In solchen Fällen werde 
derjenige, der sowohl die gemeinsamen Eigen¬ 
schaften aller Menschen oder der jeweils unter¬ 
suchten Dinge (tag ziQog äXXtjXa xotvdrrjxag) wie 
auch ihre individuellen Verschiedenheiten (IStöxt]- 
rag) in Betracht ziehe, den richtigen Gebrauch von 
der fixxdßaoig machen (xQsmyiorj xQrjo&at, xij fixza- 
ßaaei). Daher solle man auch nicht (Col. XXVI 
22ff.), wenn sehr viele gleichartige Fälle vorlie¬ 
gen, sogleich den Schluß ziehen, daß etwas in 20 
allen Fällen so sein müsse. Manchmal gelange 
man auch nicht dazu, etwas in voller Allgemein¬ 
heit festzustellen (mgl xov xa&oXixov biLOyvoiQE- 
o&ai), sondern müsse sich mit einem d>g im xo noXv 
begnügen (xgijo&cu riß wg ixl rd noXv). Durch all 
dieses werde die Plausibilität (cvXoyia) des 
Schlusses nicht beeinträchtigt (Col. XXVII 13ff.). 

Th. Gomperz in der Einleitung zu seiner 
Ausgabe der Schrift des Philodem (Herkulanische 
Studien I, XI f.) hat die darin enthaltenen Aus- 30 
führungen des Z. enthusiastisch gepriesen. Sie 
seien ,ein Versuch, jene große Lücke auszufüllen, 
die der Schöpfer der Logik, Aristoteles, in dem 
von ihm errichteten Lehrgebäude zurückließ*. Es 
sei ,der erste Entwurf einer induktiven Logik — 
aufgeführt auf dem Boden einer streng und aus¬ 
schließlich empiristischen Weltansicht, belebt und 
getragen von dem Hauche des echtesten baconi- 
schen Geistes*, grundverschieden von allem, was 
uns bisher über die Logik der Alten bekannt war*, 40 
,ein hochwichtiger Beitrag zur Entwicklungsge¬ 
schichte des wissenschaftlichen Geistes, unabhän¬ 
gig von jedem speziellen philosophischen Stand¬ 
punkt*. Freilich ist dieses enthusiastische Lob, das 
der Positivist unter den modernen Historikern 
der antiken Philosophie dem Z. gespendet hat, 
nur mit gewissen Einschränkungen berechtigt, 
aber doch berechtigt, negativ insofern, als die 
Mängel der von Bacon begründeten, von John 
Stuart M i 11 in seinem System of Logic im De- 50 
tail ausgeführten induktiven Logik sich an eini¬ 
gen von Z. beigebrachten Beispielen besonders 
deutlich demonstrieren lassen, positiv insofern, 
als einige seiner Ausführungen, besonders in dem 
von Bromios mitgeteilten Teil, trotz ihrer flagran¬ 
ten Mängel, z. T. infolge derselben, ein sehr wert¬ 
volles Material bieten für eine Phaenomenologie 
der Induktion, an der es zu einem beträchtlichen 
Teil noch bis heute fehlt (vgl. K. v. Fritz Die 
inaymyr] bei Aristoteles, S.-Ber. Baver. Akad. 60 
phil.-hist. Kl. 1964, Heft 3, S. 403. und 62ff.). 

Der fundamentale Mangel dieser Induktions¬ 
theorie läßt sich am besten aufweisen an dem 
o. S. 131 f. angeführten mathematischen Beispiel. 
Daß in dem Quadrat mit der Seitenlänge 4 die 
Summe der Seitenlangen gleich dem Inhalt des 
Quadrates (angegeben in Meßzahlen des dem Län¬ 
genmaß der Seiten entsprechenden Flächenmaßes) 
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ist, ergibt sich daraus, daß der Inhalt des Quadra¬ 
tes gleich dem Quadrat der Seitenlänge ist, das 
Quadrat aber 4 Seiten hat, so daß die Summe der 
Seitenlangen ebenfalls das Quadrat von 4 ergibt. 
Da alle anderen Zahlen von 4 verschieden sind, die 
Zahl der Seiten eines Quadrates aber immer 4 be¬ 
trägt, ergibt sich von selbst ohne jede empirische 
Nachprüfung, daß die Summe der Seitenlangen 
keines anderen Quadrates gleich der Quadratzahl 
seiner Seitenlänge sein kann. Statt dessen, wie Z. 
es wollte (vgl. Col. XV 19ff.: tujahioi ndv xe; ix 
nstgag ßeßaoayiofiivoi), durch Nachprüfen an 
unzähligen Quadraten mit der Seitenlänge 4 fest¬ 
stellen zu wollen, daß in allen diesen Quadraten 
die Summe der Seitenlangen ebenso wie der Inhalt 
16 beträgt, und ebenso an unzähligen Quadraten 
mit einer anderen Seitenlänge als 4 festzustellen, 
daß dasselbe bei keinem derselben zutrifft, ist ab¬ 
surd. Wie wenig in der Zahlentheorie das von Z. 
vorgeschlagene Nachprüfen an unzähligen Zahlen 
zum Ziele führt, ist gerade in neuester Zeit mit 
Hilfe von Computern aufgewiesen worden. So hat 
sich z. B. gezeigt, daß eine von P ö 1 y a ver¬ 
mutete Gesetzmäßigkeit, die bis zur Zahl 600 000 
nachgeprüft worden war und, da sie sich bis dahin 
als gültig erwiesen hatte, als allgemeingültig ak¬ 
zeptiert worden war, so daß weitere zahlentheore¬ 
tische Sätze daraus abgeleitet wurden, jenseits 
von Zahlen mit einigen hundert Stellen sich als 
nicht mehr gültig erwies (vgl. C. B. Hasel- 
g r o v e ,A disproof of a conjecture of Pölya*, 
Mathematika V [1958] 141ff.; für weitere Bei¬ 
spiele vgl. R. Queneau Conjectures fausses en 
theorie des nombres, Mölanges Koyrc I, Paris 
1964, 475ff.). Hier zeigt sich also, daß der Schluß 
selbst von Milliarden Fällen auf alle Fälle nicht 
wirklich schlüssig ist. 

Etwas anders steht es bei dem Beweis der 
Existenz eines leeren Raumes aus der Bewegung. 
Hier sind die Fronten zwischen Z. und seinen 
stoischen Gegnern eigentümlich verkehrt. Die 
stoische dvaojsetnj-Argumentation ist schlüssig, 
wenn man von der Annahme ausgeht, daß Körper 
absolut raumerfüllend, undurchdringlich und da¬ 
her inkompressibel sind. Dann ergibt sich von 
selbst, daß ein Körper sich nicht in einen Raum 
hineinbewegen kann, an dem sich schon ein ande¬ 
rer Körper befindet, und daß es daher einen leeren 
Raum geben muß, wenn Bewegung möglich sein 
soll. Aber eben diese Voraussetzung der Undurch¬ 
dringlichkeit und Inkompressibilität der Körper 
scheint die stoische Philosophie, wenigstens in der 
Form, die ihr der Begründer der Stoa, Zenon von 
Kition, gegeben hat, nicht konsequent festgehal¬ 
ten zu haben (vgl. o. S. lOlff.). Dagegen beruht die 
epikureische Physik auf der demokriteischen 
Lehre, daß die Welt aus absolut starren und in- 
kompressiblen Atomen besteht. Auf dieser Grund¬ 
lage ist der stoische cb'aoxfUj'y-Beweis zwingend. 
Dagegen ist der epikureische Induktionsschluß 
aus der angeblichen Erfahrung, daß bewe¬ 
gende Körper sich immer in ein Leeres hinein be¬ 
wegen, alles andere als zwingend, da ein absolut 
leerer Raum in der sinnlichen Erfahrung über¬ 
haupt nicht angetroffen wird (daß ,leere* Gefäße 
mit Luft gefüllt sind, war zur Zeit des Z. und 
auch zur Zeit Epikurs durchaus bekannt) und die 
wahrgenommenen Erscheinungen durchaus auf 
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Grund der aristotelischen Annahme, daß Dichte nähme gewisser Medikamente als ausreichend be- 
und ,Dünne' und damit auch die Kompressibilität trachtet werden kann, um die Freigabe des Medi- 
Qualitäten der Körper sind, die auch ohne die kamentes für den allgemeinen Gebrauch in der 

Annahme eines leeren Raumes bestehen können, Medizin zu rechtfertigen. Hieran sowie an Pro¬ 
hätten erklärt werden können. bleme aus der Wirtschaftswissenschaft und auf 

Bei dem Satz ,Alle Menschen sind sterblich' anderen Gebieten haben sich dann Versuche an¬ 
beruht der avaaxsv jJ-Beweis der Stoiker offenbar geschlossen, den Probabilitätswert von Induktio- 
auf der Voraussetzung, daß ein unsterblicher nen genauer zu untersuchen und zu bestimmen, 
Mensch kein Mensch mehr ist, wie ja auch nach welcher Probabilitätsgrad wiederum für prak- 
dem traditionellen griechischen Glauben ein 10 tische Zwecke verschiedener Art ausreichend ist. 
Mensch, der unsterblich wird, kein Mensch bleibt, Als Standardwerk über diese Theorien kann wohl 

sondern zum Heros oder zum Gott wird. Hier ist das Buch von R. C a r n a p und W. Steg- 

jedoch der epikureische Schluß aus der Tatsache, m ü 11 e r ,Induktive Logik und Wahrseheinlich- 

daß in so vielen Jahrhunderten kein Fall bekannt- keit', Wien 1958, gelten. Wenn es nun bei Bromios 

geworden ist, daß ein Mensch als Mensch unter heißt (Col. XXV 25ff.), diejenigen, die einen 

Menschen auf dieser Erde über eine gewisse Zeit- schlechten Gebrauch von der /zezdßaaig machten, 

spanne hinaus weitergelebt hätte, am ehesten dehnten ihre Gültigkeit zu weit aus, würden aber 

berechtigt. Ganz kurios ist dagegen das Gegen- durch den individuellen (vom allgemeinen abwei- 

argument des Z. gegen die Anwendung des In- chenden) Fall (zö hcl /isgovg svvnagxzixdv) wieder 

duktionsschlusses auf diesen Fall. Den Schluß, 20 au f den rechten Weg gebracht, so daß sie zwischen 
daß, wenn Sokrates kein Mensch ist, auch Platon dem Allgemeingültigen und dem nur &g ent zo 

kein Mensch ist, und umgekehrt, kann man allen- noXd Gültigen unterschieden, so kann man darin 

falls nach dem Prinzip der iitzdßaaig xa&'o/Miö- einen ersten Ansatz zu einer solchen modernen Be- 

T V ra dahin verstehen, daß sie beide die selben trachtungsweise sehen, wenn auch die Überset¬ 
mannigfachen allgemeinen Merkmale (xoivozrjzes) zung sowohl von cbg int zö noXv in Col. XXV 32 

gemeinsam haben, die dem Menschen als Men- wie auch von evXoyta (Col. XXVTI 13) mit ,proba- 

schen eigentümlich sind und so gewissermaßen bility' durch de L a c y die Annäherung als 

sein Menschsein konstituieren, wenn es sich dann größer erscheinen läßt als sie tatsächlich ist. 
auch nicht um einen Induktionsschluß im eigent- Nicht völlig klar ist leider, was Z. mit der 
liehen Sinne handelt, der immer darauf zielt, daß 3o von Bromios (Col. XXVI 32ff.) zitierten Äußerung 
alle Glieder einer Gruppe eine spezielle Eigen- gemeint hat: &oze /if/ xävzwg kt’ agi&ficöv jzoXXwv 

schaft gemeinsam haben, sondern der Begriff avfißeßrjxörwv ivaugeTo&ai zi, 8i’ f/v ahiav i<p' wv 

der fiszdßaaig xa&' Sftowzrjza hier ein etwas wei- u'ev bl ngoonsoebv egstg rode zi zotdvde slvai, not l- 

terer ist. Aber die weitere Behauptung Z.s, hier Xdxig 8s Svoiv, soziv 8'8ze nXetootv, tö noXvzQonov 

liege keine Möglichkeit einer dvaaxevrj vor, weil zmv arj/zetcov dvaXoyi£6/ievog. Wenn darin die Ein- 

aus der Aufhebung (ävaioeaig) Platons nicht auch sicht läge, daß manchmal und gerade bei den 

die des Sokrates folge, enthält einen logischen zwingendsten und allgemeingültigsten Induktio- 

Fehler, da hier unvermerkt an die Stelle der Auf- nen (im Sinne der aristotelischen knayarytj vgl. 

hebung des Menschseins des Sokrates oder Pia- Chr. Sigwart Logik, II 2 [Freiburg i. Br. 1893] 

tons die Aufhebung seiner Existenz tritt. Die Auf- 40 III. Teil, 5. Abschnitt, § 93, 8 und K. v. F r i t z 
hebung des Menschseins Platons zieht na- htayzoyrj 40f.) ein Fall oder ein bis zwei Nach- 

türlich, wenn man davon ausgeht, daß dies prüfungen genügen, um die ausnahmlose Gültig- 

Menschsein durch die Eigenschaften konstituiert keit eines allgemeinen Satzes festzustellen, wäre 

wird, die er mit Sokrates gemeinsam hat, auch die es außeordentlich interessant. Aber das wäre im 

Aufhebung des Menschseins des Sokrates nach ersten Fall keine fiszäßaxng xa&’ öfioiozryta mehr; 

sich, wobei es gleichgültig ist, ob Platon wirklich und der Zusammenhang macht es wahrscheinlich, 

gelebt hat oder als Mensch nur in einer fiktiven daß vielmehr gemeint ist, daß in manchen Fällen 

Philosophiegeschichte existiert. Hier wimmelt es eine einzige Gegeninstanz ausreicht, um die Un- 

also allenthalben von Ungenauigkeiten und Irr- gültigkeit eines Induktionsschlusses zu erweisen, 

tümem. 50 daß es in manchen Fällen dagegen einer größeren 

Sehr interessant vom Standpunkt einer positi- Anzahl von Gegeninstanzen bedarf, wie z. B. die 

ven Phaenomenologie der Induktion aus sind da- allgemeine Bekömmlichkeit und Leichtverdau- 

gegen einige Argumente aus der Wiedergabe der lichkeit einer Speise nicht dadurch widerlegt 

Lehre des Z. durch Bromios. Dies gilt vor allem wird, daß jemand einmal oder selbst mehrere 

für die Versuche, die Grenze der Gültigkeit von Personen bei verschiedenen Gelegenheiten, wenn 

Induktionsschlüssen zu bestimmen. Induktions- es nur sehr selten geschah, nach ihrem Genuß 

Schlüsse wie die von Bromios erwähnten hinsicht- Magenbeschwerden bekommen haben (ein moder- 

lich der Bekömmlichkeit oder Unzuträglichkeit nes, praktisch sehr wichtiges Beispiel würde sein, 

von Nahrungsmitteln werden im täglichen Leben daß der Gebrauch eines Medikamentes nicht des¬ 

halb oder ganz unbewußt unaufhörlich gezogen. 60 halb generell ausgeschlossen zu werden braucht, 
Sie spielen aber auch in der wissenschaftlichen weil manche Menschen eine Allergie dagegen ha- 

+-1 icr ^ ^ätlehre eine große Rulle (für die an- ben). Aber auch wenn dies zweite gemeint ist, läge 

tike Medizin vgl. vor allem die Schrift siegt ägyatgg darin eine sehr bemerkenswerte Annäherung des 

irjzQuerjg). Gerade in unserer Zeit hat man ver- Z. an Betrachtungsweisen, die erst in neuester 

sucht, genauere Regeln darüber herauszuarbeiten, Zeit systematisch durchgeführt worden sind und 

wann und unter welchen Bedingungen ein Induk- große praktische Bedeutung erhalten haben, 

tionsschluß aus Beobachtungen über die Entwick- Zusammenfassend kann man wohl sagen, daß 
lung des Zustandes von Patienten nach der Ein- Z., und durch ihn veranlaßt seine stoischen Geg- 
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ner, auf eine große Menge von Problemen gesto¬ 
ßen sind und Beobachtungen gemacht haben, die 
einerseits für die Grundlegung der Mathematik, 
andererseits für eine Entwicklung der Lehre von 
der Induktion über Aristoteles hinaus von großer 
Bedeutung hätten werden können. Es ist aber 
nichts Bleibendes dabei herausgekommen, weil 
beide Parteien, statt sich um eine unvoreingenom¬ 
mene Lösung der sachlichen Probleme zu bemü¬ 
hen, ihr ganzes Interesse darauf konzentrierten, 
eine vorgegebene dogmatische Lehre zu verteidi¬ 
gen und auszubauen, woher es auch kommt, daß 
sie sich immer wieder mit verkehrten Fronten ge¬ 
genüberstehen, nicht nur in dem o. S. 134 ge¬ 
kennzeichneten Fall, sondern z. B. auch, wenn bei 
dem Beweis des Satzes ,Alle Menschen sind sterb¬ 
lich' die Stoiker darauf bestehen, man müsse den 
Menschen als Menschen (fj artXgwnoi) zum Aus¬ 
gangspunkt der Argumentation machen, worauf 
Z. repliziert, davon könne man nur durch empi¬ 
rische Beobachtung der einzelnen Fälle etwas 
wissen (vgl. o. S. 129ff.), andererseits jedoch Z. hin¬ 
sichtlich des Satzes von der Unzerstörbarkeit der 
Atome als ,reiner', d. h. nicht mit Leerem ver¬ 
mischter, Körper argumentiert, man müsse die 
Körper als Körper (fj ow/iaza) betrachten, was, 
da die Atome als Atome nicht wahrgenommen 
werden, dem epikureischen Prinzip, daß alle Er¬ 
kenntnis rein aus der Wahrnehmung stamme, 
widerspricht. Ähnlich steht es endlich auch mit 
dem o. S. 133f. diskutierten Fall des Quadrates mit 
der Seitenlänge 4. Hier hat N a t o r p (Forschun¬ 
gen zur Geschichte des Erkenntnisproblems im 
Altertum, Berlin 1884, 250ff.) Z. durch den Hin¬ 
weis darauf zu verteidigen gesucht, daß Z. dort 
von einem xazaxXeleiv eig zo dbiavdrjzov spricht, er 
sich also der zwingenden Allgemeinheit seines 
Schlusses bewußt gewesen sein müsse. Aber eben 
darin liegt die Inkonsequenz. Auch N a t o r p 
kommt bei der weiteren Diskussion der Lehre Z.s 
nicht um das oben zitierte ägid/tol ex jt e Igag 
ßsßnaavia/iiEvoi herum, und abiavor/zov ist ein von 
Z. ziemlich lose gebrauchter Ausdruck, ähnlich 
wie auch wir ,das kann man sich nicht denken' 
sagen. Trotzdem sind die von Z. und seinen Geg¬ 
nern gemachten Beobachtungen und ein Teil der 
von ihnen an diese geknüpften Überlegungen, 
wenn man sie aus ihrer dogmatischen Verklam¬ 
merung herausnimmt, auch heute noch sachlich 
interessant. N a t o r p a. 0. 25, Anm. 1 macht ‘ 
übrigens darauf aufmerksam, daß Z. im 17. und 
18. Jhdt., obwohl damals noch sehr viel weniger 
von ihm bekannt war, von Philosophen und Logi¬ 
kern ernsthaft diskutiert worden ist, während er 
jetzt bis auf ganz kurze Notizen aus den Hand¬ 
büchern über Geschichte der griechischen Philo¬ 
sophie verschwunden ist. 

Literatur (außer der im Text zitierten): 
Zeller Philos. d. Griech. II 1, 384—386. 
Ueberweg-Praechter Gesell, d. Philos. ( 
d. Altertums 12 , 438 und vor allem 448/449. F. 
B a h n s c h Des Epikureers Philodemus Schrift 
negl atjuetwv xal orjfieuboECOv, Lyck 1879. R.Phi- 
1 i p p s o n De Philodemi libro qui est neol arj- 
aeimv xal otjftsiwoem', Berlin 1881. Crönert 
Herrn. XXXVI (1901) 568ff. Ludger Adam Das 
Wahrheits- und Hypothesenprolem bei Demokrit, 
Epikur und Zenon, dem Epikureer (nach Philo¬ 


dem), Diss. Göttingen 1947: III: Der Erfahrungs¬ 
beweis bei Zenon, dem Epikureer, 89—104 und 
112—116). Jürgen Mau Über die Zuweisung 
zweier Epikur-Fragmente, Philol. IX (1955) 93— 
99. Gregory V1 a s t o s Zeno of Sidon as a Critie 
of Euclid, The Classical Tradition, Studies in 
Honor af Harry Caplan, Ithaca, N. Y., 166, 148 
—59. [Kurt von Fritz.] 

6) Rhodischer Staatsmann und Lokalhisto- 
) riker (FGrH 523 T 1. 2. 3). Z. ist ein älterer Zeit¬ 
genosse des Polybios (H. H e r t e r o. Bd. V A 
S. 197. Ungenau Lob eck Aglaoph. 1184 
P. P 4 d e c h 70), der mit ihm korrespondiert 
(FGrH 523 T 5. K. Ziegler o. Bd. XXI 
S. 1563. P 4 d e c h 379). Er gehörte dem späten 
3. Jhdt. und der 1. Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. 
an (FGrH 523 T 3. 5. F. W. W a 1 b a n k Komm, 
zu Polyb. XVI 14, 2). Das genaue Datum für Ge¬ 
burt und Tod ist unbekannt. Zuverlässige An- 
) haltspunkte für den Geburtsort fehlen (F. J a - 
c o b y FGrH III b (Noten) 256 Anm. 1: Ialysos? 
Lindos?). Auf Polybios’ kritische Bemerkungen 
reagierte Z. freundlich, hatte aber, da seine Lokal¬ 
geschichte bereits erschienen war, keine Möglich¬ 
keit mehr, die notwendigen Abänderungen vorzu¬ 
nehmen (FGrH 523 T 5). Analoge Erfahrungen 
haben später Cicero mit seiner Ligariana und 
Ovid mit seinen Metamorphosen gemacht. 

Nach Timaehidas’ Anagraphe betitelte sich 
) das Geschichtswerk des Z. Xgovixrj avvzafig 
(FGrH 523 F 2. 3). Es umfaßte, wenn Ullrich 
(13—14) mit seiner Emendation das Richtige 
trifft (FGrH 23 T 1), 15 Bücher. (H. S. L o n g 
gibt in seiner Ausgabe des Diogenes Laertios, 
1964, der Konjektur des Casaubonus den 
Vorzug [Diog. Laert. VII 35], doch wirkt 
btacav als Wortbildung und als Titelbestandteil 
sehr gekünstelt.) Die Darstellung setzte bei der 
rhodischen Ur- und Frühgeschichte ein (FGrH 
(523 Fl). Doch hat sich Z. nicht lange bei der 
entfernten Vergangenheit aufgehalten. In Buch 2 
hatte er bereits die Epoche des Pyrrhos von Epei- 
ros erreicht (FGrH 523 F 3. J a c o b y FGrH 
III b 434), womit die Ansicht von E. Schwartz 
(o. Bd. I S. 2537f.), Z. habe die rhodischen An¬ 
nalenbücher zu einem großen Sammelwerk zusam¬ 
mengestellt, als unhaltbar erwiesen ist. Die letzten 
datierbaren Ereignisse weisen auf die Zeit um 
200 v. Chr. (Jaeoby FGrH III b 434). Ull¬ 
rich (70ff.) vermutet, daß der Bericht bis zum 
Jahr 164/163 v. Chr. herabgeführt war, einem 
wichtigen Epochenjahr der rhodischen Ge¬ 
schichte ; während die Rhodier noch im Krieg der 
Römer gegen Perseus ihre volle Souveränität ge¬ 
wahrt hatten, verzichteten sie zu dem genannten 
Zeitpunkt in einem Freundschaftsvertrag auf eine 
selbständige, von Rom unabhängige Außenpoli¬ 
tik. Ullrichs Vermutung läßt sich indes 
nicht erhärten, und sei es nur mit Wahrschein¬ 
lichkeitsgründen. In der Mythenbehandlung ver¬ 
rät Z. eine rationalistische Ader. Kulturgeschicht¬ 
liche Dinge wie Erfindung der Schrift, Begrün¬ 
dung der Sternkunde, fesseln sein Interesse. Er 
hat den Rahmen seiner Lektüre weit gespannt. 
Aus welchen Quellen er sein Wissen geschöpft hat, 
darüber ist nicht einmal eine Vermutung möglich. 
Er hat die Geschichte seiner Heimatinsel nicht 
isoliert gesehen, sondern schenkte auch den Vor- 
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gängen auf benachbarten Schauplätzen die ge¬ 
bührende Beachtung. Z. begnügte sich nicht mit 
einer nüchternen, sachlichen Darstellungsweise, 
sondern er trachtete danach, literarästhetischen 
Ansprüchen zu genügen. Durch sein Streben nach 
formaler Vollendung verleitet, verlor er gelegent¬ 
lich den Gesichtspunkt sachlicher Korrektheit aus 
dem Auge. Das vor allem trug ihm Polybios’ Tadel 
ein (FGrH 523 F 6: Schlacht von Panion 201/200 
v. Chr.). Außerdem war Polybios darauf gestoßen, 
daß Z. über die Geographie der Peloponnes, die 
Topographie Messenes und schließlich die Hydro¬ 
graphie des Alpheios keine ganz klaren Vorstel¬ 
lungen hatte (Polyb. XVI 16, 1 ff.; vgl. K. Z i e g - 
ler o. Bd. XXI S. 1509). Es kam auch vor, 
daß er aus falsch verstandenem Patriotismus eine 
Niederlage seiner rhodischen Landsleute in einen 
Sieg umdeutete (vgl. K. Ziegler o. Bd. 
XXI S. 1508). Mit Hilfe eines authentischen 
Dokuments, das im Staatsarchiv von Rhodos 
aufbewahrt wurde, überführte Polybios ihn in sei¬ 
ner irrigen Berichterstattung (Polyb. XVI 14, IS.: 
Brief des Flottenkommandanten über die See¬ 
schlacht bei Lade). In seinem Briefwechsel mit Z. 
dürfte Polybios sich darauf beschränkt haben, auf 
die durch ayvoia bedingten, nicht sonderlich ins 
Gewicht fallenden Versehen aufmerksam zu ma¬ 
chen; die Mängel, die die Folge eines überstei¬ 
gerten Nationalgefühls oder der über das Ziel 
hinausschießenden stilistischen Aspirationen wa¬ 
ren, wird er mit Stillschweigen übergangen 
haben. 

In welchem Umfang Polybios Z. benutzt hat, 
darüber sind nur Mutmaßungen möglich. Die 
Entlehnungen dürften nicht ganz gering gewesen 
sein. Den Antisthenes soll Polybios nicht direkt, 
sondern nur durch Vermittlnug Z.s gekannt ha¬ 
ben (E. Schwartz o. Bd. I S. 2537f. Dazu 
kritisch J ac o by III b (Noten) 254. Wal¬ 
bank a. O.). Z. erlangte durch sein Buch einen 
geachteten Namen. Ciceros älterer Zeitgenosse 
Demetrios von Magnesia führte ihn in der Homo¬ 
nymenliste auf (bei Diog. Laert. VII 35). Ob Ti- 
machidas, der als Verfasser hinter der sog. Lindi- 
schen Tempelchronik steht, Einblick in sein Werk 
genommen hat, darf man mit J a c o b y (FGrH 
III b 435) füglich bezweifeln. Obschon zu Zitaten- 
häufungen neigend, zitiert er ihn nicht an einer 
Stelle, wo er einschlägig wurde; hinzu kommt, 
daß für Herodot, dessen Bekanntschaft er wäh¬ 
rend seiner Schulzeit machte, sich wahrscheinlich 
machen läßt, daß er ihn zur Anfertigung seiner 
Übersicht über die Weihgeschenke für die Athena 
Lindia nicht wieder las. Ob Diodor (vgl. FGrH 
523 F 1) mit Z. in direkte oder indirekte Verbin¬ 
dung getreten ist, ist eine Streitfrage: J a c o b y 
setzt sich mit großer Entschiedenheit für unmit¬ 
telbare Benutzung ein (FGrH III b 435) im Ge¬ 
folge von L o b e c k (Aglaoph. 1184), Wila- 
m o w i t z (Herrn. XVIII 429) u. a. im Gegensatz 
zu B e t h e (Herrn. XXIV 4273.), S u s e m i h 1 
(I 641, 632) und H. H e r t e r (o. Bd. VAS. 197). 
Ohne eine größere Untersuchung läßt sich schwer¬ 
lich Klarheit gewinnen. 

Literatur: Susemihl I 641f. Christ- 
Schmid-Stählin II* 217. H. Ullrich De 
Polybii fontibus Rhodiis, Diss. Leipzig 1898. F. 
Jacoby FGrH inb 4343. F. W. Walbank 
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Komm, zu Polyb. XVI 14, 2 ind. P. P e d e c h La 
Methode Historique de Polybe 1964 ind. 

7) Nur aus Diogenes Laertios (VII 35 = 
FGrH II Nr. 158) bekannter Historiker, dessen 
Zeit und Herkunft nicht oder nicht genau be¬ 
stimmbar sind. Unter der Voraussetzung, daß die 
beiden von Z. verfaßten Werke, eine Geschichte 
des Pyrrhos von Epeiros (gest. 273 v. Chr.) und 
eine Epitome der Punischen Kriege, innerlich 

10 Zusammenhängen, möchte F. J a c o b y den Ge¬ 
schichtsschreiber in das zweite Drittel des 
3. Jhdts. v. Chr. setzen. Ein Einfluß der beiden 
Schriften auf die historische Überlieferung über 
Pyrrhos oder die Punischen Kriege ist für uns 
nicht mehr nachweisbar (vgl. D. Kienast 

o. Bd. XXIV S. 109 und F. W. Walbank 
Polyb.-Komm. I 26fl. K. Ziegler o. Bd. XXI 
S. 1561 f.). Ob Polybios beispielshalber Z. unter 
den Epitomatoren des Hannibalischen Krieges 

20 mitdenkt (Polyb. V 33, 2; vgl, F. W. Walbank 
z. St. und I 29 Anm. 1), läßt sich nicht ausmachen. 

[Karlhans Abel.] 

8) aus Laodikeia am Lykos, bedeutender und 
einflußreicher Redner und Politiker des 1. Jhdts. 
v. Chr. (Strab. XII 578). Seinem und seines Sohnes 
Polemon, des nachmaligen Königs von Pontos und 
Bosporos (s. o. Bd. XXI S. 12813.) energischen 
Bemühungen war es zu danken, daß Laodikeia 
sich im J. 40 v. Chr. dem Ansturm der Parther 

30 unter Pakoros und Q. Labienus widersetzte (Strab. 
XIV 660). 

F. Blass Griech. Beredsamkeit ..., Berlin 
1865, 71f. Susemihl II 499. D. Magie 
Roman Rule in Asia Minor, Princeton 1950, 430. 
987. M. Rostovtzeff Gesellschafts- und 
Wirtschaftsgesch. d. hellenist. Welt, Darmstadt 
1955/56, 648. 1301. Über die Familie in späterer 
Zeit vgl. M o m m s e n Ges. Sehr. VIII 2643. 
W. M. R a m s a y The Cities and Bishoprics of 

40 Phrvgia I, Oxford 1895, 423. M. Rostovtzeff 
Journ. Hell. Stud. XXXIX (1919) 883. PIR 2 
Nr. 882. 

9) Rhetor des 2. Jhdts. n. Chr. (falsch die 
Datierung von C h a p m a n Comment. de Ul¬ 
piano, bei D i n d o r f Demosth. vol. VIII 

p. XXX), älterer Zeitgenosse des Hermogenes 
(vgl. die Reihenfolge Z. — Hermogenes — Metro- 
phanes bei Syrian. II p. 60, 83. R.; dazu J. G r a e - 
ven Comuti Artis rhet. epit. XXIX; W.Jä- 

50 n e k e De statuum doctrina ab Hermog. tradita, 
Diss. Leipzig 1904, 133; ,um 160 n. Chr.‘ W. 
Stegemann o. Bd. VAS. 1859). Die Formu¬ 
lierung der Suda (Z. Kiziev;. ei de gijzcog t i; Jjv rj 
cpildoocpos, abrjXov.) läßt an Verwechslung mit 
dem Begründer der stoischen Schule (s. o. Nr. 2) 
denken, zumal eine Aufzählung rein rhetorischer 
bzw. grammatischer Schriften folgt [eygmpe liegt 
ozäoecov, liegt oyy/Mtmv, 'Ynop.vrjpa ei; Eevo- 
i pcövza, ei; Avoiav, ei; AtjuooSevtjv, liegt eyzixeigrj- 

60 fidzeov), die es nicht nahelegen, ihren Verfasser 
als Philosophen zu bezeichnen. Freilich mag ein 
gewisser stoischer Einschlag in seiner rhetori¬ 
schen Lehre zu dieser Einordnung beigetragen 
haben (vgl. L. S p e n g e 1 Rh. Mus. XIHII 
[1863] 490. 499 A. 22; Christ-Schmid- 
S t ä h 1 i n II 2, 928 ; W. Stegemann o. Bd. 
XVI S. 2420). Auf das Ethnikon wird man eben¬ 
falls nicht allzu viel geben dürfen (vgl. Bern- 
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h a r d y Suidae Lex. z. St.; K. S i 111 Gesch. d. 
griech. Lit. II 238, 3; St. Glöckner Quaest. 
rhet., Bresl. phil. Abh. VIII 2, 106); entgegen¬ 
steht nämlich das gewichtige Zeugnis Philostrats 
(v. soph. II 24, 1 = FGrH 211 T 3), Antipatros 
von Hierapolis (Nr. 29, o. Bd. I S. 2517) habe bei 
Z. von Athen gehört und xd negt ztjv xeyyx]v 
axgiße; exelvov epa&ev, ein Zeugnis, das zweifel¬ 
los auf unseren Z. zu beziehen ist und dem schon 
wegen der zeitlichen Nähe größte Beachtung ge¬ 
bührt. Natürlich kann die Möglichkeit, daß Z. 
tatsächlich aus Kition stammte, aber später aus¬ 
schließlich in Athen lehrte, so daß er als Athener 
angesehen wurde, nicht mit letzter Sicherheit 
ausgeschlossen werden (für Trennung des Rhetors 
von Kition von dem Demostheneserklärer tritt 
demgegenüber G u d e m a n [o. Bd. IIA S. 699] 
ein). 

Von Z.s Lysias- und Xenophonexegese sind 
keine Reste mehr kenntlich (vgl. Christ- 
Schmid I 6 563. II 2, 870). Anders steht es mit 
dem Demosthenes-Kommentar. Hier hat u. a. die 
selbstbewußte Kritik des Hermogenes (keine De¬ 
mosthenes-Rede kann einem Genus allein zuge¬ 
rechnet werden; bei allen liegt eine Mischung aus 
Elementen verschiedener Genera vor; dieser 
Sachverhalt ist von keinem der älteren Erklärer 
berücksichtigt worden: Id. I 1, p. 216, 173. R.; 
dazu Syrian. I p. 13, 63. R. = Anon. VII 878 W. 
= Tzetzes bei Kramer Anecd. Oxon. IV 126 
im Scholion [im Text ist irrtümlich von einer 
Schrift liegt iSemv des Z. die Rede]; Io. Sikel. 
VI 111W.) bewirkt, daß man sich auch noch in 
späterer Zeit mit Z.s Ansichten auseinandersetzte, 
und zwar auf eine höchstwahrscheinlich durch 
das negative Urteil des Hermogenes geprägte Art. 
Es finden sich allerdings nur vier polemische 
Partien innerhalb der Demosthenes-Scholien, wo 
Z. namentlich angeführt wird. Zwei davon (U1- 
pian. Proleg. in Demosth. 01. p. 16, 113. Dind.; 
Schol. or. I 5, p. 43, 43. Dind.) richten sich gegen 
Z.s falsche Einordnung der betre3enden Demo¬ 
sthenes-Stellen unter den Status der ärzi&eoi;. 
Im Schol. or. X, p. 191, 73. wird Z. gerügt, weil er, 
wie andere Erklärer auch, in grober Verkennung 
des komplexen Charakters der Rede ihre gesamte 
Argumentation dem necpälaiov des ovficpegov zu¬ 
gewiesen habe. OBenbar hatte Z. die Rede auch 
für unecht erklärt (vgl. A. Schäfer Demosthe¬ 
nes 1 Beil. 95). Schob or. XX 44, p. 484, 13. be- 
trifft, im Unterschied zu den vorangehenden Stel¬ 
len, keine technische Frage, sondern die Sach¬ 
erklärung, die Z. also in seinem Kommentar nicht 
vernachlässigt zu haben scheint. 

Es kann darüber hinaus kaum zweifelhaft 
sein, daß auch sonst noch in dem uns vorlie¬ 
genden Scholien-Corpus auf Z. Bezug genom¬ 
men wird (vgl. Christ-Schmid I* 605), 
ohne daß sich sein Anteil jeweils genauer ab¬ 
grenzen ließe. Anführungen wie ol ngo rpiihv cfj?- 
yrjoauevot, oi e;rpyr\zai oder das noch allgemei¬ 
nere Tire; dürften oft genug auch auf Z. zielen, 
wie es sich für Ulpian. Proleg. p. 10, 63. (~ Schob 
or. I 5) und Schob or. X p. 190, 23. (~ p. 191, 
7f.) mit Sicherheit ergibt. Wenn der Eindruck 
nicht täuscht, bemühte sich Z. in erster Linie um 
Analyse und Klassifizierung der demosthenischen 
Reden bzw. einzelner Abschnitte nach formalen 
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Gesichtspunkten (daher wohl auch zu or. X a. 0. 
seine im Anschluß an Alexandros [Nr. 96, o. Bd. I 
S. 14563.] und Dioskoros getroBene kritische 
Feststellung, der Rede fehle eine durchgehende 
Konzeption, sie sei zu wenig schulmäßig). Wo 
sich in den Scholien derartige Interessen verraten, 
besteht eine gewisse innere Wahrscheinlichkeit, 
daß Z.s Kommentar benutzt wurde (etwa Schob 
or. I 16, p. 59, 113.; or IV 11, p. 150, 25; 50, 
p. 156, 283.; or. XIII, p. 219,13.; or. XIV, p. 226, 
83.; or. XVIII 9, p. 267, 13. u. ö.; vgl. im übrigen 
den Index in Dindorfs Ausgabe s. v. Arjfioo&erov; 
efyyxjxai: Anonymi interpretes) 

Während sich von den Schriften liegt ay-ijud- 
zcov und liegt huxeigrj/Mxwv keine Spuren er¬ 
halten haben, können wir uns von der Abhandlung 
liegt ozäoecov eine genauere Vorstellung bilden, 
da sie den Institutiones oratoriae des Sulpicius 
Victor (Rhet. Lat. Min. ed. C. Halm, 3113.), nur 
in unwesentlichen und stets gekennzeichneten 
Punkten verändert, zugrunde liegt. Es erweist 
sich, daß es sich um eine Texvzj grpcogwfi handelte, 
deren erster Teil einer allgemeinen Übersicht über 
BegriB und Gegenstand der Rhetorik sowie die 
Aufgaben des Redners Vorbehalten war. In einem 
umfangreichen zweiten Abschnitt stellte Z. die 
Statuslehre — von ihm als Teil der vörjoig an¬ 
gesehen — dar, an der bemerkenswert ist, daß nur 
13 ozäoeig anerkannt werden und aus Gründen 
der Übersichtlichkeit die petälriyng vor die mehr¬ 
fach untergliederte noiözrj; gerückt ist (bereits 
ausführlich behandelt von 0. Schissei o. Bd. 
IV A S. 8733.; vgl. M. L. C 1 a r k e Rhetoric at 
Rome, London 1962 2 ,140f.). 

Erwähnt sei noch die zwar unbeweisbare, aber 
auch nicht mit Sicherheit zu widerlegende Ver¬ 
mutung W. S c h m i d s (Rh. Mus. LXXII [1917/ 
18] 243f.), Z. sei möglicherweise der Verfasser 
des Anhanges zum ersten Teil sowie des gesamten 
zweiten Teiles der sog. Aristeides-Rhetorik. Die 
einem nicht genauer benannten Z. zugeschriebe¬ 
nen Definitionen der Begrifie Mgäheiypa (Anon. 
Seguer. 156; Max. Plan, in Hermog. De inv. V 396 
W.; vgl. Stoie. Vet Frg. I 84) und Sirjyrjotg (Anon. 
Seguer. 48; Nikol. Progymn. Prooem. III 450 Sp.; 
vgl. Stoic. Vet. Frg. I 84) dürften dem Stoiker Z. 
von Kition zuzuweisen sein (s. K. v. Fritz 
o. S. 933.; W. Stegemann o. Bd. XVT 
S. 2420; M. Pohlenz Die Stoa, I 52. II 31; un¬ 
entschieden F. S t r i 1 le r De Stoicorum studiis 
rhet., Bresl. phil. Abh. I 2, 6f.). Auf unseren Z. 
wird sich dagegen die mehrfach überlieferte Be¬ 
merkung beziehen dtxdleo&cu ftövov eibmg grjzcog 
ijy.ove (Anon. Proleg. art. rhet p. 34, lOf. Rabe 
= Anon. in. Hermog. De stat p. 327. 26f. R. = 
Io. Doxap. in Aphthon. Progymn. p. 130, 8 
Anm. R.; vgl. St. Glöckner Quaest rhet. 
107f.). [Hans Gärtner.] 

10) athenischer Rhetor um die Mitte des 
2. Jhdts. n. Chr. Z. ist nur aus Philostr. vit. soph. 
II 24 p. 108 Kayser bekannt. Er war Lehrer des 
Sophisten Antipatros von Hierapolis in Phrygien 
auf dem Feld der Kunstberedsamkeit, jenes Anti¬ 
patros, dem die Beherrschung der sprachlichen 
Ausdrucksmittel bei Septimius Severus hohe 
Ehren einbrachte. Z.s Lebenszeit kann nur mit 
Beziehung auf Antipatros (W. S c h m i d o. Bd. I 
S. 2517 Nr. 20: geb. 144 n. Chr. oder bald danach) 
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und dessen andere Lehrer, Adrianos (= Claudius (Cic. Verr. I 53 mit Komm.; de lege agr. II 68. 

Hadrianus, vgl. W. S c h m i d o. Bd. VII S. 2176 Vgl. A. Otto Die Sprichwörter der Römer 43) 

Nr. 1 :geb. spätestens 113 n. Chr.) und Polydeu- sogar im Wortlaut überliefert wird (bessere Va- 

kes (= Iulius Pollux, vgl. Bethe o. Bd. X riante bei Plut. a. 0.), deutet auf eine Sprichwort- 

S. 773 Nr. 398. Prosop. Rom. 2 I 474) annähernd Sammlung hin und reiht Z. in dieselbe Tradition 

bestimmt werden. Vgl. weiter K. G e r t h o. ein, der auch Didymos und Seleukos angehören. 

Suppl.-Bd. VIII S. 737 Nr. 21 (Antipatros von 3: Die Notiz bei Clem. Protr. III 45, 3 (danach 
Hierapolis; das Geburtsdatum wird irrigerweise Euseb. Praep. Ev. II 6, 5. Theodoret. Graec. aff. 

mit 114 n. Chr. angegeben); 753 Nr. 113 (Clau- cur. VIII 30. Amob. adv. nat. VI 6) bezieht sich 

dius Hadrianus); 765 Nr. 223 (Pollux); 774; 775 10 auf das angebliche Grab der Leukophryne (zu 
(wo Pollux als Lehrer des Antipatros fehlt; vgl. dieser wohl aus einem Mißverständnis hervorge- 

Philostr. vit. soph. II 24 p. 108 Kayser); 777. gangenen Namensform sowie zu der zugrundelie- 

[Karlhans Abel.] genden Variante der Gründungssage vgl. v. 
11) Griechischer Grammatiker aus Myndos Wilamowitz Herrn. XXX [1895] 184 = Kl. 

(Steph. Byz. s. Mvv&og. Diog. Laert. VII 35). Sehr. V 1, 85) im Tempel der Artemis von Ma- 

Für seine Lebenszeit ergeben sich folgende An- gnesia (s. o. Bd. XII S. 2287). Ihre knappe Form 

haltspunkte: Seine Benutzung durch Zenobios gestattet keinen Rückschluß auf den ursprüngli- 

(II 30) schließt naehhadrianische Zeit aus. Gegen- chen Zusammenhang. 

über älteren Versuchen, Z. hellenistischer Zeit zu- 4: Schol. Tzetz. Chil. I 19 (= Gramer 
zuweisen (vgl. vor allem M. Schmidt Philol. 20 Anecd. Oxon. III 350; von Musuros in die Schol. 
III [1848] 436ff. Christ-Schmid II1, 430), zu Aristoph. Nub. 331 aufgenommen. Vgl. auch 

hat es sodann E. M a a s s (De biographis Graecis Gramm. Gr. III 1, 359 Lentz) wird ein Z. als Ge- 

quaest sei., Philol. Unters. III, Berlin 1880, währsmann für das bekannte Epigramm auf 

33ff.) äußerst wahrscheinlich gemacht, daß Z. als Herodot (nr. 38 bei Pr ege r Inscr. Gr. metr., 

Zeitgenosse des Homerikers Seleukos (s. o. Bd. II auch abgedruckt bei Christ - Sc hmid 12, 

A S. 1251ff.) am Hof des Tiberius gelebt hat. Un- 589 A. 9) b (trj) xexaqxy xwv Ev&wwv genannt, 

ter den Werken des Seleukos erscheint nämlich Unter Berufung auf Diog. Laert. VII 35, der aus¬ 
ein üooxaxixdg ngog Zrjvcova (vgl. Schol. Aristoph. drücklich von Epigrammen spricht, die unter dem 

Thesm. 1175 [zur Bedeutung des Wortes oxXao/ta] Namen des Grammatikers Z. umliefen, wird all- 

= frg. 72 bei M. M ü 11 e r De Seleuco Homerico, 30 gemein der Myndier mit diesem Z. gleichgesetzt. 
Diss. Göttingen 1891). Diese Form der Diskussion Ist dies richtig, so hätten wir den Titel eines 

über philologische Problemata ist wohl am ehe- mindestens 4 Bücher umfassenden Werkes gewon- 

sten unter Zeitgenossen denkbar. Das führt zu nen. Nichts zwingt im übrigen zu der von Preger 

der Vermutung, daß es sich bei dem von Suet. Tib. vorgeschlagenen Änderung von Evdvvwv zu ’E&vi- 

56 zusammen mit Seleukos genannten Xeno in xwv. Der Titel Evdvvai mit seinem polemischen 

Wahrheit um Z. (so auch die älteren Herausgeber) Anspruch (,Widerlegungen 1 , ,Richtigstellungen“) 

handelt. Für die Korrektur des Namens spricht würde sich ausgezeichnet in die Schriftstellerei 

des weiteren, daß er als convictor des Kaisers, der eines Grammatikers einfügen. Dort könnte das 

sich bekanntlich gern mit griechischen Gramma- Epigramm (eine literarische Spielerei, aber aus 

tikern umgab, und dorisch redend eingeführt 40 hellenistischer Zeit“ J a c o b y u. Suppl.-Bd. II 
wird. Die gelegentliche Anwendung dieses Dialek- S. 214) im Zusammenhang mit der alten Streit- 

tes, in der Tiberius eine boshafte Anspielung auf frage zitiert worden sein, ob Herodot als Ahxag- 

seinen eigenen Aufenthalt auf Rhodos sah, hätte vaaaevg oder als Qovgtog zu bezeichnen sei. Es 

demnach Z.s Verbannung nach Kinaros zur Folge läßt sich nicht mehr entscheiden — was für die 

gehabt (die öde Insel war nach Plut. mor. 602 C Beurteilung Z.s von Belang wäre —, ob er das 

als Verbannungsort geradezu sprichwörtlich; vgl. Epigramm als ,Fälschung“ erwiesen oder es im 

im übrigen o. Bd. XI S. 463). Gegenteil als Argument gebraucht hat. Möglich 

Die wenigen Reste, die (vielleicht mit einer ist allerdings auch, daß es, wie bei Tzetzes, in den 

Ausnahme: s. u. zu frg. 4) ohne Werktitel mitge- Rahmen einer Diskussion über die richtige Form 

teilt werden, lassen lediglich erkennen, daß sich 50 des karischen Vatersnamens gehört. Es versteht 
Z. mit etymologischer und sachlicher Exegese sich, daß in einem Sammelwerk, welches eine so 

klassischer Autoren beschäftigt hat. allgemeine Überschrift trug, die verschiedenartig- 

1: Etym. M. p. 590, 43ff. (= Seleukos frg. 64 sten Themen zur Sprache kommen konnten. Daher 
bei Reitzenstein Geschichte der griechi- ist nicht prinzipiell auszuschließen, daß auch die 
sehen Etymologiea 165; vgl. J a c o b y FGrH im anderen Fragmente den Ev&vvai entstammen. 
Komm, zu 334 F 30) wird Z.s (singuläre und wohl [Hans Gärtner.] 

phantastische) Erklärung des Wortes uoota (fto.ooi- 12) Arzt, Herophileer. Die Lebenszeit dieses 
angeblich Bezeichnung für die männliche Blüten- Z. läßt sich durch den von Galen (CMG V 10, 2, 1 

knospe des Ölbaumes) mitgeteilt (aus Aristoph. p. 86, lff. Wenkebach) ausführlich beschriebenen 

Nub. 1005?). Die Notiz könnte dafür sprechen, 60 Streit, den er mit dem Empiriker Apollonios 
daß Z. sich besonders für die Exegese der Komiker über die sog. xagaxxijgeg in den Epidemien des 

interessierte, wie es ja auch Seleukos’ Ilgoxaxixög Hippokrates gehabt hat (vgl. dazu E. Weike- 

vorauszusetzen scheint. Freilich wäre auch ein b a c h Eine alexandrinische Buchfehde um 

Lysias-Kommentar (vgl. or. 7) oder ein allgemei- einen Buchstaben in den Krankengeschichten d. 

nes glossographisches Werk denkbar. Hipp., S.-Ber. Akad. Berl. 1920), ziemlich genau 

2: Die schon erwähnte Stelle Zenob. II 30 als in der 1. Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. liegend 

(= Plut. Paroem. II 20), wo Z.s Erklärung für das bestimmen (vgl. Wellmann bei Susemihl 

verbreitete Sprichwort von ’Aoxbdwg xidaoioxy; I 823 sowie Nachtrag II 682 und D e i c h g r ä - 
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b e r Die griech. Empirikerschule [Berlin 1930] ihn, sondern eher auf den jüngeren gleichnamigen 

256f.). Er genoß großes Ansehen innerhalb der Herophileer aus Laodikeia zu beziehen (s. nr. ...). 

Herophileer (s. Galen VIII 736, 7 Kühn und 13) von Laodikeia, Pharmakologe aus der 
CMG V 10, 2, 1 p. 75, 25f. Wenkebach) und ließ Schule der Herophileer. Dieser Arzt ist allem An¬ 
keine andere medizinische Richtung außer der des schein nach von dem gleichnamigen älteren, be- 
Herophilos gelten (Gal. XI 432, 7 K.). Die bei sonders durch den Streit um die hippokratischen 
Diog. Laert. VII 35 überlieferte Charakteristik x a 6 aKrf i8 f: ? bekannten Herophileer zu trennen, da 
des Herophileers Z. (vofjaai ptiv Ixavög, ygaipai Galen (XIV 163 u. 171 Kühn) und Philumenos 

ö’ äxovog) scheint mir schwerlich zu diesem oder (CMG X 1, 1 p. 14, 25 Wellmann) ihn im Gegen¬ 

überhaupt zu einem Arzt zu passen; vielleicht ist lOsatz zu diesem ausdrücklich 6 Aaodixevg nennen 
sie an die falsche Stelle geraten und muß auf und da uns gerade für diese Stadt durch Strabon 

einen der in dem Homonymenverzeichnis genann- XII 580 ein SidaaxaXxiov ’HgoipiXdwv iaxgmv be¬ 
ten Philosophen, etwa den an 5. Stelle stehenden zeugt ist, von dem Strabon sagt, daß es zu seiner 

Chrysippschüler, bezogen werden (der an 8. Stelle Zeit gegründet worden sei. Unser Pharmakologe 

genannte Epikureer aus Sidon ist charakterisiert hat offenbar zu dieser Gruppe der Herophileer 

als xal vofjaai xal ig/iyvevaai aarpyg). Der Hero- gehört und wird also etwa in die zweite Hälfte 

phileer hatte eine Schar von Anhängern in dem des 1. Jhdts. v. Chr. zu setzen sein. Dazu stimmt 

Streit um die yjigaxxyoxg (ol ax.oi Zyvwva oder auch die Angabe bei Galen XIV 163, 3 K., daß 

ol ex xov Zyvwvdov oxgaxonebov, vgl. Gal. CMG V Minukianos (den Deichgräber o. Bd. XV 

10, 2, 1 p. 91, 16. 21. 92, 5. 10. 17. 93, 5. 10 Wen- 20 S. 1988 [Nr. 4] in die Zeit um Christi Geburt 
kebach). setzt) ihn benutzt habe (Wellmann bei Suse- 

Über den Umfang der medizinischen Schrift- mihi I 823, 272 trennt die beiden Herophileer 

Stellerei dieses Z. läßt sich folgendes sagen: ebenfalls, allerdings ohne Angabe von Gründen; 

a) Hippokrateserklärung. Sprengel Gesch. d. Arzneikunde I [1846], 

Ebenso wie Herophilos selbst hippokratische 545f. bezieht die Zeugnisse über die beiden Hero- 

Sehriften kommentiert (vgl. z. B. Gal. XVIIIA phileer sämtlich auf den gleichen Arzt, weist 

18Gf. K.) und einzelne Glossen erklärt hatte (Gal. aber S. 546, 12 ausdrücklich auf die Unsicherheit 

XIX 65, 1 K. und Erotian p. 10, 10 Nachmanson der Identifikation hin). 

zu äXveiv), so haben sich auch die Herophileer Das starke Interesse der Herophileer für Phar- 
(neben Z. besonders Bakcheios, Kallimachos und 30 makologie ist bekannt (Herophilos selbst soll viel 
Zeuxis) vielfach als Hippokrateskommentatoren über rpdguaxa geschrieben haben, vgl. Gal. XI 795 

betätigt. Unser Z. ist besonders bekannt gewor- K.); Celsus berichtet im Proömium zum V. Buch 

den durch sein ob aurxgov ßißXlov (vgl. CMG V 10, von De medicina (wo auch ein Z. erwähnt ist), daß 

2, 1 p. 86, 21 Wenkebach) über die Zeichen sie in ihrer Therapie ausschließlich Medikamente 

(xagaxxrjQsg), die den Krankengeschichten des verwendeten. Von unserem Z. ist bei Philumenos 

3. Epidemienbuches beigegeben sind; durch die- CMGXl,lp. 14Wellm.diewörtlicheBeschreibung 

sen Kommentar wurde eine über den Tod des mehrerer EfuxXaaxgot gegen den Biß giftiger Tiere 

Z. hinaus (vgl. CMG a. O. p. 87, 3 Wenkebach) erhalten. An der gleichen Stelle wird eine i frjQiaxrj 

andauernde umfangreiche literarische Fehde aus- dieses Z. erwähnt, deren Zubereitung bei Gal. XIV 

gelöst (die Belegstellen dafür sind gesammelt 40 163 K. beschrieben ist. Ein Mittel des Laodikeers 
im 1. Index zu Galens Epidemienkommentaren, gegen Tollwut nennt Gal. XIV 171 K. (weitere 

CMG V 10, 2, 3 p. 10 s. v. Zr/vcov). Auch von Erwähnungen dieses Z. bei Galen z. B. XIII 

seiner glossographischen Tätigkeit haben sich 691 K.; vgl. auch IV 777, 9ff. K. u. Ruf. Eph. 

Spuren erhalten, vgl. Gal. XIX 108, 4 K. und p. 583 Z. 17 Daremberg). Das bei Cael. Aurel. 

Erotian p. 51, 16. 19 Nachm, zu xd/xuogov (von Z. morb. chron. IV 99 genannte Kolikmittel eines Z., 

als xwveiov erklärt) sowie Erot. p. 23, 10 N., welches den Namen diastieados (v. 1. diasticon ; 

wonach Z. das Wort äftßy als vjiegoxy xwv bfogwv griech. Siä oxoixaöog) trug, wird man wohl eben- 

uavSdXw öuoia erklärt hat. falls dem Laodikeer zuschreiben dürfen [axoixag ist 

b) P u 1 s 1 e h r e. eine aromatische Pflanze, deren abführende, rei- 

Wiederum nach dem Vorbild des Herophilos, 50 nigende und zugleich kräftigende Wirkung Ga- 

der bekanntlich der Begründer der Pulslehre ge- len XII 130 K. beschreibt], ebenso die bei PI in. 
wesen ist (s. Gossen o. Bd. VIII S. 1107), hat n. h. XXII 90 überlieferte Angabe, daß ein Z. die 

sich Z. auch mit dem Phänomen des Pulses be- Wurzel der weißen Gänse- oder Saudistel ( son- 

schäftigt. Seine Definition (offenbar wörtlich zi- chos) bei Harnzwang empfohlen habe, 
tiert bei Gal. VIII 736, 8f., vgl. Ps. Gal. XIX 14) Arzt, wird als anwesend genannt bei Plut. 
409, 1-—3), daß der Puls eine Funktion der Quaest. conv. IV 4, 669 C; er soll besonders für 

ägxyQiwbr) uujy (also der Arterien und des linken Fischkost (wegen der Leichtverdaulichkeit) ein- 

Herzventrikels), ,gemischt“ aus Systole und Dia- getreten sein. Wenn es stimmt, daß Plutarch in 

stole (Z. verwendet für die letztere den Ausdruck diesem Werk ,nur wirklich zeitgenössische ... 

dtdaxaan) sei, gleicht genau der Pulsdefinition 60 Personen auftreten läßt“ (so K. Ziegler o. 
seines Schulgenossen Bakcheios (vgl. Gal. VIII Bd. XXI S. 665), dann gehört dieser Arzt in das 

749, 2 und 4—-7; auch dieser sagte Sidoxaoi; 1. nachchr. Jhdt. und ist also mit keinem der 

statt öiaaxoXr/). sonst bekannten Ärzte namens Z. identisch. 

Sicherlich hat dieser Z., wie die meisten He- Vielleicht hat die — in ihrem Wert freilich 

rophileer, auch über xpÖQfmxa geschrieben (vgl. äußerst zweifelhafte — Nachricht in der fälsch- 

Celsus De medicina V, prooem.); aber die uns lieh unter Galens Namen laufenden Schrift De 

unter dem Namen eines Z. überlieferten pharma- medicinis expertis über einen Pharmakologen Z. 

kologischen Angaben sind wohl doch nicht auf aus Athen (,non fui temporaneus eius; sed ma- 
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gister meus vidit ipsum“, Gal. ed. Chartier vol. 
X p. 568 P) etwas mit ihm zu tun. 

15) Zenon von Kypros, Arzt in Alexandreia 
zur Zeit des Kaisers Iulian, von dem zwei Briefe 
an Z. (epp. 45 u. 48) existieren; der Kaiser lobt 
im 45. Brief diesen Arzt außerordentlich und 
hebt besonders dessen erfolgreiche Lehrtätigkeit 
hervor. Auch in dem Bericht des Eunapios über 
die Ärzte dieser Epoche (Vit. Soph. p. 497—499 
der Didotiana) ist die nokvvfivrjxog SidaanaMa des 
Z. an erster Stelle erwähnt; er sei in gleicher 
Weise fähig gewesen Xeyeiv xe xai noieiv im/nxijv. 
Als seine Schüler werden Magnos, der offenbar ein 
perfekter Iatrosophist gewesen ist (Eunapios 
p. 498, 1—10), ferner Oreibasios, der bekannte 
Leibarzt Iulians und Verfasser einer großenteils 
noch erhaltenen medizinischen Enzyklopädie, und 
Jonikos genannt. Wenn man von der byzantini¬ 
schen Lobhudelei des Eunapios (xov /nsydXov 
Zrjymvog p. 498, 25) absieht, haben wir sonst 
kein Zeugnis einer besonderen Bedeutung dieses 
Z. für die Medizin. 

Literatur: Schmid-Stählin II 2, 
10951. [Pr. Kudlien.] 

16) Z. von Verona. 

Leben: Z. von Verona, Bischof und Heili¬ 
ger der röm.-kath. Kirche, ist nach Aussagen von 
Ambrosius (Ep. 5, 1), Petronius von Bologna (ed. 
Morin, Rev. Ben. XIV [1897] 3ff.) und Gregor dem 
Großen (Dial. III19) in der 2. Hälfte des 4. Jhdts. 
n. Chr. in Verona gestorben. Aus der engen Ver¬ 
wandtschaft seines literarischen Schaffens mit 
frühchristlicher Literatur Nordafrikas (Tertul- 
lian, Cyprian, Lactantius, afrikanische Bibelrezen¬ 
sion) und aus deutlichen Anklängen an das Werk 
des Platonikers und Sophisten Apuleius von Ma- 
daura haben manche Forscher auf eine afrika¬ 
nische Herkunft (Mauretanien) Z.s geschlossen. 
Völlige Sicherheit kann an dieser Stelle aber 
kaum erlangt werden. (Eine allgemeine Bewer¬ 
tung des Stils Z.s gibt K. Z i w s a in der Festgabe 
zum hundertjähr. Jubiläum des Schottengymna¬ 
siums, 1907, 372ff., A. v. Harnack deckt in 
SAB 1895, 551ff. die Beziehungen Z.s zu Tertul- 
lian auf, C. W e y m a n würdigt die Nachwir¬ 
kungen des Apuleius auf Zeno [SBAW 1893 Bd. 
II 350ff.] — so auch Fr. G a t s c h a in seinen 
Quaestiones Apuleianae, Diss. phil. Vindebonen- 
ses VI [1898] 157 — und Anklänge an Vergil, 
Ovid und Cicero meint H. J a n u e 1 in seinen i 
Comment. philologicae in Z. Veron. [Progr. des 
Kgl. Alt. Gymnasiums zu Regensburg I, 1905, 
II, 1906,1 21 und 27ff.] feststellen zu können). In 
der 2. Hälfte des 4. Jhdts. ist Z. mit hoher Wahr¬ 
scheinlichkeit Bischof in Oberitalien, in Verona, 
gewesen. Hier galt seine Aufmerksamkeit vor al¬ 
lem dem noch immer merkbaren Heidentum und 
dem Arianismus, denen er beiden mit Eifer ent¬ 
gegentrat. Viel Kraft und auch Mittel verwendet Z. 
auf die Armen- und Krankenfürsorge. Die Selbst -1 
einschätzung des vorbildlichen Kirchenmannes ist 
von einer bemerkenswerten Bescheidenheit be¬ 
stimmt. So nennt er sich trotz seiner deutlich er¬ 
kennbaren rhetorischen Bildung einen impexitis - 
simus et elinguis (I 3,1). Wie lange Z. als Bischof 
in Verona gewirkt hat, ist nicht mit Sicherheit 
festzustellen. Die Brüder P. und H. B a 11 e r i n i 
sprechen in ihrer Ausgabe der Werke Z.s (Verona 
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1739, p. XXI) von einer Tätigkeit Z.s als Bischof 
von Verona zwischen den Jahren 362 und 380, 
A. Bigelmair (Z. v. V., Münster 1904, 53) 
aber legt seine Amtszeit auf die Jahre zwischen 
362 und dem Frühjahr 371 (372), zugleich dem 
Zeitpunkt seines Ablebens. 

Werk: Nach Veroneser Handschriften ist Z. 
der Verfasser einer größeren Sammlung von Pre¬ 
digten, deren Echtheit sowohl wegen der Ge- 
1 schlossenheit der Tradition als auch wegen des in 
mehreren Hss. bezeugten Namens nicht mehr be¬ 
zweifelt werden sollte (anders Teuffel- 
Kroll-Skutsch Röm. Lit. III [*1913] 
256). Die älteste und bedeutendste Hs. der Pre¬ 
digtsammlung, der Codex Remensis aus dem 
8. Jhdt., enthält unter der Überschrift Tractatus 
S. Zenonis Veronensis Episcopi (dieselbe Auf¬ 
schrift findet sich auch in dem weniger bedeuten¬ 
den Codex Pistoriensis) in zwei Büchern 103 Ein¬ 
zelstücke, von denen 93 mit höchster Wahrschein¬ 
lichkeit von Z. selbst stammen. Der Rest wird 
Hilarius, Basilius und Potamius zugeschrieben. 
Die 93 Z. zuzuschreibenden Stücke (16 größere 
und 77 kleinere) sind in der Hauptsache Predigten 
bzw. Predigtentwürfe (ein Brief [?]), Schrift¬ 
erklärungen, Ermahnungen, Einladungen (invi- 
tationes), Vorreden für die österliche Tauflitur¬ 
gie (praefationes), Kurzansprachen über Glaube 
und Leben. Manche Stücke begegnen doppelt 
(Tract. 2, 9 = 2, 20; 39/40 = 41 und 46 = 47). 
Die in einer mehr oder minder konventionellen, 
an den erwähnten kirchlichen und philosophi¬ 
schen Autoren geschulten Sprache verfaßten Trac¬ 
tatus geben einen Einblick nicht nur in den Stand 
der theologischen und profanen Bildung eines ein¬ 
fachen Bischofs des 4. Jhdts., sondern auch in die 
Sittlichkeit und die Probleme einer christlichen 
Gemeinde dieser Zeit, in die Liturgie ihres Got¬ 
tesdienstes, in den Kirchenbau und nicht zuletzt 
in die Predigtweise eines Bischofs. Besonderes In¬ 
teresse verdienen die einer voraugustinischen 
abendländischen Theologie verpflichteten Zeug¬ 
nisse Zenos, die das Dreifaltigkeitsdogma und die 
Jungfräulichkeit Marias (s. bes. 2, 8, 2; vgl. 1, 
3, 3) betreffen, und nicht weniger eine Reihe 
archäologischer Angaben (2, 44 findet sich die 
vielleicht genaueste Beschreibung des Brotbak- 
kens, die wir aus dem Altertum haben, 2, 27 
berichtet ähnlich genau über den Weinbau und 
2, 43 über das Horoskop) und Bezugnahmen auf 
zeitgenössische kirchliche Ereignisse (s. dazu 
Bigelmair 46ff.). Die Kirche ist nach Z. zwar 
auf Petrus gegründet (1, 13, 8. 2, 13, 2), aber es 
wird ihm kein Rechtsvorrang eingeräumt vor den 
anderen Aposteln, die wie er selbst als cultelli 
petrini bezeichnet werden. Berühmtheit haben die 
Predigten Zenos, die trotz ihrer weithin konven¬ 
tionellen Sprache durchaus auch individuelle Züge 
tragen können, nie erlangt. Erst posthum von be¬ 
freundeter Hand veröffentlicht, blieben sie in der 
literarischen Welt nahezu unbekannt, und weder 
Hieronymus noch Gennadius erwähnen sie in 
ihrem Überblick der christlichen Autoren. Den¬ 
noch wurde Z. nicht ganz vergessen. Die Legende 
des 8. Jhdts. spricht von ihm als von einem wun¬ 
dertätigen Heiligen (Bigelmair 39), und im 
Nord westen von Verona befinden sich bis heute 
eine Kirche, ein Platz und ein Tor, die seinen Na- 
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men tragen. Über die Alpen drang der Ruhm 
Zenos durch den Bischof Ratherius von Verona im 
10. Jhdt. nach Belgien (apol. 12 — Migne PL 
136, 631 B). Noch heute sind seine Predigten ein 
eindrucksvolles Zeugnis christlicher Predigt der 
Alten Kirche. 

Quellenausgaben: P. und H. B a 1 - 
lerini, Verona 1739 = Migne PL 11, 253 
— 528. J. B. G i u 1 i a r i S. Z. episcopi sermones, 
Verona 1883, Neudruck 1900. G. E d e rl e S. Z. 
alteri sermones, Verona 1956, mit it Übers.; dt. 
Übers.: BKV 2 II 10, (1934). Th. M i c h e 1 s Des 
heiligen Z. v. V. österliche Ansprachen, 1927. 

Über Z.: F. A. S c h ü t z S. Zenonis episc. 
Veron. doctrina Christiana, Leipzig 1854. L. J. 
Jazdzewski Z. Veron. Episc. Commentatio 
Patrologica, Regensburg 1862. J. B. Giuliari 
S. Z. Episc. Veron. ... Comment. de eius vita, 
cultu et doctrina, Taurini 1875. A. P i g h i Cenni 
intorno alla vita di s. Z., Verona 1889. A. B i g e 1 - 
m a i r Z. v. V., Münster 1904. P. Manceaux 
Hist. litt, de l’Afrique ehret. III, Paris 1905, 365 
—371. P. de Labriolle Hist, de la litt, lat., 
2 1924, 602ff. O. Bardenhewer Gesch. der alt- 


Einblick in die verschiedenartige Beurteilung des 
Kaisers zu bekommen. 

Eindeutig panegyrisch ist die wohl um 500 
entstandene vita Danielis Styl. (Anal. Boll. XXXII 
12lff.). Für den Vf. verdiente Z. das volle Ver¬ 
trauen seines Vorgängers Leo und war er ein 
frommer, von Gott beschützter und damit von 
Gott gewollter Herrscher, der zum Wohl der Kir¬ 
chen und des Staates regierte (c. 55. 66/68. 85. 91; 
vgl. S. 151). Insgesamt äußert wohlwollend ur¬ 
teilt auch der sog. Anonymus Valesianus (39ff.), 
der zugleich die Fiktion bietet, daß es niemals 
Streit zwischen Z. und dem vom Anonymus ideali¬ 
sierten Theoderich gegeben habe. 

Scharfe Kritik an Z. findet sich hingegen in 
den ebenfalls um 500 entstandenen, leider nur 
fragmentarisch erhaltenen und nur bis 480 rei¬ 
chenden Bv^avxtaxä (nach Phot. Bibi. 78 sieben 
Bücher für die Zeit von 473—480) des Malchus 
(FHG IV 11 lff. = Exc. de leg. I 155ff. und II 
568ff. de B o o r). Nach Malchus war der un¬ 
kriegerische, kleinmütige, verschwenderische Z. 
unerfahren und hatte nicht das für eine gute 
Regierung notwendige Wissen, war er zwar ehr¬ 


kirchl. Lit. III 477—481. G r a z i o 1 i S. Zenone, 
in: Scuola Cattolica, 1940, 174—199; ders., II 
culto di s. Z., ebd. 290—301. M. Stepanich 
The Christology of Z. v. V., Washington 1948. 

A11 a n e r Patrologie, "1961, 331f. G. E d e r 1 e 
La peregrinatio S. Z., Vita veronese 15, Verona 30 
1962 

Lexikonartikel : Realencyklop. für 
Protest. Theologie und Kirche XXI (1908) 657— 
663 (Arnold). Jb. für Antike und Christentum 
VI 1—56 (D ö 1 g e r). Dict. de Theologie catho- 
lique XV/2, 3685—90 (Bardy). Enciclopedia 
Cattolica XII 1793f. Lexikon für Theologie und 
Kirche X 1346. [Klaus Wegenast.] 

17) römischer Kaiser 474/475 und 476—491. 40 
Inhaltsübersicht. 

A. Quellensituation und Vorbemerkung. 

B. Leben des Zeno. 


geizig, aber ging es ihm eher um Ruhm und Be¬ 
wunderung als darum, wirklich etwas zu tun. Da 
aber Z. nicht so grausam, jähzornig und gewinn¬ 
süchtig gewesen sei wie Leo I., auch den Besitzen¬ 
den keine falschen Prozesse angehängt habe (hier 
zeigt sich die auch sonst zu erkennende senatoren¬ 
freundliche Haltung des Malchus), meint Malchus, 
wäre ungeachtet der Schwächen des Z. seine Re¬ 
gierung erträglich gewesen, wenn er nicht einem 
Manne wie Sebastianus (vgl. zu ihm S. 204f.) das 
höchste Vertrauen geschenkt hätte. Durchaus 
gute Intentionen des Kaisers, aber negativer Ein¬ 
fluß der Hofleute wurden nach Malchus etwa auch 
bei Erziehung des gleichnamigen Sohnes evident. 
Dieser wesentlich in frg. 9 (Müller = exc. de 
ins.; vgl. frg. 3. 6) gebotenen Charakteristik 
entspricht, daß Malchus an anderen Stellen ein 
gewisses taktisches Geschick des Z., Koopera¬ 
tionsbereitschaft mit den Senatoren oder Milde 


C. Reichsregierung und Gesetzgebung. gegenüber Verrätern anerkennt, auf die Beein- 

1. Der Hof (Berater des Z.) und die Haupt- fiußbarkeit (z. B. durch Verina, frg. 10) verweist 

stadt. oder darauf, daß Z. zwar Ansätze zu energischem 

2. Reichsverteidigung und Reichseinheit Handeln zeigte, sich aber dann doch im entschei- 

(,Außenpolitik 1 ). denden Moment als zu feige erwies (frg. 14/16). 

3. Kirchen- und Religionspolitik. Eine äußerst negative Beurteilung enthält die 

4. Reichsverwaltung — Staatshaushalt — 50 ins spätere 6. Jhdt. gehörende Kirchengeschichte 

Wirtschaft. des Euagrius Scholasticus. Nach III 1 hat Z. nach 

5. Gesellschaft (Rangordnung; Privilegien Erlangung der Alleinherrschaft so getan, als sei 

u. a.). die Herrschaft über die ganze Erde nur durch ein 

6. Rechtsprechung und Gerichtswesen. Höchstmaß an Ausschweifungen möglich. Der 

A. Quellensituation und Vor- sich über das ganze Kapitel erstreckende Haß- 

bemerkung. ausbruch gegen Z. wird III 2 und 3 noch konkre- 

Da Z. eine seit jeher umstrittene Persönlich- tisiert. Da Euagrius in III 27 unter Berufung auf 

keit ist, scheinen einleitende Bemerkungen zu den Eustathius nochmals von Nachstellungen und 

Quellen besonders angebracht. Die literarische Grausamkeiten des Z. berichtet, könnte man die- 

Überlieferung zu Z. besteht zwar weitgehend aus 60 sen Anfang des 6. Jhdts. schreibenden und nur 
knappen Notizen (z. B. bei Anon. Vales., Marcelli- durch Euagrius bekannten Autor auch als Ge¬ 
nus Comes) Victor Tonn.) oder fragmentarisch währsmann für III 1—3 betrachten, doch sprechen 

erhaltenen (z. B. Malchus; loh. Antiochenus) bzw. dagegen andere, keine Polemik gegen Z. ent- 

lückenhaften Darstellungen (Euagrius, Malalas, haltende Fragmente (bei Euagrius II 15; III 

Theophanes), doch ergänzen sich diese Notizen so 25/26. 29). Eine dem Z. mehr wohlwollende Ten- 

weitgehend, daß wir die Möglichkeit besitzen, denz zeigt Euagrius in III 8ff., wo er wahrschein- 

die verschiedenen Teilaspekte der Regierungszeit lieh Zacharias Rhetor (beachte bes. III 12) folgt: 

des Z. wenigstens in Umrissen zu erfassen und Die Kirchenpolitik des Z., speziell das Henotikon 
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(dazu S. 202), finden im Wesentlichen Billigung' 
(vgl. III 8. 11. 12—16). 

Kaum Wertungen finden sich in der im späte¬ 
ren 6. Jhdt. entstandenen, eine teils verwirrte 
Chronologie bietenden Chronik des loh. Malalas 
(p. 375ff. Dindorf; exc. de ins. 16211.). Malalas 
läßt Z. zwar gelegentlich in etwas zweifelhaftem 
Licht erscheinen (so 387f. bei Intrigen der 
Ariadne gegen Illus oder 390 bei Erwähnung von 
Grausamkeiten gegen Ende der Regierung), 
bringt aber keine direkten Ausfälle gegen den 
Kaiser. Es finden sich bei Malalas auch Spuren 
einer Schritte des Z. durchaus rechtfertigenden 
Überlieferung (so z. B. 381 f. zur Beseitigung des 
Armatus, dazu S. 165). Insgesamt als neutral an¬ 
zusehen ist ferner die teils von Malalas direkt 
oder indirekt abhängige, ebenfalls durch chrono¬ 
logische Fehler im Wert geminderte Darstellung 
bei Theophanes (Ende des 8. Jhdts.). Immerhin 
werden auch sonst gegen Z. erhobene Vorwürfe, 
wie die Freude an Ausschweifungen, militärische 
Untüchtigkeit, Furcht und Grausamkeit gele¬ 
gentlich erwähnt (vgl. 5962. 5966f. 5969. 5982; 
indirekte Polemik: 5974). Abschließend sei auf 
Cedrenus (p. 615 Bonn) verwiesen: Der dunklen 
Körperfarbe und der Mißgestalt des Z. (archäolo¬ 
gisches Material steht zur Kontrolle nicht zur 
Verfügung) hätten der Jähzorn, das Gedächtnis 
für alles Böse, die Eifersucht und seine mono- 
physitische Häresie entsprochen. 

Angesichts der Situation im Bereich der lite¬ 
rarischen Quellen ist es von erheblicher Bedeu¬ 
tung, daß in den Codex Iustinianus relativ viele 
Gesetze der Regierungszeit des Z. eingegangen 
sind (vgl. Corpus Iuris Civilis I index). Auch 
wenn dabei selbstverständlich mit Änderungen 
des Wortlautes und Interpolationen zu rechnen 
ist, so reicht dieses Material doch hin, um gewisse 
Korrekturen vorzunehmen und ein objektiveres 
Bild zu erhalten (zu den Gesetzen bes. S. 197ff.).. 
Hilfe leistet hier ebenfalls der Briefwechsel der 
Päpste Simplicius und Felix mit Z. und anderen 
Persönlichkeiten des Ostens (dazu E. Schwartz 
Acacianisches Schisma). 

Da die lateinische Sprache unter Z. den Vor¬ 
rang als Amtssprache behielt, sind auch für grie¬ 
chische Namen grundsätzlich die lateinischen For¬ 
men verwendet. Auch von der Quellensituation 
her, ergab es sich als zweckmäßig, den Artikel in 
einen chronologisch aufgebauten und einen nach j 
Sachgebieten geordneten Teil (Reichsregierung 
und Gesetzgebung) zu gliedern. 

B. Leben des Zeno. 

Der aus Isaurien (Cand. frg. 1 = FHG IV 
135; Eustathius Epiphan. frg. 2 bei Euagrius II, 
15 = FHG IV 139) stammende Z. hieß nach Can¬ 
didus ursprünglich Tarasikodissa. Aus Tarasiko- 
dissa Rusumbladeotu bei Candidus schloß 
S e e c k (o. Bd. I A S. 1246, 22f.), daß der Vater 
Rusumbladeotos hieß. Dies ist der von R u g e ( 
(o. Bd. I A S. 1246, 12f.; fälschlich gibt Rüge auf 
Grund von Candidus a. 0. als vollständige Na¬ 
mensform Tarasikodissas Rusumbladeotes Can¬ 
didus Isaurus) ausgesprochenen Vermutung vor¬ 
zuziehen, wonach Rusumbladeotu das Ethnikon 
eines Ortes ist. Gegen Tomaschek (Sb. Wien 
1891 VIII 59) glaubt Rüge nicht, daß dies der 
ursprüngliche Name des späteren Zenonupolis 


(dazu noch W. M. R a m s a y The Historical 
Geography of Asia Minor, London 1889) sei. 
Statt Tarasikodissa überliefert Eustathius als 
ursprünglichen Namen Arikmesos (vgl. Nicepho- 
rus Call. h. e. XV 27 = M i g n e PG XCXLVII 
80). Müller FHG IV 139 ad 1. sah dies als 
korrupte Form an und verwies neben Candidus auf 
Agathias IV 29, wo wir die Form Tarasikodiseos 
finden. Eine weitere Variante bietet Malalas (375) 
> mit Zenon Isauros Kodisseus. Aus dieser und bei 
anderen anklingenden Namensformen suchte 
A. H. M. Jones (The Cities of the Eastern 
Roman Provinces 1937, 295) auf den Geburtsort 
zu schließen: Nach Malalas sei Z. ein Mann von 
Codissus. Dahinter verberge sich wohl Coropissus, 
das dann später Zenonupolis genannt wurde. Als 
Formen des Namens finden sich weiter: Tarasis 
Kodiaios im Cod. Rhedig. (daraus leitete N i e - 
buhr Tarakodisaios ab); Chron. Pasch. 599, 12 
l Bonn: Zrjvcov 6 Kodiooevs , 6 Taavgös; Brief der 
Verina bei Theophanes 5974: TgaoxaAtooaloc. Die 
Mutter des Z. hieß Lallis (loh. Antioch. frg. 210, 
FHG IV 618 = Exc. de ins. 94). Über die weiteren 
Vorfahren des Z. wissen wir nichts, doch erfahren 
wir in der Inhaltsangabe von Candidus’ Werk 
bei Photius Bibi. cod. 79 (FHG IV 135f. = Pho- 
tius ed. Henry), daß Candidus in Verbindung 
mit dem Bericht von der Erhebung des Z. zum 
Kaiser einen sehr ausführlichen Stammbaum 
brachte und sich bemühte, die Abkunft der Isaurer 
von Esau nachzuweisen. Dieser Versuch dürfte 
auf vielleicht schon vor 474 begonnene Bemühun¬ 
gen zurückgehen, Z. gleichsam hoffähig zu ma¬ 
chen. Wie aus den verschiedenen Angaben über 
das bei seinem Tode im April 491 erreichte Alter 
zu erschließen, wurde Z. zwischen 435 und 440 
geboren (Malalas 391 B. Chron. Pasch. 607 B. 
Agapius v. Mendibj = Patrol. Orient. VIII 422. 
Malalas slav. p. 113 Spinka). 

In der Regierungszeit Kaiser Leos I. (457— 
474) kam eines Tages der Isaurier Tarasikodissa 
mit einem recht stattlichen Gefolge an den Hof in 
Constantinopel. Welche Stellung er damals bei 
den Isauriern einnahm, läßt sich schwer sagen. 
Man wird ihn als eine Art Häuptling bezeichnen 
können. Schwartz (179) erwägt die nicht 
auszuschließende Möglichkeit, daß er einer der im 
5. Jhdt. ja nicht seltenen mächtigen Großgrund¬ 
besitzer war. Nach der Vita des heiligen Daniel 
Stvlites führte er sich dadurch ein, daß er Aspars 
Sohn Ardabur, den damaligen magister militum 
per Orientem, heimlicher Beziehungen zu den Per¬ 
sern beschuldigte. Der Kaiser nahm die Anzeige 
so ernst, daß Ardabur von seinem Amt abberufen 
und durch Iordanes (s. D e m a n d t Suppl. Bd. 
XII S. 764f.) ersetzt wurde. Tarasikodissa erhielt 
den Rang eines comes domesticorum (Vita Dan. 
Styl. 55 = Anal. Boll. XXXII 173). Der Isaurier, 
der seine erste Frau (Arcadia) verloren hatte, 
wurde einige Zeit danach mit Ariadne, der Toch¬ 
ter Leo I., vermählt. (Vita Dan. Styl. 65. Eusta¬ 
thius frg. 2 = Euagrius h. e. II 15. Theophanes 
5951). Er erhielt nunmehr den Namen Zenon, 
laut Eustathius nach einem Mann, der es bei den 
Isauriern zu höchsten Ehren gebracht hatte. Es 
könnte damit der gleichnamige General Theo- 
dosius’ II. und Consul von 448 gemeint sein, der 
eine starke isaurische Leibgarde um sich gehabt 
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hatte (Priscus frg. 8 = Exc. de leg. Rom. 146, 30) 
und allgemein zum wachsenden Einfluß der 
Isaurier am Kaiserhof beigetragen haben dürfte. 
Mit dem Hinweis, daß der Consul von 448 ein 
gebildeter Mann und mit Theodoretos bekannt 
war, streitet Schwartz (180, 2) die Zugehö¬ 
rigkeit zu den Isauriern ab, doch überzeugt dies 
nicht. Die Hochzeit Tarasikodissa’s ist ungeach¬ 
tet der z. B. von Schwartz (182) befolgten 
Überlieferung (Dan. Styl. 65) nicht 469, sondern 
spätestens 466/467 anzusetzen, da Leo, der Sohn 
aus dieser Ehe, im November 474 als 7jähriger 
starb (Malalas 376, 19; vgl. Demandt a. O. 
766). Auch gegen Theophanes’ Datierung der 
Hochzeit auf 458/459 (dieser Datierung wenig¬ 
stens indirekt folgend, setzte z. B. R. De- 
vrtesse Le patriareat d'Antioche 1945, 65 
mit Theophanes 5956 das Wirken des Z. als mag. 
mil. per Orientem bereits 464 an, dagegen aber 
G. Downey A history of Antioch in Syria, 
1961, 484, 43) wurden mit Recht Bedenken ange¬ 
meldet (z. B. B a r t h 5, 3; S e e c k , Untergang 
VI 489 zu 369; E n ß 1 i n o. Bd. XII S. 1957). 
Vor allem dürfte Leo I. kaum vor etwa 465 ge¬ 
wagt haben, auf Grund einer Anzeige gegen Ar¬ 
dabur vorzugehen (Einzelheiten bei Vita Dan. 
Styl.) und den Anzeigenden so außerordentlich 
zu ehren. Da der Aufstieg des Z. zum Schwieger¬ 
sohn des Kaisers sehr ungewöhnlich war, stellt sich 
die Frage nach weiteren Gründen. Man wird sie 
wohl darin zu suchen haben, daß Leo, bewußt an 
die Politik Thedosius’ II. anknüpfend, die zwar 
wie die Germanen als Barbaren geltenden, jedoch 
seit Jahrhunderten zu den Untertanen des Reiches 
zählenden Isaurier heranzog, um mit ihnen die 
Armee neu aufzufüllen, allein, um schon damit 
eine Art Gegengewicht zu dem ihn bedrückenden 
Aspar zu schaffen. Malchus (frg. 3 = Exc. de leg. 
164, 32) spricht zwar davon, daß Z. unkriegerisch 
war, doch scheint diese Äußerung tendenziös (zu. 
Malchus-Zeno vgl. S. 150) und von der Interpreta¬ 
tion späterer Handlungen des Z. hergeleitet, und 
es ist daher nicht ausgeschlossen, daß Z. wegen 
der bei ihm vermuteten militärischen Qualitäten 
Förderung erfuhr (anders Schwartz 90) oder 
man schon vor seinem Erscheinen bei Hof mit ihm 
Unterhandlungen wegen Anwerbungen für die 
Armee geführt hatte. Man kann hier nur vermu¬ 
ten, doch zwingt andererseits mxgayivexat xts ngds 
xov ßaadea dvöfittu Zrjvov in der Danielvita nicht J 
mit S c h w a r t z (180, 3) zur Annahme, daß das 
Auftreten Z. für den Kaiser eine Überraschung 
bedeutete, d. h. also vorher noch keinerlei Kon¬ 
takt bestand. 

Kaiser Leo konnte kaum mehr verhindern, daß 
Männer wie Aspar und der als dessen Rivale 
gleichsam aufgebaute Z. ihre Haustruppen hatten, 
aber es könnte gerade das von ihm selbst noch ge¬ 
förderte Hochkommen des Z. dem Kaiser Anlaß 
gegeben haben, am 28. 8. 468 gegen das sich im- ( 
mer mehr ausbreitende Halten von isaurischen 
und anderen Haustruppen einzuschreiten und es 
allgemein zu verbieten (Cod. Iust. IX 12, 10; an¬ 
ders Enßlin a. O.). Es ist meines Erachtens 
(gegen Demandt 767) nicht nötig, das bei 
loh. Ant. frg. 206, 1 (FHG IV 616) erwähnte, auf 
469 datierte Zufluchtsuchen isaurischer Räuber 
bei Z. auf 468 zu datieren, um Leo’s Maßnahme 
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zu erklären. In diesem Jahr wurde Z. zum Consul 
für 469 designiert. Ungefähr gleichzeitig löste 
Leo ein Aspar gegebenes Versprechen ein und 
erhob dessen Sohn Patricius zum Caesar (Cedre¬ 
nus I 613,18 zu 468; vgl. Enßlin a. O. 1958); 
ins J. 469 gehört die Caesarerhebung auch nach 
Theophanes 5961; Vict. Tonn. = Chron. Min. II 
188 datiert 470). Nach Niceph. Callisth. (hist, 
eccl. 15, 27) wurde dem Patricius um diese Zeit 
l die Kaisertochter Ariadne als Frau versprochen 
(vgl. auch Enßlin a. O.). Da dies jedoch wegen 
der Stellung des Z. hier auszuschließen ist, muß 
man bei Nicephorus eine Verwechslung mit 
Leontia, der jüngeren Tochter Leos, annehmen 
(vgl. Stein 1591,56; Demandt 773f.). Die 
Ernennung des Patricius resultiert sicherlich mit 
daraus, daß man nach der Katastrophe im Krieg 
gegen die Vandalen auf Aspar angewiesen war 
(vgl. Enßlin a. O.). Es scheint aber auch ein 
i Zeichen dafür, daß es bei der Förderung des Z. 
dem Kaiser nicht darauf ankam, nun etwa den 
Isaurier an Stelle des Aspar zu setzen, sondern 
eine Art Gegengewicht zu schaffen. 

Ungeklärt ist die Frage, welchen Rang Z. bei 
seiner Designation zum Consul schon erreicht 
hatte. Es ist weder zu sichern, daß Z. seit 467 
mag. mil. per Thraeias war (so Stein I 360. 
Demandt 766), noch daß er etwa gleichzeitig 
mit der Designation das Heermeisteramt im 
Orient erhielt (so Schwartz 182). Auch die 
Abfolge der Tätigkeit während seines Konsulates 
im J. 469 ist umstritten. Setzt Schwartz 
a. O. 468/469 die Tätigkeit als mag. mil. per 
Orientem und dann 470 ein bei Theophanes 5962 
und der vita Dan. (59) erwähntes Kommando in 
Thrakien, so neigen andere Forscher (z. B. 
Barth 6. Enßlin a. 0. 1958. S t e i n 360, 
1) dazu, ihn 469 zunächst als mag. mil. per Thra- 
cias in Thrakien operieren zu lassen und noch 
im gleichen Jahr als mag. mil. per Orientem im 
Osten. 

Angebracht ist daher eine Überprüfung der 
Quellen. Theophanes, welcher die Hochzeit des Z. 
mit Ariadne bereits 458/459 ansetzt und fünf 
Jahre danach die Ernennung zum mag. mil. per 
Orientem, gleichzeitig mit der Ernennung des 
Basiliscus zum mag. mil. per Thraeias, zwei An¬ 
gaben, welche sich aus verschiedenen Gründen als 
fragwürdig erweisen (s. o. 153), läßt den Kaiser 
469 Z. als Heermeister des Ostens einen militäri¬ 
schen Auftrag in Thrakien übertragen. Die uns 
aus Candidus vorliegende kurze Inhaltsangabe er¬ 
wähnt die Operationen des Z. in Thrakien nicht, 
doch könnte man schließen, daß nach Candidus 
wie bei Theophanes die Betreuung des Z. mit dem 
Heermeisteramt im Osten vor dem Afrikafeldzug 
468 erfolgte, also eine ähnliche Chronologie wie 
bei Theophanes. Freilich ist zu bedenken, daß die 
uns vorliegende Inhaltsangabe große Ungenauig¬ 
keiten enthält: es sieht demnach nämlich so aus, 
als hätten die Ernennung des Z. und der Afrika¬ 
feldzug von 468 erst nach dem Sturz Aspars statt¬ 
gefunden! Candidus scheidet mithin als Stütze 
für Theophanes aus. Nach der Vita Dan., welche 
an keiner Stelle etwas über die Tätigkeit des Z. 
im Osten bringt, war es kurz nach Ernennung des 
Z. zum Konsul (es kann durchaus die Designation, 
nicht erst der Konsulatsantritt gemeint sein) zu 
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Unruhen in Thrakien gekommen und ernannte 
der Kaiser kurz darauf zur Bekämpfung von Un¬ 
ruhen den Z. zum mag. mil. per Thraeias. Da die 
Betrauung eines mag. mil. per Orientem mit Auf¬ 
gaben in Thrakien an sich nicht selbstverständ¬ 
lich ist und eine Tätigkeit des Z. im Osten im 
späteren Verlauf des J. 469 und 470 unterzu¬ 
bringen ist, scheint es besser, sich, vor allem 
gestützt auf die Vita Dan., der Meinung anzu¬ 
schließen, daß Z. bald nach seiner Designation 
zum Consul — das könnte noch 468 gewesen 
sein — mag. mil. per Thraeias war und er dann 
im Verlauf des Jahres 469 Heermcister im Osten 
wurde. Vor allem zwei Punkte könnte man jedoch 
noch gegen diese Abfolge anführen: 1. Die Lauf¬ 
bahn des Anagastes und 2. Die Berichte über Z.s 
Aufenthalt in Thrakien. S e e c k (o. Bd. I 
S. 2022) hat nämlich einst behauptet, daß Ana¬ 
gastes weit in das J. 469 hinein mag. mil. per 
Thraeias war, Z. also höchstens bis Anfang 467 
oder von der zweiten Hälfte des J. 469 an diesen 
Posten bekleidet haben könnte. Nun bezeugen 
aber die Quellen das Heermeisteramt für Ana¬ 
gastes eindeutig nur für das Jahr 469, und zwar 
über die Zeit hinaus, in der die Consuln für 470 
designiert wurden (Chron. Min. II 90; loh. Ant. 
206, 2 = Exc. de ius.). Die Priscusfrg. 38 und 
39 sprechen gegen S e e c k dafür, das Anagastes 
vor 469 in einer niedrigeren militärischen Stel¬ 
lung in Thrakien war. Problematischer ist 
Punkt 2. Über die Tätigkeit des Z., deren Not¬ 
wendigkeit in der Vita Dan. mit Beunruhigung 
durch die Barbaren begründet wird, erzählen 
Theophanes und die Vita lediglich, daß er bald 
nach Antritt seiner Mission sich gerade noch 
rechtzeitig einem, nach der Vita vom Heiligen 
vorausgesagten, Anschlag durch Flucht entziehen 
konnte. Theophanes, der berichtet, daß hinter 
dem Attentatsversuch Aspar stand und dieser 
nun dem Kaiser Leo immer verdächtiger wurde, 
spricht von einer Flucht nach Serdica. Damit 
ließe sich noch gut vereinbaren, daß Z. alsbald in 
die Hauptstadt zurückgerufen und mit dem neuen 
Kommando im Osten betraut wurde. Nach der 
Vita Dan. führte die Flucht zunächst zur langen 
Mauer, dann über Pylai in der östlichen Propontis 
nach Chalkedon. Aus dem folgenden Kapitel (66) 
könnte man dann mit Schwartz 184f. schlie¬ 
ßen, daß Z. das ihm besonders sicher erschei¬ 
nende Chalkedon vor 473 nicht mehr verlassen 
hat. Selbst wenn man diese Folgerung nicht mit 
vollzieht, so bleibt beim Festhalten an der Er¬ 
zählung der Vita der doch merkwürdige Tatbe¬ 
stand, daß Z. keinen sicheren Platz mehr im Be¬ 
reich von Thrakien gefunden haben sollte und er 
sich dann nicht einmal in die Hauptstadt zum 
Kaiser begab. Schon Schwartz hat freilich 
eine Schwierigkeit für die von ihm befolgte Chro¬ 
nologie erkannt: Im Cod. Iust. I 3, 29 ist ein an 
Z. als mag. mil. per Or. gerichteter, vom 1. 6. 471 
datierter Erlaß überliefert. Schwartz (183, 3) 
hilft sich nun mit der Annahme, daß die nur von 
Haloander überlieferte Subskription der nur 
in griech. Übersetzung erhaltenen Konstitution 
nicht zuverlässig genug sei und man außerdem 
loh. Ant. frg. 206 (= fixe, de ins. 130) so inter¬ 
pretieren könne, daß Z.s Nachfolger sein Amt 
schon 470 antrat. Das zweite Argument hält 


Schwartz selbst schon für vage, und das 
erste scheint doch auch nicht absolut sicher. Nach 
nochmaliger Überprüfung der Quellennotizen und 
verschiedener dazu gebrachter Interpretationen 
neige ich einmal dazu, der Vita Dan. bezüglich 
des von Z. eingeschlagenen Fluchtweges zumin¬ 
dest so weit zu mißtrauen, daß Z. nicht in die 
Hauptstadt gekommen sein soll, zum anderen, die 
zu Cod. Iust. I 3, 29 überlieferte Subskription als 
zuverlässig zu akzeptieren. 

Noch während seines Consulatsjahres (469) 
hatte Z. isaurische Räuberbanden in Isaurien zu 
bekämpfen (loh. Antioch. 206, 2 = Bxc. de ins. 
130; vgl. Suda s. v. ’lvbaxos). Als möglich ist es 
mit Stein (I 360) und D e m a n d t (a. O. 767) 
anzusehen, daß er die Aufgabe erhielt, um ihn 
vom Hofe fernzuhalten. Eine Frage ist nun, ob er 
bei diesem Kommando schon mag. mil. per Or. 
war. D e m a n d t (a. O.) verneint dies mit dem 
Hinweis, daß bis in das J. 470 noch Iordanes auf 
diesem Posten nachzuweisen und keine Doppel¬ 
besetzung anzunehmen sei. Man könne Z. als mag. 
mil. vaeans bezeichnen. Gegen Demandt, der diese 
Lösung selbst als Anomalie bezeichnet, möchte 
ich eher annehmen, daß Z. den dann mit dem 
Konsulat für 470 ausgezeichneten Iordanes ab¬ 
löste (srnat OTQartjyds xal vnarog bei loh. Antioch. 
a. O. scheint darauf hinzuweisen, daß Iordanes 
als Konsul noch mag. mil. war, doch ist in diesem 
Punkt Ungenauigkeit möglich). Zu bekämpfen 
waren ferner den Raum von Trapezunt beunruhi¬ 
gende Tzanen (loh. Antioch. a. 0. Stein 360). 
In Z.s Amtszeit fiel auch ein gewichtiger Ein¬ 
griff in kirchliche Angelegenheiten. Als er in 
Antiochia eintraf, war dort Martyrius (s. o. Bd. 
XIV S. 2040f.) Patriarch. Der alsbald nach Z. 
dort ankommende monophysitische Presbyter 
Petrus (später Petras Fullo genannt, s. o. Bd. 
XIX S. 1295f.) aus Chalkedon verstand es mit 
Hilfe des zum Monophysitismus neigenden Heer¬ 
meisters, Patriarch von Antiochia zu werden 
(Theophanes a. 5956, mit falscher Datierung, vgl. 
o. Niceph. XV 28. Theodoras Lect. I 20f. Stein 
360. G. Downey A history of Antioch, 1961, 
485f.). Auf Drängen des Gennadius von Constan- 
tinopel ließ Kaiser Leo jedoch nach einiger Zeit 
Petrus absetzen und verbannen (Theod. Lect. I 
22. Theophanes 5956), ohne jedoch Z. seinen Ein¬ 
satz für Petrus zu verübeln. Nicht zu entscheiden 
ist, ob die Absetzung noch 470 (so Schwartz 
182) oder im Frühjahr 471 stattfand (es geht 
nicht an, wie Downey 487 auf Grund von Cod. 
Iust. I 3, 29, die Verbannung auf den 1. 6. 71 zu 
datieren). 

Nicht näher datierbar ist die bei Candidus 
überlieferte Geschichte, wonach Z. durch einen 
gewissen Martinus (einen olxelos des Ardabur) er¬ 
fahren haben soll, daß Ardabur unter anderem 
Isaurier gegen den Kaiser aufhetzte. Die Sache 
würde an sich gut in das J. 469 oder 470 passen, 
eine Zeit aus der wir verschiedene, ja dann auch 
bald zur umfassenden Aktion Leos führende Ver¬ 
dächtigungen bzw. Vorwürfe gegen Ardabur bzw. 
Aspar kennen. Doch könnte sich die Notiz auch 
auf frühere Jahre beziehen. 

Im einzelnen nicht zu klären ist auch, welche 
Rolle Z. beim Sturz Aspars und seiner Söhne im 
J. 471 spielte. Da es in den Romana des Iordanes 
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(383) heißt ,(Leo) Asparum ... Zenonis generi 
sui instinetu in palatio trueidavit‘ meinte einst 
Barth (11), Z. habe sich zum Gelingen des 
Gewaltaktes in Chalkedon bereit gehalten, und 
sein Rat habe dann schließlich Leo zum Los¬ 
schlagen bewogen (ähnlich Demandt a. 0. 
773). E n ß 1 i n (o. Bd. XII S. 1958 vermu¬ 
tet, daß Leo auf den Bericht über die Aus¬ 
sage des Martinus hin seinen entscheidenden 
Entschluß faßte und Z. dann vielleicht die Hof¬ 
eunuchen anführte, welche den mit seinen Söhnen 
Ardabur und Patricius in den Palast gekomme¬ 
nen Aspar zusammenschlugen. Doch ist Z. in kei¬ 
ner der einschlägigen Quellen erwähnt. Auf 
Grund des Berichtes bei Theophanes (5964) halte 
ich es für am wahrscheinlichsten, daß Z., um die 
kritische Situation wohl wissend, sich damals 
in Chalkedon aufhielt und eingriff, als die Lage 
sich dadurch zuspitzte, daß der comes Ostrys, der 
Anführer der bueellarii Aspars sich mit Theode- 
rich Strabo verband und Constantiopel bedrohte. 
Gemeinsam mit Basiliscus gelang es Z. nach Theo¬ 
phanes, diesen Angriff abzuwehren. Glaubwürdig 
erscheint ferner, daß Z. dem jüngsten Sohn 
Aspars, Hermanarich, zur Flucht nach Isaurien 
verhalf (vgl. S e e c k VI 370; Stein 360). 

Auf Grund von Malalas (375) und Notizen zu 
Aspar’s Sturz läßt sich vermuten, daß Z. damals 
mag. mil. praesentalis wurde (vgl. Demandt 
a. 0. 773). Die Tatsachen nun, daß kein Nach-: 
folger im Amt des mag. mil. per Orientem ge¬ 
nannt wird und jetzt in außergewöhnlicher Weise 
drei praesentales amtierten (Z., Marcianus, Basi¬ 
liscus — Demandt a. 0. 774f.), ja nach Er¬ 
nennung Theoderich Strabos sogar 4, ließen offen¬ 
bar Zweifel aufkommen, ob Z. je, wie es Malalas 
behauptet, mag. mil. praesentalis wurde (jeden¬ 
falls registrieren Stein 360 und E n ß 1 i n 
(o. Bd. XII S. 1959) die Erhebung zum praesen¬ 
talis nicht). Denkbar scheint, daß Z. dann auch < 
als praesentalis die Truppen im Osten komman¬ 
dierte. Gleich, ob er nun als mag. mil. per Orien¬ 
tem oder als praesentalis amtierte, so war Z., der 
Schwiegersohn des Kaisers, nach Aspars Tod 
mächtigster General des Reiches. Man darf daher 
Candidus glauben, daß der Kaiser nun versuchte, 
Z. als Thronfolger herauszustellen. 

Dagegen erhoben sich jedoch so starke Wider¬ 
stände — ja es kam in Constantinopel 473 sogar 
zu Ausschreitungen gegen die Isaurier (Marc, i 
Comes = Chron. Min. II 90) —, daß es Leo vor¬ 
zog, im Herbst seinen Enkel Leo, Z.s Sohn, zum 
Caesar und kurz darauf zum Augustus ausrufen 
zu lassen (Candidus frg. 1, Vict. Tonn. = Chron. 
Min. II 188; Malalas 376. E n ß 1 i n a. 0. 1961; 
Stein 361). Da Vita Dan. c. 67 von drei Regie¬ 
rangsjahren LeoII.spricht, glaubte Schwartz, 
einen Termin vor dem 1. 9. 473 annehmen zu müs¬ 
sen, was jedoch nicht zwingend erscheint. 

Eine rasche Änderung der Situation für Z. ( 
trat dadurch ein, daß Leo I. bereits am 18. 1. 474 
starb. Sein Sohn Leo krönte ihn im Februar (nach 
S e e c k Regesten 424 am 9. 2.; vgl. aber 
Schwartz 185, 1; meines Erachtens ist das 
Tagesdatum nicht zu sichern) unter Zustimmung 
des Senats im Hippodrom zum Kaiser (Theopha¬ 
nes 5966. Candidus frg. 1 — FHG IV 136. Leon. 
Gramm. 116, 3 Bonn. Malalas 376. Chron. Min. I 
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507. Theod. Lect. I 22). Irrtümlich läßt Leon 
Gramm. (116, 7) Z. dann nochmals durch Acacius, 
den Patriarchen von Konstantinopel, krönen (vgl. 
W. E n ß 1 i n Zur Frage der ersten Kaiserkrö¬ 
nung durch den Patriarchen 1947, 8. 18). Ent¬ 
scheidend für den im Namen des 6- (oder 7-)jähri- 
gen Leo vollzogenen Schritt dürfte der Wille sei¬ 
ner Großmutter Verina gewesen sein (vgl. Eu- 
agrius II 17), welche bereits ihren Mann (Leo I.) 
) stark beeinflußt hatte (vgl. E n ß 1 i n o. Bd. 
VIIIA S. 1546f.). Von der weiteren Entwicklung 
her (siehe unten 159) ist es allerdings fraglich, 
ob Verina hier ihrem Herzen folgte oder sie 
nicht einfach unter dem Zwang der Machtverhält¬ 
nisse stand (anders Bnßlin 1547). Neben 
Verina wird auch Ariadne ihren Einfluß geltend 
gemacht haben (vgl. Theophanes 5966; Malalas 
376). 

Die Lage des Reiches war bei Z.s Regierungs- 
I antritt sehr kritisch. Die Diözese Oriens wurde 
durch Einfälle der Araber heimgesucht, in Thra¬ 
kien brachen damals erneut hunnische Tribus über 
die Donau ein (Euagrius III 2. Theophanes a. 0., 
dazu Stein 362). Bei Theophanes wird Z. vor- 
geworfen, daß er diesen Dingen untätig zugesehen 
habe. Die Richtigkeit des Vorwurfs ist schwer zu 
überprüfen. Mangelnde Aktivität im militärischen 
Bereich bzw. Unfähigkeit wird Z. auch sonst vor¬ 
geworfen, wobei man aber den Verdacht bekom- 
i men kann, daß es sich hier um eine gegen Z. ge¬ 
richtete Tendenz der Geschichtsschreibung han¬ 
delt. Eine weitere Gefahr bestand auf dem Bal¬ 
kan. Leo I. hatte zwar noch durch Versprechen 
hoher Zahlungen und die Ernennung des als Go¬ 
tenkönig anerkannten Theoderich Strabo zum 
mag. mil. praesentalis, ferner durch Abmachun¬ 
gen mit dem Amaler Ruhe geschaffen (vgl. 
W. Enßlin Theoderich, 1947, 40), doch war 
damit der Konflikt zwischen den beiden Teilen 
der Goten keineswegs beseitigt, und man mußte 
daher jederzeit mit neuen Schwierigkeiten rech¬ 
nen. Auch mit den Vandalen herrschte noch kein 
Frieden (vgl. unten S. 159). Schließlich war es sehr 
unsicher, welchen Erfolg der von Leo I. mit der 
Sicherung der Herrschaft in Italien beauftragte 
Nepos haben würde (s. o. Bd. XVI S. 2506; ergän¬ 
zend Suppl. Bd. XII S. 677f.). Wie schwierig die 
Situation im J. 474 war, spiegelt eine Notiz bei 
Malchus (frg. 6 = FHG IV 116), wonach der 466 
und dann wieder seit 472 als praefectus praetorio 
Orientis amtierende Erythrius (s. o. Bd. VI S. 
602, 5ff.) um seinen Rücktritt bat, weil die 
Steuern nicht ausreichten, er keine neue Lasten 
hinzufügen und aus Menschenfreundlichkeit nicht 
Schulden mit Gewalt eintreiben wollte. Malchus 
— gegen Z. eingestellt -— fährt fort, daß der 
Kaiser dem Gesuch entsprach und so den Unter¬ 
tanen schwerer Schmerz angetan wurde. Erythrius 
sei der einzige an der Spitze des Staates gewesen, 
der auf das Gemeinwohl bedacht gewesen sei. Der 
Fiskus sei damals in höchster Armut gewesen. 
Alles, was Leo im Staatsschatz gelassen habe, habe 
Z. verbraucht, weil er vieles planlos an die 
Freunde verschenkt habe und selbst nicht auf¬ 
merksam genug gewesen sei, um zu erkennen, 
wenn ihm von anderen etwas weggenommen 
wurde. Von einer gewaltsamen und barbarischen 
Ausplünderung der Untertanen durch Z. alsbald 
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nach dem Regierungsantritt spricht Euagrius 
(III 2). Derartige Klagen über harte Steuern sind 
ja aus der Spätantike vielfach bekannt. Kann man 
darüber rechten, ob Z. auf Grund der Notizen bei 
Malchus und Euagrius negativer als andere Kaiser 
zu beurteilen ist, so scheint mir sicher, daß ge¬ 
rade die Entwicklung unter Leo — man vgl. vor 
allem den Aufwand beim Vandalenkrieg (dazu 
o. Bd. XII S. 1954L) — zu besonderer Ebbe in 
der Staatskasse geführt hatte. (Man vgl. auch 
Theophanes a. 5975; ferner Adelson-Ku- 
stas Num Notes and Monographs XLVIII 
[1962] 29 und unten S. 205f.). 

Schon im Frühjahr 474 (oder noch im Spät¬ 
winter) brach der Konflikt mit Theoderich Strabo 
erneut aus. Z.s General Heraclius, nach Malchus 
(frg. 5) kühn, kampfbegierig, leichtsinnig, wurde 
von den Goten besiegt und gefangen (loh. An- 
tioch. frg. 210 = Exc. de ins. 94). Zur Organisa¬ 
tion der Verteidigung gegen die Goten wurde Il¬ 
lus (s. o. Bd. IX S. 2532ff.) nach Thrakien ent¬ 
sandt (loh. Antioch. a. 0.). Illus, der wie Z. aus 
Isaurien stammte und ein alter Vertrauter Z.s 
gewesen sein soll (Iord. Rom. 45. loh. Antioch. 
214, 9), kaufte Heraclius durch Angebot eines 
hohen Lösegeldes frei (Iord. a. 0. Malchus frg. 4 
= Exc. de leg. 165, 4. Agathias 270, 14). Den 
letzten Ausschlag dafür, daß sich Z. um raschen 
Frieden mit den Vandalen bemühte, gab wohl, 
daß während der Kämpfe mit Theoderich vanda- 
lische Flotteneinheiten die Ostküste des ionischen 
Meeres plünderten und dabei Nicopolis einnah- 
men. Nach Malchus (frg. 3 = Exc. de leg. 164, 5), 
allerdings — doch klingt dies unwahrscheinlich 
— fand die vandalische Flottenaktion erst statt, 
als der unkriegerische Z. eine Gesandtschaft nach 
Karthago geschickt hatte. Den Anführer der Ge¬ 
sandten, den Senator Severus, hatte Z. mit dem 
Patriciustitel ausgezeichnet, um der Mission noch 
mehr Gewicht zu verleihen (Malchus a. 0., vgl. 
W. Heil Der konstantinische Patriziat, 1966, 
79). Severus, offenbar auch persönlich beeindruk- 
kend, gelang es, mit Geiserich einen Frieden zu 
schließen. Dieser Friede, der immerhin bis zur 
Zeit Iustinians hielt, bedeutete zwar einerseits 
Verzicht auf alle von den Vandalen eroberten Ge¬ 
biete, andererseits brachte er unter anderem Er¬ 
leichterung für die Katholiken im Vandalenreich 
und die Anerkennung der am 19. und 24. 6. er¬ 
folgten Ernennung des Nepos zum Kaiser im 
Westen (Prok. Vand. I 7, 26f. Malchus frg. 3. 
Vict. Vit. 51, vgl. o. Bd. XVI S. 2506. VIII A 
S. 331f.; ferner Barth 23. Chr. Courtois 
Les Vandales et l’Afrique 1954, 204). 

Bereits im November (am 17.?) starb Leo II. 
(Malalas. Theod. Lector I 27. Theophanes 5966). 
Spätere Quellen sprechen zwar davon, daß Z. die 
Absicht gehabt habe, Leo zu ermorden, um 
allein zu herrschen (Vict. Tonn. Isid. Sev. zu 474), 
doch sind solche Mordabsichten unwahrscheinlich 
(Barth 21 meint, daß Leo jedenfalls zu früh 
für Zenon starb). Kaum war Leo gestorben, kam 
es zur Verschwörung gegen Z. Als treibende 
Kraft nennt Candidus dabei Verina (s. auch o. 
Bd. VIIIA S. 1547 und Stein 363). Auch mit 
dem Hinweis, daß Verina den Kaiser schließlich 
warnte und so die rechtzeitige Flucht ermög¬ 
lichte (s. u. S. 160f.), wird man ihre Aktivität beim 
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Sturz des Z. kaum bezweifeln, doch sind zur Er¬ 
gänzung des Candidus unbedingt weitere Be¬ 
richte heranzuziehen, um zu erkennen, daß Ve¬ 
rina nicht die allein entscheidende Figur war und 
die Gründe zur Revolte nicht nur persönlicher 
Art waren: Nach loh. Antioch. (frg. 210 = Exc. 
de ins. 132, 4ff.) taten sich offenbar zunächst 
Verinas Bruder Basiliseus, Oberbefehlshaber ge¬ 
gen die Vandalen 468, und Illus zusammen. Beide 
traten dann über Verinas Vetter Armatus (Har- 
mation) an die Kaiserin heran. Man soll ihr vor¬ 
geschlagen haben, den früheren mag. oflieiorum 
Patricius zu heiraten und ihn dann zum Kaiser 
zu erheben. Verina habe diesen Plan akzeptiert. 
Gleich, ob man loh. Antioch. nun in allen Einzel¬ 
heiten folgt, so darf man auf Grund seines Be¬ 
richtes annehmen, daß die Verschwörung von den 
führenden Militärs ausging, bei welchen außer 
persönlichem Ehrgeiz, bestärkt durch den Ab¬ 
schluß des Friedens mit den Vandalen, die Be¬ 
fürchtung bestanden haben dürfte, daß Z. allzu 
nachgiebig gegenüber den Barbaren sein werde. 
Solche Furcht und Abneigung gegen den selbst 
als Barbaren betrachteten Z. dürfte auch senatori- 
sche Kreise auf die Seite der Verschwörer ge¬ 
bracht haben (vgl. Theophanes 5967; Verina 
und Basiliseus nennt beim Sturz des Z. Marc. 
Comes zu 475, nur von Basiliseus spricht der 
Anon. Vales. 40, 7). Nach der Vita. Dan. (67f.) 
war ferner Marcianus (s. o. Bd. XIV S. 1529 
Nr. 35), der Sohn des 472 gestürzten Westkaisers 
Anthemius dabei. Am 9. 1. 475 (vgl. loh. Antioch. 
a. 0.) sah sich Z. veranlaßt, gemeinsam mit 
Ariadne und seiner Mutter Lallis bei Nacht zu 
fliehen. Dem Kaiser, der so viel Schätze als nur 
möglich mitgenommen haben soll, dürften auf der 
Flucht neben etlichen Eunuchen (Vita Dan. 68) 
auch viele Isaurier (loh. Ant. a. 0.) gefolgt sein, 
die sieh vielleicht erst in Chalkedon anschlossen. 
Nach loh. Ant. floh der sich auf den Besuch des 
Hippodroms vorbereitende Kaiser, gewarnt von 
Verina. Nach Euagrius III 3 floh Z., als Basilis- 
cus mit Waffengewalt vorrückte (verzagt, feige, 
ohne jede Größe, ohne Widerstand). Dem hier 
entworfenen Bild einer unrühmlichen Flucht folgte 
von den Modernen etwa Stein. War es aber 
wirklich so, daß Basiliseus und Illus sich verbün¬ 
det hatten — und dagegen spricht eigentlich 
nichts —, zu welchen dann noch die über starkes 
Prestige verfügende Verina kam, dann war Z. 
ohne reale Chance, wenn er Widerstand leistete, 
zumal auch in der Bevölkerung sein Ansehen seit 
473 kaum gewachsen war. Z. floh unter Benutzung 
der Einrichtungen des cursus publicus in die isau- 
rische Heimat (neben loh. Ant., Euagrius und 
Vita Dan., vgl. auch Theophanes 5967, Malalas 
377 und Candidus). Allein dort dürfte Z. die 
Chance gesehen haben, nicht nur sein Leben zu er¬ 
halten, sondern auch die zur eventuellen Rück¬ 
gewinnung der Macht notwendigen Kräfte zu mo¬ 
bilisieren. Die im Augenblick herrschende, von Z.s 
Gegnern gewiß geförderte Stimmung, fand darin 
ihren Ausdruck, daß es nach Z.s Flucht zu einem 
Blutbad unter den Isauriern in Constantinopel 
kam (Candidus frg. 1. Stein 363, 68 will auch 
eine Notiz bei Marc. Comes zu 473 darauf bezie¬ 
hen, doch ist dies nicht nötig, da auch 473 der¬ 
artige Ausschreitungen durchaus möglich erschei- 
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nen; vgl. S. 157). Der Z. gewogene Autor der 
Vita Dan., der über den Kreis der Verschwörer 
gut Auskunft gibt, überliefert in seiner den Z. 
verklärenden Darstellung, daß der Kaiser nach 
Erkennen der ersten Anzeichen der Verschwörung 
bei Daniel um Rat gefragt und dieser Z. sowohl 
die bald notwendige Flucht als auch die spätere 
Rückkehr auf den Thron geweissagt habe. 

Zum neuen Kaiser wurde Basiliseus erhoben 
und nicht, wie nach der durchaus glaubwürdigen 
Angabe bei Candidus Verina erhofft hatte, Patri¬ 
cius (s. o. Bd. VIIIA S. 1547). Es ist durchaus 
wahrscheinlich, daß Verina nach außen hin Ein¬ 
verständnis zeigte und so die Überlieferung ent¬ 
stehen konnte, daß Verina selbst ihren Bruder 
Basiliseus als Kaiser aufgestellt habe (Malalas 
378, vgl. Chron. Pasch.). Dennoch darf man hier 
schon einen Hinweis darauf sehen, wie wenig fest 
gefügt die Koalition der Gegner des Z. war. Als 
dann Patricius durch Schuld des Basiliseus starb 
(Candidus spricht nicht direkt von Mord, doch legt 
das der Text nahe), soll Verina nach Candidus aus 
Zorn auf Basiliseus mit allen Mitteln die Rück¬ 
gewinnung der Macht für Z. betrieben haben und 
lediglich durch die Hilfe des Armatus gerettet 
worden sein, als dies aufkam. Etwas Skepsis ge¬ 
genüber dieser Version ist angebracht, aber man 
kann sie doch als Zeugnis dafür werten, daß Basi¬ 
liseus schon bald nicht mehr auf seine Schwester 
zählen konnte (neben Candidus vgl. v. Dan. Styl. 
69). Um so wichtiger war es daher für ihn, Z. in 
seine Gewalt zu bekommen. Mit dieser Aufgabe 
wurde Illus und sein Bruder Trocundus beauf¬ 
tragt. Es gelang ihnen, Longinus, den Bruder des 
Z., gefangen zu nehmen. Z. selbst, der sich zu¬ 
nächst nach Urba (Olbe, vgl. o. Bd. XVIII S. 874, 
50ff.) begeben hatte, mußte vor seinen Verfolgern 
weiter nach Sbide, einer Stadt der isaurischen 
Dekapolis, fliehen und wurde dort eingeschlossen 
(Theophanes 5967; ferner Hierokles zu Sbide). 
Einzelheiten über die lang anhaltende Belagerung 
sind nicht bekannt. Es ist durchaus möglich, daß 
die Belagerer es zunächst einmal für wesentlich 
hielten, daß Z. eingeschlossen war. Nach Theopha¬ 
nes (5969) verbündeten sich Illus und Trocundus 
schließlich mit Z., weil Basiliseus, der auch all¬ 
gemein enttäuschte, Zusagen nicht erfüllte. Miß¬ 
stimmung hatte sich besonders auch durch die 
Religionspolitik des Basiliseus ergeben. Hatte Z. 
zwar monophysitische Neigungen gezeigt, wäh¬ 
rend seiner Regierung aber durchaus im Sinne der 
Beschlüsse des Konzils von Chalkedon gehandelt, 
so begünstigte Basiliseus die Monophysiten ein¬ 
deutig (vgl. Schwartz 185ff. Stein I 
363f.). 

Z., der noch durch eine Vision der Märtyrerin 
Thekla, welcher er später eine Kirche in Seleucia 
(Isaurien) weihte, zur Rückkekhr ermutigt wor¬ 
den sein soll (Euagrius III 8; zur Bildung der¬ 
artiger Legenden im Zusammenhang mit der für 
die Zeitgenossen letztlich doch überraschenden 
Rückkehr des Z. vgl. Malchus frg. 9), gelang es 
nicht nur, Illus und Trocundus auf seine Seite zu 
bringen, sondern auch noch den damals mit sei¬ 
nen Goten bei Nova hausenden Theoderich den 
Amaler (Anon. Vales. 41). Wir wissen zwar nicht, 
was Theoderich unternahm, doch jedenfalls be¬ 
deutete sein Bündnis mit Z. eine weitere schwere 
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Belastung für Basiliseus, zumal der mit ihm ver¬ 
bündete Theoderich Strabo nicht bereit war, ge¬ 
gen den Amaler vorzugehen. Enttäuscht wurde 
Basiliseus schließlich noch durch Armatus. Mit 
allen verfügbaren Truppen war er Z. und Illus, 
welche von Isaurien direkt auf Constantinopel 
vorrückten, entgegengeschickt worden. Das Er¬ 
scheinen des Armatus bei Nicaea soll Z. so beein¬ 
druckt haben, daß er bereits an einen Rückzug 
) dachte. Als Z. jedoch dann Armatus die Würde 
eines mag. mil. praesentalis auf Lebenszeit und 
die Caesarwürde für seinen Sohn versprach, fiel 
auch er von Basiliseus ab (Malalas 379f. Theo¬ 
phanes 5969). Fast selbstverständlich war es, daß 
nach dem Abfall der führenden Persönlichkeiten 
— schon aus Furcht vor der Rache des Z. — sich 
auch Volk und Senat von Constantinopel von Ba- 
siliscus abwandten (Anon. Vales. 43). Ohne wei¬ 
teren Widerstand zu finden, kehrte Z. im August 
) 476, also nach rund 20 Monaten in die Hauptstadt 
zurück. (Prokop. Vand. I 7. Vict. Tonn.; 2-Jahre 
bei Anon. Vales. und Euagrius III 8 sind als Un¬ 
genauigkeit zu werten; die von den weiteren Er¬ 
eignissen her nicht zu haltende Datierung auf 
Juni/Juli 477 ist befolgt z. B. von J. B. Bury 
History of the Later Roman Empire I [1889] 251; 
o. Bd. VAS. 1772). Z. der nach Malalas (a. 0.) 
besonders auf die Partei der Grünen bauen konnte, 
begab sich sofort in den Hippodrom und ließ sich 
) dort durch Volk und Senat feierlich begrüßen. 
Nach Theod. Lector I 35 zog Z. mit Ariadne zur 
Kathedrale, dann nach feierlichem Dankgottes¬ 
dienst zum Palast, wo ihn die befreite Verina be¬ 
grüßte. Danach soll dann die offizielle Begrüßung 
im Circus erfolgt sein. Angesichts der Notwendig¬ 
keit für Z., sich Popularität zu verschaffen, klingt 
es glaubhaft, daß er bei dieser Gelegenheit allen 
Steuerpflichtigen Geschenke gab, d. h. wohl ge¬ 
wisse Steuererleichterungen verschaffte. Ferner 
) erfahren wir bei Malalas noch, daß Z. vom Hippo¬ 
drom aus den dann von Armatus ausgeführten Be¬ 
fehl zur Verhaftung des Basiliseus gab. Dieser 
wurde aus seinem Asyl in der Sophienkirche ge¬ 
lockt und anschließend mit Frau und Kindern in 
die Verbannung nach Kappadokien geschickt, wo 
man ihn verhungern ließ (Candidus frg. 1. Mala¬ 
las a. 0. Theophanes a. 0. -— seine Schilderung 
dürfte, wie Barth 43, 2 vermutet, auf den nur 
im Exzerpt erhaltenen Bericht des Theod. Lector 
) zurückgehen; eine andere Version — angedeutet 
bei Theophanes — bei Anon. Vales.). Weitere Re¬ 
pressalien wurden offenbar vermieden. Mit Recht 
weist Barth (45) darauf hin, daß ein radikale¬ 
res Vorgehen im Interesse Z.s gelegen hätte. Die 
relative Milde dürfte neben dem Bestreben des 
Kaisers, das von ihm bestehende negative Image 
aufzubessem, durch Rücksichtnahme auf Illus und 
Armatus, die durch ihren Verrat seine Rückkehr 
entscheidend gefördert hatten, bedingt gewesen 
> sein. Freilich, es waren nicht nur derartiger Ver¬ 
rat und Unfähigkeit des Basiliseus (so Stein 
II 8) oder die Macht des seit ca. 471 als Bischof 
von Constantinopel amtierenden Acacius (diese 
Komponente betont sehr stark schon Barth 92), 
welche Z. wieder zum Thron verhelfen, sondern 
auch sein diplomatisches Geschick, dessen er auch 
weiterhin bedurfte, wenn er nicht lediglich Mario¬ 
nette seiner,Helfer* sein wollte. 
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Während Z. selber auf Constantinopel vor- Liberatus Kap. 17 = ACO II 5, 126 soll sich Ti- 

rückte, hatte er Trocundus mit der Rückerobe- motheus aus Angst vor Z. vergiftet haben). Da¬ 

rung Syriens beauftragt (weder aus Theophanes nach setzte sich der Kaiser dann energisch für die 
5969 noch aus Malalas 378/380 darf man mit Rückkehr des orthodoxen Timotheus Salophakio- 

D o w n e y 489 folgern, daß der Auftrag die Ab- lus (s. o. Bd. VIA S. 1354 Nr. 23) auf den Patriar- 

setzung des Petrus Fullo einschloß). Als Trocun- chenstuhl von Alexandria und die Festigung sei- 
dus nach Antiochia kam, hielt ungeachtet seiner ner Position ein. Mit aller Deutlichkeit zeigte sich 
früheren guten Beziehungen zu Z. der dortige wieder einmal, wie schwer es für Constantinopel 
Patriarch Petrus Fullo (s. o. Bd. XIX S. 1295f.) war, gerade in Ägypten in die innerkirchlichen 
immer noch an Basiliscus fest. Ein Bericht des 10 Verhältnisse einzugreifen (vgl. Barth 94f. 
Trocundus darüber dürfte Z. veranlaßt haben, Schwartz 190f.). Im Oktober 478 beglück- 
Petras abzusetzen und zu verbannen, ein Schick- wünschte der Papst den Kaiser zum Erfolg in 
sal, das er wenig später auch dem als Nachfolger Ägypten, mahnte aber zu weiterer Wachsamkeit, 
des Petrus gewählten Iohannes zuteil werden ließ Vor allem sei Petrus Mongus (s. o. Bd. XIX S. 1294 
(Theophanes 5969. Malalas 379f. — Mal. läßt Nr. 3) zu verbannen, der sich immer noch in 
Petrus sofort Stephan nachfolgen, doch ist hier Alexandria versteckt halte (vgl. Coli. Avell. ep. 62 
Theophanes vorzuziehen — Schwartz 192. vom 8.10. und 64 vom 21.10.478). Wir wissen 
Downey 489). nicht, aus welchem Grund Z. der Bitte des Pap- 

Die Entscheidung gegen Petrus hing aber stes nicht nachkam. Schuld konnte daran die all- 
nicht allein mit dessen Treuekundgebung für Ba- 20 gemein schwierige Lage sein. Jedenfalls sah sich 
siliscus zusammen, sondern sie ist im Rahmen des Simplicius 479 zur Wiederholung veranlaßt (Coli, 
von Z. nun eingeschlagenen kirchenpolitischen Avell. 66, 2 — vgl. F. Hofmann Chalkedon 
Kurses zu sehen. Da seine Position im So mm er II 40). Eine ähnliche Politik wie gegenüber Alex- 
476 alles andere als leicht war und er alles ver- andria verfolgte Z. gegenüber Jerusalem. Auch 
suchen mußte, sich eine feste Machtbasis zu be- hier setzte er den hetzerischen“ Bischof nicht ab, 

g ründen, war es unabhängig von der eigenen auch nicht, als nach dem Tod des Monophysiten 
laubensüberzeugung schon fast notwendig, sich Anastasius mit Martyrius abermals ein Monophy- 
bei den Anhängern des Konzils von Chalkedon, sit auf den Thron kam (vgl. Stein II 21). 

mit welchem er sich schon zuvor verbündet hatte Doch noch einmal zurück zur Situation des Z. 
(vgl. z. B. H a a c k e Chalkedon Bd. II 116), wei- 30 im Sommer 476: Höchsten Anspruch auf die Be- 
teres Ansehen zu verschaffen (auf das Ansehen des teiligung an der Führung stellte vermutlich Illus, 
Z. in kirchlichen Kreisen um 476 verweist auch der faktisch die meiste Macht besitzende isauri- 
v. Dan. Styl. 85). Alsbald nach der Rückkehr sehe Landsmann des Kaisers. Illus, Magister offi- 
schrieb Z. an Acacius von Constantinopel (zitiert ciorum und im Range eines patricius , scheint zu¬ 
in Coli. Avell. ep. 95 = CSEL 35 p. 386, 8. 392,1) gleich der fähigste Mann am Hofe gewesen zu 
und an Papst Simplicius (zitiert in Coli. Avell. sein. Signifikant für seine damals umfassende 
ep. 60 p. 137, 16; 95 p. 386, 9. 392, 2, vgl. Macht ist es, daß er dem aus Panopolis in der 
Schwartz 162 Nr. 9 und 10) sehr huldvolle Thebais stammenden, ihn stark prägenden heid- 
Briefe. Z. lobt sie dafür, daß sie durch Verkün- nischen Dichter Pamprepius (s. o. Bd. XVIII 2. H. 
düng des wahren Glaubens zugleich den ketze-40 S. 411) die Stelle eines Hochschullehrers in Con- 
rischen Tyrannen bekämpft hätten. In seiner erst stantinopel verleihen konnte und etwa Longinus, 
im April 477 ergangenen Antwort (Coli. Avell. ep. den Bruder Z.s, gleichsam als Faustpfand weiter- 
60 = p. 135/138 — Datierung bei Schwartz hin in Isaurien gefangen halten ließ (vgl. Stein 
a. 0.; nicht überzeugend auf Oktober 476. Barth II 9). Nicht ungelegen kam es Z. daher vielleicht, 
92, 3, obwohl sachlich dafür spricht, daß im Brief daß auch noch Armatus Anspruch auf Partizipa- 
einiges gefordert wird, was der Kaiser im Dezem- tion an der Regierung erhob. Da der erst nach 
her 476 erfüllte) rühmt Simplicius den standhaf- Illus von Basiliscus abgefallene Armatus dem Ver- 
ten Glauben des Kaisers und fordert ihn auf, an sprechen gemäß mag. mit. praesentalis wurde und 
die großen Vorbilder Marcian und Leo anknüp- sein Sohn Caesar, war er theoretisch sogar höher 
fend die Feinde des Glaubens zu bekämpfen. Um 50 gestellt als der mag. off. Er durfte dazu ferner 
seinen Briefen Taten folgen zu lassen, erließ Z. auf Stützung durch seine Cousine, die immer noch 
am 17.12. 476 (zur Datierung S c h w a r t z a. 0.) mächtige Kaiserinmutter Verina, zählen (vgl. o. 
eine Konstitution, welche verfügte, daß alles, was S. 158). Bei allen Chancen, die Mächtigen gegen¬ 
in der Zeit der Tyrannis gegen die Orthodoxen einander ausspielen zu können, war für Z. die Ge- 
geschehen war, wieder rückgängig gemacht wer- fahr kaum zu übersehen, daß er unter Umständen 
den solle. Besonders ließ sich der Kaiser die Pri- selbst gar nicht mehr zur Geltung kam. Ein Ver- 
vilegien der Kirche von Constantinopel —• mater trauensmann des Kaisers könnte der wohl gleich 

nostrae pietatis et Christianorum orthodoxae reli- nach der Rückkehr eingesetzte praefeetus prae- 

gionis omnium — angelegen sein (Cod. Iust. I 2, torio — ein Amt, das vielleicht mehr als früher 

16, vgl. Euagrius III 8). Z., der neben Petras von 60 die Besetzung mit einem qualifizierten Verwal- 
Antiochia auch Paulus von Ephesus absetzen ließ tungsfachmann verlangte (vgl. Stein 65f.) — 
(Euagrius III 8), zeigte hingegen keine Eile in Sebastianus gewesen sein. Er ist als praefeetus 
der Frage der Acacius und Simplicius gleich er- praetorio vom 17.12.476 (Cod. Iust. I 2, 16) bis 
wünschten Absetzung des Timotheus Ailurus, des 1 . 5. 480 (Cod. Iust. VI 23, 22) bezeugt und 
Patriarchen von Alexandria (vgl. den Antwort- scheint dieses Amt dann nochmals von 481 bis 484 

bnef des Papstes an Z. — Coli. Avell. 60, 6). Die begleitet zu haben (vgl. Stein 781; ferner u. 

kritische Frage löste sich durch den Tod des Ti- S. 204 zu Malchus frg. 9). 

motheus am 31. Juli 477 (Schwartz 190; nach Eine wichtige Rolle im Spiel der Kräfte kam 
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476 auch den beiden Gotenführern Theoderich lung man nun Odoacer als dem tatsächlichen 
dem Amaler und Theoderich Strabo zu. Z. mußte Herrn Italiens einräumen solle. Einige Zeit nun 
von seinem Standpunkt als römischer Kaiser stets nach der Rückkehr Z.s kamen Gesandtschaften 
an ständiger Rivalität der beiden Goten gelegen aus dem Westen an den Hof. 
sein. Da er jedoch ein Gegengewicht gegen Illus Da laut Malchus frg. 10 (Exc. de leg. 570f.) 
und Armatus brauchte und die eigene Kraft stär- der römische Senat zur Gesandtschaft veranlaßt 

ken mußte, wurde es vorrangig, sich mit einem wurde, nachdem man in Italien von der Rückkehr 

der beiden Theoderiche zu verbünden. Die Wahl des Z. erfahren hatte, könnten die Gesandten 

fiel dabei auf den Amaler. Auch Strabo hatte zwar schon um die Jahreswende 476/477 in Constanti- 

Basiliscus keine Hilfe mehr geleistet, doch nur 10 nopel eingetroffen sein (vgl. Stein 44), kaum 
der Amaler hatte sich aktiv für Z. eingesetzt. Über erst, wie N a g 1 (o. Bd. XVII S. 1891) annimmt, 

Einzelheiten ist nichts bekannt. Es scheint pan- ein Jahr nach der Rückkehr. Weil nun das Mal- 

egyrische Verklärung zu sein, wenn Ennodius von chusfrg. beginnt mit Sn 6 Avyovcnoz 6 rov ’Oge- 

Pavia später behauptete, daß Z. allein Theode- oxov vidg, glaubte man, daß die Gesandten ihren 

rieh die Rückkehr auf den Thron verdankt habe Auftrag noch von Romulus Aug. und vom Senat 

(Paneg. IV 15, vgl. Wes 162). Theoderich wurde hatten (so Stein 46) oder man wenigstens die 

neben Armatus Magister militum praesentalis, er- Fiktion angewandt habe, daß die Gesandtschaft 

hielt die Ehrentitel eines patricius und eines von Romulus initiiert worden sei (N a g 1 a. 0., 

Freundes des Kaisers, der ihn zu seinem Waffen- vgl. schon Barth 48; ähnlich z. B. wieder 

sohn machte. Theoderich, nunmehr Flavius Theo- 20 W. Heil Der konstantinische Patriziat 1966, 
dericus, bekam die Wohnsitze seines Volkes in 51). Angesichts der Nichtanerkennung des Romu- 

Moesien bestätigt, verpflichtete sich seinerseits zur lus durch Z. wäre dies jedoch kaum sehr sinnvoll 

Waffenhilfe für Kaiser und Reich. Die Notizen gewesen, und es scheint doch den Realitäten bes- 

dazu bei Anon. Vales. (49) und Malchus (frg. 11. ser zu entsprechen, wenn man einen Irrtum des 

17. 18) bieten zwar keine Datierung (zu sicher auf Malchus annimmt und sich als Beginn des Frag- 

476 datiert E n ß 1 i n Theoderich 44), doch läßt ments denkt: "()n 'OSrxiyog (so schon Müller 

sich von der allgemeinen Situation her vermuten, FHG IV 119). M. A. W e s (Das Ende des Kaiser- 

daß die Ehrungen für Theoderich und damit die tums 1967, 149ff.), der sich gegen die etwa von 

Aufnahme seiner Goten als Foederaten ziemlich Stein (43ff.) und A. C h a s t a g n o 1 (Le So¬ 

bald nach dem Wiedereinzug des Kaisers in die 30 nat Romain sous l’Odoacre 1966, 52ff.) vertretene 
Hauptstadt erfolgten (unbestimmt Stein II11). Ansicht wendet, daß von vornherein ein sehr gutes 

Die Machtverhältnisse änderten sich schon Verhältnis zwischen Odoacer und dem Senat be- 

sehr bald. Noch in das Jahr der Rückkehr des Z. stand (dazu vgl. noch bei Consulat 480), zugleich 

datiert Theophanes (a. 5969) die Beseitigung des freilich recht künstlich Indizien für senatorischen 

Armatus (auch Malalas 381f. = Exc. de ins. läßt Widerstand gegen den Barbaren zu finden sucht 

darauf schließen). Z. soll befürchtet haben, daß (dagegen Demandt Byz. Ztschr. 62, 1969, 

Armatus ihm gegenüber ähnlich eidbrüchig würde 100), weist (a. 0. 150) mit Recht darauf hin, daß 

wie gegenüber dem Usurpator Basiliscus. Gleich, nach Malchus der Senat zur Gesandtschaft ge- 

ob diese Erwägung wirklich vorhanden war, je- zwungen wurde. Die Senatsgesandten sollen nun 

denfalls dürfte sie bei der offiziellen Version über 40 geäußert haben, daß man nur noch einen Kaiser 
die Vorgänge von entscheidender Bedeutung ge- brauche und daß Z. dem vom Senat dafür geeignet 

wesen sein. Angesichts seiner Lage konnte Z. gehaltenen Odoacer den Patriziat und die Ver¬ 
einen Mann wie Armatus nicht einfach ohne weserschaft über Italien anvertrauen solle, d. h. 

irgendeine Rechtfertigung beseitigen. Die kaiser- also, daß der patricius nicht nur vom Kaiser auf 

liehe Propaganda dürfte zusätzlich von Armatus Empfehlung des Senates eingesetzter oberster 

begangene Grausamkeiten in Erinnerung ge- Heermeister (mit diesem Amt war die Würde des 

bracht haben (vgl. Malchus frg. 8). Die Beseiti- patricius seit 414/415 im Westen stets verbun- 

gung des Armatus wurde dem Skiren Onoulf (s. o. den — Heil 30ff. Demandt Suppl.-Bd. XII 

Bd. XVIII S. 70), seinem einstigen Schützling, S. 630ff.), sondern auch oberster Verwaltungschef 

übertragen (Malchus a. 0.). Der Caesar Basiliscus, 50 sein sollte (auf dieses ,mehr“ gegenüber den bis- 
Sohn des Armatus (später Bischof von Cyzicus) herigen patrieii verweist Heil 117L). Nach den 

wurde abgesetzt und zum Lektor gemacht (Candi- bei Malchus gebrachten Antworten des Z. und 

dus frg. 1; zu Malchus, Theophanes, Euagrius vgl. einer Notiz im Anon. Vales. (64), wonach Odoacer 

Stein 8f.). die kaiserlichen Insignien nach Constantinopel 

Die Beauftragung Onoulfs mit der Beseitigung schickte (Cassiod. Chron. zu 476 lesen wir, daß 

seines einstigen Gönners war vielleicht auch mit Odoacer diese Insignien nicht gebrauchte), ist an- 

dadurch bedingt, daß er der Bruder Odoacers war. zunehmen, daß auch noch eine persönliche Ge- 

Ohne jedes Eingreifen der Regierung in Constan- sandtschaft Odoacers zu Z. kam (Stein 46 läßt 

tinopel, ungefähr gleichzeitig mit der Rückkehr die Insignien durch die Senatsgesandtschaft über- 

Z.s, hatte Odoacer im Westen den vom Patricius 60 bringen). Das hier erkennbare Bestreben Odoacers, 
Orestes zum Kaiser eingesetzten Romulus Augu- zu einem Arrangement mit Z. zu kommen, äußerte 

stulus abgesetzt und Orestes selbst töten lassen sich auch darin, daß er offenbar von Beginn an in 

(s. o. Bd. XVII S. 1890). Mit der Absetzung des seinem Machtbereich Münzen mit dem Bild des Z. 

vom Osten nicht anerkannten Romulus entstand prägen und sein eigenes Bild nicht auf Münzen 

für die Regierung Z.s die Frage, ob Odoacer nun setzen ließ (zu den Prägungen Odoacers vgl. 

den für Constantinopel allein als rechtmäßigen F. F. K r a u s Die Münzen Odoacers und des Ost- 

Kaiser im Westen geltenden Nepos (s. o. Bd. XVI gotenreiches in Italien, 1928. Chastagnol 

S. 2505ff.) anerkennen würde, und welche Stel- a. 0. 53). Eine gleichzeitige Gesandtschaft Odoa- 
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cers ist auch von daher wahrscheinlich, daß es für (Malchus spricht von Senat — ebenso dann z. B. 

ihn galt, das Verhalten der Senatoren in Constan- N a g 1 o. Bd. VAS. 1772. Stein II 11; doch 

tinopel zu überwachen. Ungefähr gleichzeitig traf ist es richtiger, mit B n ß 1 i n Theoderich 45 

nach Malchus noch eine Gesandtschaft ein, welche vom consistorium *u sprechen, da eine solche 

Z. die Glückwünsche des Nepos überbrachte und Kompetenzausweitung für den Senat unwahr- 

zugleich die Bitte, Nepos mit allen Mitteln hei scheinlich). Die Berater weisen nach dem Bericht 

dem Bemühen um die Rückgewinnung der Herr- des Malchus darauf hin, daß es die Finanzlage 

Schaft im Westen zu unterstützen. nicht erlaube, zwei Foederaten zu besolden, zumal 

Z. besaß im Augenblick zwar keine Möglich- die Mittel kaum für die eigenen Soldaten reichten, 

keit, im Westen aktiv einzugreifen, doch zeigen 10 Sache des Kaisers sei es, mit wem von den beiden 

die überlieferten Antworten, daß er in der äugen- Goten er Freundschaft halten wolle. Der Kaiser 

blickliehen Situation nicht versäumen wollte, den berief nun die in Constantinopel stehenden Trup- 

Anspruch des östlichen Kaisertums auf die Vor- pen zusammen und erhob in einer Ansprache 

macht im Gesamtreich zu betonen. Dem Senat, schwere Vorwürfe gegen Theoderich Strabo. Ab- 

welchem er die Mitschuld daran gibt, daß von den schließend fordert Z. zur Meinungsäußerung auf, 

vom Osten geschickten Kaisern Anthemius ge- wobei er betont, wie wichtig es für den Kaiser sei, 

tötet und Nepos vertrieben wurde, befiehlt Z., sich mit seinen Soldaten zu beraten. Fast selbst- 

Nepos anzuerkennen (gegen Wes 151 spricht verständlich ergeht im Sinne der Ansprache des 

nichts dafür, daß Z. bei dieser Gelegenheit be- Kaisers das einhellige Votum dahin, Theoderich 

sondere Vereinbarungen mit den Senatoren traf). 20 Strabo zum Staatsfeind zu erklären (gegen N a g 1 

Dem Odoacer sandte Z. einen Brief, in welchem er a. 0. ist bei Malchus keine Rede von einem Se- 

ihn als Patricias anredete (er nahm damit, wie natsbeschluß 1). Die Überlieferung zu etwas spä- 

H e i 1 51 betont, das von Odoacer gewünschte Er- teren Ereignissen (ebenfalls bei Malchus) läßt es 

gebnis vorweg) und ihn dafür lobte, daß er sich allerdings fraglich erscheinen, ob sich der Kaiser 

an römische Ordnung halte. (Auf das damalige selbst so stark gegen Theoderich aussprach und 

Bestreben, mit Odoacer auszukommen, deutet auch ihn in so dramatischer Form zum Feind erklären 

die bei Candidus — FHG IV 136 — erwähnte Re- ließ (vgl. bes. frg. 14, wo man eigentlich erwartet, 

aktion des Z. auf eine Gesandtschaft aus Süd- daß Theoderich Strabo den Kaiser an seine vor 

gallien; dazu Stein 59, 1.) Allerdings wird zu- dem Heer gehaltene Rede erinnern würde). Ande- 

gleich betont, daß es richtig sei, die Würde des 30 rerseits hatte es Z. gerade nach der jüngst erfolg- 

patricius von Nepos zu empfangen und Z. den ten Beseitigung des Armatus nötig, seine Verbun- 

Patriziat nur übertrage, wenn Nepos nicht zuvor- denheit mit der Armee demonstrativ zu bekunden, 

komme. Wie gegenüber dem Senat bringt Z. also Im Augenblick hielt es Z. jedenfalls nach Malchus 

zum Ausdruck, daß Nepos Herr des Westens sein für angebracht, die Gesandten Theoderichs noch 

solle. De facto stellte man damit eine Art Schwebe- hinzuhalten, weil er die Entwicklung draußen ab- 

zustand her. Die Antwort an Nepos zeigt, daß Z. warten wollte. Wie E n ß 1 i n (Theoderich 46) 

ihm nicht mehr als eine moralische Unterstüt- mit Recht feststellt, galt es vor allem zu testen, 

zung leisten konnte: Z. drückt Nepos sein Mit- ob Theoderich der Amaler bereit wäre, den Kampf 

gefühl aus, macht aber keinerlei Zusagen für ma- gegen Strabo aufzunehmen bzw. zu unterstützen, 

terielle Unterstützung. Im Gegensatz zu E n ß - 40 Auch die ständige Gefahr innerer Spannungen 

1 i n (o. Bd. XVI S. 2510) halte ich es nicht für (vgl. u. S. 171f. zu Illus) mußte zur Vorsicht mah- 

möglich, daß Z. damals mehr für Nepos tun nen. Das Zurückhalten der Gesandten wäre frei¬ 
konnte. lieh beinahe sinnlos gewesen, denn Theoderich 

Bei Malchus lesen wir noch, daß Z. zur Freund- hatte in der Stadt hochgestellte Freunde — es 

lichkeit gegenüber Nepos besonders durch Verina dürften Senatoren gewesen sein —, welche ihm 

veranlaßt wurde, weil dessen Frau mit ihr ver- Berichte über die Vorgänge in der Stadt und an¬ 
wandt war. Wieder einmal also eine Notiz, die ein deres Material Zuspielen wollten (offenbar, weil 

Bild entstehen läßt, wonach Z. zu allen grund- auch ein Arzt Anthimus genannt ist und der 

sätzlichen Entscheidungen von anderen — sei es Amaler Theoderich später einen gleichnamigen 

Illus, sei es Verina — getrieben wurde. Mögen 60 Arzt hatte, ließ sich E n ß 1 i n a. 0. verleiten, 

auch Bitten der Verina Vorgelegen haben, ent- hier an Korrespondenten des Amalers zu denken), 

scheidend für das Handeln des Kaisers war doch Die Briefe wurden jedoch abgefangen, die Freunde 

die Spekulation, mit Hilfe des ihm verpflichteten Theoderichs durch ein Gericht von drei Senatoren 

Nepos im Westen bzw. in Italien mehr Einfluß unter Vorsitz des Magister ofüciorum xu Stock¬ 
gewinnen zu können, als wenn er die Macht ein- Schlägen und zum Exil verbannt. Der Kaiser 

fach Odoacer überließ. Eine andere Sache ist es, selbst war nach unserer Quelle (Malchus a. 0.) ge- 

daß Z. mit seiner Aktion Nepos faktisch nicht gen die Verurteilung der Hochverräter zum Tode, 

weiter half. vermutlich, weil er seine innenpolitische Stellung 

Im J. 4 7 7 (nach Malchus frg. 11 = Bxc. de nicht durch ein derartiges Urteil belasten wollte, 

leg. 571ff. in dem auf die Gesandtschaften des 60 Hätten übrigens die Senatoren, wie E n ß 1 i n 

römischen Senats und des Nepos folgenden Jahr; (a. 0.) vermutet, mit dem Amaler Theoderich zu 

für 477 E n ß 1 i n Theoderich 45) kamen Ge- korrespondieren versucht, hätte man kaum einen 

sandte Theoderich Strabos an den Hof. Theoderich Hochverratsprozeß angestrengt, denn schließlich 

bittet um Aussöhnung und betont seinen Friedens- war der Amaler ja offiziell Freund des Kaisers. Im 

willen. Der Gote verweist darauf, wie gefährlich Sommer 477 kam es zu einem Mordanschlag auf 

er als Feind gewesen sei, benso wie Theoderich, Illus durch Paulus, einen kaiserlichen Sklaven, 

der jetzt als Freund des Reiches gelte. Z. berief Als er ertappt wurde, lieferte ihn Z. sofort aus. 

nun sofort das consistorium zur Beratung ein Dem Bericht des loh. Ant. (frg. 210 = Exc. de ins. 
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132f.) ist zu entnehmen, daß der Kaiser hinter tronianus ,dem Schwager des Illus, Stein 

dem Anschlag gestanden hatte, also schon sehr 13, 1) vom Kaiser schließlich den Oberbefehl 

rasch entschlossen war, sich des Illus zu ent- über das römische Aufgebot. Als Martinianus 

ledigen. Auch wenn das Verhältnis zwischen Z. sich nicht in der Lage zeigte, die Disziplin auf- 

und Illus nach außen hin keine Beeinträchtigung rechtzuerhalten, wandte sich nach dem Bericht 

erfahren haben dürfte, so war der Vorfall sympto- des Malchus der Kaiser an den Amaler Theoderich 

matisch für die Spannung innerhalb der Füh- und erinnerte ihn daran, daß es nun an der Zeit 

rungsspitze des Staates. . _ sei, die in ihn gesetzten Hoffnungen als römi- 

Im J. 477 (oder 478?) hatte Z. sich schließlich scher Feldherr zu erfüllen. Theoderich ließ darauf 
auch wieder einmal mit den kirchlichen Verhält-10 antworten, daß er nicht eher in den Kampf gehen 
nissen Antiochias zu befassen: Anhänger des werde, bevor ihm nicht Kaiser und Senat (vgl. 

Petrus Fullo bezichtigten den amtierenden Pa- aber S. 168) versichert hätten, niemals mehr mit 

triarchen des Nestorianismus. Eine vom Kaiser Theoderich Strabo paktieren zu wollen. Die Se- 

auf Grund der Anklage nach Laodicea einberufene natoren und die führenden Persönlichkeiten 

Synode sprach jedoch Stephan frei (Theophanes (Archontes) schworen, nicht mit Strabo zusam- 

5970 — D o w n e y 489). _ menzugehen, wenn es nicht der Kaiser wolle, der 

Im J. 4 7 8, als Illus allein den Consulat (zum Kaiser, sich an das foedus zu halten, solange es 

Consulat unter Z. vgl. S. 208f.) bekleidete (Marc. der Amaler nicht breche. Zugleich mit seiner Ant- 

Comes. Cassiod. Chron. Pasch. Cod. Iust. V 9, 7; wort wies der Kaiser Theoderich an, zum tlber- 

IX 35, 11, vgl. o. Bd. IX S. 2534f.), gestalteten 20 gang über den Haemus vorzurücken, wo sich 2000 
sich für Z. die Verhältnisse keineswegs leichter Mann unter dem mag. mil. per Thracias mit ihm 

als in den beiden vorangegangenen Jahren. Wie- verbinden würden. Weitere starke Verbände wür- 

derum galt es für ihn, sich zwischen den Mächten den dann jenseits des Haemus dazustoßen. Theo- 

am Hof, aber auch zwischen den beiden Theoderi- derich rückte daraufhin vor, fand aber dann die 

chen gleichsam hindurchzulavieren. Die Abfolge versprochene Verstärkung nicht vor, sondern sah 

der Ereignisse ist deswegen schwer festzustellen, sich schließlich in Nordthrakien Strabo gegen¬ 
weil einerseits Malchus fast nur über das Verbal- über, der dort eine starke Stellung bezogen hatte, 

ten des Kaisers gegenüber den Theoderichen Aus- Auch die in Aussicht gestellte Soldzahlung hatte 

kunft gibt, die anderen Quellen (wie loh. Antio- der Amaler nicht erhalten (Malchus frg. 14. 18). 

ehenus, Candidus, Malalas) allzu einseitig das Ge- 30 Nach einigen Plänkeleien einigten sich die bei- 
sehehen am Hof in den Vordergrund stellen. Eine den Fürsten. Unter dem Hinweis, daß er sich ver- 

Erleichterung für die chronologische Einordnung raten fühle und deshalb nun mit Strabo zusam- 

der Ereignisse ergibt sich meines Erachtens, wenn mengegangen sei, forderte der Amaler von Z. 

man mit E. Stein II 13 und 787 das bei Marc. Landzuweisung und Getreidelieferung und machte 

Comes (ad a. 480) und Theophanes (5970) er- andererseits Strabo schon früher gestellte Forde¬ 
wähnte Erdbeben auf 478 datiert. Letzte Exakt- rungen mit einigen Hinzufügungen geltend (Mal- 

heit in der Beweisführung scheint freilich bei chus frg. 15/16). Der Kaiser ließ daraufhin mit- 

Stein nicht erreicht, doch ist seine Datierung teilen, daß man sich auf römischer Seite an die 

der auf 479 (so Brooks Cambr. Med. Hist. 476. Vereinbarungen gehalten habe und im Gegenteil 

B u r y I 394) vorzuziehen. 40 Theoderich als Verräter gelten müsse bzw. der 

Wohl schon gegen Ende 477, spätestens dann Verdacht bestehe, daß er Verrat geübt habe. Der 

in den ersten Monaten des J. 478 zeichnete sich Verdacht, daß die Römer hier doch ,schuldig“ 

die Zuspitzung der Lage gegenüber den Goten ab. waren, wird bei Malchus nicht entkräftet, denn 

Einerseits verringerte sich die Streitmacht des nach seiner Darstellung wurden die verräterischen 

Amalers Theoderich, andererseits schlossen sich Neigungen des Theoderich erst evident, als er 

Theoderich Strabo viele Menschen an (Stein 12 den Haemus überschritten hatte, d. h. zumindest, 

denkt an Überläufer von den Scharen des Ama- das Versprechen, ihm bereits vor dem Paßüber- 

lers). Strabo erstarkte so, daß sich Z. nun zu einem gang Truppen zuzuführen, wurde ohne Grund 

Friedensangebot entschloß: Er solle seinen Sohn nicht eingehalten. 

als Geisel geben, dafür alles, was er geraubt, be- 50 Z. bot aber dennoch Theoderich die Führung 
halten. Als der Gote dies ablehnte, entschloß sich nochmals an und versprach für den Fall des Sie¬ 
der Kaiser zu energischer Vorbereitung des Krie- ges neben hohen Geldzahlungen dem Theoderich 

ges. Er ließ nach dem Bericht des Malchus alle die Anicia Iuliana, Tochter des früheren Kaisers 

Legionen aus den östlichen Diözesen (dies ist ge- Olybrius und der Placidia (o. Bd. I S. 2208 Nr. 53), 

wiß übertrieben) eiligst herbeikommen. Für den oder eine andere Hochadlige zur Frau. Darüber 

Krieg, für den Illus als Oberbefehlshaber vorge- hinaus beförderte er auch noch die Boten Theode¬ 
sehen war, wurde ein starkes Heer zusammenge- richs. Damit unterstrich Z, daß er ihn als noch 

bracht, ferner die Vorbereitung für die Ausrü- in kaiserlichem Dienst stehend betrachtete 

stung und die Organisation des Nachschubs sorg- (Malchus frg. 16). 

faltig getroffen. Theoderich der Amaler (Malchus 60 Nachdem dann zwei Gesandtschaften an Theo- 
frg. 14), den der \ erhandlungsversuch des Kai- derich, die erste unter Philoxenus, die zweite un¬ 
sere mit seinem Rivalen beunruhigt haben dürfte, ter lulianus erfolglos verlaufen waren, entschloß 
hielt sich mit seinem Heer im Raum Marciano- sich Z., den Oberbefehl über die Armee persönlich 
polis auf (vgl. Malchus frg. 15). zu übernehmen. Nach Malchus spornte dieser Ent- 

Da es jedoch mit Illus erneut zu Spannun- Schluß die Soldaten an, möglichst viel zu leisten, 

gen gekommen war und er Constantinopel ver- Alle, welche sich vorher durch Zahlungen an ihre 

lassen hatte (s. u. S. 171), erhielt der mag. Führer vom Kriegsdienst freigekauft hatten, 

mil. Martinianus (vielleicht identisch mit Ma- zahlten nun für die Erlaubnis mit ausrücken zu 
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dürfen. Die Energie des Kaisers hielt freilich nach 
Malchus nicht lange vor. Bald nachdem man 
Späher Strabos abgefangen und eine Abteilung 
des Amalers an den langen Mauern, also im Vor¬ 
feld Konstantinopels, zurückgeworfen habe, sei Z. 
wieder in die frühere Feigheit zurückgefallen. Bei 
den Soldaten habe dies gegenseitige Beschuldi¬ 
gungen und allgemeine Beunruhigung ausgelöst. 
Z. habe nun auf den Rat des Martinianus den Be¬ 
fehl erteilt, in die Winterlager abzurücken, gleich 
als oh der Friede mit Theoderich hergestellt sei. 
Die Soldaten seien unruhig in die Winterquartiere 
gegangen, weil man sie zur Auflösung des Heeres 
gezwungen habe, bevor man einen Mann an die 
Spitze gestellt, der in der Lage wäre, den Staat 
von der gegenwärtigen Misere zu befreien. Der 
harte Kritik an Z. enthaltende, in Einzelheiten 
unklare Bericht bei Malchus weiß dann eigentlich 
nichts von den Folgen, welche das nach seiner 
Version schon fast anrüchige Verhalten des Kai¬ 
sers hatte. Dies spricht dafür, andere Gründe für 
das Vorgehen des Kaisers zu vermuten. So meint 
Stein (12), daß der letzte Anlaß zum Abbruch 
der Kriegsvorbereitungen die Erdbebenstöße 
waren, welche im August/September 478 die Be¬ 
völkerung Constantinopels für 40 Tage beunru¬ 
higten und u. a. einen Teil der Mauern zerstörten. 
Die Unruhe im Heer sei entstanden, weil sich der 
Kaiser während der Beben nach Chalkedon zu¬ 
rückgezogen habe. 

Im Zusammenhang mit der durch das Beben 
ausgelösten Not sieht Stein (a. 0. 13; vgl. 
Schwartz 193) die Anstrengungen, zum Aus¬ 
gleich mit Illus zu gelangen, mit welchen es, ver¬ 
mutlich im Frühjahr, wegen eines weiteren Mord¬ 
anschlages (vgl. o. S. 168) zu erneuten Spannun¬ 
gen gekommen war. Nach Iohannes Antioch. (frg. 
211 = exc. de ins. 133; im wesentlichen überein¬ 
stimmend Candidus frg. 1 = FHG IV 136), der 
die Vorgänge eindeutig in das Consulatsjahr des 
Illus, also 478, datiert, hatte Epinicus (s. o. Bd. 
VI S. 185 s. v. Epinikos Nr. 9), der domesticus 
der Verina (vgl. Candidus) einen Mörder gedun¬ 
gen. Da Epinicus auch enge Beziehungen zu dem 
praepositus saeri cub. Urbicius hatte, vgl. loh. 
Antioch. a. 0., hat man irrtümlich immer wieder 
die Mordanschläge von 478 und den wahrsch. 481 
unter Beteiligung des Urbicius erfolgten (s. u. 
S. 179) in einen einzigen zusammengefaßt; so 
z. B. Müller FHG IV 618 oder Honig¬ 
mann o. Bd. IX A S. 992f.). Nach Vereitelung 
des Anschlags habe der Kaiser Epinicus sofort ab¬ 
gesetzt, enteignet und Illus ausgeliefert. 

Zwischen der Bestrafung des Epinicus und 
der Abreise des Illus, der eine Krankheit seines 
Bruders zum Anlaß nahm, sich nach Isaurien 
schicken zu lassen (bei loh. Antioch. deutlich, daß 
dies nur Vorwand und der wirkliche Grund ein 
anderer -— wohl die nun dennoch vorhandene 
Spannung mit dem Kaiser) erwähnt loh. den Ab¬ 
schluß eines Vertrages mit Theoderich Strabo. 
Hier wird man aber wohl doch die Version bei 
Malchus vorziehen, wonach es zu einem solchen 
Vertrag erst nach Entlassung der Armee in die 
Winterquartiere kam (dazu u. S. 173). Der Feh¬ 
ler bei loh. Antioch. dürfte dadurch entstanden 
sein, daß man zu Beginn des Jahres einen Versuch 
unternommen hatte, einen solchen Vertrag abzu¬ 


schließen, damit jedoch keinen Erfolg hatte (vgl. 
Malchus frg. 14; dazu oben S. 170). Erst in 
Isaurien soll Illus dann von Epinicus erfahren 
haben, daß die eigentliche Urheberin des An¬ 
schlages Verina war. Die schonende Behandlung 
des Epinicus durch Illus läßt vermuten, daß die¬ 
ser schon in Constantinopel auf Verina verwies, 
Illus aber zunächst nicht sofort riskierte, vom 
Kaiser Schritte gegen Verina zu fordern. Unter 
dem Eindruck des Erdbebens hat dann nach loh. 
Antioch. der Kaiser Illus zurückgerufen. Obwohl 
in diesem Zusammenhang nichts über die kriti¬ 
sche Lage gegenüber den beiden Theoderichen 
und die Mißstimmung im Heer erwähnt wird -— 
diese Dinge gehören nicht zum Thema des Exzerp- 
tors aus loh. Antioch.! —, hat es doch größte 
Wahrscheinlichkeit, daß es zur Rückberafung des 
Illus nicht nur wegen der Folgen der Beben kam. 
Man brauchte Illus, von dem zumindest Einfluß 
auf Theoderich Strabo erwartet werden durfte, der 
auch im Heer einige Autorität besessen haben 
dürfte •— ebenso wie in weiten Kreisen der Be¬ 
amtenschaft. Bis vor Chalkedon zog Z. dem Illus 
entgegen und empfing ihn feierlich. Noch vor der 
Rückkehr nach Constantinopel mußte Z. die For¬ 
derung des Illus nach Auslieferung der Verina er¬ 
füllen, sicher nur dem Zwang gehorchend, da er 
vermutlich die Kaiserin gerne als Gegenspielerin 
des Illus genutzt hätte und ein gutes Einverneh¬ 
men mit ihr Stärkung der eigenen Stellung in 
einflußreichen Hofkreisen bedeutete. Illus ging 
es nicht darum, Verina zu vernichten, sondern er 
wollte sie als Faustpfand: er ließ sie den Schleier 
nehmen und dann in Dalisandon (Isaurien) in 
Gewahrsam halten. Der Kaiser mußte ferner in 
die Rückkehr des Epinicus einwilligen und ihm 
die vor seiner Aussage über Verina versprochene 
Belohnung zukommen lassen (neben loh. Antioch. 
vgl. Candidus). Schließlich mußte Z. den mit 
Illus zurückgekehrten Heiden Pamprepius zum 
quaestor saeri palatii ernennen, ihn später ferner 
noch mit Patriziat und Honorarkonsulat auszeich¬ 
nen (s. o. Bd. XVIII 2. H. S. 411). Die Gegenlei¬ 
stung des mit dem Kaiserpaar wieder in Con¬ 
stantinopel einziehenden Illus (Schwartz 194 
läßt Illus irrtümlich Consul für 479 werden) 
könnte darin bestanden haben, daß er auf Theo¬ 
derich Strabo einwirkte, mit Z. einen neuen Ver¬ 
trag zu schließen. Der Bericht bei Malchus frg. 17 
über den Abschluß dieses Vertrages erwähnt Illus 
zwar nicht, doch läßt er die Vermutung zu, daß 
die nach vorzeitiger Entlassung der röm. Armee 
in die Winterquartiere aufgenommenen Verhand¬ 
lungen zunächst schleppend vorangingen. (Da die 
Vorzeitigkeit betont wird, könnte die Entlassung 
in der ersten Septemberhälfte, d. h. vor Rückkehr 
des Illus geschehen sein). Theoderich Strabo er¬ 
hielt Sold und Verpflegung für 13 000 Mann, die 
er selbst aussuchen konnte, Befehl über zwei Pa- 
lastseholien, und vor allem erhielt er die unter 
Basiliscus verliehenen Würden zurück und wurde 
damit mag. mil. praesentalis. Schließlich beka¬ 
men auch von Z. enteignete Verwandte Strabos 
ihre Güter zurück; die Bestimmung ihres Wohn¬ 
ortes behielt sich Z. jedoch vor. Nur konsequent 
war es, daß Z. nach Abschluß des Vertrages die 
formale Absetzung Theoderich des Amalers aus¬ 
sprach (Malchus frg. 17). Zumindest im Augenblick 
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mußte es so aussehen, als ob mit der festen Bin¬ 
dung Strabos an das Reich das Barbarenproblem 
auf dem Balkan gelöst werden könne. 

Das J. 479, in welchem Z. seinen zweiten Con- 
sulat bekleidete, stand weithin im Zeichen von 
Kämpfen und Verhandlungen mit Theoderich dem 
Amaler. Fast alleinige Quelle dafür ist Malchus 
frg. 18 (= Exc. de leg. 157; vgl. dazu Barth 
65ff. E n ß 1 i n Theoderich 50ff.). Zum Teil 
schon in das Jahr 479 dürften erfolgreiche Opera¬ 
tionen kaiserlicher Truppen gefallen sein, welche 
den Amaler zur Flucht veranlaßten. Seine Scha¬ 
ren richteten dabei schwere Verwüstungen in 
Thrakien und Makedonien an. Als er vor Thessa- 
lonike erschien, kam es dort zum Aufstand, da sich 
die Bevölkerung vom Kaiser an die Barbaren ver¬ 
raten fühlte. Die Kaiserbilder wurden gestürzt, 
der praefectus praetorio lllyriei Iohannes ange¬ 
griffen und schließlich veranlaßt, die Schlüssel 
der Stadt dem Bischof zu übergeben. Der Kaiser, 
inzwischen von der Gefahr in Kenntnis gesetzt, 
entschloß sich auf Grand der allgemeinen Kampf¬ 
müdigkeit, Frieden mit den Barbaren zu suchen. 
Als Gesandte bestimmte er Artemidorus und 
Phokas, einst Assessor des Theoderich als Heer¬ 
meister und mithin für die Mission besonders ge¬ 
eignet (vgl. Enßlin 51). Theoderich ließ sich 
überreden, eine Gesandtschaft zur Aufnahme von 
Friedensverhandlungen an den Hof zu schicken, 
und gebot zugleich seinen Leuten von weiteren 
Verwüstungen Abstand zu nehmen. Theoderichs 
Gesandte erreichten, daß Z. den patricius und 
expraefeetus Adamantius als einen zum Friedens¬ 
schluß bevollmächtigten Vertreter entsandte. Der 
Kaiser, dem es darauf ankommen mußte, die 
wankelmütigen Barbaren unter Kontrolle zu hal¬ 
ten, gab Weisung, den Goten Siedlungsland um 
Pautalia in Dardania (s. Suppl.-Bd. IX S. 800ff., 
bes. 824) anzubieten. Hier konnten sie bei einem 
neuerlichen Abfall leicht durch die thrakischen 
und illyrischen Truppen eingekreist oder auch 
durch die Scharen Theoderich Strabos angegrif¬ 
fen werden. Noch bevor Adamantius, der durch 
erneute Unruhen in Thessalonike aufgehalten 
wurde, bei ihm eintreffen konnte, hatte sich Theo¬ 
derich entschlossen, nach Westen in den Raum 
Dyrrachium (= Epidamnus) vorzustoßen. (Die 
Besetzung von Epirus wird bei loh. Antioch. 211, 
4 erst in die Zeit der Usurpation des Marcianus 
— dazu unten S. 175 — gesetzt, doch ist die sich 
aus Malchus ergebende relative Chronologie vor¬ 
zuziehen.) Adamantius reiste nach Edessa, um 
dem dortigen Befehlshaber Sabinianus Magnus 
(s. o. Bd. I A S. 1586 Nr. 10) die Ernennung zum 
mag. mil. per lll. zu überbringen (neben Malchus 
a. 0. vgl. Marc. Comes zu 479). In einem Kastell 
bei Dyrrachium trafen schließlich der kaiserliche 
Gesandte und der Amalerfürst zusammen. Theode¬ 
rich wurde aufgefordert, Epirus zu räumen und in 
das vom Kaiser angebotene Siedlungsland zu 
ziehen. Er erklärte sich dazu grundsätzlich bereit, 
bat aber, sein von der langen Wanderung er¬ 
schöpftes Volk während des Winters in Epirus zu 
lassen. Er versprach mit 6000 Mann Thrakien 
von Strabo zu befreien. Im Rahmen seines drama¬ 
tischen Berichtes läßt Malchus den Theoderich 
wegen der Vorgänge der letzten Jahre schwere 
Vorwürfe gegen Rom bzw. den Kaiser erheben. 
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Adamantius sucht die nach Ansicht des Autors 
berechtigten Vorwürfe (also wieder ein Hinweis 
auf die kritische Haltung des Malchus gegenüber 
Z.) zu entkräften. 

Nach unserem Bericht bei Malchus war Theo¬ 
derich darauf aus, an Stelle seines Rivalen wieder 
Heermeister zu werden und in Constantinopel le¬ 
ben zu dürfen. Er war auch bereit, falls der Kaiser 
es wünschte, den seit 475 in Dalmatien lebenden 
Nepos als Kaiser nach dem Westen zu führen. 
Dieses durchaus glaubwürdige Angebot, das uns 
zeigt, wie wenig Theoderich noch gegen Ende 479 
darauf bedacht war, etwa ein eigenes Reich zu be¬ 
gründen, bot für die Römer eine bedeutsame 
Chance, das Barbarenproblem auf dem Balkan zu 
lösen. Adamantius, der seine festen Instruktionen 
hatte, konnte auf das Angebot des Theoderich 
nicht direkt eingehen, leitete es aber nach Con¬ 
stantinopel weiter. Gleichzeitig traf dort jedoch 
die sehr optimistisch gefärbte Botschaft von 
einem Sieg ein, welchen Sabinianus unter Miß¬ 
achtung der im Gang befindlichen Friedensver¬ 
handlungen durch einen Überfall auf die zum 
Volk Theoderichs gehörenden Scharen Theodi- 
munds (s. o. Bd. VAS. 1773) errungen hatte. 
Z. entschloß sich daraufhin, die Verhandlungen 
abbrechen zu lassen, und gab Sabinianus den Be¬ 
fehl, zusammen mit Gentho, einem Befehlshaber 
gotischer Herkunft, den Krieg fortzusetzen. Ada¬ 
mantius erhielt offenbar die Weisung, den Trup¬ 
pen den Entschluß des Kaisers zu verkünden. Der 
Schritt des Kaisers spricht dafür, daß die zur 
Verfügung stehenden Streitkräfte nicht unbe¬ 
trächtlich waren. 

Das sich hier zeigende Selbstbewußtsein des Z. 
scheint mir auch ein Indiz dafür zu sein, daß es 
spätestens zu diesem Zeitpunkt gelungen war, 
auch die nach Geiserichs Tod erneut aufgetrete¬ 
nen Spannungen mit den Vandalen zu bereinigen. 
Nach Geiserichs Tod hatte Hunerich an Z. An¬ 
sprüche aus dem Vermögen seiner Frau Eudokia 
(s. o. Bd. VI S. 912 Nr. 2) erhoben, und es war 
dann sogar zum Kapern von Handelsschiffen ge¬ 
kommen. Wohl um die verschiedenen Forderungen 
zurückzuweisen, aber doch zugleich um den ihm 
wichtigen Frieden zum Vandalenreich (s. o. 
S. 159) zu erhalten, hatte Z. unter Zustimmung 
Placidias (o. Bd. XX S. 1932, der Schwägerin 
Hunerichs, deren procurator Alexander (s. o. Bd. I 
S. 1446 Nr. 79) als Gesandten nach Karthago ge¬ 
schickt. Im Verlauf des J. 479 (vgl. L. S c h m i d t 
Geschichte der Vandalen 100, 1; Stein 59f. 
bringt kein Datum) kam die Gegengesandtschaft, 
durch die Hunerich ausdrücklich auf alle Forde¬ 
rungen verzichtete, und versicherte, ohne Hinter¬ 
gedanke Roms Freund sein zu wollen. Die Ge¬ 
sandten wurden ehrenvoll empfangen, und der 
mit ihnen zurückgekehrte Alexander erhielt offen¬ 
bar zur Belohnung die Beförderung zum comes 
rerum privatarum. Nach unserer Quelle (Malchus 
frg. 13 = Exc. de leg. 572L, 5) war Hunerichs 
Friedensbereitschaft Ausdruck der Angst des um 
die Schwächung seines Reiches seit 477 wissenden 
Königs. Für Z. jedenfalls war es sehr wichtig, daß 
der Friede erhalten blieb, ohne irgendwelche 
finanziellen Forderungen dafür erfüllen zu müs¬ 
sen. 

Freilich weder 479 noch im Frühjahr 480 fand 
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der sich abzeichnende Endkampf gegen Theode- bis in das Jahr 480 hinein ausgedehnt haben (kein 

rieh statt. Entscheidender Grund dafür, daß der Grund besteht, die bei Malchus erwähnten Ereig- 

Kampfbefehl nicht zur Ausführung kam, dürfte nisse auf 481 zu datieren; so aber Na gl o. Bd. V 

die gegen Ende 479 anzusetzende Erhebung des A S. 1772). Angesichts der bei der Ursurpation 

damals vieleicht noch immer als mag. mil. praes. des Marcianus sichtbar werdenden Unzuverlässig¬ 
amtierenden Marcianus (s. o. Bd. XIV S. 1529), keit von Einheiten der Garnison und Teilen des 

des Sohnes des Kaisers Anthemius bzw. Enkel des Volkes war Z. gegenüber Theoderich Strabo kaum 

Kaisers Marcianus, gewesen sein. Mit Erfolg hatte ein anderer als der Verhandlungsweg gangbar. 

Marcianus Kontakt mit Theoderich Strabo aufge- In der ersten Hälfte des bewegten Jahres 479 
nommen und den Marsch auf Constantinopel ver-10 hatte Z. wieder einmal auf nicht ganz gewöhn- 
anlaßt (vgl. loh. Antioch. 211, 3 = Esc. de ins. liehe Weise in kirchliche Verhältnisse eingreifen 

134. Malchus frg. 19). Marcian, unterstützt von müssen. Diesmal in die Besetzung des Patri- 

seinen Brüdern Procopius (o. Bd. XXIII S. 258 archenstuhles von Antiochia. Stephanus (zu seiner 

Nr. 11) und Romulus, hatte die Usurpation (Da- Einsetzung o. S. 163) wurde im März dieses Jah- 

tierung auf Ende 479 bei loh. a. 0.) damit be- res anläßlich eines Märtyrerfestes von seinen 

gründet, daß er durch seine Gemahlin Leontia, monophysitischen Gegnern auf brutale Weise um- 

Tochter der im Herbst 478 verbannten Verina gebracht. Da man angesichts der daraufhin aus- 

(dazu o. 172; die Verbannung der Verina kann brechenden Unruhen nicht mit einer geordneten 

mithin nicht als direkter Anlaß zur Usurpation Regelung der Nachfolge rechnen konnte, ent- 

angesehen werden — so o. Bd. XIV S. 1529 — 20 schloß sich Z., Acacius, den Bischof von Constan- 
höchstens könnte Marcian für Verina vorhandene tinopel anzuweisen, den Chalcedonenser Calan- 

Sympathien propagandistisch für sich genutzt dion als Bischof von Antiochia zu ordinieren 

haben mehr als Z. für den Thron legitimiert (Euagrius III 10. Malalas 381. Theophanes 5973. 

sei. Candidus frg. 1; gegen die bei Theophanes u. a. 

Die Putschisten, welche sieh offenbar auch zu findende Erwähnung von 2 Bischöfen namens 

ohne Theoderich Strabo stark genug fühlten — Stephan schon Barth 100, 3 vgl. S t e i n 21,1. 

vieleicht aber auch die Entdeckung ihres Planes D o w n e y 489, 68; anders Schwartz 193, 1, 

fürchteten (darauf deutet meines Erachtens Mal- Honigmann Traditio V, 1947, 138). Z. und 

chus frg. 19) und daher nicht mehr auf ihn war- Acacius hielten es offenbar für angebracht, ihr 

ten konnten — griffen zugleich den Palast und 30 außergewöhnliches Vorgehen (vgl. z. B. noch 

das Quartier des Illus an. Unter Ausnutzung der Haacke Chalkedon II 117f.) alsbald anzuzei- 

Mittagsruhe waren sie erfolgreich, doch Z., der gen (zitiert in Coli. Avell. ep. 66, 14f. und 67, 

in andere Teile des Palastes floh, und Illus ent- 149). Dem Papst, dem klar gewesen sein dürfte, 

kamen. Rasch gelang es Illus, Isaurier aus Chal- daß die Lage in Antiochia von Z. und Acacius 

kedon in die Hauptstadt zu bringen und dem ausgenützt wurde, um die Vormachtstellung des 

Kaiser Kräfte zum Gegenstoß im Palast zu sam- Bischofs der Hauptstadt weiter auszubauen (vgl. 

mein. Bereits am folgenden Tag wurde Marcianus Caspar II 20), blieb nicht viel anderes übrig, 

mit seinen Anhängern geschlagen (loh. Antioch. als in seiner vom 22. 6. 479 datierten Antwort 

a. 0.). Nach Theophanes (5771) wurde Marcianus' (Coli. Avell. ep. 66) dem Kaiser, der die Gesin- 

Anhang auch durch Bestechung geschwächt. (In 40 nung eines getreuesten Bischofs und Herrschers 
der Notiz des Candidus ist zu einseitig nur Illus erwiesen habe, zu danken. Der Papst erinnert den 

als Sieger hervorgehoben). Der in die Apostel- Kaiser allerdings an sein Versprechen, daß das 

kirche geflohene Marcianus wurde auf Befehl des aus der Not praktizierte, dem Kanon 4 von Nicaea 

Kaisers von Acacius zum Priester geweiht und (Bischof ist von den Bischöfen der jeweiligen 

nach Caesarea in Kappadokien verbannt (loh. Provinz zu ordinieren) widersprechende Verfahren 

Ant. 211, 4. Candidus). Procopius und der Tribun nicht üblich werden solle. Auch das massive Ein- 

Busabas (wahrscheinlich auch Romulus) entkamen greifen des Kaisers konnte nicht verhindern, daß 

zu Theoderich Strabo (Malchus. Candidus. E n ß - es einige Zeit dauerte, bis sich Calandion durch- 

1 i n Theoderich 56, läßt irrtümlich Marcianus setzte (Einzelheiten sind nicht mehr zu klären; 

nach Caesarea fliehen). Die Haltung Strabos blieb 50 vgl. Schwartz 192f. Stein 21; die Ver- 

weiter undurchsichtig. Er setzte den Vormarsch mutung, daß Calandion sich erst 482 durchsetzen 

auch nach der Niederwerfung der Usurpation konnte — so wieder H o f m a n n Chalkedon II 

fort, weiterhin vortäuschend, daß er den Kaiser 40 —, ist nicht zu begründen), 

unterstützen wolle. Als der Kaiser ihn zum Rück- Für das J. 480 wurde als Consul Basilius 
zug aufforderte, ließ Theoderich mitteilen, daß er (Iunior) ernannt. Er wird vielfach mit Caecina 

seine Leute dazu nicht bewegen könne. Z., wie Decius Maximus Basilius, praefeetus praetorio Ita- 

schon in anderen Fällen offenkundig, mit Geld liae im J. 483 gleichgesetzt (z. B. S u n d w a 11 

reich versehen, ließ nun durch einen gewissen Abh. 98f. Chastagnol Le Senat Romain sous 

Pelagius teils an Theoderich persönlich, teils an l’Odoacre 83 u. a.) und damit als ein von Odoacer 

seine Goten insgesamt mit dem Erfolg Geld ver- 60 designierter Consul bzw. als erster Consul ord. 

teilen, daß sich die Barbaren zurückzogen. des Westens seit 472 angesehen. Zog nun etwa 

Vergeblich allerdings forderte Z. die Ausliefe- Stein (47, 1 im Anschluß an Th. Momm- 

rung der politischen Flüchtlinge. Der Bericht bei s e n Ges. Sehr. VI 334f. 378ff.; ähnlich Jones 

Malchus spricht eindeutig dagegen, daß Z. bereits Journ. Rom. Stud LII [1962] 126f.) daraus den 

im unmittelbaren Zusammenhang damit Theode- Schluß, daß Z, im J. 479 an Odoacer gewisse 

rieh als mag. mil. absetzte (so aber im Anschluß Zugeständnisse, insbesondere die Ernennung von 

an Barth 73 z. B. S t e i n 16). Die Verhand- Beamten, machte, so führt Chastagnol (aO. 

lungen mit Theoderich Strabo könnten sich noch 55, 123 und 97) die 480 einsetzende Reihe von 
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Consuln aus dem Westen auf einen einseitigen deten (Barth 74, 1. Stein 17. Enßlin 

Entschluß Odoacers im Rahmen seiner Maßnah- Theoderich 56). Eine gewisse Skepsis scheint hier 

men zu Gunsten der Senatoren zurück (C h a - jedoch geboten. Zumindest war das Bündnis 

stagnol a. 0. sucht mit Hinweis auf das wenig wirksam. Außer der indirekten Andeutung 

Schweigen der Papyri den Nachweis zu erhärten, bei loh. Ant. ist auch kein Hinweis gegeben, daß 

daß diese Consuln im Osten nicht anerkannt wur- der Amaler 480 oder Anfang 481 aus dem Raum 

den — vgl. unten). Gegen die These einer Ver- Dyrrachium (= Epidamnus) wiederabzog inRich- 

einbarung zwischen Z. und Odoacer im J. 479 tung Constantinopel näher gelegener Provinzen, 

spricht, daß damals der von Z. als Herrscher des in welchen Strabo nach wie vor blieb. 

Westens anerkannte Nepos noch lebte (vgl. S. 167 10 Zwischen die zweite Niederwerfung des Mar- 
u. 178). Daher wich man wohl für den Termin cianus und die erneute Beunruhigung durch Theo- 

der Vereinbarung auf 480 aus (vgl. R. Del- derich Strabo gehört noch eine von ihren Teilneh- 

brueck Die Consulardiptychen 1929, 102), mem her gefährliche, aber offenbar frühzeitig 

doch spricht dagegen, daß wir keine Hinweise für aufgedeckte Verschwörung in Constantinopel (Da- 

die Anerkennung der westlichen Consuln von 481 tierung auf 480 gesichert durch Stein 781). Zu 

an im Osten besitzen (dies übersieht auch Heil den Verschwörern gehörten neben dem zuletzt 

119). Gegen eine selbstherrliche Ernennung der 478 im Zusammenhang mit dem Attentat auf 

Consuln durch Odoacer schon von 480 an spricht Illus hervorgetretenen ehemaligen praef. praet. 

jedoch, daß Basilius bereits im Mai 480 im Osten Epinicus (s. o. S. 171), der amtierende praefeetus 

anerkannt wurde (Cod. Theod. VI 23, 22; vgl. 20 praetorio Dionysius (vgl. Stein 781) und 
auch II 21, 9). Daraus resultierten meines Er- Thraustila (s. o. Bd. VI A S. 595, 2), ein höherer 

achtens nicht ausgeräumte Zweifel daran, ob Ba- Offizier (Stein 17 bezeichnet ihn als mag. mil.; 

silius ein vom Westen benannter Mann war (vgl. bei loh. Antioch. (frg. 95 Esc. de ins. 33) heißt es 

Wes 150) und die Vermutung, daß er nicht otQattjyixriv a&cooiv e^tuv). Wir erfahren nichts 

mit dem praefeetus praet. Italiae von 483, son- Näheres über die Folgen der Verschwörung, son¬ 
dern dem praef. praet. Orientis von 486 gleich- dem lediglich, daß die Verschwörer bestraft wur- 

zusetzen sei (s. o. Bd. III S. 48 Nr. 7; vgl. noch den. In diesem Zusammenhang dürfte der nur 

zu Consulat 481). kurz in seinem Amt nachweisbare praefeetus prae- 

Mit ziemlicher Sicherheit schon in das J. 480 torio Dionysius ersetzt worden sein durch den 

gehören Ereignisse, welche zeigen, wie unsicher 30 Ilhis nahestehenden Aelianus (spätestens am 

die Lage für Z. noch immer war. Es ist dies ein 28. 12. 480 im Amt — Cod. Iust. II 21, 9; vgl. 
Aufstand von Isaurieren, der laut loh. Antioch. Stein 781). 

(frg. 211, 4 = Esc. de ins. 135) um die Zeit der Für die Politik des Z. gegenüber dem Westen 
Verbannung des Marcianus anzusetzen ist. Die fiel im J. 480 insofern eine wichtige Entschei- 

Aufständisehen nahmen Korykos und Sebaste in düng, als Iulius Nepos beim Versuch, seine Herr- 

Kilikien. Offenbar gleichzeitig — wohl kaum zu sehaft in Dalmatien zu erneuern, am 9. 5. 480 

klären, ob in direktem Zusammenhang — griff (Cont. Pros. 480. Marc. Comes 480, 2) umgebracht 

Marcianus, welchem es gelungen war zu fliehen, wurde und damit die Möglichkeit endgültig ent- 

mit Bauernscharen Ankyra an. Er wurde besiegt fiel, den nach wie vor als Kaiser anerkannten 

von Trocundus, dem Bruder des Illus. Nach dieser 40 (damit auch Ansprüche auf Italien stellenden) 
erneuten Bewährung wurde Trocundus vom Kai- Nepos gegenüber Odoacer auszuspielen, 

ser zum mag. mil. ernannt, anstelle des zuvor Vielleicht hängt damit zusammen, daß man 

abgesetzten Theoderich Strabo. loh. Ant. gibt nunmehr Odoacer das Recht einräumte, Consuln 

keine Begründung für die Absetzung des Theode- zu benennen oder doch nicht gegen solche Benen- 

rieh. Allem Anschein nach hatte er sich erneut als nungen zu protestieren. Ein von Odoacer für 481 

unzuverlässig erwiesen, rechnete man ihm viel- benannter Consul könnte der nur in Chroniken 

leicht jetzt seine Parteinahme und sein erpresse- (siehe MG AA XIII 537) genannte Placidus 

risches Vorgehen anläßlich der Erhebung des sein. Wie 480 scheint es mir allerdings nicht ge- 

Marcianus Ende 479 an. Nichts zwingt, loh. sichert, daß es sich hier um eine von Odoacer be- 

Antioch. a. 0. und Malchus frg. 19 in unmittel- 50 nannte Persönlichkeit handelte. (Im Anschluß an 
baren Zusammenhang zu bringen (vgl. oben J. S u n d w a 11 Abh. z. Gesch. des ausgehenden 

S. 173), ja es wäre geradezu unlogisch gewesen, Römertums 1919, sieht Chastagnol 82 die 

ihn hoch zu bezahlen und gleichzeitig zu neuer Identität mit dem CIL VI 32200 genannten 

Aktivität anzuregen. Strabo zog aus seiner Ab- Rufius Achilius Maecius Placidius, v. c. als 

Setzung die Konsequenzen. Er begann mit seinen wahrscheinlich an; anders Enßlin o. Bd. XX 

Scharen erneut in Thrakien umherzuziehen und S. 1936 Nr. 5). Nicht auszuschließen bleibt, daß 

Zerstörung anzurichten. Dies bewog Kaiser Z., Placidus wie auch Basilius ein im Osten ansässi- 

erstmals ein Bündnis mit den Bulgaren zu schlie- ger von Z. als Consul benannter Senator war (von 

ßen, einem Volk, das erst kurze Zeit zuvor im un- 481 datierte Gesetze sind nicht bekannt), 

teren Donauraum aufgetaucht war (vgl. L a u - 60 In diesem Jahr, rückte Theoderich Strabo bis 
terbaeh bei F. Altheim Die Araber, Anaplus, 4 Meilen vor die Tore Constantinopels 

1967, 603f.) und das man offenbar den Hunnen vor. Illus wies seine Angriffe ab. Nachdem dann 

zurechnete (loh. Ant. spricht zunächst von Bul- auch ein Versuch, nach Kleinasien überzusetzen 

garen, bezeichnet die gleichen Scharen kurz dar- scheiterte, zog Theoderich sich zurück und starb 

auf als Hunnen): loh. Ant. läßt rmv Qev6eQlx<ov noch 481 in der Nähe der Grenze Makedoniens 

ovivyta ausschlaggebend für die Notmaßnahme (Marc. Comes zu 481). Seinem Sohn Rekitach 

des Z. sein. Oft nimmt man nun auch an, daß sich (s. o. Bd. I A S. 562) gelang es nicht, die gleiche 

damals beide Theoderiche wieder einmal verbün- Autorität wie der Vater zu gewinnen und mithin 
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eine Gefahr für das Reich bzw. Rivale für Theo- 
derich den Amaler zu werden (loh. Antioch. frg. 
211 = Exc. de ins. 134f., Eustathius frg. 3 = 
Euagrius III 25; bei Eustathius wird das Ende 
des Strabo vor der Erhebung Marcians berichtet; 
Iord. Romana 386). Aus nicht weiter bekannten 
Gründen ließ Z. im J. 481 nach loh. Antioch. den 
479 erfolgreichen mag. mil. Sabinianus umbrin¬ 
gen (loh. Antioch. frg. 213). Gleich, ob dies rich¬ 
tig ist oder der als tüchtig angesehene General 
eines natürlichen Todes starb (vgl. Marc. Comes 
481, 2), jedenfalls ermutigte sein Tod den Ama¬ 
ler zu neuer Aktivität. 

Auch in diesem Jahr zeigte sich wieder die 
Labilität der Verhältnisse am Hof. Ariadne hatte 
einige Zeit nach der endgültigen Niederwerfung 
Marcians den Kaiser gebeten, ihre Mutter Verina 
in die Hauptstadt zurückzuholen. Z., der ja 
genau wußte, daß er hier von dem gerade wieder 
bei der Abwehr Theoderich Strabos sich bewäh¬ 
renden Illus abhängig war, verwies Ariadne dar¬ 
auf, ihre Bitte Illus vorzutragen. Dieser schlug 
jedoch nach unseren Quellen (Theophanes 5972. 
Malalas 387 = Exc. de ins. 164) die Bitte ab, 
weil man von Verina neue Intrigen gegen Z. be¬ 
fürchten müsse. Sind diese Details glaubwürdig, 
so wird man skeptischer sein müssen gegenüber 
den Behauptungen, daß Ariadne nun ihren Mann 
vor die Frage stellte, ob er sie oder Illus bevor¬ 
zuge und Z. ihr nun die Freiheit gab, etwas gegen ; 
Illus zu unternehmen. Gleich ob nun mit oder 
ohne Wissen des Kaisers, jedenfalls scheiterte der 
von Ariadne bzw. von ihrem Beauftragten, dem 
praepositus sacri eubiculi Urbicius (vgl. dazu 
oben S. 171) inszenierte Mordanschlag. Der dabei 
verwundete Illus drängte nun freilich darauf, ein 
Amt außerhalb der Hauptstadt zu erhalten. Der 
Kaiser, der seine Unschuld beteuert haben soll, 
konnte es sich in keinem Fall leisten, mit Illus zu 
brechen. Er betraute ihn nicht nur mit dem recht t 
bedeutenden Heermeisteramt im Osten, sondern 
gab ihm alle Vollmachten dazu, die Möglichkeit, 
seine duces und andere Berater selbst auszuwäh¬ 
len. Illus nahm unter anderem Pamprepius (s. o. 
Bd. XVIII 2. H. S. 412. Schwartz 201; vgl. 
auch o. S. 172 zu 478), Marsus und den Patrieius 
Leontius mit (neben Theophanes und Malalas 
a. 0. vgl. auch Eustathius frg. 4). Wurde Leon¬ 
tius nach Theophanes wegen seiner militärischen 
Erfahrung mitgenommen, bat Illus nach Malalas r 
den Kaiser, ihm Leontius mitzugeben, damit die¬ 
ser Verina aus dem Exil und nach Constantinopel 
führen könne. E n ß 1 i n (o. Suppl.-Bd. VIII 
S. 939) und Stein (II 19) hingegen nehmen, 
gestützt auf Josua Stylites (12—14), an, daß 
Leontius erst im J. 482 mit dem Auftrag, die 
Freigabe der Verina zu erreichen, zu Illus ge¬ 
schickt wurde und er dann zu diesem übertrat. 
Schwartz (a. 0. 209) hatte jedoch schon ge¬ 
zeigt, daß Josua erst ab 494 eine gute Quelle 6 
darstellt und hier wohl falsch unterrichtet ist. 
Die Version bei Malalas hat für sich, daß es 
durchaus möglich ist, daß im Rahmen der von Z. 
nach außen hin demonstrierten Harmonie — dazu 
gehört vielleicht auch die Nominierung des Tro- 
cundus zum Consul für 482 — Illus ein Nach¬ 
geben in der Frage der Rückführung der Verina 
zeigte oder wenigstens so tat. Wann Illus sein 
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neues Amt erhielt und wann er dann nach Anti- 
ochia aufbrach, ist ungewiß, doch dürfte dazwi¬ 
schen einige Zeit vergangen sein. Nach Malalas 
war auch der im Vorjahr praefeetus praetorio ge¬ 
wordene und inzwischen aus diesem Amt schon 
wieder ausgeschiedene Aelianus unter den Beglei¬ 
tern. 

Illus war noch in Constantinopel, als eine De¬ 
legation von Klerikern der alexandrinischen 
1 Reichskirche unter Iohannes Thalaias in der 
Hauptstadt eintraf. Da die Delegierten bereits 
im Februar wieder in Alexandria zurück waren 
(vgl. Schwartz 195, 1. Stein 22), wird 
dies noch Ende 481 zu datieren sein. Die Dele¬ 
gierten baten im Namen des Bischofs Timotheus 
von Alexandria, im Falle seines Todes die Wahl 
eines orthodoxen Nachfolgers zu schützen und zu 
bestätigen. Der Kaiser entsprach der Bitte und 
räumte Timotheus in einem der Gesandtschaft 
) mitgegebenen Brief Vollmacht ein, Disposition 
für seine Nachfolge zu treffen. Iohannes, heißt es 
dabei, sei zu größerem als zur Vermögensverwal¬ 
tung berufen (Schwartz Urk. Nr. 33 = Coli. 
Avell. 99, 448, llfl. 95, 384, 8ff. Zacharias 3, 5). 
Nach der Überlieferung leistete jedoch Iohannes 
einen, dann gebrochenen, Eid, nie Bischof werden 
zu wollen (Schwartz 33, 20. 24; Zacharias 
a. 0.; Euagrius 3, 12; Coli. Avell. ep. 68, 152, 
6f.). Stein (22f.) meint mit Polemik gegen 
(Schwartz (ihm folgt H o f m a n n Chalke- 
don II 42), daß dieser Eid des Iohannes nur das 
übliche nicht ernstgemeinte Sträuben gegenüber 
einer hohen Ehrung sei, doch streitet auch er 
nicht ab, daß der Kaiser die Beteuerung des 
Iohannes nutzen konnte, als er ihn nach der durch 
den Klerus von Alexandria erfolgten Wahl wegen 
Meineids nicht anerkannte (vgl. unten zu J. 482; 
196, 4 führte Schwartz überzeugende Gründe 
gegen den den Eid nicht erwähnenden, für Iohan- 
i nes eingenommenen Bericht bei Liberatus 16f. 
= ACO II 5,126f. an). 

4 8 2 wurde Trocundus (FI. Appelius Illus 
Trocundus — P. Lemerle Syria XL [1963] 
315ff.), der Bruder des Illus, mit Severinus Con¬ 
sul. Es sei registriert, daß in zwei Briefen des 
Papstes Simplieius an Acacius vom Juli 482 (Coli. 
Avell. ep. 68/69) nur Severinus als Consul ge¬ 
nannt wird, offenbar also der Consul des Ostens 
im Westen nicht bekannt gemacht war bzw. vom 
Osten kein besonderer Wert darauf gelegt wurde. 
Severinus seinerseits ist nicht in Urkunden des 
Ostens genannt. In diesem Jahr setzte Z. zum 
Kampf gegen Theoderich die Generale Iohannes 
den Skythen und Moschianus ein, welche jedoch 
Plünderungen in Thessalien und den makedoni¬ 
schen Provinzen nicht verhindern konnten (Marc. 
Comes 482, 2. loh. Ant. frg. 213 = Exc. de ins. 
136). Stärker als die Aktionen gegen Theoderich 
bestimmten in diesem Jahr kirchenpolitische Ent¬ 
scheidungen das politische Geschehen: Im Fe¬ 
bruar des Jahres starb Timotheus von Alexandria, 
und zu seinem Nachfolger wurde einstimmig 
Iohannes Thaleias gewählt, der vor kurzem an 
der Spitze einer Delegation alexandrinischer Kle¬ 
riker in Constantinopel gewesen war (Coli. Avell. 
99, 448, 15ff. 68, 151, 15ff.). Gerade als der Papst 
die erbetene Zustimmung zur Wahl des vom Be¬ 
kenntnis her zu akzeptierenden Iohannes geben 
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wollte, kam der subadiuva Uranius mit einem 
Brief des Kaisers (zitiert in Coli. Avell. 68 vom 
15. 7. 82). Z. erklärte, daß Iohannes des Mein¬ 
eides schuldig und daher des Bischofsamtes nicht 
würdig sei. Der Papst hält darauf seine Zustim¬ 
mung zurück, doch spricht er sich im Schreiben 
an den Kaiser und an Acacius vom 15. 7. mit aller 
Schärfe — wenn auch mit Respekt vor dem Kai¬ 
ser — dagegen aus, daß nach Willen des Kaisers 
ausgerechnet Petras Mongus Bischof werden solle, 
selbst wenn dieser wirklich inzwischen das Kon¬ 
zil von Chalkedon anerkenne. Acacius, zu welchem 
die Beziehungen schon sehr abgekühlt waren, 
fordert der Papst — erkennend, daß es hier um 
mehr ging als nur die Person des Petrus — auf, 
den Kaiser unablässig um seinen Einsatz zum 
Schutz des Glaubens zu bitten (Coli. Avell. 68 
und Coli. Veron. = Schwartz 3; dazu 
Schwartz 200. H o f m a n n Chalkedon II 
40f. Stein 24). 

Wie war es zu dieser ,Förderung 1 des Petrus 
durch Z. gekommen? Alsbald nach dem Tod des 
Timotheus hatten sich beim Kaiser alexandrini- 
sche Mönche mit einer Petition eingefunden, nun 
allein Petrus Mongus als Patriarchen von Alexan¬ 
dria anzuerkennen (Coli. Avell. 68, 153, 13. Coli. 
Ver. 1 = Schwartz 3, 17; chronol. falsch ein¬ 
geordnet Theophan. 5976, zugleich mit der Be¬ 
hauptung, daß die Mönche Z. bestochen hätten). 
Nicht allein der Eid des Iohannes, den man evtl, 
auch nicht so streng hätte zu bewerten brauchen 
(Schwartz verkennt dies meines Erachtens), 
sondern seine guten Beziehungen zu Illus (nach 
Liberatus c. 17 glaubte Iohannes nach seiner 
Wahl, daß Illus noch in Constantinopel sei, 
schrieb ihm freundlich und säte Acacius in Kennt¬ 
nis davon Mißtrauen gegen loh. — im Gegensatz 
zu Stein 24 ist aber Skepsis gegenüber Libera¬ 
tus am Platz) dürften dazu beigetragen haben, 
daß Z. der Petition entsprach. Es ist anzunehmen, 
daß er dabei stark von Acacius beeinflußt war, 
der wie schon früher in Antiochia den Wechsel in 
Alexandria nutzen wollte, um die Position Con- 
stantinopels zu stärken (vgl. Coli. Ver. 11 = 
Schwartz 36, 36 und 197, 2; Initiative und 
Motivation des Acacius beurteilt ähnlich z. B. 
Haacke in Chalkedon II 117ff.). Acacius war 
es wohl auch, der den wegen der nicht in Über¬ 
einstimmung mit Chalkedon befindlichen Hal¬ 
tung des Petrus vermutlich zögernden Z. dahin¬ 
gehend beruhigte, daß man die endgültige An¬ 
erkennung des Petras noch von Vorbedingungen 
abhängig machen werde. 

Nimmt man nicht an, daß der Kaiser dem 
Papst etwas Vortäuschen wollte, dann dürfte 
bei der Absendung des Briefes an Simplieius 
das von Petrus zu unterzeichnende Edikt, das 
sog. ,Henotikon‘ noch nicht formuliert gewesen 
sein. Dafür, daß dieses Edikt erst zu einem 
späteren Zeitpunkt des Jahres erging, spricht, 
daß es weder am 15. Juli noch am 6. No¬ 
vember 482 in Rom bekannt gewesen zu sein 
scheint (vgl. Brief des Simplieius an Acacius vom 
6. 11. in Coli. Ver. Nr. 3 = Schwartz 3f. = 
J. K. 589, der wie die Briefe vom 15. 7. noch keine 
Anspielung darauf enthält). Für den November 
—■ nicht für den Juli — freilich ist damit zu rech¬ 
nen, daß Simplieius bereits erkrankt war und 


man in Rom sowohl in senatorischen Kreisen als 
auch im Klerus schon deswegen eine scharfe Aus¬ 
einandersetzung mit dem Kaiser gescheut hätte, 
selbst wenn das — amtlich vielleicht nie nach 
Rom mitgeteilte ■— edictum bereits bekannt ge¬ 
wesen wäre, zumal es durchaus im Sinne von Chal¬ 
kedon auslegbar war. 

In dem an die Beschöfe, Kleriker, Mönche und 
Gläubigen des Kirchenbezirks von Alexandria ge¬ 
richteten, aber doch für die gesamte Reichsbevöl¬ 
kerung bestimmten und schon um 500 (bei Zacha¬ 
rias Rhetor, ausgeschrieben bei Euagrius 3, 14; 
vgl. Schwartz 197, 3) als Henotikon 
bezeichneten Edikt (Griech. Text, hrsg. von Ed. 
Schwartz Cod. Vat. gr. 1431 Nr. 75, Abh. 
Bayer. Akad. d. Wiss. 32, 6, 1927, 52f. und 
Euagrius III 14; lat.: Liberatus Brev. 17 = 
Schwartz a. 0. 54f. und ACO II 5, 127f.; 
syrisch: loh. von Ephesus = F. N a u Rev. Or. 
Chr. II [1897] 481 und Zaccharias Rhetor V 8, 
ed. Ahrens/Krüger 75f.) spricht Z. ein¬ 
gangs über das Elend von Glaubensstreitigkeiten 
und stellt den Religionsfrieden als Glück für das 
Reich heraus. Er wolle nun der inständigen Bitte 
der Archimandriten und Eremiten nach Wieder¬ 
herstellung der Kircheneinheit nachkommen. Ver¬ 
bindlicher Glaube sei der in den Symbolen der 
Konzilien von Nicaea und Constantinopel formu¬ 
lierte, mit welchen die Glaubensformel von Ephe¬ 
sus (431) übereinstimme, einschließlich der 12 Ka¬ 
pitel Kyrills. Das Edikt schließt mit der Ver¬ 
sicherung des Kaisers, daß er damit keine Neue¬ 
rungen in den Glauben einführen, sondern nur 
Überzeugung schaffen wolle. Wer etwa anderes 
lehrte oder lehre, jetzt oder früher, oder auf der 
Synode von Chalkedon (dies ist die einzige aus¬ 
drückliche Erwähnung von Chalkedon!) oder auf 
einer anderen Synode, solle wie Nestorius, Euty- 
ches und ihre Genossen im Banne sein. Bei der 
Beurteilung des vermutlich von Acacius konzi¬ 
pierten Ediktes — für die fast allgemein ange¬ 
nommene geistige Urheberschaft des Acacius 
spricht besonders die spätere Diskussion um das 
Edikt — wird meist von den Auswirkungen auf 
die weitere Entwicklung der Kirche ausgegangen 
(Literatur bei II o f m a n n bzw. Haacke 
Chalkedon II 42 bzw. 120ff., ferner S. 201). In 
diesem Rahmen kann freilich nur erwähnt wer¬ 
den, daß das Henotikon und die Diskussion dar¬ 
über prägend wurden für spätere Theorien über 
die Rechte des Kaisers und des Papstes oder etwa 
daß das Henotikon einen Markstein für die Tren¬ 
nung zwischen Ost und West bedeutete. Allein zu 
würdigen ist das Dokument hier als Maßnahme 
des Kaisers Z., wobei jedoch betont sei, daß der 
staatspolitische Gesichtspunkt nur ein Teilaspekt 
für die Gesamtwürdigung sein darf. 

Vom Standpunkt des Kaisers bzw. seiner Be¬ 
rater war die Notwendigkeit eines Eingreifens in 
die kirchlichen Angelegenheiten insofern gegeben, 
als die Beschlüsse des Konzils von Chalkedon die 
Glaubenseinheit der Christen des östlichen Rei¬ 
ches keineswegs gefördert hatten, sondern die 
Gegensätze im Gegenteil immer stärker zum Vor¬ 
schein kamen. Dies hatte sich vor allem auch bei 
den Fragen der Besetzung der so wichtigen Bis¬ 
tümer von Alexandria und Antiochia gezeigt. 
Wollte der Kaiser der ihm nach allgemeiner Auf- 
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fassung zustehenden Aufgabe gerecht werden, als 
von Gott eingesetzter Herrscher den wahren Glau¬ 
ben schützen, so mußte er auch versuchen, die 
Einheit der Gläubigen herzustellen. Verpflichtend 
war es für den Kaiser selbstverständlich auch, an 
den Beschlüssen der Reichskonzilien festzuhalten. 
Zu verstehen sind die dogmatisch gewiß kaum 
eindeutigen Formulierungen aus der Zwangslage 
heraus, die Monophysiten möglichst ohne Gewalt 
wieder mit den übrigen Gläubigen zu vereinen ; 
und andererseits die Anhänger von Chalkedon 
nicht zu verletzen. Kein Wunder, daß es auf bei¬ 
den Seiten rigoros gesonnene Kräfte gab, welche 
die vom Kaiser erstrebte Einigung nicht zustande 
kommen ließen. Es ist ferner bei der Beurteilung 
zu bedenken, daß der Widerstand der Chalkedo- 
nenser, vor allem der Widerstand vom Westen 
her, weniger von Glaubenserwägungen ausging, 
als vielmehr davon, daß Z., an Constantin, Theo- 
dosius und andere Kaiser anknüpfend, den An- S 
spruch, in Glaubensfragen zu entscheiden, so aus¬ 
drücklich zur Geltung brachte, diesen Anspruch 
gleichsam der Autorität der Konzilien überord¬ 
nete, vor allem auch die Gültigkeit der Beschlüsse 
von Chalkedon nicht ausdrücklich erwähnte. Ge¬ 
wiß war das Edictum dogmatisch im Sinne von 
Chalkedonauslegbar(diesbetontz.B. Schwartz 
Publizistische Sammlungen 202; vgl. H a a c k e 
121f.), doch ließ der Wortlaut auch andere Aus¬ 
legungen zu (dazu z. B. H a a c k e 120f., der auf 3 
die Zugeständnisse an die Monophysiten ohne 
formelle Aufkündigung der Theologie von Chal¬ 
kedon hinweist). 

Eine derartige Flexibilität ermöglichte es 
Petrus Mongus — wie er wenigstens glaubte —, 
auch seinen Anhängern gegenüber dem ihm 
durch den dux Aegypti persönlich überbrachten 
Edikt noch 482 zuzustimmen und mithin die Vor¬ 
aussetzung für seine Anerkennung als Bischof 
von Alexandria durch den Kaiser zu schaffen 4 
(Schwartz 199. Hof mann Chalkedon II 
42). Freilich ergaben sich nun sofort, vor allem 
aus den Kreisen des ägyptischen Mönchtums, er¬ 
hebliche Widerstände (vgl. Schwartz 199f. 

B a c h t in Chalkedon II 266f.), doch hielt der 
Kaiser an seiner Entscheidung fest. Auch bei der 
Auseinandersetzung um das ,Henotikon‘ wurde 
wieder evident, wie prekär die innenpolitische 
Situation für Z. war: der durch die Entscheidung 
für Petrus verdrängte Iohannes konnte Zuflucht 5l 
nehmen in Antiochia bei seinem Freund Illus und 
von dort Weiterreisen nach Rom, der mit Illus 
ebenfalls harmonierende und durch ihn beschützte 
Kalendion von Antiochia offen gegen das Edikt 
protestieren (Liberatus 17 = ACO II 5, 131 
Euagrius h. e. 3,16. Zach. Rhet. S. 9. Schwartz 
203. 209. Stein 26). 

Als Iohannes im Frühjahr 4 8 3 in Rom ein¬ 
traf, war dort inzwischen ein Wechsel auf dem 
Stuhl Petri eingetreten (vgl. den Brief an Acaeius 6( 
bei Schwartz 75, 12f.). Papst war nun der 
nur wenige Tage nach dem Tode des Simplicius 
(am 10. 3. 483) gewählte ehemalige Diakon Felix 
aus dem Geschlecht der Anicii und damit erstmals 
ein Angehöriger des Hochadels (zur Familie vgl 
M11 i k Epigraphica XXVIII [1966] 140f. ; zur 
Wahl vgl. die Akten der röm. Synode von 502 = 
MGAA XII 544ff., bes. 445, 1). Ohne auf die oft 


behandelten Fragen dieser Wahl hier näher ein- 
gehen zu können, sei wenigstens festgestellt, daß 
Vermutungen darüber, daß Felix von Odoacer be¬ 
günstigt bzw. im Einvernehmen mit ihm gewählt 
worden sei (dazu neigen z. B. Schwartz 202. 
J. Haller Das Papsttum I 2 165. Stein 27. 
45. Chastagnol Le Senat 56) oder man 
einen bewußt gegen Constantinopel eingestellten 
Kandidaten erkoren habe, rein hypothetisch sind. 
.0 Felix, der übrigens in keinem der erhaltenen 
Briefe Odoacer auch nur erwähnt, zeigte als erster 
Papst (vgl. Caspar II 26) alsbald nach der Er¬ 
hebung Z., dem einzigen Oberhaupt des Reiches 
(Schwartz 65, 5), seine Wahl förmlich an. In 
dem ausführlich gehaltenen Schreiben (Fel. ep. 1 
= Schwartz 63ff. = JK 591) geht es Felix 
freilich weniger um die Bekundung seiner Er¬ 
gebenheit als vielmehr darum, den Kaiser, auf 
dessen frühere Verdienste um die Kirche gebüh- 
O rend hingewiesen wird, unter Hinweis auf die Be¬ 
schlüsse von Chalkedon zum Kampf gegen den 
verbrecherischen Häretiker Petrus Mongus zu er¬ 
mahnen. Felix, der auf seine Stellung als Stell¬ 
vertreter Petri verweist und zugleich die Fiktion 
wahrt, das ,Henotikon‘ nicht zu kennen, sah es 
als richtig an, dieses und ein im Ton erheblich 
schärferes Schreiben an Acacius drei Legaten an¬ 
zuvertrauen, welche noch zusätzliche Erläuterun¬ 
gen geben sollten. Offenbar nach Abfassung dieser 
0 Briefe überreichte der nach Rom geflüchtete 
Iohannes von Alexandria dem Papst eine noch an 
Simplicius gerichtete Anklageschrift gegen Aca¬ 
cius. Da ein Reichskonzil, vor das der Streit zwi¬ 
schen Iohannes und Petrus eigentlich gehört 
hätte, nicht zu erhoffen war, ging der um Beto¬ 
nung seiner Autorität bemühte Felix so weit, 
Acaeius vor eine römische Synode zu laden und 
teilte dies Z. mit. Auch diese Schriftstücke (Felix 
ep. 3/4 = Schwartz 74f.) wurden noch den 
3 spätestens im Mai abgereisten Legaten an vertraut 
(Schwartz 75. 23f. 204). Die Legaten setzte 
Acacius im Einvernehmen mit Z. unter Druck 
(vgl. auch Theophanes 5979) und brachte sie dazu, 
mit Petrus zu kommunizieren. Mit Schreiben des 
Z. und des Acacius, in welchen sie ihr Verhalten 
im Streit um den alexandrinischen Thron recht¬ 
fertigten und ihre Rechtgläubigkeit betonten, 
schickte man die Legaten nach Rom zurück 
(Schwartz 164 Nr. 55f. 206; vgl. auch Felix 
) ep. 8 = S chwartz 81, 6ff.). Während des Jah¬ 
res erreichte Z. auch noch ein Brief des Papstes, 
der auf die Bedrohung der Katholiken im Van¬ 
dalenreich durch Hunerich verwies (Schwartz 
164 Nr. 54). In welcher Form Z. daraufhin bei 
Hunerich intervenierte, ist unklar, jedenfalls mit 
wenig Erfolg. 

In das J. 483 dürfte die Weigerung des Z. ge¬ 
hören, den Persern einen früher einmal vereinbar¬ 
ten, aber bereits von Leo I. verweigerten Beitrag 
l zur Verteidigung der Kaukasuspässe zu bezahlen. 
Nach Josua Stylites begründet dies Z. damit, daß 
die Perser die 363 für 120 Jahre abgetretene Stadt 
Nisibis nicht zurückgegeben hätten. Mit Recht 
verwies aber E. S t e i n (64, 4) darauf, daß der 
Vertrag von 363 nicht auf 120 sondern auf 
30 Jahre geschlossen war (Amm.Marc. XXV7,14. 
Zosim. III 31, 1 — dies nicht beachtet bei B.Ru- 
bin Das Zeitalter Iustinians 1960, 255) und 
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diese Begründung daher nicht richtig sein kann. 
Möglich ist es aber mit Stein zu vermuten, daß 
man vom Perserkönig Peroz die Rückgabe von 
Nisibis als Voraussetzung für weitere Zahlungen 
forderte. Peroz, der, wie die Überlieferung zur Ge¬ 
schichte der Gesandtschaft eines Eusebius (Pro¬ 
kop. I 3, 8ff. — o. Bd. S. XIX S. 887f.) zeigt, bis¬ 
her keine schlechten Beziehungen zu Z. hatte, war 
nun vielleicht verstimmt und machte Zusagen an 
Illus (vgl. u. Z. 62). Gleich nun, ob diese Vermu¬ 
tung stimmt, so kam eine solche Zusage nicht zum 
Tragen und bemühte sich Walagasch (Baiasch), 
der Nachfolger des 484 gegen die Hephtaliten ge¬ 
fallenen Peroz, offenbar um gute Beziehungen zu 
Z. (nach C h a b o t Synod. Orient. 532f. zeigte er 
Z. seinen Regierungsantritt an — s. o. Bd. VII A 
S. 2091). Eine wirkliche Bedrohung für Z. hatte 
im Sommer 483, als sich der offene Ausbruch des 
Konfliktes mit Illus immer mehr abzeichnete, 
allerdings Peroz kaum bedeuten können, dagegen 
Theoderich der Amaler (vgl. S. 180). Mit ihm galt 
es sich zu arrangieren. Z. designierte ihn daher 
zum Consul für 484 und ernannte ihn zum Magi¬ 
ster militum praesentalis (irrig wohl Theophanes 
5979, wonach Theoderich mag. mit. per Thraeias 
wurde). Für seine Leute erhielt er Siedlungsland 
in der Dacia Ripensis und dem angrenzenden Ge¬ 
biet der Moesia II, also in etwa dem Gebiet, das 
man 382 den westgotischen Foederaten zugewie¬ 
sen hatte und das Theoderichs Goten auch um 476 
innegehabt hatten (Marc. Comes zu 483. Iord. 
Rom. 348. Prok. V 1, 9). 

Im J. 4 8 4 scheint Theoderich sein Amt (im 
Westen benannte man Decimus Marius Basilius 
Venantius) feierlich in Constantinopel angetreten 
zu haben (zum Consulatsantritt zur Zeit des Z. 
vgl. Cod. Iust. XII 3, 3f.). Auf Theoderichs An¬ 
wesenheit in der Hauptstadt verweist loh. Ant. 
frg. 214, 3 (exc. de ins. 98 p. 136), wonach er im 
Einvernehmen mit Z. Rekitach, den Sohn Theo¬ 
derich Strabos (vgl. o. S. 178), in einem Vorort 
umbrachte (vgl. E n ß 1 i n Theoderich 59; zur 
Vermutung, daß Rekitach in Verbindung mit 
Illus/Leontius stand — so S t e c h Bd. I A 
S. 563 — besteht kein Anhalt). 

Theoderich dürfte auch deswegen einige Zeit 
in Constantinopel geblieben sein, weil Z. ihn 
zum Kampf gegen Illus benötigte. Wann es zu 
diesem Einsatz kam, und auch andere Einzel¬ 
heiten sind freilich kaum zu klären, da die frag¬ 
mentarischen, sich immerhin ergänzenden, Be¬ 
richte bei loh. Ant. (frg. 214 = 98/100 exc. de ins. 
136ff.) und Theophanes (5973/76) neben anderen, 
sachlichen, besonders chronologische Unklarheiten 
enthalten. 

Die an sich schon kritische Lage hatte sich 
noch dadurch zugespitzt, daß Illus bei der viel¬ 
leicht schon 483, spätestens Anfang 484 zu datie¬ 
renden Suche nach Verbündeten gegen Z. nach 
loh. Ant. (214, 2 = 98 exc. de ins. 136) von persi¬ 
schen (nach Stein 19 beim Perserkönig Peroz 
selbst, vgl. S. 184) und armenischen Fürsten Zu¬ 
sagen bekommen hatte. Eine nicht näher moti¬ 
vierte Absage — offenbar aber nicht aus Gründen 
der Loyalität zu Z. — war von Odoacer eingegan¬ 
gen (gegen Schwartz 201, 4 läßt loh. Ant. 
a. O. nicht die Deutung zu, daß der von Illus frei- 
gelassene einstige Usurpator Marcianus mit der 
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Mission zu Odoacer beauftragt worden war). Als 
Verbündete suchte der orthodoxe Katholik Illus 
auch die Heiden zu gewinnen, ein Gedanke, der 
freilich weniger von ihm als von seinem Ver¬ 
trauensmann Pamprepius (vgl. o. S. 172) aus¬ 
gegangen sein dürfte, der zum Zwecke der Wer¬ 
bung eine Reise nach Ägypten unternahm (zu die¬ 
ser Reise, zugleich zu den Resten des Heidentums 
Zur Zeit des Z. vgl. neben o. Bd. XVIII2. H. S. 412f. 
noch Stein 23/25 und W. K a e g i Byzantium 
1968, 93ff.; ferner u. S. 202). Ungeachtet der Hin¬ 
weise auf die Suche nach Verbündeten durch Illus 
waren es nach loh. Ant. letztlich Maßnahmen des 
Kaisers, welche zum offenen Ausbruch des Kon¬ 
fliktes führten: Z. habe zunächst Illus aufgefor¬ 
dert, seinen von ihm festgehaltenen Bruder Lon- 
ginus freizulassen (vgl. 164), dann, als Illus die¬ 
ser Aufforderung offenbar nicht nachkam, Iohan¬ 
nes den Skythen als Nachfolger im Heermeister¬ 
amt des Orients bestimmt (darin folgt Stein 
19, doch läßt sich auf Grund von Theophanes 
5976/77 als wahrscheinlich annehmen, daß Iohan¬ 
nes schon jetzt mag. mit. praesentalis wurde) und 
in einer Botschaft an das Volk Illus als Feind be¬ 
zeichnet, seine engsten Freunde aus der Stadt aus¬ 
gewiesen und ihr Vermögen isaurischen Städten 
überwiesen. Eine Schwierigkeit für die Interpreta¬ 
tion ergibt sich unter anderem daraus, daß loh. 
Ant. zunächst erwähnt, der Kaiser habe den spä¬ 
ter zum Bischof von Apamea aufgestiegenen isau¬ 
rischen Kleriker Conon (vgl. Euagrius 3, 35) und 
den vielleicht damals zum comes Isauriae ernann¬ 
ten Ninilingis (s. o. Bd. XVII S. 632) mit dem 
Kampf gegen Illus betraut, später aber (214, 4) 
andere Oberbefehlshaber nennt. Stein (a. O. 
28) glaubt wohl deswegen annehmen zu müs¬ 
sen, daß Conon und Ninilingis mit ihren Leu¬ 
ten zu Illus übertraten, doch scheint mir aus 
dem Text eher die Folgerung erlaubt, daß Z. 
zuerst provisorisch den Widerstand durch ihm 
sichere Leute organisierte, bevor er eine stärkere, 
dann auch ranghöheren Offizieren unterstellte 
Streitmacht mobilisiert hatte. Diese Maßnahmen 
dürften, wie aus loh. Ant. zu schließen, erfolgt 
sein, bevor Illus durch die von ihm als legitime 
Vertreterin der kaiserlichen Gewalt gegen Z. aus¬ 
gespielte Verina in Tarsus den Leontius zum Kai¬ 
ser krönen ließ (Einzelheiten o. Bd. VIIIA S. 1548 
— Z. 27 ist 484 zu lesen — und Suppl.-Bd. VIH 
S. 940) und Leontius dann in Antiochia (Syrien) 
Residenz bezog (nach Theophanes 5976 am 27. 6., 
doch steht hier wahrscheinlich irrtümlich lovviw 
statt lovlicp, vgl. Stein 29, 1). 

Das gegen Illus aufgebotene Hauptheer unter¬ 
stellte Z. Iohannes dem Skythen und Theoderich 
(Theophanes 5976/77. loh. Ant. 214, 4 = exc. de 
ins. 136. Malalas 389 = exc. de ins. 166, 15f. 
Eustathius frg. 4 = FHG IV 140), die Flotte 
einem Iohannes, der schon gegen Basiliscus ein¬ 
gesetzt worden war, und dem sacellarius Paulus. 
Nach loh. Ant. erreichte Theoderich schon auf dem 
Marsch gegen den Feind (in Nikomedia) die Ab¬ 
berufung durch den ihm mißtrauenden Kaiser, 
der an seiner Stelle — es müßte korrekter heißen, 
anstelle der Leute Theoderichs — Rugier unter 
dem Befehl Hermanarichs, dem Sohn Aspars, ent¬ 
sandte. Diese sehr frühzeitige Abberufung des 
Theoderich scheint freilich suspekt, da einmal 
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nach Theophanes Theoderich bis zur Einschlie- Mit Niederschlagung der Illus-Leontius-Re- 

ßung Papyrions am Feldzug teilnahm, zum ande- volte hatte Z. auch wieder mehr Freiheit im kir¬ 
ren eine auf Grund solcher Brüskierung anzuneh- chenpolitischen Bereich. Dies war schon deswegen 

mende Trübung des Verhältnisses zwischen Z. und für die Wahrung seiner Autorität dringend erfor- 

Theoderich nicht vor 486 nachweisbar ist (gegen derlich, weil der Konflikt mit Rom insofern eine 

E n ß 1 i n Theoderich 60 kann man Iord. Get. Zuspitzung erfahren hatte, als Papst Felix den 

289 kaum als Zeugnis dafür ansehen, daß Z. Acacius aus der kirchlichen Gemeinschaft aus- 

— vielleicht auch, um sein Mißtrauen nach außen schloß und dies durch eine röm. Synode bestäti- 

zu verdecken — 484 Theoderich das Recht eines gen ließ (Felix ep. 6 vom 28.7.484 = Schwartz 

triumphalen Einzugs in Constantinopel gewährte; 10 6f. = JK 599). Wenige Tage später — datiert 
vgl. noch S. 189 zu 485). vom 1. 8. 484 — teilte der Papst dies dem Kaiser 

Die Streitkräfte des Z. bereiteten Illus in Kili- durch ein wahrscheinlich schon von dem Diakon 

kien eine so empfindliche Niederlage (Malalas Gelasius (dem späteren Papst) verfaßtes Schrei- 

388; Theod. Lekt. II 4), daß dieser sich in die ben mit (Felix ep. 8 = Schwartz 81f., dazu 

Bergfeste Cherris (zur Gleichsetzung mit Papy- Caspar II 32ff. H o f m a n n Chalkedon II 

rion s. o. Bd. IX S. 2539) im isaurischen Bergland 471). Felix geht zwar nicht so weit, mit dem Kai- 

zurückzog, wohin er auch Leontius und Verina ser förmlich zu brechen, aber er sagt nicht nur mit 

kommen ließ (loh. Ant. 214, 5, Theophanes 5976). aller Deutlichkeit, wie verletzend er die Behand- 

Die in Cherris (= Papyrion) von der kaiserlichen lung seiner Gesandten empfand (vgl. S. 184), 

Armee eingeschlossenen Rebellen hielten sich noch 20 sondern er sagt der frommen Majestät, daß sie, 

bis 488 (s. o. Bd. IX S. 2539f., unten S. 190). die den eigenen Gesetzen folge, erst recht den 

Da nach loh. Ant. die Herrschaft des Leontius in himmlischen gehorchen solle. Dem Kaiser ge- 

Antiochia nur zwei Monate dauerte (nach Malalas reiche es zum Heil, wenn er der Kirche nicht 

= exc. de ins. 166, 13), gehört die Niederlage des menschlich zu befolgende Gesetze vorschreibe 

Illus noch in den Sommer 484. Die Masse seiner oder den Herrn über ihre Ordnungen spiele. Cas- 

isaurischen Söldner fiel zu Z. ab, der ihnen die par (a. 0.) betont, daß hier Felix besonders einer 

von Illus gezahlte hohe Tributsumme auch weiter cäsaropapistischen Auffassung von der kirch- 

gewährte (loh. Antioch. 214, 5 = exc. de ins. 142, liehen Stellung des Kaisers entgegengetreten sei 

8f.; vgl. Iord. Rom. 352/354. Euagrius IH 35. — beipflichtend H o f m a n n (a. 0.) — doch 

Stein 30, 1). Die Tendenz des Z., sich nun wie- 30 wird hier meines Erachtens das Henotikon zu 

der besonders auf seine isaurischen Landsleute zu sehr als ,cäsaropapistischer‘ Akt gesehen, 

stützen, spiegelt sich auch darin, daß er die Isau- Kaum hätte man es sich bei Fortdauer des 

rier Cottomenes und Longinus von Cardala zum Bürgerkrieges in Constantinopel leisten können, 

mag. militum praesentalis bzw. zum mag. officio- die Maßnahmen des Papstes nicht nur mehr oder 

rum ernannte, ferner die Truppen Theoderichs weniger zu ignorieren, sondern vielleicht sogar 

wieder aus Asien zurückzog (loh. Antioch. 214, 6 seinen Namen aus den Diptychen zu streichen 

= exc. de ins. p. 137, 27ff.; vgl. Stein 30; (Theophanes 5980 — die Notiz bei Theophanes 

demnach sieht es so aus, als seien die Truppen wird bezweifelt von Schwartz 208, 4). Viel- 

nach Theoderichs Abberufung — vgl. oben 186 •— leicht trugen die Schreiben des Papstes auch dazu 

zunächst noch geblieben). 40 bei, daß man nun im Augenblick des Sieges be- 

Es spricht einiges dafür, mit Stein (31f.) sonders scharf gegen die Gegner des Henotikons 

in die Zeit der Leontiuserhebung auch den mit vorging. Es dürfte nämlich kein Zweifel sein, daß 

einer Christenverfolgung verbundenen Aufstand die von Theophanes (5982, vgl. Euagrius III 16, 

der Samaritaner anzusetzen (dazu Prokop, de aed. dazu Schwartz 209) berichtete ,Säuberungs- 

V 7, 5ff. Malalas 382b = frg34. Exc. de ins. 162). aktion 1 in dieses Jahr gehört und nicht erst in die 

Da Stein jedoch mit Recht vermerkt, daß der Zeit, als Papyrion endlich genommen wurde: Ca- 

in Chron. Pasch. (603) gegebene chronologische landion von Antiochia, der mit Illus sympathisiert 

Hinweis wenig Vertrauen verdient, muß man die und sich offen gegen das Henotikon ausgesprochen 

Möglichkeit offen lassen, daß der durch energische hatte (er hatte sogar den Namen des Z. aus den 

Maßnahmen des Kaisers rasch niedergeworfene 50 Diptychen gestrichen — Coli. Avell. 95, 342, 5), 
Aufstand und damit die nach dem Sieg erfolgte wurde abgesetzt und verbannt. An seine Stelle 

Umwandlung des Heiligtums der Samaritaner in trat nun endgültig (vgl. schon oben S. 163) 

eine Kirche (zu dieser Marienkirche auf dem Petrus Fullo. Weitere Bischöfe teilten das Schick- 

Garizim vgl. noch A. M. Schneider Beitr. z. sal Calandions, wobei, wie man Theophanes glau- 

bibl. Landes- und Altertumskunde LXVTII [1946/ ben darf, die Zusammenarbeit mit den Tyrannen 

51] 211ff.) in ein anderes Jahr gehören. Genauso als offizieller Grand angegeben und so dem staat¬ 
wenig scheint es gesichert, ob man mit Stein liehen Eingreifen in die kirchlichen Angelegen- 

(21) die von Malalas (frg. 33 = Exc. de ins. 166) heiten eine noch bessere Legitimation gegeben 

erwähnten Ausschreitungen der grünen Zirkus- wurde als mit dem Hinweis auf Gegnerschaft zum 

Partei von Antiochia 484 datieren kann. Nach Ma- 60 Henotikon. Es verdient vermerkt zu werden, daß 
lalas soll Z. bei Vorlage des Berichtes darüber be- Z. sich zumindest hinsichtlich der Einsetzung des 

dauert haben, daß man nicht noch grausamer Petrus Fullo nicht in Übereinstimmung mit Aca- 

gegen die Juden verfahren sei. Gleich ob man nun eius befand, denn dieser nahm den als Gegner des 

dieser Notiz trauen will, so findet sich jedenfalls Glaubens von Chalkedon auftretenden Fullo nicht 

kein Anhalt dafür, daß Z. allgemein Gegner der in seine Gemeinschaft auf (Coli. Avell. 43. 68. 

Juden war. Sein Verhalten scheint vielmehr im Schwartz 27, 36. 32, 8). Wie die im Herbst 

Zusammenhang mit der politischen Einstellung 485 erfolgende Reaktion aus Rom zeigt (Schreiben 

der antiochenischen Juden gestanden zu haben. der römischen Synode vom 5.10.485, Schwartz 
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166 Nr. 65 = Coli. Avell. 70), wußte man dort erfolg, der Illus dahin brachte, mit Iohannes dem 
davon nichts oder nahm es, wie ich vermuten Skythen zu unterhandeln. Ein von Iohannes über¬ 
möchte, absichtlich nicht zur Kenntnis, weil man mitteltes Versöhnungsangebot lehnte der Kaiser 

es offenbar immer noch für opportun hielt, den jedoch ab (loh. Ant. a. 0.). Er fühlte sich offenbar 

Konflikt mit dem Kaiser nicht auf die Spitze zu stark genug, die Belagerung fortsetzen zu lassen, 
treiben und offiziell die Beziehungen aufrechtzu- obwohl vielleicht schon zu diesem Zeitpunkt Theo¬ 
erhalten. Mit Stein (33f.) halte ich es für mög- derich erneut den Frieden gebrochen hatte und 

lieh, daß auch Odoacer den Papst abhielt, völlig Thrakien verwüstete (loh. Ant. a. 0.). Da man 

mit Z. zu brechen. vermutlich keine Truppen zum Schutz der Pro- 

Ungeachtet der Schärfe, mit der man sich auch 10 vinzen aufzubieten vermochte, könnte es sein, 

Ende Oktober 485 wieder gegen Acacius aussprach, daß man die an der unteren Donau sitzenden Bul- 

ist es nicht ausgeschlossen, daß bereits 486 eine garen (vgl. oben S. 177 Stein 61) gegen Theo- 

Gesandtschaft aus Italien erschien, um das Ge- derich aufhetzte und es dann zu dem von Enno- 

spräch mit Acacius fortzusetzen und mit ihm wie- dius erwähnt Kampf Theoderichs mit einem Bul- 

der zum Ausgleich zu kommen. Gesandter war garenführer kam. (Ennod. paneg. 205, 21; vgl. 

Odoacers mag. ofHciorum Andromachus. Er kam Enßlin Theoderich 60 und oben S. 189). 

wohl im Auftrag Odoacers, versehen mit einer Zeichen für die Konsolidierung der Lage des Kai- 
Instruktion des Papstes (Schwartz 18, 12ff. sers und zugleich den Mangel an eigenen Trappen 
21 Of. 264/266, zur Datierung Schwartz 266; ist es auch, daß er sich bemühte, die Rugier, die 
anders S t e i n 34. 20 ihn 484 wirksam unterstützt hatten (vgl. S. 186), 

Für 4 8 5 kennen wir wieder nur einen Con- zum Angriff auf Italien zu animieren. Grund war 

sul aus dem Westen, den jüngeren Symmachus. nach loh. Ant., daß Odoacer dabei war, sich mit 

Er hatte kurz zuvor als praef. urbi eine Inschrift Illus zu verbünden. Da aber kaum anzunehmen ist, 

mit salvo d. n. Zenone et domno Odovacre gesetzt daß Odoacer dies 486 tatsächlich noch plante 

(Dessau 8955). Wes (94) verwendet dies als (anders Enßlin o. Bd. XVII S. 1893; Theode- 

Argument dafür, daß sich Symmachus bewußt rieh 63), dürfte es sich hier um einen Vorwand 

war, letzten Endes durch den Kaiser ernannt zu handeln, bei dem sich die kaiserliche Diplomatie 

sein. Dies scheint fraglich, aber Inschrift sowie auf die früher von Illus mit Odoacer geführten 

Münzen sind als Zeugnis anzusehen, daß Z. nach Verhandlungen (vgl. S. 186) stützte (vgl. Stein 

wie vor als Oberherr Italiens respektiert wurde. 30 52f., der auch noch Odoacers Haltung im acaciani- 
In diesem Jahr beauftragte nach N a g 1 (o. sehen Schisma anführte, wovon wir jedoch meines 

Bd. V A S. 1752) der Kaiser Theoderich (dazu Erachtens nichts wissen; dazu S. 184). Jedenfalls 

führt N a g 1 Ennod. Paneg. 205, 27 an) und be- bahnt sich nun ein Wandel in der Haltung des 

lohnte ihn nach dem Erfolg mit dem Triumph Kaisers an. 

(N a g 1 nennt für den Triumph Iord. Get. 289 Wie sehr dem Kaiser für Aktivität nach außen 

— doch ist diese Stelle meines Erachtens ebenso nach wie vor Kräfte mangelten, scheint sich auch 

wenig wie mit 484 — vgl. S. 185 — mit 485 in gezeigt zu haben, als im J. 487 der von Novae an 

Verbindung zu bringen). Freilich weder ein Bul- der Donau aufgebrochene Theoderich vor den 

garenfeldzug im Dienst des Z. noch ein Triumph Toren Constantinopels erschien. Sieht es zwar 

lassen sich recht belegen und sind daher wohl 40 nach einem Teil der Überlieferung so aus, als 
zu streichen. Wenn nicht schon im Vorjahr, dürfte habe sich Theoderich wieder nach Novae zurück¬ 
in diesem Jahr Arcadius, vielleicht ein Verwand- gezogen, weil er nichts weiter auszurichten ver- 

ter des ersten Gemahls der Kaiserin Ariadne mochte bzw. nur einen Plünderungszug beabsich- 

(vgl. Stein 75) praef. praetorio geworden sein tigt hatte (Theophanes a. 5977. Malalas 383 = 

(vgl. Stein 74f. und 781). Wahrscheinlich war Exc. de ins. 163. Marcell. Comes zu 487), so 

er Nachfolger des Sebastianus, der zuletzt 484 scheint man doch loh. Ant. (214, 8 = Exc. de ins. 
als praef. praetorio bezeugt ist. 138) folgen zu dürfen, wonach die Wiederherstel- 

Für das J. 4 8 6 ernannte der Kaiser seinen lung des Friedens nur dadurch gelang, daß Z. die 

Bruder Longinus zum Consul (loh. Ant. frg. 214,7 am Hof bei Ariadne weilende Schwester Theode- 

= Exc. de ins. 138. Malalas 386 = Exc. de ins. 50 richs (Amalafrida) mit reichen Geschenken zu ihm 
164). Im Westen bekleidete Caecina Mavortius sandte (s. o. Bd. V A S. 1753. Enßlin Theode- 

Decius Basilius den Consulat. Longinus, der dann rieh 61). Hat es auch nach verschiedenen Quellen 

den Consulat auch 490 nochmals erreichte, wurde den Anschein, so spricht doch die weitere Ent- 

gleichzeitig zum magister militum praesentalis wicklung dafür, daß nicht schon damals zwischen 

befördert. Man darf daraus wohl folgern, daß Z. und Theoderich Vereinbarungen über einen 

um diese Zeit der gleichnamige Sohn des Kai- Angriff auf Italien getroffen wurden (anders 

sers, der als Nachfolger ausersehen war und der Na gl o. Bd. VAS. 1753. Wirth Historia 

mit aller Sorgfalt erzogen werden sollte, je- XVI, 1967, 244, 78. zurückhaltender Enßlin 

doch dann von den Hofleuten (Eunuchen?) völlig a. 0.). 

verdorben wurde (einzige Quelle Malchus frg. 9), 60 Im J. 488, als Dynamius und Sividius Con- 
gestorben war und Z. nun seinen Bruder als even- suln waren (genannt z. B. Marc. Comes und Cas- 

tuellen Thronfolger favorisierte, ihn jedenfalls siod. Chron. zu 488, obwohl beide von Odoacer 

als ersten Mann am Hof herauszustellen gedachte benannt scheinen; vgl. Chastagnol Le Senat 

(Suda L 646 = Bd. III 279f. Adler. Theopha- 97), fiel dann endlich Papyrion, freilich nur 

nes a. 5983, Stein 75; vgl. noch unten S. 196 durch Verrat. Illus und Leontius wurden enthaup- 

bei 491). tet. Ihre Häupter ließ Z. als Zeichen des Trium- 

Bei der Belagerung von Papyrion (vgl. o. phes in Constantinopel öffentlich aufstellen (loh. 
S. 187) gelang nun endlich ein wichtiger Teil- Ant. 214, lOf. = Exc. de ins. 139f. Malalas 389 = 
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Exc. de ins. 166. Theophanes 5980. Theod. Leet. 
II 4. Vict. Tonn, zu 488). Auch gegen weitere 
Parteigänger des Illus verfuhr Z. mit aller Härte. 
Den Leichnam seiner nun wieder als Augusta ge¬ 
ehrten Schwiegermutter Verina jedoch ließ Z. 
nach Constantinopel bringen und an der Seite 
Kaiser Leos I. beisetzen (loh. Ant. 214, 12 = exc. 
de ins. 140). Z. mag dies seiner Gemahlin zu Ge¬ 
fallen getan haben, zugleich wollte er aber mit 
dieser Geste sicher auch darauf verweisen, daß er 
allein der legitime Erbe seiner Vorgänger war 
(verleitet durch Theophanes 5975 setzt E n ß 1 i n 
o. Bd. VIII A S. 1548 die Überführung erst nach 
dem Tod des Z. an). Spätestens in diesem Jahr, 
wahrscheinlich aber schon 484 schritt Z. gegen 
die armenischen Satrapen ein, die Illus unter¬ 
stützt hatten: Nur dem unbedeutendsten unter 
ihnen ließ er den Status quo, die übrigen wurden 
abgesetzt, und ihre Herrschaft sollte künftig 
nicht mehr dauernd und erblich, sondern ganz 
vom Willen des Kaisers abhängig sein (Prok. de 
aedif. III 1, 26. Stein Bl). Vielleicht wurde 
jetzt der Posten des eomes Armeniae geschaffen 
(vgl. Cod. Iust. I 29, 5. XII 59, 10, 5; Jones 
229). 

Nach der Niederwerfung des Illus hat der Kai¬ 
ser auch noch weitere, mit einiger Sicherheit 
487/488 zu datierende Aktivität an der Nordost¬ 
grenze entfaltet. Einmal ließ er seinen Bruder, 
den Heermeister Longinus, die durch Plünde¬ 
rungszüge lästigen Tzanen im Nordosten Klein¬ 
asiens bekämpfen (Prok. de aedif. 3, 26; S t e i n 
64; vgl. o. S. 156 Z. als mag. mil. gegen Tzanen), 
zum anderen ließ er auf der Krim die Befestigung 
der strategisch und handelspolitisch wichtigen 
Stadt Cherson, unweit des Gebietes der romtreuen 
Krimgoten (Prok. de aedif. III 7, 13f.) erneuern 
(Inschr. zu 487/488 bei M i n n s Scythians and 
Greeks, 1913, 650, 23 vgl. Stein 63, 2). 

In den ersten Monaten dieses Jahres wurden 
die bereits im Herbst 487 von Odoacer geschlage¬ 
nen Rugier nochmals von Odoacers Bruder 
Onoulf — er war früher im Dienst des Z., dann 
aber zu seinem Bruder übergetreten — besiegt 
(s. o. Bd. XVII S. 1893). Aus der Beute schickte 
Odoacer reiche Geschenke an Z. (loh. Antioch. 
214, 7 = exc. de ins. 138). Da Z. ja die Rugier, 
deren letzter Fürst Fridericus inzwischen bei 
Theoderich Zuflucht fand (Eugippius v. Sev. 44), 
als Bündner verwendet und zum Angriff auf 
Italien ermutigt hatte (vgl. S. 190), bedeutete 
diese Geste weniger Bekundung der Loyalität 
Odoacers, sondern viel eher Demonstration seines 
Selbstbewußtseins, ja fast eine Provokation. Für 
eine Interpretation durch Z. in diesem Sinne 
spricht, daß er zwar Odoacer zu seinem Sieg be¬ 
glückwünschte, die Geschenke jedoch nicht an¬ 
nahm (loh. Ant. a. 0. 144) und nun offenbar 
schon bald mit Theoderich über die Invasion in 
Italien sprach. Stein (a. 0. 34) nimmt an, daß 
die Gesandschaft Odoacers von Andromachus (er 
ist für 489 als mag. off. Odoacers bezeugt) gelei¬ 
tet wurde, der zugleich, mit päpstlichen Instruk¬ 
tionen ausgestattet, auf eine Versöhnung vorberei- 
tende Gespräche mit Acacius führen sollte (vgl. 
aber s. lo9)« 

Gleichgültig ist es, ob die Initiative zur In¬ 
vasion von Theoderich ausging (so lofd. Get. 291), 


der später seinen Angriff auf Italien als Rache für 
den Mord an seinem Verwandten dem Rugier¬ 
könig Fewa propagierte (Ennod. Paneg. 25; Vita 
Epiph. 109) oder von Z. (darauf deutet Anon. 
Vales. 48). Jedenfalls lag eine Invasion Italiens 
in beider Interesse. Der Kaiser konnte auf diese 
Weise den auf die Dauer doch recht unbequemen 
Theoderich loswerden und zugleich hoffen, daß er, 
von ihm wenigstens moralisch unterstützt, in 
Italien zwar selbständig, aber die kaiserliche 
Autorität doch mehr als der inzwischen so selbst¬ 
bewußt gewordene Odoacer respektierend, regie¬ 
ren würde. Außerdem mußte der zu erwartende 
Kampf in jedem Falle die Kräfte der Germanen 
schwächen. Theoderich seinerseits konnte für sich 
und seine Leute in Italien ein besseres Siedlungs¬ 
land und mehr Bewegungsfreiheit als an der un¬ 
teren Donau erwarten (vgl. E n ß 1 i n Theode¬ 
rich 64f.). Theoderich, der mit seinem in der 
Mehrheit aus Ostgoten bestehenden ,Volk‘ (nach 
Zuzug von verschiedenen Seiten schätzungsweise 
100 000 Menschen; vgl. E n ß 1 i n 66) noch im 
Herbst 488 vom Raum Novae aus aufbrach (vgl. 
Marc. Comes zu 488; Ennod. Paneg. 26), sollte 
nach den mit Z. getroffenen Vereinbarungen in 
der Stellung eines patricius als Vertreter des 
Kaisers gegen den nun als Usurpator bezeichneten 
Odoacer (darauf deutet Prokop. VI 6, 15f.) Vor¬ 
gehen (Anon. Vales. 49. Paulus Diac. Hist. Rom. 
XV 14. Iord. Get. 290f.). Nach dem Sieg sollte laut 
Anon. Vales. Theoderich die Regentschaft bis zur 
Ankunft des Kaisers in Italien führen. Ist auch 
namentlich der Bericht bei Iord. Anekdotisch aus¬ 
geschmückt, so wird man glauben dürfen, daß es 
zum persönlichen Gespräch zwischen Z. und Theo¬ 
derich gekommen war, Z. auch gewisse Ansprüche 
auf Italien anmeldete. Freilich dürfte Theoderich 
Sorge getragen haben, daß seine Stellung in 
Italien auf Dauer verankert wurde und nicht nur 
ein Provisorium darstellte. 

Das J. 489 brachte im Sommer die ersten Siege 
des auf seinem Marsch von der Donau noch ver¬ 
schiedentlich aufgehaltenen Theoderich über 
Odoacer (s. o. Bd. VAS. 1754; E n ß 1 i n Theo¬ 
derich 66ff.). Theoderich als dem Vertreter des 
Kaisers erwiesen Bischof Epiphanius von Ticinum 
und Abgesandte anderer Städte ihre Ergebenheit 
(Anon. Vales. 51. Ennodius vita Epiphanii 109). 

Aus dem Bereich der Kirchenpolitik sei zu 
diesem Jahr zunächst erwähnt, daß Z. die theo¬ 
logische Schule von Edessa schloß und damit den 
letzten Nestorianem einen schweren Schlag ver¬ 
setzte (Chron. Edess. 73. Theod. Lect. II 5. 
Stein 37. Kirsten Reallex. Ant. Chr. V 
570L). Am 26. November starb Acacius von Con¬ 
stantinopel (Schwartz 211, 2. Stein 37; 
nicht zu halten ist die z. B. bei C a s p a r II 41 
vertretene Datierung auf 488), der einflußreichste 
Berater des Z. auf kirchenpolitischem Gebiet. 
Etwa ein Jahr vorher war Petrus Fullo von Anti- 
ochia gestorben, und am 26. 10. 490 starb dann 
Petras von Alexandria, also zwei weitere Schlüs¬ 
selpersönlichkeiten in der Kirchenpolitik des Z. 
Es scheint angebracht, an dieser Stelle die kir¬ 
chenpolitische Situation kurz zu skizzieren: Das 
durch Acacius inspirierte Edikt des Kaisers von 
482, das sog. Henotikon, dürfte von allen im Amt 
befindlichen Bischöfen des Ostens anerkannt 
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worden sein (dazu E. Honigmann Evüques et 
üveches monophysites d’Asie anterieure au VI« 
siöcle 1951, 6. Haacke Chalkedon II 124, 24). 
Abgesehen davon jedoch, daß bes. im Mönchtum 
Widerstände nach wie vor fortbestanden, war frei¬ 
lich die Einigkeit der Bischöfe nur eine schein¬ 
bare und man wird unter ihnen mit Haacke 
(a. 0.) drei Gruppen zu unterscheiden haben: 

1. überzeugte Anhänger des Kompromisses; 

2. heimliche Chalkedoniker; 3. heimliche Mono- 
physiten. Gerade die z. Z. von Acacius Tod spie¬ 
lenden Auseinandersetzungen in Alexandria, in 
die auch Z. schlichtend einzugreifen suchte 
(Zaehar. Rhet. V 9. VI lf. Euagrius III 13. 16; 
vgl. Schwartz 211,2. Stein 35f.) und aus 
welchen deutlich wird, daß der vom Kaiser so ge¬ 
förderte Petrus Mongus (s. o. S. 181) keineswegs 
unerschütterlich auf dem Boden des Henotikon 
stand, verdeutlichen, wie weit man von einer 
wirklichen Einheit entfernt war. Hält man sieh 
die Geschichte eines Acacius, eines Petrus Fullo 
und eines Petrus Mongus vor Augen, so wird un¬ 
verkennbar, wie selbst gegen 490, als eine ge¬ 
wisse Vormachtstellung des Bischofs der Haupt¬ 
stadt bestand, neben dogmatischen Fragen auch 
der Machtkampf zwischen den großen Patriarcha¬ 
ten einer wirklichen Einheit im kirchlichen Be¬ 
reich und damit einer inneren Stabilität des Rei¬ 
ches im Wege stand. 

Noch im J. 489 folgte, sicherlich dem Wil-; 
len des Z. entsprechend, Fravitas (Fravitta; 
Schwartz 212, 1) dem Acacius nach. Bald 
nach seinem Amtsantritt schickte Fravitas eine 
Synodica nach Rom, in welcher er dem Papst als 
dem Nachfolger des Apostelfürsten Petrus hul¬ 
digt und sein Bestreben, mit ihm im Glauben 
übereinzustimmen, bekundet (Schwartz 166 
Nr. 66). Gleichzeitig versicherte er Petrus Mongus 
seiner brüderlichen Liebe (Schwartz 166 
Nr. 67). Ebenfalls zur gleichen Zeit schrieb der < 
Kaiser an Felix, wobei er mit den Wünschen nach 
Frieden und Einigkeit höchstes Lob für Fravitas 
verband (Schwartz 166 Nr. 68). Hier und 
vor allem aus den Antworten des Felix (Felix 
epist. 14/15 = Schwartz 111/113 bzw. 
82/85) — der Brief an den Kaiser ist gerade von 
überschwenglicher Freundlichkeit — wird deut¬ 
lich, daß man zwar den Ausgleich mit Rom 
suchte, man aber nicht bereit war, die Gemein¬ 
schaft mit Petrus aufzugeben (nach Theoph. 5981 ( 
trieb Fravitas in diesem Punkt ein doppeltes 
Spiel; mit Schwartz 212, 2 ist dies jedoch 
als Verleumdung anzusehen) und Acacius aus den 
Diptychen zu streichen. Auf diesen Punkten frei¬ 
lich meinte der vielleicht von aus Constantinopel 
angereisten Mönchen noch bestärkte Papst vor 
Aufnahme der Gemeinschaft unbedingt bestehen 
zu müssen. Um seinen Wünschen noch besser 
Gehör zu verschaffen, bat er noch einen in Kon¬ 
stantinopel anwesenden und als Vertrauensmann ( 
des Kaisers geltenden Bischof Vetranio (vermut¬ 
lich aus der illvrisehen Diözese; Schwartz 
213, 1), sich für die Sache einzusetzen (Felix 
epist. 17 = Schwartz 116 Nr. 71; hrsg. 
S. 79/81). Wie berechtigt das Beharren des 
Papstes auf Ausschluß mindestens des Petrus 
Mongus war, wird aus der liebenswürdigen, jedoch 
auf Gültigkeit des Henotikon pochenden Antwort 
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des Petrus an Fravitas evident (Schwartz 166 
Nr. 72. 213). Als die Antworten des Papstes und 
des Petrus in Konstantinopel eintrafen, war Fra¬ 
vitas nach nur 3V2inonatiger Amtszeit bereits 
verstorben (S c h w a r t z 213,2; Stein 38). 

Die Briefe des Kaisers und des Fravitas zei¬ 
gen zusammen mit den Antwortschreiben des 
Papstes (durch die sie uns allein bekannt sind), 
daß man in Constantinopel den Wechsel auf dem 
) Bischofsthron zu nutzen suchte, um die Bezie¬ 
hungen zu Rom wieder aufzunehmen und zu ver¬ 
bessern. Man hat dieses Einlenken verschiedent¬ 
lich auf das Drängen orthodoxer Mönchsgruppen 
zurückgeführt (Schwartz 212. Bacht Chal¬ 
kedon II 274), doch selbst wenn Rücksicht auf die 
Mönche tatsächlich eine Rolle gespielt haben 
sollte, so dürfte doch der Kaiser sich vor allem 
deswegen um die Verbesserung der Beziehungen 
zum Papst bemüht haben, weil er mit dem Auf- 
I trag an Theoderich sein Interesse kund getan 
hatte, den kaiserlichen Einfluß in Italien zu stär¬ 
ken, und zur Verwirklichung dieses Zieles die Ge¬ 
wogenheit des Papstes von großer Bedeutung war. 

Euphemius, der nach einem Teil unserer 
Überlieferung über die Antwort des Petrus Mon¬ 
gus so empört war, daß er ihn aus den Diptychen 
strich (Euagrius III 23 u. a.; vgl. Schwartz 
213), bekannte sich gegenüber Felix zu Chalke¬ 
don, ließ sich aber nicht darauf ein, auch Acacius 
i zu verdammen, und wurde daher von Felix nicht 
anerkannt (Theophanes 5983. Schwartz 166 
Nr. 75). Wir erfahren aus unseren Quellen nichts 
darüber, wie Z. zum neuen Patriarchen stand und 
in welcher Weise er ihn beeinflußte, aber es 
spricht eigentlich nichts dafür, daß gerade jetzt 
sich Z. einen Bischof aufzwingen ließ, der ihm 
nicht genehm war, und dieser ohne Zustimmung 
des Kaisers an den Papst schreiben konnte. Ein 
Bekenntnis zu Chalkedon widersprach für den 
Kaiser keineswegs dem Henotikon und war für 
ihn als Geste gegenüber dem Papst tragbar. 

Die Entschlossenheit des Z., die Zügel fest in 
der Hand zu behalten, spiegelt sich in der in Ein¬ 
zelheiten vermutlich nicht immer korrekten 
Überlieferung über sein Mißtrauen und seine 
Härte in den Jahren nach der Niederwerfung des 
Illus. (Neben Theophanes 5983 u. Euagrius III 
27 vgl. man etwa die mit Zurückhaltung aufzu¬ 
nehmenden Angaben bei Cedrenus I 622 B und 
Zon. XIV 2, 31). Hierher gehört auch eine zum 
Jahre 490, dem zweiten Consulatsjahr des Lon¬ 
ginus (s. o. 189) überlieferte Episode. Auf die 
Frage des Z., wer ihm nachfolgen werde, soll der 
comes Marianus, ein beim Kaiser einflußreicher 
Astrologe, geantwortet haben, daß die Herrschaft 
und seine Frau ein silentiarius übernehmen werde. 
Daraufhin habe der Kaiser den einstigen, inzwi¬ 
schen zum patricius aufgestiegenen silentiarius 
Pelagius, einen weisen Mann, enteignen und ver¬ 
haften und schließlich umbringen lassen. Der 
praefeetus praetorio Arcadius habe deshalb den 
Kaiser geschmäht und sein Leben dann gerade 
noch durch Asylsuchen in der großen Kirche Con- 
stantinopels gerettet (Malalas 390; wegen der Er¬ 
wähnung des vor dem 1. 7. 486 — Cod. Iust. IX 
5, 1 — aus dem Amt geschiedenen Arcadius 
wollte Stein a. 0. 75 die Episode 486 datieren, 
doch kann Arcadius auch als expraefectus bei Ma- 
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lalas noch praefectus genannt worden sein). Da Z. populären, Bruder Longinus die geeignetste Per- 

mit Anastasius ja tatsächlich ein silentiarius nach- sönlichkeit sah (vgl. S. 189). Widerstände gegen 

folgte, dürfte die Erzählung aus propagandisti- eine solche Thronfolge ergaben sich wohl einmal 

sehen Gründen ex eventu gestaltet sein, wie die daraus, daß Longinus Isaurier war (man beachte ) 

Prophezeihung in der Vita Dan. (91), daß nach Z. auch die Reaktion gegen die Isaurier in der Früh- j 

die fromme Ariadne und der besonders fromme zeit des Anastasius, dazu Stein 67f.), zum an- | 

Anastasius herrschen würden, doch darf man miß- deren vielleicht, weil man an seiner Orthodoxie 

trauisehes Fragen nach der Nachfolge und die zweifelte (ungeachtet dieser Vermutung dürfte 

Ausschaltung offenbar befähigter und daher für die bei Const. Porphyr, de caerem. I 92 überlie- 

den schon mehrfach durch Usurpationen bedroh-10 ferte Aufforderung des Volkes an Ariadne, dem 
ten Kaiser gefährlicher Persönlichkeiten für Reich einen orthodoxen und römischen Kaiser zu 
glaubwürdig halten. geben, kaum authentisch sein). Nicht nur als Zei- 

Gegenüber der weiteren Entwicklung in Ita- chen der Aversion gegen Longinus, sondern auch 
lien nahm Z. eine abwartende Haltung ein. Dort für die bis zuletzt in den höchsten Hofkreisen 
hatte Odoacer, der spätestens seit dem Einfall ebenso wie bei den Massen gegen Z. bestehenden 
Theoderichs neben Münzen mit dem Bild des Z. Vorbehalte darf man es wohl werten, daß Kaise- 

auch Münzen mit eigenem Porträt prägen ließ rin Ariadne, beraten besonders durch den prae- 

(F. F. Kraus Die Münzen Odovacars, 1928, positus sacri cubiculi (oder praepositus Augu- 

58 A. Chastagnol Le s6nat sous le rögne stae?) Urbicius (s. o. Bd. IX A S. 992 Nr. 3. 

d’Odoaere 1966, 53), im Winter 489/490 seinem20 R- Guilland Institutions Byzantines 1967, 

Sohn Thela die Caesarwürde verliehen (loh. Ant. 276. 356f.; vgl. S. 171), Senat und Heer den dann 

frg. 214 a = Exc. de ins. frg. 99 p. 140; dazu bereits am 11. 4. 491 zum Kaiser gekrönten silen- 

Stein 55f. E n ß 1 i n Theoderich 72) und da- tiarius Anastasius als Nachfolger empfahl (vgl. 

mit demonstrativ auf den de facto schon längst Stein 77). 

offenkundigen Bruch mit Z. verwiesen. Der Kai- C. Beichsregierung und Gesetz- 

ser hat darauf offenbar nicht weiter reagiert, und g e b u n g. 

es zeigte sich bald, daß dies nicht nötig war. 1. Der Hof (Berater des Z.) und 

Als Theoderich dann am 9. August an der die Hauptstadt. 

Adda den Odoacer erneut schlug und dieser sich Z., der sich teils durch Intrigen Zugang zum 
nach Ravenna zurückziehen mußte, hielt er es für 30 Hof verschafft hatte und seine Machtposition we- 
angebracht, den Kaiser offiziell über die Lage in sentlich seiner Stellung als Schwiegersohn seines 

Kenntnis zu setzen. Schon weil es ihm darauf an- Vorgängers Leo I. verdankte (vgl. S. 152f.), befand 

kommen mußte, die Legitimität seines Auftre- sich von Beginn seiner Regierung an in der 

tens zu unterstreichen, schickte er Festus (Consul schwierigen Situation, daß er weder das Ver- 

472), das Haupt des römischen Senates, als Ge- trauen der höchsten Hofkreise hatte noch beson- 

sandten nach Konstantinopel. Da es in unserer dere Popularität besaß, ja geradezu unpopulär 

Quelle (Anon. Vales 53) heißt, daß Theoderich war. Es waren vor allem seine Schwiegermutter 

hoffte, vom Kaiser die Königswürde zu erhalten, Verina, aber auch seine Frau Ariadne, welche ihn 

hat man mit Recht geschlossen, daß er durch keineswegs stützten, sondern ihn im Gegenteil 

Festus diesen Wunsch überbringen ließ (E n ß - 40 fühlen ließen, daß er ein ins Kaiserhaus einge- 
lin Theoderich 73. Stein 57). Wie Z. auf heirateter Emporkömmling war. Von hier aus 

diese Gesandtschaft reagierte, ist nicht überlie- erklärt sich auch, daß Z. auf die Unterstützung 

fert, doch dürfen wir annehmen, daß er die Ent- verschiedenster, teils miteinander konkurrieren- 

scheidung hinzögerte, zumal ja der Kampf in der Persönlichkeiten angewiesen war. Eine her- 

Italien noch anhielt und er keinerlei Druck in vorragende Rolle spielte dabei der zunächst als 

dieser Angelegenheit ausgesetzt war (vgl. E n ß - mag. officiorum, dann als mag. militum am- 

1 i n 73). tierende, schließlich sich gegen Z. erhebende 

Sehr lange Zeit blieb dem Kaiser auch nicht Illus (z. B. 164). Hervorragende Bedeutung 

mehr, denn bereits am 9. 4. 491 (Malalas 391. dürfte auch dem 476—479 u. 484 als praefectus 

Stein 76, 5) starb er, wahrscheinlich an Ruhr 50 praetorio bezeugten Sebastianus zugekommen 
(so Malalas a. 0. Chron. Pasch. 607 B. Mich. Syr. sein. Er war Adressat zahlreicher, zumindest teil- 

IX 6 = II149 Chabot = vgl. Stein a. 0.) und weise von ihm auch initiierter Gesetze. Nach Mal- 

nicht an Epilepsie, wie es bei Euagrius (III 29) chus (frg. 9) war er nicht nur sehr einflußreich, 

und Theophanes (a. 5983) überliefert ist. Die spä- sondern zugleich der böse Geist der Regierung 

tere, bei Cedrenus I 622 B (bzw. Zon. XIV 2, 32f.) schlechthin. Als verderblich für Z. bezeichnet 

faßbare Legende berichtet, daß Ariadne ihn bei Malchus auch den Einfluß weiterer Hofleute, ohne 

einem Anfall lebend bestattete bzw. sich weigerte, freilich noch Namen zu nennen. Spätestens seit 

das Grab zu öffnen, als man die Stimme des Z. 486 stellte Z. seinen Bruder Longinus als Mann 

nochmals hörte. Beigesetzt wurde Z. wie seine seines Vertrauens in den Vordergrund (vgl. 

Vorgänger im Mausoleum Konstantins d. Gr. in 60 S. 189), aber auch Männer, wie der Astrologe 
der Apostelkirche von Konstantinopel (vgl. Necro- Marianus oder der zum patricius aufgestiegene 

logium Imperatorum; dazu Ph. Grierson silentiarius Pelagius (vgl. S. 194) hatten eine 

Dumbarton Oak Papers XVI [1962] 10ff., bes. starke Position am Hofe. Auf militärische Unter- 

18. 26. 44). Stützung angewiesen, hatte Z. seine Entscheidun- 

Es ist nicht bekannt, ob Z. irgendwelche Vor- gen auch von Barbaren wie Theoderich Strabo 

kehrungen für die Regelung seiner Nachfolge ge- und besonders dem 484 zum Consul erhobenen 

troffen hat. Es läßt sich lediglich vermuten, daß Theoderich dem Amaler abhängig zu machen (vgl. 

er in seinem, nach der Überlieferung keineswegs S. 165. 185). In den Quellen weniger faßbar, aber 
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dennoch unter die Großen am Hof des Z. zu rech¬ 
nen, ist der praepositius sacri cubiculi Urbicius 
(s. o. S. 171). Für die kirchenpolitischen Fragen 
wurde von Anfang an der von 471—489 als 
Bischof von Constantinopel fungierende Acacius 
zum gewichtigsten Berater. 

Hinweise der Quellen auf die Verschwendungs¬ 
sucht des Z. und Hinneigung zu einem üppigen 
Leben deuten darauf hin, daß das Hofleben in 
seiner Zeit prunkvoll geführt wurde. Aus Theo¬ 
phanes cont. (M i g n e PG CIX 21) ist zu er¬ 
schließen, daß Z. in der Hauptstadt auch einen 
Palast errichtete, doch fehlen nähere Angaben 
darüber (vgl. R. J a n i n Constantinople 2 1964, 
137). 

Großen Wert legte Z., sicher darin von Aca¬ 
cius bestärkt, auf die Vorrangstellung der Kirche 
der als caput orbis terrarum (Cod. Iust. XII 3, 3) 
geltenden Hauptstadt. Diese Kirche ist mater 
nostrae pietatis et Ohristianorum orthodoxae reli- 
gionis omnium (Cod. Iust. I 2, 16). Ihre von 
Basiliscus angetasteten Privilegien und auch ihre 
Vorrechte gegenüber anderen Kirchen (auf Vor¬ 
rechte speziell gegenüber Ephesus verweist 
Euagrius III 7, dazu E. Chrysos Die Bischofs¬ 
listen des 5. ökum. Konzils, 1966, 96) wurden noch 
476 in vollem Umfang wieder hergestellt (Cod. 
Iust. I 2, 16). 

Besondere Aufmerksamkeit des Kaisers galt 
den schwierigen Problemen der Wasserversorgung; 
der Hauptstadt. Z. schritt dagegen ein, daß Pri¬ 
vatleute Quellen der öffentlichen Nutzung entzo¬ 
gen, und gab Anweisung, daß Privatleute, die sich 
das Recht, öffentliche Quellen zu nutzen, von 
höchster Stelle erschlichen hatten, diese Rechte 
der Stadt unverzüglich zurückgeben sollten (Cod. 
Iust. XI 43, 9/10 ohne Datierung). Für harte Be¬ 
strafung wegen unerlaubter Wasserentnahme, 
aber auch etwa der Gefährdung der Aquaedukte 
durch Anpflanzen von Bäumen in ihrer unmittel- ‘ 
baren Nähe, sollte keine Verzeihung erreichbar 
sein (Cod. Iust. XI 43, 10). Um die Überwachung 
der Wasserversorgung zu gewährleisten, verfügte 
der Kaiser, daß die dazu bestimmten Sklaven, die 
vbQotpvlaxsg, tatsächlich für diesen Zweck ver¬ 
wendet wurden; sie sollten durch Einprägung des 
kaiserlichen Namens auf ihren Händen kenntlich 
sein (Cod. Iust. XI 43, 10, 4f. o. Suppl.-Bd. VI 
S. 1066). Erhebliche Schwierigkeiten bereitete 
offenbar die Finanzierung der zur Wasserversor -1 
gung notwendigen Baumaßnahmen. Z. wies die 
Verwaltung der zum Aquaeduktbau bestimmten 
Gelder einem eigenen arearius zu und verfügte, 
daß nicht nur die mit dem ordentlichen Konsulat 
geehrten, sondern auch die Honorarkonsuln 100 
Pfund Gold zum Ausbessem der Aquaedukte spen¬ 
den sollten (Cod. Iust. XI 43, 8. XII 3, 3; vgl. 
auch 3, 4). Stadtpräfekten, welche hierfür be¬ 
stimmtes Geld für andere Bauten verwendeten, 
sollten aus ihrem Vermögen die gleiche Summe 6 
diesem Haushaltstitel zuführen (Cod. Iust XI 
43, 8). 

Bedeutsamer noch als die zuletzt genannten 
Verfügungen ist nicht nur von der Materie her, 
sondern auch weil hier wahrscheinlich einmal der 
Originaltext einer Verfügung des Z. greifbar wird 
(dazu V. Cappoci in Studia et Doc. Hist, et 
Iuris VII [1941] 155ff. s L. Weng er Die Quel- 
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len des Röm. Rechtes, 1953, 650), die auf An¬ 
regung des praefectus urbi Adamantius ergan¬ 
gene ,Bauordnung“ für die Hauptstadt (Cod. Iust. 
VIII10, 12, dazu M. K a s e r Privatrecht II 192f. 
u. a.). Z., der in der feierlich gehaltenen Einlei¬ 
tung betont, daß es ihm stets um den Frieden 
der Untertanen gegenüber äußeren Feinden und 
bei Rechtsstreitigkeiten gehe, will hier eine von 
seinem hochverehrten Vorgänger Leo ergangene 
0 Ordnung ergänzen und vor allem dahingehend 
verbessern, daß sie eine allgemein verständliche, 
verfälschende Interpretationen ausschließende 
Formulierung erhält. Die sich offenbar bewäh¬ 
rende, von Iustinian weitergestaltete und für alle 
Städte des Reiches als verbindlich erklärte Ord¬ 
nung (Cod. Iust. VIII 10, 13 von 531) läßt nicht 
nur auf eine sehr rege Bautätigkeit zur Zeit Ze- 
non’s schließen, sondern auch auf teilweise 
chaotische Zustände, die sich auf dem Bausektor 
) in der ständig wachsenden und häufig von Brand- 
bzw. Erdbebenkatastrophen heimgesuchten Stadt 
(hervorzuheben sind hier die Erdbeben von 465 
und 478, die Brände von 469 und 476; vgl. 
J a n i n 35) ergeben hatten. Die Einzelbestim¬ 
mungen beziehen sich u. a. auf Abmessungen der 
Gebäude und den Abstand voneinander, Einbau 
der Fenster, Anbringung von Erkern, Baikonen, 
Außentreppen (§ 2—5). Der Kaiser legt bei den 
Bauten, besonders entlang den Säulenhallen 
) (dazu allgemein J a n i n 87f.) vom Milion bis 
zum Kapitol, Wert darauf, daß sie sich harmo¬ 
nisch in das Stadtbild einfügen und vor allem in 
repräsentativen Stadtteilen einen gewissen Kom¬ 
fort aufweisen (§ 6). Die Anlage von Gärten und 
die Anpflanzung von Bäumen soll wie bisher in 
die öffentlich-rechtlichen Baubeschränkungen 
(servitus: Kaser Privatrecht II 215f.) nicht 
einbezogen werden (§ 2). Sollte es aber dennoch 
notwendig werden, neue Bauhandwerker mit Voll- 
l endung eines Baues zu betrauen, so sollte Bau¬ 
handwerkern und Architekten verwehrt sein, die 
Bauherren daran zu hindern (§ 9; man vgl. hier 
auch IV 59, 2; dazu u. S. 204L). 

2. Reichsverteidigung und 
Reichseinheit (.Außenpolitik“) 

Als Z. die Regierung antrat, war die Lage an 
einem Teil der Grenzen kritisch und zugleich die 
Armee durch die verlustreiche Vandalenexpedi¬ 
tion unter Leo I. geschwächt. Daher war es nur 
richtig, wenn Z. sogleich im J. 474 Frieden mit 
den Vandalen schloß (vgl. S. 159; ferner S. 174 
zu Vandalen). Schwächung des Verteidigungs¬ 
potentials ergab sich dann durch die Usurpation 
des Basiliscus und den Kampf, der 476 um die 
Rückkehr des Z. auf den Thron geführt wurde. 
Eine schwere, sich besonders auf die thrakiseh- 
makedonischen Provinzen auswirkende Belastung 
ergab sich vor allem durch Theoderich Strabo und 
Theoderich den Amaler. Gab es auch Waffen¬ 
erfolge Roms (vgl. S. 173) oder gelang es der 
römischen Diplomatie, immer wieder Zwietracht 
zwischen die an sich schon rivalisierenden Ger¬ 
manenführer zu säen, so ergab sich hier doch viel 
Not für die Reichsbewohner. Gezwungen war man 
im Balkanraum schließlich, eingefallene Bulga¬ 
ren als Foederaten aufzunehmen (vgl. S. 171). 
Von diesen und weiteren Schwierigkeiten, nicht 
etwa von Interesselosigkeit (so Jones Later 
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Roman Empire 345), her ist es ohne weiteres zu 
erklären, daß Z. sieh nach der Beseitigung des 
Romulus Augustulus nicht stärker im Westen 
engagierte und mithin die Situation, als einziger 
Augustus übrig zu sein, nutzte, wenigstens Italien 
eng an seinen Machtbereich zu binden. Das Ver¬ 
halten gegenüber Nepos und Odoacer (vgl. S. 166) 
zeigt jedoch, daß Z. den Anspruch auf Italien und 
damit zugleich die Leitung des gesamten Impe¬ 
rium Romanum nicht aufgegeben hat. Dies spie¬ 
gelt sich darin, daß nicht nur die Päpste Simpli- 
cius und Felix die Autorität des Z. als einzigem 
Kaiser respektiert haben (S. 184) und Odoacer bei 
allem Selbstbewußtsein bis zum Einfall Theode- 
richs nicht gewagt hat, die Oberhoheit Constanti- 
nopels abzuschütteln (vgl. S. 195). Die Beauftra¬ 
gung Theoderichs mit der Eroberung Italiens (vgl. 
S. 192) deutet darauf hin, daß Z. festentschlos¬ 
sen war, die tatsächliche Herrschaft über Italien 
zu erlangen, nachdem im Osten die Stabilisierung 
der Verhältnisse endlich erreicht war (vgl. S. 191). 
Keinerlei Indiz besteht dafür, daß Z. daran 
dachte, die Herrschaft Roms auch in den übrigen 
Bereichen des Westens wiederzuerrichten. 

Angesichts der ständigen Unruhe im Balkan¬ 
raum und der die kleinasiatischen Provinzen tan¬ 
gierenden Auseinandersetzungen mit verschie¬ 
denen Usurpatoren war es ein Glücksumstand für 
Z., daß zu seiner Zeit das Perserreich sehr 
schwach war (S. 185). Aus dieser Schwäche ist 
auch zu erklären, daß keinerlei Einspruch er¬ 
folgte, als Z. nach dem Sieg über Illus die römi¬ 
sche Position in Armenien stärkte. Auf Sicherung 
der römischen Positionen zeigte sich Z. im Nord¬ 
osten Kleinasiens und auf der Krim bedacht (vgl. 
S. 191f.). Aus Ägypten hören wir, daß Z. zur 
Sicherung gegen Überfälle durch Beduinen 1200 
Mann in den von ihm zur Polis erhobenen Ort 
der Verehrung des heiligen Menas verlegte 
(Ward-Perkins Pap. of the Brit. School 
at Rome XVII [1949] 34; D. Claude Die 
byzantinische Stadt im 6. Jhdt., 1969, 211). 

Haben wir aus dem Osten auch keine Parallel¬ 
zeugnisse (man vgl. immerhin S. 173 zu Thessa- 
lonike), so dürfte die römische Position in man¬ 
chen Randgebieten ähnlich schwach gewesen sein, 
wie dies aus einem undatierten Erlaß des Z. für 
die allerdings längst in einem Ausnahmezustand 
befindliche Provinz Scythia (dazu E. Popescu 
Dacia XIII [1969] 408f.) hervorgeht: Der Kaiser 
stellt fest, daß das von Einfällen der Barbaren 
und sonstiger Bedürftigkeit geplagte Gebiet der 
Metropolis Tomi, also die ganze Provinz Scythia, 
nur durch Fürsorge des Bischofs bewahrt werden 
kann (Cod. Iust. I 3, 35; dazu noch S. 203). 

Einzelheiten über Stärke und Organisation 
der Armee unter Z. lassen sich nur wenige fest¬ 
stellen. Wir erfahren aus unseren Quellen gele¬ 
gentlich vomAufgebot starkerStreitkräfte (S. 170 
zu J. 478, S. 186 zum Jahr 484), aber es fehlen i 
Details. Muß man schon aus den verschiedenen 
Usurpationen schließen, daß die stets auf Ergän¬ 
zung durch barbarische Hilfstruppen angewiesene 
Armee besonders in der Frage der Loyalität star¬ 
ken Belastungen ausgesetzt war (vgl. z. B. S. 175 
zur Erhebung Marcians), so erfahren wir anläß¬ 
lich der Aufstellung einer Armee gegen Theode- 
rich den Amaler im J. 478 ganz allgemein von 
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Disziplinlosigkeit und dem sicher nicht erst in 
Z. Zeit eingerissenen Mißstand, daß sich Solda¬ 
ten durch Zahlungen an ihre Führer vom Kriegs¬ 
dienst freikauften (Malchus frg. 15f. S. 1691.). 

Nach Prokop (Anecdota 24) kam es mit dem 
Regierungsantritt des Z. bei den früher vornehm¬ 
lich aus Armeniern rekrutierten und als Elitefor¬ 
mationen geltenden seholae palatinae zu einem 
völligen Qualitätsverfall (vgl. Agathias V 15). 
Mag dies in etwa zutreffen, so sei doch ein¬ 
schränkend vermerkt, daß sich schon vor Z. unter 
den scholares auch viele Isaurier befanden, diese 
Einheiten durch die vomehmliehe Verwendung im 
Palastdienst auch schon vor 474 nicht mehr die 
militärische Qualität früherer Zeiten besessen 
haben dürften (s. o. Bd. II A S. 621) und sich 
Prokops Kritik an den scholares teils mit den bei 
Malchus gegen Z. erhobenen Vorwürfen deckt (un¬ 
männlich, unkriegerisch), Prokop also von Z.- 
feindlicher Überlieferung beeinflußt sein könnte. 
Urkundlich belegbar ist, daß Z. den schon vorher 
sehr begünstigten scholares weitere Privilegien 
spendete. So wurde 474 verfügt, daß diejenigen 
scholares, welche als primicerii ausschieden und 
sich so den Rang eines cornes erdient hatten, ihre 
Privilegien behalten und bis zum Lebensende im 
Zivilprozeß allein der Gerichtsbarkeit des mag. 
off. unterworfen bleiben sollten (Cod. Iust. XII 
29, 2), Später — als Longinus mag. off. war (also 
nach 484) — gewährte Z. den fortissimi scholares 
(Cod. Iust. XII 29, 3, 3f.) und ihren Angehörigen 
Erleichterung bei der Gestellung von Zeugen, u. a. 
Gerichtsformalitäten (zu Cod. Iust. XII 29, 3 vgl. 
noch S. 212. 

Offen bleiben für die Zeit des Z., in der weiter¬ 
hin zwischen den Feldtruppen (sie werden Cod. 
Iust. XII 35, 17 als numeri equitum vel peditum 
bezeichnet) und den limitanei (vgl. Cod. Iust. 
a. O.) unterschieden wurde, Fragen der Rekrutie¬ 
rung. Es läßt sich vermuten, daß es noch die 
Erbverpflichtung der Soldatensöhne zum Dienst 
gab, man sich jedoch weithin auf Anwerbung von 
Freiwilligen beschränkte (vgl. Jones Later 
Roman Empire 668). Gerade dieses System der 
Aushebungen ließ es Z. neben seinen Schwierig¬ 
keiten, sich durchzusetzen, geboten erscheinen, ge¬ 
nau zu überwachen, wer in die Armee aufgenom¬ 
men wurde. In einem Erlaß an den mag. mil. 
Marcianus — also vor der Ende 479 erfolgten 
Usurpation desselben (dazu S. 175) verfügte Z., 
daß die probatoria (Bestallungsschreiben) für 
Soldaten, gleich ob sie nun in der Feldarmee oder 
bei den limitanei dienen sollten, künftig nicht 
mehr von den magistri militum oder den duees 
ausgestellt werden dürften, sondern allein durch 
den Kaiser. Die magistri und duces werden gehal¬ 
ten, dem Kaiser genaueste Mitteilung über ihren 
Stellenbedarf zu machen, damit er dann über die 
Ergänzung entscheiden könne. 

Mithin sollte also auch gewährleistet werden, 
daß man in Constantinopel wußte, wie stark die 
einzelnen Einheiten tatsächlich waren, und man 
danach über die Notwendigkeit und das Ausmaß 
der Ergänzungen entscheiden konnte. Wir erfah¬ 
ren nicht, wie die Durchführung des Erlasses 
funktionierte, doch läßt er wie andere Maßnah¬ 
men des Z. erkennen, daß er bemüht war, die 
Zentrale zu stärken. 
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Ungeachtet der Enttäuschungen, die er durch 
seine isaurischen Landsleute erlebte (vgl. S. 164. 
177), dürfte wie schon für Leo I. auch für Z. die 
isaurische Heimat bevorzugtes Aushebungsgebiet 
gewesen sein (vgl. S. 153). Nähere Einzelheiten 
über die Gliederung der Armee sind nicht be¬ 
kannt, doch reichen unsere Quellen zur Feststel¬ 
lung, daß es an der Führungsspitze neben den in 
der Zahl nicht fixierten mag. mil. praesentales 
(dazu S. 157) auch noch Sprengelgenerale gab 
(vgl S. 169. 173). Als Ausnahme ist anzusehen, 
daß Sabinianus auch nach Beförderung zum praef. 
praet. per Illyricum Oberbefehlshaber der dorti¬ 
gen Einheiten blieb. 

3. Kirchen- und Religionspoli¬ 
tik. 

Gleichsam als programmatisch für die Kir¬ 
chen- und Religionspolitik des Z, ist ein alsbald 
nach der Rückkehr auf den Thron im Sommer 
476 erlassenes Gesetz anzusehen (Cod. Iust. I 
2, 16, dazu auch S. 163 und 197). Z., der un¬ 
gefähr gleichzeitig dem Papst Simplicius und 
dem Bischof Acacius von Constantinopel seine 
Verbundenheit bekundet hatte, will sich dem¬ 
nach zum einen eindeutig als orthodoxer christ¬ 
licher Kaiser verstanden wissen, und zum anderen 
betont er sehr klar die Führungsrolle Constanti- 
nopels in der Kirche des Reiches (der Westen 
— und damit auch Rom — wird im Gesetz nicht 
erwähnt). Kein Zweifel kann daran bestehen, daß 
die enge Verbindung mit Acacius, dem seit 471 
amtierenden Bischof von Constantinopel, eine 
Konstante in der Politik des Z. blieb und er hin¬ 
ter den Bestrebungen Constantinopels stand, etwa 
bei Besetzung der Bischofsstühle von Antiochia 
und Alexandria, entscheidend mitzuwirken (z. B. 
S. 163f. 180f.). Bezweifeln kann man hingegen, 
ob Z. nun tatsächlich ,orthdox‘ war. Anzumerken 
ist bei Überlegungen zu dieser Frage, daß Z. wie 
andere Kaiser, die in die Geschicke der Kirche 
einzugreifen suchten, keine tiefergehende theolo¬ 
gische Bildung besaß und in theologischen Fra¬ 
gen weitgehend von Acacius abhängig gewesen 
sein dürfte, und daß auch bei Z. neben der Glau¬ 
bensüberzeugung politische Aspekte seine Ent¬ 
scheidungen mit bestimmten. Dies wird evident 
in dem kirchengeschichtlich so bedeutsamen ,He- 
notikon von 482 (dazu S. 182ff.). Wie bereits er¬ 
wähnt (vgl. S. 182) ist es schwer, in diesem Edikt 
etwas zu finden, was tatsächlich dem orthodoxen 
Glauben widerspricht. Das ,Henotikon‘, mit dem 
der Kaiser ein Bekenntnis zu den Beschlüssen 
von Chalkedon für durchaus vereinbar hielt (vgl. 
S. 182), erregte in erster Linie Anstoß, weil Z. 
(wie einst etwa Theodosius d. Gr.) sehr klar den 
kaiserlichen Anspruch bekundete, in Glaubens¬ 
fragen zu entscheiden. Mit aller Deutlichkeit kam 
dies in einem Brief des Papstes Felix von 484 zum 
Ausdruck, in welchem der Kaiser darauf hin¬ 
gewiesen wird, daß es ihm zum Heil gereiche, 
wenn er der Kirche nicht menschlich zu befol¬ 
gende Gesetze vorschreibe (Felix ep. 8, dazu 
S. 188). Selbst bei äußerster Zuspitzung des Kon¬ 
fliktes jedoch ließ man es, wohl schon wegen der 
politischen Interessen in Italien, nicht zum völ¬ 
ligen Bruch kommen. 

Der Erlaß des ,Henotikon‘ bedeutete für Z., 
wie ebenfalls bereits erwähnt, den Versuch, den 
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durch die Beschlüsse von Chalkedon beinahe noch 
vertieften Glaubenskonflikt zu überwinden und 
die für das Wohl des allseits bedrohten Reiches 
dringend notwendige Glaubenseinheit herzustel¬ 
len. Wenigstens nach außen hatte es um 490 den 
Anschein, als seien die Christen auf dem Boden 
des ,Henotikon* geeint. Wenn dies aber nur 
scheint, so lag das gewiß vor allem daran, daß 
man sich kaum bemüht hatte, theologische Diffe¬ 
renzen durch Diskussion zu überwinden, aber es 
war doch evident geworden, daß der Einheit der 
Kirche nach wie vor der Machtkampf der großen 
Patriarchen im Wege stand (vgl. S. 182f.). 

Selbstverständlich war es für die Gegner des 
,Henotikon‘ belastend, daß sie sich vorwiegend 
Illus und seinen Freunden anschlossen (vgl. 
S. 184). Direkt diskreditierend mußte sich aus¬ 
wirken, daß man in diese Allianz auch noch die 
letzten Anhänger heidnischer Kulte bzw. Welt¬ 
anschauungen in Kleinasien und Ägypten einzu¬ 
beziehen versuchte (vgl. S. 186). Solche Diskre¬ 
ditierung lag vor, obschon den Versuchen keines¬ 
wegs ein voller Erfolg beschieden war (W. E. 
K a e g i Byzantium 1968, 95f.). Nach Zacharias 
Rhetor fürchteten die Christen von Gaza, daß 
nach einem Sieg über Z. alle Tempel wieder ge¬ 
öffnet würden (Vita Isaiae Mon., CSCO 103, 
Script. Syri, Ser. III. V 25, 7) und gab es in Ka- 
rien zahlreiche Orakel, welche vom Sieg über Z. 
und dem künftigen Zusammenbruch des Christen¬ 
tums sprachen (Vie de Severe, Patrol. Orient. 
II 40). Wie immer es mit der ,Echtheit 1 solcher 
Überlieferung steht, wir hören jedenfalls nichts 
davon, daß es Z., der in früheren Jahren einen 
Mann wie Pamprepius an seinem Hof hatte dul¬ 
den müssen (vgl. S. 172), für notwendig hielt, 
Maßnahmen gegen die Heiden zu ergreifen. Dies 
lag gewiß mit daran, daß, wie uns wieder Zacha¬ 
rias berichtet, nach dem Sieg des Z. gar manche 
Heiden resignierten und sogar den Weg zum 
Christentum fanden (Vie de S4vcrc 50f., vgl. 
K a e gi 94f.). 

Im Zusammenhang mit der von persönlicher 
Frömmigkeit des Kaisers getragenen und auf Aus¬ 
gleich mit den Monophysiten bedachten Kirchen¬ 
politik des Kaisers hat G, Tchalenko (Vil- 
lages antiques de la Syrie du Nord I [1953] 231; 
vgl. D. Claude Die byzantinische Stadt 1969, 
208ff.) mit Recht die Fürsorge für einige heilige 
Stätten gesehen. So läßt sich nachweisen, daß bei 
Telanissos (Syrien, s. o. Bd. VAS. 193), der 
Stätte der Verehrung des 459 verstorbenen Sy- 
meon Stylites, unter Z., dem besonderen Ver¬ 
ehrer des Daniel Stylites (dazu S. 161), an Stelle 
der Säule des Heiligen Martyrium, Baptisterium 
und Pilgerherberge entstanden (G. Tchalenko 
220. 229. 240. Claude 208f.). Mit aller Wahr¬ 
scheinlichkeit wurde der Ort, an dem der in Alex¬ 
andria als Märtyrer verehrte Menas beigesetzt 
wurde, durch Z. ausgebaut und zur Polis erhoben 
(Ward-Perkins Papers of the Brit. School 
at Rome XVII [1949] 34. Claude 212). Mög¬ 
lich ist ferner, daß Z., noch bevor er Kaiser 
wurde, in der Nähe von Seleucia (Lykien) den 
Bau einer großen Kuppelkirche im Heiligtum der 
hl. Thekla (beim heutigen Meramlik) förderte 
(Claude 216). Von diesen Maßnahmen (vgl. 
noch S. 161) her wird wahrscheinlich, daß die 
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zur Ehrung des heiligen Conon erfolgte Erhebung 
des Isaurierortes Leontopolis (o. Bd. XII S. 2053 
Nr. 2) zur Stadt auf Z. zurückgeht. Nach Cod. 
Iust. I 3, 35 (dazu S. 199) sollte freilich der jüngst 
zur Stadt erhobene Ort kirchlich unter dem Bi¬ 
schof von Isauropolis bleiben (dazu E. Chrysos 
Byz. Ztschr. LXII [1969] 269f. Der Kirche von 
Cypem gewährte Z. nach Auffindung der Reli¬ 
quien des Apostels Barnabas (um 485) die schon 
länger erstrebte Unabhängigkeit (Alex. Mon. in 
M i g n e PG LXXXYII3,4099ff. o. Bd. XII S. 108. 
G. Downing A history of Antioch, 1961, 496f. 

Schließlich sind einige Gesetze zu erwähnen. 
476 (cod. Iust. I 2, 15) verfügt Z., daß die Voll¬ 
endung eines Baues oder die Erfüllung eines an¬ 
deren Versprechens für die Person eines Märtyrers, 
Apostels, Propheten oder Engels bereits dann zu 
erfolgen habe, wenn die Absicht in aller Form an¬ 
gezeigt worden sei, und nicht etwa erst dann, wie 
an sich allgemein üblich, wenn der Bau schon be¬ 
gonnen war (vgl. B i o n d i II diritto Romano 
cristiano II [1954] 207). Auch die Erben waren bis 
zur Vollendung an das Versprechen gebunden. Die 
Bischöfe und ihre Ökonomen sollen nach dieser 
Konstitution — welche damit ein wichtiges Testi¬ 
monium für die Zivilgerichtsbarkeit der Bischöfe 
wird (vgl. M. K a s e r Privatrecht II 106) — das 
Recht erhalten, gegen diejenigen einzuschreiten, 
welche sich nicht an ihre frommen Versprechun¬ 
gen hielten. 

Ein vom Willen des Kaisers zur Herstellung 
geordneter Verhältnisse zeugendes Gesetz ist 
Cod. Iust. 1, 3, 35 (ohne nähere Datierung — 
wohl vor 484): Z. verfügt, daß jede Polis, gleich 
ob sie seit jeher Stadtrecht hat oder sie dies erst 
durch kaiserliches beneRcium erhielt, einen eige¬ 
nen Bischof haben solle. (Im Blick auf das Heno- 
tikon scheint bemerkenswert, daß diese Bestim¬ 
mung dem Kanon 17 des Konzils von Chalkedon 
— ACO II 1, 357 — entspricht). Niemand solle es . 
erlaubt sein — nicht einmal durch kaiserlichen 
Befehl —, eine Stadt ihres Bischofs oder des ihm 
zugewiesenen Territoriums bzw. anderer Gerecht¬ 
same zu berauben und sie so auf irgendeine Weise 
anderen Städten steuerpflichtig zu machen. Ehr¬ 
losigkeit und Vermögensverlust droht der Kaiser 
allen an, die dagegen, eventuell selbst mit Hilfe 
eines kaiserlichen Reskriptes, verstoßen. Aus¬ 
nahmeregelungen werden getroffen für Tomi (da¬ 
zu o. S. 199) und für Leontopolis (vgl. o. Z. 2). ; 
Z. wollte mit diesem Gesetz vermutlich gegen 
eine Entwicklung angehen, die dazu führte, daß 
immer weniger Städte einen eigenen Bischof hat¬ 
ten (zum Problem vgl. Jones Later Roman Em¬ 
pire 876f.bes.Anm. 8). Fast noch bedeutsamer er¬ 
scheint, daß Z. hier die Städte vor offenbar häufig 
vorkommenden, teils mit höchst dubiosen Mitteln 
durchgeführten Übergriffen mächtigerer Nachbarn 
schützt und ihnen so ihre Lebensfähigkeit sichert. 

Die Kirche betrafen auch Verfügungen aus I 
dem J. 484: Wie schon früher den Sklaven, wird 
den coloni adseriptieii, die im späteren 5. Jhdt. 
stärker als die anderen Kolonen an den Grund¬ 
herrn gebunden wurden (Kaser Privatrecht 
H 98) untersagt, gegen den WiUen des Grund¬ 
herrn Mönch zu werden (Cod. Iust. I 3, 36; vgl. 
J o n e 8 802). Gleichzeitig wurde, anknüpfend an 
frühere Gesetze, verboten, daß Sklaven, auch wenn 
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ihre Herren zugestimmt hatten, zu Klerikern ge¬ 
weiht würden, und als Voraussetzung für den Ein¬ 
tritt in den Klerikerstand die Freilassung ver¬ 
langt (Cod. Iust. I 3, 36, 1; vgl. Jones 921). 
Schließlich wurde verfügt, daß den Sklaven der 
Eintritt in ein Kloster nicht verwehrt werden 
sollte, wenn sie die Erlaubnis ihrer Herren hatten. 
Verließen sie freilich das Kloster, dann sollten sie 
wieder Sklaven werden (Cod. Iust. I 1, 37). Mit- 
l hin scheint es also notwendig geworden zu sein, 
dagegen einzuschreiten, daß Sklaven den Wunsch 
in ein Kloster einzutreten nur als Vorwand nutz¬ 
ten, um frei zu werden. 

4. Reichsverwaltung — Staats¬ 
haushalt — Wirtschaft. 

Das Regime Zenos, unter dem es offenbar zu 
keinen Änderungen der Verwaltungsgrenzen kam, 
wäre nach Malchus (frg. 9 = FHGIV 118) für die 
Römer an sich durchaus brauchbar (Malchus 
i spricht von XOV 0 **! ßaodsia) gewesen, wenn nicht 
der am Hof allmächtige Sebastianus (praef. praet. 
Orientis 476—480 und 484; vgl. S. 164) die Äm¬ 
ter, aber auch alles andere käuflich gemacht hätte. 
Es ist kaum nachzuprüfen, inwieweit der schwere, 
ähnlich etwa von Eunapius (frg. 87) für die Zeit 
Theodosius II. erhobene Vorwurf des Handels mit 
Ämtern (weiteres dazu o. Bd. IVA S. 656f. J.Ka- 
rayannopulos Das Finanzwesen des früh¬ 
byzantinischen Staates 1958, 169f.) berechtigt ist. 
Wir erfahren zwar, daß die Gebühr für das Amt 
des praef ectus Augustalis unter Z. um das lOfache 
stieg (nach Malchus frg. 10 begründete dies Z. mit 
dem wachsenden Wohlstand Ägyptens), aber es 
fehlen Hinweise, daß Sebastianus, wie etwa J o - 
n e s (229f.) meint, die um 476 bestehende Fi¬ 
nanzmisere (dazu S. 197) durch allgemeine Er¬ 
höhung der Gebühren für die Erlangung von 
Ämtern zu überwinden suchte oder daß Sebastia¬ 
nus sich, wie es Malchus behauptet, dabei in be¬ 
sonderer Weise bereieerhte. Einiges spricht sogar 
dafür, daß Sebastianus, an den ein erheblicher 
Teil der für die Zeit des Z. überlieferten Gesetze 
gerichtet ist und der sie vermutlich weitgehend 
anregte, ein sehr tüchtiger Präfekt war (vgl. 
Stein 65f.). Dieses Amt, speziell das des praef. 
praet. Orientis, war auch in der Zeit des Z. das 
wichtigste Verwaltungsamt geblieben, ja die 
Kompetenzen erfuhren spätestens 485/496 im Be¬ 
reich der Finanzen sogar eine Ausweitung (neben 
Lydus de mag. III 36 verweist darauf Cod. Iust. 
XII49,10 von 485/486; dazu o. Bd. XVII S. 1314f. 
Stein 74f. 

Ein sehr wichtiger, an Sebastianus gerichteter 
und auf die Ausschaltung von Miß ständen in der 
Provinzialverwaltung zielender Erlaß ist cod. Iust. 
I 49, 1 von479: Alle Statthalter und örtlichen 
Militärbefehlshaber (quicumque dux vel eomes 
euiuslibet limitis), aber auch der praef ectus Augu¬ 
stalis, der eomes Orientis (hier zuletzt bezeugt), 
der eomes divinarum domorum und die viearii 
durften demnach ihren Amtsbezirk erst nach Ab¬ 
lauf einer Frist von 50 Tagen nach Niederlegung 
des Amtes (d. h., wenn der Nachfolger die Grenze 
der Provinz erreicht hatte, Cod. Iust, I 49, 1, 4) 
verlassen. Innerhalb dieser Frist durften sie sich 
nicht zu Hause, an sakrosankten Stätten oder in 
den Häusern von Mächtigen verbergen, sondern 
mußten sich an besuchten Plätzen aufhalten, da- 
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mit allen Bürgern die Möglichkeit zu Klagen ge¬ 
gen ihre Amtsführung gegeben war. Der Nach¬ 
folger hatte für die ordnungsgemäße, möglichst 
zügige Durchführung des Verfahrens (d. h. inner¬ 
halb von 20 Tagen) zu sorgen und vor allem auch 
dafür, daß nicht doch ein Vorwand zum vorzeiti¬ 
gen Verschwinden gefunden wurde. Mit der An¬ 
drohung harter Strafen für Zuwiderhandelnde be¬ 
mühte man sich um Effizienz des Gesetzes (I 49,1, 
3—6). Um die Bedeutung des Gesetzes zu ermes¬ 
sen, ist anzumerken, daß wir aus der Spätantike 
kein Gesetz kennen, das mit solcher Genauigkeit 
die Verantwortlichkeit der Statthalter und zu¬ 
gleich der Militärbefehlshaber regelt. 

Schutz gegenüber dem Mißbrauch statthalter- 
licher Gewalt, besonders für die civitates, bedeu¬ 
tet auch der 485 oder 486 an den praefeetus prae- 
torio Arcadius gerichtete Erlaß Cod. Iust. VIII 
12, 1: Allen Statthaltern, aber auch ihren appari- 
tores, wird geboten, bei der Überprüfung der Ab¬ 
rechnungen öffentlicher Bauten oder Steuern auf 
jeglichen privaten Vorteil — es war offenbar üb¬ 
lich gewesen, je solidus der Bausumme eine sili- 
qua zu fordern — zu verzichten. Gleichzeitig wird 
verfügt, daß diejenigen, die aus Großzügigkeit 
heraus einen Bau versprochen hatten, zur Durch¬ 
führung des Projektes angehalten werden, da dies 
rechtlich notwendig sei (vgl. auch Cod. Iust. I 2, 
15, dazu S. 203). Offenbar darauf bedacht, frei¬ 
willige Leistungen nicht durch bürokratische 
Schikanen zu lähmen, fügt der Kaiser hinzu, daß 
die Stifter und ihre Erben nicht zur Bauabrech¬ 
nung oder dergleichen angehalten werden sollten. 
Bei Verstoß gegen den Verzicht auf materielle 
Vorteile sollten die fünf primates des ofReium 
mit ewiger Verbannung und Einzug der Güter zu¬ 
gunsten der geschädigten civitates bestraft wer¬ 
den, die Statthalter mit einer Zahlung von 
50 Pfund Gold. 

Z., der hier die Städte vor Willkür der Statt- 
halter schützt, der, wie wir in anderem Zusam¬ 
menhang sahen, ganz allgemein auf Wahrung des 
Besitzstandes der Städte achtete (Cod. Iust. I 
3, 35, dazu S. 203) oder den erdbebengeschädig¬ 
ten bithynischen Städten Nicomedia und Helleno- 
polis sehr viel gewährt haben soll (Malalas 385), 
brachte die Fürsorge für die Städte auch in einem 
Erlaß zum Ausdruck, in welchem der Bürger¬ 
schaft von Nicaea (Bithynien) die jährliche Ein¬ 
treibung einer Abgabe von 400 solidi für den Be-, 
sitz städtischer Güter garantiert wird (Cod. Iust. 
XI 70, 6 an den praef. praet. Aelianus •— 480?). 
In diesem Zusammenhang sei schließlich noch er¬ 
wähnt, daß man vier Städte kennt, die von Z. neu 
oder wiedergegründet wurden (Jones 719; vgl. 
auch S. 197 zur Bautätigkeit des Z.). 

Rücksichtnahme auf Erhaltung auch der Fi¬ 
nanzkraft der Städte verdient insofern Beachtung, 
da nach unserer, in diesem Punkt glaubwürdigen 
Überlieferung die Finanzlage des Staates beim ( 
Regierungsantritt des Z. sehr schlecht war, vor 
allem die Jahre von 474—476 noch weitere außer¬ 
ordentliche Belastungen ergaben (vgl. S. 158) 
und der Kaiser sehr großzügig gewesen sein soll 
(Anon. Val. 44; Malchus frg. 5). Folge der Finanz¬ 
lage könnte es gewesen sein, daß Basiliscus 475/ 
476 das Gewicht der nummi herabsetzte und dann 
unter Z. der Wert der nummi gegenüber den solidi 
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so stark sank, daß sich Anastasius mit dadurch 
zur Reform des Münzwesens veranlaßt sah (vgl. 
H. L. Adelson-G. Kustas Num. Notes and 
Mon. 148 [1962] 27ff. D. M. M e t c a 1 f The ori- 
gins of the Anastasian currency reform 1969,10f.). 
Auch wenn es fraglich bleiben muß, ob Basiliscus 
die Relation zwischen Gold und Bronze neu fest¬ 
setzte (vgl. Restle Jb. Num. Geldgesch. XIII 
[1963] 164ff.), so ist jedenfalls gesichert (durch 
»Adelson-Kustas a. O.), daß das Gewicht 
der nummi sich um 475 von 1,14 auf 0,6 bis 0,8 g 
verminderte. Über Bemühungen, das Defizit im 
Staatshaushalt auszugleichen, lassen sich nur 
Vermutungen anstellen. Nichts ist über Steuer¬ 
erhöhungen bekannt. (Zu Erleichterungen vgl. 
S. 204). Wahrscheinlich ist es, daß sich erheb¬ 
liche Einnahmen aus dem Einzug der Güter der 
Usurpatoren und ihrer Anhänger ergaben (Stein 
66 verweist dazu auch auf Lydus de mag. III 45 
I und Cod. Iust. X 3, 7). Im Interesse der Nutzung 
solcher Einnahmen lag es dann, daß der Kaiser 
auf eine ordnungsgemäße Neuveräußerung ein- 
gezogener Güter durch den Staat achtete (darauf 
deutet Cod. Iust. X 3, 7). Da der Verkauf von 
Grund und Boden aus Staatsbesitz und die rich¬ 
tige Nutzung vom Staat verkaufter bzw. verpach¬ 
teter Güter allgemein eine gute Einnahmequelle 
bedeutete, zeigte sich die kaiserliche Regierung 
in Erkenntnis dieser Tatsache bestrebt, den Kauf 
i attraktiv zu machen und Käufern bzw. Beschenk¬ 
ten Sicherheitsgarantien zu bieten: In einem Er¬ 
laß an den praef. praet. Sebastianus (Cod. Iust. 
XI 69, 2) erinnert der Kaiser daran, daß er durch 
eine pragmatiea sanctio Güter des Fiskus zum 
Verkauf angeboten habe und nunmehr den Käu¬ 
fern Sicherheit zu geben sei, daß es sich um 
einen dauernden Kauf handele, sie also keine 
Rückforderung durch den Staat zu befürchten 
brauchten. Die Tendenz, in einer doch offenkun¬ 
dig unsicheren Zeit Rechtssicherheit zu geben, 
zeigt auch Cod. Iust. VII 37, 2 (an den eomes 
rerum privatarum Aeneas — zur Zuständigkeit 
des eomes rerum priv. für Verpachtung kaiser¬ 
lichen Bodens vgl. Karayannopulos 71): 
Alle, die res mobiles, immobiles, se moventes 
— diese Dreiteilung ist zuerst 443 bezeugt, K a - 
s e r Privatrecht II 176, 25 — vom aerarium er¬ 
worben oder durch kaiserliche Munifizenz bekom¬ 
men hatten, sollten die von Leo oder Z. den Käu¬ 
fern von Patrimonialgut gegebenen Privilegien 
erhalten. Das vom Fiskus Erworbene sollte unan¬ 
greifbares Eigentum sein, und wer bisher Rechte 
an solchen Dingen hatte, könne nur noch vom 
Staat, und zwar binnen vier Jahren, Entschädi¬ 
gung verlangen (Kaser Privatrecht II 204; 
auf gute Bewährung des Gesetzes verweist cod. 
Iust. VII 37, 3 und 53, 1). Die beiden zuletzt ge¬ 
nannten Erlasse zeugen nicht nur vom Streben, eine 
Einnahmequelle des Staates zu sichern und Rechts¬ 
sicherheit zu geben, sondern auch vom Bemühen, 
gegen Verödung nutzbarer Flächen anzukämpfen. 

Die finanzielle Bedrängnis könnte die Ursache 
dafür sein, daß sich Z. zur Erreichung einer höhe¬ 
ren Effizienz im J. 485/486 entschloß, den Ge¬ 
schäftsbereich der numerarii zu erweitern (Cod. 
Iust. XII 49, 10, o. Bd. XVII S. 1311. 1314ff. 
Stein 74). Wegen ihrer großen, wohl des öfte¬ 
ren mißbrauchten Vollmachten, war die Dienst- 
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zeit der numerarii der Praefektur schon lange auf genüber den solidi in der Zeit des Z. stark sank, 

drei Jahre begrenzt (Cod. Theod. VIII 1, 13 von Fraglich muß auch nach neueren Untersuchungen 

382; ähnlich galt dies für die numerarii hei den (vgl. Adelson-Kustas a. 0. Metcalf 

Heermeistern, deren Dienstzeit Z. (Cod. Iust. XII a. 0.) bleiben, wie weit Z. daran beteiligt ist, daß 

49, 11) sogar auf ein Jahr beschränkte). Z. ver- mit der Reform des Anastasius im J. 498 ein Gold- 

fügte nun in XII 49, 10 auch Einschränkungen in solidus 14 400 nummi wert war, gegenüber 7200 

der Dienstzeit für die adiutores und ehartularii, um 445 (Nov. Valent. XVI). Neben den gewöhn- 

die wichtigsten Helfer der numerarii. Aus der liehen nummi oder minimi (zu dieser modernen 

Steuergesetzgebung des Z. ist sonst nur bekannt, Bezeichnung vgl. Adelson-Kustas 1) wur- 

daß Z. es weder mit den Gesetzen noch mit der 10 den unter Z. Stücke geprägt, welche den Wert von 
aequitas naturalis für vereinbar hielt, wenn je- 40 minimi besaßen. Diese Stücke freilich ließ 

mand mit den Verpflichtungen eines anderen be- nicht Z., sondern Odoacer prägen, und zwar durch 

lastet wurde (Cod. Iust. XI 57, 1). Wie weit sich den römischen Senat (Kraus 48. 57f. Stein 

dies angesichts des Fortbestehens der kollektiven 48). 

Steuerverantwortung (dazu Karayannopu- Wie seit Theodosius II. üblich geworden, er- 
1 o s 336ff.) durchführen ließ, muß sehr fraglich scheint auf der Rückseite der solidi am häufigsten 

bleiben. Mit Karayannopulos 247f.) ist Victoria (stehend oder schreitend) mit Kreuz in 

es für wahrscheinlich zu halten, daß Z. wie schon der Hand (vgl. A. Bellinger Num. Notes and 

frühere Kaiser bemüht war, den Begriff der kol- Mon. CXLIX [1962] 63). Als Besonderheit sind 

lektiven Steuerverantwortung lokal begrenzt zu 20 neben den Prägungen im Namen des Z. durch 
fassen, um ihn nicht ad absurdum zu führen. Aus Odoacer und den Senat von Rom Kleinbronzen zu 

dem J. 483 stammt ein teils an Leo I. anknüpfen- erwähnen, die auf die besondere Frömmigkeit 

des, für Handel und Wirtschaft sehr bedeutsames des Kaisers hinweisen (Kaiser mit labarum und 

Gesetz (Cod. Iust. IV 59, 2): Im ersten Teil ver- Globus mit Kreuz, A d e 1 s o n 85), geprägt viel¬ 
bietet der Kaiser die Bildung von Monopolen leicht, um Z. im Zusammenhang mit dem Henoti- 

beim Handel mit lebensnotwendigen Waren, eben- kon als Herrn der Kirche herauszustellen (vgl. 

so Preisabsprachen (d. h. Kartellbildungen) der A d e 1 s o n 85, 47, ferner G r i e r s o n Num, 

Händler mit solchen Waren (s. o. Bd. IX A S. 1521. Chron. VIII [1948] 226). Wichtigste Prägestätte 

G. M i c k w i t z Die Kartellfunktionen der war unter Z. Constantinopel, doch wurde im Osten 

Zünfte, 1936, 199f. Stein 427. N. P i g u - 30 damals mit Sicherheit auch in Thessaloniea, Cyzi- 
1 e w s k a j a Byzanz auf den Wegen nach Indien, eus, Nicomedia und Antiochia geprägt (vgl. 

1969, 67). Verbraucherfreundlich (vgl. Jones Adelson 6f. Brenot Bull. Soc. Frarn;. 

359) ist auch der zweite Teil, der es Bauunterneh- Num. XXIII [1968] 323f. ;bei Carson-Kent 

mern und den anderen Handwerkern, ebenso den Late Roman Bronze Coinage, 1960, 110 wird hin- 

Vermietern von Bädern ( balneatores ) verbietet, gegen von Prägungen lediglich in Constantinopel 

Vereinbarungen über die Weitervergabe einer Ar- gesprochen). Vermerkt sei, daß sich die in Italien 

beit zu treffen. Vielmehr sollte es dem Kunden (Ravenna, Rom, Mailand) geprägten solidi hin¬ 
überlassen bleiben, wem er ein von einem Hand- sichtlich der Qualität nicht von den Mz. östlichen 

werker unvollendet zurückgelassenes Werk zur Ursprungs unterschieden (Kraus 8). 

Vollendung übertragen wollte. Zuwiderhandeln-40 5. Gesellschaft (Rangordnung; 

den werden strengste Strafen angedroht: Für den Privilegien u. a.). 

Versuch, ein Monopol auszuüben, Konfiskation Auch zur Sozialgeschichte sind für die Zeit 
der Güter und Verbannung, für die Zunftvor- des Z. vom Quellenbefund her nur einige Rand¬ 
stände ( professionum primates) im Falle von bemerkungen möglich. Der sehr plötzlich in die 

Preisabsprachen 50 Pfund Gold. Da gerade dieses Oberschicht vorgestoßene und dort beargwöhnte 

Gesetz zum Versuch führen mußte, es mit Hilfe Kaiser hat, wie wir bereits sahen, versucht, mit 

der Behörden zu umgehen, droht der Kaiser auch dieser Schicht wenigstens zu kooperieren (vgl. 

dem officium des für die Durchführung verant- z. B. S. 196). Höchste Auszeichnung bedeutete in 

wörtlichen praefeetusurbi eine Strafe von 40 Pfund der Zeit des Z. die Erhebung zum patricius (vgl. 

Gold an (weiteres zur Bedeutung von IV 59, 2 50 Cod. Iust. III 24, 3. XII 3, 3). Z., unter welchem 
bei Mickwitz 198ff.). patriciatus erstmals als selbständiger Rang er- 

Aus den Angaben über die Strafmaße und die scheint, bestimmt, daß man vor Erhebung zum 

Regelung von Gebühren in Gesetzen (neben Cod. patricius consul, praefectus praetorio, praefectus 

Iust. IV 59, 2 vgl. z. B. I 49, 1. II 12, 27. IV 65, urbi, mag. mil. oder mag. off. gewesen sein muß 

32. VIII12,1. XII 3, 4, 21, 8) geht ebenso wie aus (Cod. Iust. III 24, 3) und stellt mithin eine feste 

dem Münzbestand hervor, daß auch unter Z. Gold Verbindung zwischen Ämterlaufbahn und Patri- 

die Währungsbasis und der solidus die ziat her (vgl. W. Heil Der konstant. Patriziat 

Standardmünze (Beispiele für solidi, ferner 1966, 56f.). Vielleicht gleichzeitig nahm Z. eine 

für Vs und Vs solidi, bei Sabatier 135f. Reform des immer noch als besondere Ehre gel- 

138f. 141. H. Goodacre A handbook of the 60 tenden Consulates vor: Z. ernannte nur selten 
coinage of the Byzantine empire 1928/33 und consules ordinarii (von 477—491 nur siebenmal, 

F. Kraus Die Münzen des Odovacar, 1928, vgl. W. Liebenam Fasti consulares 49f., fer- 

52ff.) blieb. Als Silbermünze wird gelegentlich ner o. S. 176 zu Consulat 480 und 481) und schuf 

die siliqua (Cod. Iust. VIII 12, 1. Beispiele S a - anstelle des kaum mehr in Erscheinung tretenden 

b a t i e r l39f.) genannt. Wie bereits erwähnt ist Suffektconsulates den Ehrenconsulat (vgl. Stein 

anzunehmen, daß der Wert der weißgesottenen 68). Diese consules honorarii (der erste bekannte 

Kupfermünzen (Beispiele Sabatier 140f. Träger dieser Würde war der nach Malchus frg. 18 

Kraus 57f. Adelson-Kustas 82f.) ge- zu Theoderich entsandte Adamantius, dazu S. 173) 
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oder consulares (später auch exeonsules) wurden fen. Durch solche Kontrolle von Verkäufen war 

den ordinarii gleichgestellt (Cod. Iust. XII 3, 4 wohl in erster Linie intendiert, die Haftungs- 

an Sebastianus, vgl. III 24, 3. X 32, 64. XII 3, grundlage der Dekurionen gegenüber dem Staat 

3, 1). Gewiß wurde hier eine neue Einnahmequelle zu erhalten (vgl. Kaser Privatrecht II 192f.). 

erschlossen (vgl. XII 3, 4), doch gewichtigeres Leider erhalten wir über den für die Gesell- 

Motiv bei Schaffung dieser neuen Gruppe von Schaftsstruktur des Reiches nach wie vor so wieh- 

Würdenträgern war wohl das Bestreben des Z., tigen Stand aus der Zeit des Z. keine weiteren 

Persönlichkeiten der Oberschicht besonders an Informationen (allgemein zum ius deeurionum im 

sich zu binden. 4.—6. Jhdt., vgl. z. B. Schubert SavZRom. 

Ausdrücklich auf sein Bestreben, die Ehren 10 86, 1969). 
der höchsten Würdenträger, d. h. aller illustres, Relativ wenig wissen wir aus dieser Zeit auch 

zu vermehren, verweist Z. in einem Erlaß von über weitere Privilegien, Beschenkt werden soll- 

485/486 (III 24, 3, 1): Unabhängig vom Ort ten nach Ansicht des Z., ähnlich wie die illustres 

der Anklage sollen demnach künftig Strafpro- oder die Angehörigen der sehola palatina (dazu 

zesse gegen illustres (bei der Aufzählung der S. 200), die um den Staat so verdienten tribuni 

Würdenträger fällt auf, daß wie in X 32, 64 der et notarii (Cod. Iust. XII 7, 2). Vor allem wird 

praepositus sacri cubieuli abweichend von der dabei mit Entschiedenheit gegen den Mißstand 

Notitia dignitatum hinter dem mag. off. und dem eingeschritten, daß zahlreiche dieser tribuni ihr 

quaestor erscheint, sich hier vielleicht eine Ände- Amt nur pro forma bekleideten und dann doch 

rung der Rangordnung spiegelt, vgl. R. G u i 1 - 20 befördert wurden (Näheres Jones 574; speziell 
1 a n d Institutions Byz. I [1967] 337f.) allein zu den primieerii tribunorum Suppl.-Bd. VIII 

vom Kaiser oder einem von ihm speziell dafür S. 618f.). An anderer Stelle billigt Z. den ersten 

delegierten Richter entschieden werden (vgl. 10 tribuni nach dem primieerius für ihre Häuser 

Stein 72). Als speeiale privilegium für die in Constantinopel Befreiung von Einquartie- 

illustres bezeichnet es der Kaiser an anderer rungslasten zu (Cod. Iust. XII 40, 11). Hohes An¬ 
stelle, daß sie bei der cautio iuratoria (von der sie sehen in der Gesellschaft und damit zugleich kai- 

keineswegs befreit werden sollen) keinen Bürgen serliche Förderung genossen in der Zeit des Z. die 

benötigten (Cod. Iust. XII 1, 17); dieses Privileg Advokaten (Cod. Iust. II 7, 16f., vgl. auch 7, 14, 

wurde in der Zeit des Z. auch noch anderen Per- von 469). Zusammen mit Leo II. verlieh Z. im 

sonenkreisen eingeräumt (Cod. Iust. I 49, 1. XII 30 J. 474 den 15 ersten Advokaten des praefectus 
21, 8. 25, 4. 29, 3. Kaser Zivilprozeß 464). urbi die früher schon den 64 ersten Advokaten des 

Außerdem gestand man den illustres u. a. das praef. praet. zugestandenen Privilegien der pa- 

Recht auf schriftliche Begründung von Urteilen troni fisei (Cod. Iust. II 7, 16). Ebenfalls 474 wird 

zu. (Cod. Iust. XII 1, 17). Im Sinne solcher Ver- der praef. praet. Illyr. Paulus angehalten, die Zahl 

günstigungen lag schließlich auch, wenn die seiner Advokaten innerhalb der nächsten zwei 

illustres (aktive und inaktive) und ihre An- Jahre wieder auf 150 zu ergänzen — man bemüht 

gehörigen Verfahren wegen Ehrverletzung durch sich also um die Normalisierung der Verhält- 

einen Stellvertreter führen konnten (Cod. Iust. nisse —, dabei jedoch darauf zu achten, daß nicht 

IX 35, 11 von 478. Kaser Privatrecht II cohortales und andere Leute niedrigen Standes 

319). Wie etwa in XII 1, 17 (s. o.) wird auch 40 Advokaten würden. Durch dieses in Ewigkeit gül- 
in der Frage der Befreiung von den kurialen tige Gesetz (Cod. Iust. II 7, 17) sollten den Advo- 

Lasten deutlich, daß Z. zwar zu Konzessionen katen des praef. praet. III. dieselben Privilegien 

an die illustres bereit war, jedoch damit nicht zugesichert werden, wie sie sie den Advokaten des 

allzuweit gehen wollte: Lediglich die aus dem praef. praet. Orientis durch die früheren oder 

Dekrtonenstande kommenden patricii, consules, jetzt regierenden Kaiser gewährt waren. 

consulares, praefecti praetorio, magistri mili- Ähnlich wie die illustres erhielten verschie- 

tum und praefecti urbi sollten von den Kurial- dene Gruppen von Hofbeamten zugleich mit ihren 

lasten befreit werden, nicht hingegen diejenigen, Angehörigen Privilegien hei gerichtlichen Ver- 

die es seit Regierungsantritt des Z. immerhin bis fahren (Cod. Iust XII 16, 4. 21, 8. 25, 4, vgl. 

zum comes rerum privatarum, comes sacr. larg., 50 u. S. 212). Selbst in den Gesetzen erfahren wir 
comes domesticorum, quaestor oder mag. off. ge- kaum etwas über das Los der Kolonen und Skla- 

braeht hatten (Cod. Iust. X 32, 64 an den praef. ven (zum Übertritt von Sklaven in den geistlichen 

praet. Sebastianus). Anastasius übernahm die Stand vgl. o. S. 203). Zu vermerken ist, daß wir 

divae memoriae Zenonis sacratissima constitutio, unter Z. zuerst der Scheidung zwischen den eoloni 

erweiterte aber den Kreis der Begünstigten (X 32, liberi und den der Knechtschaft noch wesentlich 

66). Cod. Iust. X 32, 64 darf zugleich als Zeugnis stärker unterworfenen, ja fast unfreien eoloni ad- 

dafür gewertet werden, daß es damals relativ vie- scriptieii begegnen (Cod. Iust. XI 69, 1; dazu 

len Dekurionen gelang, in die kaiserliche Aristo- Kaser Privatrecht 100; I 3, 36). 

kratie aufzusteigen, ja die Zugehörigkeit zum De- Schließlich sei hier eine Konstitution vom 
kurionenstand vielleicht sogar eine günstige Vor- 60 J. 486 registriert, welche den Schwachen gewis- 
aussetzung zum Aufstieg darstellte. Darauf, daß sen Schutz vor der Willkür der Mächtigen ge- 

es innerhalb des Dekurionenstandes nach wie vor währleistete: Den Bewohnern von Alexandria und 

wohlhabende Kreise gab, weist Cod. Iust. X 34, 3 der ägyptischen Diözese, aber auch aller anderer 

(ohne Jahr, an den praef. praet. Sebastianus) hin. Provinzen, wird untersagt Privatkerker zu haben 

Teils an frühere Bestimmungen anknüpfend wird (Cod. Iust. IX 5, 1). Die Statthalter sollen dafür 

den Dekurionen untersagt, res immobiles (wohl sorgen, daß diese als nefandissimorum hominum 

in erster Linie Grundstücke, vgl. X 34, 1) oder arrogantia zu bezeichnende und wie ein Majestäts- 

Sklaven ohne Vorlage eines Dekretes zu verkau- verbrechen zu ahnende Tat auf jede Weise unter- 
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drückt wird. Bemerkenswert an diesem Gesetz Longinus, der Bruder des Z.) unter Z. zeugen 

(übrigens dem einzigen der von Z. überlieferten einige Anordnungen, die nachdrücklich auf die 

Gesetze, welches die Todesstrafe androht) ist, daß Gerichtsbarkeit des mag. officiorum gegenüber 

auch den Statthaltern und den primates ihrer den Hofbeamten, speziell auch den silentiarii und 

Offizien für Versäumnis bei Verfolgung des Ver- den scholares hinweisen (Cod. Iust. XII 16, 4. 

brechens die Höchststrafe angedroht wird. Die 21, 8. 25, 4 von 474. 29, 2 von 474. 29, 3; dazu 

Schärfe erklärt sich vielleicht daraus, daß bei Kaser 435f.). Neben Privilegien für bestimmte 

der auch nunmehr keineswegs abgeschafften Per- Beamtengruppen vor Gericht werden hier auch 

sonalexekution (vgl. Kaser Zivilprozeß 513; verschiedene Gebühren bzw. Sporteln bei Ge- 

Privatrecht II 241) ungeachtet früherer Verbote 10 richtsverfahren (speziell Gebühren für Bestäti- 
(bekannt ist das von 388, Cod. Theod. IX 11. 1, gungsurkunden) und die teilweise oder gänzliche 

vgl. aber auch Cod. Iust. IX 5, 1, 2) die private Befreiung verschiedener Gruppen davon festge- 

Gefangensetzung erheblich zugenommen hatte, setzt (neben Kaser a. 0. vgl. Karayanno- 

bes. vielleicht in dem z. Z. des umstrittenen Ägyp- p u 1 o s 172f.). Intention war dabei gewiß nicht 

ten. Erinnert sei hier nochmals an das verbrau- nur die Privilegierung, sondern auch der Schutz 

cherfreundliche Monopolverbot aus dem J. 483 vor Ausbeutung der in Prozesse Verwickelten und 

(Cod. Iust. IV 59, 2; dazu o. S. 207). damit zugleich Rechtssicherheit. 

6. Rechtsprechung undGerichts- Aus dem Gebiet der Ehegesetzgebung ist zu er- 
w e s e n ; wähnen, daß sich Z., wie schon frühere Kaiser 

Von allgemeiner Bedeutung, bes. für die20 (vgl. Kaser Privatrecht II 113f.), mit aller 
Rechtssicherheit, war es, daß Z. zusammen mit Schärfe gegen Inzestehen (speziell Ehen zwischen 
Leo II. im J. 474 anordnete, Richter hätten bei Onkel und Nichte) wandte (Cod. Iust. V 5, 9), 
Zweifeln an Gültigkeit neuen Rechtes eine kaiser- nachdem hier Basiliscus verschiedene Ausnahmen 
liehe Entscheidung einzuholen (Cod. Iust. I 14, zugelassen und bestehende Verbote eingeschränkt 
11. Kaser Privatrecht II 37, 36). Mindestens hatte (vgl. den im Cod. Iust. irrt üml ich Z. zuge- 
ebenso bedeutsam ist Cod. Iust. I 23, 7 von 477: schriebenen, jedoch von Basiliscus stammenden 
Z. schreibt vor, daß Bittgesuche vor Beantwor- Erlaß V 5, 8). Da der an den praef. praetorio 

tung durch ein Reskript erst auf ihre Glaubwür- Sebastianus gerichtete, wohl bald nach der Rück- 

digkeit hin geprüft werden sollten (L. Wenger kehr des Z. zu datierende Erlaß (darauf verweist 
Quellen 431. Kaser Zivilprozeßrecht 523). Dem 30 die Polemik gegen den Tyrannen d. h. Basiliscus; 
für den Entwurf der Reskripte verantwortlichen man vgl. Cod. Iust. I 2, 16, dazu o. S. 163) offen- 
quaestor sacri palatii, den ihn dabei unterstützen- bar nicht wirksam genug war, mußte das Verbot 

den magistri seriniorum und den iudices wird der Inzestehe später nochmals eingeschärft wer- 

Tadel, untergeordneten Beamten, wie den memo- den (Cod. Iust. V 8, 2 an den praef. praetorio 

riales u. a., sogar Entlassung angedroht, wenn sie Basilius, der zwischen dem 21. 5. und dem 1. 7. 

sich bei Prüfung der Bittgesuche als nachlässig 486 sein Amt antrat, Stein 781). Das Bemü- 

erweisen. Im gleichen Erlaß verweist Z. darauf, hen des Z., in der ersten Phase nach seiner Rüek- 

daß pragmaticae sanctiones künftig nur noch auf kehr seine Christlichkeit zu demonstrieren, zeigt 

kollektive Bitten hin (d. h. von Corpus, sehola, neben Cod. Iust. V 5, 8 und I 2, 16 auch noch 

officium, curia, civitas, provincia usw.) bzw. nur 40 V 27, 5 vom Februar 477: Z. erneuert eine Konsti- 

bei Gegenständen von öffentlicher Bedeutung er- tution divi Constantini, qui veneranda Ohristia- 

gehen sollten, während private Angelegenheiten norum fide Romanum munivit Imperium (Beru- 

durch adnotationes erledigt würden (vgl. Wen - fung auf die Vorgänger findet sich wie bei ande- 
g e r Quellen 434f.; F. Dölger-Karayan- ren Kaisern auch bei Z. häufiger: z. B. Cod. Iust 

n o p u 1 o s Byz. Urkundenwesen 78). Wie schon I 3, 36. II 7,17. IX 35, 11. 34, 3. XI 43, 10. 70, 6), 

unter früheren Kaisern wurde auch unter Z. gegen durch welche die Kinder von freigewordenen Kon- 

leichtfertiges Prozessieren dadurch angekämpft, kubinen nach Heirat dieser Frauen legitim wer- 

daß den Unterlegenen die Prozeßkosten ange- den sollten. Z. betont jedoch, daß dies nur mög- 

lastet wurden. In einer sehr ausführlichen Anord- lieh ist, wenn nicht noch eine Ehe besteht oder 

nung von 487 werden vor allem auch die Richter 50 Kinder aus einer Ehe vorhanden sind. Gültig 

an ihre Pflicht gemahnt, für die Beitreibung die- sollte das Gesetz nur für die bis zum Zeitpunkt 

ser Kosten zu sorgen (Cod. Iust. VTI 51, 5. K a - seines Ergehens geborenen Kinder sein (vgl. 

ser Zivilprozeßrecht 520). Da es ungeachtet Kaser Privatrecht 157). Wie hier scheint man 

früherer Gesetze immer wieder zu falschen Zeu- auch in einem Gesetz von 479 Z. Verbesserung 

genaussagen kam, befahl Z. 486 in einem auf die des Schicksals unehelicher Kinder angestrebt zu 

immer noch große Bedeutung der Zeugen (vgl. haben: Die Mütter natürlicher Kinder sollten 

dagegen Kaser 493) verweisenden Erlaß, mit ebenso wie bei ehelichen Kindern zur Bestellung 

aller Schärfe gegen falsche Zeugen vorzugehen eines Vormundes verpflichtet sein (Cod. Iust. 

(Cod. Iust. IV 20, 14. K a s e r 495). Als organi- V 31, 11. Kaser Privatrecht 161). Absehlie- 

satorisehe Neuerung im Gerichtswesen ist unter 60 ßend sei erwähnt, daß aus der Zeit des Z. auch 

Z. zu erwähnen die Organisation der nach Willen einige Verfügungen zum Erbrecht überliefert 

des Kaisers von den Advokaten zu stellenden sind (Cod. Iust. III 28, 29 und V 3, 18, wohl zu- 

tudtees pedanei für die hauptstädtischen Gerichte sammengehörend, vom 1. 5. 479. V 9, 7. 12, 28. 

m Kammern (das einschlägige verlorene Gesetz ist VI 23, 22. 34, 4). 

erwähnt Cod. Iust. H 7, 25. Nov. 82. Kaser 7. Schlußbemerkungen — 

«M)- .. Literatur. * 

Von der Stärke der Position des mag. officio- Die einst von J. B. Bury (History of the 
rum (Inhaber dieses Amtes waren u. a. Illus und Later Roman Empire I [1889] 252) getroffene 
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Feststellung, daß Z. nie Favorit der Historiker v. Chr. nahm er Ptolemaios, einen antihasmo- 
gewesen sei, besitzt noch immer Gültigkeit (man näischen Prätendenten und Mörder der Verwand- 

vgl. z. B. Stein II 75. J o n e s 224f. oder ten des Johannes Hyrkanos I., bei sich auf 

H. Dannenbauer Die Entstehung Europas (Ioseph. ant. XIII 8, 1 [§ 235 N.]; bell. I 2, 4 

1959, 287f.; günstiger ist Z. beurteilt etwa bei [§ 60 N.]). Vor 80 v. Chr. nahm ihm Alexander 

Bury a. 0.). Um so eher schien es gerechtfer- Iannaios den Ort Essa ab, wo er seinen Besitz 

tigt, auf positive Züge im Bild des Kaisers bzw. verwahrte (Ioseph. ant. XIII 15, 3 [8 393 N.]). 

seiner Regierungszeit hinzuweisen. Ansätze zum Sein Sohn Theodoros, der sich vieileicht mit dem 

Positiven lassen sich in der Gesetzgebung aufzei- Vater in die Herrschaft teilte, verlor nach 98 

gen (vgl. S. 197, bes. S. 204ff.). Genau so wenig, 10 v. Chr. die Festung Amathus (östl. des Jordan, 
wie es angeht, den wesentlichen Anteil daran den heute teil 'ammatä) an Alexander Iannaios, schlug 

Beamten des Z. zuzuweisen (dazu neigt St e i n aber danach dessen Armee und eroberte seinen 

65ff. ungeachtet der Kritik an diesen Beamten Besitz zurück (Ioleph. ant. XIII 13, 3 [§ 356 N.]; 

bei Malchus; dazu o. S. 196), wird man nicht bell. I 4, 2 [§ 86 N.]). [Carsten Colpe.] 
überall Initiative des Z. erblicken dürfen. Ebenso 19) gewöhnlich Zenodoros genannt (s. o. 
wie nicht zu klären ist, welchen Anteil Z. an der S. 15). Die Identität steht außer Zweifel (vgl. 

Gesetzgebung hatte, ist auch nicht aufzuhellen, Ioseph. bell. lud. II 95 mit ant. XVII 319). Z. war 

wie weit es seine Schuld war, daß es fortgesetzt Potentat im Gebiet der Ituräer in den dreißiger 

zu Usurpationen, Revolten und üblen Intrigen und zwanziger Jahren des 1. Jhdts. v. Chr. Wenn 

kam. Verantwortlich waren dafür gewiß auch 20 man mit E. Renan (M6m. acad. Inscr. XXVI 2 
Vorurteile, gegen die Z. vom Beginn bis Ende [1870] 79) Inscr. Graec. Lat. Syr. VI nr. 2851 

seiner Regierung anzukämpfen hatte. Z. scheute (= CIG 4523 = Le Bas III nr. 1880) auf Z. be- 

gewiß gelegentlich vor äußerster Härte nicht zu- zieht, dann wäre Z. der Sohn des Lysanias und 

rück und scheint auch im Laufe der Zeit miß- Enkel des Ptolemaios, des Sohns des Mennaios, 

trauischer geworden zu sein, doch sollte man im eine Deutung, der beispielshalber W. W. Tarn 

Auge behalten, daß der zu Z. kritisch eingestellte (Cambr. Anc. Hist. X 115) und der Herausgeber 

Malchus ihm bescheinigt, nicht so grausam, jäh- von Inscr. Graec. Lat. Syr. VT nr. 2851 zustim- 

zomig und gewinnsüchtig gewesen zu sein wie men, während sie Prosop. Rom. Z 8 abgelehnt 

Leo I. (s. o. S. 150). Der in den literarischen Quel- wird, weil Z. in der literarischen Überlieferung 

len erfolgten Kritik darf man nach allem, was wir 30 als eine unbedeutende Person dunkler Herkunft 
wissen, darin folgen, daß Z. nur geringe Qualitä- erscheint, wie aus der Hinzufügung des Indeflnit- 

ten als Feldherr besaß (dazu z. B. S. 170f.; pronomens zig erhellt (vgl. Ioseph. ant. XV 344. 

gegen völlige Unfähigkeit spricht meines Erach- Cass. Dio LIV 9, 3). In der Tat erscheint eine 

tens der Aufstieg bei den Isauriem). Die Stärke gewisse Skepsis nicht ganz fehl am Platze, 
des Z. lag offenbar auf diplomatischem Gebiet [Karlhans Abel.] 

bzw. im Taktieren (dazu z. B. S. 162). Ein Mittel 20) Tänzer aus Kreta, der am Hofe des Arta¬ 
scheint dabei die Bestechung gewesen zu sein, xerxes II. großen Einfluß hat, weshalb Konon aus 

was dann mit dazu geführt haben dürfte, ihn der seinem Exil in Kypros an ihn den Brief zur Wei- 

Verschwendung zu bezichtigen (vgl. S. 176L). tergabe an den König senden läßt, mit welchem 

Allein seinen diplomatischen Fähigkeiten dürfte 40 or sich um das Flottenkommando gegen die Lake- 
es Z. verdankt haben, daß er zwischen den um die daimonier bewirbt: Plut. Artox. 21, 3. Sonst 

Macht im Staat ringenden Kräften ein Eigen- nichts über ihn bekannt. [Konrat Ziegler.] 
gewicht wahrte, selbst in den Jahren bis 484, in 21) Z. von Amisos, Bildhauer. Der linke Eck¬ 
weichen zumindest zeitweise Illus als eigentlicher block einer längeren Basis mit Porträtstatuen 

Herr erscheinen mochte (dazu S. 164.171). Schwer trägt die Signatur des Z., die wohl dem 2. Jhdt. 

zu entscheiden ist, ob Z. tatsächlich fromm war, v. Chr. angehört. Gefunden auf der Akropolis von 

doch spricht alles dafür, daß er von seiner Fröm- Rhodos. Vom Stil des Z. wissen wir nichts. Th. 

migkeit persönlich überzeugt war und von daher Re in ach REG XVT (1904) 185. Clara Rho¬ 
seine den Kaiser als Herrn der Kirche demonstrie- dos II (1932) 194f. nr. 22. Fr. H i 11 e r v. 

rende Religionspolitik resultierte (dazu S. 201f.). SOGaertringen RE Suppl. V S. 829, 53. G. 
Zu den folgenreichsten Ergebnissen gehörte es, L i p p o 1 d Griech. Plastik (Handb. d. Archaeol. 
daß unter schwersten Erschütterungen für die III/l, 1950) 377. 

Balkanprovinzen die letzten größeren Germanen- 22) Z, von Soloi, Bildhauer. In Lindos und in 
scharen aus dem Osten abzogen (dazu S. 191f.) der Stadt Rhodos haben Sosipatros (s. o. Bd. IIIA 

und Z. durch seine Abmachungen mit Theoderich S. 1167 nr. 5) und Z., beide von Soloi, gemeinsam 

(dazu S. 194) Iustinian später die Handhabe ließ, im 2. Jhdt. v. Chr. zwei Porträtstatuen signiert, 

nochmals nach der Herrschaft über Italien zu IG XII 1, 862. Clara Rhodos II (1932) 196 nr. 24. 

streben. Fr. Hiller v. Gaertringen o, Suppl.- 

Literatur: Bd. V S. 831, 31. Auf Grund einer weiteren rho- 

W. Barth Kaiser Zeno, Diss. Basel 1894. 60 disehen Signatur von Pythokritos (s. o. Bd. XXIV 
A. Grillmeier -G. Baeht Das Konzil von S. 602 Nr. 3) und Asklepiodoros, Söhnen des Ze- 

Chalkedon II 1951. E. Schwartz Publ. non, Bürgern von Rhodos (I. P u g 1 i e s e - C a r - 

Sammlungen zum acaeianisehen Schisma (Abh. ratelli La Parola del Passato V [1950] 76ff. 

Akad. München 1934). E. Stein Histoire du M. Segre-I. Pugliese Carratelli An- 

Bas Empire I 2 1959. II 1949. Weitere Lit. inner- nuarig Scuola Archeol.lt. diAtene XXVTI—XXIX 

halb des Artikels. [Adolf Lippold.] [n. s. XI—XIII], 1949—1951 [1952] 220f. nr. 84) 

18) Zenon Kotylas, Tyrann von Philadelpheia haben die Herausgeber die Frage gestellt, ob Z. 

(heute Amman) im Ostjordanland. Im J. 134 der Vater des Pythokritos und Asklepiodoros sei, 
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die dann das rhodische Bürgerrecht erworben ha¬ 
ben müßten. Das ist möglich (,ogni probabilitä* 
P. Moreno Enciclopedia dell’arte antica clas- 
sica e orientale VII [1966] 1250 nr. 2), bleibt aber 
unbeweisbar. G. Lippold Griech. Plastik 
(Handb. d. Archaeol. III/l, 1950) 377. 

23) Z. Sohn des Theodoros, Architekt. Aus 
Inschriften im Theater von Aspendos geht her¬ 
vor, daß Z. dieses Bauwerk und andere Arbeiten 
in Aspendos geschaffen hat (Zgvojv &£oScoqov ] 
ag/tzexrojv xov •Oe/ztqov xal xcöv xijg xöXecog egya tv), 
wofür ihm Rat und Volk von Aspendos im Thea¬ 
ter zwei Statuen errichteten. Das Theater ist zwi¬ 
schen 140 und 170 errichtet und noch immer das 
besterhaltene römische Theater, das wir kennen. 
Was die anderen Werke des Z. in Aspendos waren, 
wissen wir nicht. Da er keine andere Gemeinde als 
Herkunft angibt, bleibt am wahrscheinlichsten, 
daß er Bürger von Aspendos war. CIL III 231. 
CIG 4342. M. Bieber History of the Greek S 
and Roman Theater (1939) 375ff. Dies., in: 
Thieme-Becker Allg. Lex. d. bild. Künst¬ 
ler XXXVI (1947) 462. J. M. C. T o y n b e e Some 
Notes on Artists in the Roman World (Bruxelles 
1951. Coli. Latomus vol. VI) 13. Ausführlich m. 
Lit. D. de Bernardi Ferrero Teatri elas- 
sici in Asia Minore III (1970) 161ff. 

24) Z. von Aphrodisias, Bildhauer. Auf einer 
Herme des 2. Jhdts. n. Chr. (etwa hadrianischer 
Zeit) im Braccio Nuovo der Musei Pontifici (Vati- 3 
kan), vgl. W. A m e 1 u n g Die Sculpturen des 
vaticanischen Museums I (1903) 158ff. nr. 135 
Taf. 21, findet sich eine längere Inschrift in z. T. 
miserabel gebauten Versen. Danach hat Z., ein 
aus Aphrodisias stammender Bildhauer, das Grab¬ 
mal (xvfißov y.al axrjXrjv xal elxöva) als siebzig¬ 
jähriger für seine Frau Klymene und seinen Sohn 
Zenon eigenhändig geschaffen. Man hat Z. oft mit 
Z. Sohn des Attinas (s. u. Nr. 25) gleichgesetzt, 
zuletzt (,con maggior probabilitä“) P. Moreno4 
a. O. VII (1966) 1250f. Dazu besteht jedoch kein 
überzeugender Grund. Ohne Entscheidung: M. 
Squarciapino La scuola di Afrodisia (1943) 
15 nr. 23.19. 37. Dagegen trennt J. M. C. T o y n - 

b e e a. O. 27. SOf. die beiden Künstler. Die ohne 
zugehörigen Kopf erhaltene Herme ist von mäßi¬ 
ger Arbeit, soweit man das angesichts der starken 
Putzung und Ergänzung beurteilen kann. Das 
steht in starkem Gegensatz zu der Selbsteinschät¬ 
zung des Z., der ,viele Städte mit (seiner) Kunst 5 
durchwandert hat 1 . Wie die Herme im einzelnen 
zum Grab gehört hat, ist schwer auszumachen. 
Verstorbene wurden häufiger in Gestalt des Her¬ 
mes dargestellt. L. Curtius Zeus und Hermes 
(Rom. Mitt. Erg.-H. 1,1931) 26 stellt drei weitere 
Hermen im Vatikan mit der Herme des Z. als Be¬ 
standteile der Grabanlage zusammen, doch läßt 
sich die Hypothese nicht erhärten. Möglicher¬ 
weise gehört diesem Z. auch eine jetzt verlorene 
weibliche Mantelstatue, früher in Syrakus, mit 6i 
der Signatur Zrjywv ’Aqpgobeiaievg inoiei (L ö w y 
Inschr. griech. Bildhauer nr. 367), wie schon 
Win c k e 1 m a n n Gesch. d. Kunst Kap. XI 3 
§ 26 vermutet hat, doch wird diese verlorene Pla¬ 
stik auch fast allen anderen Zenon aus Aphrodi- 
sias wahlweise zugeschrieben, vor allem Zenon 
Sohn des Attinas (s. u. Nr. 25), zuletzt wieder von 
Moreno a. 0.1250. 
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25) Sohn des Attinas, von Aphrodisias, Bild¬ 
hauer. Die Signatur findet sich an einer männ¬ 
lichen Sitzstatue im Museo Nazionale in Rom, und 
zwar auf dem heim linken Oberschenkel über das 
Kissen herabhängenden Zipfel des Mantels. Zur 
Statue zuletzt mit älterer Lit. H. v. Heintze, 
in: W. Helbig Führer durch die öffentl. 
Sammlungen klass. Altertümer in Rom 4 III (1969) 
289 nr. 2362. Es handelt sich um die römische 
.0 Umbildung einer griechischen Statue, wohl eines 
Dichters. Wer in der römischen Umbildung dar¬ 
gestellt war, ist ganz unsicher. Die traditionelle 
Datierung in traianischer Zeit ist wohl etwas zu 
früh; die Arbeit gehört jedoch noch in die 
1. Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr., etwa in die Zeit 
des Hadrian oder Antoninus Pius. Es ist schwer 
zu entscheiden, wieviel im einzelnen dem griechi¬ 
schen Vorbild gehört (das jedenfalls kein Unter¬ 
gewand besaß), wieviel der Umbildung. Diese 
0 Umbildung selber ist stark von römischem Ge¬ 
schmack beeinflußt, verrät wenig typisch Aphro¬ 
disisches, wie soeben mit Recht J. Inan- 
E. Rosenbaum Roman and Early Byzantine 
Portrait Sculpture in Asia Minor (1966) 30 Anm. 2 
betont haben. Dabei muß offenbleiben, was im 
einzelnen einer spezifisch römischen Komponente, 
was dem Zeitstil zuzuschreiben ist. Über weitere 
mögliche, aber ganz unsichere Werhe des Z. s. o. 
Nr. 24. 

0 26) Z., Sohn des Alexandros, von Aphrodisias, 

Bildhauer. Signatur, heute verloren, an der Plin- 
the einer ohne Oberkörper erhaltenen männlichen 
Sitzfigur aus Lyttos auf Kreta: Zgvwv AXe^avbgov 
AzpgobeiCevg (sic) exoUi. L ö w y a. 0. nr. 366. 
A. Taramelli MonAnt. IX (1899) 391ff. (mit 
Verbesserung). A. Maiuri Ausonia VI (1911) 
Varietä 24f. (mit Bemerkungen zum Sprachlichen). 
M. S q u a r c i a p i n o a. 0. 13. 21. 27. M. B i e - 
ber, in Thieme-Becker Allg. Lexikon 
0 der bild. Künstler XXXVI (1947) 461. J. M. C. 
Toynbee a. 0. 30. G. M. A. R i c h t e r Three 
Critical Periods in Greek Sculpture (1951) 54. 
P. M o r e n o a. 0. VII (1966) 1251. In der Skulp¬ 
tur war entweder Zeus bzw. ein anderer älterer 
männlicher Gott oder ein römischer Kaiser dar¬ 
gestellt. Der plastische Stil weist ins 1. oder 
frühe 2. Jhdt. n. Chr. Es bleibt unklar, ob Z. in 
Lyttos oder anderswo auf Kreta gearbeitet hat 
oder ob sein Werk importiert wurde, etwa aus 
) Aphrodisias. 

27) Flavius Z., aus Aphrodisias, Bildhauer. 
Unter den zusammen mit Werken des Flavius 
Chryseros (s. o. Bd. III S. 2495f. Nr. 4) und ande¬ 
rer Künstler aus Aphrodisias gefundenen Signa¬ 
turen und Plastiken, die in Rom unweit der Trai- 
ansthermen in der Via delle Sette Sale zutage 
kamen, finden sich auch Werke des Z., von dem 
auch anderweit in Rom Signaturen auftauchten 
(zusammengestellt bei M. Squarciapino 
) a. 0. 14 nr. 16—20). Zwei seiner Werke sind in 
die Ny Carlsberg Glyptothek in Kopenhagen ge¬ 
kommen, Fr. P o u 1 s e n Catalogue of Ancient 
Sculpture in the Ny Carlsberg Glytothek (1951) 
363ff. nr. 521. 523. Squarciapino a. 0.14 
nr. 16—17. 41 f. Taf. 12 a, b. A, a. G, a. G. M. A. 
Richter a. 0. 47 Abb. 93. 95. P. Moreno 
a. 0. VII (1966) 1251 m. Abb. 1388. Die Skulp¬ 
turen sind sehr stark ergänzt und übergangen, 
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künstlerisch einigermaßen wertlos, sowohl der 
Hercules (von dem in der Glyptothek jetzt nur 
noch der Oberkörper mit Kopf ausgestellt ist) wie 
der Satyr mit dem Dionysosknaben. Die Arbeit, 
früher gelegentlich in hadrianische Zeit gesetzt 
(K. S c h e f o 1 d Rom. Mitt. 57,1942, 255 Anm. 2), 
wird seit Squarciapino a. 0. 22 meist an- 
toninisch datiert (Richter a. 0.). Die Fund¬ 
gruppe aus der Via delle Sette Sale läßt den 
Schluß zu, daß die Skulpturen in Rom gearbeitet 
wurden und daß sie zu einem größeren Komplex 
gehörten. Das macht dann allerdings unmöglich, 
Flavius Chryseros in antoninische, Z. in hadria¬ 
nische Zeit zu datieren (Mo re n o a. 0.). Wich¬ 
tiger ist ein anderer Aspekt. Z. signiert ausführ¬ 
lich mit 44. Zrjvwv aQxitQEvg xal bi6.arjaog ‘Atpgo- 
bioisvg inolet. Man kann daraus nicht ableiten, 
daß Z. in Aphrodisias gearbeitet habe (P. A r n d t 
La Glytothöque Ny Carlsberg 167f.); eher läßt 
sich die Vermutung (R. L a n c i a n i Bull. com. 
1922, 8. Squarciapino a. 0. 22) halten, 
daß Z. als Oberpriester zu einer Gruppe von Pri¬ 
vatleuten oder Berufsgenossen aus Aphrodisias 
gehört hat, wie sie sich in Rom in der Form des 
eollegium oder der sodalitas bildeten. Schwieriger 
ist biaorjuog = illustris zu erklären. Es kann wohl 
ausgeschlossen werden, daß Z. den Ritterrang be¬ 
saß ; das hätte anders ausgedrückt sein sollen und 
wäre für einen Bildhauer auch ungewöhnlich. 
Wollte Z. sagen, er sei ein berühmter Bürger von 
Aphrodisias gewesen? Aber die Formel klingt 
mehr danach, als ob agxtxgevg xal biaargiog eine 
Einheit bildeten, die wir nicht verstehen. In jedem 
Fall war Z. römischer Bürger, dessen Vorfahren 
unter den Flaviern das Bürgerrecht bekommen 


31) Figur im Convivium Lukians (Lucian, 
Conviv. 5.6); Sohn des Aristainetos, der die Hoch¬ 
zeitsfeier für seine Tochter ausrichtet; Schüler 
des Stoikers Diphilos mit dem Spitznamen Laby- 
rinthos. Zu Lukians Convivium im allgemeinen 
R. Helm o. Bd. XIII S. 1734. 

[Karlhans Abel.] 

32) aus Isaurien, 447/450 magister militum 
per Orientem s. Demandt o. Suppl.-Bd. XII 

IS. 742f. und 763; Suppl.-Bd. XIII s. v. Theodo- 
sius II zum J. 447/448 ferner s. S. 152f. 

[Adolf Lippold.] 

Zenonis (Aelia Zenonis Mz.), Gemahlin des 
Kaisers Basiliscus (s. o. Bd. III S. lOlf.); Augusta 
475/476; griech. Zrjvcovig (Suda s. v. ’AggAxiog 
= Malchus frg. 8; Theod. Lector I 29) oder Zgrco- 
bia (Theophanes 5967). Sie soll ihrem Liebhaber 
Armatus (o. Bd. II S. 1179) zu höchstem Einfluß 
bei Basiliscus verholfen und auf ihren Gemahl im 
I Sinne einer monophysitenfreundlichen Kirchen¬ 
politik eingewirkt haben (Suda a. 0. Theophanes 
a. 0. Candidus frg. 1 = FHG IV 136). Mit dem 
Sturz des Basiliscus im Sommer 476 war auch das 
Geschick der Z. und ihres Sohnes Marcus (s. o. 
Bd. XIV S. 1645, 9ff.) besiegelt (s. o. Bd. III S. 102 
und Artikel Zeno S. 162). 

Mz. der Z. bei S a b a t i e r 146. Adelson- 
K u s t a s Num. Notes and Mon. CXLVIII (1962) 
87 u. a. [Adolf Lippold.] 

I Zenonos Chersonesos (Zgvwvog Xegoovrj- 
aog). Griechische Stadt im Bosporanischen Reiche 
an der Küste der Maiotis (genauer: auf der Kert- 
scher Halbinsel), Ptol. III 6, 4. L a t y s c h e v 
Scythica et Caucasica I p. 233 erwähnt Z. Ch. zu¬ 
sammen mit Parthenion und Herakleion. Die drei 


hatten (was nicht heißen muß, daß die Familie 
damals schon in Rom lebte, wie Squarcia¬ 
pino a. 0. 22 will). Vgl. noch J. M. C. T o v n - 
b e e a. 0. SOf. [Walter H. Gross.] 


28) Freund des Rhetors P. Ailios Aristeides 
(117—ca. 187 n. Chr.) spielt in den Heilträumen 
des Aristeides eine gewisse Rolle (Aristid. LXVTI 
17 Keil); wird nur an dieser Stelle erwähnt 
(B. K e i 1 z. St.). 

29) gemeinsamer Freund des Dionysios von 
Halikarnassos (vgl. Ed. Schwartz/L. Ra- 


Siedlungen lagen an der Küste des Asowschen 
Meeres und zwar im Bereich der jetzigen Halb¬ 
insel Kerö. Die Lage von Z. Ch. kann nicht als 
endgültig identifiziert gelten. Einige russische 
40 Forscher haben angenommen, daß Z. Ch. mit der 
antiken Siedlung identisch ist, die nordöstlich 
vom h. Dorf Mama auf dem Kap Zijuk liegt (s. 
z. B. J. K u 1 a k o v s k i j OtSet der Archaeologi- 
schen Kommission, 1894, 9). Anderer Ansicht war 
aber W. W. Latyschev Inscr. or. sept. Ponti 
Eux. IV 206 (S. 123) im Kommentar zu einer aus 
der Römerzeit stammenden und fragmentarisch 


dermacher o. Bd. V S. 934 Nr. 113) und des erhaltenen Thiasosinschrift, die in der erwähnten 


Cn. Pompeius Geminus (vgl. R. H a n s 1 i k antiken Siedlung gefunden wurde. Latyschev 
o. Suppl.-Bd. VIII S. 503 Nr. 83 a). Z. wird von 50 meinte, daß diese Siedlung ihrer Lage nach eher 
Dionysios in dem Brief an Cn. Pompeius Gemi- mit Herakleion identisch sein könnte. Von der 


nus erwähnt (Dion. Hai. Pomp. 1, 1). Dieses neueren sowjetischen Literatur darüber s. bes. 

Schreiben ist wie die übrigen rhetorischen Schrif- W. F. Gajdukewii Bosporskoje Zarstwo 

ten des Dionysios (vgl. Radermacher o. (russ.: Das Bosporanische Reich), M.-L. 1949, 191. 

Bd. V S. 962) nach 30 v. Chr. abgefaßt, dem Zeit- 511. Zuletzt über die Lokalisierung der Griechen¬ 
punkt der Übersiedlung des Dionysios nach Rom Siedlungen an der Küste der Maiotis D a n o f f 

(vgl. Dion. Hai. ant. I 7, 2). Z. hat dem Pompeius Suppl.-Bd. IX (Pontos Euxeinos), S. 1131. 

Geminus die rhetorischen Abhandlungen des Dio- [Chr. M. Danoff.] 

nvsios zugänglich gemacht; da Pompeius Gemi- Zenonupolis (Zr/vwrovxoXtg) 1) erwähnt von 

nus an dem ungünstigen Stilurteil über Platon 60 Georg von Zypern (um 600 n. Chr.) in dessen Be¬ 
im 2. Buch De oratoribus antiquis (= Demosthe- Schreibung der römischen Welt in der Eparchie A 

nes) Anstoß genommen hat, sieht sich Dionysios der Provinz Ägypten, also im Bereich des West- 

zu einer Klarstellung in einem Schreiben ver- deltas und der Mareotis (J. Ball Egypt in the 

anlaßt. Ancient Geographers, Kairo 1942, 177). Seine 

30) Sophist um 400 n. Chr. in Athen, Rom Identifikation ist durch Enkomien auf den hl. 

und Konstantinopel; Schüler des Libanios: Menas gesichert (M. Krause, in Koptische 

Christ-Schmid-Stählin II* 949. Kunst, Kat. Ausstellung Villa Hügel, Essen 1963, 

K. G e r t h o. Suppl.-Bd. VIII S. 770. p. 66), die erkennen lassen, daß Kaiser Zenon 
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(474—491) den Wallfahrtsort des hl. Menas, etwa zu werden. Zeugen des Handels mit dem hl. Was- 
50 km westlich Alexandreias und 12 km vom ser sind die Glasfläsehchen (Menas-Ampullen, 

Meer entfernt, zu einer Stadt hat ausbauen lassen, flache, doppelhenklige Gefäße), deren Reste die 

die er Martyrupolis nannte, die aber auch Z. ge- Ausgrabungsstätte bedecken, 
nannt wurde. Ursprünglich lag an dieser Stelle 2) auch Zenopolis genannt, Stadt am Ermenek 
ein Ort, den die Enkomien Esti bzw. Mesten, Su in der isaurischen Dekapolis, j. Isnebol (W. M. 

Masiyin, Mendis nennen; hier lag das Grab des R a m s a y Hist. Geogr. of Asia Minor 365. 425). 

phrvgischcT] Soldaten und Märtyrers Menas, der [Wolfgang Helck.] 

am 11.11.296 getötet worden war und dessen Zenophanes. 

Gebeine angeblich phrygische Truppen bei der 10 1) Häufiger Name im Geschlecht der Zeus- 

Bekämpfung von Nomaden der ägyptischen West- priester von Olbe im Rauhen Kilikien (Mon. As. 
küste mit nach Ägypten gebracht und dann bei Min. Ant. III 68f. D. Magie Roman Rule in 

Esti beigesetzt haben sollen. Eine erste kleine Asia Minor [1950] 1144. 

Kapelle wurde 663 n. Chr. durch eine Kirche er- 2) Tyrann von Olbe im Rauhen Kilikien um 
setzt, an die unter Arkadios (395—408) eine wei- die Mitte des 1. Jhdts. v. Chr., Vater der Aba, die 
tere, größere angebaut wurde. Zenons Ausbau der in die Dynastie der Zeuspriester von Olbe ein- 

Anlage zu einer Stadt, in die er 1200 Soldaten heiratete. Als die Herrschaft des Gebiets von Olbe 

legte, hatte den Zweck, einen Stützpunkt zum an Aba überging, hat sie der Vater eine Zeitlang 

Schutz der Mareotis gegen die Nomaden zu schaf- als Regent anstelle der Tochter geführt (Strab. 
fen. Nachdem um 451 n. Chr. die Melkiten die 20 XIV 672. Vgl. T o e p f f e r o. Bd. I S. 4 Nr. 4. 

Kirche übernommen hatten, wurde sie 641 den W. R u g e o. Bd. XVII S. 2400. W. M. T a r n / 

Jakobiten (Kopten) zurückgegeben. Unter dem M. P. Charlesworth Cambr. Anc. Hist. X 

Kalifen Mu°tasim wurden 836 n. Chr. die Mar- 70. D. M a g i e Roman Rule in Asia Minor [1950] 

morsäulen und-fußböden herausgerissen und zum 434. 1144). 

Bau der Gausaq el-Chaqani in Samarra verwandt; 3) Gestalt in dem Roman von Chariton von 
doch restaurierte der damalige Patriarch Anba Aphrodisias in Karien (vielleicht 1. Jhdt. v. Chr.; 
Jusab den Bau wieder, wenn auch nicht so kost- vgl. A. Lesky Gesch. Griech. Lit* 918), Chai- 

bar wie vorher. Der zu Beginn des 13. Jhdts. zu- reas und Kallirrhoe. Der aus Thurioi stammende 

nehmende Druck der Nomaden ließ die Stadt und Z. ist ein Bekannter des Grabräubers Theron (Cha- 
den Kult verfallen; am Anfang des 14. Jhdts. ver- 30 rit. I 7, 2 Blake). 

brachte man die Gebeine des Heiligen, der ge- 4) Nur aus Athenaios’ Deipnosophisten be- 
wöhnlich von 2 Kamelen begleitet dargestellt kannter Schriftsteller ungewisser Zeit. Er ver- 

wurde und der durch das Wasser seines Brunnens faßte ein Werk mit dem Titel Svyyevixov (vgl. 

heilte, nach Kairo (O. Meinardus Christian den gleichlautenden Titel Suetons: Svyyevixbv 

Egypt, Kairo 1965, p. 141/142). Ausgrabungen Kataägwv Suda s. TgdyxvXXog). Daraus teilt Athe- 

sind mit Unterbrechungen seit 1905 im Gang: naios die Verwendung von etprjßog im Sinne von 

C. M. Kaufmann Die Menesstadt I, Leipzig xvaifog mit (Athen. X 424 C). Ob die Nachricht 

1910; 3 Vorberichte: Die Ausgrabungen der Me- von der Umbenennung der Hetäre, die den jün- 

nasheiligtümer (Kairo 1906); Zweiter Bericht geren Kyros (423—401 v. Chr.) auf seinem Feld- 

über die Ausgrabung ... (Kairo 1906); Dritter 40 zug gegen seinen Bruder Artaxerxes II. (geb. um 
Bericht ... (Kairo 1908). J. Drescher Apa 451 oder um 443 v. Chr.; gest. zwischen 363 und 

Mena (Kairo 1946). J. D. Ward Perkins 357 v. Chr.) begleitete, dieser Schrift entstammt 

The Shrine of St. Menes in the Maryut (Papers (Athen. XIII 576 D), läßt sich nicht mit Sieher- 

Brit. School Rome XVII, 1949). Vorberichte der heit angeben. Z. triSt mit Plutarch (Perikl. 24,11; 

Ausgrabungen des Dt. Arch. Inst, durch H. vgl. Artax. 26, 5ff.) darin zusammen, daß der ur- 

Schläger W. M ü 11 e r - W i e n e r , P. sprüngliche Name Milto gewesen sei, Kyros der 

Großmann in Mitt. Dt. Inst. Kairo XIX Geliebten den Namen Aspasia verliehen habe; 

114ff. XX 122ff. XX 126ff. XXX 171ff. XXII 106ff. nach Ailian (var. hist. XII 1) hätte bei der Um- 

XXVI 55ff. Arch. Anz. 1967, 457ff. Von bedeuten- benennung das umgekehrte Verhältnis statt (vgl. 

deren Gebäuden wurden bisher außer der Graft-50 J u d e i c h o. Bd. II S. 1721).[Karlhans Abel.] 
kirche mit der anschließenden Arkadios-Basilika Zenophilos. Arzt, Lebenszeit unbekannt, 
und einem großen angebauten Magazingebäude Ein Mittel von ihm gegen Blasenentzündung und 

zwei nördlich davon liegende große Bäder aus- Nierensteine wird beschrieben bei Oreibasios CMG 

gegraben, eins davon als Doppelbad angelegt. VI 3 p. 116, 7S. Raeder (daraus Aet. Amid. 

Unmittelbar nördlich der Graftkirche sind die XI 13). [Fr. Kudlien.] 

Pilgeranterkünfte festgestellt worden. In der Um- Zenophron s. Zenodoter. 
gebung lagen mehrere Kirchen (Nordbasilika, Zenoposeidon (Zrjvoxoaeidcöv): griechische 
sog. ,Gartenkapelle 1 , Kirche bei Karm el-Ahba- Bezeichnung für den karischen Zeus, der in My- 

nye), die zusammen mit den zahlreichen noch un- lasa (vgl. W. R u g e o. Bd. XVI S. 1059ff.) mit 

ausgegrabenen Schutthügeln in und um die Stadt 60 dem Beinamen Osogo (Osogoa) (vgl. Johanna 
auf eine starke Besiedlung hinweisen. Dabei Schmidt o. Bd. XVIII S. 1585ff. D r e x 1 e r 

durfte die Wirtschaft weitgehend auf den Pilger- Myth. Lex. III 12245.) verehrt wurde. Die älte- 

stromen basiert haben, die an diesem Wallfahrts- sten literarischen Belege führen in das 4. Jhdt. 

ort zusammen strömten; wer zu Schifl kam, lan- v. Chr. (vgl. Machon bei Athen. VIII 337 C. Theo- 

dete m Taposins magna (j. Abusir), wo noch jetzt phr. frg. 159 Wimmer = Athen. II 42 A). Auf In- 

ll. 6 U * j ' 0s ^ eran ^ a ^ en alten Osiristempel schriften begegnet der Name Z. seit ca. 200 v. Chr. 

erhalten sind, um von dort zunächst über die Aus- Die griechische Bezeichnung will zum Ausdruck 

lauter des Mareotis-Sees (j. verlandet) übergesetzt bringen, daß sich im Wesen dieses karischen Got- 
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tes Züge des Zeus mit denen des Poseidon ver- mäßen, selten (s. S u s e m i h 1) vorkommenden 

einigt finden. In dieselbe Richtung weisen die elegischen Maße, woraus sich bei Tzetzes Chil. 

Attribute der Münzdarstellungen (Dreizack und 6818. zwei Verse erhalten haben: 4>r]oi 6 Zr/v6- 

Doppelaxt, Seekrebs und Adler). Die Beziehung &efug kv zcö xeghzXon zäde- « avyxogzov d’ lAgi- 

des Z. zum Meer spiegelt sich in der von Pausa- uaaxoiai vaiei fieya tpvlov, \ ’laarjd&v 2xv&ir/g, 

nias (VIII 10, 4; vgl. Frazers Kom. z. St.) wieder- vdiiaai xag’ noza/zov » (s. auch Tzetz. ebd. 650f. 

gegebenen Sage, nach der in dem Heiligtum des ygazpaig tzexgoavv&exotg, Zr)v6&efug xzX). Ferner 

Gottes sich eine Meereswoge (= Salzwasserquell?) bezog sich auf den Periplus, wofür ja schon der 

zeige wie in dem Poseidontempel von Mantineia zum Vorigen gehörige Inhalt spricht, Tzetz. a. O. 

und auf der Aropolis in Athen. Wenn der Musiker 10 6765. über die Hyperboreer; Ailian. hist. an. XVII 
Dorion, ein Zeitgenosse Philipps II. von Make- 30 über die üaiovig Xtfivrj und Schob Apoll. Rhod. 

donien, in den Versen des Machon (bei Athen. II 965 über .Amazonen im Westen. Fast nur Rand- 

VIII 337 C Z. als ein Götterpaar auffaßt, ist bereiche sind in der erhaltenen Fragmenten be- 

das nichts weiter als ein lustiger Einfall. Der rührt und zwar, wie bei Tzetzes, auch bei Z., von 

Tempel des Gottes befand sich nach Stra- außen nach innen, gewiß nach Aristeas (durch 

bon (XIV 659) in der Stadt, nach Machon (bei Vermittlung des Damastes F 1 J., der aber, wohl 

Athen. VIII 337 C) vor deren Toren, wohl nur ein gemäß der Quelle, umgekehrt ordnete?): im Nor- 

scheinbarer Widerspruch; Strabon begnügt sich den das Apollonvolk der Hyperboreer, dann die 

mit einer etwas ungenaueren Ortsbestimmung, Arimaspen, dann (so nach Tzetz. Svyxogzov d' 

weil es ihm in erster Linie auf den Entfemungs- 20 ’Agifiaonoiai xzX.) die Iaarjdol Sxv&trjg (Damastes 
unterschied der beiden Zeusheiligtümer ankommt. avco SxvfXwv ’Jaarjdovag oixeiv), dann gewiß der 

Der Zeus Labraundenos wird in einem Tempel Pontos (s. etwa auch Mela II lf. HI 86. Plin. n. h. 

verehrt, der beträchtlich von Mylasa entfernt ist, IV 88f., letztlich nach gleicher Quelle). Auch der 

während im Vergleich hierzu die Kultstätte des Z. östlichen Fabelvölker (Hinweis im allgemeinen 

praktisch in der Stadt liegt. Reste des Z.-Tempels darauf bei Tzetz. a. O. 6405. u. vorher) war, wohl 

sind erhalten (vgl. Drexler Myth. Lex. III nach Skylax frg. 5 (s. u. Bd. IIIA S. 627, 525.), 

1227); sie bestätigen die Angabe Machons (vgl. gewiß gedacht. Dem Periplus des Pontos könnte 

A. Lanmonier Rev. arch. II [1933] 365.). auch angehört haben die Erwähnung der Bereiche 

Bisweilen wird angenommen, daß Zeus Osogoa um den Thermodon, des alten Bereichs also der 

bzw. Z. außer in Mylasa auch in dem 6 km nord- 30 Amazonen (s. Strab. XI 5, 4), das Fragment über 
westlich gelegenen Olymos und in Kasossos ver- dieselben im Schol. Apoll. Rhod. a. 0., sofern die 

ehrt wurde. Von W. Rüge wird der Z.-Kult in westlichen Amazonen in einer Digression schon 

Olymos bestritten (o. Bd. XVII S. 2514). Gleicher- hier erwähnt waren. Mehr wahrscheinlich aber ist 

maßen ist fraglich, ob Z. in Korinth einen Tempel deren Erwähnung im Periplus des Westens. Dem 

hatte. Über den Kult des Gottes ist Genaueres vorhergegangenen Periplus des östlichen Mittel- 

nicht bekannt. Manche wollen die in Mylasa ge- meeres mag entstammen Ailian. a. 0. über die 

feierten Taurophonia (vgl. M. P. Nilsson Fische in der Ilaiavig Xi/zvrj (hierzu Herod. V 16. 

Griech. Feste 2 , 1957, 252) mit Z. in Verbindung Baehr z. St.). Das Bruchstück über westliche 

bringen. Eine schwache Erinnerung an den Gott Amazonen, an der atlantischen Küste Libyens, 

findet sich noch bei Eustathios (zu II. IX 457 40 scheint Dionysios Skytobrachion vorauszusetzen 

p. 763, 515.). (FGrH 32 F 4. 7. Diod. III 53,15.; s. T o e p f f e r 

Inschriften: Le Bas-Wadding- o. Bd. I S. 1756, 215., wo aber die Herkunft aus 

ton Voyage archöol. III 359. 361. 362. Bull. hell. Dionys. Sk. unbeachtet blieb. Roscher Myth. 

V 98 nr. 2 A. 100 nr. 3—5. XIV 618 nr. 17 B, 12. Lex. I 273, 305.; u. den Art. Xenophon von 

Athen. Mitt. XV 260 nr. 13. Lampsakos), bei Diod.: dieX.fXövuov de zö>v kzäv 

Münzen: Imhoof-Blumer Klein- zwv zijg azgazeiag agootevcu (die Amazonen des 

asiat. Münzen 145 Nr. 7. M i o n n e t Descript. Westens) ftev xoig avdgaai naidoztodag evexa ... 

möd. ant. III 356 Nr. 309; vgl. Num. Chron. 3. 3. xazä de zag yeveaeig zäv zexvcov za fiev ßgeeprj 

Ser. XII (1892) 93f. H e a d TIN 2 622. F. A t a r c a xaagadtdoa&ai zeig avdgäai ... ei de xvxoi dzjXv 

Les monnaies grecques de Mylassa, Paris 1959, 5Q yevvryd-ev kxtxäea&ai avzov zovg fiaazovg ... dio 

465. xal zovzcov avzag axeazegrjfievag vxo zwv ’EXXffVWV 

Literatur: Johann Schäfer De ’A/iaijovag ngooayogevead-ai. 4. ixv&oXoyovoi d’ 

Iove apud Cares eulto. Diss. Halle 1912 (Diss. Hai. avzag wxrjxevai vrjoov zfjv cb-iö fiev zov mgog 

XX 3875.). A. B. C 0 0 k Zeus (Cambridge 1925) dvofiag vxagxeiv avzfjvEaxegav xgooayogev&eiaav, 

II 5765. Preller-Robert I 580. xetfievtjv d’ kv zfj Tgtzcovidt Xifivr) (zur Transloka- 

[Karlhans Abel.] tion des Tritonsees hierher G i s i n g e r Klio 
Zenothemis. 1) Geograph. Seine Zeit be- XXVI 34, 3) ... xeiokXai de zrjv Xifivrjv zavzrfv xXzj- 

stimmt sich ungefähr durch seine Benützung wohl oiov Ai&ioxiag xal zov naga zov ibxeavov ooovg 

des Dionysios Skytobrachion (s. u.), andererseits xzX. (dem Atlas) Schol. Apoll, a. 0. Zyvode/zig 

durch \ erwertung seiner Angaben durch (die Vor- 60 de avzag (die Amazonen) tprjaiv wxzjxevai kv Ai&to- 

lage wohl des) Plinius. Er dürfte also spätestens? zteg xal diegxogero.g enl zb avzizzkgav ovyyeveo&ai 

s. u.) in der zweiten Hälfte des 2. vorchr. Jhdts. xoig avzö-fh ävdodoiv, xal ei fiev {i'fjXv axoxvaeiav , 

geschrieben haben. Susemihl I 863; s. auch zzgooe&i^eiv zfj (avzfjy äycoyfj, ei d’ aggev, xoig dv- 

Christ-Schmid-Stählin 6 I 863; ohne dgäoi dcdovai. Denn Dionysios bietet überhaupt 

Entscheidung F. J a c o b y FGrH zu 32 F 7). erst die Erklärung dafür, das angebliche Weiber- 
Verfaßt hat Z. mindestens einen Periplus, volk in Westlibyen als Amazonen aufzufassen, 

wohl des inneren (und äußeren?) Meeres, und Zenothemis aber gebraucht für dieses die Bezeieh- 

zwar in dem didaktischen Zwecken wenig ge- nung Amazonen schon als feststehend, ist auch 
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ungenau in der Angabe der Örtlichkeit, so das (5). Um der Verpflichtung zur Rückerstattung des 

nicht auf Konto des Scholiasten geht, fort rd avzi- Kredits ledig zu sein, beschlossen die beiden, den 

sicpav scheint bei 2. wie bei Dionysios auf eine Frachter zu versenken (5). Der Plan mißlang; 

Insel als Wohnsitz dieser Amazonen zu gehen. Hegestratos wurde dabei entdeckt, wie er nächt- 

Einer Benützung des Dionysios Sk. durch Z. lieherweile bei einem Sturm (vgl. 27. 7f.) ein Leck 

überdies würde auch entsprechen, daß dieser in den Schiffsboden schlug; um sich vor seinen 

nach dem Fragment 4 J. des Dionysios über die Verfolgern zu retten, sprang er über Bord, ver- 

westlichen Amazonen zitiert ist. fehlte das Rettungsboot und ertrank (5f.). Das 

Die Notizen über Edelsteine aus Z. bei Plinius Schiff erreichte mit seiner Getreidefracht über 

n. h. XXXVII 86f. 90. 134 können gleichfalls sei- 10 Kephallenia Athen, nachdem Z. bei der zuständi- 
nem Periplus entstammen (aus Plin. I 37, Zeno- gen Behörde in Kephallenia einen erfolglosen 

themi, dem Autorenverzeichnis ist natürlich nichts Versuch unternommen hatte, eine Verfügung zu 

zu entnehmen, zudem zitiert Plinius gewiß in- erwirken, daß Massalia als Zielhafen angesteuert 

direkt). Sie beziehen sich auf den fernen Osten werde (8. 14). Der ursprüngliche Bestimmungs- 

(Indien und Karmanien), und da Femgebiete mit hafen der Getreidefracht ist unklar. In Athen 

ihrer Eigenart nach den sonstigen Fragmenten strengte Z. zunächst gegen einen gewissen Protos, 

bei Z. wohl eine gewisse Rolle spielten (s. o.), dann gegen Demon einen Handelsprozeß (dixrj 

wären bei der so gut wie sicher anzunehmenden e/mooixg) an, ob in der Form der dixrj ßläßrj; oder 

Behandlung Indiens, überhaupt des Ostens, bei dixrj egovhjg, ist strittig (vgl. Lipsius Att. 

Z., zumal bei ihm als Autor der Zeit nach Ale- 20 Recht 656f. mit Anm. 77). Er behauptete, dem er- 
xander, Angaben über Edelsteine dort wohl denk- trunkenen Hegestratos Geld auf das Getreide ge¬ 
bar. Eine besondere Schrift des Z. über Steine liehen zu haben (2. 12. 14). Z.s Klage richtete 

braucht so nicht ohne weiteres postuliert zu wer- sich zunächst gegen Protos, weil dieser mit einem 

den. Auch Zenothemis-Plin. n. h. XXXVII 34 Darlehen Demons (angeblich) das Getreide in Si- 

(durch Nepos diesem vermittelt? s. D. Detlef- zilien aufgekauft hatte (8. 12. 14f.), dann gegen 

s e n Quell, u. Forsch, z. alt. Gesch.u.Geogr. XVIII dessen Geldgeber Demon, weil er nur vor diesem 

153) scheint durch eine Notiz über eine Gemmen- von seinen Eigentumsrechten zurücktreten 

art (roter Farbe; nach manchen Bernstein: Strab. {t^ayßrjvai■ zu diesem juridischen Terminus 

IV 6, 2), das lyneurium bei Z. veranlaßt. Nur Thalheim o. Bd. VI S. 1574f. Lipsius 

blieb bei Plinius bloß die Erklärung des Wortes 30 a. 0. ind. s. v.) wollte. Einer förmlichen Auffor- 
langurium (statt lyneurium) mittels des Tier- derung (ngöxXrjoig vgl. Lipsius a. 0. 866f.), 

namens ,langa‘ erhalten und der Hinweis auf das vor einem syrakusischen Gericht die Eigentums- 

Vorkommen von langae ,circa Padum‘ (unter den Verhältnisse an der Getreidefracht zu klären, hatte 

alii id dicere mag also vorab an Z. gedacht sein). er nicht stattgegeben (18f.). Demon wehrte den 

Hängt von Z.-Plinius ab Psell. De lapid. 34ff. = Eigentumsanspruch des Z. an der Getreideladung 

Migne Patr. Gr. 122,892 über das rjkexrQov: olxei- mit einer Einrede (xagayoatpp ; vgl. Lipsius 

ovvzai (statt evgtaxovzai? s. Migne) de xagä zov Att. Recht 845ff. W. Hellebrand o. Bd. 

‘Hgidavov xora/iSv’f Zum Sachlichen s. noch H. 0. XVIII, 2. H., S. 11698.) ab, indem er geltend 

Lenz Mineral, d. alt. Griech. u. Rom., Gotha machte, daß die rechtlichen Voraussetzungen eines 

1861, 21 not. 72, sodann S. 167ff., zu den weiteren 40 Handelsprozesses ( dixrj kpnoQixrj) im vorliegenden 
Angaben aus Z.: 0. Roßbach o. Bd. VII Fall nicht erfüllt seien; zwischen Kläger und Be- 

S. 1052, 27ff. [F. Gisinger.] klagten bestehe nämlich nicht, wie im Gesetz vor- 

2) aus Massalia, Zeitgenosse des Demosthe- geschrieben, ein avjußdXatov oder eine ovyygaqpp ; 

nes. Gegen Z. ist die 32. der unter Demosthenes’ der Kläger sei weder Schiffseigner noch Kaufherr; 

Namen überlieferten Reden gerichtet, die hin- Zielhafen sollte nach seinem Willen nicht Athen, 

sichtlich ihrer Echtheit nicht jeglichem Zweifel sondern Massalia sein (8. 22f.). Dem Gericht lag 

entrückt ist (vgl. Schäfer Demosth. III 296. vor allem ob, die Frage zu klären, wer als der 

Blaß Att. Bereds. IIP A 30f. 492ff. Lipsius rechtmäßige Eigentümer der Fracht zu gelten 

Att. Recht 631). Z. stand im Dienst des Reeders habe, ob Protos oder Hegestratos. Da das Schiff 

Hegestratos, der wie Z. in Massalia beheimatet 50 auf seiner Fahrt in einen Sturm geraten war (27), 
war, als einfacher Matrose (4. 8. 15). Nach der besteht die Möglichkeit, daß der Frachter durch 

Behauptung des Prozeßgegners Demon, des Soh- die entfesselten Naturgewalten eine Beschädigung 

nes eines Vetters des Demosthenes (vgl. K i rc h - erlitt, Hegestratos über Bord sprang, weil er das 

n e r o. Bd. V S. 141 Nr. 3) soll Z. in Syrakus ge- Schiff verloren glaubte, die von Demon gegen Z. 

meinschaftlich mit seinem Herrn folgende Untat erhobenen Bezichtigungen völlig aus der Luft ge- 

geplant und teilweise ausgeführt haben: Z. und griffen sind. Der Prozeß Z.—Demon fand während 

Hegestratos nahmen Geld auf mit der üblichen der Herschaft Alexanders des Großen (336—323 

vertraglichen Vereinbarung, daß sie nur dann zur v. Chr.) statt. Der Anteil des Demosthenes an der 

Rückzahlung verpflichtet sein sollten, wenn Hege- Paragraphe gegen Z. ist ungewiß; eine offene 

stratos’ Schiff, auf dem der entliehene Geldbetrag 60 Beihilfe lehnte der Redner mit Rücksicht auf 
mitgeführt werden sollte, sicher seinen Zielhafen seine exponierte Stellung im öffentlichen Leben 

erreiche (4L). Als Sicherheit diente den Gläubigern nachdrücklich ab (vgl. 31f.). 
eine Ladung Getreide, dessen Besitzer Hegestra- 3) Massoliote, Sohn des Charmoleos, Sehwie- 
tos, von Z. unterstützt, zu sein versicherte und gersohn des Menekrates, der gleichfalls aus Mas- 

dessen Verschiffung er übernommen hatte (4). Z. salia stammt (vgl. G ö b e 1 o. Bd. XV S. 798 Nr. 

^ e £ es ^ ra ^ os brachten die Geldsumme, die sie 12). Z. hat aus Freundesliebe die Tochter Kydi- 

sich besorgt hatten, nicht an Bord des Schiffes un- mache des Menekrates geheiratet, als dieser sei- 

ter, sondern sandten sie heimlich nach Massalia ner bürgerlichen Ehrenrechte und seines Vennö- 
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gens verlustig ging, weil er einen gesetzwidrigen 
Antrag eingebracht hatte (Lucian, Toxar. 24— 
26). Die Geschichte tritt mit dem Anspruch auf, 
sich wirklich in der nahen Vergangenheit zuge¬ 
tragen zu haben (vgl. Lucian. Toxar. llf.). Es ist 
indes wahrscheinlich, daß es sich um frei erfuu- 
dene Gestalten handelt; vgl. den Schluß (Lucian. 
Toxar. 62f.) Mit Recht bezeichnen R. Helm 
(o. Bd. XII S. 1762) und W. Aly (o. Bd. VI A 
S. 1844) den Toxaris als einen Novellenkranz. 
Nähere Begründung des novellistischen Charak¬ 
ters bei R. H i r z e 1 Der Dialog II 2 (1963) 287f. 
Vgl. auch M o m m s e n RG V 293, 1. 

4) Gestalt in Lukians Convivium 6 u. ö.; 
stoischer Philosoph, Greis. Erdichtete Persönlich¬ 
keit. Zu Lukians Convivium im allg. R. Helm 
o. Bd. XIII S. 1734. [Karlhans Abel.] 

Zephyre, Insel bei der Nordostspitze Kretas, 
Mela II 114. Plin. n. h. IV 61; nicht näher be¬ 
stimmbar. [Emst Meyer.] 

Zephyria (Zeqrvgta) 1) alter Name der Insel 
Melos, Steph. Byz. s. Mfjlog- Plin n. h. IV 70: 
Melos cum oppido, quam Aristides Mimblida 
appellat, Aristoteles (mirab. 44) Zephyriam, Calli- 
machus Mimallida, Heraelides Siphin et Aey- 
tan ... 

2) alter Name von Halikamassos, Steph. Byz. 
s. AXixagvaaaog • jzoXte Kaglag ... sxaleizo ds Io&- 
fiög, xat Zeqpvgiov, ibg ’PiXon', xal Zetpvgia; Strab. 
XIV 2, 16 p. 656: ‘AUxoqvoooös ... Zeqpvga 
xaXovfievr) xgozegov. 

3) äxga Zerpvgia, xQoaogpov iyovoa nennt 
Strab. XIV 6, 3 p. 683 das Zeqwgiov äxgov des 
Ptol. V 14,1 auf Kypros, s. Zephyrion 2. 

[Konrat Ziegler.] 

Zephyrinus, als Nachfolger Victors I. 198 
(199)—217 Bischof von Rom. Nach dem Catalo- 
gus Liberianus amtierte er 19 Jahre, 7 Monate 
und 2 Tage. Das entspricht ungefähr der Zeit von 
198 bzw. 199 bis 217 n. Chr. 

Nachrichten von ihm sind uns vor allem im 
Zusammenhang mit dogmatischen Streitigkeiten 
überliefert. So war Z. in Auseinandersetzungen 
mit den Montanisten, mit dem dynamistischen 
und modalistischen Monarchianismus und mit 
der Theologie des Presbyters Hippolytos ver¬ 
wickelt. 

Die Montanisten, die er anfänglich offen¬ 
sichtlich günstig beurteilte — er richtete Frie¬ 
densbriefe an sie, die als Ausdruck der Kirchen¬ 
gemeinschaft galten —, schloß er zu einem späte¬ 
ren Zeitpunkt aus der Kirchengemeinschaft aus. 
Nach Tertullianus (Adv. Prax. 1) ist der hier 
sichtbare Umschwung dem Einfluß des Klein¬ 
asiaten Praxeas zuzuschreiben, der Z. in ent¬ 
stellter Form über die Montanisten informiert 
habe. 

Zur Zeit des Z. haben die dynamistischen Mon- 
archianer in Rom eine Kirchenbildung versucht. 
Ihre Führer Theodotus der Wechsler und As- 
klepiodotus wurden jedoch von Z. exkommuni¬ 
ziert, und die Kirchenbildung mißlang, nachdem 
sich der Confessor Natalis, dem die Monarchianer 
das Bischofsamt übertragen hatten, dem Z. unter¬ 
worfen hatte (Eus. h. e. V 28, 8—12). Nach Hip¬ 
polytos, dem führenden römischen Theologen der 
Zeit und Presbyter, soll Z. zwar den dynamisti¬ 
schen Monarchianismus verurteilt haben, nichts- 
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destoweniger aber ein Freund des modalistischen 
Flügels der Monarchianer gewesen sein. Diese 
Form des Monarchianismus war von Epigonus, 
einem Schüler des Noetos von Smyrna, nach 
Rom gebracht worden und hatte dort nicht we¬ 
nige Anhänger gefunden. In Kleomenes und dem 
Libyer Sabellius entstanden ihm auch zwei 
bedeutende Vertreter. Ihre Lehre, nach welcher 
die Gottheit selbst in Christus inkarniert ansehau- 
1 bar ist, und der Erlöser als der leibhaftige Gott 
aufgefaßt wird (Sabellius systematisierte diese 
modalistische Lehre, indem er der einen Gottheit 
drei Wirkweisen zuschrieb, so daß der Vater ihr 
eigentlichstes Wesen war, das sich jedoch auch 
als Sohn und Geist zum Ausdruck brachte; als 
Vater war er Gott der Schöpfer und Gesetzgeber, 
als Sohn wirkte er in der Erlösung, als Geist ge¬ 
währte er Gnade und Heiligung [Epiph. de haer. 
62, 1]), war in Rom zur Zeit des Z. nach Ansicht 
des Hippolytos nicht nur die Theologie einiger 
Außenseiter, sondern so etwas wie die offizielle 
Lehre. Zumindest galt ihr die Sympathie vieler 
Christen und großer Teile des Klerus, in dem der 
spätere Nachfolger Z.’ Kallixtus, der als Diakon 
einen christlichen Friedhof verwaltete, einen gro¬ 
ßen Einfluß hatte. Z. selbst, von Hippolytos zwar 
nicht als Häretiker, aber als idio'jzrje xal riygäuua- 
zog (Philos. IX 7, 11) bezeichnet, hat dann auch 
eine Lehrformel vertreten, die zumindest moda- 
listisch klingt und wohl dem Gemeindeglauben 
der Zeit entsprach: eyw olda sva &ehv xgtazov 
Irjaovv xal xlrjv avzov ezegov ovdeva yevrjzdv xal 
Tzaihjzdv (Hipp. Philos. IX 11, 3). Neben diese 
Formel setzt Z. jedoch den weiteren Satz ovx 6 
xazijQ äne&avev dXX’ 6 vlos. Aus der Zusammen¬ 
sicht der beiden Sätze ergibt sich nicht so etwas 
wie eine Begünstigung, ja Anerkennung des Mo¬ 
dalismus, wie Hippolytos sie dem Z. vorwirft 
— wenn Z. nur die erste Formel gesprochen hätte, 

' könnte man solcher Meinung sein —, sondern 
eher ein Bemühen, die Gottheit Christi zu be¬ 
tonen und in etwa den Unterschied zwischen Va¬ 
ter und Sohn zu wahren. Dieser Eindruck ver¬ 
stärkt sich, wenn man beachtet, daß Z. theologi¬ 
schen Formulierungen des Noetos oder des Sabel¬ 
lius tunlichst aus dem Wege geht. Allerdings 
fehlt es Z. an einer exakten und eindeutigen Ter¬ 
minologie, die jeden Verdacht eines Modalismus 
ausschließen würde. Möglich ist es auch, daß Z. 
i mit seiner Formel einen Kompromiß zwischen den 
streitenden Parteien anstrebte und ein drohendes 
Schisma zu verhüten versuchte. 

Vielleicht mag der Vorwurf Hippolyts, Z. vertrete 
modalistische Gedankengänge auch daher rühren, 
daß 2. gegenüber gewissen Ausdrucksweisen Hip¬ 
polyts den Verdacht des Ditheismus geäußert hat 
(Hipp. Philos. 1X11,3. 12,16). 

Unter Z. haben sich römische Kleriker offen¬ 
bar auch in den karthagischen Schleierstreit ein- 
i gemischt und mit dem dortigen Klerus gemein¬ 
same Sache gegen Tertullianus gemacht. Dabei 
haben sich beide Parteien auf die antecessores, 
vor allem aber auf die römischen Bischöfe be¬ 
rufen (Tert. de orat. 22; De virg. vel. I 2. 3; Hie- 
ron. de vir. inl. 53). 

Wie durch die Wiederaufnahme des modalisti¬ 
schen Bischofs durch Z. nahegelegt wird (Eus. 
h. e. V 28, 8—12), besteht unter Z. die Praxis, 
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Häretiker nach harter Buße wieder in die Kir¬ 
chengemeinschaft aufzunehmen. Ob Z. der Ur¬ 
heber dieser Praxis ist, scheint aber fraglich. 
Ebenso fraglich ist es, ob Z. es war, der in dem 

1. überlieferten römischen Bischofsedikt auch 
Unzuchtssünden für vergebbar erklärte. Beide 
Praktiken gerieten unter dem Nachfolger Z.’ 
Kallistus unter härteste Kritik. 

Literatur : 

K. Preysing Ztschr. kath. Theol. XXXII 
(1928) 225—230 (zur Formel Z.’). E. C a s p a r 
Geschichte des Papsttums von den Anfängen bis 
zur Höhe der Weltherrschaft I (1930) 22ff. 38. 
572f. A 1 t a n e r Patrologie § 25, 4 (Lit.). 
E. E v a n s Tertullian’s Treatise against Praxeas, 
1948. F. X. Seppelt Geschichte der Päpste 
von den Anfängen bis zur Mitte des 20. Jhdts. I 2 
34—37. G. Kretschmar Studien zur früh¬ 
christlichen Trinitätslehre, 1956; Realenzyklop, 
f. prot. Theol. und Kirche XXI 669f. Dict. Thöol. 
cath. XV/2, 3690f.; Lex. f. Theol. u. Kirche X 
1352; Encicl. catt. XII 1785f. (Zum Grab Z.’). 

[Klaus Wegenast.] 

Zephyrion. Vornehmlich im östlichen Mittel¬ 
meergebiet verbreiteter Name von Kaps oder auch 
Örtlichkeiten bei diesen Kaps, die eine westliche 
Lage hatten oder auch westlichen Winden aus¬ 
gesetzt waren. 

I. Kleinasien. 

1. K a r i e n. 

Nur von Strab. XIV 2, 20 p. 658 neben einem 
anderen Kap AoxvnaXam. (jetzt Kap Petra) er¬ 
wähnte axga nahe der Stadt Myndos (s. d.). Es 
handelt sich um das heutige Kap Angeli, auch 
Gumiehle genannt. Ursprünglich eine kleine Insel, 
war Z. später mit dem Festland verbunden (Plin. 
n. h. III 204). Z. war aber zugleich ein anderer 
Name für die bei diesem Kap gelegene Stadt Hali- 
kamassos (Steph. Byz. 71 s. AXixagvaoodg und 
p. 295 Zfjrf iocov), wodurch sich die Bedeutung von 
Z. als einer hervorragenden Landmarke bestä¬ 
tigt. — A. Forbiger Handbuch der alten Geo¬ 
graphie II 208. 

2. K i 1 i k i e n. 

a) Land vorsprung nahe der Mündung des Flus¬ 
ses Kalykadnos, des heutigen Gök-su, weswegen 
das Kap. von Polyb. XXI43,14. App. Syr. 39, 201 
und Liv. XXXVIII 38, 9 KaXvxoAvov genannt, 
aber von Strab. XIV 5, 4 p, 670 und Ptolem. V 7, 3 
p. 896 Müll, (bei 36° 40' n. Br. und 66° 20' ö. L.) 
als Zetpvgiov bezeichnet wird. Es gehörte dem 
Gau Krjug (Gebiet des Kalykadnos) an. — A. 
Forbiger a. O. 276. 

b) Mehrfach erwähntes Kap und siöXig der 
Cilicia propria (skyl. 102, GGM I 77. Strab. XIV 
5, 9 p. 671. Diod. XVIII 62, 1. Anon. Stad. M. M. 
169—170, GGM I 481. Steph. Byz. s. AyxiaXy 
und s. Zetpigiov. Plin. n. h. V 91: Tyros, Zephy- 
rium, Anehiale ...). Es ist der gleiche Ort, den 
Ptolem V 7, 4 p. 896 unter 36° 20' Br. und i 
67° 10' L. Zetpvgiov nennt. Das Kap lag westlich 
von Anehiale (Ruinen Dumik Taseh), östlich von 
Soloi (Ruinen bei Mezetlu) und ist mit dem heuti¬ 
gen Gosel Torrek oder Mersin Zafra identisch 
(s. F. W. P u t z g e r s Hist. Schulatlas 1913, 5 b), 
während das von Plinius genannte Tyros, von un¬ 
bekannter Lage, auf phoinikisehe Herkunft weist, 
wie dies auch für das weiter östlich gelegene kili- 


kische Mallos feststeht. C. Müller Tabulae in 
Geographos Graecos Minores, tab. V. Forbi¬ 
ger a. O. II 275. 

3. Am Schwarzen Meer. 

a) Von Ptolem. V 4, 2 p. 846 bei 44° 15' Br. 
und 61° 45' L. erwähnter fester Platz, zunächst 
der Landschaft Paphlagonien, später der Galatia, 
der auch von Arr. Per. Pont. Eux. 20 (GGM 
I 387) und Anon. Per. Pont. Eux. 19 (GGM 

) I 406) genannt ist. Nach den Ptolemäischen 
Gradangaben lag Z. westlich von Sinope und ist 
mit dem heutigen Kariani identisch. Forbiger 
a. O. II 432. 

b) Ein dem TJovzo; Kcuma&oxixog zugehöriger 
Ort Zetpvgiov ist von Ptolem. V 6, 10 p. 875 unter 
43° Br. und 68° 20' L. genannt. Nach den Grad¬ 
angaben befand sich dieses Z. westlich von Trape- 
zunt. Es wird auch von Skyl. 86 (GGM I 64: 
Zitpvgiog), im Arr. Per. Pont. Eux. 24 (GGM 

> I 391) und Anon. Per. Pont. Eux. 36 (GGM I 470) 
genannt. Es handelt sich um das heutige Zeffre 
bzw. Zafra, auch in der Form Zefireh östlich vom 
Vorgebirge Zefreh (s. K. M i 11 e r Itineraria Ro- 
mana, S. 647 mit Skizze Nr. 212, S. 645). For¬ 
biger a. O. II 405. 415. [Hans Treidler.] 

e) Eine hellenische Siedlung von städtischen 
Typ im Bosporanischen Reiche, nur bei Plin. n. h. 

IV 86 = Latyschev Scythica et Caucasica II 
173 erwähnt, und zwar zusammen mit noch eini- 

Igen anderen Siedlungen in dieser Gegend. Über 
die Lokalisierung von Z. schreibt W. F. Gaj- 
dakewic Bosporskoje Zarstwo (russ: Das Bos- 
poranische Reich), M.-L. 1949, 180: ,Bei Plinius 
in Nachbarschaft mit Akra ist auch das oppidum 
Cytae verzeichnet; zwischen ihnen ist aber auch 
die Stadt Zephyrion angesetzt, was wahrschein¬ 
lich auf einem Fehler beruht, da kein anderer 
Autor außer Plinius Z. erwähnt.“ Vgl. auch S. 509, 
52 und 349. [Chr. M. Danoff.] 

II. Inseln. 

1. Kreta. 

Ptol. III 15, 4 nennt als Grenze zwischen 
seinen Städten im Osten Kretas und denen im 
Norden ein Kap Zephyrion nordwestlich von 
Chersonesos. Wenn diese Reihenfolge richtig ist, 
müßte es das heutigen Kap Chersonisos nörd¬ 
lich der antiken Stadt (u. Suppl.-Bd. VII S. 84ff.) 
etwa 25 km östlich von Iraklion sein, das in älte¬ 
rer Literatur als Kap Tigani nach der südöstlich 
daran anschließenden Hafenbucht oder Akrotiri 
bezeichnet wird; als Kap Chersonisos schon auf 
den Karten bei V. R a u 1 i n Description physique 
de l’ile de Crete, Bordeaux 1858, und Spratt 
Travels and researches in Crete 1865. Zur Lage 
s. bes. die Deutsche Heereskarte 1 : 50 000 Kreta 
Bl. II und Mon. ant. VI pl. VI. Sailing directions 
for the Mediterranean, 2. Aufl. Washington 1951, 

V 130. So daher bei Karl H o e c k Kreta, Göttin¬ 
gen 1823, I 425, und auf der zugehörigen Karte. 
Alb. Forbiger Handbuch der alten Geogra¬ 
phie III (1848) 1033. M. Guarducci Inscrip- 
tiones CreticaeI33 mit zugehöriger Karte (mit ?). 
Da dieses Kap aber recht unbedeutend ist und bei 
dieser Annahme das markante Kap Hg. Joannis, 
das die Bucht von Mirabello nach Nordwesten be¬ 
grenzt und als Grenzpunkt zwischen Ost- und 
Nordkreta sehr viel glaubhafter wäre, nicht ge¬ 
nannt wäre und wir dafür dann keinen antiken 
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Namen hätten, wird in der neueren Literatur zu¬ 
meist dieses Kap als Zephyrion bezeichnet, so 
K. Männert Geographie der Griechen und 
Römer VIII (1822) 701f. K. Bursian Geogra¬ 
phie Griechenlands II 533. 573. Müller im 
Kommentar zu Ptol. a. O. H. K i e p e r t in sei¬ 
nen verschiedenen Atlanten, zuletzt Formae orbis 
antiqui Blatt XII. Man muß dann annehmen, daß 
die Reihenfolge der Örtlichkeiten bei Ptolemaios, 
nämlich die Ansetzung von Chersonesos unter den 
ostkretischen Städten östlich des Kaps Zephyrion 
falsch ist. Eine Entscheidung zwischen diesen 
beiden Möglichkeiten läßt sich nicht treffen. 

2. Zypern. 

Kap an der Südwestküste der Insel Cypern 
mit ngdaogpov zwischen Altpaphos und Paphos 
östlich von Arsinoe, Strab. XIV 6, 3 p. 683 (axga 
Zetpvgta). Ptol. V 13, 1, danach sicher das heutige 
Kap Zephyros, das offensichtlich den antiken Na¬ 
men bewahrt, gleich westlich der Mündung des 
Xeropotamos. D. G. Hogarth Devia Cypria 
1889, 41f. H. Kiepert Formae orbis antiqui 
Blatt VIII und Text dazu S. 20. E. O b e r h u m - 
m e r Die Insel Cypern, München 1903, 128; dazu 
die englische Admiralitätskarte, z. B. Blatt 775 
von 1951 (1 :100 000) und moderne Atlanten wie 
der Times world atlas Bd. IV pl. 84. Sailing 
directions for the Mediterraneaji, vol. V, 2. Aufl., 
Washington 1951, 194. [Eunst Meyer.] 

III. Italien. 

An der dem Golf von Tarent zugewende¬ 
ten Ostküste des alten ,Italia‘, d. h. des südlich¬ 
sten Teiles von Bruttium, liegt ca. 15 km nördlich 
(Dion. Per. 364 m. Eustath. z. d. St.) des heuti¬ 
gen Capo Spartivento (Strab. VI 259 yexa de ro 
'HgäxXeiov axga ryg Aoxgidog, y xaXeirai Zetpv¬ 
giov) das Vorgebirge Z. (Ptolem. III 1, 10 Zetpv- 
qiov axgov-, vgl. Skymn. 278. Steph. Byz. s. v.), 
das heutige Capo Bruzzano. Es riegelt trotz sei¬ 
ner verhältnismäßig geringen (ca. 150 m) Höhe 
(zum äußeren Eindruck vgl. Pind. frg. 140 b Sn. 
= 200 B. agyei).otpov ... nag Zetpvgiov xoXtbvav) 
den die Schiffahrt beeinträchtigenden Einfluß der 
durch Capo Spartivento nicht aufgehaltenen ge¬ 
fährlichen Westwinde ab und bietet dadurch an 
seiner kurzen Nordflanke nahe der Mündung des 
heutigen Aposcipobaches einen sicheren Hafen 
(Strab. a. O. e%ovoa rolg eanegioig avepoig Xipeva; 
es ist topographisch unvorstellbar, mit F o r b i - 
g e r an einen ,den Westwinden offenen Hafen“ zu 
denken); der Name Z. erklärt sich so (Strab. 
a. O.), daß von diesem Hafen her bzw. aus der 
Bucht von Skylletion heraus gesehen hinter dem 
Vorgebirge die vom Westwind, dem Zephyros, 
aufgepeitschte See beginnt. Z. schließt den im 
Norden beim lakinischen Vorgebirge beginnenden 
flachen sinus Seyllaceus im Süden ab (Mela II 68 
Scyllaeeus inter promunturia Lacinium et Zephy- 
rium). 

Im 3. Jahrzehnt des 7. Jhdts. v. Chr. (Hiero- 
nym. p. 93 b Helm 2 ) ließen sich — nach einer 
kurzfristigen dorischen Siedlung am Z. (Strab. 
VI 270) — ozolische (Ephor. FGrH 70 F 138. 
Strab. IX 427. Paus. III 19, 12; vgl. Verg. georg. 
II 438; Aen. III399. Ov. met. XV 705. Solin. II10) 
oder opuntische (Timaios FGrH 566 F llf. 
Aristot. frg. 547 R.) Lokrer am Z. nieder (Dion. 
Hai. ant. XIX 4. Strab. VI 259. Skymn. 278. 
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Paus. III 3, 1. VI 6, 4. 19, 6. Schol. Horn. II. II 
527. Serv. auct. Aen. III 399), wo sie eine Quelle 
Aoxgla nannten (Strab. a. O.). Obwohl sie dort nur 
drei bis vier Jahre blieben und dann weiter nach 
Norden zu der Küste folgend an ihren histori¬ 
schen Wohnsitzen mit syrakusanischer und taren- 
tinischer Unterstützung eine Stadt gründeten 
(Strab. a. O.), bewahrten sie in ihrem Namen die 
ursprünglich ausgedrückte topographische Zuge¬ 
hörigkeit zum Z. als Aoxgol Zetpvgioi (Pind. 01. 
10, 13. 11, 15. Dion. Hai. a. O. Plin. h. n. III 74 
cognominati a promunturio Zephyrio) oder ’Em- 
Cetpvgiot (Hekat. FGrH 1 F 83. Herodot. VI 23. 
Thukyd. VII 1,1. Aristot. pol. 9, 5 p. 1274 a 22. 
Skymn. 313. Schol. Hom. II. a. O. Steph. Byz. a. 
O. Serv. Aen. III 399). Zweifler meinten, sie hie¬ 
ßen deshalb so, weil sie von allen Lokrern am 
weitesten westwärts wohnten (Kallim. frg. 615 
Pf.), was wenig wahrscheinlich ist; gelegentlich 
heißen sie auch ,die Lokrer in Italien“ (Polyb. XH 
9, 5. X 2. 7. 11, 5. Paus. III 19, 12. VI 6, 4. 
Polyain. VI 22). 

Nissen It. Ldk. 2, 952. Forbiger 
Handb. d. alten Geographie III 360. 513. 0 1 d - 
father o. Bd. XIII S. 1293ff. 1304. 1318. 
Drögemüller Der kleine Pauly III 722. 
von Stauffenberg Trinakria 67. J. B e - 
r a r d La colonisation Greeque etc. 2 199ff. 

[Gerhard Radke.] 

Zephyritis, Beiname der Arsinoe II. (gestor¬ 
ben am 9. Juli 270 v. Chr.; vgl. R. Pfeiffer 
Kallimachosstudien [1922] 8. H. Volkmann 
o. Bd. XXIII S. 1659f. H. Bengtson Grieeh. 
Geseh. 3 425. E. Kornemann Große Frauen 
des Altertums [1947] 129. Wilamowitz 
Hellenist. Dicht. 2 1193. M. P. N i 1 s s o n Gesch. 
grieeh. Rel. II151 = 2 159. W. M. T a r n Cambr. 
Anc. Hist. VII 704), der Schwestergemahlin des 
Ptolemaios II. Philadelphos, die am Vorgebirge 
Zephyrion in einem kleinen, von dem aus Samos 
stammenden Flottenkommandanten Kallikrates 
(vgl. Schoch o. Suppl.-Bd. IV S. 857 Nr. 7 c) 
errichteten Tempel als Aphrodite verehrt wurde 
(Strab. XVII 800. Steph. Byz. s .Zetpvgim'. J e s - 
s e n o. Bd. II S. 1281 Nr. 23. B. N i e s e Gesch. 
d. Grieeh. und mak. Staaten II 2 101,1. W i 1 c k e n 
o. Bd. II S. 1286. R. Pfeiffer Kallimachos¬ 
studien [1922] 34. W. W. Tarn Cambr. Anc. 
Hist. VII 705. W. K r o 11 zu Catull. LXVI 53. 
C. J. F o r d y c e zu Catull. LXVI 52f. E. T. 
Merrill zu Catull. LXVI 54. Zephyrion ist mit 
Strab. (a. 0.) und Steph. Byz. [a. 0.] als Kap 
\axga ] aufzufassen und nicht mit Pfeiffer 
[Philol. LXXXVII 203, 68] als Landzunge; xyXy 
bei Poseidippos [Greek Anthol. I 3112 Gow/Page] 
fügt sich dem ohne jeglichen Zwang; aus Schol. 
Hom. Od. IV 563 Dindorf ’Antwv dia xoXXcöv xara- 
oxevaCei ryv xegi Kävwßov xal Zetpvoiov xediäda 
’HXvoiov eigijo&ai o.jtö rf/g NelXov iXvog läßt sich 
nur entnehmen, daß sich in der Nähe des Zephy¬ 
rion eine Ebene erstreckte, nicht aber, daß dieses 
selbst eine Ebene war; vgl. weiter Eustath. 428, 
29. 1509, 31. Anders Kiek Mvth. Lex. VI 563. 
Von R, Böker [o. Bd. VIIIA S. 2249] wird 
dieses Zephyrion mit dem kyprischen konfun- 
diert). Der Beiname Z. ist Derivativ der geogra¬ 
phischen Bezeichnung Zetpvoiov, gebildet mit 
Hilfe des Suffixes -ing, des Femininums zum 
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Maskulinum -krjg, und bringt die Zugehörigkeit 
zum Ausdruck (Ed. Schwyzer 0 riech. Gramm. 
1500. H. Frisk Etym. Wörterb. I 611); in Eth- 
nika begegnet das Formans öfters: ZrjXixtjg, f)oo- 
vlrrjs, Kavowzixijg, Tiyyiw\g xxX. Die Ptolemaierin- 
nen sind bei der Apotheose gern mit Aphrodite 
gleichgesetzt worden (G o w Komm, zu Theo- 
krit. XVII 50), natürlich mit der Urania und nicht 
mit der Pandemos, die für das griechische Be¬ 
wußtsein seit Platon (Symp. 180 D) vergleichs¬ 
weise scharf geschieden waren (E. Wüst o. 
Bd. IXA S. 940f. Preller-Robert I 354f. 
U s e n e r Göttemamen 65. gr. Kruse o. 
Bd. XVIII 1 S. 509). Das Heiligtum lag ziemlich 
genau in der Mitte zwischen dem Leuchtturm 
Pharos und der westlichsten, der kanopischen Nil¬ 
mündung (vgl. Kees o. Bd. X S. 1869f.), also 
östlich von Alexandreia. Das im Papyros Didot 
zutage getretene Huldigungsepigramm des Posei- 
dippos (Greek Anthol. I 31105. Gow/Page; ur¬ 
sprünglich H. Weil M6m. Monum. 1879, 30ff. 
P. Blass Rh. Mus. XXXV 91. P. Schott 
Posidippi Epigrammata, Diss. Berlin 1905, 19) 
vermittelt eine durchaus zutreffende Vorstellung 
von der Lage der Kultstätte: v. 31 lOf.: Meaaov 
iyö} <l>(wii}Q äxxfjg (noiMxdg re Kavdmov / tu negt- 
(paivofAsvan xv/xari /eögor e%co kxX, Im verlange- 
nen Jhdt. hat man geglaubt, Reste der Kapelle 
hätten sich erhalten (Colonna-Ceecaldi 
Monum. de Chypre 259ff.) doch erwies sich diese 
Ansicht bei näherer Prüfung als nicht stichhaltig 
(Neroutsos-Bey L’Ancienne Alexandrie 
88ff. Koch Röm. Mitt. XXII 392. Stud- 
n i c z k a Sympos. des Philad. 36. T h i e r s c h 
Arch. Jahrb. XXV 62. Wilamowitz Helle¬ 
nist. Dicht. 2 I 193, 2. R. Pfeiffer Philol. 
LXXXVII 203, 68), mag sie auch noch vereinzelte 
Vertreter finden. Der landschaftliche Reiz der Ge¬ 
gend lockte Scharen von Besuchern herbei (W i - 
1 am o witz Hellenist. Dicht. 2 I 194). Daraus 
wußte der Techniker Ktesibios geschickt Vorteile 
zu ziehen. Er bracht ein von ihm sinnreich kon¬ 
struiertes Trinkhom in der Kapelle als Weih¬ 
geschenk dar. Es hatte die Gestalt des beliebten 
ägyptischen Zwerggottes Bes (Besas). Wenn der 
Wein aus der mißgebildeten Gestalt des tanzen¬ 
den Zwerggottes ausströmte, ließ dieser ein Trom¬ 
petensignal erschallen (anders R. B ö k e r o. 
Bd. VIIIA S. 2249 nach Tittel o. Bd. IX 
S. 64). Der Epigrammatiker Hedylos machte durch 
lustige Distichen für Ktesibios’ Erfindung Re¬ 
klame (Greek Anthol. 1 1843ff. Vgl. weiter Wila¬ 
mowitz Hellenist. Dicht. 2 I 145f. v.Radin- 
g e r o. Bd. VII S. 2593). (Der Tempel der Z. ist 
sorgfältig zu unterscheiden von dem Arsinoeion, 
das Ptolemaios II. Philadelphos nach dem Ab¬ 
leben seiner zweiten Gattin und Schwester in 
Alexandreia durch den Architekten Deinochares 
[oder Timochares] [vgl. F a b r i c i u s o. Bd. IV 
S. 2390f.] erbauen ließ [W i 1 c k e n o. Bd. II < 
S. 1286. Kiek Myth. Lex. VI 563. Anders Wie¬ 
de m a n n Rh. Mus. XXXVTII 387]). Aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach hat Kallikrates die Kultstätte 
zu Lebzeiten Arsinoes gestiftet; denn Poseidippos 
spricht in seinem Huldigungsepigramm von der 
Königin Arsinoe Kypris (Greek Anthol. I 3114f. 
Gow/Page : evfta U£ KaXd.ixodxyjg iöovaaro xai ßaoi- 
Uaarjs / Uq6v A(ioiv6i]g KvjtgiSog d>vö/ttaosv.); 


schwerlich würde der Epigrammatiker in einer 
offiziellen Aufschrift der Dahingegangenen den 
Titel ,Königin' verliehen haben (Schott Posi- I 

dippi epigrammata, Diss. Berlin 1905, 20. G. 

P a s q u a 1 i Herrn. XLVIII 207, 6. W i 1 a m o - | 

witz Hellenist. Dicht. 2 I 193; Reden und Vor- | 

träge 5 I 205. H. J. M e 11 e o. Bd. XXII S. 434. I 

Gow/Page Komm. z. St. [S. 491]; anders ‘ 

R. Pfeiffer Kallimachosstudien [1922] 34, 5; i 

1 Philol. LXXXVII 202, 67; vgl. Kiek Myth. Lex. 

VI 573. W. W. Tarn Joum. hell. stud. XXXI 
[1911] 254. Wilamowitz Antig. v. Karystos 2 
88 Anm. C. E. V i s s e r Götter und Kulte im 
ptolem. Alexandrien [1938] 15 [läßt die Frage 
offen]). Die Divinisierung der lebenden Herrsche- ( 

rin seitens eines Privatmannes kann um so weni¬ 
ger als verwunderlich angesehen werden, als Ar¬ 
sinoe auch im Staatskult noch zu ihren Lebzeiten 
göttliche Ehren genoß; so wenigstens sind in stei- i 

gen dem Maße die Forscher anzunehmen geneigt 
(M. P. Nilsson Gesch. griech. Rel. II 151 j 
= 2 159. Vgl. H. Volkmann o. Bd. XXIII I 

S. 1660, der wie seinerzeit W i 1 c k e n S.-Ber. 

Berl. 1938, 314f.] empfiehlt, das Urteil in der 
Schwebe zu halten, weil das relative Zeitverhält¬ 
nis der makedonischen Monate Pachon [Monat des 
Todes der Arsinoe] und Daisios [Monat der frühe¬ 
sten Erwähnung des Staatskults des vergöttlich¬ 
ten Geschwisterpaares] vorläufig nicht mit aus¬ 
reichender Sicherheit festgestellt werden könne). 

H. J. Mettes Hoffnung (a. O.), die Futura in l 

den Epigrammen Poseidipps (Greek Anthol. I 
3116 und 3124L Gow/Page) ließen sich für die 
Entscheidung der Frage, ob Arsinoe noch zu ihren 
Lebzeiten zu göttlichen Ehren gelangte, auswer¬ 
ten, ist illusorisch; es handelt sich um ein Futur 
der Zusicherung göttlichen Segens und Beistands 
(promissorisches Futur), wie es in analogen Zu¬ 
sammenhängen gang und gäbe ist, ohne daß eine 
spezifische Nuance kenntlich würde; äxovoofdvrjv 
(Greek Anthol. I 3116 Gow/Page) ist eher als ,sie 1 

wird erhören (seil, eure Gebete) denn als ,sie wird 
heißen' zu verstehen. Zwischen K. Tümpel 
(Philol. LI 396ff.; vgl. den s. o. Bd. I S. 2764. 

Kiek Myth. Lex. VI 563) und E. B i c k e 1 (Rh. 

Mus. XC 97) ist die Entstehung des Aphrodite Z.- 
Kults kontrovers. Tümpel vertritt die An- ' 

sieht, daß es sieh um einen Ableger der Aphro¬ 
diteverehrung Troizens handelt, der auf dem Um¬ 
weg über Halikarnassos, wo es ebenfalls ein Kap t 

Zephyrion gab, an die ägyptische Küste verpflanzt 
worden sei; Bickel hingegen glaubt, daß Kal¬ 
likrates einen thrakischen Aphroditekult mit 
einem einheimischen Fischerkult zu einer neuen 
Synthese verschmolzen habe. Die Frage muß vor- 
derhand offenbleiben, da beide Seiten für ihre i 

Hypothesen keine wirklich überzeugenden Gründe 
anzuführen vermögen (vgl. M. P. Nilsson 
Gesch. griech. Rel. II 2 160 Anm.). Umgekehrt 
spielt B. Niese (Griech. und mak. Staaten II 2 
101, 1) mit dem Gedanken, daß die Verehrung der 
Z. von Zephyrion nach Keos wanderte. Für diese 
Behauptung führt er Kallim. epigr. V Pfeiffer 
(= Greek Anthol. I 1109ff. Gow/Page) ins Feld. 

Aus dem Wortlaut des Gedichts läßt sich eine 
solche Auffassung nicht rechtfertigen (vgl. die in 
sich geschlossene Interpretation von Wilamo¬ 
witz Hellenist. Dicht. 2 I 193f. Gow/Page 
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Komm. z. St. [S. 16811.]). Arsinoe hatte sich große einer Aphrodite Urania ein Heiligtum errichtete 

Verdienste um den Aufbau der ptolemaischen See- (W. C. H a y e s Joum. egypt. arch. XXXIV 

macht erworben (W. W. Tarn Antigonos Gona- [1948] 114f. H. Volkmann o. Bd. XXIII 

tas 2 [1969] 291; Cambr. Anc. Hist. VII 705). Mög- S. 1689L), ist vor voreiligen Schlüssen und Kombi- 

licherweise war sie es, die dem Kallikrates sein nationen zu warnen. Als Diener der apotheosierten 

Flottenkommando verschaffte (W. W. T a r n Ant. Herrscherin stellt Kallimaehos in seinem Alters- 

Gon. 2 291). Sollte dies der Fall sein, dann wird werk, der Locke der Berenike, den Zephyros vor 

man die Tempelstiftung als Ausdruck persönlicher (frg. 110, 51ff. Pfeiffer = Catull. LXVI 51ff.), 

Dankbarkeit, Loyalität sowie der huldigenden der mit mythologischer Anspielung als Bruder 

Anerkennung der Verdienste Arsinoes um Ägyp- 10 des Aithiopers Memnon bezeichnet wird, weil Ze- 
tens Seemacht zu nehmen haben. Nach der Vor- phyros und Memnon dieselbe Mutter (Eos), wenn 

Stellung des Poseidippos gewährt die Aphrodite auch verschiedene Väter (Astraios und Tithonos), 

Z. ihren besonderen Schutz den griechischen haben. Der Westwind trug auf das Geheiß seiner 

Frauen und den Schiffern (Greek Anthol. I 3116ff. göttlichen Gebieterin die im Pantheon zu Alexan- 

Gow/Page: äXX’ enl xx\v ZcrpvQluv axovooiitvTqv dreia (worüber nähere Einzelheiten unbekannt 

’Aq>QoSixt}V / ‘EXXrjveov ayval ßaivxxe övyaxeQeg / sind: Wilamowitz Reden und Vorträge 5 I 

ol &’ dXdg igydxai iivboe.g • 6 yao vavaoyog hevgxv / 211, 1) geweihte Locke in die Kultstätte am Kap 

XOV& 1 Uobv navxog xviiaxog ivX'iixtvm. dXdg ioydxai Zephyrion, von wo aus der eigentliche Katasteris- 

könnte an sich auch Fischer bedeuten; vgl. Al- mos erfolgte (der Zusammenhang wird bei Hyg. 

kiphr. I 4, 1. 14, 2 Schepers; im Hinblick auf den 20 astron. II 24 entstellt wiedergegeben; ihm sehlie- 
anschließenden Satz wird man lieber die allgemei- ßen sich manche Moderne an [Greek Anthol. II 

nere Bedeutung Seefahrer zugrunde legen; eQya- 168 Gow/Page]). Kallimaehos hat sich zu seinem 

(eo&cu iMXaxxav läßt sieh ja ohne weiteres vou poetischen Einfall durch den Beinamen Z. anregen 

Schiffern und Fischern verstehen: Dion. Hai. ant. lassen und vielleicht mehr noch durch die mytho- 

III 46, 3. Hesiod. Theog. 440). Aphrodite ist, wie logische Tradition; denn im homer. Hymnus auf 

man weiß, vor allem eine Göttin, um deren Huld Aphrodite (VI 3) ist der West mit der Göttin in 

sich die Frauen bemühen; desgleichen ist ihre Be- enge Beziehung gebracht. Die Deutung des ,Bru- 

ziehung zum Meer bekannt (M. P. Nilsson ders Memnons' auf Zephyros war lange umstrit- 

Gesch. griech. Rel. I 2 521) und spiegelt sich in den ten; mit ihr rivalisierten die Beziehung auf den 

Beinamen EvxXota (vgl. Jessen o. Bd. VI 30 Schwan und namentlich den Vogel Strauß. Die 
S. 1225) und Tlovxia (vgl. gr. K r u s e o. Bd. XXII letztgenannte Interpretation wurde von Vincenzo 

S. 28f.). So sichert Poseidippos im zweiten Hui- Monti aufgebracht und nachdrücklich von Mo- 

digungsepigramm auf Aphrodite Z. den Verehrern riz Haupt (Opusc. I 61) und Wilamowitz 

im Namen der vergöttlichten Fürstin eine glatt (Reden und Vorträge 5 I 205. 216, 1) empfohlen, 

und reibungslos verlaufende Seefahrt zu: Greek Im Januar 1929 kam der griechische Urtext wie- 

Anthol. I 3124f. Gow/Page: rj 8e xai evjtX.oirjv der ans Licht und machte dem Meinungsstreit ein 

Scbaet xai xeifmxi fieaacoi / xd xXaxv Xioaofdvoig Ende. Der Portugiese Achilles S t a t i u s (Aqui- 

ixXmavxi (Casaubonus kxXi/mdvet A) neXayog. In les Esta^o 1524—1581) behielt mit seiner Aus- 

diesem Zuge lebt die Erinnerung daran fort, daß legung Zephyros gegenüber seinen Widersachern 

Aphrodite auf griechischem Boden eine Fremde 40 recht (vgl. R. Pfeiffer Philol. LXXXVII 194). 
und in grauer Vorzeit über Kypros und Kythera Literatur: Jessen o. Bd. II S. 1281 
aus dem Orient in Hellas eingewandert ist (M. P. Nr. 23. Kiek Myth. Lex. 563f. 

Nilsson Gesch. griech. Rel. I 2 520). An die [Karlhans Abel.] 

orientalische Herkunft gemahnt auch der Bei- Zephyros (Zetpv^og) der Westwind, in dieser 
name Urania, den möglicherweise auch Aphrodite Sachbedeutung in der ganzen griechischen Lite- 

Z. geführt hat. Diese Annahme wird unausweich- ratur seit Homer häufig vorkommend. Als mytho- 

lich, wenn man ein Epigramm des Dioskorides logische Figur steht er hinter Boreas weit zurück. 

(Greek Anthol. I 15298. Gow/Page; vgl. den Wie dieser (und Argestes und Notos) ist er in 

Komm. z. St. [S. 245]) auf sie bezieht, wofür man- Hesiods Theogonie 379f. Sohn des Astraios und 

cherlei spricht (zu Aphrodite Urania E. W ü s t 50 der Eos. Nach Hom. II. XVI 150 zeugt er mit der 
o. Bd. IX A S. 935 Nr. 3 a, wo der Dioskorides- (roßgestaltig gedachten) Harpyie Podarge, die er 

Beleg nicht verwertet wird). Allgemein hat man weidend auf einer Wiese am Okeanos antrifft, die 

die Aphrodite Urania mit der Aphrodite Akraia Rosse des Achilleus, Xanthos und Balios (so auch 

identifiziert (Preller-Robert I 356. Quint. Smym. III 750. VIII155, doch IV 589 das 

E. W ü s t o. Bd. IX A S. 938f.); die Aphrodite Z. Roß des Adrastos, Arion). Nach Alkaios fr. 8 D. 

bildet, wenn sie wirklich auch als Urania angeru- (aus Plut. amat. 20, 765 d) gebar die schön¬ 
ten wurde, keine Ausnahme von dieser Regel, wie beschuhte Iris, mit dem goldhaarigen Z. verbun- 

eine Weihinschrift aus dem 2. oder 1. Jhdt. den, den Eros (danach Nonn. XXXI 106. 110. 

v. Chr. beweist (Suppl. Epigr. Graec. VIII 361: XXXIX 117; XLVH 342 Pothos). Ein Kult des Z. 

’Arpoobixr/i Axoaiai Aoaivorji l T>tXoxndr>]g xai EXXd- 60 ist nirgends bezeugt bis auf einen Altar in Athen, 
yiov). Daher ist die Frage erlaubt, ob die Gold- Paus. I 37, 2. III 19, 5 wird bei der Besprechung 

schale, die Ptolemaios IV. Philopator, der Stief- der Darstellung des Apollon und Hyakinthos auf 

enkel der Arsinoe II., einer Aphrodite Urania dem Amyklaiisehen Thron auch auf Z. als irgend¬ 
weihte (Suppl. Epigr. Graec. VIII 360. E. W ü s t wie Beteiligten hingedeutet. Nach Palaiphat. 46. 

o. Bd. IX A S. 935), nicht als ehrende Gabe für Lukian. dial. deor. 14; de salt. 45 soll er als eifer- 

die vergöttlichte Arsinoe II. am Kap Zephyrion süchtiger Liebhaber des Hyakinthos, vom Tay- 

gemeint war. Da indes nach Ausweis einer golde- getos herunterblasend, dem Diskoswurf Apollons, 

nen Grundsteinplatte Ptolemaios IV. Philopator der den schönen Jüngling tötete (erstes Zeugnis 
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Eurip. Hel. 1469ff. Oy. met. X 162ff. u. a.) die 
verhängnisvolle Änderung der Richtung gegeben, 
darauf Apollon den Z. niedergeschossen haben. 
Ov. fast. V 195ff., auf hellenistischen Vorlagen 
fußend, macht Chloris-Flora zur Geliebten des Z., 
die Fülle der Frühlingsblumen sind ihre Kinder. 
Auf Vasenbildern vom 5. Jhdt. ab erscheint Z. 
oft geflügelt mit Blumen im Bausch seines Man¬ 
tels, Flügel an den Schläfen gibt ihm Philostr. 
imag. 124. Weiteres s. im Art. Winde von R. B ö - 
k e r o. Bd. VIIIA S. 2323f. Neben der wohl rich¬ 
tigen etymologischen Verbindung des Z. mit £o<pog 
(die den Z. als den verdüsternden Regenwind 
faßte) versuchte man auch die falsche Erklärung 
des Z. als 6 xd Cyv q>&Qa>r (Serv. Verg. georg. I 43). 

[Konrat Ziegler.] 

Zeracana. Nur in den römischen Itinerarien, 
speziell vom Geographus Ravennas (II p. 49, Pin- 
der-Parthey) genannte Örtlichkeit Armeniens zwi¬ 
schen den Plätzen Tarspeda und Orta, die topo¬ 
graphisch nicht festzulegen sind. Auch die Lage 
von Z. ist nicht gesichert, doch nahe dem bekann¬ 
ten Artaxata (jetzt Artaschat bzw. Ardaschar), 
das im Rav. gleich nach Orta angegeben wird, 
anzunehmen. Es lag somit im Tal des Araxes 
(jetzt Aras). Als Quelle ist Castorius genannt. 

[Hans Treidler.] 

Zeranioi, thrakischer Stamm, erwähnt nur 
bei Steph. Byz.: Zygävioi • edvog Ogqxyg. Osonop- 
nog ps (f rg. 214 Jac.) y-Ctl Zrjnavla knl xrjg 
"Etpopo; eixoox q5 tß&optp (frg. 88 Jac.). Vgl. 
D. Detschew Die thrakischen Sprachreste 
184. [Chr. M. Danofi.] 

Zerbis. Nur von Plin. n. h. VI118 ( Ouardiaeis 
vero iuncti Axoni, per quos Zerbis fluvius in Ti- 
grirn cadit) genannter Nebenfluß des Tigris. Der 
Zusammenhang läßt den Z. als einen dem assyri¬ 
schen Gebiet zugehörigen, also östlichen Zufluß 
des Tigris erkennen. Dazu stimmt die Nennung 
der Ourdiaei und Axoni. Die Ourd. sind lediglich ' 
eine andere Namensform für die Oordyaei, einen 
Volksstamm, der das Bergland an der Berührung 
der nördlichen Ausläufer des Zagros (s. d.) mit 
den armenischen Gebirgen bewohnte, wo gegen¬ 
wärtig die Kurden hausen. Auch wegen der Na¬ 
mensform kann nur einer der bekannten Zab- 
Flüsse als Z. in Frage kommen, entweder der 
nördliche, der Große (ob.) Zab, der antike Avxog, 
auch Zandxag genannt, oder der Kleine (unt.) Zab 
(assyr. Zabu), der Kdngog des Altertums. Man 1 
möchte dem Gr. Zab für den Z. den Vorzug geben; 
allien dieser lag in wirklicher Nähe der Our¬ 
diaei. F. W. Putzgers Hist. Schulatlas, 4: 
Kleinasien. W. Sieglin Schulatlas zur Ge¬ 
schichte des Altertums, 8. Gr. Hist. Weltatlas I, 
S. 10. [Hans Treidler.] 

Zerbule in Numidien, nach Prok. bell. IV 19 
ein tpoovQiov im Avgdoiov ooog (s. o. Bd. n 
S. 2426), dessen Grenzen aber Prok. nicht näher 
angibt. Die Lage von Z. scheint nicht bestimmt t 
werden zu können. Manche dachten an El Ksar 
am linken Ufer des oued Tkout, S. G s e 11 Atl. 
Arch. Alg. fe 38 (Aures), n<>. 59 u. 91. Erbaut 
wurde Z. von Iabdas, König von Aurasion, der sich 
nach der Niederlage bei Babosis mit seinem gan¬ 
zen Heer (20 000 Mann) dahin flüchtete. Der Platz 
wurde von der byzantinischen Armee unter Solo¬ 
mon angegriffen, nachdem sie die Ernten um 
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Thamugadi (heute Timgad, s. o. Bd. V A 1 S. 1235) 
vernichtet hatte. Iabdas mußte Z. räumen, um 
sich nach Tumar zurückzuziehen. Z. ist vielleicht 
identisch mit dem von Coripp. Iohann. II 145 
(ed. Partsch, vgl. p. XIV) erwähnten Zerquilis: 
[gentes] quae Gemini Petram, quae Zerquilis hor¬ 
rido rura [eolunt]. [M. Leglay.] 

Zereia das Gebirge von Stymphalos, Schob 
Ptol. in 16, 14: Sriifitpalog öoog ij Zygeia, xd avxo 
3 xal KvXh'jvrjg ogog ; s. o. Bd. IV A S. 439. 

[Konrat Ziegler.] 

Zermizegethusa s. Sarmizegethusa (Bd. IIA 
S. 25ff. und Suppl.-Bd. XIII). 

Zermizirga (ZegpiSigya r) Negpioiya) bei 
Ptol. III 8, 4, Bd. I S. 448 Müller ist Variante des 
Ortsnamens Germisara, s. o. Bd. VII 
S. 1263f., dazu D. Detschew Die thrakischen 
Sprachreste, Wien 1957, 103. [C. Daicoviciu.] 

Zemes (Zkgvyg). Dieser Ortsname ist eine 
) Variante zum Namen der Stadt Diema, h. Or- 
sova, am linken Donauufer. Der Name in der Form 
Zernes ist bei Prokop, aed. IV 6, 5 überliefert. 
Über die Etymologie des Namens, der auch in 
den Formen Diema, Aiepva, Tiema, statio Tsier- 
nensis, Zernensis, Zemae, Zemes überliefert ist, 
s. D. Detschew Die thrakischen Sprachreste 
132. Er scheint nach dem Vorgang W. Toma- 
s c h e k s Die alten Thraker II 1, 33ff. den An¬ 
klang an das heutige Flüßchen Cema (vgl. abg. 
)cCT,M, .schwarz 1 ), in dessen Nachbarschaft der 
Ort Z. lag, für zufällig zu halten. Ein früherer 
Etymologisierungsversuch bei V. P 4 r v a n Ge- 
tica 265. Eine andere Etymologie für die Na¬ 
mensformen Dema, Diema, Tsierna *der = prä- 
pastie, defileu 1 d. h. .Abgrund, Durchbruch 1 , 
schlägt C. Daicoviciu in der kollektiven 
Istoria Rominiei I (1961) 262 vor. Die Frage nach 
der Etymologie des Namens Dierna berührt auch 

C. Patsch o. Bd. V S. 476 (s. v. Dierna). Zur 
l Etymologie von Tsierna (Zernes) s. auch VI. 

G e o r g i e v Wäprosi na bälgarskata etimolo- 
gija (bulg.: Fragen der bulgarischen Etymologie), 
Sofia 1958, 88. 

Über die Geschichte von Z. (Diema) s. außer 
dem schon erwähnten Artikel von C. Patsch 
o. Bd. V S. 476 noch M. M a c r e a Istoria Ro¬ 
miniei, I (1961) 365. Hervorzuheben aus seinen 
Ausführungen ist besonders die Verbesserung zu 
Ulp. Dig. L. XV 1, 8 (Z emensium eolonia a divo 
Traiano deducta iuris llaliei est), da sich der 
Text nicht auf Z. sondern auf Zermizegethusa 
bezieht. In den Inschriften wird Z. (Diema) ledig¬ 
lich als munieipium erwähnt. Nicht zu unter¬ 
schätzen ist die Rolle, die Z. als statio publici 
portorii spielte. Vom einschlägigen rumänischen 
Schrifttum wird Z. wiederholt auch im Buche 

D. T u d o r s Oltenia Roma na*, Bukarest 1958, 
erwähnt. Es fehlt aber in dieser sonst nützlichen 
Monographie eine zusammenfassende Darstellung 
der geschichtlichen Entwicklung der einzelnen 
antiken Siedlungen von Oltenia, s. die Indices 
s. v. Diema und Or^ova. [Chr. M. Danoff.] 

ZygoysQtl s. o. Bd. XII S. 838, 16. 

Zervae, Zerbae, Zirinae. Ein Ort (oppidum) 
am Unterlauf des Hebrus (Maritza), der zwischen 
den heutigen Siedlungen Ferediik nicht weit von 
Plotinopolis und Ipsala (antik Kypsela) in der 
europäischen Türkei lag. Die Namensform Zervae 
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ist im Itin. Ant. 322, 6 überliefert; beim Ra- Funde s. jetzt D. P. Dimitrov Käm wäprosa 

vennas steht Zurbis und auf der Tab. Peut. Zt- za religijata na trakite ot rannoelinisticeskata 

rinis. Die von Tomaschek II 2, TI vorge- epocha (bulg.: Zur Frage nach der Religion der 
schlagene Deutung dieses Ortsnamens als ,Kra- Thraker im frühhellenistischen Zeitalter), Istor. 
niche 1 (vgl. lit. gerve ,Kranich“ und altbulg. Pregled, Jahrg. XIII, Fasz. 1857, 76ff. = Lato- 

zeravb d. s.) zweifelt D. Detschew Die thra- mus, Vol. XXVIII (1957) 186ff. 

kischen Sprachreste 182ff. an. [Chr. M. Danoff.] Außer Hekate-Artemis scheint auch Apol- 

Zerynthos (Zypvvß-og, Zyovv&iov, Zyoiv&ov). Ion in Zerynthos sich besonderer Verehrung er- 
Stadt und Höhle auf der Insel Samothrake, s. freut zu haben: Es gab einen Apollo Zerynthius 
Steph. Byz. 296, 18: Zygvrdog, noXig xal dvzpov 10 Liv. XXXVIII 41,4. [Chr. M. Danoff.] 

Exdxyg iv ßpaxy. Zerynthia litora war die Be- Zesis s. Zexis. 

Zeichnung des dazu gehörigen Ufers. Nach A. 0. Zesutera. Mutatio an der Straße von Hera- 
Sapodgaxyg in Mey. EXXyv. EyxvxX. XII (1930) clea—Perinthos (an der Propontis) durch Mace- 

45 soll Z. eine Stadt an der ägäischen Küste Thra- donia nach Aulona. Über den Ortsnamen s. jetzt 

kiens gewesen sein, die östlich von Ainos lag. Detschew Die thrakischen Sprachreste, Wien 

Die geläufigen antiken Karten vermerken jedoch 1957, 183. Erwähnt wird Z. im Itin. Hierosol. 

keine Siedlung dieses Namens östlich von Ainos. (Burdig). 602,1: mutatio Zesutera, Unis Europae 

Über den Ortsnamen Z. s. D. D e t s c h e w et Rhodopae. Mit anderen Worten lag Z. west- 

Die thrakischen Sprachreste, Wien 1957, 184ff.; lieh vom heutigen Hermanik zwischen Syras- 

der Name ist zweifelsohne thrakischer und nicht 20 cellae (h. Malgara) und Apri (Inediik) im türki- 


karischer Herkunft, wie v. Wilamowitz 
Glaube der Hellenen I 169 annimmt. S. neuerlich 
auch VI. G e o r g i e v Trakijskijat ezik (bulg.: 
Die thrakische Sprache), Sofia 1957, 58. Wila¬ 
mowitz gründete seine Annahme auf die seiner¬ 
zeit herrschende Ansicht P. Kretschmers 
(Einleitung in die Geschichte der griechischen 
Sprache, 293ff.) über die mit -nth gebildeten 
Ortsnamen. Nach Ansicht von Wilamowitz war 
auch die Göttin Hekate karischer Herkunft, 
s. aber F a r n e 1 1 Cults of the Greek States 
II (1896) 501 ff. und besonders 507ff., der an 
dem thrakischen Ursprung dieser Göttin nicht 
zweifelt. — M. P. Nilsson Griechische Feste 
397, 3 glaubt, daß die Westküste Kleinasiens und 
die in ihrer Nähe liegenden Inseln (nicht aber 
Thrakien) der Stammort des Hekatekultes ge¬ 
wesen seien, und weist auf die Namenbildungen 
mit Hekate hin, die hauptsächlich auf karischem 
(genauer: dem Kolonialgebiet von Miletos, das 
ja auch die thrakische Küste des Pontos Euxenios 
umfaßte) verbreitet waren. S. darüber auch H e k - 
kenbach o. Bd. VII S. 2779 und bes. 2780ff. 
Über die neueren Forschungen über diese Dinge 
s. vor allem das Buch von Alfred Laumonier 
Les cultes indigenös en Carie, Paris 1958, passim, 
bes. 406ff. Im Zusammenhang mit der nicht un¬ 
wesentlichen Frage nach dem Stammland des He¬ 
katekultes möchte ich auch die Tatsache hervor¬ 
heben, daß dieser Kult in Thrakien in der Hy¬ 
postase Hekate- (Artemis-) Phosphoros von großer 
Bedeutung war, s. darüber K a z a r o w Thrake 
(Religion) o. Bd. VT A S. 508: ,Nahe verwandt mit 
Bendis und Artemis Tauropolos ist Hekate, die 
in Samothrake Mysteriengöttin war; dort in der 
Zerynthischen Höhle wurden ihr Hundeopfer 
dargebracht“. S. auch Dölger 1XOYS II 416. 
Es scheint, daß Hekate auch als Zerynthische 
Aphrodite (?) bezeichnet war, darüber Tümpel 
o. Bd. I S. 2746 und H. U s e n e r Kl. Sehr. IV 9. 
Interessant sind vor allem die Beinamen der 
Aphrodite: Zerynthia (Tümpel a. 0. S. 2746 
und 6gqxia (Hesych) bzw. ßgrpooa (Nonn. Dion. 
IV 316). Nach den wichtigen Funden in Seutho- 
polis kann man mit ziemlicher Sicherheit anneh¬ 
men, daß Hekate- (Artemis-) Phosphoros sich in 
der frühhellenistischen Zeit auch in Inneren Thra¬ 
kiens einer regen Verehrung erfreute. Über diese 


sehen Thrakien. S. den Sammelband Izwon za 
bälgarskata istorija (Fontes Historiae Bulgaricae) 
II, Sofia 1958, Latinski Izwori za bälgarskata 
istorija (bulg.: Fontes Latini historiae Bulgaricae) 
I 42 und auf der Kartenbeilage der illyrischen 
und der thrakischen Provinzen während der 
Jhdte. 4—6 n. Chr. (Erklärende Anmerkungen 
znr Übersetzung des Textes des Itin. Hierosol.; 
Verfasser der Kartenbeilage W. Täpkowa- 
Zaimowa und W. Welkov). Bei Z. stand 
der Grenzstein, der die Grenze der Provinzen 
Thracia und Rhodope in der späten Römerzeit 
bezeichnete. Vgl. auch W. Welkov Gradät w 
Trakija i Dakija prez käsnata antienost (bulg.: 
Die thrakische und dakische Stadt in der Spät¬ 
antike), Sofia 1959, 99 und 103. 

[Chr. M. Danoff.] 

Zeta, Stadt in der Byzacena, erwähnt wäh¬ 
rend des Krieges Caesars gegen die Pompeianer, 
Caes. b. Afr. 68, 1. Nachdem Z. zuerst von den 
Truppen Scipios besetzt worden war, wurde es 
von Caesar genommen. Er fing dort zwei römische 
Ritter, darunter einen Freund Scipios, P. Atrius, 
der dem conventus civium Romanorum von Utiea 
angehörte (68, 3). Er erbeutete ferner 22 Kamele 
der Armee des Königs Iuba von Numidien: erste 
literarische Erwähnung nordafrikanischer Ka¬ 
mele. Caesar hinterließ in Z. eine Garnison unter 
seinem Legaten Oppius. S. G s e 11 Hist. Anc. Afr. 
du Nord VIII 112ff. (mit Textkritik) ist geneigt, 
Z. mit Sidi Nejah zu identifizieren. B a b e 1 o n , 
C a g n a t und R e i n a c h Atl. Arch Tun. fe 51, 
Djemmal, no. 9—11 verzeichnen südlich von 
Hadrumetum (Sousse), Ruinen, deren eine (Hen- 
chir ez-Zaouia) bedeutend ist und wo, südwestlich 
des heutigen Dorfes, ein Landstrich noch den 
Namen Hr. Zeiat oder Zaiet trägt. Endlich exi¬ 
stiert 3 km südwestlich Khnalss eine große Zi¬ 
sterne von 10 m im Geviert mit Strebepfeilern in 
den Winkeln: T i s s o t Geogr. comp. Afr. II 746. 
G a u e k 1 e r Enquete sur les installations hy- 
drauliques en Tunisie I 52. [M. Leglay.] 

Zeter (Zyryg) Beiname des Zeus auf Kypros, 
Hesych. Haplologisch für Zyxyxyo (B r u g - 
mann-Thumb Griech. Gramm. 4 161) oder 
primäre Ableitung von Wz. Cy (Ca) in StCypai 
,suche“. F r i s k Griech. etym. Wörterb. 

[Hans von Geisau.] 



Zetes (Zr/ztjs, Pind. P. 4, 182 Zgzas [Zaren] 
,Stürmer 1 ) und Kalais (Kalais). Die Boreaden, 
Söhne (Zwillingssöhne Ovid. met. VI 712) des Bo¬ 
reas (s. d.) und der Oreithyia, Windgötter wie ihre 
Eltern, meist geflügelt dargestellt (Apollod. I 
122). Pind. a. 0. gibt ihnen Purpurschwingen im 
Rücken, hei Hyg. fab. 14 und 19 sind sie an Kopf 
und Füßen geflügelt, bei Apoll. Rhod. I 219f. nur 
an den Füßen, nach Art der Flügelschuhe des Per¬ 
seus Eust. Hom. 1712, 23, an den Schläfen Orph. 
Arg. 222. Ovid. a. 0. läßt ihnen die Flügel erst 
mit dem Barte wachsen. Auf Vasenbildern haben 
sie meist 2 große Flügel im Rücken, einmal auch 
4 große Flügel an den Schläfen, ein Paar nach 
oben, eins nach unten, dazu 2 kleine an den Stie¬ 
feln. Sie kommen aus Thrakien, Apoll. Rhod. 1213 
(wo sie in der väterlichen Höhle aufwachsen, 
Sil. Ital. VIII 514) oder von den Hyperboreern. 
Duris und Phanodikos bei Schol. Apoll. Rhod. I 
211 (wo sie erbliche Priesterkönige über Stadt 
und Tempelbezirk waren, Diod. II47 nach Dionys. 
Skytobrachion). Die Sage zählt sie früh (Hesiod) 
zu den Argonauten (Apollod. 1111. Apoll. Rhod. I 
211) und bringt sie bei Salmydessos am Schwarzen 
Meere mit Phineus (s. d.) in Verbindung. Boreas 
selbst rüstet sie für die Fahrt aus, Pind. a. 0. 
Schol. Apoll. Rhod. a. 0. nennt verschiedene Orte, 
von denen aus sie sich den Argonauten anschlos¬ 
sen. Nach Hyg. fab. 14 üben sie das Amt der 
rnix<K_>zoi aus: die Aufsicht über die Ruderknechte 
an beiden Seiten des Schifis. 

Apoll. Rhod. II 178ff. 426ff. erzählt folgendes: 
Phineus hatte die ihm verliehene Sehergabe den 
Menschen (speziell den Kindern des Phrixos, Apol¬ 
lod. I 120, nach Hesiod) zuliebe in einer den Göt¬ 
tern unerwünschten Weise verwendet. Dafür hatte 
Zeus ihn (durch die Erinys V. 220) geblendet und 
ihm die Nahrung durch die Harpyien (s. d.) rau¬ 
ben oder besudeln lassen (so auch Apollod. a. 0. 
Val. Flacc. IV 474ff. Hyg. fab. 19). Als die Argo¬ 
nauten kamen, eröfinete Phineus ihnen, die Borea¬ 
den seien durch Schicksalsspruch zu seinen Ret¬ 
tern bestimmt, und bat sie um Hilfe. Alsbald 
zogen sie die Schwerter und verfolgten die Har¬ 
pyien durch die Luft bis zu den JJXcozai vijoot. 
Hier erschien Iris (Schol. Apoll. Rhod. II 297: 
Hermes; Val. Flacc. IV 507ff.: Typhon) und be¬ 
schwor ihnen den Spruch des Schicksals, die Har¬ 
pyien würden Phineus von nun an verschonen. So 
kehrten sie um, und die Inseln hießen jetzt Stro- 
phaden (Inseln der Wendung, mit den Echinaden 
identifiziert). Z. berichtete über den Verfolgungs¬ 
flug, wie er auch vorher Wortführer der beiden 
war. Inzwischen hatte der Seher die Argonauten 
über die Gefahren der Weiterreise (Symplegaden 
u. a.) aufgeklärt und ihnen gute Ratschläge ge¬ 
geben. 

Hier ist Phineus der milde und wohlwollende 
Seher; so auch Akusilaos Schol. Od. XIV 583. Orph. 
Arg. 218f. Hyg. fab. 14. Eine jüngere, vorzugs¬ 
weise in der Tragödie vertretene Sagenform läßt 
Phineus seine eigenen Söhne, Plexippos und Pan- 
dion, die er von seiner 1. Gattin, Kleopatra, der 
Schwester der Boreaden, hat, auf eine Verleum¬ 
dung seiner 2. Frau, Idaia, (Potipharmotiv) blen¬ 
den (Hyg. fab. 19), mißhandeln und gefangen¬ 
setzen; bei Soph. Ant. 970ff. ist es Idaia selbst, die 
ihre Stiefkinder blendet. Die Boreaden, die auf 


einem Schiffszuge mit Herakles dort landeten, be¬ 
freien ihre eingekerkerte Schwester und ihre Nef¬ 
fen, denen sie die Herrschaft übergeben, und 
schicken Idaia in ihre skythische Heimat zurück, 
wo ihr Vater Dardanos sie hinrichten läßt. Phi¬ 
neus findet seinen Tod durch Herakles in einer 
Schlacht, Diod. IV 43f. (nach Dionys. Skvtobr.); 
bei Sen. Here. f. 759 gehört er zu den Büßern 
im Hades. — Eine andere Version läßt Phi- 
10 neus durch Boreas selbst (und die Argo¬ 
nauten) oder durch Poseidon geblendet werden, 
Apollod. I 12111. Es gab auch die Erzählung, daß 
Helios ihm die Harpyien geschickt hatte, weil er, 
vor die Wahl zwischen lebenslänglicher Blindheit 
und sofortigem Tode gestellt, das erstere wählte, 
Schol. Apoll. Rhod. II 178. 181 (nach Hesiod). 
Schol. Od. XII 69 (Asklepiades frg. 3). — Auch 
über die Verfolgung der Harpyien durch die Bo¬ 
readen gab es verschiedene Erzählungen. Das 
20 Schicksal forderte den Tod entweder der Harpyien 
oder der Boreaden. Nach Apollod. III 199 kamen 
die Boreaden dabei ums Leben; anders ebd. I 123: 
Die eine Harpyie, Aellopus (Aello) oder Niko- 
thoe, stürzte in den (peloponnesisehen) Fluß 
Tigres, der seitdem Harpys heiße, die andere, 
Okythoe (Hes.: Okypode) oder Okypete, kam bis 
zu den Strophaden; hier kehrte sie um und fiel er¬ 
müdet zugleich mit ihrem Verfolger auf den 
Strand nieder (daß beide starben, ist nicht aus- 
30 drücklich gesagt und gewiß auch nicht gemeint). 
Nach Ibyk. frg. 49 Bgk 4 und Aischyl. frg. 260 N 2 
wurden die Harpyien von den Boreaden vernich¬ 
tet. Nach Verg. Aen. III 209 leben sie auf den 
Strophaden weiter (s. Serv. z. St.). Den Tod fan¬ 
den die Boreaden nach Akusilaos (Apollod. III 
199) auf Tenos durch Herakles, Hyg. fab. 14. Sen. 
Med. 231. 634. Antipatros Anth. Pal. IX 550. Als 
Gründe für die Tat des Herakles werden Schol. 
Apoll. Rhod. I 1300 und 1304 angegeben: (a) Die 
40 Boreaden hätten verhindert, daß die Argo nach 
Mysien zurückfuhr, um den dort zurückgebliebe¬ 
nen Herakles zu suchen und mitzunehmen (Apoll. 
Rhod. I 1298—1309); (b) sie hätten bei den Lei¬ 
chenspielen für Pelias Herakles besiegt, Zetes im 
Langlauf, Kalais im Doppellauf (Hyg. fab. 273; 
hier sei erwähnt, daß sie auch an den Leiehen¬ 
spielen für Thoas teilnahmen, aber besiegt wur¬ 
den, Schol. Pind. 01.4, 26. 32); bedeutungslos sind 
die Angaben: (c) sie hätten in Kolehis von Iason 
50 reichere Geschenke bekommen als Herakles, und 
(d) Boreas hätte Herakles auf der Rückfahrt nach 
Kos durch einen Sturm aufgehalten. Auf Tenos er¬ 
richtete Herakles den Boreaden 2 Grabstelen, de¬ 
ren eine erbebte, wenn der Hauch des Boreas sie 
berührte (Apoll. Rhod. 1 1307fi.). — Es war sicher 
Absicht, wenn Apoll. Rhod. die ,tragische 1 Form 
der Sage, die 2. Heirat des Phineus und 
sein Verbrechen ausschaltete, aber die Verschwä¬ 
gerung mit den Boreaden beibehielt (II 238f., da- 
60 nach Val. Flacc. IV 463f.) — Sonstige Erwäh¬ 
nungen: Sen. Med. 781 f. (zu den Zaubermitteln 
der Medea gehört der Flaum, den die von Z. ver¬ 
folgte Harpyie in einer unzugänglichen Höhe ver¬ 
lor). Paus. V 17, 11. III 18, 15 (auf der Kypselos- 
lade und am amykläischen Thron war die Ver¬ 
folgung der Harpyien durch die Boreaden dar¬ 
gestellt). Palaiphat. 22 (rationalistische Deutung). 
Fulgent. mit. III11 (moralisierend). Sil. Ital. VIII 
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515. XII 525 (Kalais gründete die campanische 
Stadt Cales). Orph. Arg. 671ff. Straton Anth. Pal. 
XII 202. Etym. m. Suda. •— Accius schrieb eine 
Tragödie Phinldae. TRF 569ff. Poet. Rom. vet. 
rel. frg. 167ff. D i e h 1. 

Die Verfolgung der Harpyien durch die Borea¬ 
den ist dargestellt auf der chalkidischen ,Augen¬ 
schale 1 des .Phineusmalers 1 (Würzburg, um 520 
v. Chr.), s. A. Rumpf Athen. Mitt. XLVT 
(1921) 157. Ders. Chalkidisehe Vasen, 1927. 
Furtwängler-Reichhold Griech. Va¬ 
senmalerei I 209ff. Taf. 41, auf einer frühen unter¬ 
italischen Amphora aus Ruvo, ebd. T. 60 und auf 
einer lakonischen Schale (Rom Villa Giulia), s. 
M. Moretti Arch. Class. IV (1952) 10 Taf. 5. 
K. Kerenyi Die Heroen der Griechen Abb. 83. 
S. ferner Preller-Robert Griech. Mythol. 4 
11812, 3. 

Literatur: Rapp Boreaden Myth. Lex. 
I 7975. Jessen ebd. III 2357ff. S i 11 i g Har¬ 
pyien RE VII S. 24245. K. Z i e g 1 e r Phineus 
RE XX S. 215ff. [Hans von Geisau.] 

£r/zt]za£. 

1. Name. ,Forscher 1 ,,Untersucher 1 . Aus dem 
Verbum fj jreiv, das den Tätigkeitsbereich einer 
neu zu schaffenden Kommission angab, wurde in 
Athen gegen Ende des 5. Jhdts. ein nomen agentis 
gebildet, das aber nur für wenige Jahrzehnte in 
der attischen Amtssprache, und nur hier, Auf¬ 
nahme fand. Dagegen haben sich das zugrunde 
liegende Verbum in der Grundbedeutung ,unter¬ 
suchen 1 , ,nach jemandem fahnden 1 sowie die ent¬ 
sprechenden nomina actionis Cgzzjois und rei 
actae Cyzy/ia mit dem Sinn ,Untersuchung 1 , 
,Fahndung 1 bis tief in die hellenistische Zeit hin¬ 
ein erhalten (s. Preisigke Pap. WB. s. v.). 
Der t. t. bezeichnete also ein mehrstelliges, nur 
für gewisse Ermittlungsverfahren kompetentes, 
unständiges Organ in Athen. 

2. Rechtliche Natur. Diese Kommis¬ 
sion wird jedenfalls von der Mehrzahl der Lexi¬ 
kographen unter die unbesoldeten höheren Staats¬ 
dienste, Ö£> xai, gerechnet (Harpokr. XCI 15 s. v. 
Phot. s. v. Anecd. [Bekk.] 261, 4ff. Suda 
DIX 92). Nur Pollux zählt ihren öffentlichen 
Dienst, Srj/zooia diaxovia , zur vnrjQsoia, d. h. zu 
den untergeordneten, entlohnten Staatsdiensten 
(Poll. VTII 115). Er unterliegt aber hier — von 
der Frage des Amtscharakters ganz abgesehen ■— 
einem Irrtum, da, wie schon B ö c k h (I 192) 
gegenüber H u d t w a 1 c k e r (S. 32) richtig be¬ 
merkt hat, auch vornehme Bürger diese Aufgabe 
übernahmen (s. auch unten 4). In keiner klassi¬ 
schen Quelle werden jedoch die f. als <U>XV gekenn¬ 
zeichnet. Auch aus sachlichen Gründen ist, wie 
Kahrstedt mit Recht betont, ihre Einord¬ 
nung unter die tioya: nicht gerechtfertigt. Sie 
sind keine Beamten, sondern durchweg Private 
(Kahrstedt 223), die sich sogar davor hüten 
müssen, durch die bloße Begleitung von Mit¬ 
gliedern einer Finanzbehörde, cbtoÖExzai, und den 
Elf Männern, auch nur den Anschein einer amt¬ 
lichen Tätigkeit zu erwecken (Demosth. XX 49. 
52; XXIV 162. Kahrstedt 223). Sie wurden 
zwar anläßlich der Eintreibung von alten Rück¬ 
ständen auch von anderen Personen begleitet, aber 
das waren allenfalls einzelne Ratsherrn oder aber 
Gemeindevorsteher, also jedenfalls keine ctQxg 
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(Kahrstedt 223). Muß ihnen somit auch der 
Behördencharakter abgesproehen werden, so dür¬ 
fen sie doch nicht mit den ovvrjyoQoi (so Kahr¬ 
stedt 4, 3; 168, 5) oder den xazgyogoi bzw. ovv- 
Stxoi (so Kahrstedt 223) gleichgesetzt wer¬ 
den. Kahrstedt stützt seine These auf ,das 
Nebeneinander 1 von Lys. XXI 16 und 20, wobei 
er aber die Stelle XXI 16 mißversteht (s. über 
deren Bedeutung unten 5). 

3. Z e i t. Die C- sind durch Andokides’ Rede 
Über die Mysterien aus dem J. 399 (I 14. 36. 40) 
frühestens für das J. 415 bezeugt. Da aber dieser 
Redner die Ermittlungskommission wie etwas Be¬ 
kanntes erwähnt, dürfte sie schon früher bestan¬ 
den haben. Es folgen Lysias, der sie in einer Rede 
aus dem J. 403/402 (XXI16), der Komiker Platon, 
der sie nach Harpokr. s. v. XCI 15 in seiner Ko¬ 
mödie JlgsaßEti aus dem J. 393/392 und Demo¬ 
sthenes, der sie in einer Rede aus dem J. 353 
(XXIV 11) anführt. Platon (rep. X 618) kennt 
noch um die Mitte des 4. Jhdts. den Namen Crjzrj- 
zr/s, den er sicherlich der noch zu dieser Zeit gel¬ 
tenden Nomenklatur des Justizwesens entnimmt, 
verwendet aber den Ausdruck nur in einer all¬ 
gemeinen untechnisehen Bedeutung. In der Zeit 
zwischen 353 und 329 bzw. 322 muß die Behörde 
abgeschafit worden sein, da Aristoteles die C- in 
seiner Ath. pol. nicht behandelt. Unzutreffend ist 
demnach die Annahme von B ö c k h (II 40*, 
247), der mit Sc ho eil (S. 14) darin überein¬ 
stimmt, daß die f. nur auf ganz kurze Zeit nach 
Vertreibung der Dreißig eingesetzt gewesen seien. 

4. Bestellung. Die f. wurden auf Antrag 
in der Volksversammlung gewählt (Andok. I 40). 
Sie waren keine ständige Kommission, sondern 
wurden nur in besonderen Fällen ad hoc bestellt 
(Harpokr. s. v. XCI 15: <XqxV zt; . . . xazä xaigov; 
xa&itafiEvr). Vgl. auch Anecd. [Bekk.] 261, 4ff.). 
Anzahl, Ernennungsverfahren und Regelung des 
Vorsitzes sind unbekannt. S e h o e 11 s (S. 10, 1) 
Annahme eines Zehnerkollegiums ist willkürlich. 
Die Anzahl der Kommissionsmitglieder wird nach 
der Bedeutung des Falles und der Schwierigkeit 
der Ermittlungen geschwankt haben. Da es sich 
um Voruntersuchungen zu Prozessen handelte, in 
denen gewichtige öffentliche Interessen auf dem 
Spiele standen, wurden nur solche Männer ge¬ 
wählt, deren Verfassungstreue bekannt war (An¬ 
dok. I 36: boxovvze; <5’ iv exeivcg rep yoöyrg evvov- 
ozazot ztvai zqi dr/ueg). So soll auch Demosthenes 
einmal dem Kollegium der f. angehört haben 
(nach Lysias, Isokrates und dem Komiker Platon 
bei Harpokr. s. v. XCI 15). Außerdem wird man 
auch auf die Erfahrung und das Fachwissen hin¬ 
reichend Bedacht genommen haben, wobei man 
aber sicherlich nicht an den Kreis der Geschwore¬ 
nen gebunden war. Einzelne Mitglieder der Kom¬ 
mission konnten in späteren Prozessen über den 
Inhalt der Anzeigen an die Kommission, der sie 
angehört hatten, als Zeugen verhört werden (An¬ 
dok. I 14). 

5. Zuständigkeit. Der Schwerpunkt 
der Tätigkeit der f. lag von Anfang an auf dem 
Gebiet der Finanzverwaltung. Sie hatten diejeni¬ 
gen zu ermitteln, die dem Staat (Lys. XXI 16: egs 
vvvi xtvbvvsvEtv cos zov drj/zooiov xQVP ara zxovza. 
Harpokr. s. v. XCI 15: et xoze zov? dScxovvzds zt 
Srj/zooig Mol Cqzttv. Anecd. [Bekk.] I 261: doyr) 
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xig . . . jiqos fjv ifitjvvovTo otpeiXovxcs xg nolu X9V~ gentlich durch Heroldsruf verkündeten Anzeige- 

fiata xal fi-tj dnoSidovxes) oder den Priestern oder prämien beweisen (Andok. I 40). Das Ergebnis der 

den Göttern (Demosth. XXIV 11) Vermögens- Ermittlung wurde von den f. in einer schrift¬ 
bestände schuldeten, und diese Bestände anzu- liehen Erklärung, ömoygaipg (Lys. XXI 16; Lip- 

geben. Zu allgemein ist die aus der Wortbedeu- s i u s 300ff.) niedergelegt. Sie enthielt ein Ver- 

tung abgeleitete Erklärung des Pollux (VIII 115 zeichnis der Schuldner, die der Staatskasse (Lys. 

s. v.): ot Ta /xivMvovxa ävE^xovv; denn darunter XXI 16: ifik vvvl xivSvvsveiv d>s tov Ör/fioaiov yqrj- 

würden auch Strafverfahren fallen, in denen sie aaxa t/ovra) oder den Priestern gehöriges Ver- 

aber wenigstens grundsätzlich keine Kompetenz mögen oder dem Gottesdienst geweihte Gegen¬ 

hatten. So ist z. B. Plut. Demosth. XXVI 1 nicht 10 stände vorenthielten (Demosth. XXIV 11). Die 
hierher zu rechnen, denn danach wurde in dem Anzeige verfolgte in erster Linie den Zweck, die 

Verfahren gegen Demosthenes wegen Bestechung darin aufgeführten Vermögensbestände für die 

der Rat am Areopag mit dem Ermittlungsverfah- öffentliche Hand einzuziehen (s. oben 5). Es 

ren betraut. Von den f. ist hier keine Rede. Die mußte zügig durchgeführt werden. Die Mahnung 

Stelle Deinarch I 61 * xj^icooas excov oiatToi tov - des Andokides (I 36): xal yjygvai etc ^t/teiv xal fig 

Toys xoixas xal t^rjxrjxas yevso&ai bezieht sich auf xavoao&at ist verständlich, da das Kollegialprin- 

die Tätigkeit der Areopagiten in derselben Sache. zip formaltechnisch eine Hemmung der Prompt- 

Der Ausdruck f. ist aber hier in einem allgemeinen heit des Verwaltungsprinzips bewirkte. Das war 

und unteehnischen Sinn gebraucht (a. A. K r e b s im Hermokopidenprozeß besonders zu befürchten, 

1044, 10 und 21). Auch die Stelle bei Lysias (XXI 20 da die C- hier ausnahmsweise die Untersuchung 
16) beweist nicht, daß die C. zwecks Durehfüh- zusammen mit dem Rat durchführten (Andok. I 

rung eines Strafverfahrens wegen Bestechung be- 65). Offenbar sollte in dieser hochpolitischen An¬ 
stellt wurden, denn der Redner erwähnt sie hier gelegenheit die Verantwortlichkeit des Gremiums 

nur beiläufig in einer rhetorischen Wendung, als Ganzen wie die des Einzelnen durch die Mit- 

dureh die er wirksam herausstellen will, daß die Wirkung der ßovXy im besonderen Maße sich ver- 

durch die Geschworenen vertretene öffentliche flüchtigen. Mit der änoygaipri war das Ermitt- 

Hand eher durch die Amtsführung des Angeklag- lungsverfahren abgeschlossen, 
ten aus dessen Vermögen etwas erhalten habe als b) Das Verfahren vor dem Rat 

umgekehrt. Es läßt sich aus dieser Quelle nur und der Volksversammlung. Der An¬ 

entnehmen, daß um das J. 403/402 £. bestellt wer- 30 trag auf Einziehung des zurückgehaltenen Ver¬ 
denkonnten, die diejenigen aufzeichneten, die im mögens ging zunächst an den Rat (ßovXg) , der dar- 

Besitz öffentlichen Gutes waren. Nur einmal be- über einen Vorbeschluß, xQoßovXev/M, faßte. In 

gegnen f. in einem Strafverfahren, nämlich wegen der nächsten Volksversammlung wurde sodann 

Gotteslästerung durch Köpfen der Hermessäulen über den Ratsbesehluß abgestimmt und nach An- 

(Andok. I passim). Daraus darf aber nicht der nähme des Antrags vor dem Volk verhandelt. In 

Schluß gezogen werden, daß sie generell bei sol- diesem Termin (Demosth. XXIV 12) wurde dem 

chen Vergehen, durch welche die Sicherheit des Antragsteller zunächst Gelegenheit gegeben, sei- 

Staates und das gemeine Wohl gefährdet sehie- nen Antrag zu vertreten. War die Angelegenheit 

nen, mit der weiteren Untersuchung behufs der geklärt, so erging ein auf Einziehung lautender 

eigentlichen Anklage betraut werden konnten (so 40 Beschluß und gegen den Hinterzieher wurde ein 
nicht zutreffend Hermann 535). Sicher dürfte Strafverfahren eingeleitet (Demosth. XXIV 14). 
sein, daß der gleiche Name, wo er in einem tech- c) Das Gerichtsverfahren. Über 

nisehen Sinne gebraucht wird, auf die gleiche In- die Rolle der f. im Prozeß ist nichts überliefert, 
stitution hinweist. L i p s i u s irrt, wenn er die Da sie aber auf Grund ihres Fachwissens und der 

von Andokides erwähnten C. als verschieden 1 be- im Kollegium abgewogenen intensiven Ermitt- 

zeichnet (S. 117). Nur ihre Zuständigkeit ist hier lungen über die Sachlage am besten unterrichtet 
außerordentlich (vgl. auch B u s o 11 1056). Sie waren, ist mit großer Wahrscheinlichkeit anzu- 

hängt mit der großen Anzahl der als Täter in Be- nehmen, daß sie nach Abschluß der Untersuchun¬ 

tracht kommenden Personen zusammen. Darum gen die Anklage vertreten haben (S c h o e 11 8. 
auch der Rückgriff auf eine in der Staatsverfas- 50 L i p s i u s 117). Dagegen wurde durch die Wahl 
sung bereits bekannte und auf dem Gebiet der von f. in die bestehende Regelung des Vorsitzes 

Finanzverwaltung in unübersichtlichen Fällen be- in den Gerichtsverhandlungen nicht eingegriffen 

währte Einrichtung I Auch die Mitwirkung des (irrig Per rot 282f.). 

Rates (Andok. I 65) weist auf den Ausnahme- 7. Ämter mit anderem Namen, 

Charakter des Falles hin. aber gleicher oder ähnlicher Z u - 

6. Verfahren, a) igxrjots. Dieses war s t ä n d i g k e i t. Die £. sind nicht mit den öf- 

ein reines Ermittlungsverfahren, das sich sowohl fentlichen Diäteten zu verwechseln (so irrig 

gegen eine bestimmte Person als auch ,gegen Un- H u d t w a 1 c k e r 58). 

bekannt richten konnte. Private konnten die Er- a) fiaareigss (von /moxevco, suchen, for- 
mittlungsbehörde in diesem Verfahren durch An- 60 sehen). Dies ist ein Synonym zu {. Die Aufgabe 
zeige unterstützen. So wurden sie in dem Volks- dieser Funktionsträger war es, in Athen nach den 

besehluß des Aristophanes aufgefordert xi de tis Gütern der Verbannten zu fahnden: Wenn in den 

otde ziva y xä>v hp&v fj xä>v doioav xQnjjMxcov Lexica Segueriana die Erklärung gegeben wird 

Eyovxa xt xgs txoXecos, uljvvtiv tippt xovxovg (De- MajoxgoES : £rjxrjxal z(OV cpvyaäixcöv yoxjuaxcov 

mosth. XXIV 11; vgl. auch Andok. I 14), wo ein (Anecd. [Bekk.] 279, 6), so wird dort der Aus- 

Burger eine Menysis an die (. richtet. Auf die Mit- druck f. in einem allgemeinen Sinne gebraucht, 

Wirkung aus dem Kreis der Bürger waren die f. der es nicht gestattet, die /laoxgpEs mit den C- 

in erheblichem Maße angewiesen, wie die gele- gleichzusetzen (wie Meier 206, 157 erwägt). 
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Daß nur ein Vergleich beabsichtigt ist, kommt birge, wo Epopeus, der König von Sekyon, 

deutlich bei Photios s. v. zum Ausdruck, der die sie traf und zur Frau nahm. In Sekyon galt 

/MaxgQes als ,die das Vermögen der lebensläng- Epopeus als Vater der Zwillinge, diese mit 

lieh Verbannten Eintreibenden 1 bezeichnet und ihrer Mutter als gebürtige Sekyonier, Paus. II 

nur zur Verdeutlichung hinzufügt: ,gleichsam f. 10, 4. Nach Asios frg. 1 Ki. (Paus. II 6, 4) teilen 

des Vermögens der Verbannten 1 : ot xä tpvyadcv- sich Zeus und Epopeus (eine Hypostase des Zeus) 

xixä yoßuaxa ElanQÖxxovxES, oiorsl l'xjxpiai xcöv in die Vaterschaft. Bei Pherekyd. (Schol. Od. XIX 

tpvyadEvxixiöv yprjfuixcov xcöv ctsiipvyU j ipvyaösv- 523) ist Z. Sohn des Zeus und der Styx, bei loh. 

&Evxcov. Auch aus Harpokr. (s. v. fMaxijQEs, vgl. Antioch. frg. 8 Sohn des Theoboios und der Muse 

auch Suda s. v. 334, 259) läßt sieh nichts anderes 10 Kalliope. Spielerische Etymologien der Namen 
entnehmen. Dieser Erklärer beruft sich auf eine der Zwillinge bei Hyg. fab. 7. — Z. heiratete 

inzwischen verschollene Rede des Hypereides für Aedon, die Tochter des Pandareos (Od. XIX 

Pankalos, aus der er den Schluß zieht, daß es sich 518ff.), und starb vor Kummer, als diese unbeab- 

um eine aQyg gehandelt habe, die ernannt ge- siehtigt den eigenen Sohn Itylos (Itys) getötet 

wesen sei im xd Ct/teZv xä xoivä xov Sg/iov. Der Zu- hatte und in eine Nachtigall verwandelt wurde 
ständigkeitsbereich wird also nur etwas allgemei- (Paus. IX 5, 9). Nach Paus. IX 8, 4 hieß der Sohn 

ner angegeben, aber wiederum der Vergleich cos (■ des Z. Nf/ig; nach ihm wurden die Nrjiaxai niiXai 

hinzugefügt. Der von Aristoteles beschriebenen in Theben genannt. Nach Apollod. III 45 hieß Z.’ 

Verfassung von Pellene entnimmt er, daß die Frau Thebe, nach Schol. II. XXIV 602 Niobe, die 

HaoxQoi dort eine ähnliche Einrichtung gewesen 20 sonst als Gattin Amphions figuriert. Die Zwillinge 
seien. wurden schon im Altertum als boiotische Par- 

b) avXXoy eis. ,Sammler 1 (vgl. o. Bd. IV A allelgestalten zu den peloponnesischen Dioskuren 

S. 1044f. Busolt 1056, 4). Eine nach dem aufgefaßt: XevxoxcöXco Eur. Here. 29f. Etym. m. 

Sturz der Dreißig (403) vom Volk gewählte außer- 277, 6. Ihre Schicksale sind großenteils gemein¬ 
ordentliche Behörde in Athen (Anecd. [Bekk.] sam und deshalb im Art. A m p h i o n behandelt. 

304, 4. Harpokr. 171, 22. Phot. u. Suda s. v.), die Hier seien nur einige für Z. wichtige Momente 

Verzeichnisse des Vermögens von Oligarchen an- gestreift. 

zulegen und Klagen, die die Einziehung der Güter Nach der für die spätere Mythographie maß¬ 
betrafen, einzureichen und zu vertreten hatte. gebend gewordenen Darstellung in Eur. Antiope 

Den Vorsitz in diesem Prozeß führten die ovvöi- 30 (danach Hyg. fab. 8) wurden die Knaben im Ki- 
xoi. Sie sind nicht wie Scho eil (S. 14) und thairon ausgesetzt (im Arakynthos Verg. ecl. 2, 

Böckh (II 40*, 247)) annehmen, an die Stelle 23f. Prop. III 15, 41) und wuchsen in der Höhle 

der f. getreten. eines Hirten heran ( silvestria antra Sen. Here. 

c) avEVQrjxal x cö v % io q t <x>v x &v Sr; - f. 915). Schon in der Jugend zeigt sieh der Gegen- 

fioo i cov auf Zelea. Auch dieser Kommis- satz ihrer Charaktere. Z. weidet die Rinder, wäh- 

sion, die aus 9 Mitgliedern bestand, wurde von rend Amphion sich im Gesang und im Spiel der 

den Bürgern von Fall zu Fall gewählt. Ihre Auf- von Hermes geschenkten Leier übt (Apollod. III 

gäbe war es, öffentliches Eigentum an Grund und 43). Z. ist es, der die Mutter unerkannt abweist, 

Boden, das sich zu Unrecht in privater Hand be- als sie in der Höhle vor ihrer Peinigerin Dirke 

fand, aufzuspüren und zurückzufordern (Sy 11.’ 40 Zuflucht sucht; er ist es, der Dirke tötet, während 
279 ,3 aus dem J. 334/333. Krebs 1046). Amphion das Siegeslied anstimmt. Amphion ist 

Literatur: Hudtwalcker Über die der Nachgiebige; er läßt seine Leier schweigen 

öffentlichen und Privatsehiedsrichter •—■ Diäte- und folgt dem rauhen Bruder auf die Jagd, Horat. 

ten — in Athen und den Prozeß vor denselben epist. I 18, 41ff. In wirkungsvollem Weehsel- 

(1812) 32. 58. Meier Historiae iuris Attici. gespräch hatte Eurip. den Gegensatz zwischen 

De bonis damnatorum et fiscalium debitorum I dem rauhen Natursohn Z. und dem weicheren 

und II (1819) 206. 257. Perrot Essais sur le Musenfreund Amphion herausgearbeitet. Sie wur- 

droit public et privö de la röpublique athenienne. den dann Archetypen des praktischen und des 

Le droit public (1867) 282. 283, 1. Sc ho eil theoretischen (philosophischen) Lebens. Schon 

Quaestiones flscales iuris Attici ex Lysiae orationi- 50 Kallikles bei Plat. Gorg. 485 e. 506 b verwendet 
bus illustratae (1873). Krebs Daremb.-Sagl. V sie so; ironisch schwört Sokrates 489 e /aä xov 

(1877) 1044 — 1046. Böckh Die Staatshaushai- Zfjftov. Die römischen Bekämpfer der Philosophie 

tung der Athener I 192—193 und II 40*, 247 beriefen sich auf den Z. in der Antiope des Pacu- 

(1886). Hermann-Thumser Griech. An- vius, die nach dem Vorbild der euripideischen ge- 

tiquitäten I 2. Abt. (1892) 535, 4. L i p s i u s Das dichtet war: auet. ad Herenn. II 43. Cic. invent. 

att. Recht und Rechtsverfahren (1905) 117. 209. I 94; de orat. II 155; rep. I 30. — Den gemein- 

307. B u s o 11 Griech. Staatskunde II (1926) samen Mauerbau um Theben kennt schon die 

1056, 4. Kahrstedt Untersuchungen zur Nekyia, Od. XI 260ff., die Mitwirkung von Am- 

Magistratur in Athen. Studien zum öffentlichen phions Leier schon Hesiod. frg. 60. Die Rolle des 

Recht Athens II (1936) 4, 3. 168, 5. 223f. 284f. 60 Z. dabei ist unklar, Apollod. III 44. Nach Apoll. 

[E. Bemeker.] Rhod. I 735ff. (s. Schol. z. St.) schleppt Z. mäch- 

Zethos (Zfftos). 1) Sohn des Zeus und der tige Steine herbei, während die doppelte Menge 

Antiope, Zwillingsbruder des Amphion, Hom. Od. der Leier Amphions von selbst folgt. Der Mauer- 

XI 260ff. Apollod. III 111; Pind. pae. 9, 44 nennt bau von Theben wurde auch auf andere Orte über- 

ihn Ziä&os. Nach der Vereinigung mit Zeus, der tragen: Eutresis (Steph. Byz. s. v. Strab. IX 411: 

ihr in der Gestalt eines Satyrn genaht war dort waren die Zwillinge aufgewaehsen), Enche- 

(Schol. Apoll. Rhod. IV 1090), floh Antiope leia, Dyrrachion. Nach der Beseitigung des Lykos 

aus Angst vor ihrem Vater Asopos ins Ge- herrschen beide über Theben, Eurip. Here. 29f., 
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nach frg. 225 und Paus. IX 5, 9 dagegen Z. allein; 
vgl. Pind. pae. 9, 44 Ze&fkrv noXiv, Laios wird sein 
Nachfolger. Von dem gemeinsamen Grab der Zwil¬ 
linge in Theben (Paus. IX 17, 4f.) — nach Z. allein 
genannt Eurip. Phoin. 145.. Ps.-Aristot. pepl. 
41 — holten sich die Bewohner von Tithorea 
(Phokis), wo das Grab der Antiope war, alljähr¬ 
lich Erde und streuten sie auf das Grab der 
Mutter, Paus. X 32, 10. K. K e r e n y i Die Heroen 
der Griechen 50. — Weitere Erwähnungen: Plat. 
Hipp. mai. 293 b. Dio Chrys. or. 73 a. E. Anth. 
Pal. XIV 13 (Rätsel über das Gewicht von Sta¬ 
tuen des Z., Amphion und ihrer Mutter). Nonn. 
Dion. XXV 417 (Bild des Z. auf dem Schild des 
Dionysos). loh. Malalas S. 234, 17 (Tiberius er¬ 
richtete vor dem Dionysostempel in Antioeheia 
2 hohe Säulen zu Ehren der boiotischen Dios- 
kuren). Kephalion frg. 7 (rationalistische Deu¬ 
tung). Künstlerische Darstellungen des Mauer¬ 
baus und des Strafgerichts an Dirke: Lei. der: 
Alten Welt (Artemis) S. 142. 

2) Verwechselt mit Zetes. Palaiph. 23, 4 und 

sonst. [Hans von Geisau.] 

3) Nur aus Athenaios (VIII 351 B) bekannter 
Kitharaspieler. Er wird von Athen, (a. 0.) als 
Zeitgenosse des zu seinen Lebzeiten (und darüber 
hinaus) hochberühmten Kitharoden (Kitharisten) 
Stratonikos aus Athen in einem Auszug aus dem 
epischen Dichter Capito (vgl. Sakolowski 
o. Bd. III S. 1527. Christ-Schmid-Stäh-; 
lin II« 151. W. Kroll o. Bd. XX S. 75. Vgl. 
weiter Christ-Schmid-Stählin II« 
334. R. H a n s 1 i k o. Bd. XXI S. 2268 Nr. 71) 
erwähnt. 

Die Angaben über die Lebenszeit des Stratoni¬ 
kos scheinen widersprüchlich. Teilweise erscheint 
er als Zeitgenosse des Ptolemaios I. Soter (Athen. 
VTII 350 C), des Nikokreon und seiner Gemahlin 
Aiiothea (Athen. VIII 349 E f.), teilweise als 
Zeitgenosse des Timotheos und Polyidos (Athen. 4 
VIII 352 A f.). Dementsprechend schwanken die 
Ansätze der Modernen. P. M a a s weist Stratoni¬ 
kos der 1. Hälfte des 4. Jhdts. v. Chr. zu (o. Bd. 
IV A S. 327. Vgl. A. K ö r t e o. Bd. XIX S. 2164. 
P. Wehrli zu Klearchos frg. 16. F. Dirl- 
meier Aristot. Werke VII 326), F. M a r i und 
A. E r n o u t (zu Plaut. Rud. 932) der 2. Hälfte 
(vgl. F. S t ä h e 1 i n o. Bd. XVII S. 357). Wenn 
man annimmt, daß Stratonikos ein hohes Alter 
(von 80 oder 90 Jahren) erreicht hat, lassen sich f 
die verschiedenen Nachrichten der antiken Über¬ 


sein (vgl. Suda s. Arjfioa'&svrjg). Die Konjektur des 
R e i n e s i u s wird gutgeheißen von S c h ä f e r 
Demosth. I 278 = I 2 309. Blaß Att. Bereds. 
III 2 A 16. Wilamowitz Antig. v. Karyst. 94. 
S u s e m i h 1 I 620, 489. F. J a c o b y FGrH II 
C S. 103. [Karlhans Abel.] 

5) Z. überbrachte im J. 708 = 46 dem 
Cicero nach Rom einen Brief des L. Papirius 
Paetus (vgl. R. Hans li k o. Bd. XVIII 2.H. 
) S. 1071L Nr. 69), den Cic. ad fam. IX 15, 1 kurz 
darauf beantwortete. Er dürfte ein Freigelasse¬ 
ner gewesen sein (Orelli-Baiter Onomast. 
Tullianum [1838] 657. Tyrrell-Purser 
The Correspondence of Cicero IV 425 nr. 481 
[nach B i 11 e r b e c k ein Freigelassener des 
Atticus?]). [Hans Gundel.] 

6} Arzt, Freund des Plotinos, zweimal in 
der vita Plotini des Porphyrios erwähnt (2 u. 7; 
an der zweiten Stelle heißt es, Z. sei Araber ge¬ 
iwesen). [Er. Kudlien.] 

7) Sohn des Polyarchos. In der Kannelur einer 
ionischen Säulentrommel aus blauem Marmor in 
Delphoi las P. Aman dry 1950 die Signatur 
Zrjöos JloAväpzov siQvooiae. Die Säulentrommel 
gehört zu einem Votiv, die Inschrift nach den 
Buchstaben ins 3. Jhdt. v. Chr. Es ist unklar, ob 
Z. eine von einem anderen hergestellte Plastik 
vergoldete, also ein XpvaMzrjg war, oder ob er zu¬ 
gleich der Bildhauer bzw. Erzgießer war, wie 
) ebenfalls in Delphoi zu etwa der gleichen Zeit 
Antandros (s. o. Suppl.-Bd. VIII S. 4). J. M a r - 
c a d d Recueil des signatures de sculpteurs grecs I 
(1953) 112. P. Moreno Eneicl. arte ant. VII 
(1966) 1253. Zur Vergoldung von Marmor- und 
Bronzestatuen vgl. P. Reuterswärd Studien 
zur Polychromie der Plastik (Stockholm 1960) 
143ff. [Walter H. Gross.] 

Zetis. Nur von Plin. n. h. VT 107 erwähntes 
oppidum der Landschaft Karmanien im südlichen 
* Iran. Dieses kurze Kapitel, für das Nearchos, der 
Admiral Alexanders des Großen, die Quelle war, 
enthält als geographische Namen Karmaniens 
lediglich die Flüsse Sabis (jetzt Rud Gez) und 
Ananis (jetzt Min-äb), die regio Armysia sowie die 
Städte Zetis und Alexandria (oppida Carmaniae 
Zetis et Alexandria). Die Lage von Z. kann nur an¬ 
nähernd bestimmt werden und ist in erster Linie 
nach Alexandria zu orientieren. Dieses war auf 
dem Rückzuge Alexanders vom indischen Feldzug 
auf der Landstreeke zwischen dem gedrosischen 
Pura (jetzt Fahradz östlich von Bampur) und 


lieferung bequem miteinander in Einklang brin¬ 
gen. W. Ludwigs Ansatz (Antike Komödien 
Plautus Terenz o. J. II 1391) ,um 400‘ ist wohl 
kaum haltbar. Eher wird man mit T. B. L. W e b - 
ster (dass. Quart. 1952, 17. Vgl. Studies in 
Later Greek Comedy [1953] 154, 5) die Geburt 
des Künstlers um 390 v. Chr. vermuten. 

4} Angeblicher Rhetor aus Amphipolis am 
Strymon. Demosthenes soll sich nach dem wenig 60 
verläßlichen Zeugnis des Ktesibios (vgl. W. 
Kroll o. Bd. XI S. 2073 Nr. 1) durch die Ver¬ 
mittlung eines Kallias von Syrakus (nach Wila¬ 
mowitz Antig. v. Karyst. 94 der Historiker des 
Agathokles [vgl. F. Jacob y o. Bd. X S. 1628 
Nr. 22]) seine Schriften heimlich besorgt haben 
ff’s. Plut. 844 C. Vgl. Plut. Demosth. 5, 7). Statt 
Z. dürfte Zwilof mit Reinesius zu schreiben 


Persepolis gegründet worden und ist selbst mit 
dem heutigen Gulalgird, dem Waläsgird der ara¬ 
bischen Geographen, identisch. [Hans Treidler.] 
Zetonion, Ort (Burg, oppidum, n dJUf?) in 
Thessalien. Der Ortsname kommt auch in der 


Form Zrjrovviov bzw. ZrjrovQvayv vor. S. Notitiae 
Graecae Episcopatuum (ed. G. Parthey) 3, 496. 


13, 453. 10, 602. 


[Chr. M. Danoff.] 


Zeucharis (Zcv/aois) Kastell mit Turm und 
gutem Hafen an der Kleinen Syrte zwischen (öst¬ 
lich) Lokroi (s. o. Bd. XIII S. 1363 nr. 2 0 1 d - 
f a t h e r) und (westlich) Gergis (s. o. Bd. VII 
S. 1249 nr. 2 Dessau), von Lokroi 300, von 
Gergis 350 Stadien entfernt, Anon. Stad, maris 
magni 101 = GGM I 464 mit Karte XXII; offen¬ 
bar identisch mit Steph. Byz. Zovxie, nihg Atßvrj;, 
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AoTEfiidtPOog iy ißSöfip ran’ ivbrxa und Strab. 
XVII 3,18 p. 835: fisxa Si xyv SiiQxiv Zovyjg sott 
Ufivy axa&icpv xegaxoalcov, axevov sxovoa. xionhxvv 
xal nag’ avxdv noh; 6/id>vv/to; noprpvpoßaqpcia 
ixovoa xal xaQixtias navxobojiäs, heute Strandsee 
bei Schäch el Kelab oder Dün Hasi es Sultan, wo 
Reste von Ziegelmauern nahe dem Meer nach 
C. M ü 11 e r z. St. von Anlagen zur Purpurerzeu¬ 
gung stammen könnten. [Konrat Ziegler.] 

Zeudrakarta s. Zadrakarta. 

Zeugitai (Csvyixai), die Angehörigen der drit¬ 
ten von Solon eingerichteten Zensusklasse, die 
die Hopliten stellte, Aristot. Ath. pol. 7, 3. Plut. 
Sol. 18, 1. Die Erklärung ihres Namens ist um¬ 
stritten. Nach Poll. VIII 132 waren sie Csvyv- 
xQoxpovvteg, Gespannbauern, die ein Joch Ochsen 
unterhielten. G. B u s o 11 Griech. Staatskd., 
1926, 823, 1. G. De Sanctis Atthis 2 , 1964, 
231. H H. Frisk Griech. etym. Wörterbuch, 
1960, 610. Da aber bei Diod. XVII 71, 2 die im 
Joch eingespannteH Zugtiere in der Zeit Alexan¬ 
ders d. Gr. &vyTxai im Gegensatz zu Packeseln ge¬ 
nannt werden, sieht C. Cichorius Griech. 
Stud. H. Lipsius dargebr., 1894, 135ff. mit Hin¬ 
weis auf Plut. Pel. 23, wo (vyov ein Glied der 
Phalanx bezeichnet, in den Z. die ,Reihenleute‘, 
die als Hopliten in geschlossener Reihe kämpften. 
H. Bengtson Griech. Gesch. 2 1960, 108,2. 
Diese Deutung paßt zu der Annahme, daß bereits 
vor Solon eine militärische Klasse den Namen Z. 
trug, den Solon dann ebenso wie die überlieferte 
Benennung der Hippeis und Theten für sein Sy¬ 
stem der abgestuften politischen Rechte über¬ 
nahm. Busolt 821, 1. J. Hasebroek 
Griech. Wirtschafts- und Gesellschaftsgeschichte 
bis zur Perserzeit, 1931, 161f. R. Thomsen 
Eisphora, 1964, 150. Nach Aristot. Ath. pol. 7, 3f. 
und Poll. VIII 129f. mußten die Z. einen jähr¬ 
lichen Mindestertrag von 200 Scheffeln Korn oder 
Maß an öl oder Wein nachweisen. Die Höchst¬ 
grenze für ihre Klasse setzte Solon mit 300 Schef¬ 
feln oder Maß an. Da das Solon zugeschriebene 
Gesetz über die Erbtöchter (Demosth. XLIII 54) 
verlangte, daß der Zeugite, der eine Erbtochter 
aus dem Thetenstand nicht heiraten wollte, sie 
mit 150 Drachmen ausstattete, was nach der Um¬ 
rechnung in Naturalprodukte 150 Scheffeln ent¬ 
spricht, nehmen manche Forscher wie B u s o 11 
822, 1 und Thomsen 148 an, daß sich der 
Zensussatz Solons für die Z. nur auf 150 Maß¬ 
einheiten belief und erst später auf 200 erhöht 
wurde. Dieser Schluß erscheint nicht zwingend, 
da bei der Mindesthöhe der Mitgift den Z. viel¬ 
leicht eine Ermäßigung eingeräumt wurde, wäh¬ 
rend die reicheren Klassen ein volles Jahresein¬ 
kommen als Mitgift zu leisten hatten. U. K ähr¬ 
st e d t Staatsgebiet und Staatsangehörigkeit in 
Athen, 1934, 250f. Das Weihepigramm eines ycv]- 
yixss an Pallas Athene auf der Akropolis im 
5. Jhdt. bezieht sich wohl auf seinen Aufstieg aus 
der Thetenklasse. Vgl. Aristot. Ath. pol. 7, 4. 
A. E. Raubitschek Dedications from the 
Athenian Aeropolis, 1949, 400 nr. 372. Als Voll¬ 
bürger hatten die Z. Stimmrecht in der Volksver¬ 
sammlung und im Volksgericht, der Heliaia, und 
waren zu allen Ämtern zugelassen außer zu denen 
der Archonten und Schatzmeister ( xa/xlai ). 458/7 
erhielten sie das passive Wahlrecht hei der Vor- 
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wähl der Kandidaten, aus denen die 9 Archonten 
ausgelost wurden, und dadurch Zutritt zum 
Areiopag. Als erster Zeugit war Mnesitheides 
457/6 Archont. Aristot. Ath. pol. 26, 2. Diod. XI 
81, 1. Die Höhe ihrer Veranlagung zu der von 
428/7 ah gelegentlich erwähnten direkten Ver¬ 
mögenssteuer (elotpoQa) ist sehr umstritten. Die 
dafür einzigen Belege bei Poll. VIII 129f. und 
Schol. Plat. rep. VIII 550 C; legg. IX 880 D (ed. 
G. C. Greene, 1938, 258. 351) betreffen nach der 
letzten Deutung durch Thomsen 116. 252 eine 
zeitlich nicht bestimmbare einmalige Erhebung 
von 200 Talenten. Von dieser Summe brachten die 
1. Klasse die Hälfte, die 2. ein Viertel, die 3., 
d. h. die Z., ein Zwölftel (16 2 /s Talente) und die 
Metöken den Rest (33 , /3 Talente) auf. Daß der 
einzelne Zeugite bei dieser Eisphora im Vergleich 
zu den höheren Klassen glimpflich davonkam, 
zeigt Thomsen 166: Bei 12 000 Z. habe der 
einzelne 8Vs Drachmen, bei 14 000 7V7 Drachmen 
und bei 17 000 nur 5 15 /i7 Drachmen zu zahlen ge¬ 
habt. Thomsens Rechnungen weisen darauf hin, 
daß die Zahl der Z. nur geschätzt werden kann. 
Sie hängt von dem anbaufähigen Areal Attikas 
sowie von der Größe des für den einzelnen Z. er¬ 
forderlichen Landbesitzes ab. W. S c h w a h n 
Rhein. Mus. LXXXII (1933) 259 setzt für ein nor¬ 
males Bauerngut zur Zeit Solons 100 Plethra 
(10 ha) an, berechnet bei einer Anbaufläche von 
615 qkm die Gesamtzahl der Bauerngüter auf 
6150 und vermutet unter ihren Besitzern 4000 Z. 
Infolge des Steigens der Bevölkerung findet er 
(264. 266. 272) um 431 20 000 Z., darunter 6000 
mit Landbesitz, während die übrigen von Handel 
und Gewerbe lebten. Nach De Sanctis 232 
und C. Hignett A history of the Athenian 
Constitution 2 , 1952, 100 muß der Zeugite minde¬ 
stens 43 acres (17,4 ha) besitzen. K. H. W a - 
t e r s Joum. hell. stud. LXXX (1960) 183 billigt 
dem Zeugiten sogar einen Grundbesitz von 50 acres 
(20,25 ha) zu, ihre Zahl schätzt er auf 5000. Ins¬ 
gesamt erfordert diese Rechnung 250 000 acres 
bebaubares Land; da aber die Anbaufläche Attikas 
von Waters auf nur 160 000 acres geschätzt 
wird, hat für ihn ein großer Teil der Z. schon 
unter Solon von Handel und Gewerbe gelebt. Mit 
seiner Kritik an Waters weist A. F r e n c h Hi- 
storia X (1961) 510ff. auf neue Faktoren hin, die 
einen Einheitswert für das Zeugitengut nicht be¬ 
rechnen lassen, für ihn schwankt der Landbesitz 
der Z. theoretisch zwischen 65 (26,32 ha) und 
10 acres (4 2 /a ha). Daß im 5. Jhdt. auch Z. mit 
Land versorgt werden mußten, beweist die Grün¬ 
dung der Kolonie Brea an der thrakischen Küste 
445. Dorthin wurden Theten und Z. als Ansiedler 
gesandt. DittenbergerSyll. s 67. Bei der Neu¬ 
ordnung von Lemnos 442 wurde wohl eine ähnliche 
Regelung getroffen. IG II 2 30. Suppl. epigr. Gr. III 
73. Zur Erfüllung ihrer Wehrpflicht als Hopliten 
hatten die Z. ihre Rüstung zu stellen, deren Wert 
nach dem ältesten Volksbeschluß um 510 mit 
30 Drachmen, den Kosten einer mittleren Schaf¬ 
herde, zu veranschlagen ist. IG 1*1. Suppl. epigr. 
Gr. III 1. Kahrstedt 359ff. Außerdem 
brauchte der Hoplit im Felde einen Waffen- und 
Proviantträger. Mit dem peloponnesisehen Kriege 
und seinen wirtschaftlichen Folgen verloren die 
Z. wie die übrigen Zensusklassen an praktischer 
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Bedeutung. Im 4. Jhdt. werden sie nur bei der 
Ausstattung einer Erbtochter erwähnt und bei 
der Forderung, daß der Staatsschuldner Bürgen 
des gleichen ziXo; stellen muß, um der Haft zu 
entgehen. Demosth. XLIII 54. XXIV 144. B u - 
solt 56. Kahrstedt 254. An die Stelle der 
Z. traten die önla naoExopsvoi, Männer, die tat¬ 
sächlich die Hoplitenausrüstung stellen konnten. 

[Hans Volkmann.] 
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Zeugma genannt (nach E. Honigmann nicht 
mit Seleukeia nr. 4, o. Bd. III A S. 1203 zu ver¬ 
wechseln!) und Apameia auf dem linken Ufer. 
Doch sind die Angaben so unklar, daß M. Streck 
Suppl.-Bd. I S. 99 auch die Möglichkeit er¬ 
wägt, daß Seleukeia nur ein zweiter Name für 
Apameia oder der Name der dortigen Burg war 
(vgl. Plin. n. h. VI 119f.). Auch die Lage ist 
nicht ganz klar: E. Honigmann, M. Streck 


Zeugitana regio. Der Name hat trotz des An-10 und andere suchen Z. gegenüber dem Orte Birtha 

n (Von ItfTTTr #1^,. ____ iw 1 T •». , c . 


klanges bzw. der Übereinstimmung über zwei Sil¬ 
ben sicherlich nichts mit den griechischen Zeugi¬ 
tai (s. d.) zu tun, sondern ist epiehorisch und mag 
mit dem mons Ziguensis (s. u. Zigua) Zusammen¬ 
hängen. Nach Plin. n. h. V 23 ist a Tusca (dem 
westlichen Grenzfluß gegen Numidien, s. o. 
Bd. VII A S. 1454) Zeugitana regio et quae pro- 
prie vocetur Afriea. Drei ins offene Meer vorsto¬ 
ßende Vorgebirge, das Candidum, mox Apollinis 


- Makedonopolis der römischen Zeiten, dem 
Biregik der Araber und Türken (dazu vergleiche 
M. S t r e e k in Enzyklopädie des Islam I 754ff. 
mit Angaben auch über die vorislamische Zeit). 
Fr. Cumont und R. Dussand suchen Z. etwas 
nördlich von Biregik, beim Dorfe Balqls. 

Die Stadt hatte ein Heiligtum, das auf ihren 
Münzen erscheint, und zwar als ein kleines Ge¬ 
bäude auf einem Felshügel, das man auf in den 


adversum Sardiniae, Mercurii adversum Sieiliae, 20 Stein gehauenen Stufen von zwei Seiten erreichte. 


schaffen zwei Meerbusen, Hipponiensem pro- 
ximurn ab oppido quod Hipponem Dirutum 
vocant ... dein promunturium Apollinis et 
in altero sinu Utiea civium Romanorum, Cato- 
nis morte nobilis, flumen Bagrada, locus castra 
Cornelia, colonia Carthago magnae in vestigiis 
Carthaginis, colonia Maxula, oppida Carpi, Mis- 
sua et liberum Clypea in promunturio Mereurii, 
item libera Cucubis, Neapolis. mox Africae ipsius 


Z. hatte während des ganzen Altertums als 
Brückenkopf nach Mesopotamien militärische Be- 
Bedeutung und war vermutlich Standort der 
Legio IV Scyth. (v. Domaszewski Abh. zur 
röm. Rel. 198, 1). Seit Pompeius gehörte Z. zur 
Landschaft Kommagene (Strabon XVI 2, 3. 
Appian. Mithr. 119). Crassus überschritt hier auf 
seinem Parther-Feldzuge 54/53 v. Chr. den Eu¬ 
phrat ohne Kriegserklärung, und ein Rest der 


alia distineto. Libyphoenices voeantur, qui Byxa- 30 Überlebenden zog sich später hierher zurück 


cium incolunt (s. o. Bd. II S. 11 Uff. Dessau) 
Dieser Byzacena rühmt Plin. 24 die fertilitas 
eximia, cum centesima trüge agricolis fenus red- 
dente terra nach, was in gleichem Maße für die 
Z. r. gilt. Es ist die berühmte Kornkammer erst 
der Karthager, dann der Römer, auch als provin- 
cia vetus und proconsularis bezeichnet, der nörd¬ 
liche Teil des heutigen Tunesien. Auf Plinius 
fußen die wenigen späteren Zeugnisse über die 


(Plut., Crass. 19. 27. Flor. III, 11, 3. Cass. Dio 
XL 17, 3; Näheres über diesen Übergang vgl. 
o. Bd. XIII S. 322.) Der Statthalter Syriens, 
C. Cassius Longinus, hatte hier im Kampfe 
wider die Parther ein festes Lager (49 n. Chr.). 
(Tac. ann. XII 12; Näheres s. o. Bd. III S. 1736) 
und Titus erhielt hier nach der Eroberung Jeru¬ 
salems (70 n. Chr.) vom Partherkönig einen 
Siegeskranz zugesandt, um ihn zu ehren (Ioseph. 


Z. r.: Solin. 128, 16 M! (=114, 8 M. 2 ) omnis haec 40 bell. lud. VII 105; vgl o. Bd. VI S. 2705, 55). — 
regio ünibus in Zeugitanum limitem desinit (da- Auch bei den Kämpfen zwischen Kaiser Constan- 

zu vgl. o. Bd. XIII S. 660ff.) und 130, 8 M. 1 tius und den Parthern, 359 n. Chr., spielte Z. als 

17 M. 2 ) omnis Afriea a Zeugitano pede Brückenkopf eine Rolle (Amm. Marc. XVIII 8,1) 

incipit, wo unklar bleibt, was mit dem Z. pes und war über die Antike hinaus bis in die 

gemeint ist (der Zigeuensis mons?); Mart. Cap. VI islamische Zeit hinein von militärischer Bedeu- 

669 ganz nach Plinius; Isid. or. XIV 5, 8 Zeugis, tung (syrisch: Zöghmä) (vgl. Enzyklopädie des 
ubi Carthago magna, ipsa est et vera Afriea inter Islam I 754ff.). 

Byxacium et Numidian sita ... (9) Numidia ... Lit.:R. DussaudLa Syrie . . ., 1927, 
incipit autern a flumine Amsiga .. .in Zeugitanum 449 und Reg. E. Honigmann in Ztschr. 


limitem desinit, Habens ab ortu Syrtes minores ... 50 Dt. Paläst. Ver. XLVII (1924) 50L, Nr. 485. 


Vgl. F o r b i g e r Handb. der alten Geographie U. Kahrstedt Syr. Territorien in hellenist. 

11 847 ' rKonrat Ziemer 1 Zeit (1926 > 30 ' 113/15 < Abh - Ges - Wiss - Gött ” 

[lionrat Regler.) Phil _ hist K1-| m X IX/2). A. P o i d e b a r d La 

Zeugma 1) (Zevypa), im ausgehenden Alter- trace de Rome dans le dösert de Syrie (Paris 1934) 

tum häufig Zevfia geschrieben, Stadt am westlichen 130. 158. 161 (Z. als Straßenknotenpunkt). 

Ufer des Euphrats (westlich von Edessa) an der [Bertold Spuler.] 

Stelle, wo die Landschaften Syrien, Kommagene 2) Ort (oppidum) in Dakien, erwähnt nur 

und Mesopotamien zusammenstießen (so Plin. bei Ptol. III 8, 10. Allem Anscheine nach stellt 

n. h. V 67 und Cass. Dio XLIX 19, 3). Nach Plin. der Ortsname Z. die griechische Übersetzung von 

n. h. XXXIV 150 u. Cass. Dio XL 17, 3 erhielt 60 Pons oder eines ähnlichen Begriffes im Da- 

die rlor» "NJ a man tttavI V. 7 J 1,7 ~ _i ,j _ n _ •_ /• _ -n jn\ 


die Stadt den Namen, weil hier Alexander d. Gr. 
den Euphrat auf seinem Marsche nach Osten 
überbrückte. Daneben bestand eine Überlieferung, 
die den Brückenschlag in mythische Zeiten (The- 
seus und Ariadne) zurückverlegte (Paus. X 29, 4). 
Auf jeden Fall gründete Seleukos I., Nikator, 
hier eine Doppelstadt (Plin. n. h. V 86): Seleu¬ 
keia auf dem rechten Ufer, später allgemein 


kischen dar. Zur Lokalisierung (im Banat?) s. 
V. Pärvan Getica 251. 265. 750; dazu auch 
Pons Augusti bei V. C h r i s t e s c u Istoria mili- 
tarä a Daeiei romane 107. Die frühere Literatur 
über Pons Augusti s. in S m i t h ’ s Dietion. of 
Greek and Roman Geography, II 656; anders 
U k e r t III 2, 616. — S. o. Bd. XXI S. 2462 
(Daico viciu). [Chr. M. Danoff.] 
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Zeus. Teil I. Epiklesen. 

Vorbemerkung. Es wird im folgenden 
als Teil I des Art. Zeus eine alphabetische Liste 
der Epiklesen (unter Einschluß der wichtigsten 
Gleichungen und Wesensaussagen) geboten. Es 
handelt sich um den wohl wichtigsten Teil der 
(gerade hier stets anwachsenden) Dokumentation. 
Die übrigen dokumentierenden und räsonierenden 
Abschnitte sollen als Teil II im Suppl.-Bd. XIII 
folgen. Die vorliegende Liste (Ortsnamen in 
Klammer bedeuten meist, daß Moderne daraus 
Epiklesen gezogen haben) setzt grundsätzlich die 
von F e h r 1 e gegebene Liste der Epiklesen im 
Myth. Lex. s. v. Zeus (Bd. VI 592ff.), die zusam¬ 
men mit den Art. des Myth. Lex. den Versuch 
einer möglichst vollständigen Erfassung darstellt, 
voraus (Verweis darauf mit Myth. Lex. ohne 
Bandangabe). Dazu kommt das monumentale 
Werk von A. B. C o o k Zeus I—III (1914—1940), 
das bekanntlich an dem Gott des hellen bzw. des : 
dunklen Himmels orientiert ist, was zur Folge 
hat, daß bei aller Fülle dieser über das Thema Z. 
weil hinausreichenden Monographie auch wich¬ 
tige Aspekte gelegentlich nur am Rande berührt, 
sind. In jedem Falle — auch wo nicht ausdrück¬ 
lich gegeben — gilt ein Verweis auf Fehrle, Cook 
und die entsprechenden Art. des Myth. Lex bzw. 
der RE. An dem in der RE schon Gegebenen 
mußte ich mich im vorliegenden Rahmen selbst¬ 
verständlich in erster Linie orientieren. Ich habe I 
mich jedoch bemüht, die Liste so zu gestalten, 
daß sie auch unabhängig von dem schon früher 
Behandelten dem Benützer einen Überblick über 
das ungeheuer umfangreiche Material ermöglicht. 
Daß sich das nur zum Teil verwirklichen ließ, 
wird mir — so hoffe ich — niemand verdenken. 
Bei der Erfassung des neueren Materials ist mir 
das unschätzbare Bull(etin) öp(igraphique) von 
J. und L. R o b c r t besonders hilfreich gewesen. 

I 

’Aßotyvos (Nakoleia in Phrygien). S. u. Suppl. 

I S. 5, 17ff. o. Bd. XVI S. 1603, 39. XX S. 807, 
31ff- ; = Mon. As. Min. ant. V nr. 216 ’ävöqcov 
Tei/toijlov Baßasizr); irnkg tön- i&iaiv Ad ’Aßo£yvcp 
evxyv. Die wahrscheinlichste Deutung ist ,Z. von 
Aboza (-ene)‘, nach einem sonst nicht belegten 
Ortsnamen. Zu vergleichen ist ’AnoMmv {fco; Bo- 
£vvö; o. Bd. III S. 800, 40ff. (Reitergott mit Dop¬ 
pelaxt, vgl. Cook II 568, fig. 463). Gegen 
Ramsays etymologische Hypothesen, die t 
Cook II 569f. referiert, Kretschmer Ein¬ 
leitung 199, 1, dem — offenbar nach Gruppe 
Griech. Myth. 1096, 1 — Myth. Lex. VI 611 (ähn¬ 
lich Cook II 570, 2) Gleichsetzung von Apollon 
Bozenos mit Z. A. fälschlich zugeschrieben wird. 
Danach auch Z. Bozenos (?) im Myth. Lex., was 
das eigentliche Problem der von Cumont im 
Art. Bozenos ausgesprochenen Vermutung nur 
verdeckt. — Zu den Namen s. zuletzt L. R o b e r t 
Noms indigenes I (1963) 321, 1. 6 

’Aßostztji’ö;, belegt durch Strab. XII 8, 9 
(574), wonach Kleon (o. Bd. XI S. 718 nr. 6) es 
durch dem Antonius und dann Octavian geleistete 
Dienste soweit brachte, daß er statt als Räuber 
sich als Dynast gerieren konnte, Ieqev; per äv zov 
’Aßgezzrjvov (Xylander) Aid;, Mvoiov &eov, pigo; 

&' ixoiv vntjxoov zfj; Moipyvij; (Mvota 6’ iozl xal 
avzrj, xa&nneo y ’Aßpzzzrjvrj), und zuletzt auch 
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noch das Priestertum im pontischen Komana er¬ 
hielt. Der von C u m o n t u. Suppl. I S. 5, 45ff. 
gegebene Nachtrag zu Bd. I S. 110, 67 ist insofern 
irreführend, als die Inschrift Journ. Hell. Stud. 
XVII (1897) 289 nr. 64 eine Weihung an Z. 
Ilavhyfio; bietet, der auf Grund des Fundorts 
von Munro mit dem bei Strabo genannten A. 
identifiziert wird. Die Identifizierung mag den 
politischen Aspekt von Kleons Priestertum illu- 
0 strieren. — Vgl. auch Z. Ugazopvaiog. 

Ayd-fho; CIG nr. 3766 (Leukai in der weiteren 
Umgebung von Nikaia in Bithynien) Aya&fj 
Tvzy. Au Aya&iw, JÄaJfipzp xal PovijpEtvy Apy/IC/; 
xai Maqcpo; aytihjxav vnsg Savza/v xal z&v lötcov 
ndvzcov nvxrj; y_ägiv ,Non dubito quin A. sit 
cognomentum Iovis“ B o e c k h. Ohne Berücksich¬ 
tigung eines Beinamens angeführt o. Bd. XVII 
S. 239, 31. Boeckh hat wohl richtig entschieden, 
vgl. Z. Agxdya&o;, was ebenfalls aus Bithynien 
) belegt ist, ferner besonders KaXaxäyä&io; (Pisi- 
dien). 

äya&o; (dya&o; &zd;). Die Anrede äya&i Zev 
mit nachfolgender darauf bezogener philosophi¬ 
scher Aretalogie (av yäg ovzco zt äya&6;, d>; xal 
oavrov xotvMvfjoai xotg av$Q(anov;) gebraucht 
Apollonios v. Tyana in Olympia nach Philostr. v. 
Apoll. IV 28. C o o k III 961, 1 verweist dazu mit 
Recht auf Plat. Tim. 29 de (... äya&d; rjv vom 
Demiurgen), eine Stelle, die auch vit. Apoll. IV 30 
I einwirkt, wo Z. als ardgamozv xal iircov nazyg xal 
drjpwvgyd; zcöv oXcov, ooa .'T/gl ijud; xal vneg {jud; 
iaziv bezeichnet wird. In gewisser Hinsicht ver¬ 
gleichbar ist die Überlegung des Paus. VIII 36, 5 
bei dem Tempel des ’Ayaftög &zö; auf der Straße 
von Megalopolis nach Mainalos: sl 8 e ayaffcov oi 
ii/ ol dozrjqs; eioiv ctvffgcbnoi;, Zev; öe vnazo; {ft/diy 
eoziv, ETtdfiEvo; av zi; zq 5 Xöycp %r\v EjzlxXyoiv zavzyv 
Aid; ZExpalgoizo zlvai. Vgl. o. Bd. I S. 746, 32f. 
(Agathodaimon) und die gemeinsame Verehrung 
1 von Z. Meilichios und ’Aya&ol &sol im lokrischen 
Physkeis IG 2 IX 1 (3) nr. 693. — äya&d; ystzcov (?) 
s. unten Z. ’Oxovyvo;. — Vgl. auch u. zpaEOtpßoazo;. 

Ayapkpvoiv wird in Lykophrons Alexandra an 
drei Stellen vorausgesetzt bzw. bezeugt. 335 ver- 
rätselt äfizpl zvußqi zäyapzpvovo; den Zeusaltar, 
an dem Priamos getötet wird (vgl. u. Igy.ilo;) ; 
1124f. belegt Benennung und Verehrung das A. 
als Z. bei den als alpvXoi bezeichneten Spartanern; 
1369f. bezeichnet Agamemnon durch Zyvi zip Aa- 
zcgoiij) ouo'jvvuo; Zev; und stellt die Vernichtung, 
die er bringt, mit Zeuszügen dar, worauf der ge¬ 
meinsame Tod mit Alexandra ( = Kassandra) vor¬ 
ausgesagt wird. Auf den spartanischen Kult der 
letzten spielen die V. 1126f. an (vgl. v. Wila- 
mowitz Herrn. LIV [1919] 60f.). Der rätsel¬ 
hafte Z. Aojicqoio; (s. d.) ist wohl nach der spar¬ 
tanischen Bezeichnung der Dioskuren (in zugleich 
etymologisierender Absicht) gebildet, nicht nach 
einem Ort, den das Schol. zu 1369 (Lapersai, dort 
Heiligtum des Z. A.) angibt. Gegen den Art. 
Lapersai (1) o. Bd. XII S. 763 s. I. H a r r i e Arch. 
f. Rel. wiss. XXIII (1925) 360 und weiter o. Bd. 
III A S. 1486, 55ff. •— Zu erinnern ist in diesem 
Zusammenhänge wohl auch daran, daß die —nach 
der Tradition aus Tegea geholten (Herodot. I 67f.; 
Paus. III 11, 10) -— Reliquien des Orestes beim 
Heiligtum der Moiren bestattet waren (Paus, 
a. 0.), und dieses sich in nächster Nähe zu Hestia 
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sowie Z. Xenios und Athena Xenia (Paus. III 11, 

11) befand. Man darf also zumindest die Frage 
stellen, inwieweit die den Gebeinen des Orestes 
zugemessene Bedeutung mit spartanischen Vor¬ 
stellungen über Agamemnon zu tun hat. — Zum 
Sagenhintergrund s. F. Kiechle Lakonien und 
Sparta (1963) 41ff., zu Alexandra (von der der 
göttliche Kult des Heros A. wohl nicht zu trennen 
ist) R. Stiglitz Öst. Jahresh. XL (1953) 72ff. 

’Ayavixcarv (gen.). Mylasa, Karien. Ehrenin- ] 
schrift, die die Aufstellung der Statue eines Wohl¬ 
täters (der auch in die Opfergemeinschaft aufge¬ 
nommen wird) und des auf ihn bezüglichen Be¬ 
schlusses im Heiligtum des Gotts der ovyyevcia 
der Ayavnüg bestimmt, P e r s s o n Buli. hell. 
XLVI (1922) 397 nr. 2 (= Suppl. epigr. Gr. II 
537). 

’ÄyyeAos I.O.M. Angelo Heliopolitano, s. o. 
Bd. I S. 2189, 27ff. (verbessere Z. 34: 1866), u. 
Suppl. III S. 105, 29. Vgl. auch Z. EvayyiAiog; i 
weiter die u. Suppl. III S. 104, 43. S. 105, 22 
genannten Weihungen Au vyriaxm xal ayaik 3 
(bzw. tfrnp) äyyiAip (Stratonikeia), wo die Identi¬ 
fizierung nicht ratsam ist; o. Bd. VAS. 1612, 26ff. 
(Ziegler Art. Theios), Cook II 880. Zur 
Abhängigkeit des ,Boten* von Zeus vgl. beispiel¬ 
haft den &eIos XAvEigog (II. II 22. 56) bzw. ’Oaaa, 
Aiog äyyeAos (II. II 93). 

dyEftfbv (’OAvpniog «.) Pind. 01. IX 57. 

’Ayr/xarg Sparta. Nach Xen. de rep. Lac. 13, 2 1 
opfert der König beim Auszug des Heeres oixoi äv 
Aii äygxogi xal xols avv avxäi. Ist das Opfer gün¬ 
stig, so nimmt der nvgqrogog Feuer vom Altar und 
geht damit voran bis zur Landesgrenze. Dort 
opfert der König erneut, und zwar dem Z. und der 
Athena. Fällt auch dieses Opfer günstig aus, so 
wird die Grenze überschritten und Opferfeuer, 
das man nicht ausgehen läßt, mitgenommen. Vgl. 
auch Nik. Dam. ap. Stob. IV 2, 25 (FGrH 90 F 
103 z 14 mit J a c o b y s Kommentar, der Xeno- ■ 
phon als Quelle nicht ausschließt). Von den Ver¬ 
mutungen zum Xenophontext seien nur xal xoiv 
aiolv (M a r c h a n t) und xal avppdxgj (Pier- 
1 e o n i 2 ) genannt, weil sie unmittelbar religions¬ 
geschichtlich relevant wären. Pierleoni verweist 
e. g. auf Xen. Cyr. III 3, 21. VII 1, 1 (alxrjoäutvo; 
Ala naxgiöov ßyzuova ilvai xal erunayor ). Wide 
Lak. Kulte 13 möchte unter xols avv avxgt Athena 
und die Dioskuren verstehen, wobei er — bei un¬ 
serem Wissen völlig illegitim — Paus. III 13, 6 
(Z. Ambulios usw.) heranzieht. — Vgl. auch 
Spengel Herrn. XXXI (1896) 638f., ferner 
o. Bd. III A S. 1487, 10ff., wo auch der argivische 
Apollon Kameios, der auch Z. und ’Hyrjxcog ge¬ 
nannt werde, herangezogen ist. Terpand. fr. 1 D. 

ayiog 1) Baitokaike, ot xdxoyoi äylov ovgavlov 
A ws, s. Z. Baixoxalxgg. — 2) Umm idj Djimäl in 
Südsyrien, Princeton Archaeol. Exp. III, A 3, 
S. 141 nr. 241, dem Z. äyios inrjxoog geweihter 
Altar (nach Myth. Lex.). — 3) Tripolis in Phoini- 
kien, kaiserz. Münzen mit Aids äyiov, Brit. Mus. 
Coins Phoenicia S. XXI Anm. 1; Cook I 192 
fig. 140; G. F. Hill Joum. Hell. Stud. XXXI 
(1911) 62 mit PL IV 30; vgl. Seyrig Syria 
XXVT (1949) 244, 4. — 4) Der el qual'a bei Bery- 
tos, s. BaApagnorg. — 5) auf dem Hermon (@eös 
peytaxos xal ayiog, Clermont-Ganneau 
Rec. d’archöol. Orient. V 344ff.). — 6) Nähe von 
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Gerasa (bzw. Bostra), s. Z. ayiog Bce(Aß)coaaigos. 
7) Gerasa, s. JJaxstbag. — 8) Petra s. Aovodgr/s. — 
9) Vgl. auch den Z. Helios piryag xiigiog 2sßd£ios 
ayiog Aooi/.tjvog (?) aus Nikopolis in Mösien (o. 
Bd. IA S. 1546, 54ff.). — S. weiter F. C u m o n t 
Die Orient. Religionen im röm. Heidentum ( 3 1931) 
266,65; P. Merlat Iupiter Doliehenus (1960) 
121 . 

dyxvA.opf/xrjg, in der Variation von II. II 204f. 
durch Ptolemagrios aus Panopolis: Eis Kalaao, 
piyag ai/xoxgdxarg, eis xolgavog eoxo), | eis ßaaiAevg, 
a> eöojxe Kgövov n dis äyxvAoprjxrjs (nach der An¬ 
rufung des Z., II. II 412; Darstellung des Z. mit 
Adler auf Donnerkeil). Wilhelm Anz. Ak. 
Wien 1948 (nr. 22), 303. Auch bei Niketas. 

[AyxvQavos] von Svoronos, Joum. in¬ 
tern. d’arch. num. XVI (1914) 109 (mit Verweis 
auf Paus. I 4, 5: der im Heiligtum des Z. von An- 
kyra aufbewahrte, von Midas erfundene Anker) 
offenbar selbst gebildete Bezeichnung. S. weiter 
Ankyra (Kultorte). 

äyXaög Orph. fr. 236 K. (Macrob. Sat. I 23, 22) 
äyAai Zev A idwas, näxsg ndvxov, näxsg airjg, \"HAte 
nayysvixog, navxaloAs, yovoroifxyyeg. S. auch Anti- 
patros, Anth. Pal. IX 238, 4 (xax 1 alvov \ dppaxa 
xal xzcpaArjV dyAadg 6 KgovlSrrjs und dazu II. II 
477f.), C o u g n y Anthol. Pal. Append. VT 153,1 
lAaoxov Zgvög ßioäoixopog äyAaov dppa (angef. 
C o o k I 196, 9). 

äyvds Aischyl. Suppl. 653 (äCovxat . .. Zrjvög 
Ixxogag äyvov), Soph. Philokt. 1289 (anmpoo' 
äyvov Zrjvög mpiaxov aißag), Orph. Hymn. XX (Z. 
Astrapaios) 1 xixAfjaxo) psyav äyvov spiopägayov 
(. . Ala) ävlxr/xov &f:öv äyvov. C 0 0 k III 1071 kon- 
jiziert für "Ayas (Kyzikos) äyvog (s. u.). 

’Ayogalog 1) Athen. Schol. Aristoph. equ. 
410 4. Z. töpvxai iv xjj äyogä xal iv xfj Exx/.rjaig 
(das letzte wird auf die Pnyx bezogen: J u d e i c h 
Topogr. 351, 3; Thompson Hesperia XXI 
[1952] 92f. Wycherley The Athenian Agora 
III [1957] 123 nr. 381, der auch sonst für seine 
bequeme Zusammenstellung der Zeugnisse und 
den Kommentar zu vergleichen ist). Aischyl. Eum. 
974 (ivlxijOE ,le dieu de la parole*, im Zusammen¬ 
hang richtig, M a z o n ; vgl. 970 dppaxa Jhi- 
Öovg xxA.). IG I 23 (I 2 34), 5 (vor 446/445; Zeus 
in Z. 4; die Kolophonier betreffend; Reihe von 
Eidgöttern). Eur. Heraclid. 70 (ixlxai ä. Aids-, hei 
dessen Altar: 33 [{köiv]. 61 [i%ov], 73. 79 [Zrjvög 
I ex ngoßorploiv] . 121. 238. 341 ; die marathonische 
Lokalisierung darf nicht gepreßt werden; zum 
Altar des Eieos, der sich auf der Agora befand 
[Paus. I 17, 1], als Zuflucht der Herakliden s. o. 
Bd.VTII S. 441, 28ff. V S.2320, 31ff. S.2321, lOff. 
Wycherley The Athenian Agora III S. 67ff., 
bes. 74 nr. 190 [= IG II 2 4786], wo eine Verbin¬ 
dung des Z. mit dem Eieosaltar bezeugt scheint). 
Aristoph. Equ. 410 (Opfer) 500 (Segenswunsch für 
den Wursthändler, welcher sich gegen Kleon, der 
I gedroht hat, ig ßovAgv lebv Anzeige zu erstatten, 
durchsetzen soll; ,patron of both the political and 
commercial life of the agora* Wycherley a. O. 
S. 123 a). Hesych. ’Ayogalog Z- ’Ayogaiov Aiög 
ßippög ’Afrr/vfloiv (Bekk. aneed. I 338; Phot.). Jetzt 
häufigste Lokalisierung: Altar gegenüber dem 
Metroon (wohin von der Pnyx übertragen). An die 
,alte Agora* unterhalb des Niketempels mit Eleos- 
altar (= Z. Agoraios = Meilichios) denkt O i k o - 
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nomidis Tä ’A&rjvaixä XVI (1960), vgl. J. u. 
L. Robert Rev. et. gr. LXXIV (1961) 161 nr. 
274. — S. weiter auch J. Travlos Bildlexikon 
zur Topographie des antiken Athen (1971) mit 
Abbildungen. 

2) Theben. Paus. IX 25, 5 (auf der vom 
neistischen Tor wegführenden Straße Heiligtümer 
der Themis, der Moiren und des Z. A.; Themis 
und Z. haben Kultbilder). Vgl. o. Bd. VAS. 1516, 
2 Off. 

3) Olympia. Paus. V 15, 4. Außerhalb 
(C. Robert Herrn. XXIII [1888] 431ff. sxxös 
für ivxdg ; ablehnend Weniger Klio XIV 
[1914] 433, 3) und südlich der Altis Altäre der 
Artemis Agoraia, der Despoinai, des Z. A.; We¬ 
niger a. O. 436 möchte den Altar des Z. A. als 
den bestimmen, auf dem das Eidopfer für Z. 
"Opxiog (Paus. V 24, 9) dargebracht wurde. 

4) Sparta. Paus. III 11, 9 (Markt) Heilig¬ 
tum zusammen mit Ge. 

5) Pletvor - paß in Makedonien; Bas-relief 
mit Gottesdarstellung und privater Weihinschr. 
wohl eines Kaufmanns. H e u z e y Rev. arch. 
XXVI (1873 2 ) 29 = Miss, de Macedoine S. 327 
nr. 132 Atl ’AyogaUn svyrjv II(ovßAiog) AtAiog 
<Prjoxtavög (?) ügdxAos, txovg eix'. 

6) C r n i 1 i § t e in Makedonien. N. V u 1 i e 
Anticki Spomenici nase zemlje (Srpska Ak. nauka 
Spomenik XCVIII [1941/48]) nr. 384 Relief, Altar 
und Opfer darstellend, mit Inschr. Arjprjxgios 
<Pi).lnnov 6 xal Kanlxcov A il ’Ayogalqr xax' imxayßv. 
Ixovg ßua'. Nach J. u. L. Robert Rev. et. gr. 
1950, 173. 

7) T h a s o s. [Ai]ög [A]yogalo Qaalo (etwa 
400 v. Chr.) G. Mendel Bull, hfill. XXIV 
(1900) 270 nr. 10 = IG XII 8, nr. 361; vgl. o. 
Bd. VAS. 1309, 34ff. P. Guillon Rev. arch. 
IX (1937) 197ff. 

8) Ainos (Thrakien). Theophr. (fr. 97 W.) 
bei Stob. IV 2, 20 (IV p. 129, lOf. W.-H.) Vor¬ 
schrift eines Eidopfers bei Kauf und Verkauf von 
Immobilien, was im Falle der Nichtansässigkeit 
in der Stadt bei Z. A. zu geschehen hat. — Die 
Lokalisierung beruht auf Konjektur (kvlcov ms.); 
die Angabe wurde auch auf Thurioi bezogen 
(Myth. Lex. Z. A. nr. 7 und 17 sind identisch). 

9) T h e r a. IG XII 3 nr. 452 ’Ayogrjtotg (sc. 
dsoig). Ein Altar vom Markte (nr. 426 = Griech. 
Dial. Inschr. 4761) bietet die Inschr. Zevs (ohne 
Epiklese). 

10) Kreta, a) A x o s. Inschr. E. 4. Jhdt. 
v. Chr.: G. Manganaro Historia XV (1966) 
S. 11 (= Suppl. epigr. Gr. XXIII 566) Z. 15f. Bei 
Versündigung pij äxcaao&ai nolv xün Arjvl xöu 
Ayogaton cxaxop ßovg xaxadvoag xxA. (dazu S. 14f.; 
Robert Rev. 6t. gr. LXXIX [1966] 419 nr. 351). 

b) D r e r o s. Inschr. (kurz vor 220 v. Chr., 
doch vgl. Guarducci Inscr. Cret. I p. 84. 87); 
Eid bei Hestia im Prytaneion, Z. A., Z. Tallaios, 
Apellon Delphinios, Athanaia Poliuchos usw. o. 
Bd. V S. 1699, 34ff. = Dittenberger Syll. 2 
nr. 463 (Cook I 729, 2) = Syll. 2 nr. 527 = 
Inscr. Cret. I p. 84 nr. 1, 14ff. opvvco xäv Eaxlav 
xäv iu ngvxavEicoi xal xöv Afjva xöv Ayooalov xal 
xbv Afjva xov TaAA.diov xxA. 

c) Gortyn. Inscr. Cret. IV p. 233 nr. 171 
(3. Jhdt. v. Chr.) Eid, den die Gortynier den kreti¬ 
schen Arkadern leisten. Z. 12ff. xal xä[v laxlav 

Pauly-Kroll-Ziegler X A 
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xal Tijjv' ’Ayagalov xal [xäv A&avaiav] JJoAloxov 

x' AnsßAAcova Ilf.xiov] xfjwäAtov x’ Agfxspiv -. 

Gegen Blass’ Ergänzung Täva bzw. Täv' (Gr. Dial. 
Inschr. III 2, nr. 5023) s. Guarducci S. 171 
zu Z. 12 (forma Täv in nullo titulo cretico oecur- 
rit). 

d) 11 a n o s. Syll. 2 526, 7 = Inscr. Cret. III 
p. 89 nr. 8, 7 Eid aller Itanier xa&’ Ieq&v vsoxav- 
xo>v bei Z. Diktaios, Hera, den Göttern in Dikte, 
Athanaia Polias und Kultgenossen, Z. A. und 
Apollon Pythios ([xd]6s oipoaav toi Txdviot n[äv- 
xsg] Ala Aixxalov xal Vloav xal &[so]vg xovs sv 
Alxxai xal Ailavalav IloAidda xal fhovg oaaoig ev 
11 Davaiai i){rzai ndvxas xal Ala ’Ayogaiov xal 
’AnöAAaiva lleihov xa&’ lEgcov vxoxavxcov • folgt 
Eid). Anf. 3. Jhdt. v. Chr. — Zu den Göttern in 
Dikte vgl. unten Aixxatos. 

e) K a n t a n o s (2. Jhdt. v. Chr.) Inscr. Cret. 
II p. 85 nr. 1 Alt ’Ayoßgakg] l&aipißvgg] ’AAxi- 
ßi[ dSov. 

f) Provinz Kreta, kz. Mz. H e a d HN 2 S. 479 
(Aiog Ayooalov. Altar). — Vgl. auch R. F. Wil¬ 
le 11 s Cretan Cults 233f. 

11) Rhodos (Lindos). Blinkenberg, 

Lindos II 496 nr. 221 (um 150 v. Chr.)- dg%- 

tEgo&vxag All ’Ayogatcot xal \ - xöv der öv. BL 

denkt an Ge (wohl unwahrscheinlich) oder Themis 
als mögliche Ergänzungen und notiert, daß ,les 
ex-voto repr&entant l’oiseau de Zeus n’ont pas ete 
communs, v. R o u s e Greek votive offerings 
p. 381*. ■— G. Pugliese Carratelli Ann. 
Seuola arch. Atene XXXIII/XXXIV (1955/56) 170 
nr. 21, Z. 5f. äyogavopgaag \ Ad ’Ayogalau xal 
Q&pioi xal Eguäi sowie J. u. L. R o b e r t Rev. et. 
gr. LXXI (1958) 291 (Hinweise zum PL &.). 

12) Nikaia (Bithynien) ksz. Mzz. o. Bd. I 
S. 882, 27f. (mit brennendem Altar bzw. Adler) 
XVTI 239, 33 (Waddington-Babelon- 
R e i n a c h Recueil g6n. des monn. gr. d’Asie 
min. I nr. 62, 1). 

13) Erythrai (Ionien). Inschr. Anf. 

4. Jhdt. v. Chr.; Zolotas A&rjvä XX (1908) 194 
nr. 5 B 8ff. = Wilhelm Öst. Jahresh. XII 
(1909) 134 = Collitz-Hoffmann Griech. 
Dial. Inschr. IV S. 880 (nr. n 60) Stele mit Be¬ 
schluß aufzustellen es xoy xvxAov (,runder Ver¬ 
sammlungsplatz* ; II. XVI 497ff. A.aol 3’ elv dyogfj 
xxA. — yigovxEg .. . Iepip evI xvxAcp verglich zuerst 
Haussoullier Rev. de Phil. XXXIII [1909] 
11; IG II 604 Wilhelm a. O. 135) rö Zrjvög 
xdryogalo. Zur Lage der Agora o. Bd. VI S. 583, 
53ff.). Vgl. auch Z. ’EyxvxAiog. 

14) Ariandos im Gebiet von Saittai (Ly¬ 
dien), R a m s a y Class. Rev. XIX (1905) 370, 
nr. 5; L. Robert Op. min. sei. I (1969) 424, 
104: ein Saixxrjvög pxxä xmv yovearv xöv AoxAr/niöv 
uExä xrjg ’YyElag avioxrjaev iv Agi[a]vdg> l[g] vaöv 
zink ’Ayogaiov, hgEvg ’AoxA.rjntov. 

15) Selinus (Siz.; meg. Kol.). Herodot. V 
46 töten die Selinuntier Euryleos am Altar des 
Z. A.. wohin er sich geflüchtet hat. S. o. Bd. II A 

5. 1286, 4ff. 1294, 21ff. (über versuchte Lokalisie¬ 
rungen) 1269. 1305, 59ff. (die besondere Hervor¬ 
hebung des Z. unter den Sieg verbürgenden Gott¬ 
heiten). 

16) Akrai (Sizilien) (??). S. u. ’Axgalog 
nr. 9. — 

'Ayoc • o Z. nana Kvtixrjvolg Bekker Aneed. 

9 


259 Zeus I. Epiklesen ”Ayog — dßdvarog 260 

I 338, 26. Nach Cook III 1071 wäre durch die Atargatis; Priester der Hierapolite Marion, S. des 

Einreihung Ayvdg gefordert, doch läßt sich darauf Achaios), nr. 2261, 5 (= Bull. hell. VI [1882] 

nicht bauen. F. W. Hasluck Cyzicus (1910) 498; Weihung des Hierapoliten Isidoros), 

223 denkt an ,Bluträcher*. Eine Möglichkeit wäre nr. 2264, 3 (Adados, Atargatis, Asklepios), wohl 

wohl auch Aydg ,Anführer* (hom.; dementspre- auch nr. 2224, 11 (Ayvi) 6sdg, [Adados], Askle- 

ehend B e k k e r Anecd. I 330, 25; 212, 27 mit pios; vgl. D u s s a u d Rev. 6t. anc. 1940, S. 132), 

der weiteren Angabe über die gleichlautende Be- nr. 2266, 3 (Ayvij Aphrodite Atargatis, Adados), 

Zeichnung der Artemispriesterin in Perge, die nr. 2269, 3 (Adados, Ayvij dsog), 2283, 3f. (Atar- 

auch Hesych. bietet; mit dieser ist bei Zusammen- gatis, Adatos; vor 118/117), nr. 2285 (Adados, 

Stellung mit xd äyog usw. notwendigerweise ein 10 Atargatis), nr. 2297, 2 (Ayvij Oeös, Adados). 
positiver Aspekt der Wurzel gegeben, der auch Der delisehe Kult ist aus Hierapolis-Bambyke 
bei der Deutung des Z. A. angenommen werden (o. Bd. II S. 2843) eingeführt nnd hat zunächst 

dürfte). Hierapoliten als Priester (die oben angeführte 

[AyQEvg] Kerkyra; irrtümlich auf Z. bezogen Weihung eines Tempels durch Achaios, 128/127, 

Myth. Lei.; vgl. Cook III 271, 3 (flg. 187: Z. ist die früheste datierbare Inschrift; sie stellt 

Kasios und Agreus). Adatos vor Atargatis). Zuerst 118/117 ist für das 

’Ayvievs nur Anon. Laur. 3 (o. Bd. I S. 910, 10). jährlich wechselnde Priesteramt ein Athener be- 

Die Angabe, die auch durch die Hinzufügung des legt (Inscr. de Delos nr. 2227). Die Bezeichnung 

Dat. zu (/«k) äyvicog auffällt, ist, jedenfalls was als iqevs xfje Ayvfjg Aqrgodixrjg (nr. 2220, 8f.) zeigt 

Kult betrifft (Cook II 165), ganz fragwürdig. 20 ebenso wie die Mehrzahl der Inschriften das Her- 
Vgl. jedoch Arat. Phain. 2 geoxal di Aids näaai vortreten der weiblichen Gottheit (die sie allein 

fiev äyviai xxX. Achill, comm. p. 84 Maas bringt zu nennenden sind hier nicht anzuführen). Nr. 2245, 

V. 2 — 4 folgende Epitheta: mxvdmrjg, dann ßov- 5f. gibt die Bezeichnung Ayvij Aq>Qo8ixij, Zvgia 

Xaios, £evios, haigetos, rptXiog, (puxaluios, imxdg- i %dg, vgl. nr. 2250, 4. 2251 = 2252, 7. 2275, 5f. — 

mos und schließlich kgnoQiog xal Xudvtog xal Zu Asklepios und der vorliegenden Göttertriade 

xegämog xo'i; ifmogoig. — Vgl. auch die Verwen- vgl. Dussaud o. Bd. III A S. 137 (Art. Simea 

düng von äyvia im Sinne von noXig Pind. Ol. IX und Simios) und Rev. 6t. anc. 1940, 131ff. 

34. Nem. VII 92. Bakchyl. IX 52. (La troisiöme personne de la triade hierapoli- 

Ayxeofiios Paus. I 32, 2 (ayodga auf dem Berg taine.) — R o u s s e 1 Delos Colonie athenienne 

Anchesmos in Attika), o Bd. I S. 2103, lff. 30 252ff. 

Ayeoycvs Anon. Ambr. 17. o. Bd. I S. 835, lff. Adgavog (?), Franke Die antiken Münzen 
Aycoviog Sopli. Trach. 26 (vgl. 20); der Herr von Epirus I (1961) 273 (s. auch zu ’EuAvio;). 

über die Entscheidung im dyabv (zwischen Hera- Zum Gott A. (Sizilien) s. o. Bd. I S. 405, 29ff. 
kies und Acheloos). VII S. 2164, 6ff. 

Mdaöo?, ASaxog, jlbaido; = Hadad, s. o. Bd. I aEgtrpvrog Nonn. Dion. XXXIX 63. 

S. 339, 52ff. Suppl.-Bd. I S. 9, 61ff. und besonders Aegiog M a i o n i a (Topalar), Lydien (2. H. 

Dussaud o.Bd. VII S. 2157, 47ff. 3. Jhdt. n. Chr.); Keil- v. Premerstein 

Die Gleichung ist wohl vorauszusetzen, jeden- Denkschr. Ak. Wien LVTI 1 (1914) S. 12 nr. 11. 

falls aber durch die Funktion im theogonischen Vgl. Cook II 808, 6; Q u a n d t Herrn. LXXXI 

Zusammenhang gegeben bei Philon von Byblos 40 (1953) 125; L. Robert Hellenica X 20, 6. 299. 
(Euseb. praep. ev. I 10, 31; I p. 42, 12 IVfras) Das Epitheton ersetzt ein vorher eingemeißeltes 

AaxaQxrj dl fj /xeyioxr) xal Zevs Arjgxwovg (6} xal xEgavvios. Robert a. O. 20, 6 legt zurecht 

Mdcodof, ßaoiXsvg decov ißaciXevov xfjg x<dgas Kqo- Wert auf den Beruf des Weihenden (aa/.xovagios ; 

vov yvadfirj. ,saltuarius ou SgoqrvXa^, garde des forets et des 

Delos. Zu der o. Suppl.-Bd. I S. 9, 64 und montagnes*; dazu weiter Hellenica XIII [1965] 

Bd. VTII S. 2157, 51 angeführten Inschr. Bull. 9üf.). — Gleichfalls kleinasiatiseh ist der Beleg 

hell. XVI (1892) 161, nr. 21 (= Inscr. de Delos Hymn. Orph. XX (Z. Astrapaios!) 2 dsgtov . . . 

2295, 2 Ail ’Adddeoi [xal Ayvfj A(pgodixrj xajQiaxr'j- äsootpEyyfj. — Vgl. auch Explor. areh. de Delos 

qiov) stellen sich noch Inscr. de Delos nr. 2256, 6f. XI (Plassart Sanct. et cultes du mont Cynthe) 

(= P. Roussel Dölos Colonie athönienne 50 S. 276 = Inscr. de D61os nr. 2431 [ x&i] asgian 

[1916] 425 nr.41 Ail [Add8(üi,Ayvfjt &e]üh Aqsgo- [ev Kvv]Sa &ecöi (Aift) und dazu weiter L. R o - 

dixEt), nr. 2262 (= Roussel a. O. 423, nr. 33 b e r t Hellenica XUXII (1960) 577. XIII (1965) 

Ail Adadig allein. Weihung eines Sosibios, S. des 100, 3. — Auf falscher Auffassung beruht der 

Aristeas Aaodtxevsl), nr. 2291, 4 (wozu D u s - Verweis auf Nonn. Dion. VH 312 (richtig dazu 

s a u d Rev. et. anc. 1940, S. 132 Ail [Adadm] K e y d e 11, vgl. auch 315). 

xal [Ayv]fj A(foodixr/i \ xal X[iui6>i die Ergän- asgoipEyyr/s Hymn. Orph. XX 2, s. digiog. 

zung in Z. 5 gibt). Ohne Z.: Inscr. de Delos Mdvaxog, Hom. II. II 741 (= XIV 434. XXI 2. 

nr. 2226 (= Bull. hell. VI [1882] 495, nr. 12 Add- XXIV 693); s. P a g e Sappho and Alcaeus (1955) 

xmi xal AxagydxEi OeoI; naxnioig Weihung eines S. 5 (zu Sappho fr. 1, 1), der bemerkt, daß — so 

Tempels, Hauses und von Altären durch den zum 60 häufig der Plural als Substantiv und Adjektiv 
Priester gewählten Hierapoliten Achaios, 128/127 zur Bezeichnung der Olympier verwendet wird — 
v. Chr.), nr. 2237, 7 (= Bull. hell. XXXII [1908] ä. im Singular als Adjektiv eines individuellen 
381f. Aphrodite, Adados), nr. 2247, 5 (= Bull. Gottesnamens (es sei denn bei niederen Gotthei- 
hell VI [1882] 496 nr. 13 Addxon xal Axaßydxct ten, deren Göttlichkeit der Betonung bedarf) sehr 

naxgiois Ueois Weihung eines Tempels unter dem selten vorkommt. Der Sachverhalt verdient fest- 

Pnestertum des Hierapoliten Seleukos), nr. 2248,4 gehalten zu werden, und ,röv ä&avaxos xixtxo Z. 

* Ü “T?’ A d , ados ’ Asklepios), nr. 2255, 7 was noticed in antiquity as being anomalous; 

(Ayvfj Aphrodite, Adados), nr. 2258, 2 (Adatos, Zenodotus preferred the reading d&dvaxov — o.w-o 
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i psvdog, as the Scholia say*. S. auch atp&ixog. Für 
CIG 3446 s. L e Bas III 1674. Weiter Bruch- 
m a n n. 

A&mog Aischvl. Ag. 2 (A&wov alnog Zqvds mit 
F r a e n k e 1 z. St.; als Kultbeleg zitiert Schol. 
Townl. II. XIV 229), Soph. Thamyras fr. 216 N. 2 
(Eustath. in II. p. 358, 41 Ogfjaaav oxomdv Zrjvds 
A&$ov). Bei Hesych. wird A&igog als die Z.statue 
erklärt, Et. magn. 26, 48 Aficoov Aids • Aids Ieqov 
ev äy.oio 71 ihn xq j oqei, A&odov xaXov/xivov. Weitere 
(bedeutungslose) Eustathiosstellen s. o. Bd II 
S. 2065, 39ff. (Die Herodianstellen beziehen sich 
nicht auf Z.). Mela II 2, 31 (Solin. 11, 33) refe¬ 
riert den Glauben, daß der Athosgipfel dem Regen 
entrückt sei und findet die Bestätigung darin, daß 
,de aris quas in vertice sustinet non abluitur cinis, 
sed, quo relinquitur aggere manet'. S. weiter 
Cook II 906, 1; v. Wilamowitz Gl. d. 
Hell. I 225. 

Alyalwv Anon. Ambr. 21 (Schöll-Stude- 
mund Anecd. I 265). Art. Aigaios (1) o. Bd. I 
S. 948, 29f. ist zu streichen bzw. als Aigaion (4) 
einzuordnen. Da der Anon. Ambr. auch sonst 
Epitheta hat, die nur noch bei Lykophron (und 
in seiner Erklärung) Vorkommen, handelt es sich 
möglicherweise um Deutung von Lykophr. 135 
(richtig dazu Schol. = Poseidon), wo vom Bruch 
des Gastrechts die Rede ist, also Z. nahe lag. 

Atyiog Anon. Ambr. (Laur.). o. Bd. I S. 966, 
62ff. ; 

aiyi(f)°xog, alyiovxog, s. Bruchmann. 

Alyoydyos Et. magn. 27, 51f. 6 Z., mg naga Nt- 
xdvdgcg ev Gr/qtaxoig (&rjßaixolg M e i n e k e , 
Qxjgevxixoig Schneider fr. 99 = fr. 20; vgl. 
auch Gow-Scholfield, die in ihrer Aus¬ 
gabe [1953] 203, fr. 20 die Frage offenlassen). 
Vgl. Hera Alyoqpdyog in Sparta o. Bd. I S. 977, 6ff. 
Wide Lakon. Kulte 27, der zur Ergänzung von 
Paus. III 15, 7 auf das Ziegenopfer für Hera 
Akraia in Korinth hinweist; Zenob. I 27. Suda II i 
p. 173, 23 Adl. usw.). Cook I 717, 3. III 569 
(Ziegenopfer in Halikamassos und Pedasa). Vgl. 
auch Hesych. xgiorpayog • &eos xtg, <5 xqioI dvovxai. 

Alyinxw; Nonn. Dion. XL 399 cixe Zdgasiis 
hpvg, Al. dvEqteXog Z. Vgl. auch H. S e y r i g Bull, 
du Musfe de Beyrouth XVI (1961) 114ff. nr. 5 
(Suppl. epigr. Gr. XIX nr. 888) Heliopolis (Baal¬ 
bek) All fuyiaxq) [HXioJnoXetxyj xal &eq> Eyvnx(lq>) 
Weihung eines Hermes (2./3. Jhdt. n. Chr.). Par- 
menon Byz. fr. 3 (Athen. V 36, 203 e; o. Bd. XVTII £ 
2. H., S. i572, 46f.) AlyvstxiE Zev NeIXe. 

(Atdgg). Im Tempel der Athena Itonia bei 
Koroneia (Boiotien) befanden sich nach Paus. IX 
34, 1 Erzbilder der Athena I. und des Zeus von 
Agorakritos. Strabon IX 2, 29 (411) sagt dagegen 
ovyxa&idgvxai di xrj A{hivä 6 Aidrjg xaxd xiva. o>: 
ipaoi, gvoxixgv alxiav. S. Hitzig-Blümner 
z. Paus.; 0 . Bd. IX S. 2375, 30ff. u. Suppl.-Bd. III 
S. 869, 29ff. — Eurip. fr. 912, lff. N. 2 aoi xqj 
xidvxwv fiEdcovu /o?;v | xiXavdv xe ipioco, Zev; 6 
six' Aidrjg | ovo/xaCdgxvog yjuQEig (vgl. auch 6 — 8). 

Aidoiog Aischvl. Suppl. 192 (die Zweige der 
Bittflehenden dydXgax’ Aldoiov Aids). 

Aezaniticus. Der Z. von Aizanoi in 
Phrygia Epiktetos (s. auch o. Bd. XX S. 808. 
59ff.), mit einem in wesentlichen Teilen noch gut 
erhaltenen Tempel aus hadrianischer Zeit, an dem 
eine griechische und drei lateinische Inschriften 
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über einen Stiftungsland betreffenden Pachtstreit, 
den Hadrian entschieden hat, angebracht sind, 
ferner vier griechische Briefe, die die Verdienste 
eines Ulpius Eurycles in Aizanoi um den pan- 
hellenischen Bund hervorheben (Le Bas III 
860ff. CIG III 3831—3835, Dittenberger 
OGIS II 502. 504—507, C a g n a t IGR IV 571. 
573—576, CIL III 355 A-D). Aus den Inschriften 
geht zusammen mit einem Neufund (Bull. Com. 
0 LXVI [1938], Bull. Mus. Imp. IX 44ff. 
D. M a g i e Roman Rule in Asia Minor I 625, II 
1018) hervor, daß Könige (reges), und zwar Atta- 
los und Prusias (wahrscheinlich Attalos I. von 
Pergamon und Prusias I. von Bithynien) das 
Tempelland gestiftet haben und daß Hadrians 
Entscheid die ordnungsgemäße Leistung des 
Pachtzinses gesichert hat. S. zum Ganzen H. W e - 
b e r Der Zeustempel von Aezani — Ein pan- 
hellenisehes Heiligtum der Kaiserzeit, Athen. 
OMitt. LXXXIV (1969) 182ff. (auch mit Abb., 
einem revidierten Plan und baugeschichtlicher 
Einordnung), der weiter erschließt, daß Hadrians 
Entscheid wie der Neubau des Tempels mit dem 
panhellenischen Bunde (s. Z. Panhellenios) in 
Verbindung zu bringen ist (zu gemeinsamem Kult 
des Z. und des Kaisers Claudius in Aizanoi, 
Magie a. O. I 544; Weber 190). Für das 
Untergeschoß des Tempels denkt man an Kult 
der aus Steunos (Paus. VIII 4, 3. X 32, 3) nach 
) Aizanoi übertragenen Kybele, die auch in Steunos 
mit Z. gemeinsamen Kult hatte (Buresch Aus 
Lydien 158ff.; Bosch Arch. Anz. 1931, 453; 
Naumann Istanb. Mitt. XVII [1967] 246; 
Weber 191 mit Heranziehung der Giebelakro- 
tere). Als für die Frage des kleinasiatischen Tem¬ 
pelbesitzes wichtig zitiert Weber 187, 15 
T. Robert S. Broughton in den Studies 
in Roman economic and social history in honor of 
Allan Chester Johnson (Princeton 1951) 23611. 

) AI&eqios Inschr. aus M y t i 1 e n e (gef. im 
Gebiet von Hiera) IG XII 2 nr. 484 (Schwvzer 
Dial. gr. ex. epigr. 628) 8f. Aiog Ai&eqIco (Ehren¬ 
inschrift für Bresos; an der Spitze einer langen 
Reihe von Götteraufzählungen, an deren Kult er 
teilhatte; darunter zunächst Ammon Eleutherios, 
Adrasteia, dann auch Z. Mainolios). — Milet 
(Altar im Museum von Smyrna) Awg Al&egiov 
Scoxijgog xal AnöXX.covog Aidvfiecos, Robert 
Hellenica X (1955) 20, 6, wozu sich vielleicht 
I Lucan. Phars. V 86ff. (bes. 95f.) vergleichen 
läßt. Vgl. allerdings eher die unter Z. Aidv/mlog 
verzeichnete Berührung von Z. ’Yixiog und Soixf t p 
in Didyma, wozu noch zu stellen ist, daß auch 
Apollon den Aspekt des Bewahrers vor Wetter¬ 
schaden annehmen kann (s. zu Z. XaXdZw;). — 
Ps-Aristot. de mundo 7, 401 a 17 (xal al&oios xal 
al&EQios). Anon. Ambr. 19 (o. Bd. I S. 1094, 25ff.). 
Anth. Pal. IX 453 (nicht Meleagros [Cook], son¬ 
dern anonym: al&Eote Zev laß den Pflugstier, der 
beim Opfer brüllt, als Bittsteller an deinem Altar 
los; das Epitheton kann sich auf Kult beziehen). 
Nonn. Dion. VII 267. XVIII 263. Mus. 8. Theod. 
Prodr. epigr. 2, 3 (giyag ai. Z.). Ps.-Lukian Philo- 
patr. 4 (10. Jhdt.). Schol. BL II. XV 610 (rd di 
rW al&Eoo;. Sxi ai&ioiog 6 Z.). Vgl. Ampel. 9 der 
arkadische lupiter, Aetheris filius, cui etiam 
Aetherius cognomen fuit. C o o k I 26f., der auch 
lat. Stellen zitiert (vgl. auch Th. L. L. I 1154, 
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63.). — Vgl. auch die Weihung an Aither AXzl-i- 
X&Xa£os aus Amaseia in Pontos (s. u. älz&xaxos). 

aiih:ooxoiiutu>, s. Bruchmann. 

(al&pg) s. Teil II (Kosmische Gleichungen). 

Al&ioip Eustath. 1385, 62 (xal Aids kntöezov, 
ai.). Lykophr. 537 (nach dem Schol. in Chios) 
C o o k 1 195. 289f. 

Ät&Qios Thespiai, A. Plassart Bull, 
hell. L (1926) 408, nr. 22 (?). — Byzantion, 
L. Robert Hellenica X (1955) 20 (Suppl. 
epigr. Gr. XV 426), der auch die ländliche Her¬ 
kunft und Wesensart des Kultes bestimmt (früher 
falsch AogUg gelesen: G. Mendel Cat. des 
Seulpt. Mus. ottom. III (1914) nr. 838; M a c r i d y 
Arch. Anz. 1912, 584 nr. 7). — P r i e n e Inschr. 
v. Priene 184 (Altar, etwa 1. Jhdt. n. Chr., ge¬ 
funden vor dem Tempel des Z. auf der Agora; vgl. 
Schede Arch. Jahrb. XLIX [1934] 136ff. 
L. Robert Hellenica X 21). 185 (Weihung auf 
Altar; ,culte de paysans 1 Robert a. 0.). ■— 
Dazu Herakleitos fr. B 120 D.—K. ovgos aibglov 
Aiös (einen Überblick über die Interpretationsver¬ 
suche gibt K i r k Heraelitus The Cosmie Frag¬ 
ments [1954] S. 2893.). Anon. Ambr. 11 (Laur. 4). 
Vgl. Theokr. IV 43 /d> Z. äXXoxa fiiv niXu ai&oiog, 
äXXoxa ft vsi. — Vgl. Al&igiog. C o o k I 26f. 

AtxaXos Anon. Ambr. 9 (o. Bd. I S. 1006, 64). 

(Alveädtjs) Anth. Pal. IX 307, 4 (= Philippos 
5 Gow-Page) Zijva zdv Aivzddr/v = Caesar, auf 
dessen Altar ein Lorbeerbaum gewachsen ist. 
Gow-Page z. St. betonen nach Ciehorius 
Rom. Stud. 343, daß sich Quintil. VT 3, 77 (Palme 
auf Altar des Augustus) nicht auf dasselbe Ereig¬ 
nis bezieht (so bei B r u c h m a n n) und ver¬ 
weisen weiter auf Caes. bell. civ. III 105. Suet. 
Aug. 22. Cass. Dio XLVIII 43. 

Aivrj{a)ios Schol. Apoll. Rhod. II 296/297 b 
= Hes. fr. 57 Rz. s = fr. 156 M.—W. {Alnjlig 
viptpidovzi), nach dem Berg Ainos auf Kephal- 
lenia, wo sich ein Heiligtum des Z. Ainesios be¬ 
fand. Der Scholiast beruft sich dafür auf den 
Periplus des Kleon (o. Bd. XI S. 718, 61ff.) und 
auf Timosthenes (o. Bd. VT A S. 1317, 15ff.; 

S. 1319, 5. 59), wozu noch Strab. X 2, 15 tritt. 
Vgl. auch Et. Gen. s. ID.onai {Aids Ieqöv ohne 
Epiklese), Et. magn. 153, 41; 156, 8 (falsche Ab¬ 
leitung von alvstv , wobei wohl, wie auch das vor¬ 
ausgehende ’Og&diotos und Kzrjoiog zeigt, an Z. A. 
zu denken ist). Auf Münzen von Pronnoi, zu des¬ 
sen Gebiet der Ainos gehörte (o. Bd. XI S. 209f.), 
erscheint ein Zeuskopf (Head HN 2 428; Brit. 
Mus. Cat. Peloponnesos 89 nr. 5 und 6 [PI. 
XVTII 7 und 8]). Sehr problematisch erscheint 
die Bestimmung von Brit. Mus. Cat. a. 0.80 nr. 41 
(Kranioi; Head HN 2 427 ,Cephalus Standing, 
resting on spear‘) als Z. A. durch K.A. Neuge¬ 
bauer Arch. Jahrb. XLIX (1934) 163 (mit 
Abb. S. 162). Vgl. weiter Cook II 907, 2. III 
1171; o. Bd. I S. 1024, 103. 

aloXoßgivzag (S n e 11 für — ßgdvzas). Pind. 
01. IX 42 aloXoßgivza A tos atoa, vgl. äoyißnivzag, 
ävagißgivras ; navzaioXo; (s. äyXaos). 

aiolofioQipos Orph. Hymn. XV (Aids) 10. Z. 
teilt dieses Epitheton mit Uranos (IV 7), dem 
solaren Herakles (XII 3), Athena (XXXII 11), 
Artemis (XXXVI 12), Korybas (XXXIX 5), Lysios 
Lenaios (L 5), den Chariten (LX 5) und den 
Erinyen (LXIX 8). 
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Aepilofius CIL III 14565 ( I.O.M. paternus ae.) 
aus Naissus (Nis). Möglicherweise griechisch 
(alnvXdcpios'l, imXocpiogY). S. aber auch o. Bd. XVI 
S. 1596, 39. Vgl. ’AxQolozplzrjs. 

Aizvalos Pind. Nem. 16; 01. VI 96, nach dem 
Berg, wobei der Dichter beide Male von Syrakus 
und Ortygia ausgeht. Die zweite Stelle legt Kult 
nahe, der Hieron I. am Herzen liegt (94 i poivixons- 
Cav | apxpkxEi Aäpuxzga Xevxinnov zs -dvyazgos 
iogzäv | xal Zrjvds Alzvatov xgäzos), und das wird 
auch mit der von Hieron gegründeten Stadt Aitne 
= Katane (o. Bd. X S. 2473, 383.) zu tun haben. 
Schol. 01. VT 158 a Dr. (zu 943.) spricht von 
einem — seit Telines (o. Bd. VAS. 401) — er¬ 
erbten Priestertum der Demeter nnd der Kore 
sowie des Z. A., das Hieron innehatte. Das exten¬ 
diert wohl im Grunde nur die Angabe Herodots 
(VII 153 hQOzpavzai zd>v X&ovtwv 0s&v; vgl. auch 
Schol. 01. 158 c Didymos unter Berufung auf 
Philistos und Timaios) im Hinblick auf die Pin- 
darstelle, wird aber letztlich etwas Richtiges tref¬ 
fen. Für später scheint eine Art Verbindung des 
sizilischen Demeterkults mit dem Kult des Z. A. 
dadurch nahegelegt, daß die nach der Ermordung 
des Ti. Gracchus (auf Grund einer Befragung der 
sibyllinisehen Bücher mit dem Resultat ,Cererem 
antiquissimam placari oportere') zur Demeter von 
Henna geschickten römischen Priester (Cie. Verr. 
IV 108) in ganz Sizilien nach Diod. XXXIII/IV 
10 dem Z. A. Opfer darbrachten und Maßnahmen 
zum Schutze der Altäre durehführten (<« di hnzX- 
&dvz£S xa&’ oXrjv zi)V ZixsXlav zovs zd 5 Alzvalzg AU 
xa&idgvpivovs ßaofiovs, ’&voiäoavzES xal mgi- 
<pQäypuxza noir/oavzES äßäzovs änvdiLxvvov zovs 
zdnovs nXpv zols iyoi'oi xai}' Exaozov noXtzsvfia 
.aazpiov; övziv -dvoias ). Die Pindarscholien spre¬ 
chen weiter von einem iv zfj Ahvrj befindlichen 
Aids A. äyaXpa und einem Fest Aizvala (01. VT 
162a; von Nilsson Griech. Feste 34 als 
,Staatsfest der von Hieron neugegründeten Stadt 
Aitna’ bezeichnet), der Verehrung des Z. xazä zr/v 
Atzvtjv (ebd. c; Pyth. I 56 b xazä zo öpo; zps 
Aizrps), einem legov (Nem. I 4 fg; 7 a) sowie von 
äyibv und navpyvgis des A. Z. zur Zeit Hierons 
(ebd. 7 b). Daß immer der Berggott gemeint ist, 
zeigen Pind. Pyth. I 29f. (für Hieron Aitnaios) 
und 01. IV 6f. (für Psaumis aus Kamarina). Den 
Zeuskult in Katane-Aitna belegen Münzen, Brit. 
Mus. Cat. Sicily p. 42 nr. 8—11, p. 43 nr. 12—16, 
p. 49 nr. 45, p. 50 nr. 48. 50—53 (Blitz), beson¬ 
ders aber die o. Bd. X S. 2475, 67f. von Zieg¬ 
ler wohl mit Recht als Kultbild in Anspruch 
genommene Darstellung (Tetradrachmon d. Slg. 
Hirsch, abgebildet Head HN 2 131, fig. 70; 
Cook 190, fig. 62; S e 11 m a n Masterpieces 
of Greek Coinage [1948] 563.; ders, A Book 
of Greek Coins [Penguin 1952] pl. 16 nr. 56; be¬ 
sonders schön bei P. R. Franke -M. Hirmer 
Die griech. Münze [1964] Taf. 11: vgl. 
W. Schwabacher Röm. Mitt. XLVIII 
[1933] 126. R. W. B. B u r t o n Pindar’s Pythian 
Ödes [1962] 96). Head a. 0. gibt folgende Be¬ 
schreibung: ,Z. A. seated, right, on a richly 
ornamented throne covered with a lion-skin 
(,Pantherfell 1 Franke-Hirmer). He is clad 
in a ipäziov which hangs over his left shoulder 
and arm, and he holds in his extended left hand 
a winged fulmen similar in form to those on the 
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other Catanaean coins. His right shoulder is bare 
and his right arm, slightly raised, rests on a knot- 
ted vine-sta3 (,langer knorriger Stab 1 Franke- 
Hirmer) bent into a erook at the top. In the 
field in front of the figure is an eagle with closed 
wings perched on the top of a pine-tree (,Tanne 1 
F.-H.). — S. weiter Cook II 908,1. 

Alwv Inschr. E. 4./A. 5. Jhdt. n. Chr. (wohl 
aus Ägypten), C.Bonner Hesperia XIII (1944) 
S.^34 All TAXlig fieydXcp \ Zagdnidi Alöivi | Mogoz- 
zats xal ”J Ipoov EV'/rp 

aicbvios Insehr. aus Ägypten, E. Breecia 
Le Musee Greco-romain 1925—31 (1932) S. 18 
nr. 17 Weihung an Z. Helios &e[os) aicbvtog. 
Nach R o u s s e 1 Rev. et. gr. 1934, 254. 

AxgaXos 1. Trapezus (Arkadien). Nikol. 
Damasc. FGrH 90 F 31 (aus Ephoros?, vgl. ebd. 
70 F 116) Opfer für Z. A. (mythisch); wohl als 
Lykaios zu deuten. — 

2. Magnesia (Thessalien), Demetrias. IG 
IX 2 nr. 1103, 7f. nr. 1105, 6f. nr. 1108, 6 (Adaios 
S. des Hadymos, Thebagenes S. des Apollonios, 
Lysias S. des Epiteles, jeweils Priester des Z. A.); 
nr. 1109, 13. 703. zwei das Heiligtum des Apollon 
Koropaios betreffende Beschlüsse, die der Prie¬ 
ster des Z. A (Krinon S. des Parmenion), nach 
dem datiert wird (1. 70), einbringt; dabei 543. 
der vorgeschriebene Entlastungseid: dfivvco Ala 
Axpalov xal zdv AndXXcova zdv Kogonatov xal zrjv 
AgzEp.iv zrjv ImXxiav xal zovs äXXovs üeovs nävzas 
xal naoas, imzszsXsxEvai Exaoza xxiiäfgu:o] ev zw 
ipqipiopazi diaoatpslzat zähl xfxvooniivo)i mgl zov 
uavzziov Eq> isgiojs Kglvoovos zov UagiiEVicovos. 
nr. 1110 (vgl. auch Arch. Ephemeris 1945—47, 
S. 107) Opferordnung, die den Verkauf der Häute 
in Anwesenheit des Priesters des Z. A. und der 
Rechnungsbeamten zugunsten des Z. A. am 16. 
Artemision bestimmt (63. ovfinagövzaov xal zov 
Ieqscds zov Aids zov Axgaiov xal zmv i^Ezaozcöv xal 
zd ix zovzcov yEvöfievov bidfipogov tzgdv] stvai zov ‘ 
Aids zov ’A.). Dazu Kern Festschr. 0. Hirsch¬ 
feld 1903, 324; Nilsson Gr. Feste 5, 3; Gesch. 
4. gr. Rel. I 2 111, 8; bes. 336, 3 (was seiner son¬ 
stigen Verwendung der Inschrift widerspricht). 
Ferner nr. 1128 (Ano-Volos) und (?) nr. 1135, 6.— 
Hierher zu stellen ist auch die besonders wichtige 
Nachricht vom Aufstieg auf den P e 1 i o n zur 
Zeit der größten Sommerhitze: Herakleides fr. 
2, 8 (F. P f i s t e r Die Reisebilder des H., S. Ber. 
Wien CCXXVTI 2 [1951] S. 88; auch FHG II 262 i 
und Gepgr.^Gr. min. I 107 Müller [Ps.-Dikaiar- 
chos]) ln' axgag di zov doovg xogvcpfjs ontfXaiov 
eozi zd xaXovfiEvov Xsigcovziov xal Alos Axzatov 
(Axgalov Osann) tsgov, £<p’ o xazä xvvds ävazoXrjv 
xazä zd äxfzatozazov xavyia avaßaivovoi zcöv noXi- 
zcöv oi imipavEazazot xai zals fjXtxiais äxpäiovzES, 
iniXEjßEVZEs int zov tegEcos, h’E'QpiPuhoi xtjiäia 
zglnoxa xatvä. zoiovzov ov/ußaivet inl zov doovg zd 
ipvyos dvat. 

3. Gomphoi (Thessalia Hestiaiotis) bzw. f 
Pindosgebiet. Münzen, genannt o. Bd. VIII S. 
1584, 433 (abgebildet Cook I 124, fig. 90—92), 
zeigen einen auf der Bergeshöhe thronenden Zeus 
mit Blitz und Zepter. Ein ,templum lovis Acraei‘ 
bezeugt Liv. XXXVTII 2, 5, wo Philipp V. im 
Berggebiet der Straße von Gomphoi nach Ar- 
githea lagert, nach dem Wortlaut schon in Atha- 
manien. —■ Eine der Münzen besonders schön bei 
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Franke-Hirmer Die griech Münze, aller¬ 
dings — wie sich aus dem Wesen des IlaXafivaios 
wohl ergibt ■— mit der falschen Bestimmung als 
IJaXapvios (Schlosser). 

4. Halikarnassos. Lebas-Wad- 
dington Asie min. nr. 501 Aiovvoiog All 
Axgaiqi zvyrßv], bestätigt durch eine in Myndos 
gefundene Weihung einer Familie aus Halikar¬ 
nass All Axgalip P a t o n Class. Rev. XXI (1907) 

) 47f. sowie durch K. Jeppesen Act. Arch. 
XXXIX (1964) 202f. (J. u. L. R o b e r t Rev. 6t. 
gr. LXXIX [1966] 428, nr. 421) MiXag Ilvpywvos 

ävühjXE zdv ävdg&va xal zfjv xazaoxEVrjv All 
Axgaion EVgduwoc, 

5. Hyllarima (Karien), Priestertum. 
Laumonier Bull. hell. LVIII (1934) 351 = 
Sokolowski Lois sacröes de l’Asie mineure 
143 nr. 56, 15. 

6. Magnesia am Mäander. Ksz. Mz. mit 
I Z.-darstellung (nackt, stehend, Zepter, Blitz) und 

Beischrift A. Mayvrjzmv bzw. Mayvqzoiv Z. A. 

7. Smyrna CIG II 3146, 13. (Heiligtum 
des Z. A.). ksz. Mzz. mit Z.-kopf und Beisehrift 
(Z.) A. 

8. T e m n o s (Aiolis) ksz. Mz., Z.-kopf und 
Beischrift Z. A. 

9. Mytilene (??) nach L. H o 1 s t e n zu 
Steph. Byz. MvziXrjvt] auf Mz. Darstellung von 
,Jupiter, Neptunus, Pluto 1 und Beischrift &soi 

1 axgaioi MvziXrjvaimv, Rs. Zeuskopf und Beischrift 
Z. ßovXaios. 

10. Akra i (Sizilien) (?) IG XIV 203 
A. [äx Jgaiov Wilamowitz (äyogatov 
Sehubring). Das erste verdient wegen des 
Stadtnamens und, wie es scheint, auch aus epi¬ 
graphischen Gründen den Vorzug. 

11. Insel Megiste vor Lykien (?), s. 
MeyiozEvs. 

12. P r a i s o s (Ostkreta) (?). Cook II 871 
mit fig. 806 (unter Berufung auch auf S e 11 - 
mann). Thronender Z. mit Beischrift A. Nicht 
verzeichnet Guarducci Inscr. Cret. III p. 137. 

13. Skythopolis (Palästina). Lif- 
s h i t z Ztschr. d. deutsch. Pal.-Vereins LXXVII 
(1961) 1863. nr. 1; R o b e r t Rev. et. gr. LXXV 
(1962) 207, nr. 316; Seyrig Syria XXXIX 
(1962) 208; Suppl. ep. Gr. XX 456: Aovxios 
Ovdwiog Kvgciva UgdxXos Al Axgafijip [2]oi- 
[z]fjpi psz’ Evxagiozias ävä&rjXE[v] (138/139 
n. Chr.). Vgl. AxgcogEizrjs. 

AxQEivrjvog (Akreina, Galatien [Iki Kilisse, Bez. 
Muhali?]) Anderson Joum. Hell. Stud. XIX 
(1899) 72 nr. 22; vgl. auch Brit. School Athens IV 
(1897/98) 69. 

AxooXoiplzTjs Anth. Pal VI 221 (= Leonidas 
LIII Gow-Page) 9, wahrscheinlich auf Z. (V. 10) zu 
beziehen (Weihung eines Gedenkbilds mit Darstel¬ 
lung der überstandenen Gefahr [Anrufung von 
Z. ooizijg V. 5] bei einer Eiche). ■— Vgl. Axgaios, 
Aepilofius, Aoipizps, Kogvfpalog usw. 

AxgioQEizrjs (Hadad), s. unter Z. iv 'Prjoa. 

Axzaiog (?), s. Z. Axgaios nr. 2. Verteidigt 
u. a. von Pfister. 

’AXaaißpirjvdg (Thrakien). Inschr. unbekannten 
Fundorts im Museum Sofia: Dobrusky 
Arch.-epigr. Mitt. aus Österr.-Ungam XVIII 
(1895) S. 112 nr. 19 = Cagnat Inscr. Gr. ad 
res Rom. pertin. I p. 230 nr. 681 = Wein- 
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reich Ath. Mitt. XXXVII (1912) S. 25 nr. 136 älaozijoai xal ozsvd£ai, zwv Sk dizb zov zalg nald- 

&eotg smjxdoig All x(ai) "Hga \ ’AXaaißgir/vois Sia fzaig fiidofzaza ävkx-dvza anozeleTv. Orph. Hymn. 

Ieqeos Av£dvovzo; 'JÜgftoyEvovg \ zo xoivov zS>[v] LXXV (Daimon) 2f. fiEilixiov Ata ..., Zijva (xiryav, 
Aiooxogwv | evzvx&s. Vgl. auch die Inschr. Arch.- noXvnlayxzov, dldozoga, na^ißaoiXija, \ nlovzoSozz/v 
epigr. Mitt. aus Öst. XVII (1894) 21711. nr. 121 = xzl.\ ferner Hesych. Etym. Magn. 57, 26. 33. 

Weinreich a. 0. nr. 137 = Inscr. Gr. in Eustath, p. 474, 22; 763, 36; 1415, 17. Cram. 

Bulg. rep. IV 2017, wo die (durch eine Berner- Anecd. Ox. I 62, 10. Phot. lex. p. 71, 3. 9 Reit- 

kung von W e i n r e i c h a. 0. 36 veranlaßte) Er- zenstein (und dens. z. St. p. 70, 15ff. D i e 1 s 

gänzung A. im Myth. Lex. unzutreffend ist. Vgl. Herrn. XXVI [1891] 259). 
weiter die häufigen Weihungen an Z. und Hera io AlSr/fitos I^Albos hzw., wie nach Myth. j 

Kagiozogrjvoi. Lex. I 226. lf. auch belegt scheint, vielleicht j 

’AXaXd£iog Kallim. Aitia III fr. 75, 60f. Pf. Die auch AXSiog). Methodios nach Et. magn. ’A. i) ' 

zusammen mit Lelegem Keos besiedelnden Karer Aldos ■ 6 Z., og Iv rd£fl zijg Svoiag zi/mzai • j 

werden charakterisiert bzw. umschrieben mit nagd zo dXbaivm, zo av£dvco ■ 6 ml zfjg ai)£rj- 

zzwv ’A).ald£iog alei \ Zeig inl oalnlyywv iga ßofj oecos zwv xagnwv. Zur (richtigen) griech. Erklä- 

Sexezai = Z. Zzgaziog; vgl. auch fr. 719 mit rung vgl. zuletzt Chantraine Dict. 6tym. I 

Pfeiffer z. St.; für Ares d. Komut. 21, p. 41, (1968) 55 ,«qui fait croitre» ... (finale analogique 

7 L.; für Keos höchstens insofern wichtig, als ein de tpvzdlfuos^Y■ Den Ableitungsversuch ,von dem 

Zusammenhang zwischen der Karertradition und Nomen ibn in seiner zeitlichen Bedeutung 1 

dem in Verbindung mit dem Kult des Z. Ixfidio; 20 (zuerst B och a r t, vgl. Cook II1187, 0) hält 
(s. d.) jährlich üblichen Abwarten des Hunds- Baudissin, Adonis und Esmun (1911) 489, 3 

sterns in Waffen (Schob Ap. Rhod. II 498—527 a) für ,höchst zweifelhaft 1 ; er denkt dagegen eher 

bestehen kann. S. auch Z. ’Agiozdlog. an einen zugrundeliegenden Ortsnamen. Einen im 

'A7.alxouevevg Etym. magn. 56, 9f., wie es Osten der Stadt Gaza gelegenen Hügel AXSiagia 
scheint nur literarisch, so daß die Beziehung auf (was aber AXSiog voraussetzt) belegt Mark. Diak., 

Alalkomenai zunächst nicht gesichert ist (s.o.Bd.I Vit. Porphyr. 79; von ihm kommen gewaltige ’ 

1276, 35ff.). Da im Etym. magn. jedoch auch Hera Steinblöcke zum Bau der anstelle des zerstörten < 

AXaXxofzEvrjis genannt ist, so muß man wohl an Mamasheiligtums zu errichtenden Kirche (Xi&wv I 

das Daidalafest denken, für das ein Eichenwald ze ziauuEyzilwv dnd Xozpov zov Xryoidvov ’AXSiw- t 

in der Nähe von Alalkomenai Bedeutung hat 30 /rnzog e£ ävazoXwv zijg noXzws). Cook III 556 1 

(Paus. IX 3, 4). Mit dem dort geholten Holz für vermutet dafür ansprechend einen Kultort des I 

die Daidala hängt zusammen der Autoehthone Mamas (s. weiter zu diesem), und es mag sein, 

Alalkomenes als Ratgeber und Helfer des Z. bei daß — da bei allem die Vernichtung und Bloß- 

der Verfertigung der Daidale (Plut. de Daed. Plat. Stellung des Marnaskultes wesentliches Anliegen 

bei Euseb. praep. ev. III 1, 6 [I p. 109, 3ff. Mras]); ist (vgl. auch die bewußte Profanierung der heili- 

derselbe kehrt in der wohl auch für Plut. voraus- gen oxvßaXa zijg imguagwozws zov Magvsiov Vit. 

zusetzenden Form Alalkomeneus als Nährvater Porph. 76) — das Baumaterial für die das Mar¬ 
der Athena und Eponym von Alalkomenai bei neion ersetzende Kirche bewußt von einer weiteren 

Paus. IX 33, 5 wieder. Kult für Z. in Alalkomenai dem Mamas heiligen Stätte geholt wurde. Vgl. 

ist allein durch Athena YACXaXxofz£vr)ig Hom. II. 40 noch Cook II 675. i 

IV 8. V 908; dazu Wilamowitz Gl. d. Hell. 2 Alzlog Kallim. fr. 196, 1 Pf. (M. 6 Z., d zzyva Sk 
I 230; der Tempel Paus. IX 33, 5ff. beim Triton- 4'EiSia), zit. bzw. zugrundeliegend Schol. Pind. Ob 

bach) anzunehmen. Vgl. auch IloXtivs, wo das X 55 c, Steph. Byz. s. YlXig, Suda s. Ahuov (I 106, 

Zeugnis an sich wohl ohne Wert ist. 27f. Adler). Vgl. Anon. Ambr. 14 (Anon. Laur. 9 - 

’AXdozogog Pherekyd. FGrH 3 F 175 (Epimer. AXisiog mit falscher Schreibung [im Ambr. ist 

Hom. Cram. Anecd. Oxon. I 62, lOff. mit Druck- -dov aus -lov verbessert] und Umdeutung) und 

fehler bei J a c o b y ; zit. wird zuerst Aischvl. mit Pfeiffer Pind. Isthm. II 23f. GJTOVÖOfpOQOl 

Ixion fr. 92 N. 2 ngzvfizviis äXAozogog [vgl. Phot. KgoviSa Zrjvog ’AXeioi-, Bd. I S. 1360, 25ff. ist 

lex. p. 71, 18f. Reitz. = Bekk. anecd. gr. 382, 29f. dementsprechend zu korrigieren, 

mit Aischyl. fr. 294 N. 2 ueyav dXdozogov], dann 50 ’AhgtjzrjOiog Aischyl. Sept. 8f. (woraus der 

aus Pherek. ö Z. Sk txzoiog y.ai d • xalslzai). Das Schob einen thebanischen Kult zieht); vgl. Rose 

Epitheton ist jetzt inschr. belegt aus T h a s o s zu V. 9. Hom. Od. III 346 Zzv; zo y’ dXzgrjOEiE xal 

(Heiligtum von Evraiokastro): C. R o 11 e y Le ä&dvazoi &zoi äXXot. 

sanctuaire des dieux patröoi et le Thesmophorion ’AXtgyzwg Soph. Oed. Cob 143. 
de Thasos, Bulb hell. LXXXIX (1965) 441ff. ’AXeglxaxog Plut. de comm. not. 33, 9 (1076 b). 

nr. 1 (paozaSkov \ Aiwg ’AXaoz\wgw Ilazgdico im Orph. Lith. 1. Anon. Ambr. 7 (Laur. 8). Nonn. 

parischen Alphabet. = <l>Jwv Aiog ’AXaazögo 11 az- Dion. XIII 280. XLIV 86. Schob Soph. Trach. 303 

gduo [450—430 v. Chr.]) nr. 4 Atog | ’AXaozdgov | (erklärt zoonole). Eustath. 786, 65; 1935, 12ff. 

Ilazodnov \ Ih]XEiSia>v (E. 5./A. 4. Jhdt. v. Chr.). Zauber-Bleitafel (Kreta, Phalasama, E. 4. Jhdt. 

Es handelt sich um Kult der thasisehen ndzgai 60 v. Chr.) Ziebarth Gott. Nachr. 1899, 129ff. 

(Phratrien). S. weiter unter Z. xzrjoiog und nr. 26, bearbeitet von Wünsch Rhein. Mus. 

nazgwog. Zur Zusammenstellung bei Pherekydes LV (1900) 73ff. (S. 85, V. 2). G u a r d u c c i Inscr. 

R o 11 e y a 0. 455 ( Ixiotog im Kult der Phratrien Cret. II p. 223 nr. 7, 3. — Vgl. auch die Weihung 

a » , ?’ s ‘ u )' E&fpi dXe£ixaXd£w aus Amaseia in Pontos, Studia 

, AXaozwg Komut. 9, p. 10, 21 L. Uyzzai Sk Pontica III 138f. nr. 114 a (C o o k III 879). 
vno zivcov xal äXdozwg xal naXafivaiog zw zotig (AXtsios) Anon. Laur. 9 für das richtige ’AXsiog. 

alaozogag xai nala/zvaiovg xolatjEiv , zwv ukv wvo- AXtzr/oiog CAIrzi/oai-' U s e n e r Göttema- 

fMOfUvcov and zov zotavza äfiaozdvziv, krp' olg eoziv men 256,'17 wegen der beigegebenen Aitiologie; 
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das Argument wird jedoch durch das in Etym. Afi[ — — Hyllarima (Karien) 6 Z. 6 ’AM[ - 

magn. 65, 32ff. Vorhergehende entwertet) o. Bd. I Laumonier Bulb hell. LVIII (1934) 376 
S. 1497, 52ff. XX S. 1831, 63ff. Es handelt sich nr. 40 = Sokolowski Lois sacrees de l’Asie 

um den Gott, der die dhrtjoioi zu bestrafen weiß. mineure (1955) 145 nr. 57. 

Vgl. Antiphon IV 1, 4. d/Mu/zdxEzog Orph. Arg. 23. 

[AXoeiJos (??) Paton-Hicks The In- ’AimXos Rhodos (Lindos) mit nicht ganz siehe- 

scriptions of Cos nr. 55, 4 - - coi xal ’AClava ’AXoEiq rer Ansetzung der Endung, Blinkenberg 
wird All ’AXodau von Pa ton als mögliche Er- Aoayfia Nilsson ded. (1939) S. 96 nr. 1 = Inscr. 

gänzung in Betracht gezogen und Griech. Dial. Lindos nr. 26 (Akropolis, gegen 400 v. Chr.): 

Inschr. nr. 3648 (Müllensiefen) im Text 10 ’Yaxiv[-9to]v zvbexdzai Ad AfiaXö>[i] xdngog zza- 

aufgenommen. Die Ergänzung, gegen die auch die /zrjv[os] ■ -övei iago&vzag Alyrjhog • yvvaigi ox ooia. 

Schriftverteilung zu sprechen scheint, ist ganz un- Blinkenberg denkt an einen ,culte du Z. Enfant 

sicher. — A. wird ferner konjiziert von M a a s s (vgl. Hom. Od. XX 14 d.), peut-etre analogue ä 

im Schob Arat. 33 (Comm. in Arat. rel. p. 346, 20) celui de la Crete* und verweist neben AftdX&Eia 

für das überlieferte ’AXvoiog (s. d.). (der Nährerin [i lijolku usw.] des Kindes) auf den 

’AXoijvög (Phrygien; Appola [(joguj) Klio X delphischen Wintermonat A/tidhog (in Apay/m be- 
(1910) S. 241 nr. 15 (kleine Votivtafel mit Mann, zogen auf den delphischen Dionysos, in Inscr. Lin- 
Frau, Kind; Novvag IlanäSo[g] Ael AXo[rjv]w dos auf einen möglicherweise mit dem kretischen 

ev[xv v ])', S. 242 nr. 16 = M(on.) A(s.) M(in.) Z. identischen Gott). Hesych. s. ’AfifiaXlco (von Bl. 

a(nt.) 1435 (marmornerSäulenstumpf, darauf Ma- 20 als korrupt beiseitegelassen) hat Wacker- 

zsig Mdvov fiszd Agiozoyi'vov xal TEtfio&Eov zwv nagel bei Latte inzwischen nach Photios 

iSlcov zexvcov dvEOztjoav Ad Alor/vig evxv v ) ; M(on). und unter Heranziehung des Monats- (im aiol. 

A(s.) M(in.) a(nt.) I 435 a [TciuoxXijg Ad Alar/vai Kyme, Bulb hell. XII [1888] 363, 17) bzw. theo- 

Evxzjv xal Ta Au zvx'tjv). — Polybotos (Balavadm; phoren NamensM^alcoio? (aus dem aiol. Myrina, 

,probably belongs to Appola, north of P.‘) MAMA IG VII 3195, 20, bestätigt durch 1760, 26: der 

VI nr. 387 (Xaglziov vnkg vlov Ad ’AXoqvw Evy^v), Kitharode Damatrios, S. des A., Sieger in Orcho- 

s. dazu auch o. Bd. XX S. 811, 26ff.— Ferner hat menos und Thespiai) verbessert: M uaj.wa • eoqzti 

L. Tugrul Annual Arch. Museums Istanbul (nagä TtvEbioig Phot. p. 92, 5 Reitz.) dyo/tm] Au. 

XIII/XIV (1966) 17511. (Votive steles found at Der Gottesname kann auch A/mXw(s) sein (vgl. 

Emir Dagh; referiert von J. u. L. R ob er t Rev. 6t. 30 z. B. 'Oooyw), und der ganze Komplex läßt sich 

gr. 1968, Bulb nr. 526) 16 Stelen mit Weihinschr. zudem wohl von V/Mld>ios(s. Z. 'O.) nicht abtren- 

für Z. A. aus dem gleichen Gebiet publiziert (nr. 1 nen (wozu wiederum der Berg- bzw. Stadtname 

—16; nr. 17—20 Z. Petarenos; nr. 21 und (?) 22 ’O/zölrj, "O/uoXog, 'O/aoXtov o. Bd. VIII S. 2259, 

Z. Orochöreites); die Weihungen sind vom Typ 48ff.), und daraus ergibt sich, daß Blinkenbergs 

Tazsig TazaSog A. ’A. zv%rjv (nr. 15) bzw. um die zunächst sehr ansprechende Sinngebung des rho- 

Person, der das Anliegen gilt, erweitert (nr. 7 dischen Kults (und des delphischen Monats) als 

MsvoxdQrjg 2wxgazovg vnkg Xgrjozov vlov A. ’A. sehr fragwürdig bezeichnet werden muß. S. auch 

svx_i]v\ nr. 13 ügzifiog zw Asl ’A. vnkg zexvwv unter M vaSo'izr/g. 

Evxr)v ; nr. 16 Kaovaga (nach Robert keltischer Afzagtog ,Bundesgott“ der Achaier, auch nach 
Name) vnkg XeXeiSövos dosnzijg A. ’A. svxrjv). ■— 40 der o. Bd. VIII S. 2143 besprochenen Etymologie, 
Die Publikation einer großen Zahl weiterer, dem die a. bzw. o. fordert; belegt durch IG V 2 

Heiligtum von Appola zugewiesener Stelen kün- nr. 344, 8 = Dittenberger Syll. 3 490 (aus Or- 

digt L. Robert Ann. College de France LXV chomenos in Arkadien), wo die Achaier und die 

(1905) 399. Hellenica XIII (1965) 27, 4; 194, 1. dem Bund beitretenden Orchomenier (wahrschein- 

Ant. Class. XXXV (1966) 383, 4 an. —A. ist auch lieh etwas nach 234/233) bei Z. A., Athena ’Aua- 

als Epiklese des Apollon belegt, s. o. Bd. I S. 1638, gla (als den Bundesgöttem), Aphrodite (wahr- 

59 (Thrakien); die Inschrift hei Dumont (62 d) scheinlich im besonderen als Göttin von Orcho- 

ist wohl aufzulösen als ’AniXXwvi ’A. &Eiß noo- menos [vgl. Paus. VIII 13, 2 und A. Aymard 

y(o)vi(xw), vgl. etwa Mihailov Inscr. Gr. in Les assemblöes de la confederation achaTenne 

Bulg. rep. IV nr. 2217 (xvglw &eo> ngoyovixw 50 (1938) S. 280, 6]) und allen Göttern schwören; 

ZßzXoovgbw). Kern Die Inschr. v. Magnesia am Mäander 

AXziog Schob Pind. Ob X 55 c (nach der Altis (1900) nr. 39 (Psephisma der Achaier), wo Auf- 

von Olympia), o. Bd. I S. 1698, 41f. Stellung des Beschlusses im ’ugöv zov Aid; zov 

’AXvow; Scliol. Arat. 33, p. 346, 19ff. Maass Afiagiov (Z. 36f.) bestimmt wird (mit Aymard 

A ixzeo • (ixgoizijpiov zijg Kgljzrig nlrjoiov zijg ’lSrj; auch anzunehmen für IG 2 IV 1 nr. 68, 137); Cat. 

roD Kgtjzixov ogovg, kviia kozlv ’A. Aidg zkfievo;. Es g£n. des Ant. du Musöe d’Alexandrie, E. B r e c - 

folgt ein korrupter, wohl das Epitheton von aj.oo; cia Iscr. gr. e lat. (Kairo 1911) nr. 110 = Per- 

herleitender Text (dementsprechend ’AXxieIov drizet Rev. 6t. anc. XXIII (1921) 281 f. (La 

Maass), der in der Aldina durch Einführung eines ligue acheenne et les Lagides), wodurch ein noch 

Berges Alvsis nur scheinbar verbessert wird. Die 60 in der Kaiserzeit bestehendes, wohl auf achaiische 

Angabe ist, da der Ausgangspunkt die irrige Geo- Soldaten zurückgehendes Heiligtum der Ptole- 

graphie Arats bleibt, höchst fragwürdig und kaum maierzeit im Gebiet von Hermopolis parva belegt 

kultgeschichtlich fundiert. Möglicherweise liegt wird (Aids 'A/moIov xal ASr/va; Auagiag). Das 

letztlich allegorisierende Ausdeutung von Sixzio Nebeneinander von Z. und Athena belegt auch 

(zu dessen Einfügung in den Arattext für das rieh- Steph. Byz. s. ’Ofiägiov • nolig Oezzaliag • 0EÖnofi- 

tige Aixzrj s. Slartin z. St.), Sixzv(ov) zu- nog iHluinixöiv xß' (wo Meineke ’lzaXiag und 

gründe (A-lysios oder alvaig im Sinne der aurea xa' schreibt; von Ja eoby FGrH 115 F 137 auf 

catena Homert). die thessalische Expedition bezogen; vgl. auch 
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o. Bd. V A S. 2216,5ff.); es handelt sich dabei wohl II 1070ff. (mit Nachtrag III 1181); Bethe 
um das nach dem Muster des achaiischen A/id- o. Bd. I S. 1887, 42. 

(>iov (Strab. VIII 7, 5 tö roö Atos d IXoog xd Ü4.) er- ’AfirpvtXaXrjg Aisehyl. Choeph. 394f. vom Gotte, 
richtete A idg ’Ofiagiov xoivdv kgov der Städte Kro- der mit seiner ungeschmälerten Kraft das Mordver¬ 
ton, Sybaris und Kaulonia, Polyb. II 39, 6, der gehen strafen und so den Zustand des Rechts wie- 

V 93, 10 auch das achaiische Heiligtum '0/moiov derherstellen möge. Beachte die auch inhaltliche 

nennt (Übereinkunft aufgestellt naga xöv xijg Responsion von 380ff. und 3943. Eine direkte Be- 

Eoxiag ... ßcoftov iv "Ofiagicp). Zu den Wortformen Ziehung auf die Verwendung des Worts zurBezeich- 

sowie der Bedeutung und Lokalisierung des achai- nung von pueri patrimi et matrimi (besonders in 

ischen Hamarion (im ursprünglichen Gebiet von lOspezifischenkultischenZusammenhängen;vgl.dazu 
Helike, vgl. Strab. VIII 7, 3) bei Aigion s. Ay- 0epk e Arch.Rel.wiss.XXXI [1934] 423.) scheint 
mard a. 0. 2773.; Mölanges Navarre (Toulouse nicht ratsam. Den Ruf nach Z. löst freilich die 

1935) 4533. (Le Z. federal achai'en Hamarios- Feststellung der Hilflosigkeit aus (3755.), die mit 

Homarios), Mölanges F. Cumont (Ann. de der Ermordung des Vaters gleichzeitig für die Kin- 
l’Inst. de ph.il. et d’hist. or. et slav. IV 1936) 13. der (die somit nicht äfiipi&aXeig sind) gegeben ist. 
(Le röle politique du sanctuaire föderal achaien), ’Avaßaxyvos (Adranos, Mysien) G. Mendel 
ferner W. A. McDonald The political meet- Cat. des Sculptures Constantinople III (1914) 44f. 

ing places of the Greeks (John Hopkins Univ. nr. 840 (erklärt als ,von Anabata 1 ). 

Studies in Arch. XXXIV (1943) 983. (J.u.L. R o - Avaöoidoivalog von Kleanthes (SVF I 535) aus 

b e r t Rev. et. gr. 1946/47; Bull. ep. 26); J. B i n - 20II. XVI 233 (auch mit Heranziehung von II. III 

gen Bull. hell. LXXVTI (1953) 626f. Wal- 320 ... '‘ldrj&ev ftebkoiv [wohl mit Interpretation 

bank zu Polybios sowie die (teilweise zu korri- auf yij bzw. vXtj]) durch Zusammenlesen spiele¬ 
gierenden) Art. o. Bd. I S. 1741, 153. (Amarios), risch gewonnen nach Plut. quom. adolesc. 11, 31 e 

vor allem VIII S. 21433. (Homarion), auch XVIII <5? xov ex xfjg yrjg ava&vfudifiivov äepa dm xijv ava- 

S. 346, 13. (Omarion). Bechtel Gr. Dial. II Öoair a. orxa (vgl. auch Schol. BL zur Homerstelle 

877 (A. durch Assimilation). xiveg . ,. naga xfjv dvädooiv xcöv äya&wv). — Aus 

’AfißovXtog Sparta (Altar mit Athena Afi- dem Kult bietet — unter Abzug des spezifisch 

ßovXla sowie Altar der ebenso bezeiehneten Dios- Stoischen — Vergleichbares das Folgende, 
kuren) Paus. III 13, 6. o. Bd. I S. 1816, 623. IIIA Avaddixr/g Amorgos (Arkesine), auf Grund von 
S. 1487, 423. Vgl. Hitzig-Blümner z. St. 30 Baumeister Philol. IX (1854) 390 nr. 7 (der 
Eine zweifelsfreie Deutung ist, da die lakonische sich auf Gewährsleute beruft) hergestellt in IG 

Lautgestalt nicht erhalten ist (Bechtel Gr. XII 7 nr. 91 Aid; Ava[d]w[x]ov (A bzw. 1 tra- 

Dial. II 381f.), unmöglich. Bechtel stellt den kni- diert). Hiller v. Gärtringen verweist 

dischen Namen Philambulos dazu. dabei auf Aiog Eiuddixov. Sjövall 127f. auf 

dfieiXixxog heißt Z., der dem Aiolidenhaus we- Z. Ktesios neben Demeter AvxfOidcüga, welche die 

gen der Versündigung an Phrixos unerbittlich beste Erklärung anbietet und zugleich den Ver- 

grollt, bis das goldene Vließ nach Griechenland weis auf Hes. Erg. 465f. nahelegt, wo der Land¬ 
zurückgeholt ist, Apoll. Rhod. III 337. Vgl. mann beim Beginn der Pflügung zu Z. x^dviog 

H. Frankel Noten zu den Arg. des Ap. (1968) und Demeter betet, ixxtXea ßgt&eiv Arjfujxegog 

S. 3043. und Z. Aaxpioxwg sowie sPtlfi og. 40 iegdv äxxr/v. — Auf Grund der problematischen 

Afifiovg • 6 Zeig • AgioxoxeXrjg (fr. 530 Rose) Überlieferung nicht gesichert; A/iaXaitov dürfte 
Hesych. 03enbar mit Recht der Kvgxjvaiiov noXt- ebenso in Betracht kommen. 
xeta zugewiesen, wo über Ammon (vgl. fr. 528f. avctf, s. Bruchmann. 

531 R.) die Rede war und eine Bemerkung über ävagißokvxas Bakchyl. XVT 66. 

den ägyptischen Namen des Zeus gut stehen AvdgoxX&g (u. ä.). Kestros im rauhen Kilikien 

konnte; wahrscheinlich = Afiovv (Herodot. II 42) (o. Bd. XI S. 359, 253., dazu L. Robert Rev. 

mit (von wem auch immer) falsch gebildetem No- 6t. gr. LXXVTII [1965] 174 nr. 428 und -— korri- 

minativ. gierend — G. E. B e a n und T. B. M i t f o r d 

Afificov, s. den Art. Ammon o. Bd. I S. 18533. Denkschr. Ak. Wien CII [1970, Erg.-Bd. zu TAM, 

Afifimvio; Anon. Ambros. 16 (Laur. 11). S. 50 Nr. 3] S. 155), Ehreninschr. für je einen iegaoa- 
auch o. Bd. I S. 1861, 683. /levog Aiog AvdgoxXov Denkschr. a. 0.162 nr. 168 

Afiovv Herodot. II 42 (Afiovv yäg Aiyvnxioi und 165 nr. 173 bzw. Aeti AvdooxXä Anatol. Stu- 
xaXeovoi xov Aia), dessen Feststellung nach Plut. dies XII (1962) 214f. nr. 41 b (Suppl. ep. Gr. XX 

de Isid. 9 kommune Ansicht ist. Plutarch leitet 100), wozu B e a n und M i t f o r d auf den 

das griechische "Afi/ioxv davon her (vgl. auch Hero- o. Bd. I S. 2149, 143. unter Androkos (Andriklos 

dot. a. 0.: die Afifiwvioi, die von den Ägyptern usw.) behandelten Berg verweisen und einen Tem- 

das widderköpfige Bild des Gotts übernommen pel in der Stadt vermuten. Anat. Stud. a. 0. nr. 38 

haben, haben sich nach A. benannt) und bietet belegt aus Kestros einen Priester des Z., 39 und 

neben der (richtigen) Namensdeutung des Mane- 41a des Z. /icyag (wozu Denkschr. a. 0. S. 164 
tho (tö xexgvfifievov . .. xal xr/v xgvynv) auch eine 60 nr. 172 a, S. 165 nr. 174 a zwei weitere Belege bie- 
des Hekataios von Abdera. Den .verborgenen 1 Gott ten, zu denen auch der &eög fUyag mit seinem 

setzt auch Herodots Aitiologie des Gottesbilds Tempel, ebd. S. 155 Anm. 14 [= Paribeni- 
voraus. — S. auch Orjßaievg. R o m a n e 11 i Monum. Antichi XXIII (1914) 

Afupuigaog. Herakleides (= Ps.-Dikaiarch.) S. 150 nr. 110]zu stellen ist), nr. 40 des Z. Kerau- 

n. x&v kv xfj EXXadi nöXemv fr. 1, 6 ist das Heilig- nios (— Suppl. ep. Gr. XX 973.) sowie Denkschr. 

tum.des A. bei Oropos A. Aiog legov genannt. Vgl. S. 162 nr. 167 des Z. Aveixtjxog (hierzu die Be- 

Pfister Die Reisebilder des Herakleides (S.- merkungen der Herausgeber über die Kulte von 
Ber. Ak. Wien CCXXVII 2 [1951] z. St.; Cook Kestros). 
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Av&aXeyg. Attika, Tetrapolis (Opferkalender, thos in Verbindung gebracht werden. Die Tradi- 

gefunden in Epakria, 1. H. 4. Jhdt. v. Chr.). tion über den Gott im Rahmen der Legende 

Richardson Am. Journ. Arch. X (1895) 211 schwankt zwischen Z. und Dionysos (Melanaigis) 

= Prott-Ziehen I 26 = IG II l 2 , 1358, und ist dabei auch mehrfach in der Beziehung auf 

col. II 47 Au Av&aXei olg A i-i-, legwovvat-t- . Er- den Kult inkonsequent. Im Hintergrund steht 

hält jedes zweite Jahr im Metageitnion (in dem wohl ein alter Mythos, der historisiert worden ist 

auch [voxsga dgafioovvrj = nach Richardson die (Hellanikos bei Schol. Plat. Symp. 208 d = FGrH 

Opferfolge des jeweils 2. Jahres] der Eleusinia, 4 F 125; Ephoros bei Harpokr. s. Anaxovgia. = 

der Kore und der Korotrophos geopfert wird) ein FGrH 70 F 22), wobei jedenfalls die Namen- 

Schaf (wie auch Z. ogiog in derselben Inschrift). 10 erklärung Ajiazovpm aus Anaxyvogia (Hellanikos) 
. [Av&ag], fälschlich von Anderson als Z. und dementsprechend auch die Epiklesen Anaxxj- 

epitheton aufgefaßt; vgl. o. Suppl.-Bd. I S. 88, vögtog und Anaxrjvoig zum sekundären Gut ge- 

573. Myth. Lex. III 2491, 53. und unten zu Z. hören. Der Zeugniswert Konons, der von der glei- 

Kegaiig. chen historisierten Legende mitsamt der Etymo- 

Avlxrjxog , Kestros (Rauhes Kilikien), wo auch logie ausgeht, ist fraglich, doch wird man im Hin- 

die Epiklese Kegabviog belegt ist, Ehreninschrift blick auf den gemeinionischen Festnamen (Herodot. 

für einen iegaod/ievog Aiog Aveixtjxov (s. unter Z. I 147) und auf Athena Apaturia in Troizen (deren 

AvdgoxXäg ); vgl. auch unter Aoßa/iaiog. — Orph. Heiligtum mit Aithra und deren Täuschung zu- 

Hymn. XX 4 wird Z. Astrapaios als ävtxxjxog &edg sammengebraeht wird, Paus. II 33, 1; vgl. auch 

dyvdg bezeichnet; vgl. XIX 9 der Blitz ävixr/xov 20 G r u p p e Gr. Myth. 1218, 3) an der Existenz der 
ßeXog ayvdv und dazu Soph. Oed. Col. 1515 x £l Q°s Epiklese (in Athen = <Pgdxgiog, s. d.) nicht gern 

xrjg avtxrjxov ßkXrj sowie Kleanthes fr. 537, 5f. zweifeln. — Vgl. weiter o. Bd. I S. 2671, 33. 2672, 

Avotpgvg Z. Xeyerai, oxt kwe/pfjg ytvexat. Cra- 373. 2680, 515. 
mer An. Par. III 112, 7. Bei einer von griech. Ansoävxiog {Aneoag Kallim. fr. 223 Pf. bei 
depgvg ausgehenden Erklärung ( a. = dvoq>gvat,6- Steph. Byz.) der mit Z. geglichene Berggott) Paus. 

fievog'i) muß man wohl oxe schreiben, und dann II 15, 3 und Steph. Byz.; nach dem Berge Apesas 

liegt eine Redensart, keine Epiklese vor. Vgl. im bei Nemea (dieser zuerst Hes. Theog. 331 mit Be- 

Gegensinn Epiktet. Diss. II 8, 26 fix] yag 6 Zeig zug auf den nemeischen Löwen; ähnlich Kallim 

ö kv 'OXvuniq öqxgvv äveojiaxev; äXXä nenrjyev fr. 56 Pf. bei Steph. Byz.), mythologisch bzw. 

avxov xd ßXefifia xxX. Man muß allerdings auch da- 30 etymologisch (ärpleokiai) verknüpft mit Perseus’ 
mit rechnen, daß eine unverstandene Epiklese Opfer vor dem Aufbruch zu den Gorgonen (Paus, 

oberflächlich etymologisiert wird. Eine Möglich- a. 0.; vgl. Stat. Theb. III 4603. mit W i 1 a m o - 

keit wäre dann irgendeine Form von Onnophris witz Herrn. XXXIII [1898] 513f.). S. o. Bd. I 

(Beiname des Osiris; s. o. Bd. XVIII S. 483, 413., S. 2698, 613. 2699, 253. Cook II 892, 4. Vgl. 

wo die Ausführung über den theophoren Namen auch Aqpeoiog. 

des hl. Onuphrios zumindest mißverständlich ist; Anrjfuog (Parnes), o. Bd. I S. 2694, 553. 
Suppl.-Bd. IX S. 502, 633.), wobei bei der Erklä- Axoßaxpgiog, Arrian. anab. I 11, 7 errichtet 
rung ursprünglich auch Nerpmxr/g (s. d.) gegen- Alexander bei der Überquerung des Hellespont 
wärtig gewesen sein könnte. sowohl am Abfahrts- wie am Landeort Altäre des 

AvxaTog, s. d. Folgende. 40 Z. !!., der Athena und des Herakles (zu diesem 

Avxlaog (Lesbos), in einem Heiligtum zusam- vgl. auch anab. I 4, 5; Ind. 36, 7); sofern Arrian 

men mit Hera und Dionysos verehrt, Alkaios für die Epiklese bei der Abfahrt beim Wort ge- 

fr. 129 (G 1) L.-P. (53. xcuicovvfiaooav avxiaov nommen werden kann, so ist das nicht notwen- 

Aia, | oe Ö" AioXrjiav [x]vÖdXi/iav &iov | navxwv digerweise im Hinblick auf Abfahrt und Landung 

yeved-Xav, xov di xegxov | xovöe xefipXiov oivvfiao- zu verstehen (Myth. Lex. 602), während die son- 

o[a]v | Zövwoaov dt/iyoxav), wo im Papyrus die stigen Belege für d. auf die Landung gehen. — 

Erklärung Ixioiog vorliegt. Vgl. Schol. T Hom. II. Der von Lenormant aus Methana berichtete 

XXII 113 ivxlog • xivig Ixerrjg, S&ev dvxcüog ixioiog Altar des Z. il. ist wahrscheinlich nach Arrian 

Z. naga Ijijioßoxqj. Eine andere Erklärung bei erfunden (Rev. arch. IX [1864 1 ] 66 = L e Bas II 

Latte Mus. Helv. IV (1947) 144 = Kl. Sehr. 50 159 j = IG IV 1575). Opfer für Z. A. bestimmt 
488f. — Die gleiche Göttertriade belegt Sappho der achaiische Bund 126 n. Chr. nach einer in 

fr. 17 L.-P. (V. 9 AC avx[iaov Lobei). — L. R o - Olympia gefundenen (und auch an anderen Orten 

b e r t Rev. öt. anc. 1960, 2923. = Op. min. sei. aufgestellten) Inschrift mit Ehrungen für Kaiser 
II 8085. Hadrian (Inschr. v. Olympia nr. 57, 36) neben an- 

Aovaötog MAMA V 74f. nr. 157 (gef. bei Süpü deren Opfern an Gottheiten für einen bestimmten 

Ören im Gebiet zwischen Dorylaion und Nakoleia). Tag, der wahrscheinlich ... der Jahrestag seiner 

Weihung zweier Brüder an ihren Vater Meno- ersten Ankunft in Griechenland 1 ist (Ditten- 

philos und Z. Bgovxwv mit lokaler Epiklese. Eine berger-Purgold). Z. A. nähert sich dabei 

Vermutung über den Ort (Aoi’ada) bei den Her- einer Epiklese des Hadrian (vgl. L. Robert 

ausgebem S. XXIV. o. Bd. XX S.815, 65. Vgl. 60 Ft. Anatol. 20, 1; Rev. öt. anc. 1963, 315; auch 
auch L. R o b e r t Hellenica X 241, 4. D. W a c h s m u t h Uoimifiog 6 Satficov, Unter- 

Ajiaxrjvdgtog (B e k k e r Anecd. gr. 416, 29f. suchungen zu den ant. Sakralhandlungen bei See- 

31), Anaxrjvo>g (Et. magn. 118, 54f.; 119, 15), reisen, Diss. Berlin 1967, S. 168 Anm. 367). Vgl. 

Ajiaxovgtog (Konon 39), jeweils mit Bezug auf weiter o. Bd. I S. 2814, 163. Das Epitheton ist 

die attischen Apaturia (D e u b n e r Att. F. außer für Apollon in Kyrene jetzt auch belegt für 

2323.), die mit der Legende vom Sieg durch Täu- Asklepios in Iasos (Annuario Sc. arch. Atene 

schung (dmdxrj) beim stellvertretenden Zweikampf XXXIX—XL [1961—62] S. 587 nr. 16 Merrjg 

des Neleiden Melanthos gegen den Boioter Xan- Tvgxalov laoevg xwv AoxXr/maäwv AoxXrjmköi 
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Anoßazrjgiwi zän agxrjyhrji zov yevovg, M. 2. Jhdt. 
v. Chr.; dazu L. Robert Rev. et. anc. LXV 
[1963] 314£f.). Apobateria außer für Apollonis 
(A. Wilhelm Österr. Jahresh. XXIV [1929] 
126. L. Robert Et. anatol. 19f. Z. 13ff.) auch 
für Artemis in Eiythrai (Wilamowitz Nord¬ 
ion. Steine [Abh. Ak. Berlin 1909] S. 49 Z. 17 
= Cagnat IGR IV 1539 = Sokolowski 
Lois sacröes de l’Asie mineure nr. 26), wo sie an 
einem 15. Monatstag wie Apollon und Leto ein 
Opfer erhält. 

Ano/zviog. Nach Paus. V 14, 1 erhält Z. A. von 
den Eleem (vgl. auch Klem. Alex. Protr. 2, 38, 4; 
p. 28, 25 St. und Schol.) ein auf Herakles (vgl. 
auch Et. magn. 131, 23) zurückgeführtes Opfer, 
um die Fliegen (während der Festzeit) von Olym¬ 
pia fernzuhalten. In Antiphanes fr. 230 Kock bei 
Athen. I 7 p. 5 a erscheint dies als Voropfer eines 
Rindes für die Fliegen, während nach Ailian. hist, 
an. V 17 sowie XI 8 die Fliegen von sich ans jen¬ 
seits des Alpheios bleiben, und das ohne ein ent¬ 
sprechendes Opfer (für das hier — als Gegen¬ 
satz — das Opfer eines Rinds für die Fliegen beim 
Fest des Apollon Aktios auf Leukas angeführt 
wird). S. weiter o. Bd. II S. 171, 59ff. XVI S. 1003, 
25ff. (Myiodes). 

Anozgonaiog. Zu den o. Bd. II S. 189, 59ff. ge¬ 
nannten, nur ergänzten, Belegen aus dem phoki- 
schen E 1 a t e i a und Olympia sowie dem 
aus dem Verkauf der Priestertümer sich ergeben¬ 
den Beleg für gemeinsamen Kult von Z. A. und 
Athena Anozgonaia (Dittenberger Svll. 3 
1014 b 70 (21). c. 115 (3) = Griech. Dial. Inschr. 
5692, vermehrt durch L. Robert Bull. hell. 
LVII [1933] 476 Z. 8 = Op. min. sei. I 214) in 
Erythrai (jetzt Sokolowski Lois sacr. 
de l’Asie min. nr. 25, 58f. 146f.) tritt eine Lex 
sacra aus Lindos (G. Pugliese Carra¬ 
te 11 i Ann. Sc. Ital. Atene XXXIII/XXXIV [1955 
■—56] S. 169f. nr. 20), von der auf der gleichen 
Stele die erste Fassung (A, 4. Jhdt. v. Chr.) mit 
dem Athena Apotropaia betreffenden Text beginnt 
(vorher ,vacat‘ ed.), die zweite (2. Jhdt. v. Chr.) 
— ansonsten im wesentlichen identische— noch 
den Zeitpunkt und das Opfer für Z. A. nennt: 
K/iiriHm zglzai enl dexa Zrjvi Amngonatau xgiig, 
A&dvat Anozooczatai ois • f)vei (&vha> Ä) agyizgo- 
&vzag • za frv&evza avzeZ xazaygeZadai {-xgfjo&ai 
A) • yvvatlgiv ovx (ov% A) data. Pugliese 
Carratelli denkt an eine Opferreform 
(ebenso Sokolowski Lois sacr6s des cites gr. 
Suppl. 1962, nr. 88), s. auch Rev. et gr. LXXI 
(1958) 291, nr. 365. Das Datum der 13. Smin- 
thios!) ist in jedem Falle zu beachten. — Wei¬ 
tere Belege für Verehrung des Z. A. stam¬ 
men aus Arkesine (IG XII 7, nr. 88), 
dem Asklepieion oon Epidauros (IG 2 IV 
1, 290) sowie gleichfalls dem von Pergamon 
(s. M. W ö r r 1 e bei Chr. Habicht Die 
Inschr. des Asklepieions [ = Alt. v. Pergamon 
VHI 3 (1969)] 167ff. nr. 161, wonach Z. !4. ebenso 
wie Z. MsütyLog vor der Inkubation ein ncmavov 
gaßäazov eweofupaXov als Voropfer erhält) und 
dem Temenos der Hera in Nankratis 
(E. A. Qaidner-F. LI. Griff ith Nankra¬ 
tis H [1888] 68 nr. 14; vgl. o. Bd. XVI S. 1964, 
7, wo At[ds Ö3i}ozQ07i\atov] zu schreiben ist; 
Cook in 1187). Die literarischen Stellen sind 
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zu ergänzen durch Schol. Plat. Leg. IX 854 b 
p. 383 Herrn. B e k k e r Aneed. 427, 5. Schol. 
Aischin. de falsa leg. 45, 158 (323). 

AgaZog wird von Philoktetes Soph. Phil. 1181 
angerufen (m/J, ngog ägaiov Atög,... ixezevw), 
offenbar als der Gott, der im und durch das 
Fluchgebet des Bittstellers wirksam wird. (Schol. 
dgä f/ evxfj ' agaZog odv a> nävzeg ngooevxo/M&a rj 
dv EJuxolov[AFt)a. ägcöfievoi • oeoneg de ixealov Xeyov- 
oi zov zovg ixezag ejvo.zzevvrog ovzwg ägaiov zov 
zovg ägco/Kvovg emaxonovvzog). Vgl. auch Soph. 
Trach. 1202, wo der Schol. die Bedeutung zt/zwgog 
öaiucov beibringt. 

Agßtog nach Steph. Byz. auf dem Agßiov ogog 
in Kreta verehrt. S. auch R. F. W i 11 e 11 s Cre- 
tan Cults and Festivals (1962) 235f. o. Suppl.-Bd. 

VII S. 45, llff. 

äoyfjg Epitheton des das Element Feuer reprä¬ 
sentierenden Z. bei Empedokles, der für die übri¬ 
gen Elemente die Namen Here (Erde, auch als 
Luft gedeutet), Aidoneus und Nestis (Wasser) bei¬ 
bringt (fr. 31 B 6 Diels-Kranz). Bei Homer Epi¬ 
theton des Blitzes (vgl. die folgenden), womit 
auch der Kyklop Arges zusammenhängt. 

ägyißgevzag Pind. fr. 52 m, 9 Snell; vgl. 
aioXoßgevzag, ävalißgevzag. 

dgyixegavvog episches Epitheton der Ilias 
(XIX 121. XX 16. XXII 178, immer in der An¬ 
rede; nicht in der Odyssee, die aber viermal die 
Formel ägyfjzi xegavrq> hat, die die II. einmal im 
acc. verwendet, VIII 133), dann bei Pind. Ol. 

VIII 3 und Bakchyl. V 58, fr. (?) 65, 12. — S. 
weiter Orph. 21 a, 1. 7 Kern (= 168, 1 K., vgl. 
168, 5 K.), Kleanth. fr. 537 (SVF I 122) V. 28, 
dessen dgxixegavve (soferae das überhaupt richtig 
ist) auch die Überlieferung von Orph. fr. 21 a be¬ 
einflußt hat. 

Aoyvgov , Beiname des Z. Panamaros. Bull, 
hell. XV (1891) 185 nr. 130 a 1 Au n]avt]/zeg<a 
Agyvgov xat °H[gqJ. o. Suppl.-Bd. I S. 128, 41ff. 
Cook 125, 2. Laumonier Les cultes indi- 
genes en Carie 283, 1. 

Aodvgevg, Lagina (Karien). Bull. hell. XIV 
(1890) 364 nr. 2. o. Bd. II S. 616, 63ff.-Schae- 
f e r De Iove apud Cares culto 439. Laumo- 
nier Les cultes indigenes en Carie 218, 2. 

Ageiog 1. Olympia, wo der Hephaistos¬ 
altar nach Paus. V 14, 6 von einigen Altar des 
Z. A. genannt wurde, auf dem Oinomaos dem 
Z. A. vor dem Kampf mit den Freiern geopfert 
habe. Den Z. A. bot also nur die Sage (C. Ro¬ 
bert Herrn. XXIII [1888] 430, 2), und zwar nach 
Cook II 706, 5 als primäre, nach Myth. Lex. 603 
als sekundäre Gegebenheit gegenüber Diod. IV 
73, 7 (Opfer an Z.) und Philostr. imag. 9 (Opfer 
an Ares, der auch als Vater des Oinomaos er¬ 
scheint, s. o. Bd. II S. 653, 1 fT.). Vgl. weiter 
o. Bd. II S. 624, 30ff. und im Gegensinn (auch 
der Zeusaltar ist das Ursprüngliche) Weniger 
Klio XIV 407 (unbestimmter Cook a. O.); 
F. Weege inW. Dörpfeld Alt-Olympia 
(1935) II 449ff., der den Z. A. sogar im Ostgiebel 
wiederfinden möchte (zu dessen Rekonstruktio¬ 
nen, M. L. Säflund The East Pediment of the 
temple of Z. at Olympia [Stud. in Mediterr. Arch. 
XXVTI] Göteborg 1970). 

2. fl y d i s o s in Karien auf Münzen (H e a d 
HN 2 620. Cook II 705f. mit Abb.; nicht Iasos 
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wie _o. Bd. II S. 624, 17'ff. nach älterer Zuweisung). 
Variante des Z. Stratios. Zn ,Ares‘ in Kleinasien 
s. L. Robert HellenicaX (1955) 72ff., bes. 77,3. 

3. Als Eidgott von König und Volk von 
E p e i r o s , bei anscheinend periodischer Zere¬ 
monie, Plut. Pyrrh. 5, 5 eiwfteiaav ol ßaaiXng ev 
Ilaoaagöivi, x^V WS MoXozzidog, Agetcp Au 
i dvaavzeg ogxwfAxneZv zoZg tHneigwzaig xal ogxi- 
£etv, avzoi uev agtgeiv xaza zovg vopovg, exetvovg 
de zfjv ßaoiXelav diaqnjXätgeiv xaza zovg vötiovg. 

S. weiter o. Bd. XVHI 2 H. S. 2092, 31ff. (Passa¬ 
ron), Kretschmer Glotta XI (1921) 197f. 
(,war schwerlich ein kriegerischer Z., sondern 
deckte sich offenbar mit dem arkadischen Z. Agrjg, 
d. h. führte als Schwurgott den Beinamen des 
Rächenden“). Zur Lokalisierung des Heiligtums 
von Passaron ,unweit einer bedeutenden molossi- 
schen Siedlung bei Gardiki in der Nähe des klei¬ 
nen Dorfes Rhodotopion nordwestlich des Sees 
von Jannina“ (Franke Die ant. Münzen v. 
Epirus I 85 mit Abb. Taf. 63, 2 [der von Evan- 
g e 1 i d i s Uneigmzixä Xgovixä 1931, 258f. aus¬ 
gegrabene Tempel etwa vom Ende des 4. Jhdts. 
v. Chr.]) nach den Ergebnissen von S. J. Da¬ 
kar i s (Festschr. Soulis 1954, 63ff.) s. P. L e- 
v e q u e Pyrrhos (1957) 213, 3; N. G. L. H a m - 
m o n d Epirus (1967) 576f. Weiter unter fjvioyog. 

4. Zn dem von P. B. Bagatti Un’iscrizione 
del tempio di Giove a P e 11 a (Giordania), Studi 
Calderini e Paribeni II (1956) 359ff. beigebrachten 
vermeintlichen Beleg für Tempel und Name des 
Z. A. s. L. Robert Rev. et gr. LXXII (1959) 
266 nr. 476 (Suppl. epigr. Gr. XIX 908). 

Ag V g. IG V 2, 343 = Bull. hell. XX X TX (1915) 

S. 108 = Schwyzer Dial. ex. epigr. 665 als Eid¬ 
gott im Synoikievertrag, den die Bewohner des 
arkadischen Orchomenos mit den aufzunehmenden 
Bewohnern von Enaimon schließen (o .Bd. XVHI 
S. 897, 58ff. Die Angaben zum Kult 904, 39ff. 905, 
5f. sind zu korrigieren). Geschworen wird vei 
(bzw. ov ) zov Ata zov A$rja, vel (bzw. ov) zäv 
A&dvav zäv Ageiav (— rjav), vei (bzw. ov) zov 
IwaXiov zov Agrja. Kretschmer Glotta XI 
(1921) 195f. führt aus, daß Ageia (bzw. Agrja 
wie bei der Eidformel der Orchomenier geschrie¬ 
ben ist) das Femininum zu Agtjg darstellt, und 
dieses ,hier nicht den Eigennamen des bekannten 
Gottes darstellt, sondern eine appellative Bedeu¬ 
tung haben muß“. Er übersetzt dementsprechend 
,bei Z. dem Rächer, Athena der Rächerin und 
Enyalios dem Rächer“ (unter Verweis auf ägfi 
.Schaden..“, Schulze Qu. ep. 454ff. Bech- 
t e 1 Lexilogus 59; s. auch Herakleit. Hom. Probl. 
31, 1) und zieht als Beleg, daß auch das Adjektiv 
ägeiog nicht durchweg auf den Kriegsgott bezogen 
werden darf, auch den Z. Ageiog von Passaron 
heran. 

Ag'iov (Lydien, Menve). P. Herrmann Erg. 
einer Reise in Nordostlydien, Denkschr. Ak. Wien 
LXXX (1962) S. 55f. nr. 49 Kgu/r/zvrjg, Mrjzgodä)- 
gov Au Agtov xaz’ emzayrjv O(ozr\giag evexev zrjg ex 
zov Alog IIOTTAN Meve[x]gqzov gigorfgziv aebzei- 
gav yevoßivtjv zov ’Egpoyevov. 

AowzaZog Pind. Pyth. IX 64f. bezeichnet den 
von den Horen und Gaia unsterblich gemachten 
Sohn des Apollon und der Kyrene als Zf)va xai 
äyvöv AndXXoiv’, dvdgaat ydoua rpiXoig, äyxiozov 
o.zdova /if/Xcov, | Aygea xai Nö/ttov, zoZg d’ Agio- 
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zaZov xaXeZv. Diese allgemeine Angabe, die im 
Rahmen der sich an die hesiodische Kyrene-Ehoie 
anschließenden Erzählung steht, findet in den 
Resten der Ehoie (fr. 215—217 M.—W.) für 
Apollon Nomios ihre Bestätigung, und Apoll. 
Rhod. II 507 (in Thessalien lokalisierend) tritt 
mit beiden Epitheta dazu. Mit Z. bringt Apoll. 
Rhod. II 522 dagegen A. nur als Knltstifter für 
Z. Ikmaios (s. d.) in Keos in Verbindung, während 

I Kallim. Ait. III fr. 75, 33f. Pf. (Ägiazatov [Zr,]- 
vog ... 1x/mov) ebenfalls für Keos den nicht ganz 
zweifelsfreien Beleg der Identifizierung bietet; 
dem letzten entsprechen Schol. Apoll. Rhod. II 
498 und Athenag. suppl. pro Christ. 14, p. 15 
Schwartz, wo neben der Keos betreffenden Notiz 
deutlich Pindar im ganzen einwirkt. Auf Pindar 
( = fr. 251 Snell) beruft sich schließlich auch 
Serv. Verg. Georg. I 14 für eine Wanderung des 
A. von Keos nach Arkadien als der eigentlichen 
Bleibe und fügt hinzu: nam apud Arcades pro 
love colitur, quod primus ostenderit qualiter apes 
debeant reparari. Vgl dazu aus der freilich unorga¬ 
nischen Zusammenstellung in Schol. Apoll. Rhod. 

II 498 AgiazaZog de ev zfj Keep evgcbv zä jxeXioa- 
ovgyixä ngcözog ... (dazu ülgewinnung; Etesien) 
Z. A. exXfjfh) (sowie Apollon Agreus und Nomios). 
Die Ausdrucksweise ist euhemeristisch, ja man 
darf noch genauer zu bestimmende Elemente we¬ 
gen Euhemeros fr. 27 J. (= Columella, de re rust. 
IX 2 [Entstehung der Bienen] utrum in Thessalia 
sub Aristaeo an in insula Cea, ut scribit Euheme- 
rus, an ...) auf diesen selbst zurückführen. Das 
stützt die Gleichung mit Z. in Keos, läßt aber bei 
der Art des Quellenzusammenhangs die Angabe 
über Arkadien als ganz unverläßlich erscheinen. 
S. weiter o. Bd. II S. 85211., bes. 853, 46ff. 856, 
lOff. N i 1 s s o n Gr. Feste 8. 39; Malten Ky¬ 
rene (Philol. Unters. XX) 15. 81; Cook III 
267ff. und auch das folgende. S. auch Z. MeXiaaalog. 

Agtazagxog Simonid. fr. 231 B. = 614 Page, 
Bakchyl. XIII 58; von M e i n e k e Anal. Alex. 
126f. als spielerische adjektivische Verwendung 
eines Eigennamens erklärt. U s e n e r Götter¬ 
namen 52f. kritisiert dies unter Verweis auf den 
keischen Aristaios und die Herkunft der beiden 
Dichter (,dem heimischen Kultus entlehnt, eine 
Fortbildung des ägiazog und Agiozcüog‘). Der Kon¬ 
text bei Bakchylides weist auf Nemea (Gräf 
Arch. Anz. 1893, 19. Malten Kyrene 15, 2. 
Gruppe Griech. Myth. 817, 7), was zwar die 
lokale Bindung, nicht aber die lokale Anregung 
der gewiß für sich selbst sprechenden Bildung 
ausschließt. 

ägiazog. Wesensbezeichnung des Z. seit Homer 
(II. XIV 213), formelhaft in IXewv vnazog xai ägia¬ 
zog (II. XIX 258. XXHI 43. Od. XIX 303), Hymn. 
Hom. II (Demeter) 21 nazega Kgovidrjv vnazov xal 
ä., XXIII (Zeus) 1 Zrjva fXecöv zov ägiazov. .. r;(Yt: 
/uyiozov. usw. 

ägiazozeyvag Pind. fr. 57 Snell aus dem Paian 
für Z. Dodonaios (Dion Chrys. or. XII 81f. p. 239 
Dind.) AwdoovaZe /leyaofteveg \ dgiozozexva szdzeg. 
Diese pindarische Epiklese, für die C o o k III 567 
auf Pyth. I 41 ix &ewv yäg ua/avai näoai ßgozeaig 
ägezaZg verweist, hat eine interessante Nachwir¬ 
kung vor allem bei Plutarch, der immer wieder 
darauf zurückkommt. Die Stellen (praec. ger. rei 
p. 13; de ser. num. vind. 4; de fac. in orb. lun. 13; 
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symp. I 2, 5; adv. Stoic. 14; ferner Klem. Alex, 
ström. V 14 p. 395, 2f. St. = Euseb. praep. ev. 
XIII 13, 27) sind ausgeschrieben bei Cook III 
964, 2. — Vgl. z. B. MayavEvg. 

Agvslog Anon. Ambr. 1 (Laur. 15). Die o. Bd. 
II S. 1203, 57ff. angenommene Beziehung auf 
Schafzucht ist das Wahrscheinlichste. Vgl. MxjXci >- 
oiog, und aus anderen Bereichen z. B. Mehaaalog. 

Agoxrjatog (Hippos, Dekapolis) Münzen, 
Seyrig Syria XXXVI (1959) 70. 77f. (nr! 
18—20), den Gott im Tempel, mit kurzer Tunika 
bekleidet, darstellend. S. das folgende. 

Agdxgiog Phil. Bybl. erklärt bei Euseb. praep. 
ev. I 10,16 (I p. 47, lf. Mras) den der Kronosgene¬ 
ration angehörenden Gott Dagon mit Siton {xai 
Aaywv, og eoxi Sixwv) und läßt ihn dementspre¬ 
chend ebd. 25 (p. 48, 14f. Mras) Erfinder des 
Getreides und des Pflugs sein und den Namen 
Z. A. erhalten (<5 Se Aayibv, enEiSfj evqev atxov xai 
ägoxgov, exh/j-drj Zeig Agdxgiog). Unabhängig von 
der Frage nach dem Gott Dagon und der Rich¬ 
tigkeit der phiionischen Übersetzung (die ■jj's 
,G etreide 1 voraussetzt) legt die euhemeristische 
Ausdrucksweise der zweiten Stelle nahe, daß es 
die griechische Epiklese A. gegeben hat, und der 
Z. Agoxr/oiog aus Hippos liefert nunmehr im 
Prinzip die Bestätigung. Vgl. dazu auch Z. Agov- 
gaiog. — Zur Ergänzung und Korrektur (vor allem 
hinsichtlich Fischgestalt und -etymologie) des 
Art. Dagon o. Bd. IV S. 1985f. s. R. Dussaud 
Rev. arch. III (1904‘) 2103. (212 zu Z. A., wobei 
von ,Dagon, sous la forme la plus röcente 
dTI4rak14s-Bel‘ ausgegangen wird, in der Philon 
einen frugifer erkennen konnte); d e r s. Decouv. 
de Ras Shamra, S. 106 (zit. von Seyrig Syria 
XXXVI [1959] 70); H. Schmökel Der Gott 
Dagan (1928); o. Suppl.-Bd. IX S. 1488, 13. 

Agovgalog, s. Aayibv. 

AgotXrjvdg lokale Epiklese des mit der dsa 
lÖEta uEyoj.rj zusammen verehrten Z. °HXiog fiiyto- 
xos SEßaCuK M i h a i 1 o v Inscr. Gr. in Bulg. 
rep. II 678, s. weiter o. Bd. I A S. 1546, 363. 

Agydya-Sog. Bithynien (gef. in Atjilar östlich 
von Gölbazar) Bull. hell. XXIV (1900) 4063. (nr. 
90—91). Durch einen Traum (den Auftrag des 
Gottes) veranlaßte Weihung eines Adlers und 
Altars durch einen Efmogidgygg an Z. A. (im me¬ 
trischen Teil der Inschr. !4. Zr/vi nawnsgxdxq) und 
[Kgovi]8a ndxEg mit verlorenem Gebetswunseh). 
Vgl. das gleichfalls aus Bithynien stammende 
Aya&iog. 

dgyäyog (&ewv) Bakchyl. V 179 ( = König, vgl. 
Aischyl. Ag. 259). — dgyxjyExrjg (ndvxwv). S. 
Comm. in Arat. p. 177 (und 334) Maass, wo im 
Zusammenhang mit dem Problem des Aratprooi- 
mions Z. als xai xwv Movowv dgxyyEx-qg bezeichnet 
wird, wozu dann Sophron fr. 51 Botzon {cg Errdas 
äQxdfiEVOs xaXw Aia ndrxwv dgxaysxav ,König 1 [?], 
vgl. Aischyl. Suppl. 251; Wackernagel 
Forsch, z. griech. u. lat. Gramm. IV [1916] 213) i 
angeführt ist. S. weiter Ail. Arist. or. 43 (Zeus), 
8 p. 340, 23 Keil . . . ngwxds xc xai ngEoßvxaxog 
xai dgxxjyeirjg xwv ndvxwv, vgl. auch ebd. 31, 
p. 347, 6 K. — Der von Gruppe angeführte 
Beleg aus Prymnessos Ath. Mitt. VII (1882) 135 
gilt dem &eog Soiog xai dixaios o. Bd. II S. 444 
nr. 7. Vgl. auch Suppl. ep. Gr. XXII 60. — dgxn- 
yos (tpvoEcos) Kleanthes fr. 537, 2. 
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aQxiyEvE&log Orph. fr. 168, 5 K. (dndvxiov). In 
der ps. empedokleischen Sphaira (Comm. in Arat. 
p. 170 Maass) heißt (der Planet) Z. dtp’ ov 
qrvois ißMoxtjOEv (V. 5); in V. 10 erfolgt die 
Gleichsetzung mit yevEOig. Vgl. Orph. Hymn. XIV 
8 (von Rhea). Vgl. auch navxorfkvEfZkog. 

dgxiXEgavvog s. agyixEgavvos. 

' dg/dg Orph. fr. 21 a (de mundo 7), 7 Z. ßaoi- 
).£vg, Z. d, ändvxwv ägytxigavvog (v. 1. dg/. 1 )- Vgl. 
i fr. 168, 6 fioyas d. ändvxwv. 

Aoßaftaiog bei Tyana in Kappadokien, mit 
Tempel nach Amm. Marc. XXIII 6, 19 beim 
Aaßa/xalov, das Philostr. V. Apoll. I 6 (Ps.-Arist. 
mirab. 152, p. 845 b 333.) als vdwg X)gxiov Aids 
bezeichnet, welches für Rechtschaffene unschäd¬ 
lich sei, über Meineidige aber Verfall und den 
Zwang zum sofortigen Geständnis bringe. Vgl. 
o. Bd. II S. 1518, 463. VII A S. 1635, 93. Cook 
II 569. III 1140 mit dem Verweis auf K a 1 i n k a 
Ost. Jahresh. XXVIII (1933) Beibl. 61 nr. 8, der 
aus Amastris in Bithynien einen Altar für den 
&eos dvElxrjxog AoßafiEvg beibringt (vgl. auch 
Rev. arch. 1936 1 , 237). 

Aoßvaxtjg Nonn. Dion. III 292 XIH 370 nach 
den Asbystai (o. Bd. II S. 1519, 463.) für Z. Am¬ 
mon. C o o k I 363, 4. 

Aasig Münzen von Laodikeia am Lykos (im 
karisch-phrygischen Grenzgebiet), für das Plin. 
nat. hist. V 105 den alten Namen Diospolis an¬ 
gibt, zeigen eine Zeusbüste mit der Inschr. Z. A. 
und dazu gelegentlich eine Ziege auf der Rück¬ 
seite; andere einen stehenden Z. mit Dionysoskind 
auf dem linken Arm und einer Ziege unterhalb der 
abgewinkelt ausgestreckten Rechten. S. Cook 
I 706 (mit Abb.), Head HN 2 679, o. Bd. II 
S. 1531, 153. (mit kaum richtiger Erklärung: 
Azizos). Anderes bei Cook a. O. und III 1106?., 
der ausgehend von C a 1 d e r Journ. Hell. Stud. 
XXXIII (1913) 103 die ursprüngliche Bedeutung 
,Vater 1 (Asia ,Fatherland‘) für möglich hält. 
L. und J. Robert La Carie II (1954) 218. 

Aaiog nach Steph. Byz. in der kret. Stadt Asos 
verehrt, wozu die Angabe über ein Ugov agyaioxa- 
xov gemacht wird. M e i n e k e vermutet als 
Quelle Xenion oder einen ähnlichen Lokalschrift¬ 
steller. Korrigiere o. Bd. II S. 1605, 663. nach 
Bd. IX A S. 1479, 533. 

AoxXrjsuog in E p i d a u r o s IG IV 1 nr. 
1000 ( = IG 2 IV 1 nr. 399) ein lEganolfjoax . . . 
xeXevaavxi Ad AaxXxjntw Swxrjgi, nr. 1022 (nr. 
470) ein isgsvg AaxXtjnuö Au xaxd mag, nr. 1Ö86 
(nr. 481) ein nvgo[rpogr/]oag A. Au TcXsUp. — 
in Hermio ne (?) IG IV 1 nr. 692 Ad/Mxxgi 
X&oviai Au A[axJXaniwt. — in Pergamon, 
Boehringer Arch. Anz. 1966, 456 = Alt. v. 
Pergamon Bd. VIII 3 (Habicht Die Inschr. d. 
Asklepieions [1969] 102f. nr. 63 (Marmorplatte) 
zwei Männer Au Xwxxjgi AaxXijmw . . . and xfjg 
!£g) i XaXdoorjS xai xwv ixst ßagßdgwv ow&svxes 
in’ avxov. Ferner Ail. Arist. or. 42 (6), 4 p. 335, 
5 Keil (I 64 f. Dind.) Erwähnung des auch sonst 
genannten Tempels und Ausführung darüber, daß 
die Gründung des Kults des Z. A. erfolgte, weil 
A. alle dvväfxEts zukommen, indem er 6 xo näv 
aywv xai vtjiwv aonijn xwv oXwv xai ipvXa!; xwv 
ä&avaxwv ist. Vgl. weiter or. 47 (43) p. 387, 6 K. 
= I p. 456 D.; p. 394, 15 K. = p. 464 D.; or. 50 
(26) p. 437, 21 K. = I p. 516 D.; Galen, de anat. 
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admin. I 2 (II 224f. Kühn) und dazu o. Bd. IV 
S. 1675 (Tempelbau des Costunius Rufinus) und 
jetzt Habicht a. 0.113. 

Vgl. auch Inscr. Cret. I p. 173 nr. 27 (Le¬ 
be n a ; 3./4. Jhdt. n. Chr.) 13. All XsgäniSi 
AaxXtjmw iaxgm Teixaviw Aeßr/vaiw. Cook II 
10763. III 1182. o. Bd. II S. 1661, 493. W ila- 
rn o w i t z Gl. d. Hell. 2 II 499. 

AaxgaXog. Halikarnassos (Apollon. Paradox. 
13, 107 Westerm., mit interessanter Form eines 
Ziegenopfers). Die Epiklese scheint gesichert 
durch die Weihung eines Heiligtums der Aphro¬ 
dite Aaxgaia (darauf weist die Überlieferung) 
durch die Halikamassier in ihrer Mutterstadt 
Troizen (Paus. II 32, 6) sowie durch die Darstel¬ 
lung auf Münzen von Halikarnassos (Head 
H.N. 2 619, fig. 305: ,Draped male divinity bearded 
and radiate facing, between two trees, on each 
of which sits a bird 1 ... ,the two birds are clearly 
oracular 1 ). Analog ist die Nachricht bei Ps. 
Aristot. mirab. 137 über den Zeuskult und die 
Weise des Ziegenopfers in Pedasa. Für Lydien 
belegt Z. A. Plut. animine an corp. öS. pei. 
501 F. — S. C o o k II 872. III 569. N i 1 s s o n 
Griech. F. 16f. Deubner Arch. f. Rel.wiss. 
XX 254. Schaefer De Iove apud Cares culto 
406f. Laumonier Les cultes indigenes en 
Carie 6293. 

Aoavgtog ( = ,syrisch 1 ) Nonn. Dion. XL 393 im 
Gebet des Dionysos an den als Weltherm gefaß¬ 
ten, solarisierten Herakles-Melkart von Tyros 
(vgl. o. Bd. VIIA S. 1904) im Rahmen einer Reihe 
synkretistischer Gleichungen. Falsch = Assur 
Cook I 207; vgl. z. B. Macrob. Sat. I 23, 103. 
über Jupiter Heliopolitanus. 

Aoxeqios. Nur bei Byzantinern; vgl. o. Bd. II 
S. 1786, 223. sowie Io. Malal. chron. 5 p. 94 Dind.; 
Schol. Lykophr. 1301 p. 367, 17f. Sch.; C o o k I 
545, 5, der alle Stellen ausschreibt. Er ist danach 
Gatte der Europa, Vater von Minos, Sarpedon und 
Radamanthys, und ihm (wie Europa) soll das 
Opfer des nach Kreta verreisenden Menelaos 
(o. Bd. XV S. 811) in Gortyn gelten. Kult belegt 
dies selbstverständlich nicht. Es handelt sich 
allem Anschein nach um euhemeristische Deutung 
von Asterion nr. 5 (o. Bd. II S. 1784, 593.), die 
für die zurecht bestehende Frage nach dem ur¬ 
sprünglichen Verhältnis von Z. und Asterion 
nichts aheriht. V<rl. weiter W i 1 a m o w i t 7 Gl 
d. Hell. 2 I 109. Cook I 5453. 733f. R. F. Wil¬ 
le 11 s Cretan Cults and Festivals (1962) 166f. 

äoxeganayeghag Kerkidas fr. 4, 25 Powell. 

AoxEQonalos Kornut. 9 (hss.; daxoanatog 
S t o 11 Myth. Lex. I 658). 

Aaxsgonrjxßs Horn. II. I 580. 609. MI 443. XII 
275 (nicht Od.); Hes. Theog. 390; Soph. Phil. 
1198; Luk. Tim. 1; Anon. Ambr. 16; CIG 3538 
= Kaibel epigr. 1035, 8f. Inschr. v. Perga¬ 
mon S. 239, Z. 18. 

äoxsgonog (-6?) Achaios, Azanes fr. 2 N. 2 bei 1 
Schol. Eur. Or. 383 xfjg doxegonov Zrjvdg ihioias. 
Gemeint ist Z. Lykaios; für dessen Etymologie 
verwendet und als ,starry-eved‘ gedeutet von 
Cook I 65. 751; die Zusammenstellung mit 
dar sgonfj (Roscher Jahrb. f. Philol. XXXMII 
[1892] 705) ist wahrscheinlicher bzw. auch durch 
die dafür angenommene Etymologie (S c h w y - 
z e r Gr. gr. I 360) gegeben." 
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(doxsgooxdnog) s. daxgoXdyog. 

AoxXtjvog (Tachtali, zwischen Palaia Isaura 
und Ikonion) J. Keil-F. Knoll Denkmäler 
aus Lykaonien, Pamphylien und Isaurien (Prag 
1935) nr. 282 (Priester des Z. A.). Vgl. Rev. 4t. 
gr. 1936 (Bull. 4p.) 386. 

Aaxganaiog. 1. Athen. Strab. IX 2, 11, 
soydga, von der aus die Pythaisten auf Blitzzei¬ 
chen warten. Zur Lokalisierung s. Keramo- 
p u 11 0 s Arch. Delt. XII (1929) 893. J u d e i c h 
Topographie ( 2 1931) 386. Wycherley Am. 
Journ. Arch. LXIII (1959) 683. LXMI (1963) 76, 
Greek-Rom.Byz. Stud. V (1964) 176, Broneer 
Eph. Arch. 1960, 543. Travlos Bildlexikon 
(1971) 91. 100. — Deubner Attische Feste 
203. — Vgl. Soph. Oid. Tyr. 201 f. c5 xäv nvg- 
ipdgwv doxganäv xgdxxj vkjiwv, w Zev ndxEQ. 

2. Antandros. Rev. arch. X (1864 2 ) S. 49 
(xfj ngwxyi xfjg kogxfjg Aids A.). 

3. Rhodos (Kamiros). Die richtige Lesung 
ist doxgandxag (s. d.). 

4. Bithynien. Bull hell. XMI (1893) 540 
nr. 16 = Cagnat Inscr. Gr. ad res Rom. pert. 
III 17; Tchelidjik, Ghemlek [Kios]) Ad ’OXvu-ntig 
xai Aoxganaiq) xai AxjfiXjXQi Kagnoipogig $tXt]xog 
evxrjv vnig xwv Ssonoxwi. xa&isgdrihj 8s 6 1 %og 
vno Xag/ur)Eavwv xov &rj/xov ev ngwxw exei inl 
Tixov Avxwvshov Kaiaagog (138 n. Chr.). Vgl. 
0 . Bd. III S. 524, 2f. L. Robert Et. Anat. 
(1937) 243. Hellenica VII (1949) 32, der den 
agrarischen Charakter der Weihung des Demos 
der XagfiiäEavoi betont und die gemeinsame Ver¬ 
ehrung von Z. Brontaios und Demeter in der Ge¬ 
gend von Yalova vergleicht. — Einen weiteren 
Beleg (vom Nordufer des Sees von Nikaia; Jeni- 
Keui) bietet Bull. hell. XXIV (1900) 383 nr. 33 = 
Cagnat III 1408 [Meyag] Zeig Ao{o}xganalog , 
wobei die Ergänzung von Wilhelm Anz. Ak. 
Wien 1922, 19 (Suppl. epigr. Gr. II 665) stammt. 
Vgl. dazu auch aus den in Kleinasien entstande¬ 
nen Orph. Hymn. XV (Z.) 9 (daxganaie, ßgovxaie, 
xsgavvie), XX (Z. A., statt Aoxganevs richtig 
Maass) 5 (dtnganalov Aia), wo ai jedesmal kurz 
ist (daher Aaxodmos Hermann). 

Weiteres 0 . Bd. II S. 1797, 173. 1788, 533. 
(mit der Forderung bei Kornut. 9 mit Myth. 
Lex. I 658 statt Aoxegonalog A. zu schreiben, was 
unnötig ist). 

^Urganirg), als Titel überliefert Orph. Hymn. 
XX (vgl. aoxganalog nr. 4). 

Aoxoanxwv, Thera IG XH 3 suppl. nr. 1359 
Aidg Bgovxän-xos xai Aoxgdnxovxog. S. weiter 
Kaxaißdxxjg (d). 

Aoxgrjvdg, Südisaurien, Tempel in Tamasalik 
(Astra?; xw/^tj nach Denkschr. Ak. Wien CII 
[1970] 130 nr. 121) auf dem Khadun Dag, s. 0 . 
Bd. II S. 1797, 683. 1791, 503.; neu ediert von 
D. Here ward Journ. Hell. Stud. LXXMII 
(1958) 73f. (Rev. et. gr. LXXII [1959] 259 nr. 
454; Suppl. ep. Gr. XMI 672). —Dazu Denkschr. 
Ak. Wien a. O. S. 1293. (nr. 124: eine Frau weiht 
Tempelsklaven?; nr. 126 ergänzt; nr. 128 Hera); 
ebd.S.135 (QatalolukTepisi;Tempel(?) auf einem 
eine halbe Meile von Astra entfernten felsigen 
Hügel) nr. 132 Weihung von seiten eines [Ieq]6- 
SovXog Aidg Aoxgtjvov, nr. 133 Liste von Priestern 
mit der jeweiligen Bezeichnung als iegevg bnei- 
/.ios bzw. beim letzten hgxis erXEijiog xai ßavovatg. 



283 


Zeus I. Epiklesen ' AarQTjVoq — 'Ayäaioq 284 


Die Ortsepiklese erhält auch der ZxdXXo; Aaxgrjvd; 
inr/xoo; XhtK (Suppl. ep. Gr. XVII 673). 

AaxgoXdyo; und Aaxegooxdno; nennt Tzetzes 
euhemeristisch Z. mit Bezug auf Verstirnungs- 
sagen und die Kenntnis des Schicksals. Stellen 
bei Cook I 758. Vgl. Plin. n. h. VI 121 Iuppiter 
Belus als Erfinder der Sternkunde. 

Epiklesis des Poseidon (o. Bd. II 
S. 1726, 21ff.), von Pollux I 24 in einer auf deoi 
bezogenen Reihe von Epitheta im Plural, die meist 
für Z. charakteristisch sind, beigebracht. Vgl. 
r aidoyo; und IJavaocpa/.io; (?). 

AxaßvQKK, s. o. Bd. II S. 1888, 31ff. (und 1886, 
49ff.). Es gibt seither zahlreiche Weihungen vom 
Heiligtum auf dem Atabyrion (J a c o p i Clara 
Rhodos II S. 236—255, nr. 144—217), z.B.S.245 
nr. 178 AdAxaßvgiwt e£ enmviov, die Weihung aus 
Kamiros auch Ann. Sc. arch. Atene XXVII—XXIX 
(1949—51 [1952]) S. 282 app. nr. 23 Kafiiget; Au 
A. anagydv. S. auch ebd. XXX—XXXII (1952—. 
54 [19551) 263f. nr. 8. Vgl. auch Arch. Anz. XLIII 
(1928) 633f. Cook III 1172. — Aus Lindos 
stammt der Fund eines kleinen Votivaltars 
(Inscr. Lindos nr. 339 Kvdxuva r/roi Evxgdxev; 
All !4. evydv. Vgl. auch nr. 391 Axaßvgtaoxai). 
S. sonst noch Par. del Pass. I (1946) 140 (Rev. 4t. 
gr. 1949, Bull. ep. 121) V (1950) 77 nr. 4; 80 nr. 
17 (Rev. et. gr. 1951, Bull. ep. 158). — Zur Ver¬ 
ehrung des Atabyrios in der rhodischen Peraia 
(Loryma) s. auch Sokolowski Lois sacrees: 
des cites grecques Suppl. 1962, 109 nr. 109; 
Laumonier Les cultes indigines en Carie 
678f. — Einen weiteren Beleg aus Sura in Lykien 
bietet B e a n Anz. Ak. Wien 1962, 7f. nr. 5 (Ge- 
dächtnisinschr. im Tempel des Apollo Surius: 
..[nag]o rtö All rq> Axaßvgicd xw Ilayxagovxco 
xaxa £...), — Zur Weihung in Neapolis (CIG 
2103 b) s. J. u. L. R o b e r t Rev. et. gr. LXXVIII 
(1965) 135 nr. 272, die den Weihenden nicht für 
einen Rhodier halten, sondern als einen Mann < 
aus Olbia am Hypanis bestimmen. — S. weiter 
Cook II 922ff. O. Eissfeldt Arch. f. Rel.- 
wiss. XXXI (1934) 14ff. (Der Gott Tabor und seine 
Verbreitung). D. M o r e 11 i I culti in Rodi, Stud. 
Class. e Orient. VIII (1959) 139ff. 

Axxi ; Eustath. II. V 408, p. 429 = Arrian. 
Bithynica FHG III 592, 30 Aviovxe; ei; xa axga 
xiöv oocov Bi&vvol exdXovv JJdnav xdv Aia xai 
AXXIV Toi ClT-'r. Mir’!, p.-e’los n! gl dl oll.lzoj,- 109 
Boiss. eoxi yag 6 fiev Axt; xfj $gvyi(f yXcbaof] 6 Zev;. L 
Vgl. auch CIL VI 50 = IG XIV 1018 Axxet vxpiaxip 
Kai ovveyovxi xo n&v. H e p d i n g Attis 76f. 
Oppermann Z. Panamaros (88ff.) 90; skep¬ 
tisch Bovance Rev. 4t. lat. XIX (1941) 157, 4. 
o. Bd. II S. 2248, 4ff. III S. 523, 18ff. 

Avavxrjo (Attika, Thorikos) o. Bd. II S. 2264, 

7ff. = IG II 5 nr. 1075 d = IG 2 II 2606 ogo; 
iegov Aid; Avavxrjgo; (sic!). Cook I 195. 

Av&eixrj;, Lvdien (Jijenli im Kaystrostal) Rev. 
4t. gn XII 384, nr. 6. € 

AvXrjg, s. !4. 

AvXi; • ndXea>; dvoua rj xiXX.a xi; didvfio; eni- 
dexov AndXXarvo; äfwito; xai Aid; Hesych. (? o&er 
AvXaixrj; e. An. 6. x. A. Aibvfio; Latte mit 
Verweis auf Inschr. v. Magnesia XXV). Offenbar 
korrupt. AvXt(o); (?) Myth. Lex. 606. Beziehung 
zur avXrj haben beide Götter. 

Avfiov (Trachonitis) o. Bd. II S. 2423. 7ff.: 


Cook 1193; Dussaud Les Arabes en Syrie 
147 (Myth. Lex. 607; A. das Familienoberhaupt); 
Le Bas III 2393 = Dittenberger Or. 
Gr. Inscr. Sei. 619, 3; 2394 = CIG III 4590; 
2455f. = C a g n a t Inscr. Gr. ad r. Rom. pert. 
1146f. — S. weiter D. Sourdel Les cultes du 
Hauran ä l’epoque romaine (Bibi. Inst. fr. arch. 
Beyrouth. Paris 1952), referiert Robert Rev. 
et. gr. 1953 (Bull. ep. 217): der im 3. Jhdt. belegte 
) Z. Avfun> wird erst im 4. Jhdt. zu einem Z. °HXuk. 

Aviggxrj; Orph. Hymn. XV 8. 

Avadvio; s. Bruchmann. 

Aytoio; s. o. Bd. I S. 2715, 12ff. XV S. 203, 
17ff. Suppl. XII S. 850, 62ff. Cook II 179f. 895, 
1. III 1165, sowie o. Z. Aneodvxto;. 

äqrdixo; Pind. Pyth. IV 291 (a<p{hzov; Tixäva; 
Bergk), vgl. Z. äqpihxa fir/dea eibcd; II. XXIV 88 
u. ö.; jrar gg Z. aqrfhxa eibd>; Hom. Hymn. II 321 
und A&Avaxog. — Von Styx Hes. Theog. 389. 397 
) (vgl. 805), von Poseidon Pind. Pyth. IV 33. — 
Orph. Hymn. XV 1. 

Axpixxcog Aischyl. Suppl. 1 (vgl. 20ff.) = 

Ixeaiog. 

Aipgio; Thessalien, Pherai. IG IX 2, 452 (Al 
Aepgiov) bestätigt durch Ephem. arch. 1913, 219f. 
nr. 4 (All Atpgiov ); zum Dativ vgl. Bechtel 
Gr. Dial. I 179. Dazu gehört der thessalische 
Monatsname Agpgio; (o. Bd. II S. 2724, 55ff. ist 
dementsprechend zu korrigieren und um die IG 
1 IX 2 [zusammengestellt bei Cook III 271, 4] 
gegebenen — nicht immer ganz sicheren — Be¬ 
lege aus der Hestiaiotis [Aiginion, Chyretiai], 
Pelasgiotis [Azoros, Gonnos, Larissa] und Thes- 
saliotis [Pharsalos] zu ergänzen), der in die 
zweite e;A/igvog (Larissa IG IX 2, 544, 2f. xrjv 
bevxegav ißäfigvor. 11 Axpgiw) fällt und sich als 
der 8. Monat (März/April) bestimmen läßt (o. Bd. 
X S. 1575. 1589). Zur Deutung Cook III 272ff., 
der an die gedankliche Verbindung von A<pgo; 
und Samen (vgl. auch M e i 11 e t Bull. soc. lingu. 
XXXI 51 f. Frisk Gr. Et. W. 197) bzw. dessen 
alte etymologische Gleichung mit aind. abhrä- 
,Wolke“, 8/ißgog, usw. denkt (wegen der Bedeu¬ 
tung abgelehnt von Frisk a. O. und C h an¬ 
tra i n e Dict. et. de la langue gr. I 148), welche 
durch unser Epitheton eine mögliche Stütze er¬ 
hält. Am wahrscheinlichsten ist aber doch die Zu¬ 
sammenstellung mit Abkürzungen des Aphrodite- 
(Apliru, Ailiiviai durch W i 1 a m u v i t i. 
Gl. d. Hell. 2 I 93, 1. Vgl. das folgende. 

Aepgobioiog. P a r o s, Weihung des Strategen¬ 
kollegiums an Aphrodite, Z. A., Hermes und Ar¬ 
temis EvxXetrj, IG XII 5, 220. — S. o. Bd. XVTII 
2 H. S. 1847, 6ff. (mit Vergleich vonZ. Egalog und 
Aa/iaxgio;; s. diese; zu der ebd. verwendeten fal¬ 
schen Ergänzung [Ilegtßoxego; s. ’EXAaxego-;). 

(Ayaiog). Der o. Bd. XI S. 1478, 51 nach 
Paton-Hicks The Inscr. of Cos nr. 41 a = 
Collitz-Bechtel Samml. Griech. Dial. 
Inschr. 3640 a aufgezählte [Z.] Ayaidg ist ebenso 
wie der (mitsamt dem Epitheton nur erschlos¬ 
sene) Z. AXaeiog von Kos ganz unsicher. 

Aipdoio; Dionys. Byz. anaplus Bospori 19 p. 
8, lOf. Güngerich .. . rd xaX.ov/ievov Arpaatelov • 
ibvofiaoxai 5’ ovxoi; vno xöor An’ Agxabia; xai 
Zev; Ayiäoio; ev xovxw xexi/igxai. Eine Änderung 
empfiehlt sich nicht. Konjekturen verzeichnet 
Pfister Reliquienkult I 42. 
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Baycüog ■ 6 fidxatog • rj Zev; <d>gvyio; fieya; 
noXvaxayvg Hesych. Diese Herstellung der Glosse 
bei Drexler Myth. Lex. II 2552, 37 und 
E. Heit sch Glotta XL VI (1968) 74f. (der 
meint, ,daß der phrygische Attis als der alljähr¬ 
lich wiederkehrende Vegetationsgott, wie ihn je¬ 
denfalls die Naassenerpredigt darstellt, das Prä¬ 
dikat noXvaxayvg ebenso verdient wie Demeter“). 
Außerdem in der Liste der Z.epitheta Anon. 
Ambr. 22 (Laur. 18) auf gezählt. Die Deutungen 
referiert R. Schmitt Die Sprache IX (1963) 
38ff. mit Ablehnung der o. Bd. II S. 2766, 20ff. 
gegebenen und Ausschaltung der Erklärung als 
,Buchengott“ (fPqyomüog, s. d.). Er selbst hält 
die ganze Z.glosse für zu ßaXMiov ■ fieya, noXv, ol 
öe rayv Hesych. gehörig (auf Grund dessen man 
sonst fieya;, jioXv;, xayvg unter B. athetiert hat) 
und gewinnt so (nach einer Anregung von 
S o 1 m s e n Beitr. z. griech. Wortforsch. I [1909] 
139, 1) die Parallele zu dem inschriftlich belegten 
Z. BaXrjo; (was BaXaio; wäre). In jedem Falle 
darf auf den Z. B. (akzeptiert von J. Fried¬ 
rich o. Bd. XX S. 870 nr. 7) nicht gebaut wer¬ 
den. Es kann sich um eine nicht weiter deutbare 
lokale Epiklese handeln (vgl. den lydischen Stadt¬ 
namen Bayei; o. Bd. II S. 2767, 64ff.), die Epi¬ 
klese kann iranisch sein (s. Mayrhofer Etym. 
Wörterb. d. Altind. s. v. bhdgah; vgl. z. B. die 
Art. Bageia, Bagistana, Baymov ögo; usw.), wobei 
man fragen kann, wieweit Hesychs $gvyio; Ver-; 
trauen verdient (s. auch MaCev;), und sie kann 
schließlich auch sehr gut galatisch sein, wenn 
man bedenkt, daß in Gallien Weihungen Iovi 
Baginati (CIL XII 2383) sowie Bagino et Bagina- 
tiabus (Rev. 4pigr. 1889, S. 437 nr. 777, berich¬ 
tigt ebd. 1893, 219) gefunden worden sind (o. Bd. 
II S. 2768, 34ff.). 

Baxosenus. Bekannt nur durch lateinische In¬ 
schriften (Deo patrio praesenti numini lovi Ba%o- 
seno ... u. ä.), die M. Aurelius Decimus in Lam- < 
baesis gesetzt hat. Vgl. H.-G. Kolbe Die Weih¬ 
inschriften für Juppiter Bazosenus aus Lambaesis, 
Philol. C (1956) 320. 

Bat&fiagrj; (Gebiet von Chalkis, Libanon). 
H. Seyrig Syria XXVIII (1951) 101 ff. (Anti- 
quites de Beth-Mare) Weihung eines als Lampe 
dienenden Bronzeschiffs mit Inschrift exov; ßXa' 
dew Ad Bai&ftagiji Kigdwv AicSwgov ex xwv idiwv 
bvh.yrr (121 —122 ii. Chr. mich d.T .-.hm liich«. 
Aera). Referiert von J. u. L. R o b e r t Rev. et. gr. f 
1952, Bull. ep. nr. 171. 

Baixoxaixg; (gen., einmal), ferner (dat.) Bai- 
xoyei'/Fi, Bexoyetyei, Baixoyiyi, Betoytyt sowie (dat. 
und gen.) Bgyiyt. Der Baal von Baitokaike (von 
Dussaud Rev. arch. XXX [1897] 328f. als ,1a 
maison du ricin“ gedeutet), der im ältesten Zeug¬ 
nis als &eö; Z. Baixoxaixrj; bezeichnet wird (CIG 
4474 = CIL HI 184 = Le Bas III 2720a = 
Dittenberger Or. Gr. inscr. sei. 262; vgl. auch 
von Oppenheimer-Lucas Byz. Ztschr. XIV t 
[1905] 21 nr. 6). Zu den weiteren Inschriften 
s. D. Krencker-W. Zschietzschmann 
Römische Tempel in Syrien (1938) 90f. sowie 
II. Seyrig Svria XXVIII (1951) 191ff. Der 
Gott wird darin $eo; fieyiaxo;, {leo; äyio;, [{Xeog] 
äyio; enrjxoog, deo; fieyiaxo; äyio; exrjxoo; Sowie 
{Xeo; fieyiaxo; xegavvio; B. genannt. Das Gebiet von 
Baitokaike gehört mitsamt den Einkünften auf 
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Grund eines Dekrets eines der Seleukidenkönige 
mit Namen Antiochos dem Gott, dessen macht¬ 
volle Wirkung dabei hervorgehoben wird (Dit¬ 
tenberger a. O. 4ff.): ngooeveyß-eyto; fioi 
Hegt xrj; evegyeia; &eov Aid; Baixoxaixrj; exgi-thj 
ovvycoQtjiXijvai avxig ei; änavxa xdv ygovov, 8{Xev 
xai rj övvafu; xov i %ov xaxägyexai, xibfigv xrjv 
Baixoxai[xrj]vrjv xxX., und die Schenkung erfolgt 
mit der Zweckbestimmung, oxco; rj äno xavxg; 
) ngoaobo; avakioxrjxai ei; xa; xaxä ftrjva; avvxeXov- 
fieva; {Xvoia; xai xaXXa xa ngo; av^tjoiv xov iegov 
avvxeivovxa And xov xa&eaxagevov vno xov {Xeov iege- 
a); d>; ei&iaxat, ferner werden der 15. und 30. eines 
jeden Monats als abgabenfreie Fest- und Markt¬ 
tage bestimmt, dem Heiligtum Asylie und der 
Kome Leistungsbefreiung gewährt. Dazu treten 
Bestätigungen durch römische Kaiser (Augustus, 
dem ein auf die Marktfreiheit bezüglicher Be¬ 
schluß der Stadt [wahrscheinlich Apameia] zur 

I Genehmigung gesandt wurde, sowie Valerianus, 
Gallienus und Saloninus, die die Wahrung der 
,regum antiqua benefieia eonsuetudine etiarn inse- 
cuti temporis adprobata‘ versprechen). Die Ab¬ 
schrift der die Privilegien verbriefenden Doku¬ 
mente wird von den xAxoyoi aylov Ovgaviov Aio; 
aufgestellt. 

Bdxyog. CIG 3538 = Inschr. v. Pergamon II 
S. 240 (zu nr. 324) = C a g n at IV 360, Z. 32 (in 
Versorakel). — Nicht Skythopolis (Palästina) 
iRobert Rev. 4t. gr. (Bull. 4p.) 1962 nr. 316; 
ebd. LXXVII (1964) 234 (nr. 516: Seyrig 
Syria 1962, 207ff.); Suppl. ep. Gr. XX 457. 

(BaXäviov) Bezeichnung des heiligen Bilds des 
Heliopolitanus. o. Bd. VIII S. 51, 19ff. 

Baktjo; Athen. Mitt. XIX (1894) 373 (AU 
Baktjig IldnXio; Avxcovio; Ageaxog), gefunden in 
Cardak, Paphlagonien (o. Bd. III S. 523, 64ff. vgl. 
auch Suppl.-Bd. I S. 239, 20ff.). Zur Deutung vgl. 
zuletzt R. Schmitt Die Sprache IX (1963) 46 
(ausgehend von ßaXaid; = fieya; Hesych.). S. auch 
Z. Bayalo;. Cook II 270f. 

BaXfiagxw; (= Ba'al Marqod, was CIG 4536 
= C a g n a t III 1078 in der Anrufung B., xoi- 
gave xwpiwv übersetzt scheint; dazu und zur 
Schreibung s. Mordtmann Athen. Mitt. X 
[1885] 167) wurde in D4r el qal'a (zum Tempel 
s. Krencker-Zschietzschmann Rö¬ 
mische Tempel in Syrien [1938] lff.) nahe bei 
Ir r\t 'S verehrt. Er wird zv.ar in <!■i, ^ricchi-chcn 
Inschriften nicht ausdrücklich als Z. bezeichnet 
(lat. jedoch als lupiter optimus maximus), doch 
ergibt sich die Gleichsetzung sowohl durch die 
Stellung im Pantheon wie durch die Berührungen 
mit dem Heliopolitanus. Eine Weihung gilt 
(Ronzevalle Rev. arch. 4. S. II [1903 2 ] = 
Cagnat III 1079) deq> AyUg Ba).(fiagxS>bi) xai 
{Xeä °Hga xai vA/a/ Eiug xai vewxega Vloq, eine 
andere (Mordtmann Athen. Mitt. X [1885] 169 
= CIL III Suppl. 6668 = Cagnat III 1081) 
[x]vgUp [r]e[v]vaUf> BaJ.fiagxwSi xq> xai Mtjygiv 
xaxa xeXevaiv -deov ’Agefjfdrjivov. — S. weiter o. Bd. 

II S. 2834. 65ff. Suppl.-Bd. I S. 240, 8ff. Bd. VII 
S. 1174, 8ff. XIV S. 1852, 38ff. III A S. 138, 23ff. 
Myth. Lex. II 2554ff. Dussaud Syria XXIII 
(1942—43) 44, der Balmarqod ,une divinite qui 
nous cache Hadad“ nennt und erklärt, ,le terme de 
marqod ne designe ni une ville ni les danses 
sacrees, mais celui qui fait bondir, c’est-ä-dire 
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trembler la terre. De sa voix (eclaire), il brise les 
cedres et «les fait bondir comme de jeunes tau- 
reaux», il «fait bondir le Liban et le Sirion comme 
de jeunes buffles», images que Psaumes, XXIX 6 , 
reporte sur Yahwä, mais qui appartiennent en 
propre ä Hadad 1 . 

ßagvßge^szps Soph. Ant. 1117 ßagvßgfsvzas 
Bakchyl. VII4 (Snell). 

ßagvydovnog Pind. Ol. VI 81. VIII 44. 

ßagvxzvnog Hom. Hymn. Cer. 3 u. ö. ßagvxzv- ] 
noe svgvona Z.-, Hes. Erg. 79; Semon. fr. 1, 1 D.; 
auch für Poseidon (Hes. Theog. 818; Pind. Ol. I 
72, Paian. IV 41) und die Meereswogen (Semon. 
fr. 7, 40) verwendet. 

ßagv/zgvis Orph. Hymn. XX (Astrapaios) 4. 

ßagvdnas Pind. Pyth. VI 24. 

ßagvoipagayos Pind. Isthm. VIII 23. 

Baadeig, s. o. Bd. III S. 82, llff. und weiter 
Myth. Lex. 608f. Ferner Teil II. 

Baoiltxdg Phrygien (Kuyucak [antik: Serea] 2 
zwischen Dorylaion und Nakoleia) MAMA V 
S. 150 nr. R. 8 = Suppl. ep. Gr. VI 79 = D 8 r - 
ner österr. Jahresh. XXXII (1940) Beibl. 120f. 
nr. 5 (Abb. 42) Stele mit zwei durch ein Joch 
verbundenen Stierköpfen: Hiloyiglos il o loioxod- 
rov nsgl ßowv x- twv ISiwv ndvzwv Ad Baaihxw 
evygv. Vgl. auch die Inschr. aus Lagina (Bull, 
hell. 1887, 159 nr. 67) bei Cook n 879 und 
L. Robert Anatolia III (1958) 115f. = Op. 
min. sei. I (1969) 414f. (Ad 'Yg>ia[zm] xal 9etw g 
t[<p ßajad.ixm, wo L. Robert Gslov als Neutrum 
auffaßt). 

BATR (.). Syria XX (1939) 317 nr. 19: 

I(ovi) O(ptimo) M(aximo) BATR / Terlius Livius 
Euprepes / pro sal(ute) sua v(otum) s(olvit). 

S e y r i g denkt an den Baal von Botrys (heute 
Batroun) in Phönizien. 

Bsdiwzps (Isaurien; Oduncu Kalesi [Thouth- 
thourbia?] nahe Ta^kent; Leistung für einen 
Tempel), was Bean-Mitford österr. Akad. 4 
Denkschr. CII (Erg. Bd. zu TAM, Nr. 3) 1970, 
141 f. nr. 139 für ,either a mis-spelling or an alter¬ 
native spelling of 2ßsdiwzr]s‘ (als Ethnikon ebd. 
123 nr. 112 ) halten und mit dem Stadtnamen 
Zßedg bzw. Sßldp zusammenbringen. 

Bsslßaagog. Syrien (Haurän; Batanaia); 
D. Sourdel Les cultes du Hauran ä l’äpoque 
romaine (Bibi. Inst. fr. arch. Beyrouth) Paris 
1952 (Robert Rev. et. gr. LXVT [1953] 186 nr. 
217) Ad Bsslßadgig Atoppdps Kdgr/zog snag[yogJ 5 
xal azgazpyog Bazavaigg. Wohl der Gott von 
Baaras, wo nach Ioseph. Bell. lud. VII 180ff. eine 
gleichnamige und zum Exorzismus verwendete 
Zauberwurzel wächst ( 0 . Bd. XIV S. 1036, 46ff.) 
und sich auch heiße Quellen befinden ( 0 . Bd. II 
S. 2653, 3ff XIV S. 139, 48ff. XV S. 2292, 17ff.). 
Die Zauberwurzel Baaras im Bereiche des B. mag 
eine gewisse Bedeutung für die Erklärung des 
Z. Mavdgayögag haben. 

Bss[lßJwawgog (Bssdxwawgog), bei Gerasa g, 
gefunden. Dittenbe'rger OGIS 620 (als 
Baal von Bosra gedeutet). 

Beefetpagog (Beellefarus, ( B)eheleparus, CIL 
VI 31168 und 30934 = Dessau 4342f. aus 
Rom; 0 . Bd. III S. 184, 54ff. Suppl.-Bd. I S. 245, 
6611.), belegt auch in Syrien: R. Mouterde 
Melanges de l'Univ. de S. Joseph, Beyrouth 
XXXVI (1959) 57ff. nr. 3 (verbesserte Lesung von: 
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R 0 n z e v a 11 e Rev. arch. 4. S. V [1905 1 ] S. 46; 
= Suppl. ep. Gr. XVIII 603; Helboün = Xstßmv 
Ezech. XXVII 18) Sssllag Apa&vadg (Sohn von 

A. = ,servante de Nana“) svasßwv dvsßpxev Ad 
Bsslstpdgw (Jahr 257 = 145/146 n. Chr.). Beelle- 
pharos ,est compose de Be'el (äquivalent aramäen 
de Ba'al), d’un lamed d’appartenance et d’un 
toponyme“ (wahrscheinlich Ifry). 

Bseladfigv, Phil. Bybl. bei Euseb. praep. ev. I 
0 10, 7 (I p. 44, 11 Mras) zovzor (sc. zov phov) yäg . . 
ßsov svG/iißov jiovov ovgavov xvgiov, Bssladppv 
xalovvzss, 0 iazi naga *Po/‘rtgi xvgiog ovgavov, 
Zsvs Sk nag’ "Ellpaiv. — S. weiter unter Ovgdvtos. 

Bsvviog, Nach Buckler, Calder und 
Cox Journ. Rom. Stud. XVIII (1928) 37 südlich 
und westlich des Türkmen Dagh, ,from the tomb 
of Midas ([Ramsay], Stud. [in the Hist, and Art 
of the Eastern prov. of the Roman emp. 1906] 
p. 127 n. 9) as far west as Aezanitis (unpubl. Cox 
0 and Cullen 1925)“, verehrt (vgl. dazu L. R 0 b e r t 
Hellenica XIII 28 und 238, der das Ausbleiben der 
vollständigen Publikation der Zeugnisse in 
MAMA beklagt und eine Behandlung von Z. B., 
ßewos, ßewagxgs, ßsvvsvsiv in Phrygien ankün¬ 
digt). Die Zeugnisse scheinen zu sein Joura. Hell. 
Stud. V (1884) 259 nr. 11 (Marmorcippus aus 
Karagaij Ören, nahe bei Altmta?) Reliefs mit 
Trauben, Adler, strahlenumkränztem Haupt des 
Sonnengotts: Ad Bswiog Aioyevgg vnsg Aioyevovg 
0 nojinov xal Kl. Xgvalov pdfipipg xal zwv xazoi- 
xovvzwv sv Taxd/xp xaßisgwasv. — ebd. VIII 
(1887) 514 nr.97 = Cagnat IV 535 (Yaliniz 
Serai; antik Abeikta) Algvüs Mpvädog vnsg zfjs 
Igixmtttag owzggtas xal zwv iäicov ndvzwv dvs- 
{hjxev Ast B. svyrjv. — Joum. Rom. Stud. XVIII 
(1928) 27 nr. 241 (Altyn Tasch) ,round pillar“ 
vnsg zrjs avzoxgdzogos Nsgova Tgaiavov Kaiaagos 
Ssßanzov Tsofzavixov Aaxixov vetxrjs Ad Bewiw. 
Mpvoipdvps Tstpoldov zov ßwpiov dvsazpasv ßsvvsi 
) (wie wohl zu schreiben ist) Sogvwv (= L e Bas 
774, CIG add. 3857 1; C a g n a t IV 603). Dem¬ 
entsprechend Journ. Hell. Stud. V (1884) 258 nr. 
10 (Kuyucak, antik: Serea) zwischen Dorylaion 
und Nakoleia) = MAMA V 176 Ad Bgovzwvzi xal 
ßevvct Ssgsavw und CIG 3857 (Tatar Bazaryk) 
Tgvipojv Msvtaxov Ad xal zöis ßswsizais. Vgl. 
dazu weiter MAMA I 390 (Phrygien: ßsvvsvsiv) 
und Suppl. ep. Gr. VI 550 (Pisidien; ßsvog). Es 
gibt also keinen Z. Beweis ( 0 . Bd. III S. 276, 

) 6711.; bzw. nicht Bswst als die phrygische Ent¬ 
sprechung zu Ad Bewiw), und die Deutung C a - 
v e d 0 n i s (verfochten von Ramsay u. a.) 
auf Grund von benna ( 0 . Bd. III S. 276, 31 ff.) ist 
nicht haltbar (Joum. Rom. Stud. XVIII [1928] 
36f. nr. 253 geht davon aus und beweist nichts). — 
Deutungsversuche verzeichnet W. Dressier 
Die Sprache XIV (1968) 41. 

(Beootaiwv). Dem Z. von Beroia (= Aleppo) in 
Syrien opferte Iulian, wahrscheinlich auf der 
) Akropolis, einen weißen Stier (epist. 27 = 98 

B. -C., 399 d and zwv Atzdgßwv sls zrjv Bsggoiav 
snogsvoppv, xal 6 Z. aioia navza sapppvev, svagyij 
dsiigas zrjv äioapuiav. snifieivas de p/zsgav sxsi zpv 
dxgonohv sldov, xal sdvoa zw Ad ßaaihxws zavgov 
levxdv, dislsydpv de dliya zfj ßovlij czsgt ßsoos- 
ßsias). Vgl. dazu die Bemerkung von Seyrig 
Syria XL (1963) 28ff., der eine Münze mit der 
Darstellung des Gottes und Beischrift B. publi- 
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ziert: Vs.bekränzter Traiankopf, Rs. ,Idole la fouille du temple de Bel), 119f. nr. 3 eine Bi- 

engainee, apparemment barbu, au calathos gaufre. lingue (ein ägyisgevs x[al a]vfmoaidgx[z\s lsgswv] 

Les avant-bras s’ecartent perpendiculairement du psyhzov &eov Aids Br\l[ov ], 193 n. Chr.). 

tronc, et sont supportäs chacun par un bäquille qui Btddzas , s. (P)tddzas. 

prend appui sur le sol. La main droite tient un Btsvvtos s. Suppl.-Bd. VII S. 81, 21f. 

sceptre au sommet duquel est une figurine de fitodoixoig s. dylaos und Orph. Ilymn. LXXTII2. 

Nikä, qui tend une couronne vers la tete du dieu“. (Boiwzds). Philostr. epist. 47 schreibt (offen¬ 
in der Linken Adler oder Pflanzenattribut, zu bei- bar spielerisch) auf die Frage ,oder bist du eine 

den Seiten und vor der Statue geflügelte und ge- Thrakerin bzw. Sidonierin?“ xal fifjv xal zovzwv 

hörnte Tiere, die an die gehörnten löwenköpfigen 10 so ms pyiazo, xal rj psv zw Nvolq) ovvsszldxr), p de 
Greife des Sandan in Tarsos denken lassen. Dieser r<j5 Boiwxzp Ad. 

Z. ist ,celui que les textes cunäiformes appellent Bovizpvog 0 . Bd. III S. 700, 61ff. = Ditten- 
Addu de Halab, puis sous les Hurrites, Tächoub berger Or. Gr. Inscr. sei. 531. Cagnat III 
de Halpa, et associent ä la grande däessc Häpet 90 (nahe Amastris; &sds nazgwos). — Das zu- 

(sur ces anciens cultes d’Alep: E. D h 0 r m e grundeliegende Bonita ist nicht mit dem 0 . Bd. III 

Syria VIII 1927, p. 40; F .T h u r e a u -D a n g i n S. 700, 54ff. behandelten zu verwechseln. Byzan- 

Syria XII 1931 p. 265; G. D 0 s s i n Bull. Acad. tion XXIV (1954) 483. L. R 0 b e r t Villes d’Asie 

roy. de Belgique XXVIII 1952, p. 233 s.). Pro- mineure ( 2 1962) 344f. 

bablement celle-ci survivait-elle aux cötäs de Zeus Bdgeios (Bundschukli, Kilikien, nahe Seleu- 
sous la forme, habituelle en Syrie, d’une däesse 20 keia; Altar), s. Suppl.-Bd. I S. 256,22 (Heber- 
tutelaire couronnäe de tours, dont l’effigie nous a dey-Wilhelm Reisen in Kilikien, Denkschr. 

ätä conserväe sur un poids de plomb, d’äpoque Wien. Ak. VI [1896] S. 102 nr. 182). E. Maass 

romaine, au nom de la ville (Bull, du musäe de öst. Jahresh. XIII (1910) 21. Cook I 142, 10. 

Beyrouth VIII 1949 p. 70 s.; pl. VI)“ (S. 29). III 161, der auf der Inschr. aus Thera IG XII 3 

Bszvlos, Dura-Europos. Prilim. Report of nr. 357 = Collitz-Bechtel Griech. Dial. 

Fourth Season, Oct. 1930—March 1931 (1933) Inschr. 4714 zu Bogsatos (sc. äve/zos s. ßwpös edd.) 

S. 68 ff. nr. 168: Altar, geweiht Osw nazgww Ad Z. ergänzen möchte. 

Bszvlcp zwv : szgos zip ’Ogdvxfl Avgßrjhos) Aizpiha- Boxziaiog (Bwzzios Malalas, s. u.) Anon. Ambr. 

vog azgaßziwzps) ).sy(ewvog) d' 2xv(&ixijs) 'Avr(w- 25 (Laur. 20). — Nach der Stadtgründungs- 

vnviavfjs) tvgdfzsvos dvsdzjxsv. Vgl. Rev. et. gr. 30 legende von Antiocheia am Orontes habe Alexan- 

1934, S. 252. Syria XL (1963) 19. — Der Gott der an dem Wasser einer Quelle, wo er lagerte, 

Baizvlog erscheint bei Philon von Byblos (Euse- solchen Gefallen gefunden, daß er ihr nach seiner 

bios, praep. ev. 110, 16 [I p. 47, 1 Mras]) als Sohn Mutter den Namen Olympias gab und die Grün- 

des Uranos (der ebd. I 10, 23 die ßatzvba, li&ovg düng einer Stadt beabsichtigte, die — nach der 

su'pvyovg erfindet) und einer der Brüder des El Darstellung des Libanios — seine Bleibe sein 

(’Hlov zov xal Kgdvov). Seyrig (D.-E., a. O.) sollte. Als Unterpfand dafür habe er nach seiner 

verweist u. a. auf die Darstellung von Baitylia auf Heimat die Anhöhe Emathia benannt und ein 

Münzen (im Orontesgebiet Emesa und Seleukeia Heiligtum des Z. B. errichtet (Liban. or. XI 76, I 

Pieria) und als Analogon auf Z. Bwpiög bzw. Mäd- p. 461 F. Z. B. Idgv&sls vizd Ale£d.vdgov, 88 , I 

ßayog (s. d.) sowie baal-ehammän (,Lord of the40p. 465 F. ßw/zov ... zov zov Borzialov Aids, ov 
cultstone“). — Vgl. auch unter Kdatos. Idgvadfisvog fjv Alsßavdgos, ßvlxa avzov svipgavsv 

Bpi- Zsvg. F. Wutz Onomastica Sacra ij my/p). Als später Seleukos I. Nikator in der 

(Texte und Unters. 3. R., XI S. 833 Z. 165). S. Gründung des Antigonos anläßlich des Siegs über 

weiter Brjlog und Bplalos. denselben opferte, habe ein Adler vom brennenden 

Bplalos 0 . Bd. III S. 197, 35ff. (Anon. Ambr. Opfer genommen und sei damit zur Emathia und 

24, Laur. 19), außerdem Niketas bei Stude- zum Altar des Z. B. geflogen, was allgemein als 

m u n d Anecd. I 274. Inschriftlich Syria XX Aufforderang zur Stadtgründung verstanden 

(1939) 302 nr. 1 (Teil Arr). Weihung, am 1. des wurde (85ff.). Vgl. 0 . Bd. III S. 794f. (Bottia; zu 

Monats Dios (im 13. Jahr des Caracalla) Al Bplsw den Münzen H e a d HN 2 243, Cook II 1187, 4 

9fw ‘Adad-Oila. Das letzte ist nach Seyrig ein 50 Zeus und geflügelter Blitz; allgemein für make- 

Ortsname, während er die Epiklese B. damit er- donischen Z.-Kult: lustin. XXIV 2, 8 sanctissi- 

klärt, daß der Ortsgott den Namen Bel trug. Er mum lovis templum veterrimae Maeedonum reli- 

bemerkt dazu weiter, daß dieser Name, in der gionis). — Vgl. weiter Malalas chron. 8 , p. 199ff. 

Folge des babylonischen Kults des Bel-Marduk, ed. Bonn, (auch in Hist. Gr. min. I 156ff. und 

einer Reihe von syrischen Göttern beigelegt HGF IV 468ff. als Pausan. Damasc. fr. 4; s. da¬ 
wurde, von denen der berühmteste der von Pal- gegen 0 . Bd. II A S. 1186, 19B.), der als Grün- 

myra ist, und daß in Cilliza, ganz in der' Nähe dungszentrum ein Dorf Bwzzta (richtiger wohl 
von Teil Arr, die Verehrung eines Bäl belegt ist, Bozzia ; s. weiter 0 . Bd. XVHI 1. H. S. 2339, 44ff. 

der sich von dem Gotte von Adadthela nicht we- Pagus Bottia, wo sich der Verweis auf Libanios 

sentlich unterscheiden konnte. Zu üßelum als 60 auf die zitierten Stellen über Z. B. beziehen 

selbständige Gottesbezeichnung bereits in den dürfte) nennt und Seleukos I. eine Jungfrau na- 

altassyrischen Texten aus Kleinasien s. jetzt mens Aimathe (= ’Hgiaüia bei Libanios) opfern 

H i r s c h Arch. f. Orientf., Beih. XIII/XIV (1961) sowie das Heiligtum des Z. Bwzztog (richtiger 

22ff. und den Nachtrag dazu in der 2. Auflage. wohl Bozziog bzw. Boznalog) errichten läßt. 

Bovdtdzps. Epidauros, Asklepieion. Weih- 
Bfjlos, s. 0 . Bd. II S. 2647ff. in S. 261, 50ff. inschr. Ad Bozdidzz) xagzigidi Zmzstgrj xdoxlpsum 
Myth. Lex. 610. J. Cantineau Syria XII Zwxrjgi II. Äzthavög Ixhgs xaz ’ ovag en isgews 

(1931) 1160. (Textes palmyräniens provenant de Eswadlov. IG IV l 2 nr. 516 mit Verweis auf den 

Pauly-Kroll-Ziegler X A 10 
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Ortsnamen Budeia (-on) S t a e h 1 i n Hell. Thes¬ 
salien 78. 

Bovxxuo (??). Gemme. H. Rollett Arch.- 
epigr. Mitt. aus Ost-Ungarn X (1886) S. 125 
nr. 10: Jupiters Adler, nach rechts schreitend; 
mit Eichel (?) im Schnabel. — Oben Zevg; unten 
Bovxxicol 

Bovlaiog , s. o. Bd. III S. 1019, 32ff. mit Be¬ 
legen für: Athen ; dazu Hesperia XII (1943) 
63ff. nr. 16 und 17 (Weihungen an Z. B. und 
Hestia Bulaia); s. weiter Wycherley The 
Athenian Agora III (1957) 12811. — Sparta 
IG V 1, 62; 1179. — Pergamon. — Aigai. — 
das Panionion auf der M y k a 1 e (= Inschr. von 
Priene 139), ferner Arch. Jahrb., Erg. XXIII 45ff. 
(Rev. 4t. gr. 1968, Bull. ep. nr. 469) r fjg legaxeipg 
xov A idg tov Bovbjiov xai xxjg “Hgr/g, M. 4. Jhdt. 
v. Chr. — Mytilene (Head H. N. 2 562.)— 
Antiocheia am Mäander (Head H. N . 2 
609). — Füge dazu: T h a s o s ([Eaxtrjt BovXair/i 
xai AU BovXcucoi) IG XII Suppl. 404. 405. — 
Chalkedon, Dittenberger Syll.» 1011. 
— Auch BovXevg kann sich auf die Institution 
des Rats beziehen. 

BovXevg 1) Mykonos. Opferkalender, 
v. P r o 11 Fasti sacri nr. 4 = Dittenber¬ 
ger Syll . 2 nr. 613; Syll . 5 nr. 1024 Z. 16ff. Ap- 

vaicovog dexaxrji enl ändfji vneg xagnov Aqfigxgi 
vv evxvuova ngcoxoxoxov, Kögrji xangov xeXeov, 
All BovXel yoigov ■ xavxa didövxcov legonoioi and 
tov iegov dqyvgiov, xai gvXa didovxcov xai öXdg. 
fniuf/Jrr&on' de rcöv htiWT onoyg xaXa fji doyorreg 
xai legeig • edv de xi dbji xaXXtegeiv, legonoioi 
dtddvxwv • Big de rijv eogxqv [neX]a£h (0 Mvxovid- 
do)v f) ßovXo/revrj xal xwv oixovoaiv ep. Mvxdvon 
oaat enl Aqptjxga xexeXtjvxat. Am 11. Lenaion be¬ 
kommt Semele ein Opfer, am 12. Dionysos Le- 
neus; und gleichfalls am 12. Z. Chthonios und Ge 
Chthonie: i-neg xa(g)ncöv All E&ovlan Bpi XiJo- 
virji degxd ueXava exrjaia • Bvoji nv Uepig ■ datvro- 
da>v avxov. 

2) Korinth. Inschr. auf marmorner Spiel¬ 
tafel (Atog BovXeog ); dazu verstümmelt Aap - -, 

also wahrscheinlich Adpaxgog. O. Broneer Am. 
Journ. Arch. XVIII (1933) 564 (563, fig. 8 ); Rev. 
et. gr. 1934, 260. Cook III1124. 

3) Amantia (Plo$a), Illyrien. F. P r e n d i 
Buletin per shkencat shoqerore 1955, 166ff., refe¬ 
riert Rev. et. gr. LXXII (1959) 203 nr. 232 Ad 
BovXel AdvX.og ÄgyeXdo[vJ ßovXäi ygappaxev[g] 
(od. [<ov]) xai oi ßovXevxal. Der Zusammenhang 
zeigt deutlich, daß es sich hier um den Gott des 
Rates (= BovXcüog) handelt. — S. weiter unter 
Ei'ßovl.evg. 

Bovgtqvd; Lalandos (Phrygien) MAMA I 429 
ixeg deanoxwv owxrjgiag xai rcöv läia>v navxcov Au 
Bovoigvcö eriy/jv. Vgl. L. Robert Ant. Class. 
XXXV (1966) 384, 2; o. Bd. XX S. 821, 67ff. 

Bovaaovpag{i)og (s. das folgende), wahrschein¬ 
lich auch für Galatien anzusetzen. i 

Bovaaovgiyiog (falsch o. Bd. III S. 1077, 42ff. 
Bussuritios), Galatien. Zwei Inschriften, Errich¬ 
tung von Gräbern zu Lebzeiten betreffend, bei 
Anderson Joum. Hell. Stud. XXX (1910) 
163ff. (nr. 1 = CIG III 4102 ein vecoxögog rov 
Aiög Bovooovgiy(t)ov; nr. 2 bezeichnet sich als 
ixergg xal vnggexcdv Ad BovoovgiyUp). Ander¬ 
son S. 165 (referiert auch von Cook III 1140) 
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vergleicht den mit Iupiter optimus maximus ge¬ 
glichenen Gott Bussumar(i)us (CIL III 1033. 
14215 15 aus ApulumI, s. unten) und gibt ,Bmsu 
magnus 1 bzw. ,Bussu regius‘ als Erklärung. Zur 
genaueren Deutung (bussu = ,Lippe, Mund“) 
s. Karl Horst Schmidt Ztschr. f. Kelt. Philo¬ 
logie XXVI (1957) 158 (vgl. S. 66 ff. ; 72ff. zu 
-marus und -rix) mit der Übersetzung von B i 1 e t - 
chi-Albescu (vgl. Vendryes Rev. Celt. 
I XLVT [1929] 370) für Bussumar(i)us (zuletzt Ost. 
Jahresh. XXXVIII [1950] Beibl. 80. 82f. als 
Eigenname; Lavant in Osttirol) = rum. Buxd- 
Mare ,aux grosses levres“ bzw. ,der dessen Mund 
königlich ist“ für Bovooov-giytog. Zur weiteren Er¬ 
klärung verweist mich G. R. S o 11 a auf den mit 
Ogmios (Lukian. Herakl. lff., dazu o. Bd. VIII 
S. 612; XVII S. 2062L und jetzt vor allem R. E g - 
ger Ost. Jahresh. XXXV [1943] 99ff. = Röm. 
Antike u. frühes Christentum I [1962] 272ff. so- 

I wie zur Nachwirkung [bei Goethe und Dürer] 
Lesky Festschr. K. Vretska [1970] 116ff.) ge¬ 
gebenen Vorstellungskreis. Das für uns Wichtige 
in der bei Lukian beschriebenen Darstellung des 
Gotts sind die von seiner Zunge ausgehenden und 
zu den Ohren der ihm Nachfolgenden reichenden 
Ketten, ferner hat Egger den chthonischen 
Aspekt des Ogmios erwiesen. — Einen Altar aus 
Apulum (Dacia) l(ovi) o(ptimo) m(aximo) Soli 
Bussurigio hat C. Daicoviciu Dacia VII-— 

' VIII (1937—1940 [1941]) 306 (vgl. Rev. arch. 
1944, 154 nr. 32) publiziert. 

(Bgayyog), nach Lact. Plac. Comm. in Stat. 
Theb. III 479 ( Branehiadae qui lovem Branchum 
eolunt); verdient, wie wohl auch der Zusammen¬ 
hang deutlich macht, keinen Glauben. S. auch 
Fontenrose Transact. Proc. Am. Philol. Ass. 
LXIII 24511. 

[Bgopßiog]. Nonn. Dion. XIII 544 will Cook 
III 530f. B.ov in "Opßgiov ändern (Umrahmung 
der phrygischen Flutgeschichte durch die passen¬ 
den Kultepitheta veriog (522) und S., wobei das 
letzte in der Darstellung vorbereitet würde), doch 
bezieht sich der Name wohl nicht auf Zeus. 

Bgovxaiog. Zu dem o. Bd. III S. 889. 63ff. Ge¬ 
nannten (Ps.-Arist. de mundo 401 a 16, Orph. 
Hymn. XV 9 [doxganaie, ßgovxale, xigavvie, was 
zugleich ein kleinasiatischer Kultbeleg ist]) mit 
dem wohl richtigen Ansatz von B. als Vater der 
Athena für Tzetz. Lyk. 111 (Bgovxeag Cook II 
833, 7: Bgdvxeog Gualandri ; B. auch Eudok. 
viol. 355; vgl. allerdings auch den Kyklopcn Bgdv- 
zrjs in dieser Rolle, Schol. Hom. II. VIII 39) füge 
die einen umgrenzten Bereich bezeichnenden Kult¬ 
belege für 1) das Gebiet von Kvzikos : a) M u - 
h a 1 i q Reliefstele mit v. 1. Herme (mit Cadu- 
ceus), brennendem Altar, Adler neben Zeus mit 
Blitz und Szepter; darunter Mann, mit dem Ge¬ 
sicht zum Boden, ausgestreckt liegend und Inschr. 
Ttßegiog KXavdiog Svvxooxpog Ad "Yiptoxq} xax' 
emxayrjv ex rd>(v) idicov dreihyxiv Boovxaiip L e 
Bas Inscr. d’As. min. 1099; Athen. Mitt. VI 
(1881) 134; Bull. hell. XXXIV (1910) 236. Cook 

II 833f. mit fig. 793 nach Le Bas-Reinach 
Monum. fig., pl. 133, 2. L. Robert Hellenica 
VII (1949) 31. — b) ^akirca südl. desManyas- 
sees. Reliefstele mit Altar, Stieropfer und vier 
Adoranten. Inschrift: MeXeaygog xai Gedtgevog xai 
Mevavdgog ol Ilgonopdyov All B. ivypv Joura. 
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Hell. Stud. XXVn (1907) 66 nr. 12. Cook II 
835. L. Robert a. O. 32. — 2 )Bithynien 
(Gebiet von Nikomedeia). Reliefstele, L. R o b e r t 
a. O. 30ff. (Inscr. de la rdgion de Yalova) nr. 1 

KXavdiog H(g)enxog vneg tov ndxgcovog avrov Ilon- 
Xlov Aqvov IIt:gdftov Aei Bgovraiig xai Arj[prjrjgt 
ivxagunpgtov. Hermes auf Basis, Z. Libation 
über einem Altar vollziehend, mit Szepter, Adler, 
Demeter mit Kalathos auf dem Haupte, Szepter 
und Fackel. L. R o b e r t a. O. 32 urteilt: ,Nous 
avons lä un couple de dieux utiles au paysans, le 
Z. de la foudre, de l’orage et de la pluie, et la Dö- 
möter des rfcoltes“ und vergleicht die Zusammen¬ 
stellung von Z. Olympios und Astrapaios mit De¬ 
meter in Cagnat III 17 (vgl. o. Z. A.). Eine 
weitere Inschrift belegt zur zuerst genannten In¬ 
schr. gehörende Bgovrcümal (Robert a. O. 32f. 
nr. 2) und ein Heiligtum mit mehreren Göttern 
(also Z. B. und Demeter nach Robert). — 
3) Paphlagonien (zusammengestellt bei 
Robert a. O. 82, 4) a) südlich von V i r a n 
ehir (= Caesarea Hadrianopolis, Mendel 
ull. hell. 1901, 5ff.) Weihung [Ad B[govrahg 
.... [vnkg—] xai rexvcuv evxrji ydgiv Bull. hell. 
1897, 95 nr. 7. — b) K a s t a m o n u. Altar, ge¬ 
weiht Ad Bgovralip (G. J a c o p i Dalla Paflago- 
nia alla Commagene [1936] S. 4 und Abb. 7). — 
c) M e s e t (Vil. Kastamonu), zwischen Kap Ka- 
rambis und Ionopolis Ad BgovraUg rfjv "Bgav 
ave&qxev rdiog Tetpio&eov o xal XrjTxag (nach 
Kretschmer Glotta XXIX 1942, 128. 247 
,Hethiter“, was sehr fraglich ist, s. auch Rev. dt. 
gr. 1941, Bull. ep. nr. 142) ex rcdv idlcov xar’ ruyrjv. 
G. R o h d e Türk tarih, arkeologya ve etnografya 
dergisi IV (1940) 71 (J. u. L. Ro b e rt Rev. dt. 
gr. 1944, Bull. ep. nr. 176 a). 

Bgovrgaiog, s. o. Bd. III S. 890, 55ff. 

Bgovrwv, s. o. Bd. III S. 891, 12ff. und jetzt 
für Phrygien die überaus reichen Belege in MAMA 
V S. XXXV ff. Appendix S. 137ff. Dazu D ö r n e r < 
österr. Jahresh. XXXII (1940) llOff. nr. 1—3. 
Macpherson Brit. Sch. Athens XLIX (1954) 
15 nr. 9 (s. TEii/xa/xvgog). Vgl. auch Aarganuov xal 
Bgovrcöv (Thera). Weiter Teil II. 

Bcodcovaiog, s. o. Bd. III S. 593, 31 ff. 

Bd>£iog (Hierapolis, Phrygien) Head H.N . 5 
676. Cook II 570. 

Bw/rog, Borg el Mou'allaq (Borg Bäqirha), 
Tempel auf einer Anhöhe über Bäqirha, P r e n - 
tice Hermes XXXVII (1902) 118; Inscr. gr. et 1 
lat. de la Syrie II (1939) 310f. nr. 569, wo auch 
unter Verweis auf Honigmann Art. Syria, 
1581, 20 an die Bomitae in monte Amano erinnert 
wird. Vgl. auch S e y r i g Doura-Europos, Fourth 
Season, New Haven 1933, S. 70 (Z. Biofidg bzw. 
Mddßayog Analogie zu Z. BhvXog, s. d.), der unter 
anderem auf Porphyr., de abst. II 56 verweist: 
A ovp.anavoi de rfjg ’Agaßiag xar' hog sxatrrov bDr ov 
.ratda, ov vno ßcopdv e&amov <5 ygoovrat OK godvqj 
(s. auch Z. Mdvatpog und Toiguaoyddgg). Weiteres ( 
unter Madßayog. 

raidoyog Aischyl. Suppl. 815f. yaidoye nayxoa- 
reg Zev , Z., almightv lord of the earth“ Rose: 
,Z., tout-puissant, Seigneur d’Argos“ M a z o n. 
Das erste ist richtig: die Vorstellung des Him- 
melsgotts, der auch das Geschehen auf Erden be¬ 
herrscht und zugunsten der Bittflehenden voll¬ 
endend wirken kann, bestimmt die Übertragung 


BQovxaiot; — Ffveßhoc; 294 

des zunächst nur dem Poseidon zukommenden 
Epitethon (mit Veränderung der ursprünglichen 
Etymologie) auf Z. 

ralvitfog*?] Bithynien (Daday westl. von Ka- 
stamuni). Weihinschr. auf kleinem Marmorstier. 
F. K. Dörner Anz. Ak. Wien 1949 (Vorher, 
über eine Reise in Bithynien) 224 und vorher 
J a c o p i Esplorazioni e studi in Paflagonia e 
Cappadocia (1937) 10 (und pl. VI) Ad Baivl[<p] 
I EveXjuar[og] ävHhjxev (nach J. Löwe). Vgl. 
Bull. dp. (Rev. it gr.) 1939, 433. 1950, 192. 

raXdxnvog, Phrygien (Bayat bei Emirdag) 
’Eravrjvoi Ad BaXaxTivoi xard ennaygv ’AndXXtovog 
vneg xagnwv evypv. R a m s a y Hist. Geogr. of 
Asm Minor S. 235. Keil-Premerstein 
Zweite Reise (Denkschr. Ak. Wien LIV 2 [1911]) 
S. 102. L. R o b e r t Hellenica X 240, Rev. 4t. gr. 
1956, Bull. 4p. 321. 

FaAdxxiog, Lydien (Kaie, Gebiet von Temeno- 
I thyrai, Hermostal), B u r e s c h Aus Lydien 160; 
vgl. o. Bd. VII S. 514 (Galaktion). Körte Inscr. 
Bureschianae 29, 52. 

raft^Xiog Chiysipp. bei Hieran, adv. Iovin. I 
48 p. 318 V. (Chrysippus ducendam uxorem sa- 
pienti praecipit, ne lovem gamelium et geneth- 
lium violet; dagegen bei den Römern kein 
Jupiter nuptialis). Schol. Lykophr. 288. Schol. 
Hom. Od. I 36 (und 38 Z. und Hera). Vgl. auch 
Poll. I 24. — Analog zu Hera ra/xpXta bzw. rafiij- 
i Xiog (Plut. coniug. praec. 27, bzw. de Daed. Plat. 
[Euseb. pr. ev. III pr. 4; 1, 2 yappXiog ... xal 
vvfwpayxoyog. 8 TeXeia xai ra/iXjXtog. 5; 2, 2 = I 
p. 105, 19; 107, 1. 21; 108, 13; 110, 9 Mras] Dion 
Chrys. VII 269 R. [VII 135]), entsprechend Z. 
TiXeiog und Hera TeXeia. — Bei Anazarbus in Ki- 
likien, in einer Höhle, Ad xai "Bog rappXiq xal 
Agei, teolg noXicnryoig, xrX. (Joum. Hell. Stud. 
1890, 238 nr. 4); L. R o b e r t Hellenica X [1055] 
78, 1). 

reXeajv Athen. Ein Aidg reXeovxog lego- 
xrjgvg IG 2 I 2 nr. 1072 (vgl. den Eponymos der 
Phyle der Geleontes). Weiter o. Bd. VII S. 985, 
40ff. und M. B. Sakellariou La migration 
grecque en Ionie (1958) 502f. 

reXyavog, s. feXyavog. 

revdgxgg. Pantikapaion. Inschrift des 
Königs Phamakes (?, 63—47 v. Chr.), Laty- 
schew Mat. Arch. Ross. nr. 23 (1899) S. 53; 
Inscr. or. sept. Ponti Eux. IV nr. 200; zuletzt 
Corpus Inscr. Regni Bosporani (Moskau-Lenin¬ 
grad 1965) nr. 29. — Vgl. weiter o. Bd. VII 
S. 1129, 57ff. (Kallim. fr. 229, 1 Pf. ; Schol. Ari- 
stoph. Nub. 571 [Z. als Urheber der Wolken]). 

reve&).tog. Die Stellen bei Schriftstellern o. 
Bd. VII S. 1133, 53ff. Myth. Lex. 615. Dazu Chry- 
sippos (s. unter yapxjhog) und Plut. adv. Colot. 
1119 d. Inschriftlich: Lykien (Telmessos) 
J a c o p i Clara Rhodos II 172 nr. 3 und dazu 
Segre Riv. Fil. 1932, 146ff. (datiert 184/183); 
Opfer zu Ehren des siegreichen Königs Eume- 
nes II. und Einrichtung von Opfern Ad reve&Xitm 
xai Alhjväi N[txtjtpögcoi]. ■ — (Limyra) Wei¬ 
hung Ad r. B e a n Anz. Ak. Wien 1962, 9 (Ro - 
b e rt Bull. 4p. [Rev. 4t. gT.] 1963, 254). — Fer¬ 
ner von der Insel Lepsia ein Altar Aiag J\, 
Bean-Cook Ana toi. Stud. 1965, S. 224 nr. 28 
(Robert a. O. 1966 nr. 318; Suppl. ep. Gr. 
XVIII 389). — Vgl. navxoyeve&Xog. 
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rtvhcoQ Plut. de Stoic. repugn. 1049 b; vgl. 
Comm. in Arat. p. 332, 8 Maass. S. yewrj zwq. 

revgzaiog o. Bd. VII S. 1132, 27ff. Mvth. Lex. 
616. 

yewrjzmQ Aischyl. Suppl. 206. Burip. Hippol. 
683. Iulian. or. II 51 d. 

recogyd; Athen, später privater Opferkalender 
mit Opfer von Kuchen, Panspermie und weinlosem 
Trank am 20. Maimakterion, IG II l 2 1367, 12 

Maigaxzrjguövog Ad retooyd) x' jzöziavov yoivi- 
xiaior 6oit6rfpaJ.cn' doedexovfpaj.m; vaozov yo/ri- 
xiaior eiujiExXaapievov, eiavxaontav, vzjfpdXiov. o. 

Bd.VII S. 1227, 27S. Farne 11 Cults I 66. 
N i 1 s s o n Gr. Feste 115 (Voremteritus), Gesell, 
d. griech. Rel. I 2 401. C o o k I 176. D e u b n e r 
Att. Feste 158 (Panspermie ,ebenfalls . .. Dar¬ 
bringung, nicht ... magischer Ritus“). 
rlyavzorpovog , s. Bruchmann. 

(rXa[v]xa“f) Lydien (Ekiskuju bei Borlu), 
Keil-Premerstein 3. Reise S. lOf. nr. 8. 

royyvXdzrj; Lykophr. 435 (u. Schob). Anon. 
Ambr. 27. o. Bd. VII S. 1585, 47ff. ,Blitzeschleu- 
derer“ (H o 1 z i n g e r, ähnl. LSJ); nach einem 
Ortsnamen Cook II 260. 824, 7. Die richtige 
Erklärung ergibt sich wohl aus Aristoph. Lys. 
972ff. c5 Zev, eit)’ avzzjv . . . piey&Xfp zvrpw xai itgtj- 
ozfjQt gvozoiipag xai gvyyoyyv/.ag oiy/jto rpegeor, 
worauf Lykophron anspielen wird. 

( rovaiog) falsch H e a d HN 555 (anders IIN- 
661; Tralles: schlafendes Z.kind auf Berg mit 
Adler); richtig Aid; yovai. S. C o o k II 961. Vgl. 
auch den o. Bd. VII S. 1585, 203. behandelten 
Ortsnamen sowie Aevoiov (ndXai rovai Aide veztov) 
auf dem Tmolos westl. von Sardes bei Laur. Lyd. 
de mens. IV 71, p. 123, 19f. Wünsch. 

rovzwe (gen.) Karien (zwischen Aphrodisias 
und Tabai). Weihung in einer Höhle: Ad rovecog. 
Robert Rev. et. gr. LXIV (1951) 190, nr. 211. 

rdoöto; Kappadokien (wahrscheinlich Kaisa- 
reia). L. Robert Noms indigenes I (1963) 549 , 
Ali Poodtq) ijzt]x6q>. 

(Potuoov, roaioov) s. Tgooo v. 
ruQaipios (Chios?), s. o. Bd. VII S. 2100, 61ff. 
Cook I 289f. 330 (,he of the round wheel“, mit 
solarer Deutung und relativer Spätdatierung der 
Bildung, die. wenn man Ai&ioip (s. d.) mit dem 
Schol. den Chiem als das Ursprüngliche beläßt, 
durchaus auf Lykophron selbst zurückgehen 
kann). 

Aayovarije (Phrygien, Eskiijehir) MAMA V1 
162f. o. Bd. XX S. 823, 13ff. sind jetzt zu berich¬ 
tigen nach F. K. D ö r n e r österr. Jahresh. 
XXXII (1940) Beibl. 114ff. nr. 4. Es handelt sich 
um ein Relief (mit .Darstellung eines Gottes, 
der aus einem Adler herauswächst“, der auf 
einem .knochenähnlichen Gegenstand“ steht oder 
denselben in seinen Fängen hält [nach B o s s e r t 
,ein hethitisches Symbol‘1). Die Inschrift lautet: 
Mivavdoo; Inxcovog x- Auua ol üohparjFg X - 
’AnoXXdzviog x- Aiovvoio; Teipuavi ovvzg(6)rpo) x- ( 
Aii Aayovozr) äveozrj[oav]. 

Aayoiv, P. de Lagarde Onomastica Sacra 
(*1887) S. 215 (189) 14f. Aayedv ... g 6 Zev; 6 agov- 
Qtüog. Dazu auch F. Wutz Onomastica Sacra 
(Texte u. Unters. 3. Reihe XI) 183 .wegen 
1>V „Getreide“ “. S. weiter unter ägozgiog (vgl. 
ägozijoiog). 

Aaxig(v)6g (sim.). Kappadokien, an einem 
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Salzsee, Strab. XII 2, 6 (537), überliefert Aid; 
Aaxtg oi (wobei die Negation sicher fehl am 
Platze ist). Im Rang hält der Priester (nach dem 
der Ma in Komana und dem Z.priester h Ovgvd- 
aotg) die dritte Stelle nach dem König. S. weiter 
o. Bd. IV S. 2017, 26ff. (Kataonien hat an Strabo 
keinen Anhalt); Cook II 616 (Aaxtgg, Aäxio; 
C a r o 1 i d i s , der armen, daku ,Axt“ dazu ver¬ 
gleicht). 

) Aaptaoxgvog auf Inschr. in Bostra ; Ai 
Aapiaoxqvq) T. dd.diog Povipevog dvtd[rpxe]v evoe- 
ßä>v (J. u. L. R o b e r t Rev. 6t. gr. LXVI [1953] 
186 nr. 217: D. Sourdel Les cultes du Hauran 
ä l’üpoque romaine [Bibi. Inst. fr. arch. Beyrouth] 
Paris 1952) erstmalig griechisch. — CIL VI 405 
(Iovi optimo maximo Damasceno) Rom; X 1575 
(iussu I.O.M.D.) 1576 ( lovis optimi maximi Da- 
masceni saeerdotes etc.) M i s e n u m. S. weiter 
o. Bd. IV S. 2035,17ff., ferner C. Watzinger- 
IK. Wulzinger Damaskus, die antike Stadt 
(Berlin 1921) und besonders R. Dussaud Le 
temple de Jupiter Damascönien et ses transforma- 
tions aux epoques chretienno et musulmane, Syria 
III (1922) 219ff. mit den neueren Ausführungen 
von J. Sauvaget Syria XXVI (1949) 315ff. 
Zu den Bauinschriften des Z.tempels in Damaskos 
(Suppl. ep. Gr. II 828—832; 830 u. 832 ix ztöv 
rov xvgiov Awg) korrigiert die Datierung (als 
nach der seleukidischen und nicht der pompeiani- 
i sehen Ära anzunehmen) H. S e y r i g Syria 
XXVII (1950) 34IT. (Robert Rev. et. gr. LXIV 
[1951] 196 nr. 225) und kommt damit in die Zeit 
unter Tiberius, Caligula uud Domitianus. — 
Dussaud a. O. bestimmt den Gott als Ha- 
dad(-Ramman) mit Atargatis als Paredros 
(schreibe in lustin. XXXVI 2, 2 Atargatis; a. O. 
220, 4) und verweist dazu — neben theophoren 
Namen seit dem 10. Jhdt. v. Chr. — auch auf 
Ioseph. Antiqu. lud. IX 93 (wo ’Adado; [wie auch 
sonst statt bei Niese] zu lesen ist; s. auch 
Marcus z. St., der S. A. Cook The Religion 
of Ancient Palestine [1930] 1303. heranzieht). 
Eine Darstellung des Gotts erkennt Dussaud 
(a. O. 221 mit fig. 1) auf einer Münze Antio- 
chos’ XII.: ,Le dieu barbu est flgure debout entre 
deux taureaux. Vetu d’une longue robe attachöe ä 
la ceinture, il est coiffü d’un bonnet pointu. 
Comme son voisin, le Jupiter Hüliopolitain, il 
porte un 6pi dans la main gauche, car Hadad, 
ütant le dieu de l’orage, dispense les pluies et, 
par suite, döcide des recoltes.“ (84 v. Chr., ein 
Jahr später als Imhoof-Blumer Monn, 
gr. p. 437). Besondere Häufigkeit von Z. in theo¬ 
phoren Namen, Syria VI (1925) 851f. nr. 34; ebd. 
3543. nr. 38 (=Anm§e öpigr. 1923, nr. 59) Wei¬ 
hung Sem ovQavtcp nazoqHv zw xvgiq> (= Ba'al 
samim/Be'el samin = Zeus-Hadad von Damas¬ 
kos). 

Aaimtniog (Rhodos. Lindos, Akropolis) Aha- 
däv • Aagaziomv xai Alog Aaptazoiov. N i 1 s s o n 
Arch. f. Rel.wiss. XXXn (1935) 87 nr. 5; B lin¬ 
ke n b e r g Dragma Nilsson (1939) 1003. nr. 4; 
Inscr. Lindos nr. 183. Vgl. Cook ni 1124f. 
R o 11 e y Bull. hell. 1965, 463. 4, sowie die Ver¬ 
bindung von Z. BovXevg bzw. EvßovXevg zu Deme¬ 
ter und Kore (die der Plural zum Ausdruck 
bringt). Zur Bildung vgl. auch AfpQodlaiog und 
Ugaiog. Ferner Atpowg*? 
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Aagedgvdg Inschr. gefunden bei dem Dorfe ren Kaystrostal) o. Bd. V S. 543, 54f. (B u r e s c h 

Elbi (antik danach Daredda?) im mysomake- Aus Lydien 125 nr. 63 = B. Mueller Diss 

donischen Bergland, Keil-Premerstein Hai. XXI 3 [1913] 317 nr. 131 Ad Aiyidgvm ue- 

Dritte Reise in Lydien (Denkschr. Ak. Wien LVII ydXw ign]x[6(ij evyrjvj). 

1 [1914] 61 nr. 77 Ayaöfj ziyg. Ad Aageädr)vw Atdvßaiog Nikand. fr. 2 Jac. (FGrH 271—272 
/.itydkfp xai ejirjxoqy Mgvoyäg x(at) Aiadovgevog F 2) iv zfj tEQfmoiifl zov Atövizaiov Aidg xtaoov 

6 TtazgQ avzov ;■ 'C'/rjv (222/223 n. Chr.). ,Z. A. hat ojiovdonoieovxai nezdhziaiv. Weiter o. Bd. V S. 444, 

seinen Beinamen von einer Ortschaft Actoräda, die 43. Farneil Cults IV 227. Cook II 317. 

vermutlich bei Elbi anzusetzen ist“ (s. auch a. O. Fontenrose Transact. Proc. Amer. Phil. Ass! 

S. 58). Die Inschr. verzeichnet auch O. W e i n - 10 LXIII 2453. (kein eigener Kult eines Z. D. in 
reich Athen. Mitt. XXXVIII (1912) 23 nr. 123 Milet). — Ein Aidg zigsvog belegt Inschr. Didyma 

(zu btrjxoog). , nr. 486,29; Weihung von fxydXyiaza zov ze Aiog xai 

öfaxozi);. Pind. Nem. I 13f. (OXv/xeiov 6za- zr\g Agzovg nr. 89 und 90, 63. dpui zoi; fitdv/zoi; 

xotcig/Z.). Aristoph. Lys. 940. Anth. Pal. IX ßsöic ow ßdopotv xai xölg ßoiiiois xw AtÖv/nei 

258, 3 (Lukillios), Aisop. fab. 49, p. 67, 5 Haus- AjidXAcon geweiht (vgl. A. Wilhelm öst. 

rath. — Ephesos (s. Zrjjom?, metr.). — Anchialos Jahresh. XXXV [1943] 1643.); nr. 199 Dekret 

(Ihrakien) L. Robert Rev. de Phil. LXXXV über die Leistung der ßozjyia (für die sich seit 

(1959) 221 f. (Verbesserung von Mihailov längerer Zeit niemand mehr gefunden hat) zu 

Inscr. Gr. in Bulg. rep. I 371) Ad Ty>to[zq>] Aea- dem (jährlich geschuldeten) Opfer für Z. Soter 

gz[o]zfj - [vjzeq] zwv ztxvwv xai iavzov evya- 20 mit Erlaubnis der Aufstellung der die ßogyoi ver- 

oiazrjoior, mit weiteren Hinweisen (bes. D. S o u r - zeichnenden Stele ziQog z&i ieQßn zo(v} A[id]g zov 
del Les cultes du Hauran ä l’öpoque romaine ZwzgQog yagiv zov dvayga{<p)ea&ai xd ovopiaza z&v 

[1952] 54f.). — Heliopolis (C a g n a t IGR III vnouEv(6)vzo)v [ßj’orpyäv noy>ä Ata ir zöh h[Q]öu 

1069 &em fuyiozq} ’HXiovnoXtzg Azonörrj (xzX.). — r V iv Aidv/zoig (nr. 262. 263, 8 ein ßoiyyd; giagd 

A. D. Nock Joum. Hell. Stud. XLV (1925) Aia’Yhiov Z. Soter). — Nr. 129 (Altärchen, Z.), 

953. P. Merlat JupiterDolichenus (1960) 121. nr. 127 (Kataibates), 128 sowie 129 (Z. Hypsis- 

(Aevoiov) Lyd. de mens. IV 71 p. 123, 143. tos), 138 (Z. Telesiurgos) im Bereich des Heilig- 

Wünsch Kviuj/.o: Se 6 Koq/vihog zov Ata iv zfj tums; vgl. nr. 484 (eQxeiog). 
xaiP r/ga; Avdiq zcyßrjvai ßovXzzai xai gäXXov Aixaioovvog o. Bd. V S. 565, 123. — Inschr. 
dlrj&Evzi ooov iv lazootq • ezi ydig xai vvv ngd; zq> 30 Paphlagonien (Karusa östl. von Sinope) Ad Ai- 
dvzixfü zfjg ZagStavcöv noXzaig piioEi eji axQfvgeia; xaioovvon MsydXau TJvdgg Aiowoiov ozgazgycdv 
zov TficbXov zemog ioztv, S; ndXai gev rovai Ato; %ar>irsz'iiQiov Robinson Am. Joum. Arch. IX 

VEXIOV' vvv de naijazQajielaqg zfp xQ° v <i> zf i; Xztgeeo; (1905) 302 nr. 24. Cook II 1092, 8, III 951, der 

Aevoiov zioooayoQEVEzai • rpv/.axeg goav ol KovQg- weiter auf Schol. Il, XIII 29 und Eustath. in II. 

zeg. = Eumelos fr. 18 Kinkel, wo (nach einer p. 918, 47 verweist. 

älteren Ausgabe) Aevoiov geschrieben ist; danach äixaoeioXog OvQavtdyoi Kallim. hymn. I 3. 

o. Bd. V S. 281, 183. der Art Deusios. (rovai) dixgrpoQog, Aischyl. Ag. 525f. 

Aevoiov macht die Argumentation des Lydus zwar Aixzalog, s. o. Bd. V S. 581, 623., dazu Strab. 
konsequenter, erlaubt aber wohl nicht den Ansatz X 4, 6 (475), Stat. Theb. III 481. Die Inschriften 

eines Z. Deusios. Und Deusion führt, wenn es mit 40 jetzt in Inscr. Cret. III. Eide: 11 a n o s , p. 89 
dem Zeusnamen zusammenhängt, nicht auf eine nr. 8, 13. (an erster Stelle vor Hera, den Göttern 

Epiklese, sondern wohl allein auf den dem Wetter- in Dikte usw.; s. unterZ. AyogaZog). — P r a i s o s 

gott heiligen Platz. Des weiteren ist die Kombi- (so gut wie sicher ergänzt; Herrschaftsvertrag 

nation mit der Flutsage bei Nonnos Dion. XIII mit den unterworfenen Staliten; A. 3. Jhdt. v. 

5223. auf Grund von veziog willkürlich. Vgl. auch Chr.) p. 142 nr. 7 A, 153. 6gvv<o Arj[ra Aixzaiov, 

Cook II 957, 2. o. Bd. V S. 252, 63. (Deusos [?] noojeidcova, Aftävav, AndXXfvva BIv&i[ov, dzovg 

Sohn des Kyklopen Arges); 298, 83. (Deysion; gtdvzjag xai ndoag. — Hierap vtna (Isopoli- 

Aevaiov bzw. Aevoiov mit einer Angabe über die tievertrag mit Kolonisten; 2. Jhdt. v. Chr.) 

Überlieferung, die nach dem Text von Wünsch p. 50 nr. 5, 113. ö/zvvw zäv ‘Eoziav xai Tfjva 

wohl modifiziert werden muß). 50 ’ÖQdzoiov xai Trjva Aixzaiov xai "Hoav xai Atia- 

Aggagov;, s. Adadog. vatav ’OXsQlav xai A&avatov TloXidda xai Adavalav 

(drjftiovQyog), von Bowra fr. 48 (= fr. 57 Snell) Sapteoviav xai AxdXXcova IIvziov xai Aazco xai 

aus Plutarch, wie es scheint falsch, für Pindar .1 ozeui v xai Agea xai Afpgodtzav xai Ewoijzag xai 

angenommen. Die platonische Bezeichnung für Nvpifpag xai zog Kvgßavzag xai ttedg xdvzag xai 

den Weltordner wird in theologischer Spekulation xdoag • / iiar eydi Evvogoeo zoig eeztgiaoi Ieqoztvz- 

der Philosophie (und deren populärer Nachwir- viotg xzX. — Inscr. Cret. III p. 10 nr. 1 (Paleo- 

kung) für Zeus den Vater zentral wichtig. S. dazu kastro) gibt einen Rechenschaftsbericht über 

Teil II (und o. unter aya&og). Vgl. dgiozozexvag. Pflege der tioy/aia dyäXgaza und prunkvolle Re- 
AiaßazriQiog, Ktesias bei Phot. Bibi. cod. 72, staurierung anderer im Heiligtum des Z. D. (iv 

38 b 22 (Altar, den Dareios beim Übergang über60 mu ieqwi zw [TJijvog Aixzaiaz)- genannt sind 

den Bosporus errichtet habe; vgl. auch o. Athena, Artemis, Atlas, Sphingen, Zeus, Hera, 

«oni Qo« ^ ^ Un< ^ a h?emein Bd. V Nike, woraus sich der Sinn der im Eid von Itanos 

b. 301, _32B.h genannten Götter von Dikte wohl nur zum Teil 

A HZ/ XaxzrjQiog Anon. Ambr. 29 (Laur. 29). Vgl. bestimmen läßt. — p. 913. nr. 9 behandelt den 

“P* 1r0< ^ 1 vSj KazaXXaxzrjQta Didyma II (Inschr.) Grenzstreit zwischen Itanos und Hierapytna, 

123 nr. 124, auch Aristoph. Ach. 989. das das einstige Gebiet von Praisos besitzt, wobei 

äiazaxzcog (pzdvzcov) Orph. fr. 54 Kern. sich auch Mitteilungen über das Heiligtum erge- 

AtyivÖTjvög (Lydien; Kajadschyk-Assar im obe- ben (z. B. Z. 8lff. voßOtg yaQ ieooTg xai aQalg xai 
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f.iiriuo!-' ävwdev SiexexdöXvxo iva firjdeig er Ttp 
legcß xov Aiog xov Aixxaiov fiijxe h'vi/xxji (irjxe 
tvavXooxaziji jir\xs oneigrji prjxe l-vXedtji). — S. wei¬ 
ter die Kommentare von M. Guarducci in 
in Inscr. Cret. a. 0.; Hutchinson Brit. 
School Athens XL (1939—40) 38ff. W i 11 e 11 s 
Cretan Cults 207ff. ■— Znm Hymnus von Paleo- 
kastro N i 1 s s o n Minoan Mycenaean Religion* 
463ff. Latte Kl. Sehr. (1968) 49 und weiter 
Teil II. 

At/xegavög. Weihinschr. mit Bas-relief [Ai]i 
Ai/negavmi xai deaig Nvv<pai[gJ, gefunden auf 
M y k o n o s (Bull. hell. XI [1887] 274f. nr. 38; 
XV [1891] 625f. XVH [1893] 181), richtig er¬ 
gänzt nach einem Ad Aifiegavep geweihten Altar 
(aus Goma Orjahovica) in der Nähe von N i k o - 
polis ad Istrum (Le Bas II 1572; 
S k o r p i 1 Arch.-ep. Mitt. aus Öst.-Ung. XV 
[1892] 218 nr. 105; Mihailov Inscr. Gr. in 
Bulg. rep. II nr. 715). Nach H o m o 11 e (Bull, 
hell. XV 626) nach einem thrakischen Ort. Vgl. 
auch o. Bd. V S. 647, 48ff. XVI S. 1086, 87ff. 
VI A S. 512, 64f. Suppl.-Bd. IH S. 386, 50f. — 
Vgl. auch die Weihung für Z., Hera und Nym¬ 
phen, Mihailov III nr. 1509, sowie die bei 
ihm gegebenen häufigen Belege für Nymphen¬ 
kult. 

Aiojievi. Eustath. in II. IV 46, p. 444, 21. Die 
Notiz ist wohl ohne Gewähr (trotz U s e n e r 
Götternamen 213, 110, auf den Cook III 595, 
sich bezieht), auf Grund der lexikographischen 
Tradition, die Diomos, Diomeia (richtig) von Z. 
herleitet, entstanden. Vgl. o. Bd. V S. 830, 29H. 
831, 44ff. (Die Belege im Art. Diomeia 2 von 
S p e n g e 1 ebd. 831, 17ff. sind fast durchgehend 
entweder unzutreffend oder verwirrt, lassen sich 
aber mit Hilfe der beiden anderen Artikel richtig¬ 
stellen und ergänzen.) Cook a. 0. Deubner 
Attische Feste 162. 226f. Da Diomos und der 
Demos den Namen von Z. haben, so ist allerdings 
ein besonderer Z.kult nicht unwahrscheinlich. Vgl. 
auch Z. Geleon (Phyle) und Z. Hekaleios (Demos); 
möglicherweise auch Z. Epakrios. 

Atowoos. Thrakien (Malko-Timovo in 
Bulgarien): Weihung eines Priesters eines Bak- 
cheion deeg Ad Aio[vv]om xxX. (Kazarov Arch. 
Anz. XXX [1915] 87f. Cook II 282); eine ähn¬ 
liche, metrisch gemeinte, Weihung aus der glei¬ 
chen Gegend, Detschew österr. Jahresh. XXIX 
(1934) Beibl. S. 165 (Cook III 1126) Bwpöv 
xövd’ uvedrjxa drin Au TCO ,1 !t/orvorn Avxo/trjörjg 
Xqymrn iegevg Bax%eiov uryäloto vneg euiir 
naiScov xai Tetuig. 7jg Xdfttv avxog, xal /zvixzcov 
tSUov, ov; oeöZe /idxao Atorvae. — Phrygien 
(Haci Beili, oberes Tembristal): Altar (Relief: 
Krater mit daraus entspringenden Epheuranken; 
Weinranke mit Trauben, in die Schlange beißt), 
den für den Sieg und die Bewahrung des Kaisers 
Taraixr/rmv veavta(t) Ad Aiovvoio dveoxrjaav. Zwei 
weitere Altäre aus dem Gebiet von Doiylaion 
(A$agi Ilica bzw. Avdan nordwestl. von Ayvah), 
geweiht von fnvaxat von Ortsvereinen, E. Has¬ 
pels Am. Joum. Arch. LXVI (1962) 286f. (mit 
Ankündigung der vollständigen Publikation) und 
dazu N i 1 s s o n Eranos LX (1962) 180f. (Z. Dio¬ 
nysos = Sabazios) sowie L. R o b e r t Rev. et. gr. 
LXXVI (1963) 175f. nr. 262. — Vgl. Z. Bakchos, 
Z. Sabazios. — Sehr fraglich ist die Inschr. aus 
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Kenchreai: Mitsos Arch. eph. 1936, 146, 
Guarducci EpigraphicaI (1939) 17ff. (Suppl. 
ep. Gr. XI 50; Rev. arch. XVI [1940*] 218 nr. 58). 
S. auch Orph. fr. 236 K. (o. unter aylaog). 

diömtjs Aristoph. Acham. 435 & Zev dtönxa 
xal xaxonza navxaxfj sagt Dikaiopolis, wohl in 
Abwandlung eines tragischen Verses (vgl. TGF 
adesp. 43 N.*), als er die Lumpen des Telephos 
erhält. Richtig zur Situation Schol. xaxrxi <ptjoiv 
ixet noXvxgrjta fjv xa 6dxr). 

Aiog. Phrygien (Dorylaion [Eskiijehir]) 
Koerte Gött. Gel. Anz. CLIX (1897) 409f.; 
Ramsay Bull. hell. XXII (1898) 287 Ayadß 
xvxü | SöXoiv legdg xaxa entxayr/v A[i]l AUp 
Fv/ijy | xe eavxZä>r. Cook II 280f. (ikonogr. 
Nachtrag m 1125). Vgl. auch MAMA VII 312 
usw. (Tiog). 

(Aioxog). Lykophr. 400 heißt Thetis Aioxov 
fteyloxov xäggodog Kwaidecog (s. d.), und das er, 
klären die Schob durch Verweis auf den Kronos¬ 
stein (vgl. auch Holzinger z. St.). Im Vorder¬ 
grund steht aber doch wohl kosmologische Deu¬ 
tung von II. I 899ff., so daß die von C o o k I 299 
gegebene (und offenbar notwendige) solare Erklä¬ 
rung nicht die Kenntnis eines Z. D. einschließt 
(vgl. auch z. B. die Deutung bei Herakleitos Hom. 
Probl. 21ff.). Herkenrath Phil. Wochen - 
schr. LI (1931) 1103, der die Stelle verwendet, 
scheint hierzu nicht förderlich. 

AoXtxaiog (Steph. Byz. s. AoU%rj), AoXi%eog, 
AoXizr/vos. s. o. Bd. V S. 127611. und weiter vor 
allem Pierre M e r 1 a t Repertoire des Inscrip¬ 
tions et Monuments figures du Culte de Jupiter 
Dolichenus, Paris 1951; d e r s., Jupiter Doliche- 
nus, Essai d’interprötation et de Synthese (Publ. 
de l’Inst. d’Art et d’Archäologie de l’Universite 
de Paris V) 1960 (basierend auf dem Material bis 
zum Ende der 40er Jahre); d e r s., Notes Doli- 
chöniennes, Rev. arch. XLIII (1954 1 ) 177ff. — 
Neben der Masse lateinischer Zeugnisse für den 
Kult gibt es auch einige wenige griechische, und 
zwar, mit der Epiklese, aus Thrakien: Mer- 
lat Röp. p. 11, nr. 8 {dem AoXtz>jvm xxX.), aus 
Moesia inferior ebd. p. 20 nr. 15 
(= Mihailov Inscr. Gr. in Bulg. rep. III 
1527 All fuyioxqj Aoh/girm xxX.), p. 21 nr. 16 

(Epitaph für einen iegaxevaavxa dem Ao/.ixr/rm), 
aus Rom ebd. p. 237 nr. 242 (Weihung xaxa 
xeXevaiv deov AoXi/iji-or). — Dazu kommen aus 
Mösien Suppl. epigr. Gr. XXIV 1063 (Tomi) 
Ad ft(eyiozq>) A(ohyxivm), aus Syrien (Dura- 
Europos) Suppl. ep. Gr. XVH 770 und 771 {Ad 
fieyloxep xai ihm A oXi/eiq xxX.), aus Palästina 
(Kaisareia) B. Lifshitz Rev. Bibi. 1966, 255f. 
referiert von J. u. L. R o b e r t Rev. et. gr. LXXX 
(1967) 555 nr. 643 (Ovixxxog evg[dJyxevog dvefrr\xev 
xe r/Qyaoexo zw Afi'tJ Aoh-/rjVw). — Merlat 
nr. 8 = Mihailov III 1590. Dazu kommt zu¬ 
letzt aus Dionysopolis in Mösien Mihailov I 
i (ed. alt.) 24 bis (Ad AoliyaUm xxX.), 

[Aögio;], Byzanz, falsch für Aidgio; (s. d.). 

Aozr/g (Lesbos, Mytilene) IG XII 2, 131 (und 

Suppl.) At[a TiaJxQwtov [xov ei]oavag xai eäwv 
boxfj[ga]. 

Aovoagrjg, s. o. Bd. V S. 1867, 22ff.; ferner die 
Weihung (griech.-nabatäische Bilingue) des Syl- 
laios, Wesir (dSehpog) des nabatäischen Königs 
Obodas im Delphinion von Milet (Milet I 3, S. 387 
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nr. 165; o. Bd. IV A S. 1043, 66ff.) sowie (aus 
Petra Palestine Exploration Quarterly LXXXIX 
(1950 18f. = Suppl. ep. Gr. XX 410 (Ad dyteg j 
. coxixcg | Aevoagi [?]), wo für Zeile 2 omxijgi nach 
der Photographie als wahrscheinlich angesehen 
bzw. [CJcoxixw ergänzt wird. 

Agovdtog. Rhodos (Kamiros, Akropolis) Altar 
Zgvög Agovdtov Annuario Sc. arch. Atene XXVII 
—XXIX (1949—1951) [1952]) nr. 138. Dazu 
Hiller v. Gärtringen Gött. Geb Anz. 10 
1934, 198f., der auf Hesych. &QOOV * io^VQÖV 1 
Agyeioi und den Namen Agovdog (IG XII 3, nr. 33, 

14) verweist (vgl. auch Segre Athenaeum 
N. S. XII [1934] 145). Für ungriechisch gehalten 
von Laumonier Cultes indigönes en Carie 
679. 715. 

Agvjuviog Lykophr. 536 (Schob 6 Z. .. . nagd 
llafxxpvXioig). 

Aw&wvatog, s. o. Bd. V S. 1265, 15ff. S. Da¬ 
kar i s To iegöv xfjg AoiSwvtjg Arch. Delt. XVI20 
(1960) 4ff. ( niv. 2—13). Franke Die ant. 
Münzen von Epirus I (1961) 27ff. Parke The 
Oracles of Zeus. 

[Awgiog, Deutung von Aogiog], Byzanz, beides 
falsch für AWgiog (s. d.). 

(Aeoxr/o), Kibyra. Ann. dell’inst. di corresp. 
arch. N. S. IX (XXIV) 1852, S. 177 (,Z. A. nimis 
certo . . . legi videtur, quam ut Zmx-rjgog emendare 
liceat.'). Das in der Inschr. Folgende wohl ein 
Genetiv (vgl. 6<ozijQeg eacov, dcöxog edcov). Vgl. 30 
Aoxrjg. — Swxwq (edwv, dxrj/xoovyijg) Kallim. 
hymn. I 91. 

’Eyatvhag (sim.). Sterrett An epigraphi- 
cal Journey in Asia Minor (Papers Amer. School 
Class. Stud. Athens II) S. 91f. nr. 59 (Tefeny; 
drjftog Vo/eplemv ; Phrygien) Altar, auf gestellt für 
die avvtegeig xov Aibg Eyevexa • xxX. (so B ö r a r d 
Bull. hell. XVI [1892] 418, nach dem die Lesung 
sicher ist; Auflösung: Aiog‘ eyivexofi Saxdvrjf ).— 
Pogla (Pisidien) Athen. Mitt. XI (1885) 335 (kor- 40 
rigiert von B ö r a r d Bull. hell. XVI [1892] 422) 

= C a g n a t Inscr. Gr. ad res Rom. pert. III 
407, 16, Ehreninschrift für einen legaoafievog xal \ 
Aibg Eya[tve]xov xai Tv/gjg Zeßaoxwv. 

’Eyxvx/.tog. Hesych. eyxvxXiov • xo navxayov \ 
xvxXovv • >} Z. xao’ Adxjvaiotg, wovon wohl auch 
ebd. ExtxvxXiStog Z. nicht zu trennen ist, wozu : 

Latte — gegen M e i n e k e s Konjektur Eni- ] 

xvXixeiog — auf II. XVIII 504 (,est deus iudicii*) 
verweist. Vgl. auch zu Ayogaiog nr. 13 (Erythrai: 50 1 
xvxi.o: zö Ztjvdg xwyogaio ); anderes o. Bd. V i 

S. 2585. 56ff. VI S. 156, 67ff. 

eyxeixegawog Pind. Ob XIII 77; Pyth. IV 194. | 

Vgl. xegavveyxTj;. ‘ 

Eyxmoiog Athen (röm. Agora). O i k o n o m i - ’ 

dis Ta A{hjvaixa XIV (1959) 12f. nr. 27 (Frag- \ 

ment eines Grenzsteins?) Atög Exyeogiov (Suppl. 1 
ep. Gr. XVIII 62). Nach Oikonomidis Heiligtum i 
des Iuppiter Indiges, was J. u. L. R o b e r t Rev. 
et. gr. LXXIV (1961) nr. 274 mit Recht bezwei- 60 ^ 
fein. Vgl. z. B. Soph. El. 67 w naxgma yij deoi 
T ' tyydrgioi und Emyo’igiog, Emdrjfitog. ] 

Edezwv, Argos Amphilochicum, Mzz. S v o - l 
ronos Joum. internat. d’arch. numism. VIII 1 
(1905) 227ff.; Dakaris Eph. arch. 1957, 93 I 
(Argos Oresticum; dagegen N. G. L. H a m m o n d s 
Epirus [1967] 550, der außerdem E. als Nom. o 
auffassen und nicht als Stammesname verstanden I 
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wissen möchte); P. R. F r a n k e Die antiken 
Münzen von Epirus (1961) 285f. 

Eiivxifwg (Bithynion-Klaudiopolis). D ö r n e r 
Ber. über eine Reise in Bithynien (Denkschr. Ak. 
Wien LXXV 1 [1952]) S. 59 nr. 75. Altar, dem 
Z. E. und Apollon von den Bewohnern einer Korne 
geweiht (wahrscheinlich 145/146 n. Chr.). 

ElXanivaaxrjg. Kypros. Athen. IV 174 a. o. 
Bd. V S. 2101, 29ff. mit der zur Gänze auf U s e - 
I n e r zurückgehenden (und kaum ausreichenden) 
Deutung. Die Epiklese ist gesichert (Apollon¬ 
heiligtum von Voni, 473. Jhdt. v. Chr.) durch die 
Myth. Lex. 618 genannte Inschr. (S i 11 i g Gött. 
Nachr. 1914, 93f.; auf Apollon bezogen), die T. B. 
Mitford Am. Joum. Arch. LXV (1961) 129 
(= Suppl. ep. Gr. XX 307) neu behandelt hat. Er 
ergänzt, nicht unwahrscheinlich, Z. — Vgl. auch 
das im Myth. Lex. angeführte Orph. fr. 207 K. 
(Dionysos vrjniog eiXaJilvaoißg). 

ElXr/xi Kypros, Hesych, s. weiter o. Bd. VII 
S. 2622, 59ff. — Latte, der crux setzt, verweist 
auf den kyprischen Apollon EXetxag (Schwyzer 
682, 15). 

(Eivätog 1 }, loiv&iogT) MAMA IV nr. 227; s. o. 
Bd. XX S. 826, 6ff. 

Eigrivdiog Anon. Ambr. 34 (Laur. 32). Vgl. Z. 
als Vater der Eirene; auch Dion Chrys. or. XII 
(Olympikos) 74 (eigrjvixög, Charakterisierung des 
Z. des Pheidias). 

ExaXetog (Attika, Demos Hekale) o. Bd. VII 
S. 2666, 20ff. Anon. Laur. 25 (ExaXjoiog). Vgl. 
jetzt FGrH 328 (Philochoros) F 109 CExaXf)mv 
Madvig für ExaXrjaiov, womit der Festname fort¬ 
fällt). Deubner Att. Feste 217 und vor allem 
auch die Zusammenstellung der Zeugnisse durch 
Pfeiffer Kallimachos I p. 227f. (Dieg. XI 6f. 


xe/xevog ’ExaXeiov Al[ o]g). S. auch Richardson 
Am. Joum. Arch. X (1895) 218 (zum Opferkalen¬ 
der der Tetrapolis, Prott-Ziehen Leges sacr. 
Ilnr. 26 = IG II1* nr. 1358). 

Exaxöfißaiog, s. o. Bd. VII S. 2786, 37ff.; dazu 
B e c h t e 1 Gr. Dial. I 315f. (der, nach dem Agon 
Exoxdvßoia in Tegea, Exox6/j.ßoiog ansetzt) und 
W i 11 e 11 s Cretan Cults (1962) 238f. C o o k I 
545. 717, 2. 

(Extom) s. o. Bd. VII S. 2814, 57ff. = Sappho 
fr. 180 L.-P. ( laxwQ ?). Vgl. auch Ha rri e Arch. 
Rebwiss. XXIII (1925) 364. 

EXatovo(iog c !) Kypros, s. o. Bd. V S. 2228, 30ff. 
2224, 15ff. VII S. 2622, 59ff. XVI S. 307, H o f f - 
mann Gr. Dial. I 112 und Latte, der im 
App. Hesych. gl. 1842 ( EXativg ) und 1850 
(EXaiovg ) folgendermaßen verbindet: (1842) 
EXaiovg • Aiog leQÖv ev Kvngw {xal) (1850) 
EXaiovo(cog) er Kbngeg 6 Z. Die Richtigkeit der 
Zusammenstellung mitEXiovv (ßYrytozoq) bei Phil. 
Bybl. (Euseb. praep. ev. I 10, 14) ist jedoch nicht 
auszuschließen. Vgl. Cook III 762, 3. 

eÄaoißgovxag Pind. fr. 144 Sn. (e .a ncü Teag), 
vgl. Pind. Ob IV 1 eXaxrjg vnigxaxe ßgovxä; xxX. 

EXdaxegog. Paros. Kontoleon Arch. Eph. 
LXXXVI—VII (1948—49) lff. mit einer Inschrift 
Aiog EXaazego (5. Jhdt. v. Chr. = Suppl. ep. Gr. 
XIII 449 a), die die richtige Ergänzung von Arch. 
Delt. XIV (1931—32) App. S. 49f. = IG XII 
suppl. 208 Aiog [EXaJoxego IlaXQwio (statt [cva]- 
axego oder [negil axego ; korrigiere daher o. 
Bd. XVIII 2. H. S. 1847) und IG XII 5, 1027 
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Bw/xog Aios E[Xaozl]go zwv and M[av]dgoi)lfuog • 
uu.ii! oTiiväezai E[vdevd]go Hiller V. Gärt- 
ringen ; danach z. B. W i 1 a m o w i t z Gl. d. 
Hell. I 2 122. o. Bd. XVIII 2. H. S. 1841, 5011. ohne 
Kennzeichnung der Ergänzung) ermöglichte. Zur 
Deutung, bei der der Versuch einer Ableitung von 
iXavvw und dozrjg wohl ausscheiden muß (so 
Kontoleon a. 0. Kalitsunakis Chari- 
sterion Orlandos I [1965] 145ff.; vgl. J. u. L. 
Robert Rev. et. gr. LXXIX [1966] 415, mit 
Verweisen auf frühere Referate) s. F r i s k bei 
N i 1 s s o n Cults Myths Oracles and Politics in 
Ancient Greece (1951) 163,48 und Etym. Wörterb. 
I 481 sowie Marinatos Arch. Eph. LXXXIX 
—XC (1950—51) 182f. (zu *iXaozyQ, IXaozrjg 
= eXarfig). Von den Analogien iXazijo ... ßgovzäg 
(Pind. Ol. IV 1; vgl. eXaaißgövzag) und IJr/Xayovoiv 
i/.azrjo (Kallim. in Iov. 3) scheint — trotz F r i s k 
(,evidently the same sense as the Pindaric epi- 
thet“) — die zweite treffender. Es handelt sich um 
den Gott, der sich jeder Verfehlung strafend an¬ 
nimmt (so etwa Marinatos, der mit Recht 
auf die Honigspende besonderen Nachdruck legt), 
und für die Deutung ist eindeutig entscheidend, 
daß Z. unter ähnlichen Aspekten im Phratrienkult 
auch sonst verehrt wurde; s. besonders 'AXäozogog 
auf Thasos (!), womit E. nicht nur begrifflich ver¬ 
wandt ist, sondern auch durch Parechese Zusam¬ 
menhängen dürfte. 

’EXdtpgios (EXatpgog Hesych., in Kreta). Anon. 
Ambros. 39 (Laur. 26). S. o. Bd. V S. 2234, 40ff. 
(auch nr. 2). 

EXtv&lgiog, s. o. Bd. V S. 2348, 23ff. — S. auch 
F. Böhmer Untersuchungen über die Religion 
der Sklaven in Griechenland und Rom I (Abh. 
Mainz 1957, 7) 484 (110)ff. — Vgl. auch Teil II. 

EXevoiviog nag' “Icootv Hesych. s. EXzvolvia; 
s. o. Bd. V S. 2335, 60ff. (Der in H a r t e 1 s 
Akademievortrag des J. 1886 unter Verweis auf 
W i 1 c k e n [zitiert ist Herrn. XX 430ff.] ge¬ 
nannte Tempel des Z. E. in Arsinoe, den Otto 
Priester und Tempel I 3 Anm. hinwiederum bei 
Wilcken vermißt, beruht wohl auf einem Irrtum; 
vgl. auch Myth. Lex.) 

EXtsvg, Theben. Hesych. 

EXtvvuzvog, Kyrene. Hesych. 

EXXaviog, EXXrjviog, s. 0. Bd. VIII S. 176, 14ff.; 
A i g i n a : die Zeugnisse sind zu ergänzen durch 
Pind. Paean VI 125, wo die Insel Aigina Aib; 
EXXavlov rpaevvov äozgov genannt ist und die Er¬ 
zählung der Verbindung von Z. und Aigina folgt; 
ferner durch die von Curtius auf dem Oros ge¬ 
fundene Hydria mit Weihinschrift zweier Brüder 
heXXavloi AU (H a r 1 a n d Am. Joura. Arch. 
XXIX [1925] 76ff. Weiter Arch. Anz. LIII 
[1938] 8ff.). S. weiter den Art. Oros o. Bd. XVIII 
S. 1175, 41ff. und Cook III 1164f. — T e n o s 
s. o. — Syrakus s. o. (=Dittenberger 
Syll. 3 428, 3); s. auch die frühere Münze H e a d 
HN 2 180 (Zeit Timoleons), wofür jedoch P. R. 
Franke Die antiken Münzen von Epirus I 273 
[Aios Ajdgavofv] bzw. nur [Ad]gavo[g c i v?] sehr 
wahrscheinlich ergänzt und Z. E. ausschließt; 
d e r s. weist S. 265ff. die Einführung des Kults 
des Z. E. durch Pyrrhos von Epirus nach und ist 
überhaupt zum Kult des Hellanios zu vergleichen. 
— Berg Garizim, s. o. — 

EXnldwv Milet, kleiner Altar Aidt EXztidwv. 
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Wiegand Sechster Vorläuf. Ber. (Abh. Ak. 
Berlin 1908, Anh. I), S. 27; Siebenter Ber. (ebd. 
1911, Anh. I) S. 19, wo ein Kult der EXnldwv 
äya&wv dazu gestellt wird. S. auch Cook II 962. 

( EXvfiviov ), s. o. Bd. V S. 2468, 9ff. (Ort der 
Verbindung von Z. und Hera); es ist möglicher¬ 
weise wichtig, daß dagegen Poseidon (in Lesbos) 
die Epiklese Elymnios erhält. Für vaov in Schol. 
Aristoph. Pax 1126 vermutet Cook III 1041 f. 
sehr ansprechend vfjaov. Mit ihm ist zu betonen, 
daß Epiklesen, die nicht belegt sind, auch nicht 
angesetzt werden sollten (o. Bd. V S. 2468, 25ff.), 
weil das nur Verwirrung stiften kann. 

EfißaxrjQios IG IV 1 nr. 701 (. . . Seßaozbv 
rzQfiavixbv Aaxixbv Aia E. f) nöXig) = Traian; 
Hermione (anläßlich des Aufenthalts, ge¬ 
nauer, der Ausfahrt zum Partherkrieg; L. Ro¬ 
bert Rev. et. anc. LXV [1963] 315, 3; Docu- 
ments de l’Asie Mineure meridionale [Hautes 
Etudes du Monde Gräco-Rom. 2] 1966, S. 81, 2). 
S. auch o. Bd. V S. 2487, 48ff. — Vgl. auch Atto- 
ßaztjgiog. 

[E/niaiog] falsch; s. Myth. Lex. 

[Evaygog] irrtümlich Myth. Lex. 

Evaloi/tos (Koroneia) Hesych. Die Deutung 
auf den gerechten Richter“ o. Bd. V S. 2544, 62ff. 
ist wohl zu eng. Vgl. auch Hom. II. II 353 (Z.) 

evataifia arjuaza tpalvwv. Hesych. ivaiatjuta • dtomj- 
yita (Et. magn. 39, 4 alai/zta ■ /zavrela; vgl. auch 
Aischyl. Eum. 996) und besonders Atbg aloa. In 
Delos verehrte man einen Poseidon A’lotog (Inscr. 
de D61os nr. 1581, 3ff. <5 Izgeiig U/.idvag AoxXrjmo- 
dcbgov Aihjvalog o du i ßlov tsgevg IlooEibwvog 
Aiolov xzX. vom Kabirion; vgl. auch nr. 1582, 2; 
1562, 2 [ders.; ergänzt bzw. teilweise ergänzt]). 

EvdXiog, s. o. Bd. V S. 2545, 29ff. Cook II 
582ff. Zu Aischyl. fr. 343 N. 2 stellt sich jetzt 
Aischyl. Diktyulkoi fr. 464, 10 Mette avaß Ilboei- 
dov Zev z’ iva[Xi8 als der eigentliche Beleg. 

EvavXiog Thrakien (Boyalik), Gebiet von By¬ 
zanz. Relief. Z. mit Opferschale, kleine Herme (zu 
ergänzen Altar und Adler). AU EvavXlw Elgig 
MeXirp&dvyov EvgduEvog vnho ftge/E/Mzwv. L. R 0 - 

b e r t Hellenica X (1955)' 33ff. und PL VIII 1 
(Suppl. ep. Gr. XV 422), der unter den dglfi/iaza 
sowohl Kinder wie Viehbestand versteht und dem 
Z. dieser kaiserz. Inschr. nicht den alten Sinn 
eines Gotts des Hauses ,comme un Z. Herkeios 
(vgl. z. B. Hom. II. XI 773f.), mais le Z. de la cour 
des bestiaux, du parc ä b6tail ou de la ferme“ gibt, 
während er für die Artemis EnavXirj Exazrj (IG 
XII 8, 359; Thasos; dazu auch Th. Kraus He¬ 
kate S. 69 Anm. 340) die Frage offen läßt. S. 
auch iß AvXijg enr/xoog -debg. 

Evdevdgog Hesych. (Rhodos). Vgl. auch n. 
Bd. III S. 157, 41 ff. V S. 2553, 3ff. — Der o. 
Bd. XVIII 2. H. S. 1841, 50ff. angeführte Beleg 
aus Paros beruht auf falscher Ergänzung, s. EXd- 
azEoog. 

(Ivrjrjgl) Anon. Ambr. 43 evrjiwg oder i-yrjlw; 
(Laur. 28 Ivvlwg), wobei die Aufzählung Genetive 
voraussetzt. 

ivoixidiog thd; (Panamara) Bull. hell. XII 
(1888) 269 nr. 54, 8. Vgl. N i 1 s s o n Athen. Mitt. 
XXXIII (1908) 280. R o 11 e y Bull. hell. LXXXIX 
(1965) 453, 3. Z. Ktesios, zusammen mit Tyche 
und Asklepios so benannt: xai zoig ivoixtdlotg 
fteotg AU Kzrjohg xai Ti/Tj xai AaxXzjntw. 
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Evoaix&wv (Arabien, Gerasa) AU üooeidwvt 
Evoaix&ovi. Inschr. nr. 39 in Gerasa, City of the 
Decapolis (Am. School of Or. Res. 1938), referiert 
Rev. 6t. Gr. LII (1939) 527 nr. 504. 

EwdXiog. Hestiaios (o. Bd. VIII S. 2050, 41ff.) 
bei Ioseph. ant. I 119: die geretteten Priester 
kamen nach der Flut zä zov EvvaXiov Aiog ugoi- 
ixaza XaßdvzEg eig 2evaag zijg BaßvXwviag. Wohl 
nicht richtig darüber o. Bd. V S. 2653, 30ff. 

Eßaxeozrjgiog, o. Bd. VI S. 1550, 66ff. 

iß AvXfjg inrjxoog ftedg Phrygien (Inönü ; west¬ 
lich von Dorylaion). Körte Athen. Mitt. XXV 
(1900) 419 nr. 32, der avXrj als Höhle deutet; da¬ 
nach Cook II 837, o. Bd. II A S. 1599, 63ff. — 
L. Robert Hellenica X 37 zieht die dafür her¬ 
angezogenen Belege mit Recht in Zweifel, ver¬ 
gleicht dagegen den Zeus IvavXiog und will dann 
(wegen Iß-, vgl. auch S. 111,5) in AvXrj den Kult¬ 
ort (wohl die in der Inschr. genannte Korne) 
sehen, wozu der Z. Saßdßtog NeavXeizr]g aus Phila- 
delpheia in Lydien (s. o. Bd. I A S. 1544, 28ff.) 
ein Analogon ist. — (Zijvog avXrj für den himm¬ 
lischen Palast des Z. Hom. Od. IV 74; vgl. Aischyl. 
Prom. 122. Ail. Aristid. or. XXXVII [Athena] 5, 
p. 305,13 K.) 

Eßov[ - , Eßoyo[log 1 ! , Athen, s. Hespe- 

ria XXXVII (1968) 121f. (zuletzt). 

[Enatvog] s. MaivdXiog. 

Endxgiog, s. o. Bd. V S. 2673, 67ff. (Cook II 
873,1). Von den Lexikographen allgemein auf den 
Gott der Bergeshöhen gedeutet, wobei aber auf¬ 
fällt, daß Et. magn. 352, 49ff. (wo auch Polyzelos 
Movowv yovai fr. 1 Meineke FCG II 869f. = fr. 7 
Kock I 791 überliefert ist) nur attische Beispiele 
genannt sind: ln' äxgag yag zwv ogwv Idgvovzo 
ßw/novg zip All, olov zov ’Y/zrjzzlov, zov JJaovglHozi 
Analog jetzt in den Fasti sacri des Demos Erchia 
(Daux Bull. hell. LXXXVII [1963] 610 = 
Suppl. ep. Gr. XXI 541) col. V 60 Au EnfaJxoton, 
iv ' Yfitjzzwi , dg[zjv], vrj<paXi[og, ojv rpogä. Die 
Inschr. Rhein. Mus. LV (1900) 503 = IG II 2 1294, 
wozu W. S. Ferguson Harv. Theol. Rev. 
XXXVII (1944) 93f. (Rev. 6t. Gr. 1944, 67). 

Enr/xoog, s. allgemein o. Bd. V S. 2731, 51ff. 
und jetzt die von Weinreich Athen. Mitt. 
XXXVII (1912) lff. (zu Z. S. 23ff.) zusammen¬ 
gestellten und ausgeschriebenen Belege, zu denen 
in der Zwischenzeit wiederum eine Reihe weiterer 
gekommen ist. Für Z. ergibt sich folgende Streu¬ 
ung: 

Dakien: AU r Yylazq> L (Ulpia Traiana 
[Sarmizegetusa]) Rev. 6t. gr. LII (1939) 484 
nr. 242 (Daicoviciu, mit einer weiteren In¬ 
schr. &E<p T l., jeweils zum Danke) = R u s s u 
Muzeul Brukenthal Studii §i Comunicäri XII 
(1965) 53f. nr. 6 (und 7). — Thrakien: Z. 
und Hera AXamßgizjvoi (s. d.; W e i n r e i c h 
nr. 136); vgl. auch Weinreich nr. 137 (an¬ 
dere, nur z. T. erhaltene Epiklese = M i h a i 1 o v 
Inscr. Gr. in Bulg. rep. IV 2017). — Z. I. Svoote- 
QZjg (Malko-Timovo), s. d. — Z. und Hera &soi l. 
(Tatarevo) M i h a i 1 o v III 1454 (J. u. L. Robert 
Rev. 6t. gr. LXI [1948] 181 nr. 162). — 2. ZßzX- 
oovgSog (s. d.). — Bithvnien (Utch-Bach) 
Mendel Bull. hell. 1901,“28 nr. 167 (Wein- 
reich nr. 124, der Ebxzaiog Z. I. ansetzt). — 
Paphlagonien (Sinope) Z. Helios Nafvda]- 
/zrjvog (v teilweise erhalten; sonst ganz unsichere 
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Ergänzung nach der Analogie von EvQvöaftrjvog) 
Robinson Am. Journ. Arch. IX (1905) 303 
nr. 25 (W e i n r e i c h nr. 125) ;vgl. auch Amas- 
tris) Z. Kzzjaiog nr. 13. — Lydien: JaoEbörjvög 
/zeyag xal inrjxoog (Elbi im mysomakedonischen 
Bergland; s. Z. A.; Wein reich nr. 123) 
Atyivözjvbg (s. d.) jdyag i. vom Ursprungsgebiet 
des Kayster, Z. Tagyvijvög laijxoog (s. d.) aus 
Philadelpheia. Vgl. auch ZEXevxeog. — Phry- 
g i en : s. Z. IS ÄbXrjg Inrjxoog &eög (Inönü); Aii 
Bqovzwvzi InrjxAig &£p (ebd.; Mendel Cat. 
Sculpt. Constantinople III 49ff. nr. 32 [Cook 
III 1160]. Vgl. auch CIG III 5933, römische Wei¬ 
hung für den ßeög Inrjxoog Bqovzwv, und mehr 
dazu bei Cook II 835, 6). — Kappadokien 
(wahrscheinlich Kaisareia) s. Z. rögSiog. — Pi- 
s i d i e n. (Antiocheia) B. L e v i c k Anat. Stud. 
XVII (1967) 117 nr.45 (Rev. 6t. gr. LXXXI [1968] 
529 nr. 540) Altar mit Inschr. AU Ent]x6a> cvxr/r- 
S. auch (??) Hall Anat. Stud. XVIII (1968) 82 
nr. 46. — Rauhes K i 1 i k i e n. (Kestros) ein 
Veteran AU Enr)x[o]o evxrjv, Denkschr. Ak. Wien 
CII (1970) 163 nr. 169. — Ebd. S. 123f. nr. 113 
(Gökbel) unsicher. — Syrien. (Azaz) H. S e y - 
r i g Syria XX (1939) 305 nr. 5 (Rev. et. gr. LIII 
[1940] 229 nr. 176) Weihung von Altären xaz' ini- 
zayrjv.. . iß Ibioiv für Z. i. (114 n. Chr.). — (Baito- 
kaike), s. Z. Bcuzoxalxrjg. — (Borg Bäqirha) Wei¬ 
hung für Z. Bwpibg fziyag l. (W einreich 
nr. 121 = Inscr. de la Syrie II 569,1). -— (Edessa) 
xvQiog (Rev. 6t. gr. XLXI [1936] 389). -(Pal- 
m y r a , wo in den bilinguen Inschr. die Weihung 
dem Gott, ,der gepriesen sei in Ewigkeit“, gilt) 
Z. vyjtozog xai l. (W e i n r e i c h nr. 126—133; 
ferner Syria XIV [1933] 263ff. und ebd. 189 [Rev. 
6t. gr. XLVII (1934) 251]; XX [1939] 317 nr. 20 
[ein evßafiEVog xai inaxovnlhig dem Z. i. für seine 
und der Seinen Gesundheit] 318 nr. 21; Berytus 
III [1936] 105 [Syria XXIX (1949) 60 Weihung 
von ßoj/zdg und avunomov ]; zu Weinreich 
nr. 128 = L e Bas 2627 jetzt M. P i 11 e t Rev. 
arch. XVII [1941 1 ] 5ff. [Rev. et. gr. LIV (1941) 
264 nr. 158]). S. weiter P. C o 11 a r t Aspects du 
culte de Baalshamtn ä Palmyre, Melanges K. Mi- 
chalowski (1966) 325fi. — (Umm idj-Djimäl) s. Z. 
dyiog l. — Phoinikien (Abedat bei Byblos) 
Z. ougdviog v’piozog Saapmiog (s. d.) Inrjxoog. 

S. weiter D61os nr. 2305 (W e i n r e i c h nr. 134) 
für Z. Ovouog und Aazägzt] Ila/.aiozivrj AipQoSlzrj 
ovgavia (hoi l. — Auch die oben für Dakien ge¬ 
nannten Weihungen gehören wohl in den Zusam¬ 
menhang mit den Belegen aus dem semitischen 
Bereich. —-Kyrene (2. Jhdt. n. Chr.) AU 
'OXvyimio &£<(> Intjxoo) Abgr/Xio; ’Pcvcpog dgxizlx- 
zcov Evyjjv dnedcoxa (Suppl. ep. Gr. IX 126). 

Ejiißrifitog Hesych. (Siphnos) s. o. Bd. VI S. 28, 
67ff. (H e a d HN 2 491 Adler auf Münzen). 

Enidrjfuo; (Karadjadagh-Köi am Ulutschar, 
Bithynien, nach o. Bd. III S. 523. 64ff. Paphlago¬ 
nien) Weihung eines oixovdfiog . . . vneg zexvoiv 
xai zwv ßowv evxijs x®Q lv Athen. Mitt. 1894. 372 
nr. 4. Vgl. L. R o b e r t Hellenica X 36. o. Bd. VI 
S 57 37ff 

Emdcbzijg s. o. Bd. VI S. 60, 41ff. 1. Mantineia. 
2. Sparta. 3. Messenien (Grizokampos [Thuria]), 
N. S. V a 1 m i n Bull. Soc. Lund IV (1928/29) lff. 
nr. 22 (Suppl. ep. Gr. XI 1002; vgl. Class. Rev. 
XLIV [1930] 89. Rev. 6t. gr. XLIII [1930] 196, 
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Cook III 1130) AtowaöSmgog (A)yvi.nna Ad 
Embxbxat (6. Jhdt. y. Chr.). — Vgl. auch Avadm- 

Entxdgmog. s. o. Bd. VI S. 112, 6ff. Belegt für 
E u b o i a (Hesych.), Paphlagonien (Zora 
= Sora?; Bull, hell XXV [1901] 28 nr. 168 [Bi- 
thynien]), Kappadokien (Kokussos = 
C a g n a t Inscr. Gr. ad res Rom. pert. III 128), 
ferner aus Tschorum (Euchaüta), wo ein 
Priester des Z. E. eine Weihinschrift für Demeter 
und Kore ngd Myxgdg Aewv setzt (Studia Pontica 
III 189 nr. 189, mit Anderson z. St.: ,D., K. 
et Z. E. ... non des divinitös helleniques mais ... 
des denominations hellenisöes de la triade ... des 
divinitfe anatoliques 1 ), Ostphrygien (Kötü 
U?ak, Altar; MAMA VII 476; vgl. ebd. 453 
evxagnog), Kilikien (im Z.tempel nahe der 
korykischen Höhle Hicks Joum. Hell. Stud. 
XII [1891] 242 nr. 26 = Cagnat III 860 
Kmgvxtog EmvEtxtog Tgtxtatovxog TI.). Für 
Syrien : Antiocheia am Orontes [Iopolis] 
Liban. or. XI 51 (I p. 453 Foerster), Bostra 
(= Cagnat III 1325; vielleicht = Dusares 
o. Bd. V S. 1867, Cook III 912), für Ara¬ 
bien: Gerasa (Cagnat III 1367; Welles 
in: Gerasa, City of the Decapolis [1938], Inschr. 
nr. 43 [?] nach Rev. 6t. gr. 1939, 527). — Die 
Häufigkeit der Verbindung mit Wünschen für das 
Wohlergehen der Kaiser scheint auffällig. — Eine 
Münze aus Zela (Pontus) mit der Legende Em- 
xdgntog ZeXeiz&v (113 n. Chr.) Haussoul- 

I i e r Rev. de Phil. XXII (1898) 169. 

Entxixgddag (Kos), Hesych. 

EnixXdnEtog Hesych. (Z. ovxco xaXeixat; ,vix 
sanum“ Latte); vgl. o. Bd. VI S. 118, 51ff. 

Emxoivtog Salamis (auf Kypros; s. Sa/.a- 
piviog) Hesych.; s. o. Bd. VI S. 118, 643. 

Enixovgo; Alabanda (Karien) Mz. Head 
HN 2 607. 

EmXocpiog (Z), s. (Z.) Aepilofius (Z. AbtvXö- 
V'io;?). Vgl. AxgoXotfEixyAotpstxyg, Enaxgiog 
usw., auch das Heiligtum einer Hekate i/t MtyaXon 
X-orpmi Inschr. v. Priene nr. 363, 21. 

EjufuifAVQog (Phrygien, Alpanos) Macpher- 
son Ann. Brit. School Athens XLIX (1954) 15 
nr. 9 . . . ntgi xmv xlxvmv . .. ncgi naxglSog noXtr&E- 
viag, nxgi xagnwv xyXeocpogtag Ad Bgovxwvxt ’E.zi- 
/m/avqw d’xyv. Für das letzte vermutet der Her¬ 
ausgeber, ohne eine lokale Epiklese auszuschlie¬ 
ßen htfAa(gT)voa) (dagegen J. u. L. Robert 
Rev. 6t. gr. 1956, Bull. ep. nr. 294). 

EmvEtxtog, s. Z. Ecogvxtog ( E. Toonniotpo; 
Entxdgmog) Cagnat III 860. 

Ext IlaXXadim (Athen). 

EmnoXiatog (?) s. das folgende. Vgl. auch 

I I o).uü<:: 

Eninovo; (?) Milet, Hesych. s. knlnovov (gl. 
5089) ...ijZ.lv MtXyxm. s. 0 . Bd. VI S. 197, 243. 
(zu E.xt.-tovxia ?); von Latte zu EninoXtato; ■ 
Eg/tyg fv Podm, cb; J'ögymv iaxogti (515 fr. 21 
Jac.) gezogen (gl. 5086) zusammen mit instSy xyg 
7t6dm; iniaxonov aus gl. 5091. 

Entgvvxtog (Kreta) Hesych. o. Bd. VI S. 198, 

3ff- Bechtel Lexilogus 253, Griech. Dial. II 
794 (,der mit dem Treiben der Sprossen zu tun 
hat*). Myth. Lex. 625 (Lit.; dazu Fick Bezz. 
Beitr. XXIX 197). Cook H 946. 

(Entaxdotog) Plut. v. Rom. 18. Versuch einer 
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Übersetzung von Iuppiter Stator (auch Exyatog, 
’Og&wotog). Cook II 708, 5. 

Entoxazygiog (Kreta, Hesych.) o. Bd. VI 
S. 202, 41 f. 

Entaxtog Herodot. I 44, s. Itplaxtog. 

TtuzeXsios (Athen). Relief (4. Jhdt. v. Chr.) 
mit drei inschr. genannten Adoranten (Theoris, 
Olympiodoros, Aristomache), die ein (in der Art 
der ,TotenmahI-reliefs‘ dargestelltes) Götterpaar 
10 verehren (dazwischen Mundschenk) und die Dar¬ 
stellung dvd&saav Ad EtmeXeIoh 4nXtmt xai xyt 
! ir jXQ l xov &eov tPtXlai xai Tvyyi ‘Aya&rji xov ihov 
yvvatxl. — IG II 3 2 nr. 4627; Furtwängler 
S. Ber. München 1897 (1), 4013; Harris on 
Prolegomena 3563. Themis 312f.; Blinken¬ 
berg Bull. Ac. Danem. 1916 (3), 2033.; Cook 
II 11623.; Sjövall 130; Nilsson Gesch. 
gr. Rel. I 2 809f. und Taf. 28, 2; s. auch o. Bd. V A 
S. 321, 13. 

20 EXtxt/tyxmg (ixExdtmv xe gxivmv xe) Hom. Od. 

IX 270. 

Enttpavsozaxog, s. o. Suppl.-Bd. IV S. 301, 103. 
(Z. Panamaros /dyag xai L, dazu auch L a u m o - 
n i e r Les cultes indigenes en Carie 340, 4; 
Zbelsurdos, s. d.), weiter BovXalog (Sparta) und 
Z. Äsgavvtog (s. d. nr. 17) s. (Nikopolis ad 
Istrum). — Zu Emtpavyg (für Herrscher) s. auch 
Teil II. 

Emyrngtog Eurip. Hypsipyle fr. 1 (IV), 28 
30 Qu 17 Italie = p. 29 Bond) Lykurgos, Priester 
xovntymgtov Aiog (= des Z. von Nemea, wo die 
Szene spielt) ; vgl. ly%mgiog, Indly/Atog. 

Endnxyg. S. o. Bd. VI S. 248, 13.; dazu vgl. 
auch Schol. Soph. Oed. Col. 705 (FGrH 244 
[Apollodoros] F 120) Z. Mdgtog (s. d.) = 6 E7107X- 
zyg xwv /togimv ilatmv und die Bemerkungen 
v. Th. Köves-Zulauf Rhein. Mus. CXIII 
(1970) 2323. Cook II 807 ,10 (ganz unsicher) 
sowie 889, 33 (&ecö ’Yt/iaxxg xai ndvrcov Egxonxy 
40 xai 'Ilbiog xai Ne/aIoeoi xxa.) . 

Enovgdvtog. (Sarba bei Byblos) Basisinschr. 
Renan Miss, de Phenicie 331 f. (PL XXII14) Z. 

Vgl. Mouterde Syria VT (1925) 355, der 
die Weihungen &e 65 ovgavtm (Ba'al samim; Be'el 
samin) bzw. Ad ovgavtm vtgtozcg danebenstellt und 
mit Renan auch Za/ty/igov/tog ö xai 'Yi/ovgavtog 
bei Phil. Bybl. (Euseb. praep. ev. I 10, 9) ver¬ 
gleicht, •— Pantikapaion: Corp. Inscr. Regni 
Bosp. nr. 36 A ticoi; Enovgavhtg Ad Smxygt xai 
50 Tlga Smxeigq. Nonn. Dion. XLVI 39. 

Endyitog. S. o. Bd. VT S. 247, 603. — Inschr. 
Kreta (Itanos) = Dittenberger Syll.* 1264 
= Inscr. Cret. III p. 111 nr. 11, lf. (nicht ,Weih- 
geschenke“, wie o. angegeben, sondern Heliotro¬ 
pion mit Markierung der Wintersonnenwende: 
TJaxgoyv Ad En[o]\/t[m]i dvi[$]yxE. xoonai 
Xtsi/AEotvcU xxX.) ; dazu Cook II 1130, 7; W i 1 - 
1 et s Cretan Cults and Festivals (1962) 238 (der 
Anm. 59 über btomyg falsch urteilt). — S. weiter 
60 C o o k II 697 (zu Epops), 11213.1130f. (zu Peri- 
phas; Ant. Lib. 6). 

EitamExyg. Der durch Hesych. belegte ’E. Z. 
Ttagä 'A-dyvaiotg ist nun durch die Fasti sacri des 
Demos Erchia gegeben: G. D a u x Bull. hell. 
LXXXVII (1963) 608, col. III 193. (= Suppl. ep. 
Gr. XXI 541) Metageitnion, ixxyt <p&ivovxog, Ad 
’Exuünsxzi, E/A Ildym Egxtäat, xdtQog, SiAxavzog, 
VTjgpa'/.iop I—I—l— . — Vgl. UavEncoxyg. 
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Egyaiog ■ dlgeog Zsvg Hesych. (s. o. Bd. VI 
S. 427, 613.). Meinekes vielfach akzeptierte Kon¬ 
jektur Egaalog (Cook III 265) ist nicht auszu¬ 
schließen, aber keineswegs sicher; Latte gibt 
den Verweis auf ,lgya segetes? 1 und denkt weiter 
etwa an Aegioig o Z. Vgl. jedoch Hes. Erga 549 
dyg nvgotpoQog (oußQogpögog Seleukos) xexaxai /ta- 
xdgcov Eni EQyoig. 

Eqex&ev;. s. o. Bd. VI S. 410, 645. (zur Pro¬ 
blematik der Angabe über Erichthonios und Blitz 
jedoch ebd. 446, 53.). Die Gleichung bzw. Epiklese 
setzt auch Lykophron selbst, jedenfalls 431 (vgl. 
auch 158; Cook II 793) voraus. In der entschei¬ 
denden Angabe Schol. Lykophr. 431 E. yäg xadi- 
xai 6 Z. lv ’A&yvatg xai ev AgxaSiq ist die etymo¬ 
logisierende Fortsetzung ij Sta TO ogetgai xyv Tlav 
xm Kq6v a> Xi&ov dvxi Atog y itaga xo FQEyßu) xd 
xivcö • di’ avxov yäg oi asia/Aoi in ihrem ersten 
Giiede zur Sache nicht förderlich (anders Myth. 
Lex. 626, wo dieses auf Arkadien bezogen wird), 
während beide Glieder zusammen — die Über¬ 
lieferung weist allerdings eher auf einen Zusatz 
des Tzetzes (vgl. S c h e e r p. 158,15f. mit p. 73, 
8f. 75, lOf.) —■ vielleicht verraten, daß ursprüng¬ 
lich auch Poseidon mitgenannt war. In jedem 
Falle dürfte der arkadische Z. E., sofern darauf 
überhaupt Verlaß ist, sekundär sein. Für Athen 
ist an die Athener als Erechtheidai zu erinnern 
(analog etwa Z. Geleon [s. d.]). 

Egy/iyatog (Lesbos, Hesych.) o. Bd. VT S. 417, 
453.; vgl. (??) Alkaios fr. 130 L.-P. 

EQißoE/ihyg Hom. II. XIII 624. 

EQtydövnog Hom., am häufigsten in der Formel 
f. nonig °Hgyg. Hes. Theog. 41. Luk. Tim. 1; s. 
weiter Bruchmann. 

’Eoidt/Atog (Rhodos) Hesych. o. Bd. VI S. 448, 
353. ' 

(EgtCyvög, s. o. Bd. V S. 469f. Eriza), wahr¬ 
scheinlich zu erschließen aus dem aus Dakien 
(Napoca) belegten I. O. M. Erusenus (CIL III 
859), s. weiter o. Bd. VI S. 562, 153., ferner 
O. Floca Ephemeris Dacoromana VI (1935) 
212f. (der aus siedlungsgeschichtlichen Erwägun¬ 
gen für die karische Stadt ein tritt). 

ioiaudgayog Hes. Theog. 815. Inschr. v. Perga¬ 
mon S. 239, Z. 13. Orph. Hymn. XX 1. 

ioioipdgayog Pind. fr. 15 Snell, Bakchyl. V 20, 
Anth. Pal. 1X521,4. 

’EgxElog. Die wesentlichen Zeugnisse sind 
o. Bd. VIII S. 686, 153. genannt. In Athen ist 
am wichtigsten der Altar im Pandroseion; der 
Altar am Dipylon (= IG II 2 4983) zeigt Z. H. 
deutlich in der Funktion des Grenzhüters, wobei 
die Verbindung mit Hermes und Akamas (dem 
Heros des Gebiets) wichtig ist; die Inschr. aus 
Delos (= Inscr. de Dölos nr. 1814) stammt von 
einem attischen Epimeleten (110/109 v. Chr.), 
bezeugt also den athenischen Kult. — Die Inschr. 
Bull. hell. XVni (1894) 4413. nr. 1 = Ditten¬ 
berger Syll. 2 576 = s nr. 991 (Dorf Kariani zwi¬ 
schen Pangaion und Meer [Galepsos, Kolonie 
von Thasos]) Aiog cgxeio naxgcoio xai Atog xxyaio 
(um 400 v. Chr.) stellt sich zu den thasischen Be¬ 
legen für Z. nazQcöog (s. d.) im Phratrienkult. — 
Neu ist die Inschr. aus Troia, Caskey Am. 
Joum. Arch. XXXIX (1935) 583 nr. 4 {y xgaztazy 

ßovXy iinko xov xotvov EoxFiop Ad IIQonaToot 

[auch Rev. öt. gr. 1936, 379]). S. weiter H. S j ö - 
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vall Z. im altgriechischen Hauskult (1931) 73. 
(der auch den tirynthischen Hofaltar ausführlich 
bespricht) und Nilsson Gesch. gr. Rel. I 2 
402f. Beide betonen, daß kein Anlaß besteht, Z. H. 
als chthonisch aufzufassen (Sjövall 39f. mit 
Verweis auch auf Herodot. VI 68 Dveiv und dazu 
Plat. Rep. 828 c; Hom. Od. XXII 3243.). Die ho¬ 
merischen Belege (vgl. bes. auch II. XVT 2313. 
XXIV 3063. mit den /dam eqxei gesprochenen 
Gebeten) zeigen auch, wie die Sonderform die 
allgemeine Vorstellung des Gottes mit ein¬ 
schließt, aber den Ort des kultischen Vollzugs 
(des Betens) bedingt. — Vgl. auch noch Anon. 
Ambr. 31 (Laur. 35); Schol. Soph. Phil. 1441; 
Philostr. imag. II 23, 2 (II p. 377, 11 Kayser); 
Schol. Apoll. Rhod. IV 1091 W. (= Pherekydes fr. 
10 Jac.). — Zum Z. ’E. des Priamos vgl. auch 
o. Bd. XXII S. 18875. — S. auch MeadgxEtog, Me- 

OEQXEtOg. 

Eg/Amv&txyg nach Hermonthis in Oberägypten, 
auf Grund von Strab. XVII 827, gebildet bei 
Steph. Byz.; s. weiter o. Bd. VIII S. 902, 53. 145. 

Erusenus, s. (*'Er>iCyv6g). 

Egoog Hesych. o. Bd. VI S. 551, 583. (uner¬ 
klärt gelassen); wird wohl mit Recht zu Herse 
(o. Bd. VIII S. 1148, 323.), Apollon Hersos (Egaog 
o. Bd. VIII S. 1149, 673.) und EQQytpogot gestellt; 
zuletzt B u r k e r t Herrn. XCIV (1966) 17, 1. — 
Für Egyalog (s. d.) ist Meinekes Konjektur ’Eo- 
aalog zu beachten. — Cook III 2615. 

Egv/idg, Hesych., o. Bd. VT S. 571, 5. Analog 
ist eine Aphrodite Egv/Ua in Epidauros (Bull, 
hell. 1952, 221). Zu ihr stellt Vollgraff Le 
sanctuaire d’Apollon Pythöen ä Argos (Paris 1956) 
diesen Z. E. ( Egv/uog ?) als möglichen Gatten und 
erklärt ,E. signifie sans doute „sauveur“ ‘. Die 
Erklärung zeigt aber, daß man die beiden auf 
Grund der verwandten Epiklese noch nicht kul¬ 
tisch verbinden darf; vgl. Z. ’Pv/uog. 

(EanEotog Z.). Z. Ammon der Oase Siwah; 
Nonn. Dion. XIII 373. 

Eonovxog. s. o. Bd. VIII S. 1316, 233. Zur 
Verbindung des Z. mit Herd und Hestia ebd. 
1300f. Sjövall 115 (Z. Ephestios). Vgl. 
Latte zu Hesych. Eaxtayog. 

Etat QEiog. s. o. Bd. VTII S. 1372, 303. und 
dazu Ailian. hist. an. VII 10, Sokrat. epist. 27 
(I p. 627 Hercher), Luk. Tim. 1, Schol. Soph. 
Aias 492 p. 211, 63. (Schol. Eur. Hec. 345), Tzetz. 
Lykophr. 288, Achill, in Arat. phain. 2f. p. 84, 
163. Maass (vgl. ebd. 332, 10f.). Zur Bedeutung 
vgl. auch o. Bd. VIII S. 1373, 125. (für Kreta), 
1378, 203. (für Mazedonien bzw. Thessalien). Für 
Z. im Zusammenhang mit einer kaiserzeitlichen 
Hetairie (Karien) s. J. u. L. R o b e r t Rev. öt. 
gr. 1958, Bull. öp. nr. 75. 

[Exavyvdg ], genannt o. Bd. X S. 2007, scheint 
von R a m s a v nur erschlossen. S. zu Kagnodo- 
xyg. 

EvayyiXtog Ail. Aristeid. or. LIII p. 469, lf. 
Keil Atog Ev. xai AoxXymov amxfjgo; navzay/l 
xi/iätvxog (und z. St.), o. Bd. VI S. 844, 93. Vgl. 
Z. ’AyyfXog. 

Evävs/tog Sparta (Paus. III 13, 8); s. weiter 
o. Bd. VI S. 843, 303. Cook III 160f. Evyve/tog 
Anon. Ambr. (Laur.). 

Evdvxyxog s. o. Bd. VI S. 845, 35f. Cook in 
147. Vgl. Avxatog. 
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s EbßovXag (Epidauros) IG 2 IV 1 nr. 518 AU 
EvßoiXai. 

EvßovXzvg. Zu den o. Bd. VI S. 863, 24S, ge¬ 
nannten Belegen aus Mantineia (Atög EvßwXkog 
im Buleuterion, entspricht Z. Bulaios; vgl. auch 
Z. Buleus nr. 3), Amorgos, Delos (Inscr. de Delos 
nr. 290, 88. 91; 291 b, 24; 316, 122; 338 A a 59; 
372 A 104. 105), Paros, Kyrene füge hinzu: 
Thasos, F. Salviat Bull. hell. LXXXIII 
(1959) 362S. (= SuppL ep. Gr. XVIII 343) Z. 31 
eine Frau isgzia zov Atog zov EvßovXkwg kni zwv 
ml ArjftrjzQi ßwftwv (referiert auch Rev. et. gr. 
1960, Bull. 5p. nr. 319). — N a x o s : IG XII 
suppl. 196 (Demeter, Kore, Z. Eu.). Konto¬ 
leon Praktika 1950, 280; 1954, 336f. (Suppl. 
epigr. Gr. XVI 478) Weihung für Demeter, Kore, 
Z. Eu. und Baubo (4. Jhdt. v. Chr.; alle auch in 
IG XII 5, 227 aus Paros). Vgl. Rev. 5t. gr. 1953, 
Bull. 5p. nr. 156. — Vgl. auch o. Bd. XXI S. 1004, 
20ff. (Art. Pluton sowie Z. Aa/zazgiog). ‘ 

EvMSzje (Kypros) Hesych. Cook III 762, 3 
und dagegen Myth. Lex. 628. 

EvEQyhzjs [xdvzwv äv&g’} ] wxwv, Alt. v. Per¬ 
gamon Bd. VIII 3 (Habicht Die Inschr. d. 
Asklepieions) 148 nr. 149. — Vgl. auch Suppl. ep. 
Gr. IX 343 (4. Jhdt. v. Chr.; Ain el Hofra bei 
Kyrene)? 

EvzjvEfzo; s. Evdvzfzog. 

Evxaggtog. Ostphiygien (Bulduk). Klio X 
(1910) 238 nr. 8 = MAMA VII (1956) 453. Vgl. S 
allgemein auch o. Bd. VI S. 996, 20ff. Vgl. Z. 
Emxdgmog, Kagjtobozrjg. 

EvxXsiog Bakchyl. I 116; nur bedingt wie 
o. Bd. VI S. 1053, 26 mit Eukles zusammenzustel¬ 
len, sondern im Hinblick auf die ruhmreiche Ver¬ 
bindung des Minos mit Dexithea und das davon 
ausgehende Geschlecht (vgl. bes. auch V. 184) ge¬ 
bildet (vgl. auch Hes. Erga 3f.). 

Evxzaiog (?) s. unter Z. mr^Hoog (Bithynien). 

Ev/zn-rjg Tralleis (Münzen, o. Bd. VI S. 1083,4 
20f.). S. auch Z. Aagdoiog. 

Ev^ztvcg Apoll. Rh. II 378. o. Bd. VI S. 1537 
26ff. 

Ergkoiog = Iupiter Inventur, Dion. Hai. ant. 

I 39 (Errichtung des Altars durch Herakles). 

( Eygvßazog ) Aristoph. fr. 184. 

EvQvöa[o]v6g (u. ä.) Phrygien (Apollonia, Ty- 
mandos; o. Bd. XX S. 828, 42ff.). MAMA IV 138. 
184 (Grab, Fluchformel). 213 (entsprechend). 226 
(Weihung eines Priesters des Z. E. nach Auftrag 5 
des Gotts) und die dortigen Angaben. 

cvgvgvyo; Pind. fr. 14 Snell. 

evQvueban •, Inscr. de D51os nr. 2549, I, 3 (Zavl 
uev evgvfiköo[vzt]) im Epigramm des Antipatros 
von Sidon. 

evovona Horn. Hes. usw. 

ivovo&Evrjg Bakchyl. XVIII 17. Die Annahme 
einer Übertragung von Poseidon (Hom. II. VII 
455 = VIII 201 = XIII 140. Pind. Ol. XIII 80; 
Myth. Lex. 629) auf Z. ist wohl nicht notwendig; 61 
Ausgangspunkt koiodzvrjg-, vgl. die übrigen Epi¬ 
theta mit evgv- und dazu etwa Pind. Ol. XIII 24 
evgv civdoowv. 

evQvzijiO; Pind. Ol. I 42. 

(Evgwfikwv, Eiigamkwv [L. Robert Helle- 
nica VIII (1950) 37], Evgw/zevg [?, C o o k II 
589, 0]), der Gott von Euromos (Europos nr. 8: 
ergänze bzw. korrigiere die entsprechenden Art! 
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nach Robert a. O. 34ff.) in Karien, auf Mün¬ 
zen mit Doppelaxt und Speer dargestellt. S. o. Bd. 
VI S. 1285, 45ff. Cook II 575 fig. 480 (zwischen 
den Dioskurenmützen; ebenso bei R o b e r t a. O. 
37 u. PL XVI), fig. 481 (mit Adler). S. weiter 
A. Laumonier Les cultes indigenes en Carie 
(1958) 1641T. mit PL IV 14—20 (beachte auch das 
Vorkommen des Hirsches auf diesen Münzen). 
EvQwizaiog. Suda s. ’lXiov: Tros schickt Gany- 
0 medes zip Evgamalw Au' Opfer und Geschenke 
darzubringen. Wohl erfundenes Epitheton. 

[Evzvxyg] Galatien (Ankyra). In den Inschr. 
Cagnat Inscr. Gr. ad res Rom. pert. III 196 
und 197 ist Sievzvxet zu lesen; vgl. Jerpha- 
n i o n M51. Univ. S. Joseph Beyrouth XHI 228ff. 
nr. 25 ( Sievzvxetze ) und nr. 35 (dtevzvxei). Refe¬ 
riert Rev. 5t. gr. 1930, 210. 

Evvnvog. Hesych. (Delphoi). Cook II 231f. 
Evipd/ztog Hesych. gl. 7262 (= [Eipa/zmg] gl. 
0 7336); Eviprj(j.og gl. 7271 {kv Aeoßip); 4>zi/ziog 
(Erythrai), Dittenberger Syll. 3 1014, 27. 
Doch wohl — gegenüber anderen älteren Erklä¬ 
rungen (Myth. Lex. 629) — der Gott auf den 
VW?!, xXr/Swv, 6ft<pr] zurückgeführt wird (vgl. 
IlavopMpaiog). S. Latte o. Bd. XVIII S. 830, 
65FL (.speziell bei den kleinasiatischen Aiolern 1 
nachweisbar). 

Evipgdvwg (Phrygien; Gebiet von Dorylaion; 
kaiserz.) Altar (mit teilweise erhaltenem Adler; 

} vgl. L. R o b e r t Rev. de Phil. XIII [1939] 203f.) 
Avg. Xgijozog UoXe/zwvog vjiio iavzov xk zwv 
Idioiv Ail Evipgavogi svxzjv. Ann. Brit. School 
Athens XLIX (1955) 11 f. nr. 1 (= Suppl. ep. Gr. 
XIV 778). 

evtböiv. Nonn. Dion. XLVIII 975 (Dionysos 
irn^ Olymp hat Tischgemeinschaft nazgl ' ovv 
tvtobivi). 

Eipkaziog (’Exiozwg Herodot. I 44), s. o. Bd. V 
S. 2823, 1 Off., wozu noch Eustath. Hom. Od. 

) 1579, 40f.; 1814, 9f. (Identifizierung mit iortov- 
Xog wie 1930, 27ff.); Schol. Aristoph. Plut. 395 

(A Ata . . . ov zig (pvXaxrjv zwv o’ixwv ygdtpovotv; 
also Beleg für Bild); Luk. Tim. 1; Tzetz. Lykophr. 
288 und Niketas bei Schoell-Studemund 
Anecd. I 281 treten. Vgl. S j 8 v a 11 113f. 

E<f mvog. Hesych. (Chios). S. o. Bd. V S. 2853, 
56ff. Lit. zu den Vermutungen Myth. Lex. 629. — 
Sollte es zu hvog gestellt werden können (vgl. 
IG I 2 4, 15), so vergleiche die Heraklitanekdote. 
l Aristot. de part. animal. 645 a und dazu die sehr 
klärenden Ausführungen von L. Robert Ann. 
Ecole Hautes Etudes, IVe sect. 1965—66. 613. 
(= Script, min. sei. III [1969] 15383.). 

Etpogiog. Abdera. Weihung für Hadrian 
(Tgaiavw Abgiavw Eeßairtd) Zt)vi Eipooiw) als 
Dank der Abderiten für Gebietserweiterung; B a - 
kalakis Thrakika VIII (1937) 29 (Rev. arc-h. 
1937 2 386 nr. 170; Joum. Hell. Stud LIX [1939] 
265; Rev. 5t. gr. 1939, Bull. 5p. 188: Cook III 
1183), dazu L. Robert Roms indigenes (Paris 
1963) 359, Anm. 

Etföoxtog. Hesych. o. Bd. V S. 2860, 93. Myth. 
Lex. 630. Cook II 723 (E. 1. Abs.) Vermutun¬ 
gen zur korrupten Kultangabe. 

~E(pogog. Anon. Ambros. 35 (Laur. 39). Vgl. 
z. B.^Eustath. Od. 1930, 27 Z. Herkeios = 2. I 
zov egxovg, 34 Z. Hetaireios = 6 k. zfjg kv zfj 
Izatgtff xoivwvlag IG III 1 nr. 199 Tovbs Avxo[- 
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x).eibz)g xal Seivayogag] xaz’ öviqov zßn kgslvwv 
ktfdgwi ßw/zdv e&s[v]zo AU. Suda s. v. Akviog ■ 6 
zF/g Igevlag ktpogog. 

fkXxavog (reXydrog ■ d Z. naga Kgtjaiv He- 
sych.), s. o. Bd. VII S. 968f. (Gelchanos) und wei¬ 
ter N i 1 s s o n The Minoan-Mycenaean Religion 
479L ( 2 550f.); Gesch. gr. Rel. I 2 211. W i 11 e 11 s 
Cretan Cults 250f. 

ßibdzag, s. ( f)i8azag und Ibcüog. 

ZßsXoovQbog, ZßeX&(t)ov(>dog, Zßcg&oitg&og 
(Thrakien), Blitzgott, der auch als xvgiog, xvgiog 
&eog Tzooyovtxog (Mihailov Inscr. Gr. in Bulg. 
rep. 2217), mupaveozazog und &eog mzjxoog be¬ 
zeichnet wird. S. Kazarow o. Bd. VI A S. 515, 
20ff. 516, 48ff. sowie Keune Myth. Lex. VI 
559ff., von dem neun Zeugnisse für den Gott Zb. 
(einschließlich Cic. in Pis. 35, 85) bequem geboten 
werden (vgl. auch Cook II 817ff. mit Abb.). Da¬ 
zu (Z. Zb. im Myth. Lex a. O. nr. 2 = C o o k II 
822, 2; nr. 3 = C o o k II 822, 3 = M i h a i 1 o v 
nr. 2216; nr. 5 = Mihailov 2218; nr. 7 = 
Cook II 819, 5 mit fig. 784) kommen Kaza¬ 
row Bull. Inst. arch. Bulg. VIII 44 nr. 1 (o. 
Bd. VI A S. 516, 60f.); Bakalakis Thrakika 
1935 nr. 2 (Rev. et. gr. 1936, 371: Weihung AU 
ZßsXkhovQÖw &ea> kmjxoco) ; Danov Bull. Inst. 
Bulg. XI (1937) 196ff. nr. 6 (Weihung AUZß., vgl. 
Rev. 4t. gr. 1939, Bull ep. 201); Detschew 
ebd. XVIII (1952) 73., der alle Zeugnisse be¬ 
spricht und im Namen den Blitzgott findet (auch 
zu Iambadule bzw. der angesetzten Göttertriade); 
ders. Festschr. R. Egger, Beiträge zur älteren 
europ. Kulturgeschichte I (Klagenfurt 1952) 20ff. 
(Neupublikation von Myth. Lex. nr. 3 [s. o.] und 
zu den Namensformen); referiert auch Rev. 5t. gr. 
1953, Bull. 5p. 126; 1954, Bull. 5p. 169. 

Ze/tiuioztjg (?) Phrygien, Philomelion. Altar, 
Journ. Hell. Stud. XXII (1902) 353: ein ’Oxzjvbg 
Ael Zz/zeiaozrj (so versuchsweise, Ramsay; 

Zeuzzativ Sterrett) evxgv. Zuletzt dazu Rev. ■ 
et. gr. LXXXIII (1970) 380. 

Ztjugovzgvög Lykaonien (Savatra [Ak Ören]; 
Gebiet), Anderson Joum. Hell. Stud. XIX 
(1899) 251 nr, 165. Ramsay Stud. in the Hist, 
and Art of the East. Prov. (1906) 248. 

[Zr\vtog] Anon. Ambr. 46 (unwahrscheinlich; 
Dublettevon Zvytog , s. Studemund im Apparat). 

Zrjzrjo Hesych. (Kypros). 

[ZtvdQov/trjvog] (Philippopolis), angeführt o. 
Bd. VT A S. 513, 3 mit Verweis auf Dumont-i 
Homolle M51anges d’Arch. (1892) 334, wo zu 
kv zw(t) akö(t) dod/t(o(t) (wie D.-H. richtig auf¬ 
fassen) auf einem xvgicg Au geweihten Altar noch 
die frühere Lesung Evztwowdow/ta) (M o r d t - 
mann Rev. arch. XXXVI [1878 2 ] 269f. nr. 37) 
referiert ist. was als Epitheton aufgefaßt und für 
den Namenstyp mit Zivdoov/zr/vog bzw. Zindruma 
verglichen wurde (Mihailov Inscr. Gr. in 
Bulg. rep. III (1) 973 Zetvdgovfizjvm gilt dem 
thrakischen Heros). I 

Ztvoßaazzjvog. Gebiet von Serdica (Thrakien) 
Mihailov Inscr. Gr. in Bulg. rep. IV 1984 
(auch Archeologia VIII 3 [Sofia 1966] 34f. mit 
fig. 1 in bulg. Aufsatz: Mladenova Über den 
Kult des Z. und der Hera auf Bulgar. Boden) Re¬ 
lief des Z. (mit Szepter) neben Adler, Altar. Vgl. 
auch Rev. 5t. gr. LXXX (1967) 509 nr. 373 (Z. 
oder J.?). 
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Zvytog. Hesych.; Anon. Ambr. 45 (Laur. 40); 
vgl. Hera Zvyta. 

tXcoo&ozrjg, ^aujzdxog s. Bruchmann. 

(’Hytjztog) s. ’Aynzwp. Vgl. Orph. Hymn. 
LXXIII 1. 

’HXaxazaTog, Heiligtum auf dem Berg Elaka- 
taion in Thessalien nach Steph, Byz.; o. Bd. V 
S. 2229, 43ff. 

’HXelog, s. ÄXclog (Kallimachos, worauf alle 
i Stellen letztlich zurüekgehen dürften) und o. 
Bd. V S. 2308, 25ff. (was danach zu bewerten ist; 
Einwirkung von fjXtog geschieht in lexikographi- 
scher Tradierung; Diog. Laert. I 39 = Anth. Pal. 
VII 85 rjkXte Zzv [so die Überlieferung] ist davon 
femzuhalten). 

HXuxwXlzrjg , s. den Art. Heliopolitanus, o. 
Bd. VIII S. 50ff. und unten Edofttf/.og ; weiter 
Teil II. 

° ’Hhog, s. o. Bd. VIII S. 76,35ff. und weiter z. B. 
i unter Alcov, aiwviog, AgoiXr/vog, Av/wv, BecXod- 
uvjv. ’HXeiog, ’HX.tojtoXizzjg, Ozjßatsvg, Ildv&eog. 

zjvloxog Schol. Pind. Ol. IV 1 a als Erklärung 
von kXazrjo Zev (ßgovzäg äxa/tavzönodog). Dazu 
fügt Schol. 1 d ol vewzegot Si Sg/zaza zfjv ßoorrp v 
zip All elvat dtSoaoi, xal Xkyovotv, 3> rjvioxz Zev. 
Das ist, auch im Hinblick auf die metaphorische 
Vorstellung des kosmischen Wagens, dessen Len¬ 
ker Z. ist, nicht ganz beiseitezuschieben. Etwas 
von dieser Vorstellung kann z. B. auch gegenwär¬ 
tig sein in dem Joum. Hell. Stud. 1946, 112 (vgl. 
Rev. 5t. Gr. 1949, Bull. 5p. nr. 89) beschriebenen 
Relief aus Epirus mit einem von Löwen gezogenen 
Wagen, in dem sich ein Kind befindet, und der 
Eurip. Suppl. 860 transformierenden Inschr. ägä 
zw Au ov ßeXo[g] 8djzzaz[at]. Zur Lokalisierung 
(Passaron) s. 'Agstog nr. 3 und weiter Ham- 
mond Epirus (1967) 184, wo das Kind nach 
Dakaris in Frage gestellt ist (,a young Zeus 1 ). 

Ugalog, Attika (von der Akropolis) 5. Jhdt. 
v. Chr.; IG 2 I 840 (= IG I 4; Prott Fasti 
sacri nr. 1), 21 [A]U liEgator. yofigog]. — Vgl. zu 
dieser besonders interessanten Epiklese o. Suppl.- 
Bd. III S. 909, 8ff. D e u b n e r Att. Feste 177f. 
(Zusammenhang mit den Theogamia) Cook III 
1047 sowie die Epiklesen ’Aipoodhuog (Arpgiog?) 
und Aaftdzgiog. 

GaXaaotog Hesych. s. v. &. Z. kv Stdwvt zt/zäzai. 
— o. Bd. VA S. 1198, 56ff. (wo aber die Vermu¬ 
tung zu Aischyl. fr. 343 jetzt ausscheidet; vgl. 
EvdXtog). 

GaXijg, Altarinschr. in Aquileia (IGSI 2337) 
All OaXij | Ti. lovXiog Ma/zzgzlvog öveSzixev. Vgl. 
Usener Göttemamen 131, Z. Av&aXsvg und 
L e s k y o. Bd. VAS. 1204, 32ff. zum Namen der 
Zeustochter und Muse QdXeta. 

OaXoivog (OXXoivog?, OaXotvogT). Hyllarima, 
Karien. Laumonier Bull. hell. LVIII (1934) 
34511. nr. 39 = S o k o 1 o w s k i Lois sacr5es 
d’Asie mineure 143 nr. 56,10 (Priestertum). 

Oa/zavetzavog. Weihung eines L. Servilius 
Eleutherus auf Bronzetäfelchen, gefunden bei 
Zahl5 (nahe Berytos); S e y r i g Syria XXXI 
(1954) 217f. (= Suppl. ep. Gr. XIII 825; Rev. et. 
gr. 1956, Bull. 5p. 330), der den Namen mit Tha- 
mana in Arabien (o. Bd. VAS. 1231, 65ff.) zu¬ 
sammenbringt. Anders Inscr. Syr. VI 2960 (Syria 
XLVI [1969] 327 nr. 42), wo auf den Ortsnamen 
Timnin in der Nähe von Zahl5 verwiesen wird. 
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Odaios (Thasos), o. Bd. VAS. 1309, 34ff. (und 
weiter unter ‘Ayopaios). 

GavXiog, inschr. Thessalien (Pharsalos und 
Pherai), aber auch sonst noch zu erschließen, 
s. o. Bd. VAS. 1328, 53ff. — Zur sprachlichen 
Erklärung S i 11 i g Kuhns Zeitschr. LII 204ff. 
(S c h w y z e r Gr. Gr. I 69). S. auch Cook III 
27711. Kraus Hekate 82. H e 11 y Mnem. XXIII 
(1970) 279, 6, der Z. G. mit Recht als Analogie 
zu dem Z. <P6viog von Larissa heranzieht. 

(Belog) S. 0 . Bd. VAS. 1612, 26ff. (wohl eher 
als dem “Yifnozog untergeordnete Potenz aufzu¬ 
lassen ; ygl. auch Z. ’Ayyelog ). S. jetzt L. R o b e r t 
Anatolia III (1958) 112ff. = Op. min. sei. I (1969) 
411ff., der, von einem Neufund aus Borlu nord- 
östl. von Sardes: r Yiploz<o xai fuydXm Geho 

’Extcpavei Arjftw dvydxtip Tvpdvvov öedv Aap/arjvrjv 
aviotrjosv (181/182 n. Chr.) ausgehend, das ana¬ 
loge Material zusammenstellt und für die Mehr¬ 
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Ztjvl Grjßaiwt äxaX/m Class. Rev. V (1891) 78 
(Arch. Anz. VI [1891] 59; Preisigke Sam- 
melb. 1694). — Naukratis: Flinders Pe¬ 
tr i e Naukratis I S. 63 nr. 2 (Preisigke 
Sammelb. 2463) ’AfuzeXlcov Ecoaixpazovs All Bzj- 
ßalcai. = A/tcüvpaowvihjp von Theben (AtöanoXig 
fl fzeydXz]), Aftovv (s. d.). bei Herodot, Afi/aojv (und 
der König Baftovg) bei Plat. Phaedr. 274 d. 

ISaiog, s. o. Bd. IX S. 1192, 21ff. Troia 
10 Ida, Alt-Gargara, Skepsis. — K e 1 a i n a i in 
Phrygien (myth.). — Kreta. Eurip. fr. 472 N. 2 
(Porphyr, de abst. IV 19), 10 zink ISatov fzvozrjs. 
— Inschr. aus der idaiischen Grotte (o. Bd. IX 
S. 862, 13ff. 1192, 41ff. = Inscr. Cret. I p. 97 
nr. 1, richtig: Ai lSal[cp] svxrjv M ovijo AXe£av- 
äpov). — S. weiter Cook II 932ff. R. F. W i 1 - 
letts Cretan Cults and Festivals (1962) 239ff. 
und ( f)iddxag (zur Bildung vgl. 6evdzag [= Ge- 
vaXog)). 


zahl der Fälle das Neutrum Beiav wahrscheinlich 20 (f)iSdzag. Axos: Inscr. Cret. II p. 75 


macht. 

Beplaxiog Plut. de comm. not. 1065 e; o. 
Bd. VAS. 1642,16ff. (Cook III 964, 2). 

Bevdzag (Kreta, Amnisos), Marinatos 
’Avaaxaqnj ’Afivioaov (Epfixrjg) Praktika 1938 
(1939), 130ff. (136 die Inschr. Ol xöojxot ol avv 
’Yitepyevei xcö Kol%tos Tr/vi Gtvdzq [es handelt 
sich um Knossier]), Guarducci Epigraphica 
VII (1945) 81, 5 (Verhältnis zu Knossos und zur 


nr. 35, 11 (Apva zdv fidaxav). — O 1 u s: Eid (an¬ 
läßlich des Bündnisses zwischen den Oluntiem 
und den Rhodiem) bei Zrj[v]axdv lödzi] [r]. Van 
Effenterre La Crtte et le monde grec (1948) 
226ff. (= Suppl. epigr. Gr. XXIH 541, 51). — 
Auch geschrieben BiSdzag (o. Bd. IH S. 426, 48ff. 
Suppl.-Bd. I S. 250, 56£f.) in Inschr. aus Gor- 
t y n (Blass Gr. Dial. Inschr. 5024 = Inscr. 
Cret. IV p. 233 ss. nr. 174) mit einem Vertrag der 
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Darstellung auf Münzen bzw. Praktika 1934, 132 30 Gortynier und Hierapytnier mit Priansos, 

ng. 4). K. Jb. W i 1 letts Cretan Cults 249f. wofür Z. 22f. möglicherweise ein [lagen? rd> Trjvog] 

(ysog. Dura-Europos: Excavations at D.-E., t<£> Bi&dxao) belegt, während der Gott auch im Eid 


&edg. Dura-Europos: Excavations at D.-E., 
Prelim. Report of Seventh and Eighth Seasons 
(1939) 180ff. (Tempel des Z. ©.; 212£f. Inschrif¬ 
ten; 214 nr. 888 [120/121 n. Chr.] Ä« 
Beofivpoxov rov ’Avxioxov Evgcoxatos xai xcöv Jipch- 
xeov avzjyeipev Ali Becöi zdv vaov xai xd fXvpcd/zaxa 
xai xf)v elxovcov y[p]acpr]v xäoav). Vgl. R o s t o v t- 
zeff Dura Europos and its Art (Oxf. 1938) 


der beiden Parteien Z. 57 und 72f. zu ergänzen ist. 
(Vgl. auch Inscr. Cret. I p. 280 und ebd. IV p. 183 
nr. 80, 2 und p. 214 nr. 146, 6 (Opfer k BiSav 
trieterisch, bzw. ev fidai; Gortyn). Weiter im Eid 
von Ly k t os IGII* 1135 (add.) = Inscr. Cret. I 
p. 188 nr. 9 c 5 (Tpva BtSdxav). 

ldo[yEvys]‘?$, V a 11 o i s Bull. hell. LV (1931) 


; Wohl nicht yiel anders zu beerten als 40 362, 4, der an kleinasiatischen Kult denkt (= In 
dle f “1® mit umgekehrter Stellung aus Syrien: S cr. de D41os nr. 2313); vom Kynthos. 


[&e]ov Aids (Hammärah, Antilibanon; Suppl. ep. 
Gr. VII 215); exaZ/xrf&r] 6 vaog &eov Atog xcbfjirjg 
’Qgviag ex xcöv xov avxov rov &eov ('Arne; Suppl. 
ep. Gr. XVIII 615); vgl. dagegen auch die Wei¬ 
hung eines silbernen Libationsgefäßes (mit bärti¬ 
gem Z.kopf) durch einen aus Adatha stammenden 
Mann Aii fXeca rät ev ’A&afXa in Dura-Europos, Fifth 
Season 1931—32 (1934) S. 307ff. nr. 610 sowie 


(legwv). Syrakus. Altar A tos Ecoxfjpog legcovos. 
Agnello Not. Scavi 1949, 208f. (Rev. 4t. gr. 
1953, Bull. 4p. 282). Es handelt sich um König 
Hieron II. 

Uwftdxas, s. o. Bd. IX S. 2304, 5ff. 2306, 3ff. 
XVI S. 2001, 21ff. Cook II 741ff. III 1153f. 
Darstellung: Franke-Hirmer Die griechi¬ 
sche Münze 159; Handb. Archäol. III 1 (5. Lief. 


den Z. Br,Xaios (s d.) deog ASaäörjXa. — Vgl. aus 50 1950) 88. W. H. G r o s s Röm. Mitt. LXX (1963) 
lhrakien (wo auch die Bezeichnung xvoios häufig 13ff. 


ist) [&e]<7) Ad xai “H[oq] (Mihailov Inscr. 
Gr. in Bulg. rep. I nr. 302), &ecp Ati zip Aiovvcxp 
(s. d.). — S. auch Kubitschek österr. Jah- 
resh. XXIX 44ff. Weihung eines Ballistarius der 
legio I Italica ffeip Atel Imeo otozrjplas) und unten 
Z. Neixdzcop. 

BepeXlfiiog. Hesych. s. v. BepeXlfitov (Ortsname, 
von Latte — ohne Angabe eines Grundes — in 


Ixiotcs, s. o. Bd. VHI S. 1592,16ff. Füge hinzu 
Pherekyd. FrGH 3 F 175 l. xai dXdaxooos (s. d.). 
Man mag dies, neben den Zeugnissen der Dichter 
(und Poll. VHI 142 Solons Schwurgötter) für 
Athen in Anspruch nehmen. Die Inschr. aus Delos 
(Bull. hell, in [1879] 471f. nr. 4 = Inscr. de D4los 
nr. 1813) ist eine Weihung vnip xov öfj/nov xov 
’A{h]vaia)v Ati Ixeoliui von einem attischen Epime- 


« eandert )i s - welter °- Bd. V A 60 leten. — Für Sparte s. auch Paus, m 17, 9. — 


S. 2367, 24ff. 

Beanpanös Aischvl. Prom. 831 (= Amöw- 
vaios ); zum historischen Hintergrund der Bezeich¬ 
nung o. Bd. VI A S. 65, 13ff. 

Brjßaievs (Herodot.; o. Bd. VAS. 1593, 60ff.) 
und Brißaiog. Memphis (6. Jhdt. v. Chr. Weihung 
eines Bronzegefäßes mit hieroglyphischem und 
griechischem Text: v&tos tue dvefhjxe xcdi 


Rhodos (Netteia im Gebiet von Lindos) IG XH 1 
nr. 891, 2 ist stark ergänzt [IxeJoUoi rp&dis (i. e. 
placenta) und jedenfalls ohne Z. geschrieben. — Zu 
Thera IG Xü 402—405 kixiatos (ohne Z.) s. auch 
Hillerv. Gärtringen KlioXXXIII (1940) 
68. — In Kos zeigt die Inschr. Paton-Hicks 
149 (= Griech. Dial. Inschr. 3674 = Ditten- 
b e r g e r Sylt.* 929) zink Ixeolov 2ifia>vtSäv den 
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Gott im Phratrienkult (vgl. R o 11 e y Bull. hell. 
LXXXIX [1965] 445), und dazu stellt sich die 
Inschr. Bull. Soc. arch. d’Alexandrie XL (1952) 
35ff. = Suppl. epigr. Gr. XIV 529 (mit Berück¬ 
sichtigung von Klaffenbach Studia antiqua 
A. Salac obl. [1955] 122ff.; referiert Rev. 4t. gr. 
1956, Bull. 4p. 203) mit der Weihung eines xefze- 
vos und lepdv für Artemis, Z. txeotos und die &eoi 
szazocöoi sowie der Freilassung eines als lepos xä; 
üeov erklärten Sklaven zu dem Zwecke, omo; im- 
[leXrjzai xov iepov xai xcöv ovv&vövzwv jzdvxcuv, 
Staxovwv xai vxtjpexwv oaacoy xa &ij ev xwi iepcöi, 
xzX. 

Ixezas (Sparte) Inschr. Aiokixexa, o. Bd. VIII 
S. 1594, 24ff. 

Ixexevs (Thebai in Achaia Phthiotis) B e c h - 
tel Gott. Nachr. 1908, 575; IG IX 2, 155; o. 
Bd. VAS. 1593, 18f. 

Ixezfjoios Hom. Od. XIII 213 ( Z. aqpeag xioaixo 
t. xri..) ; danach Hesych. 

’lx/eaXos (lx/uios), auf Keos, s. o. Bd. IX S. 989, 
67ff. — S. auch Teil II. 

ixxatos Aischyl. Suppl. 385 (uevei xot Zrjvds 
ixzalov xoxos). 

ixx-po Aischyl. Suppl. 478f. (dvdyxyj Zz]vds 
aidelafku xozov ixxrjpos). 

'’htmos (Byzantion) Hesych. Miles. fr. 4, 37 
(FHG IV 153). 

Poö/ziosJ o. Bd. IX S. 2256, 48ff. nach 
H i c k s Joum. Hell. Stud. IX (1888) 326, was ; 
jedoch bei Platon-Hicks Inscr. of Cos 
(1891) nr. 40 a 9 aufgegeben ist. 

Kaßdxas, Lakonien (Thalamai) IG V 1 
nr. 1316 = S o k o 1 o w s k i Lois sacr4es des cit4s 
gröcques (1962) 68 nr. 30; o. Bd. X S. 1397, 16ff. 
=xazaißdxrjs (s. d.). Vgl. zur Form Alkman 
fr. 58, 2 Page xaßahwv, Hesych. xdßaai (= xata- 
ßrj&i ), xdßXrjfia. 

(Kdßeipos). Vgl. Schol. Apoll. Rhod. I 916/ 
18 b Wendel (Etym. magn. s. v.) ... ol Se dvo elvai < 
Kaßelpovg epaal, Ttpeaßvzepov fiev Ala, vec&xepov Se 
A idvvaov. 

Ka&dpaiog, s. o. Bd. X S. 2519, 46ff. korri¬ 
giere: Poll. VIII 142 (xpeig fXeovg 6/zvvvai xeXeiei 
BdXcov, Ixeaiov xaffapaiov kaxeoxfjpa), was man 
wohl für Z. in Anspruch nehmen darf (ähnlich 
I 24); Apoll. Rhod. IV 708f. (xa&apoiov ... Zrjva 
TiaXa/ivaicDv xtufjopov). Füge hinzu Herodot. I 44 
(Anrufung mit Bezug auf die einstige Reinigung 
des Adrestos, der die neue Blutschuld auf sich ge- i 
laden hat; vgl. 135); zum Altar in Olympia (Paus. 
V 14, 8) Weniger Klio XIV (1914) 413; Orph. 
Hymn. XV (Z. Astrapaios )8. — Ein Priestertum 
des Z. K. belegt für Hyllarima in Karten Bull, 
hell. 1934, 351 = Sokolowski Lois s. Asie 
min. nr. 56. — Für Thasos s. Sokolowski L. 
s. des cit4s gr. (1962) p. 123f. nr. 65, 4 (Reini¬ 
gungsriten: . . . oTzeloag Alt KafXqßpolwi). 

(Ea{hj[ -), Olbia am Hypanis (Teme- 

nos), gefunden bei den Ausgrabungen 1951—1960 < 
(Olbia, Moskau-Leningrad 1964, S. 185, nach Rev. 
4t. gr. LXXVIII [1965] 134f. nr. 266). Möglicher¬ 
weise xa-dxiye/MÖv oder xalhjyexr/g. Vgl. npoxafhj- 
yexrjs, außerdem IloXidoyr/g (Olbia) und SVF I 
43 x<p A U, xaihjyeuöyi zovxcp zrjg xcöv ovzcov Sioixfj- 
aewg övxi. — Vgl. auch xpoxa^rjyefzcdv o. Bd. II 
S. 64 (Apollon). 1398 (Artemis; auch Forsch, in 
Ephesos II nr. 20), zipoxa{lrjyexr)g (Pan, IG V 2, 93 
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Tegea]; Hermes, Brit. School Athens XVI 107 
Pisidien]; Apollon, K a i b e 1 Epigr. Gr. 1023, 5 
Talmis]), npoxadxjyexig (Artemis in Ephesos, o. 
Bd. II S. 1397), xafhjyeficöv (Dionysos, CIG 3068 
[Teos] usw.). 

Ka-thiyeficSv, s. das Vorhergehende. 

Ka-dvnepSelgtos. Altar (aufbewahrt in Istanbul; 
Herkunft unbekannt; Kaiserzeit) Aids Tlonloov 
Kxijolm) xai Ka&vnepSe^iov. L. Robert Helle- 
) nica X 62ff. 259f. (= Suppl. ep. Gr. XV 427), der 
auch auf ’YnepSd^ios (s. d.) eingeht. .Der seine 
Rechte schützend darüber hält. 1 

xa&veeepxepog Theokr. XXIV 97 (Opfer). 

XaXaxdydfhog (Pisidien, Saghir), so jetzt 
Suppl. ep. Gr. VI 550 (Cook III 1162): ein 
Mann vermacht seiner Korne Geld, und aus dessen 
Zinsen soll yelvea&ai ßkkvos Aei xaXaxaya&lip 
vgzep xapnibv. Vgl. o. Bd. X S. 1530, 57f. (Verweis 
auf) 1754, 55ff. 

> EaXXlvixos. Dura (Sälihiyeh). Suppl. epigr. 
Gr. II 774 (C u m o n t Monum. et M4m. Acad. 
d. Inscr. XXVI [1923] 18). Vgl. auch Corp. Herrn. 
XVTII 9 (II p. 252 Nock-Festugtere mit Anm. 20) 
o iieyioxos ßaaiXevg xcöv oXcov . . . xaXXIvtxog Jipdö- 
xog xxX. 

_ Eavaiog Steph. Byz. s. v. Edvai ... E. Z. cm 
Iidvov dxd Eavalov (= wohl Erivaiov, o. Bd. XI 
S. 165, 6ff.), aXXd xai dsio xrjg Edvrjg (vgl. o. Bd. X 
S. 1850, 32ff. 1852, 58ff.). C o o k II 902,2. 
i (Eavrjßog). Dieser karische Gott (der zum Art. 
Earßßiov o. Bd. X S. 1862, 43ff. zu stellen ist) 
mag, da ihm die Doppelaxt zukommt, hier nach¬ 
getragen sein. Vgl. den von Raubitschek 
Record of the Museum of Historie art, Princeton 
Univ. IV 1 (1945) 9f. (Rev. 4t. gr. 1944, Bull. 4p. 
170 a) publizierten Alter (wahrscheinlich aus Kys 
[so der Stadtname]) und das Priestertum des 
Gotts in Hyllarima Bull. hell. 1934, 351 = So¬ 
kolowski Lois sacr4es de l’Asie min. nr. 56. 

Eawcoxog. Bekannt durch zwei Inschr. aus 
Panamara; s. o. Bd. X S. 1869, 21ff. (s. auch Bull, 
hell. LX [1936] 326f.). Schäfer De Iove apud 
Cares culto 438. Laumonier Les cultes in- 
dig4nes en Carie (1958) 218f. 

Xaovaxptivdg (Bithynien; Bithynion/ Klaudio- 
polis). D ö r n e r Denkschr. Akad. Wien LXXV 1 
(1952) 38f. nr. 74; .Ehrenliste der Personen, die 
dem Z. Kavatrinos (Quatrinus?) als Agonothe- 
ten und Gymnasiarchen einen Agon ausgerichtet 
haben* Anfang 3. Jhdt. n. Chr.). D ö r n e r fühlt 
sich ,an keltische Sprachformen* erinnert. — 
Wohl nach einem Ortsnamen. 

Ecataiog Cr am er Anecd. Ox. III 83, 14 
(= Meineke FCG III 58, 3 [Antiphanes] = 
Aristoph. fr. 905 Kock Easzaiov \fjxot rpd(xvi)ov, 
wie wohl für <PdXzov zu schreiben ist; tpazvalov 
Meineke] Ala). Vgl. <Pdxriog. 

EajtexcöXiog (EcutizoöXios), Iuppiter 0. M. Ca- 
pitolinus, als griechische Bezeichnung sowohl für 
Rom (z. B. Pint. Sulla 27; de Iside 379 d; Hero- 
dian. ab exc. Div. Marci I 9, 2; Inschr. Myth. 
Lex. 633) wie für griechische Städte der östlichen 
Reichshälfte, o. Bd. III S. 1539, 30ff. sind auf¬ 
gezählt Arsinoe, Korinth (Paus. II 4, 5 mit der 
versuchsweisen Übersetzung Eoßvqxüos), Antio- 
cheia in Syrien, Nysa in Karlen, Teos in Ionien 
(vgl. auch o. Bd. VAS. 564, 27ff.), Smyrna, Antio- 
cheia am Mäander, Beroia in Thrakien sowie Kon- 
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stantinopolis und Aelia Capitolina (Neu-Jerusa- 
lem). Dazu fügt Myth. Lex. 632f. Rhodos, Strato- 
nikeia, Assos, Tomoi, Traianopolis, das Bospora- 
nische Reich, Kypros, Heliopolis in Syrien, Alex- 
andreia in Ägypten. — Füge als weitere Belege 
hinzu das Testament Ptolemaios VII. Euergetes II. 
(Suppl. epigr. Gr. IX 7, 14), Serdica in Thrakien 
(Suppl. ep. Gr. XV 438 = Mihailov Inscr. 
Gr. in Bulg. rep. IV 1926), Pautalia in Thrakien 
(o. Suppl.-Bd. IX S. 821, 23 = der Beleg für To¬ 
moi in Myth. Lex.). 

Eajimbzag (Gytheion) Paus. III 22, 1 (ein so 
benannter agyög Xt&og, durch den Orest vom 
Wahnsinn befreit worden sein soll), o. Bd. X 
S. 1918, 14ff. Myth. Lex. 633. Farn eil Cults 
I 46. IV 149f. Pisani Acme I (1948) 86 (im 
Sinne W i d e s und der meisten Erklärer). 
Cook III 939ff. Die Apokope ist gut lakonisch, 
s. Eaßdzag. 

Eagaidg. Boiotien (Hesych.), und zwar 
belegt für Orchomenos (IG VII 3208 [Z. er¬ 
gänzt]), Thespiai (P lassart Bull. hell. L 
[1926] 399ff. nr. 17 = C o o k III 1162 Weihung 
durch ava[aiz]oi Ad EagatSi), wovon auch lagov 
Aids Eegaiä aus Akraiphia (vgl. Plas- 
s a r t a. 0.) nicht wird getrennt werden können; 
von Boiotien nach Athen übertragen scheint 
der Kult in der o. Suppl.-Bd. I S. 88, 58ff. zitierten 
kaiserzeitlichen Inschrift der ovr&vzat (die ein 
Gymnasion errichten) Ad Esgau&i xal “Ar-Oai 
(— der Heros von Anthedon [Paus. IX 16, 1], 
wofür IG VTI 4175 einen theophoren (?) Namen 
bietet \Eagaig]), während Kratinos, Nemesis 
fr. 111 Kock (töV o:i Zf:v Ekvis xal EagaU (so 
— offenbar richtig — Meineke FCG II 85 und 
Ziegler [xagie S, /zaxdgic UMA]; xagdvie Kock 
und Flaceliere-Chamhry) hei Plut. Perikies 3 (mit 
Anspielung auf die Kopfform des Perikies) die 
Kenntnis und vielleicht auch die Fremdartigkeit 
der Epiklese belegt. — Akarnanien (Asta- 
kos): Rhomaeos Arch. Delt. IV (1918) 117 (Suppl. 
ep. Gr. I 213) = IG 2 IX 1 (2), 434 (Basisinschr., 
2. Jhdt. v. Chr., von der Nähe eines Tempels des 

4. Jhdts. v. Chr.) mit legajidXot Aids Eagaov 
(7 Namen), avvkazai (5 Namen), xal&zg (2 Namen), 
fidyigog (ein Name) und nalSeg (7 Namen); vgl. 
Klaffenbach z. St. — Phot. Edgiog Z,- iv 
OcaaaXlg xal Botcozlt} bezieht sich offenbar auf die 
gleiche Epekiese und ist dementsprechend wohl 
mit v. W i 1 a m o w i t z zu ändern (vgl. jedoch 
den von Cook II 874, 2 angeführten boiotischen 
Namen Eaglwv, der aber wohl nicht den karischen 
Z. für Boiotien belegt, sondern eine Kürzung von 
Eaoaiwv IG VTI 3175 [Orchomenos] darstellen 
dürfte). — Vgl. o. Bd. X S. 1926, 48ff., die Burg 
Karia in Megara (Paus. I 40, 6) und auch Z. 
EXAoiog. 

EagCrjvdg (Paphlagonien), o. Suppl.-Bd. IV 

5. 876, 65ff. 

Edgiog , s. o. Bd. X S. 1949, 14ff. mit Belegen 
für 1. Mylasa, 2. aus dem Heiligtum des Z. Pan¬ 
amaros hei Stratonikeia als Bezeichnung dieses 
Gottes; s. weiter Oppermann Z. Panamaros 
85 (mit der Korrektur Bull hell. LI [1927] 81, 5) 
und dazu die Inschr. Bull. hell. LI 29ff. nr. 28 
(für Hera vgl. nr. 29); 86 nr. 35; 118 nr. 119 (er¬ 
gänzt 58 nr. 1 und 2) = Suppl. ep. Gr. IV 270. 
279 (mit Berücksichtigung von Rev. Phil. LIII 
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[1929] 146). 363. (243. 244). — 3. Herod. V 66 
(über den Kult der ovyyeveig des Isagoras in 
Athen). — Laumonier Les cultes indigbnes 
en Carie 41ff. 240f. — S. auch Eagaidg. 

Eagiazogr/vög Thrakien (Pautalia), s. o. Bd. X 
1950 S. 38ff. Suppl.-Bd. IX S. 821 und dazu die 
bei M i h a i 1 o v Inscr. Gr. in Bulg. rep. IV 2164— 
2166 (Z.). 2150—55. 2157 (Z. und Hera Eagioxo- 
ggvoi). 2156. 2162 (dasselbe mit Vorgesetztem 
xvoiot) gesammelten Inschriften. 

EagfiriXog (Berg Karmel, Palästina). Weihung 
eines Votivfußes Ad 'HXionoXzlxfl EagftzjX.q) durch 
einen Mann aus der Kolonie Kaisareia (2,/3. Jhdt. 
n. Chr.), Israel Exploration Journal II (1952) 
118ff.) Dussaud Syria 1952, 385f. (referiert 
Rev. öt. gr. 1953, Bull. ep. nr. 220). Vgl. Tac. 
Hist. II 78; Suet. Vesp. 5. — Die Gleichung ist 
ein wichtiges Zeugnis für die universale Bedeu¬ 
tung, die der Heliopolitanus erlangt hat. 

(Eagvog, Eagvstog), s. ’Aytjzwg und o. Bd. X 
S. 1988, 35ff. S. 1991, 22ff. 

Eagnodozgo (metr.) Phoinikien (Tyros oder 
Sidon), S e y ri g Syria XXVII (1950) 250 nr. 13 
(3. Jhdt. n. Chr.). C o o k II 1074 zitiert Max. Tyr. 
XLI 2 zbv Ala . . . zov xagjioöv zgoqpca. — Kagjzo- 
Soztjg (Prymnessos, Pamphylien) o. Bd. X 
S. 2007, 8ff. (Ezavr/vög ist nicht als Epiklese des 
Z. belegt; auch zeigen die weiteren Epitheta der In¬ 
schrift, daß nicht an einen lokalen Z. gedacht ist; 
die Weihungen vjiig xagji&v sind auch sonst 
häufig). — Vgl. zvxagxog imxdgmog, avaSdzzjg, 
xagnotpdgog, dgozzjaiog usw. 

Eagnorpdgog Andros: P e e k Ath. Mitt. LIX 
(1934) 67f. nr. 22 = IG XII Suppl. nr. 265 
(Säulenstumpf, Aiog Eagxotpdgov). Nilsson 
Gesch. gr. Rel. I 2 401, 5. — Rhodos (Lindos), De¬ 
meter und Z. K.; J a c o p i Clara Rhodos II 
169ff. nr. 48 (nach Rev. et. gr. 1934, 238). 

xagzegoßgsvzag Kind. fr. 155 Snell. 

Eagxifizjoiog (?), Nikomedeia, CIG 3773, 4; 
vgl. Myth. Lex. 634. 

Edoiog, Edaaiog. s. o. Bd. X S. 2265, 4ff., 
wozu nunmehr vor allem die wichtigen Arbeiten 
von A. Salac Z. K., Bull. hell. XLVI (1922) 
160—189 und O. Eissfeldt Baal Zaphon, 
Z. K. und der Durchzug der Israeliten durchs 
Meer (Beitr. z. Rel.-gesch. des Altertums I [Halle 
1932]), ferner Cook II 981, 1; 983, u. ö. anzu¬ 
führen sind. — Korrekturen und Ergänzungen: 
1. für den Kult auf dem Eaaiov ogog am Orontes 
ist besonders wichtig, daß der Berg Hazzi im 
hethitischen (hzw. chumtischen) Mythos Schau¬ 
platz des Kampfs zwischen dem Wettergott und 
dem Riesen Ullikummi ist, der — von Kumarhi 
(,Kronos“) gezeugt — den Wettergott entthronen 
soll (Nachleben bei Apollod. I 6, 3: Z. verfolgt 
Typhon bis zum Eaaiov ogog ); s. H. G. Güter- 
bock The Song of Ullikummi (1952) 5. 30f. 
(Schreibung Ha-az-zi II col. 1, 23). — Zum Baity- 
los im Tempel auf den Münzen von Seleukeia am 
Orontes (Cook II982 fig. 880—884) s. H. S e y - 
ri g Syria XL (1963) 17ff., der eine analoge Dar¬ 
stellung aus Berytos veröffentlicht und für die 
weitere Verbreitung auf die in Dura-Europos ge¬ 
fundene Weihung Ad BezvXg) (s. d.) zwv ngog zig 
’Ogdvzfl verweist. — Das Hadrian auf dem syri¬ 
schen Berg zuteil gewordene Blitzwunder (Spart, 
v. Hadr. 14, 3; W. Weher Unters, z. Gesch. 
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d. K. Hadr. [1907] 235f. Salac a. O. 168) 
wird als eine der Voraussetzungen für die Grün¬ 
dung (oder Erneuerung) des Heiligtums in Pelu- 
sion (s. dazu unten) angesehen. — Zum Aufstieg 
und dem Opfer Iulians (richtig: Amm. Marc. XXII 
14, 4), dem der Gott auf dem Berge erschienen 
sein soll, vgl. auch Malal. chron. XIII p. 327 
Dind., Liban. or. XIV 69 (zo ogog), XV 79 (km zi)g 
xogvqAjg, anders Cook II 869, 1), XVIII 127 
(Z. K.). — Ein Wunder, wo sich der Gott selbst 
mit seinem Blitz gegen einen römischen Übergriff 
geschützt hat, deutet Lihan. or. XI 116 an. — 
2. a) Auf dem Eaaiov ogog (wo es auch eine kleine 
Stadt gab), einer Sanddüne etwa neun Meilen öst¬ 
lich von Pelusion (s. auch Solin. 34, 1; Steph. Byz. 
s. v. Eaaiov) und b) in Pelusion selbst (J. C 1 ö - 
d a t Le temple de Z. Cassios ä Peluse, Annales du 
Service des antiquites de FEgyptc Kairo XIII 
[1914] 79ff. und, verbessert, A. S a 1 ac Bull. hell. 
XLVI [1922] 166ff.), wo die Errichtung eines 
Tempels durch Hadrians Aufenthalt (130) veran¬ 
laßt scheint. Zu der von Ach. Tat. III 6, 1 be¬ 
schriebenen Kultstatue s. C. Bonner Hesperia 
XV (1946) 51ff. ,Harpokrates (Z. K.) of Pelu- 
sium“ (mit PI. XII1—9) und V i 1 b o r g z. St. — 
Vgl. weiter die Erwähnung in Aeg. Urk. Mus. 
Berlin nr. 827; CIG IV nr. 7044 b; die Weihung 
aus Klysma (Suez) Suppl. epigr. Gr. XXIV 
1196. -- 3. Weihungen in Delos (P. Rous- 
sel Les cultes ögyptiens ä Delos [1916] 95ff. 
nr. 16 und 16 bis [durch einen Horos, Sohn des 
Horos aus dem ägyptischen Kasion für einen 
Römer <9«5i fieyaXon xal Ad Eaahoi xal Tayn) 
iftr.t mit der kultischen Vorschrift ywaixa fii] jigoa- 
dyeiv /itj&c kv igkovg ävbga ]; ebd. 97 nr. 17 ein 
Bzjgvziog Ad Eaohg xagtoxrjgiov; s. Salac Bull, 
hell. XLVI [1922] 162ff.) bezeichnen ein wichti¬ 
ges mögliches Ausstrahlungszentrum. — 4. Für 
Athen s. Salac a. O. 182ff. (Suppl. ep. Gr. I 
52) und für einen möglichen neuen Beleg die. 
Inschr. Hesperia XXXVI (1967) 97 nr. 28 (Wei¬ 
hung an Osiris und sonstigen ägyptischen Kult 
betreffend), wo es sich hei Eaaiov in Z. 5 wahr¬ 
scheinlich um einen theophoren Namen handelt, 
die Epiklese jedoch nicht auszuschließen ist (Rev. 
et. gr. 1968, Bull. ep. nr. 190). — 5. E p i d a u - 
ros: IG IV 2 519. — 6. Für den wichtigen Kult 
in Kassiope auf K e r k v r a mit dem durch 
Prokop, hell. Goth. IV 22 p. 576 Dindorf gegebe¬ 
nen Usus der Weihung von Votivschiffen s. Suppl. I 
ep. Gr. XXIII 395 (mit Votivgedicht) sowie (ge¬ 
funden in Buthrotos) das die Weihung von Votiv¬ 
schiffen belegende Votivgedicht (A. D e Fran- 
e i s c i s Rendic. Acc. Napoli XXI [1941] 275ff. 
nr. 1 : Rev. et. gr. 1944, Bull. öp.119 a; Suppl. ep. 
Gr. XXIII 477) MKova zoi xgorkozjg, Zzv Edaais, 
vrja zi&zjaiv | Bägßagog tvgiXotr/g xgkaaovog dvzizv- 
yyov • \ xzivzai :V dXX-zjXrjiaiv kvavziai • ri Sr xal 
ö).ßov . vn-otiag, xQvokrjv rzäaav avaxgcfidae[t]. — 
7. Zu dem in der Nähe von Carthagena im Meer ( 
gefundenen Bleianker mit der Inschr. Sevaxaa\ia- 
aosa, S. F. M o 11 Arch. Anz. 1929, 268 nr. 14 (und 
270) sowie F. Cumont Syria VIII (1927) 330, 
der hinsichtlich der Korrektur Sd>[Ciov] skep¬ 
tisch ist. 

Eaaioaakoiv, Karien (heim Dorfe Ula südöst¬ 
lich von Mylasa), Hula und S z a n t o S. Ber. 
Akad. Wien CXXXII 2 (1895) 22 nr. 1 (Heilig- 

Pauly-Kroll-Ziegler X A 
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tum; vgl. auch 24 nr. 4 (äXoog). Schaefer De 
Iove apud Cares culto 402; Laumonier Les 
cultes indigbnes en Carie 184f. 

Eazaißdzzjg s. o. Bd. X S. 2461, 45ff. mit Be¬ 
legen aus a) Athen (IG II—III 2 4964f. 4998); vgl. 
auch G. W. E 1 d e r k i n Am. Journ. Arch. 
XXXVIII (1934) 32f. (Cook III 1115; Bezie¬ 
hung auf Demetrios Poliorketes?, vgl. auch Journ. 
Hell. Stud. XVII [1897] 9). Ferner (?, Kultkalen- 
) der 410—404 v. Chr.) Dow Hesperia X (1941) 
32 = Suppl. ep. Gr. X 348 = Sokolowski Lois 
s. des citös gr. Suppl. (1962) 9f. nr. 9 A, 4. S. auch 
Mogiog — b) Olympia; vgl. auch Weniger, 
Klio XIV (1914) 427: Wilamowitz Gl. d. Hell. I 2 
224. — c) P a r o s. — d) T h e r a IG XII 3, 
Suppl. nr. 1360, wo daneben (nr. 1359) ein zweiter 
Altar Aiog ßgovziövzog xal dazgdxzovzog war; 
vgl. auch Hiller v. Gärtringen Klio I 
(1901) 222 und S j ö v a 11, Z. im altgriechischen 
I Hauskult (1931) 108f. — e) M e 1 o s. — f) Rho¬ 
dos. — g) Tarent. Dazu S j ö v a 11 a. O. 
109ff. (Hausaltäre, die gegen den Blitz schützen 
sollen) nach Nilsson a. O. = Opusc. Sei. I 
34ff. i)Kyrrhusin Syrien H e a d H. N. 2 777; 
hier wohl gleich Esgavvtog. S e y r i g , Syria 
XXXVI (1959) 70, 3 betont, daß es sich um eine 
makedonische Kolonie handelt. — Füge hinzu: 
k) Selos bei Pythion in Thessalien (3. Jhdt. 
v. Chr.), Arvanitopulos, Ephem. Arch. 

I 1924, 146f. nr. 389 (All Eazaißdzr/i • Xjgon ’Emxgd- 
zet [also Heroisierung eines vom Blitz Getroffe¬ 
nen]). — 1. Thasos Daux, Bull. hell. L (1926) 
245f. nr. 25 (Cook III 1114f.) = IG XII suppl. 
406 (Basis, Aiog Eazaißdzov). — m) Milet (Al- 
tärchen Aiog Eazaißdzov) sowie n) D i d y m a (r<ö 
Eazaißdzyj), Didyma II Inschr. nr. 127. — o) Chios, 
s. <Pavzr]g. — S. weiter Eaßdzag (und dazu die 
Hinweise bei Sokolowski), Egazaißaztjg, so¬ 
wie vor allem auch Ezgavviog und Eeoavvog, was 
in einigen Fällen hierher zu stellen ist. — Cook 
II 13ff. Nilsson Gesch. gr. Rel. I 2 71. 

Eazax&övwg. s. o. Bd. X S. 2455, 46ff. (vgl. 
auch Paus. II 24, 4). S. auch die Astragalosinschr. 
aus Indjik nordöstl. von Attaleia in Pamphylien, 
Journ. Hell. Stud. XXXII (1912) 276, sowie TAM 

II 1222 (Saracik, Lykien) III 34 (Termessos, Pisi- 
dien). 

Eazdxzrjg, Aristoph. (fr. duh. 1104 N. 2 des 
Euripides), s. &i6xzz]g. 

Eavöiog (nach der Insel Kaudos), Inscr. Cret. 
II p. 92 nr. 1; W i 11 e 11 s Cretan Cults and 
Festivals (1962) 243. 

EzXaivevg (Apameia Kibotos), s. o. Bd. XI 
S. 134, 32ff. 

xzX.aivetpijg s. C O O k III 33f. 

Eegaiog, s. Eagatog. 

Eegdazrjg Orph. Hymn. XI 12 (Pan = dXzj&rjg 
Z, S xzgaazrjg). Orph. fr. 297 b Kern (Z. . . xdv- 
zcov kazi deog ndvzmv zs xegaazz/g). — Vgl. 
Gruppe Die rhapsod. Theogonie (Jahrb. f. 
Philol. Suppl.-Bd. XVII [1890]) 734f. Gr. Myth. 
Rel. 335, 15 (Cook III 652, o). 

xzoavveyxzjg, Bakchyl. VIII 26. 

xwavveiog Anth. Pal. VII 49 (Bianor). 

Ecgavviog, s. o. Bd. XI S. 267, lOff. Cook II 
807ff. Die oben gegebenen Belege: 1. Olympia; vgl. 
auch Weniger Klio XIV (1914) 410. — 
2. Thessalien, Elasson = IG IX 2 nr. 1275; dazu: 

11 
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Pythion, Arvanitopulos Arch. Ephem. 
1924, 143ff. nr. 388 = Cook III 1157. — 
3. Thasos, Abbildung Bull. hell. LXXXVI (1962) 
578ff. nr. 18. — 4. Kalymna. — 5. Melos = IG 
XII Suppl. nr. 165 (Nxgoovi Seßaotw : Mägxog 
’Avxcdvtog TXavxog hgxvg Atog Ecnavviov xal ihotv 
Ovgavtcov vnrjohrjg nEgtoixoddptyxa Au xal &edis 
Oigavlotg tSlatg douidvatg tygov xal äovXov Kr- 
ßaoxrjov). — 6. Priene. — 7. Pergamon. 8. My- 
tilene (@«5 K.). — 9. Kition auf Kypros; vgl. 
dazu auch Berytus XVI (1966) 31; Ant. Class. 
1966, 428 (Weihung von Stoai dem Z. K., Aphro¬ 
dite, Polis, Demos, Homonoia). — 10. Lydien; 
dazu Bull. hell. X (1886) 401 nr. 4. — 11. Phry- 
gien Astragalosinschr.). — 12. Syrien (El Malka), 
vgl. Cook II 807, 3. — 13. Seleukeia am Oron- 
tes; s. C o o k II 809; vor allem H. S e y r i g 
Syria XX (1939) 296ff.; Inscr. de la Syrie III 
1118, 5; 1185, 3f. (8tä ßtov vec oxogog xov Netxy- 
qpöoov Eegavv[io]v); 1188, 3; 1210. — 14. Da- 
inaskos. — 15. Palmyra. — 16. Nikopolis ad 
Istrum; dazu (Timovo) Ad Eegavvitg EmtpavE- 
oxdxxg xaxa övsigov ETuxayrjv (D a n o f f Arch. f. 
Rel.wiss. XXXIII [1936] 166ff. = Cook III 
1157) = Mihailov Inscr. Gr. in Bulg. rep. II 
669 und 670. — 17. Italien: a) zu den vier unter- 
italischen Schleuderbleien s. auch Cook II 812; 
b) Altar am Albanerberg; c) im syrischen Heilig¬ 
tum auf dem Ianiculus; vgl. auch o. Bd. VII 
S. 383. — Dazu kommen: 18. Argos (Altar) Bull. : 
hell. XXXIII (1909) 510 nr. 27. — 19. Delos, 
Inscr. de D6los nr. 2477. — 20. Milet (Altar 
Atdg E. tov), Milet I 7, S. 347 nr. 278. —21. Ephe¬ 
sos, österr. Jahresh. XXXV (1943) Beibl. 108. — 
22. Rauhes Kilikien (Kestros) ein isgaadfievog Atog 
Esgavviov Bean-Mitford Anat. Stud. XII 
(1962) 214 nr. 40, 3 ( = Suppl. ep. Gr. XX 99; vgl. 
unter AvdgoxXäg). 23. Lykaonien (Geb. von Va- 
sada, Görökli) Swoboda-Keil-Knoll 
Denkmäler aus Lykaonien, Pamphylien und Isau- < 
rien (Prag 1935) 30 nr. 68: Blitz, Evgico Ad 
Exgawioo. — 24. Baitokaike (s. Z. Batxoxatxvjg). 
25. Pisidien (Termessos TAM III 34 C 11 (Astra¬ 
galosinschr.). 

KtgavvoßdX.og (Tegea) o. Bd. XI S. 269, 41 ff. 
(mit dj’cövr; ’OXvfUiiaxoi). 

xsgavvoßgdvztjg Aristoph. Pax 376. 

Eegavvog (Mantinea) o. Bd. XI S. 270, 25ff. 

KegSvXa; (Lykophr. 1092) s. o. Bd. XI S. 285, 
50ff. ; 

ExgoovXXog (thrakisch), o. Bd. XI S. 330, 32ff. 
VI A S. 513, 4ff. (richtig: Rev. de Phil. XXII 
[1898] 167f.). 

Erjvato; (Kenaion auf Euboia) s. o. Bd. XI 
S. 164, 26ff. 65ff. — Athen: IG I* 310, 198. — 
Aischvl. fr. 55, 13 Mette. — Ausgrabungen: 
Cook III 1166. 

Et&aigcövtos Paus. IX 2, 3 (Interpolation oder 
an falscher Textstelle); analog zu Hera Kithai- 
ronia (o. Bd. XI S. 527, 39ff.); vgl. das Opfer auf 6 
der Spitze des Kithairon anläßlich des Daidala- 
festes für Z. und Hera (Paus. IX 3, 7f.). Cook 
II 898, 6. — Vgl. auch AXaXxouxvarg . 

Eifttoxr/vog Bithynien bzw. Paphlagonien (Ge¬ 
biet von Hadrianupolis; vgl. Rev. et. gr. LXXVIII 
[1965] 166 nr. 398) Bull. hell. XXV (1901) 24, 
nr. 161 (o. Bd. XI S. 397, 3ff.). — Ferner Dakien 
(Gebiet von Abrud) D a i c o v i c i u Dacia VII— 


VIII (1937—1940) 301 nr. 8 Mdgcov Ad Ei- 
fuoxzjvw evxyv (,Der Stifter war sicher ein Berg¬ 
arbeiter oder Aufseher aus dem Osten 1 ), vgl. Rev. 
6t. gr. 1943, 341 nr. 48; Rev. arch. 1944, 152f. 
nr. 20; R u s s u Muzeul Brukenthal, Studii $i Co- 
municäri XII (1965) 64f. nr. 24. — Zwei latei¬ 
nische Weihungen l(ovi) o(ptimo) m(aximo) 
Cimisteno aus Apulum, Latomus XXII (1963) 69. 
Russu zitiert neben CIL III 1324 noch zwei 
) weitere Belege für Bithynier in Dacia, darunter 
ein coll(egium) Pontobithynor(um). 

EXagtog (Tegea) s. o. Bd. XI S. 552, 4ff. 
N i 1 s s o n Gr. F. 4L Gesch. d. gr. Rel. I 2 131, 5. 
W i 1 a m o w i t z Gl. d. Hell. I ä 224, 1 (was II 2 
541 zurückgenommen ist). 

EXenxotpäigog Anon. Ambros. 55 (Laur. 50). 
Vgl. Hesych., Suda s. tp&gog. 

Evyoatojirjv&g (?) = Eagtoxogyvdg (?) Thra¬ 
kien, Apollonia (Z. und Hera E.-ot ); vgl. Rev. et. 
) gr. 1949, Bull. ep. nr. 28. Mihailov Inscr. Gr. 
in Bulg. rep. I nr. 402 (ablehnend); jetzt überholt 
durch Mihailov I (ed alt.): eine Frau Au 
Jiaxgton xvgauvvrj xal Euxtyidvoa yagtoxijotov. 

(Eoxxvytov) Heiligtum auf dem K. (Thomax) 
bei Hermione; o. Bd. XI S. 1063, 63ff. (Paus. II 76 
ist Druckfehler für 36). 

Eojxyxayijvog, s. Myth. Lex. 635. 

( Eofivgog], s. Etö/xvgog; vgl. auch Evfiwgtog. 

Edvmg (Megara, auf der Karia) Paus. I 40, 6 
| (vad; ovx e/cov ögotpov). Da Verderbnis aus Eagtov 
unwahrscheinlich ist, wird man trotz gewisser 
Bedenken (K. F. Hermann Philol. III [1848] 
518 geht von der Nähe der Demeter bzw. des 
Orakels der Nyx und dem Dionysos Nyktelios aus: 
Sxoxixov oder X&oviov-, weiteres Cook II 257, 4. 
III 569, 5. 1165) die Epiklese auf den Wettergott 
deuten, der mit seinen Winden den Staub auf¬ 
wirbelt (vgl. Hom. II. XII 252ff.; auch Hes. Theog. 
706f. 880). 

I (Eovodaygxovdewv), s. Laumonier Los eul- 
tes indigönes en Carie 129. 

Eogom£og Bithynien (Antikendepot von Ka- 
stamonu) ,Gruppe von kleinen Au Kogonigog und 
Ad Fatvi /£<p ?] geweihten Stieren“, Dörner 
Anz. Ak. Wien 1949 (nr. 11), S. 225. 

Eogvtfalog 1. [Korinth], Übersetzungsver- 
such des Paus. II 4, 5 für KajiExtdXtog (s. d.). — 
2. Philadelpheia in Lydien. Münzen II e a d 
H.N. 2 655 (Cook II 869 fig. 804). — Weihung 
eines den Z. Sabazios NeavXtizyg (s. d.) darstellen¬ 
den Reliefs an Z. K.; Denkschr. Ak. Wien 1911, 
2 S. 84 nr. 2 (C o o k II 1217L; o. Bd. I A S. 1544, 
28ff.). — 3. Syrien, a) Seleukeia Pieriae. CIG III 
4458 = Inscr. de la Syrie III 1184 A und B (Prie¬ 
ster des Z. K.); dazu das Eogvtpdiov ogog, o. Bd. XI 
S. 1460, 62ff., worauf auch Liban. or. XV 79 
(6 Z. 6 . . F.xi xijg xogvtprjg, s. jedoch Z. Kdotog) 
bezogen wird (Cook II 869, 1; M outerde 
Syria X 127, 1). — El-Hosn (zwischen Antiocheia 
und Beroia [Aleppo]). Weihung eines Tempels 
xaxa. [xeXeJvoiv Au Kogvqpea) im Jahre 363 
n. Chr.; M outerde Syria X 126f. (= Suppl. 
ep. Gr. VII 59 = Inscr. de la Svrie II 652), der 
darin sowohl eine Nachwirkung der Erneuerung 
des Heidentums unter Iulian als auch ein Zeugnis 
für die Ausstrahlung des Z. von Seleukeia sieht. — 
Vgl. auch Ail. Aristeid. or. XLIII (I) 30, II p. 346, 
27 Keil (als letzte der Epiklesen, die durch 
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gidvtP oaa avxog sfigev ptcydXa xal iavxtg ngixovxa 
dvoytaxa charakterisiert sind), Max. Tyr. XLI 2, 
275 R., der Z. tov xoovtpaiov vjj$ tcov aotigcov 
7T£Qi<poQäg xal dtvtfoea>g xal ÖQÖfxov nennt, Liban. 
or. XI 86 6 xtov ■Oeojv xogvtpalog. — Vgl. auch den 
Art. Dea Coryphea o. Suppl.-Bd. VII S. 97f. 

Eoayt[ - - ]i Pisidien (Pednelissos) Suppl. 
epigr. Gr. II 732, 4 (xal dlg (p)voxaig ); vgl. L. R 0 - 
b e r t Noms indigenes (1963) 104f. 

Eooftyxdg (Sparta) Paus. III 17, 4 iv Se xy 
,-toüj fiEorj/zßgtav oxoq Eooptyxä xe ixixXrjOtv Atdg 
vadg xal TvvSdgxa» ngd avxov uvrjim. F a r n e 11 
Cults I 59 (militärischer Sinn); Wide Lakon. 
Kulte 10 (will die Verwandtschaft von Z. und 
Tyndareos auch hier ausgedrückt finden). 

Kovgog, s. Eqdvetog, und weiter Teil II. 

Egayog (Lykien), Lykophr. 542 und Tzetz. z. 
St. Cook II 972, o. 

Egafitpyvdg (Mysien [Balia Maden]), Athen. 
Mitt. XVI 90. Bull. hell. XVIII 541, Fabri-: 
c i u s S. Ber. Berlin 1894, 903 mit den Bemer¬ 
kungen von Munro Journ. Hell Stud. XVII 
(1897) 293, der daselbst (nr. 73) eine zweite (die 
Epiklese nicht vollständig bietende) Inschrift 
publiziert. 

Egaxaißdxyg (Nauplia) IG IV 1, 669; Cook 
II 32; = Eaxatßaxrjg oder nach diesem gebildet. 

Egdttoxog (Mytilene) IG XII 2, 278 (ö xgdtia- 
xog [xal] (dywxog te Z.). — Leukai (Phrygien 
oder Bithynien) Wiegand Ath. Mitt. XXXIII i 
(1908) 151 nr. 4, 5 Ad Kgaxtoxw Meylaxxg <Pgov- 
noxfjgi (lovi O. M. Tutori et Fortunae Reginae). 

KgyCtftog (Metropolis in Ionien) MovoeIov . . . 
xfjg EvayysXtxyg o/oXrjg (Smyrna) II 2/3 (1875) 93 
t'fps[üf] MsyctXov Atdg Egygtfiov. U s e n e r Göt¬ 
ternamen 243, 65 (und weiter Rhein. Mus. LIII 
[1898] 353), der den Dionysos Eggotog in Argos 
(Paus. II 23, 7) danebenstellt und ebenso wie 
EgyiXsvg ,einer Wurzel mit lateinisch creare, 
erescere‘ sein läßt. Dazu tritt bestätigend das 4 
ogog ov fiiya . . . xaXovfiEvov Kgyotov mit einem 
Isgöv xov ’Axpvetov im Gebiet von Tegea (Paus. 
VllI 44, 7f., wo der damit verbundene Mythos von 
der Verbindung des Ares [= Aphneios] mit 
Aerope und der wunderbaren Ernährung des Kin¬ 
des an der von Milch strotzenden Brust der toten 
Mutter besonders zu beachten ist); Bergname und 
Gottesepiklese sind hier offenbar mehr oder weni¬ 
ger bedeutungsgleich. — Auf die besondere Ver¬ 
ehrung der Mrjxxjg raXXijola in Metropolis (s. o. 5 
Bd. XI S. 1497, 33ff.) muß hingewiesen werden. 

Egrjxayxvrig 1. K r e t a : a) Lisos, Inscr. Cret. 

II p. 211ff. nr. 1, 18 (3. Jhdt. v. Chr.; der älteste 
Beleg). — b) Kisamos, Inscr. Cret. II p. 95, nr. 

1, 5. — c) Gortyn, Inscr. Cret. IV p. 262 nr. 183, 
19. — d) Lato, Inscr. Cret. I p. 116ff. nr. 5, 73 
(ergänzt); e) Lyttos, Inscr. Cret. I p. 188 nr. 9 c, 4 
(ergänzt). — Ferner auf Münzen von Hierapytna 
(Tav Egyzayeryg), Kydonia (?), Polyrhenia und 
der Provinz Kreta (Cook I 149, 1; Guar-® 
ducci Inscr. Cret. II p. 114. 241). S. weiter 
Wille tts Cretan Cults and Festivals 191f. 
199ff. — 2. Mylasa. Priester des Z. K. und der 
Kureten; o. Bd. XVI S. 1059, 42ff. (vgl. auch 
1060, 16 Diktynna). C o o k I 149, 1. — 3. Gaza. 
Mark. Diak., Vit. S. Porphyr. 64 To MagveZov , o 
XXeyov Etvat xov Egr/rayEVOvg Atog. S. weiter Egrj- 
zalog und Magväg. 
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Egrjxatog Steph. Byz. s. Fapa bringt Gaza u. a. 
mit Minos in Verbindung, durch den die Stadt 
auch den Namen Mtvxga bekommen habe, und 
fährt dann fort: ev'&ev xal xd Eggxatov Atdg 
avxoig elxat, ov xal xmT rjptäg kxaXovv Magvdv 
(s. d.), iggyvatdfiEvov EgijxayEvg. xdg nag&evovg 
yag ovxwg EgrjXEg xgooayogEVOvai Magvdv. Myth. 

Lex. II 1423 wird auch auf Münzen von ,Aigion 
in Achaia mit der Legende Egrjxatog, die den Z. 
0 nackt, aufrecht stehend und den Blitz schleu¬ 
dernd darstellen“, verwiesen. — Es ist fraglich, 
ob sich die Epiklese ursprünglich auf Kreta be¬ 
zieht, vgl. den Dionysos Egzjotog (angeführt zu 
EgxjCi/iog), dessen Deutung durch Dsener ge¬ 
nau zu der dem Marnas gegebenen Epiklese ’AXdy- 
Luog (s. d.) stimmen würde. — Für Aigion bietet 
das offenbar Richtige (die Eigennamen Theoxios 
und Kletaios) bereits E c k h e 1, s. weiter auch 
BMC Peloponnesus S. 18, nr. 4, H e a d HN 2 413. 
3 Egoxzazag (Krokeai, Lakonien) Paus. III 21, 
4; o. Bd. XI S. 1942, 46ff. 

EgovEtog. Bezeichnung des im Hymnos von 
Dikte angerufenen /zsyunos Kovgog, der nicht aus¬ 
drücklich Z. genannt wird. Inscr. Cret. III p. 12 
nr. 2, 1. 6 usw. — W i 11 e 11 s Cretan Cults 244. 

EgoviStjg, Egdvtog, Kgovicov, s. die entspre¬ 
chenden Art. und weiter Teil II (Z. im Götter¬ 
system). 

Egovog. Arados (Syrien), Rev. Bibi. 1916, 579; 

) dazu L. Robert, Mel. Dussaud (1939) 
729ff. (= Op. min. sei. I 601ff.; vgl. Rev. 6t. gr. 
1939, Bull, 6p. nr. 484): Das ,quartier de Z. Kro¬ 
nos“ ([xd djjjtxpodov Atog Egovov) weiht gemäß 
einem Geheiß des alleroffenbarsten Gottes“ (d 
udvxwv Evagyioxa[xog &edg]) einen heiligen Hain 
([o]vv ondgoi xal tpvxoig). Vgl. dazu den Egovog 
xvgiog aus Abila (Schwyz er Rhein. Mus. 
LXVIII [1913] 634) und dazu auch Mouterde 
Mel. Beyrouth XXIX (1951—52) 77ff. (79 Z. E(go- 
I >•»?)??). — Gerasa (Arabien), Jones Joum. 
Rom. Stud. XVIII (1928) 166f., nr. 32 (= Annee 
epigr. 1930, 104 = Suppl. epigr. Gr. VII 862), 
Altar (238 n. Chr.) geweiht für das Wohlergehen 
der Kaiser Acl Egdvtg xal dry Ovgavtg. — Vgl. 
allgemein auch Cumont o. Bd. II S. 2648. 

Kxrjoiog, s. o. Bd. XI S. 2078, 39ff. 1) Attika: 
für Phlya (Paus. I 31, 4) stelle richtig: Tempel 
mit Altären der Demeter ’Avrioidcbga, des Z. K., 
der Tithrone Athena, der Kore Protogone und der 
ZEftval xXxat ); füge hinzu: Opfer der Prytanen 
(174/173) xwt Au xän Exy[oia>t] Pritchett- 
M e r i 11 The Chronology of Hellenistic Athens 
(1940) 121 (L. R o b e r t Hellenica VI 52. 4). — 
2) Epidauros (IG 2 IV 1, 465). — 3) Thespiai 
(Schlangenstele); auch Bull. hell. XLVI (1922) 
261 nr. 87. — 4) am Pangaion (Kariani; Z. Eg- 
xEtog [s. d.] Ilaxgxbiog und Z.K.) = Galepsos, tha- 
sische Kolonie; Rev. arch. 6. S. IX (1937 1 ) 199; 
vgl. dazu u. nr. 18. — 5) auf Thera (Hausaltar; 
vgl. auch Hiller v. Gärtringen Thera 
III 154; Klio I (1901) 221L). — 6) Auf Anaphe 
(6 ßcofiog xov ExrjOtov xal xd godvtov). — 7) auf 
Syros, wahrscheinlich Hausaltar, s. S j ö v a 11 
55, 3. — 8) in Teos; vgl. auch o. Bd. V A S. 564, 
27ff.; Z. K., Z. Kapetolios, Roma, Agathos Dai- 
mon. — 9) in Phrygien, Würfelorakel von Te- 
feny/Ormeleon Demos; s. dazu S j ö v a 11 53, 3. 
Weiteres s. u. nr. 14. — 10) in Stratonikeia (Tem- 
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pel des Z. Panamaros), richtig: Bull. hell. XII 
(1888) 269 nr. 54 Weihung u. a. »ai rot« ivoixt- 
S'iotg (s. d.) D-eoIs Ati Exrjoltg xai Tvytj xai ’Aoxbj- 
juw. — Dazu kommen 11) Koloe (Koula) in Ly¬ 
dien; Cook II 1067; Sjövall 58, 7 (wohl 
Gleichsetzung oder Annäherung des Z. K- mit 
dem verstorbenen Mann, Vater und Ernährer). — 
12) Pergamon in Mysien, H e p d i n g Ath. Mitt. 
XXXV (1910) 452 nr. 35 (Marmoraltar [Ad -EJW' 
oiwi [M.] AvgijXios Mr/voyivrjs 'lEgotpdvxyg ); Sjö¬ 
vall 58, 8. — 13) Amastris in Paphlagonien; 
Österr. Jahresh. XXVIII (1933) Beibl. 61 nr. 9 
{[ &e]w Exrjol[tp e ]x?]x6w) : L. Robert Helle- 
nica VI 52, 4, der auch sonst für die Nachträge zu 
vergleichen ist. Vgl. auch Z. Tlayxxrjaios. — 
14) Phrygien (zwischen Dorylaion und Nakoleia) 
MAMA V 175 SegEavoi Ad Exrjotq) ev^r/v; s. auch 
o. nr. 9. — 15) Karien: Mylasa Persson Bull, 
hell. XLVI 398f. nr. 3 = Suppl. ep. Gr. II 538 
= Cook III1181 (ein Priester) Aiog Exrjolov. — 
Herakleia/Salbake, MAMA VI 87 (Altar mit Z.- 
büste, Hund und Blitz, Z. Exrjms (so!) Ildxotog 

— s. auch o. nr. 10. — 16) Hierokaisareia (Ly¬ 
dien), kleiner (Haus)altar AeI Exxjolwt, L. Ro¬ 
be r t Hellenica VI (1948) 52 nr. 17. — 17) Ephe¬ 
sos, Keil Österr. Jahresh. XXXV (1943) Beihl. 
106 nr. 3 aoi xovSe ßwunr, Sionoxa Zev KxxjOiE, 
EogvxjXtavos EvlgdpEVOs slSgvoaxo. — 18) Thasos. 
a) IG XII Suppl.407 = Rev.arch.IX(1937 1 )195ff. 
Atos Exrjcio flatgwlo. b) Rolley Bull. hell. 
LXXXIX (1965) 442f. nr. 2 Atwg Ertjaiw Jlaxgolw 
’Av/iaXtSewv (mit — nicht mehr ganz konsequen¬ 
ter— Schreibung im parischen Alphabet; 3. Vier¬ 
tel des 5. Jhdts.); vgl. auch o. nr. 4 (Galepsos). — 

19) Z. üdgioog ExxjOtos xai Ea&vszEgdi^tog (s. d.). 

20) Ptolemais (Makedonien) Arch. Delt. XIV 
(1931—32) 36 nr. 8 (xd Hvpmvxrigtov Aioxxxjaiw). 

— 21) Termessos (Pisidien; Astragalosinschr., 
vgl. nr. 9) TAMIII nr. 34C31. 

Evdtoxos piyiaxog (hom.). — S. auch IG IV 1, 
1289 (Epidauros) = 2 520 (Altar), weiter Bruch- 
mann. 

EvXeiSwv (gen.), Freilassung (105 n. Chr.) 
durch eine Frau Atxi xai Liga EvXeiSwv ovvEmvev- 
oavxwv X(~>[ v] xXxjgovdpwv itor Adda . . . xai Mai- 
acoov xai Tavgtoxov xai ’AnoXXwvtov. Corp. Inscr. 
Regni Bosporani (Moskau—Leningrad 1965) 
nr. 1021. 

Evpmgtog (Bargylia, Karien) Bull. hell. XIII 
(1889) 39 nr. 62 (auf derselben Inschr. auch Z. 
IloXettägioq [s. d.] und die Nymphen genannt); 
vgl. Z. Ewpvgos und Eopvgiov, Eopvgia als Fest 
des Z. üavdpagos (s. d.). N i 1 s s o n Gr. Feste 
28, 1. Laumonier, Les cultes indigönes en 
Carie 606. 

Ewat-d-evs (Kynaitha, Arkadien), s. o. Bd. XI 
S. 2481, 53ff. (zu der nach Olympia gestifteten 
Bronzestatue des Z. vgl. auch Paus. VIII 19, 1): 
Lvkophr. 400 steht Alaxog (s. d.) peytaxos Evvai- 
#«5«, wofür die Scholien generell nach Arkadien 
weisen, in einem Kontext, der nicht nur den 
Bezug auf den Z. von Kynaitha (bzw. der Kvnai- 
thier) enthalten kann, sondern auch auf die zur 
Zeit des Hundssterns sengende Sonne anspielt, die 
die Gefahr des im Weltganzen überwiegenden 
Elements repräsentiert, was von Thetis ab°-ewen- 
det wird. D 

Eiv&ios (auf dem Kynthos, Delos), s. die ent- 
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sprechenden Artikel und die Belege jetzt in Inscr. 
de Delos: nr. 372 B c 10 (Z. K., Athena Kynthia, 
Z. Polieus, Athena Polias), nr. 1417 B I 41 (Aids 
E. xai A&tjväg Evv&tag), nr. 1532 (Weihung einer 
Statue des Ptolemaios II. Soter auf dem Kynthos 
dem Z. K. und Ath. K.), nr. 1723 (Weihung einer 
Statue des Bankiers Philostratos aus Askalon dem 
Z. K. und Ath. K.), nr. 1817 (Bauinschr. vom 
Kynthion), nr. 1878f. 1880 (rdv vaov). 1881 (ro 
f davov ). 1882 (xdv ßwpdv). 1185—1890. 2605, 11 
(Priester des Z. K. und der Ath. K.), 2628, I 28 
(ein ieoevs KvnVov), nr. 2418 (erg.), 2420 (Mosaik 
,d’un edifice du sommet du Cynthe“; P1 a s s a r t 
Dölos XI 103 fig. 77 [Cook II 920, fig. 829]) 

Ad Evv&tw xai ’A-dxjVÖ. Evvßig . . . vnig iavr-ov xai 
xwv halgwv xd xaxdxXvaxov, nr. 2421 (Z. K. und 
Ath. K.), 2422 (Z. K.) 2423L (Z. K.), 2425L 2428 
(Z. K. und Ath. K.), 2427. 2429 (Z. K.). Zu 2431 
s. Aigiog. — Zum Inventar s. nr. 1442 A 80 iv 
Tön Evv&lwt- %aXxä- ßdn[Si]a Svo ws noSidia 
kvxsXxj Aids xai ’A&rjväs • ih‘utarßntov siopsnxdv 
usw. vgl. 1443, 115. S. dann besonders auch nr. 
1403 B b col. II 37 (vgl.1407 A II 47 ft.) Ey Ew- 
diwt ■ iv rdn oixtoi iv an d üeös • xd äyaXpa 
J_aX[xovv mg xgi]xjpmoSiaiov btt ßdoEws XiiHvxjq 

xtX. usf. — Z. Evvd-ms iv A ijXm IG II 985 D 14. 
E 9. E II 28. — 

Evqios. S. o. den Artikel K. und füge dazu 
besonders den dem Z. K. in Dura-Europos geweih¬ 
ten Tempel, D.-E., Sev. and eight Season 1933—35 
(New Haven 1939) 292ff. Vgl. auch BaXpagxws , 
Aapaoxyvds, ixxjxoos, peyas. 

Ewpaxixds (Gebiet von Byzanz; Derkoz), 
L. Robert Hellenica X 38ff. (3 Votivstelen) = 
Suppl. ep. Gr. XV 423—425. Der Gott (einmal 
auch mit xw Ad xw Ewprpxixwv bezeichnet) ist 
stehend, mit Phiale und Szepter, zwischen Altar 
und Adler dargestellt; ,c’est le Z. des xwptjxai, 
des paysans, qui l’invoquent pour leur recoltes“ 
(p. 38). 

[Ewpvagog]. zu tilgen; s. o. Bd. XI S. 1207, 

12ff. 

Ewpvgos (Halikarnassos), s. o.Bd.XI S. 1304, 
56ff.; s. weiter Z. Üavdpagos. 

EmvadXeos Anon. Ambr. 58 (Laur. 52), s. o. 
Bd. IV S. 1111, 39ff. (Consualia): 1147, 23ff. 
(Consus, 2). 

Ewgvxios (Korykos, Kilikien). Weihung an 
Z. Ewgvxios Emvelxios Tgxmaiovyos Enixdgntog 
(s. d.); Listen der Z.priester Heberdev-Wil- 
h e 1 m Denkschr. Ak. Wien XLIV, 6 (1896) 71ff. 
und dazu H. Volkmann Die Bruderfolge grie¬ 
chischer Priestertümer im Lichte der verglei¬ 
chenden Rechtsgeschichte, Klio XXXIV (1941) 63. 

AaßgaivSos, AaßgatvvSog, AaßgavSxvs, Aa- 
ßgav&rjvos s. AaßgavvSos. 

Aaßgavios, Kypros, M i t f o r d Joum. Hell. 
Stud. LXVI (1946) 25ff. nr. 2 (Khandria). 3—9 
(Phassoula nördl. von Limassol), dazu Ann. Brit. 
School Athens XLII (1946) 206 nr. 2 (korrigiert 
C a g n a t IGR III 931) und Am. Joum. Arch. 
LXV (1961) 111 nr. 12f. (= Suppl. ep. Gr. XX 
146f.) und 143. — S. auch Teil II. 

AaßgavvSos (,at Labraunda the cult-title of 
Z. is speit Aapßgavvöos in the fourth cent. B. C., 
and AaßgavvSos in the third Cent., while Aaßgai- 
vvSos occurs in the Roman period. Other spellings 
attested elsewhere are not found in Labraunda 
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itselP, J. C r a m p a Opuscula Atheniensia III 
[1960] 99, 1 [= Acta Inst. Athen. R. Sueciae, 4°, 
VII] in einem allgemeinen Überblick über die bei 
den schwedischen Ausgrabungen gefundenen In¬ 
schriften; andere Namensformen, s. Myth. Lex. 
637 Z. AaßgaSevs, Cook II 585L), s. o. Bd. XII 
S. 277ff. Schaefer De Iove apud Cares culto 
347ff. Laumonier Les cultes indigenes en 
Carie 45ff. Die vollständige Publikation der In¬ 
schriften der schwedischen Ausgrabungen bleibt 
abzuwarten. Einige in Labraunda (= Act. Inst. 
Athen. R. Sueciae 4°, V) I 2 (1962); von III 1 
The Greek Inscriptions ist 1969 ein erster Teil 
(bearbeitet von J. C r a m p a) erschienen. 

Aaxedatpwv. S. o. Bd. XII S. 520, 62fi. 

Aapmxrjs (Lamotis; rauhes Kilikien), belegt 
für Lamos (Adanda Kalesi) durch Ehrung einer 
hgodoiXr) [Aids MejydXov Aapwxov (Denkschr. 
Ak. Wien CII [1970] 174f. nr. 191) und durch das 
Würfelorakel von Antiocheia ad Cragum (ebd. 
LXXXV [1965] 37 nr. 43 § 1 Aids Aapwxov), wozu 
Bean und Mitford ebd. CII 175, 41 ver¬ 
muten ,that the chief temple of Antiocheia was 
dedicated to Z. L., the god of Lamotis and not 
exclusively of Lamos. 1 

Aaolxas (Olympia) s. g. Bd. XII S. 735, 30ff. 

Aastigaios, s. o. Bd. XII S. 736, 6ff. und (dage- 
en) weiter Z. Ayapipvtov, Vgl. auch o. Bd. XII 
. 770, 9 (=das Folgende). 

Aangtos (?) Euhemeros (FGrH 63) fr. 23 
(= Lact. Div. inst. I 22, 23) item Iovi Laprio 
(labrio, läbrio), Iovi Molioni, Iovi Casio et quae 
sunt in eundem modum (Errichtung von Tem¬ 
peln). Vorausgehen Ataburius und Labryandius. 
Aanigoios (Schmidt) ist wegen des nachfolgenden 
MoXtwv nicht unwahrscheinlich, wobei es sich um 
Erklärung von Dioskurenkult handeln müßte, die 
dann bei Lykophron (der bei Z. Ayauiavwv jeden¬ 
falls den Herrscherkult betont) als spezifisch 
spartanische Z.-epiklese aufgegriffen ist (Aasiig -, 
oios Z. = Z. in Sparta = Agamemnon [Z. in 
Sparta] = der gleichnamige König von Mykenai 
[Zrjvl xä> Atmegoitj) Öuüivvuos Z.\ Agamemnon). 
— Vgl. Adtpgtos (?). 

Aagdotos (Tralleis), s. o. Bd. XII S. 795, 36ff. 
(L. Robert Rev. de philol. LX [1934] 287, 2 
macht mit Recht darauf aufmerksam, daß Strab. 
IX 440 bezüglich des Dorfes Larisa nur eine Ver¬ 
mutung ausspricht, die zeigt, daß nicht dort sich 
das Heiligtum befand) und Bd. VI A S. 2117,, 
45ff. Cook II 957ff. Robert Noms indigenes 
106f. Rev. et. gr. 1940, 225 (Konkubinen des Got¬ 
tes). Laumonier Les cultes indigenes en 
Carie 505. S. auch unter Aagtoevs. 

Aagtoaiog (auf der Larisa von Argos), s. o. Bd. 
XII S. 873, 68ff. Cook II 892, 5 und weiter den 
Art. Larisa 1. — Bei Strab. XIV 1, 42 (649) statt 
Aaodaios (IX 440 Aagiaios). 

Aagioivg Steph. Byz. s. v. Adgioai (nach Auf¬ 
zählung von zehn ,Städten 1 und Nennung der | 
Akropolis von Argos) xai 6 noXixps Aagtoaiog xai 
Aagiotvg Zeig-, danach Strabonzitat für den Apol¬ 
lon Aagioxjvdg (XIII 620), während das Vorher¬ 
gehende nicht von Strab. IX 440 (vergleichbare 
Aufzählung und dabei Nennung des Z. Aagiaios 
= Aagdotos von Tralleis; vgl. auch XIV 649) ab¬ 
hängt. Für eine Beziehung kommt damit in erster 
Linie Argos (Cook II 893, 0) und in zweiter 
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Tralleis (bzw. beides) in Frage. Beziehung auf 
Larisa in Thessalien o. Bd. XII S. 870, 52f. (will¬ 
kürlich; es läßt sich dafür höchstens anführen, 
daß dieses die Reihe der Aufzählung anführt). 

Aag[vdxtos‘I‘I] Kypros, o. Bd. XII S. 875, 
57ff. (Cagnat III 931); richtig, wie eine neue 
Lesung ergeben hat, Aaßgd[vios] (s. d.). T. B. 
M i t f o r d Brit. School Athens XLII (1946) 206 
nr. 2. 

I Aagvv&ios Schol. Lykophr. 1092. 

Adtpgtos (?) Lact. div. inst. I 22, 23 (Iovi 
Laprio)-, s. weiter o. Bd. XII S. 770, 5ff. und 
unter Acbigios (?). 

Aatpvoxios s. o. Bd. XII S. 773, 26ff. a) Orcho- 
menos und Laphystion. — b) Thessalien (Halos). 
S. weiter (Phrixossage) Bd. XX 764, 13ff. — 
Z. Aaxpovoxiog ergänzt in der Inschr. aus Lebadeia 
Bull. hell. XXVI (1902) 570 P. R o e s c h Thespies 
et la confederation beotienne (1965) 61ff. (Suppl. 
i ep. Gr. XXIII 297). 

(Ae&gtvwv) Elis (Letrinoi [o. Bd. XII S. 2148, 
20ff.] bzw. Ledrinoi) Bull. hell. 1966, 819ff. iagdv 
xd Aids Aedgtvcov. 

Aeoxaios (Lepreon), Paus. V 5, 5 berichtet, 
daß es Leute gab, die den Namen der Stadt von 
einer Xinga, die die ersten Einwohner befiel, her¬ 
leiteten, und fährt darauf (ohne sichtbaren Bezug) 
mit einer Tradition über — zu seiner Zeit nicht 
mehr vorhandene — Monumente fort: yeveo&ai Se 
ol Aejigeäxai otpiaiv IXeyov iv rjj ndXsi A. Aids 
vaov xai Avxovgyov xatpov tov AXJov xai äXXov 
Eavxcovog . . . xaxd 5’ du: oihe pvrjpa ditarjfwv 
ovxe iegdv fjv ih'Atv atpiaiv ov&evos stXrjV ye Aijutjxgos 
(Armseligkeit desselben). Die o. Bd. XII S. 2211, 
23ff. (nach Gruppe) gegebene Deutung (,Helfer 
gegen den Aussatz, die X*evx rf) verdient bei wei¬ 
tem gegenüber anderen (= Avxatos F a r n e 11 
Cults I 43. Athen. Mitt. XVI 260; = ,Gott der 
Silberpappel“ Frazer z. St. Cook Folklore 
XV 297; vgl. Gruppe Jahresber. 1907, 642) 
den Vorzug, schließt aber — wenn man Gruppe 
Gr. Myth. 1269, 3 und seinen antiken Vorläufern 
bei der Deutung von Lepreon als Leprosenheim 
nicht gern folgt — ein, daß der Z. L., der zu eben 
jener Deutung paßt und nur vager Tradition ent¬ 
stammt, vielleicht nie existiert hat. Vgl. aller¬ 
dings dagegen auch Paus. V 5, 11 (nicht fern von, 
aber nicht im Gebiet von Lepreon) die von Xevxri 
befreienden AvlygiÖEs vvutfai. Zu ihnen (schwefel¬ 
haltiges Wasser!) s. o. Bd. I S. 2209 den Art. 
Anigriades und auch VII A S. 190, 38ff. — Ein 
Gott Aevxos erhält in Milet ein Opfer (s. unter 
Z. Ndoiog). 

Aexeoxtis (Aliphera), bezogen auf die Athena- 
geburt'; o. Bd. XII S. 1056, 4ff. 

Aeiptvos Karien, Euromos o. Bd. XII 
S. 2070, 52f. = Schaefer De Iove apud Cares 
culto 364; vgl. Laumonier Cultes indigönes 
174 (Altar mit Inschr. und Doppelaxt). — Abpv- 
vos Milet. Wiegand Abh. Ak. Berlin 1908. 
Anh. 27 = Milet I 7 nr. 275. — Iasos. D. Levi 
und E. G. Pugliese Carratelli Ann. Sc. 
arch. Atene 1962/62, 576 nr. 4 (Z. llf. rö piv 
tprjtpiopa xoSe dvaygdtpai xovs vemsioias iv xwt 
tEgmi xov Aiog T ov Asyjvvov iv xwt inttpavEoxdxwi 

xotiwi). Robert Rev. et. anc. 1963, 308. 
Cook II 962, o. 

(Aißvxos) — Ammon; s. Myth. Lex. 
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A tSaiog s. Analog. 

Al&og = Iuppiter Lapis Cook II 546, o. 

Aijihioi o. Bd. XIII S. 571, 4ff. (vgl. unter 
’Ayvievg) ; beachte, daß Xiut'jv auch = dyood sein 
kann. Vgl. die Hera TUniXipievtr] (im Heiligtum des 
Poseidon) in Thasos, Bull. hell. LIII (1929) 845ff. 
(nr. 6 = IG XII Suppl. 409). 

Ai/tevoaxonog o. Bd. XIII S. 571, 63ff. (Kallim. 
fr. 400 Pfeiffer). 

Analog (Nikaia, Bithynien) Münzen mit Altar, 
o. Bd. XIII S. 738, 24ff. Cook II S. 1099, 2. III 
1184. — Aibaiog, dem der Bankier C. Hostilius 
Ascanius zbo> Ala xal zpr "Hgav xal zrfv A&pväv 
weiht, Bull. hell. XXIV (1900) 389 nr. 44. Vgl. 
auch o. Bd. XVII S. 239, 32f. 

Aotpsntjg (Inschr. aus Konstantinopel), s. o. 
Bd. XIII S. 1428, 45ff. — Vgl. Axgü.o<pelxi)g. — 
Die Herkunftsangabe ist zu korrigieren in .zwi¬ 
schen Rodosto und Eregli' (= Bisanthe—Rhae- 
destus bzw. Perinthos—Herakleia; vgl. auch 
TAM II 548, 4). 

AvSiog (Münzen von Kidramos und Sardes), 
s. o. Bd. XHI S. 2205, 9ff. 

AvSög. Nonn. Dion. XIII 479 ein Priester 
(i agrjzifjQ ) des Z. L., der, als Typhon bei Statala (in 
Lydien) brennend das Land verwüstete, den Tem¬ 
pel des Gottes verließ und das vom Blitz getrof¬ 
fene Ungeheuer mit der Macht seines Wortes 
bannte und an die Mutter Erde fesselte. 

Avxalog (auf dem Lykaion in Arkadien), s. o. 
Bd. XIII S. 22445. (Lykaios) sowie die Art. 
Lvkaia und Lykaion. S. weiter auch Teil II. 

Avxwoeiog (Lykoreia auf dem Parnassos) 
Steph. Byz.; o. Bd. XIII S. 2382, 18f. 2246, 8fi. 
Cook 11901,2. 

AwvSagyog karischer Gott eines Demos von 
Stratonikeia (das Ethnikon AwvSagyevg Bull. hell. 
XI [1887] 24f. nr. 34 und 35 [jeweils Hekateprie¬ 
ster in Lagina]; zum [xoivov] AwvSfagykwv] 
s. L. Robert Rev. arch. XXIV [1926 ä ] 186f.) ■ 
mit einem jährlich wechselnden Priestertum, das 
durch Inschriften aus dem Heiligtum des Z. 
Panamaros belegt ist, wonach ein M. Sempronius 
Clemens (E. 2./A. 3. Jhdt. n. Chr.) in ein und 
demselben Jahre, nachdem er schon Priester des 
Z. Panamaros gewesen war, gleichzeitig die drei 
Priesterämter des Z. Chrysaor(eios), Z. Narasos 
und Z. Londargos übernahm (Bull. hell. XII 
[1888] 82ff. nr. 8—11). Ähnlich wird danach mit 
hoher Wahrscheinlichkeit in CIG 2720 durch | 
Cousin Bull. hell. XXVIII (1904) 27 Z. L. er¬ 
gänzt (vgl. auch Laumonier ebd. LXI [1937] 
269 [Hierokles unter Hadrian] und 287 zu M. 
Sempronius Clemens, für den Bull. hell. LI [1927] 
107 nr. 81 = Suppl. ep. Gr. IV 307, 2 — [Aov- 
Sdoyjov ist offenbar nur Druckfehler — einen 
weiteren Beleg bietet). — Schäfer De Iove 
apud Cares culto 438, Oppermann Z. Pana¬ 
maros 82. Laumonier Cultes indigönes en 
Carie 218f. ( 

Xwazog Eurip. fr. 829, 3 N. ä (ei Z. 6 Xworog 
ftrfSkv evSixov ipgovei). 

Madßaxog (Koryphe [o. Bd. XI S. 1464, 46ff.] 
zwischen Antiocheia und Beroia [Aleppo]), o. 
Bd. XIII S. 202, 59ff. Bd. II A S. 1132, 59ff. — 
S. jetzt die in Inscr. gr. et lat. de la Syrie II 
(1939) S. 256ff. nr. 465ff. wieder edierten und 
kommentierten Inschriften. Für die Deutung ,Z. 
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Altar 1 (aram. madbah, nadbah), die durch den Z. 
Bw/tög von Borg el-Moucallaq ([Borg Baqirha] 
= Inscr. Syrie II nr. 569 All Bwftig fteyaXw hzr/- 
xoog) ihre Bestätigung gefunden hat (auch hier 
handelt es sich um einen Höhenkult), wird dort 
(S. 259) auch auf Ed. Meyer Ztschr. f. alttest. 
Wiss. XLIX (1931) 13 verwiesen (,Der Altarstein 
ist, für die ansässige Gemeinde, die sinnlich er¬ 
greifbare Erscheinung des höchsten Gottes“). Be- 
> sonders zu vergleichen ist der Z. BezvXog (s. d.). 
Dagegen ist der Z. Naög von Dodona, der auf fal¬ 
scher Deutung von Z. Naiog (s. d.) beruht, zu Un¬ 
recht mit diesen Vorstellungen verglichen worden. 
S. weiter auch J. T. M i 1 i k Biblica XLVIII 
(1967) 57711. 

Ma£evg • 6 Z. nagd $gv!gt Hesych. o. Bd. XV 
S. 5, 44f. XX S. 871 nr. 25 (von J. Friedrich 
als phrygisch aufgenommen); vgl. Myth. Lex. 
638f. Cook III 1212 (referiert Solms en, 

»Ztschr. f. vgl. Spracht. XXXIV 1897, 49, 2 ,wohl 
nur der pers. Aura-mazda“). 

MaipÄxttjs. a) Athen. Die Stellen sind: 
Plut. de coh. ira 9, 458 b, was man nicht (wie o. 
Bd. XIV S. 560, 47ff. Wilamowitz Gl. d. 
Hell. I 2 222, 3 [auf Grund von Konjektur]) als 
Zeugnis der Identifizierung von M. und MetXiyiog 
nehmen kann, denn Plut. sagt: (dem Königtum 
entspricht die Milde) Sw xal vwv üzwv zdv ßaoiXea 
Metliyiov , A&rjvatot 5k Maiftaxzzyv, oluat, xaXovoi • 
rd Sk xoXaozixdv hnvvwbtg xal Saifiovixov, ov 
üeiov ovS' ’OXvfaiiov. Lysimachides bei Harpokr. 
s. Mouftaxztjgioov (zit. o. Bd. XIV S. 560, 21ff. 
= Tresp Fragm. der Kultschriftsteller 102f.), 
wo der Monat von Z. M. hergeleitet und dieser 
ähnlich wie von Plut. verstanden (evfkovoiwbgg 
xal xagaxxtxog) sowie auf die Zeit der einsetzen¬ 
den Winterstürme bezogen wird. Ferner Hesych. 
M. • MeiXiytog, Ka&dgoiog, der die Gleichsetzung 
vollzieht (vgl. dazu auch o. Bd. XV S. 344, 33ff.). 
An der Richtigkeit der bei Plut. und Harpokr. 

(= Suda, Phot, im 2. Lemma; anders im 1. Lemma) 
gegebenen Erklärung kann wohl kein Zweifel 
sein, obwohl C o o k III 321, 0 mit ,not „Raging“ 
... but „Giving Increase““ interpretiert. Gegen 
die Gleichsetzung von M. und MeiXlyiog (s. d.) 
D e u b n e r Att. Feste 176, der vermutet, daß es 
bei dem aus dem Monatsnamen erschlossenen Fest 
,um Abwendung von Schädigungen“ ging, ,die 
durch die beginnenden Winterstürme verursacht 
werden konnten“. — b) N a x o s , IG XII 5, nr. 47 
(Stele Aiog Mai/ndxzov, etwa 2. Jhdt. v. Chr.). 

MaivöXiog Mytilene (Hiera) IG XII 2 nr. 484 
(Cagnat IV 116. Schwyzer Dial. gr. ex. 
628) Ehreninschr. für Bresos Srza Aiog Ai&eglw 
xal A/tftwvog f'.Xfvih'oiw xal zäg ASgaozeiag xal 
zw Seßaazwv ftvozrjgtw, üviozlag, ’EzrjiplXag, IJo- 
aeldwro; Mtr/Joi xal Mvylag xal zär Anagaizijzwv 
&eär xal zäg elgag xaXiag xal zw Aiog zw MaivoXiw 
nägeS(g)ov (8 — 16). Vgl. o. Bd. XV S. 578 den Art. 
Mainoles (Dionysos). 

fiaxagzazoi (jtaxdgwv). Aischyl. Suppl. 524f. 

(MaXayrjSag), s. Maleeiabrudes. 

MaXeiatog (nach dem Kap Malea; Steph. Byz.) 
o. Bd. XIV S. 870, 16ff. (zweifelnd über die Loka¬ 
lisierung ebd. S. 863, 57ff.). 

Maleeiabrudes, Yabroud zwischen Damaskos 
und Palmyra: Rom (Dessau 9282 Iuppiter M.), 
Berytos (/. 0. M. Malechiabrudenus) Annöe epigr. 
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1950. 232. Dazu Mouterde Möl. Beyrouth 
XXXVI (1959) 55ff. nr. 2, der den Ihdg MaXaxpöag 
analog deutet (,Roi de Yabroud“ bzw. ,Roi de la 
localite de Höda“, wobei die Bestimmung der Ört¬ 
lichkeit Schwierigkeit macht). 

Mävaipog, Altar, wohl 4. Jhdt. n. Chr., mit 
Hochrelief, das den Gott darstellt, und Inschrif¬ 
ten, die — einander ergänzend — zweimal Zev 
Mävaepe, ulgwa zrjv xv%rjv bieten. Der Weihende 
(Bov/tvog Iväkhjg) bezeichnet sich als evoeßwg 
ßiwoag. Gefunden im Hauran (jetzt in Damaskos). 
Mouterde Syria VI (1925) 246ff. nr. 33 
(= Suppl. epigr. Gr. VII 1240; Cook III 1163 
mit weiteren Hinweisen zum arabischen Gott Ma- 
näf [nach N ö 1 d e k e Hastings Enc. of Rel. and 
Ethics I 662 b ,hight“, ,high place“], der besonders 
im Gebiet von Mekka verehrt wurde). Es handelt 
sich um den o. Bd. XIV S. 971, 42ff. (unter Manal- 
phus) behandelten Gott. — Wellhausen 
Reste arabischen Heidentums 8. 56f. Mouterde 
a. 0. 24911. (250 ,Pour Ihn al Kalbi, Manäf est la 
principale des divinites de la Mecque, en grand 
honneur dans la tribu de Hodhail et dans celle de 
Qorais, ä laquelle appartenait de Prophöte. Le 
trisaieul de Mahomet, qui exer?a une notable in- 
fluence ä la Mecque, ä la fin du Ve siöcle, portait le 
nom de "Abd-Manäf.“ etc.). Vgl. auch zu Sazpa- 
khjvog. 

Mardgayöoa; Hesych. o. Bd. XIV S. 1038, 1 ff., 
wo die Beziehung zu Z. als dunkel bezeichnet ■ 
wird; es handelt sich wohl um Steigerung des 
Zaubermittels (von einem Kult wie o. Bd. XIV 
S. 1035, 38f. sollte man nicht reden, solange man 
an dem — bei Hesych. an sich ja nicht ausgesag¬ 
ten — Zusammenhang mit der Zauberwurzel fest¬ 
hält; ein Z., der in die Hürde führt, ist dagegen 
nicht ganz auszuschließen). Vgl. auch das zu Z. 
BeeXßaagog Vermerkte. 

(Mavzixog). Von Klem. Protr. II 37, 1 (I p. 27, 
23 St.) als erstes in einer Reihe von Kultepitheta 
zum Zwecke seiner Darlegung (Z. — Orakelgott — 
merkt nicht den Frevel des Lykaon) wohl selbst 
gebildet; vgl. abgesehen von den Z.-Orakeln die 
Abhängigkeit anderer Orakelgötter von ihm und 
dazu Eurip. fr. 875 N. Z. er ffeoloi udvzig dipevSe- 
nzazog, wovon Klemens vielleicht mit bedingt ist. 

Magizalog (Hesych. M.ov ■ zov Ata). Die o. Bd. 
XIV S. 1809 angeführten Änderungsvorschläge 
sind ganz willkürlich. Eher liegt Magvalov (vgl. 
Magväg) zugrunde, doch besteht kein zwingender £ 
Anlaß zur Änderung. 

Magväg (Gaza), s. o. Bd. XIV S. 1899ff. Vgl. 
auch die Ausführungen in der Ausgabe des Marcus 
Diaconus von H. Gregoire-M. A. Kugener 
Marc Le Diacre, Vie de Porphyre [Paris 1930]). 
S. auch AXS-gfuog, Kgrjzalog, Kgr\xaytvr\g. 

McwipaXazrjvög (Maionia [Menneh], Lydien) 
o. Bd. XIV S. 2121, 46ff. XV S. 1895, 23ff. Die 
Reliefs bieten im einen Fall Büsten eines Sonnen¬ 
gotts und des Men, im anderen Fall Men mit 6 
einem Fuß auf einem Stier, Z. mit Adler und 
Szepter. Vgl. Myth. Lex. 

Maxavevg, s. o. Bd. XIV S. 141, 58ff. mit Be¬ 
legen für l)Tanagra (IG VTI 548), 2) A r g o s 
(Paus. II 22, 2), wozu das wichtige Zeugnis des 
(unter Mitwirkung der Mutterstadt Argos) zwi¬ 
schen Knossos und Tylissos geschlossenen Ver¬ 
trages tritt, der bestimmt, daß beim Opfer an den 
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M. Hera ein Glied von jedem der sechzig zu opfern¬ 
den Widder als Anteil erhalten soll ('« xa zöi 
Mayarn Hvofieg zdvg f i'A'xovza. zcXkovg oßivg , xal 
täi ’('B)gai zo oxeXog fexdozo StSnurr rö flvftazog) 

Vollgraff Bull. hell. XXXVIII (1910) 331. 
Dittenberger Syll. s 56. Tod Greek Hist. 
Inscr. nr. 33; Gnscr. Cret. I (VIII) p. 56ff. nr. 4 
Vgl. dazu Vollgraff a. 0. 340ff.; d e n s. 
Le decret d’Argos relatif ä un pacte entre Knossos 
) et Tylissos (Verh. K. Nederl. Ak. Wet. LI 2 
[1948]) 60. Nilsson Arch. f. Rel. Wiss. XVI 
(1913) 315. W i 11 e t s Cretan Cults 244. Bous¬ 
quet Bull. hell. 1959, 146, 2. — 3) Kos, 
Nilsson Gr. F. 21f. — 4) Ferner die aus den 
Monatsnamen von Korkyra, Chalkedon, Byzanz 
(auch für Korinth und Megara) erschlossenen 
Kulte (vgl. auch o. Bd. XV S. 141, 13ff.). — Dazu 
treten Belege für 5) D e 1 p h i (wahrscheinlich aus 
dem Bereich des Athenaheiligtums) Bousquet 
) Bull. hell. LXXXIII (1959) 146ff. (= Suppl. ep. 
Gr. XVIII 213; Cippus, 4./3. Jhdt. v. Chr., Al 
Ma[x]avet): ,On n’hesitera donc guöre ä rappro- 
cher notre cippe de ceux, qui portent, au datif 
egalement, les noms d’Athena fagydva et Zoaze- 
o/o, dont de lieu de trouvaille est assure“ (Bous¬ 
quet a. 0. 147). — 6) Rhodos (Kamiros, 
Akropolis) Altar Aiog Maxaviwg Annuario Sc. 
arch. Atene XXVII—XXIX (1949—51 [1952] 250 
nr. 136. — 7) Knossos und Tylissos auf Kreta; 

I s. o. unter 2) Argos. — Cook III 566f. 
fisyaXwvvpiog, Aristoph. Thesm. 315, 

Miyag erscheint inschriftlich in den von Bruno 
M u e 11 e r , Meyag kkedg, Diss. Hai. XXI 3 (1913) 
308ff. gesammelten Belegen für das phthiotische 
Halos (IG IX 2 nr. 106 = nr. 71 M.), wo die 
Verwendung durch die Androhung des Götter¬ 
zorns bei Graböffnung bedingt ist ( doeßr/o(ei) za 
Tiegi zovg {hovg ze x(al) iXeäg naoag x(al) rjgwag 
xdvzag, eget Sk x(ai) dgyrjv fieyaXrjv zov fieydXov 
1 Aiog): an den örtlichen Z. Aaipvoziog (s. d.) muß 
jedoch erinnert werden. Die übrigen Belege stam¬ 
men aus Dionysopolis in Untermösien 
(Priester; nur ergänzt; nr. 74 M.), Bithynien 
(Demetoka; nr. 76 M. = Bull. hell. XVII 548; fer¬ 
ner nr. 133 M., s. Z. Z8ak.flz>jg ; füge hinzu [pikyag] 
Z. Aozganatog, s. d. nr. 4 und Orph. Hymn. XX 1), 
wozu für Paphlagonien der Z. Aixatöovvog 
(s. d.) n. tritt, K a p p a d o k i e n (u. Z. kv ovga- 
v[w ’ioßi] eiXewg /tot nr. 101 M.; /i. Z. Ovgdviog 
nr. 102 M. = Bull. hell. VII 322 und Journ. hell, 
stud. XVIII 319 nr. 32), Lydien (nr. 129—131 
M., s. AageSSrjvSg, Kgt'jgi/xog [Metropolis], Atytv- 
ÖTjvog), Lykien (nr. 132 M.; ganz fraglich, vgl. 
o. Bd. XIX S. 890, 9ff. Perpendvbris), Rom 
(nr. 136f. M. = IG XIV nr. 982' und nr. 96* 
Oyw bzw. Ati usydXw ßgovzwvzi = der phrygische 
Z. Bgovzwv), Syrien (nr. 138 M., s. Z. Bwfiög). 
Dazu kommen noch ein Beleg aus Homs (s. u. 
’OXvgjnog), aus dem Hauran 'Äwas südl. von 
Salhad) All fieyäXM zw xvgtw xzX. (dazu Relief mit 
Stierkopf; Cook III 1098), ferner aus dem 
rauhen Kilikien ein Priestertum des Z. M. 
in Kestros (s. unter ArSooxXäg) sowie ein Hiero¬ 
dule des Z. fi. Aaftwzrjg (s. d.) in Lamos. — Vgl. 
auch Z. Bayatog (Phrygien) und den Z. Helios 
ft. xvgiog Seßatiog ayiog aus Nikopolis in Mö- 
sien (Arch. ep. Mitt. aus Öst.- Ung. X [1886] 
241 nr. 6; Cook I 400, 6) sowie o. Bd. XV 
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S. 221 ff. — Zu den sehr zahlreichen literarischen 
Belegen ist hervorzuheben, daß Z. im Zusammen¬ 
hang mit seiner Geburt und Kreta auffallend 
häufig uiyag genannt wird (dazu Cook II 344). 

fMyao&evys Pind. fr. 57 Sn. (vgl. boioTOTEyray ). 

Meyioxevg (Insel Megiste vor Lykien) o. Bd. XV 
S. 332, 18ff., wo das Referat über Bursian Jahresb. 
Bd. XXXVI (1883) 110 (vgl. Myth. Lex. II 2548, 
47ff.) zu axga[lov] zu verbessern ist. Die Inschr. 
L e B a s 1269 = CIG III 4301 d = C o 11 i t z - 
B e c h t e 1 GDI nr. 4333 steht auf einem Grab¬ 
mal, das von einer i£g]aoafiiva At[dg M]ey[i]- 

oxico[s xal - ]rov (Aya&]ov Franz) Aaipmvog 

[Aü] xal üsdig geweiht ist. 

/txytoxondxaig (6) Bakchyl. V 199. 

Mxyioxog, s. B. Mueller Miyas &e6s, Diss. 
Hai. XXI 3 (1913) 308ff., aus dessen Material die 
Fälle mit fiiyag oben ausgesondert sind; weitaus 
die Mehrzahl der Fälle betrifft den Superlativ. 

MetXlyiog, s. o. Bd. XV S. 340ff., wo von 
Pfister viele Belege gegeben sind, und zwar 
für a) Athen; zu den Lokalisierungen und 
Neufunden s. weiter R. E. Wycherley Greek- 
Roman-Byzantine Studies V (1964) 177. — Bull, 
hell. LXXXVII (1963) 606 (Opferkalender des De¬ 
mos Erchia =Suppl. ep. Gr. XXI 541) A 37ff. ’Av- 
&Eaxtjgi&vos, Aiaoioig, er aoxyt iv Aygag, Alt MtXi- 
ylon, olg, vxjipdXwg ptiygi anXdyy[v]a>v, Zl 1 — I—. — 
Rhamnus s. u. nr. 7. — b) S u n i o n ; vgl. auch 
Cook III 1184. — c) Argos. — d)Sikyon 
(Paus. II 9, 6 zusammen mit Artemis Ilaxgiga 
anikonisch dargestellt -.Jivgafitdi di 6 M>t)J/*<>-', i) 
di xtovl iaxiv xixaotiivr}). — e) falsch Megalopolis; 
richtig T e g e a IG V 2, 90. — f) E 1 a t e i a. — 
g) Orchomenos in Boiotien (Priester und 
Heiligtum). — h) Thespiai; dazu: Bull. hell. 
L (1926) 422f. nr. 43 (Aegidbag Tlxmwvog iagevg 
At[l MiJXiyloi xij MiXiylx] Freilassung), nr. 44 
{&gaov/xayog Oiwvog Iagevg All MiXtylv). Weitere 
Belege auch Boiotien (Anthedon, Lebadeia) s. u. —. 
i) L a r i s s a in Thessalien. Zu IG IX 2, 578 
(vgl. auch Th. Kraus Hekate 79) ist die Er¬ 
gänzung xöv va[dv] AU MeiXtyUot xat ’Evodiai xcti 
no[osidcövi eine wichtige Möglichkeit; vgl. Rev. 
öt. gr. 1967, Bull. 6p. nr. 332 und weiter H e 11 y 
Mnemos. 1970, 274, 7. — k) Theben in der 
Phthiotis. — 1) A n d r o s. — m)Amorgos. — 
n) Chios. — o) Thera; vgl. auch H i 11 e r 
von Gärtringen Klio I (1901) 216, A. D. 
Nock Journ. Hell. Stud. XLVIII (1928) 42, 112, | 
Wilamowitz Herrn. LXV (1930) 257, 

K. F o r b e s Philol. C (1956) 241. — p) C h a 1 - 
k i s auf Euboia. — q) Kreta (Hierapytna) = 
Inscr. Cret. III p. 60 nr. 14; vgl. R. F. Wil¬ 
le 11 s Cretan Cults 244ff. — r) Nisyros; 
auch IG XII 3, 95, 4. 96, 16. — s) K n i d o s (un¬ 
sicher). — t) A 1 a i s a (Halaesa) in Sizilien. — 
u) S e 1 i n u s ; dazu Wilamowitz Hermes 
LXV (1930) 257f. K. Forbes Philol. C (1956) 
242 (--- Suppl. ep. Gr. XVII 441 a) Avxlopö i/A ( 
MiXiyiog. — MiXiyiog xöv KXevXtdäv. — xö Aios xö 
MiXiylo tut ngo xä(v) Eifievldö(v) xö Tlediagyo. 
Vgl. auch Rev. 6t. gr. 1958, Bull. 6p. nr. 
111 und 112. — v) Oskische Inschrift aus Pom¬ 
pe i i ; vgl. auch v. Blumenthal Rhein. 
Mus. XC (1941) 315. — w) vielleicht in Ale- 
x a n d r e i a (Ach. Tat. V 2). — Füge hinzu: 
1. Megara. Journ. Hell. Stud. XVIII (1898) 
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332. — 2. E p i d a u r o s. IG IV 2 1, 282 (4./3. 
Jhdt.) höchstwahrscheinlich richtig ergänzt auf 
Altar (’Aqpgodlxag MiXtytag \ Ai[- -). — 3. Pel - 
1 a n a in Achaia. Bronzeschlange mit Inschrift 
lagög i/nt xö MiXXiyio xö LhXävai. Arch. Anz. 1922, 
76 nr. 25; Plassart Bull. hell. L (1926) 424, 
4. (West)Berlin Inv. nr. 30021 Neugebauer 
Kat. Bronzen II S. 35 nr. 27 Taf. 17 (Führer durch 
die Antikenabteilung 1968, 152). — 4. Phys¬ 
ik eis (West-Lokris) IG 2 IX 1 (3) nr. 693 Z. M. 
und ’Aya&oi &eoi. — 5. Anthedon. Bull. hell. 
XVI (1902) 324 nr. 15, 3 ... ei MiX[i]yl[<p]. — 
6. Lebadeia, wobei diese boiotischen Bei¬ 
spiele besonders instruktiv für das Eintreten des 
Z. in diesen Vorstellungsbereich sind. Arch. Delt. 
III (1917) 422 nr. 2 ,kleine Marmorstele“ mit be¬ 
schädigtem Omphalos als oberen Abschluß, In¬ 
schr.: 2]coolag Aal/xovi MiXiylm und Schlange un¬ 
terhalb der Inschr.; Bull. hell. LXIV—V (1940— 
) 41) 49ff. Weihungen, die vom E. 3./A. 2. Jhdt. 
v. Chr. stammen können: Eg/ialog ’AoiaxoxXla 
Arjftovi MeiXiyiv (inv. 17); <PiXXw Arjptov[i] Mei- 
Xlyv (inv. 12); Max[go]<pdveig MeiXiyioi (inv. 15); 
KaXoxXläag All MiXtylv (inv. 16). Es handelt sich 
um hermenähnliche Marmorcippi, von denen zwei 
unter der Inschrift ein Relief mit der Darstellung 
eines Phallos haben (12 und 15), während die bei¬ 
den anderen oben noch (wie ursprünglich für alle 
anzunehmen ist) einen spitzen bzw. runden Om- 
l phalos tragen. — 7. Rhamnus. Daux Bull, 
hell. LXXXII (1958) 366f. = Suppl. ep. Gr. XVII 
87 (Stele, E. 4. Jhdt. v. Chr.) [71]bia Ad MiXt- 
yl[on]. — 8. Erchia, s. oben unter Athen. — 
9. Korkyra. Bull. hell. L (1926) 424, 3 
(Cook III 1184) Votivrelief, Z. auf Felsen thro¬ 
nend mit Szepter und Phiale, zu beiden Seiten 
Schlangen, ’Hyrjaw Ad MeiXiyhoi. — 10. Ky- 
r e n e (Ain el Hofra). Wilamowitz Herrn. 
LXV (1930) 257; Kathleen Forbes Philol. 
C (1956) 242ff.; S. Ferri Contributi di Cirene 
etc. 1922, 13f. = Suppl. ep. Gr. IX 325 Ev/ie- 
vt(da>v) Ztjvog (ähnl. 330). 327 [Z]xjvl Mx[Xiyloti j \ 
Ev/xelvtort] Evgvddftas (sim.). 329 Agloxagyog j 
[Z]rjvög MrjXiyi[a>]. 336 Atjfitjxgiov • Aids | Evpte- 
vidiov ’Hgdxaiv, Vgl. auch Rev. 6t. gr. 1958, Bull, 
ep. nr. 111 f. (Zustimmung zu Forbes, daß es 
sich bei den Menschennamen nicht um Verstor¬ 
bene handelt); ähnlich oben unter Selinus (litt, 
u). — 11. K r o t o n. G. J a c o p i Notizie degli 
Scavi 1952, 167ff. = Suppl. ep. Gr. XVII 442. 
Cippus, xö Atoc xö MeXiylo <I»ifXXo; higaxo, E. 6./ 
A. 5. Jhdt. (der berühmte Athlet Phayllos?); vgl. 
Rev. 6t. gr. LXVTI (1954) 1921. nr. 291, Philol. C 
(1956) 248f. — 12. Samos. Ath. Mitt. XLIX 
(1924) 42 nr. 9. — 13. Rhodos (Kamiros). 
M. S e g r e und G. Pugliese Carratelli 
Annuario Sc. Atene XXVTI—IX (1949—51 
[1952]) 226 nr. 90, 6 (ein Priester des Z. M.). — 
14. Kypros (Amathus) T. B. M i t f o r d 
Journ. Hell. Stud. LVII (1937) 29 nr. 2 Aids Met- 
X.iytov. — 15. Ephesos. Österr. Jahresh. XXV 
(1929) Beihl. S. 45 = Suppl. ep. Gr. IV 529 
(3. Jhdt. v. Chr.) Axifiayogafg] Eaxiatov All MtX.i- 
yiwi. Vgl. auch o. Suppl.-Bd. XII S. 284, 2Off. 
35f. — 16. P e r g a m o n. M. W ö r r 1 e bei Chr. 
Habicht Alt. v. Pergamon VIII 3 (Die Inschr. 
des Asklepieions, 1969) 167ff. nr. 161: Voropfer, 
bei denen Z. M. wie Z. Apotropaios ein Tlonavov 
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gaßdxoxdv iwedfiipaXov e rhält. — Cook II 1091ff. ein le[geiig xal] Jiaxrjg did ßiov Aids [’HXi]ov 
Nilsson Gesell, gr. Rel. I 2 Hilf. aveixrjxov MtiXga (Rev. et. gr. 1954, Bull. ep. 

MeXr/vög, auf Münzen von Dorylaion. Cook nr. 238) aus Kilikien (Anazarbus). — Dura-Euro- 
II 280, 1. pos: Z. "HXiog Mi&gas ayiog vipiaxog Tovg/aaoyddxjg 

fieXiyevexxog, Kenyon Gr. Pap. 1893 65, 5 Zxv (s. d.). — S. weiter den Art. M. 

"HXie Ml&ga Sdgant ävtxijxe, /xeXiovyE, /xeXixegxa, MtXrjaiog, s. Myth. Lex. 

uyXtyxvxxoto. MiXiyiog, s. MxiXtyiog. 

MeXiooalog (Hesych.). o. Bd. XV S. 528, 54ff. Miv(v)alog Anon. Ambr. 61 (Laur. 56); o. 
Vgl. ’AgioxaZog. Bd. XV S. 1764, 64fi. 

Mtfixpixrjg ( = Serapis), s. Myth. Lex. 640. 10 Miavvxjvog (Seid-obassy bei Apollonis, s. ö. 

{MevExgdxtjs), s. o. Bd. XV S. 802 (nr. 29), vor v. Pergamon), o. Bd. XV S. 2050, 60fi. 
allem aber O. Weinreich Menekrates-Zeus, Moigayixrjg o. Bd. XV S. 2497, 44ff. mit Be- 
Studien zur Psychopathologie des Gottmenschen- legen für Athen (s. jetzt Suppl. ep. Gr. XIV 

tums in Antike und Neuzeit (Tüb. Beitr. z. Alt. 3, 12), Delphoi, Olympia, Lykosura, 

wiss. XVIII) 1933 und dazu den Nachtrag (zu Paus. V 15, 5. VII 37, 1. X 24, 4. — Dazu kommen 

Gott Gropp in Halle) Arch. f. Rel.wiss. XXXIII Belege aus Epidauros (Aiög Moigayexa, 

(1936) 176f. Vgl. auch Chr. Habicht Gott- M i t s o s EXXr,vixd VIII 5fi. = Suppl. ep. Gr. XI 

menschentum u. griech. Städte (Zetemata XIV 437; 4./3. Jhdt. v. Chr.) und aus Chios (Z o 1 o - 

[1956]) 183, 74. tas ’ASrjvä XX 225 zit. von Wilhelm öst. 

[MEoavoe] falsch für At/iEoaro; (s. d.); o. Bd. 20 Jahresh. XII [1909] 135 olvov fxr) 71 OOOtfEQElV * 
XV S. 971, 62ff. Moigitov xal Zavog MoigijyetEa>). 

MsadgxEiog (Rhodos, Kamiros). M. Segre- (MoXtow). Lact. Div. inst. I 22, 23 Iovi Mo- 
G. Pugliese Carratelli Annuario Sc. lioni (Errichtung von Kult nach Euhemeros); 

arch. Atene XXVII—XXIX (1949—51 [1952]) wohl aus den Molionidai (Molione) gezogen; wenn 

248 nr. 126 (6. Jhdt. v. Chr.; [Zxjvd]g Mcoaag- dies zutrifft, dann ist bei Lact. a. O. die Konjektur 

x«'o), nr. 127 Zr/vög Meooq[x]eL[o], — MeoigxEiog Lapersio für Laprio jedenfalls nicht unwahr- 

o. Bd. XV S. 1095, 57ff.; s. weiter ’Egxelog. scheinlicher als Laphrio (vgl. auch Aiuieqoios). 

MEOo<m(e)evg (Messapeai in Lakonien; Teme- Movvixiog, o. Bd. XVI S. 127, 67ff. S. jetzt 
nos), s. o. Bd. XV S. 1166, 56ff.; S. 1168, 9ff. Inscr. Cret. I cap. XIX (Malla) 1, 19 (Vertrag 

Metoixios, o. Bd. XV S. 1413, lff. Die Bezie- 30 zwischen Lyttos und Malla; iv MdX]Xai yjil Movvi- 
hung der — in Analogie zu £iviog gebildeten — xl(co)i); 2, 14 (Dekret bezüglich Teos); Inscr. Cret. 

Epiklese auf die Metöken (deren Rechte der Gott III cap. III (Hierapytna) p. 39f. nr. 3 B 13f .(er- 

schützt) ist durchaus glaublich, nicht dagegen ein gänzt; Eid der Lyttier) 20 (Eid der Hierapytnier). 

von Metöken geübter Kult des Z. M. Vgl. im Ergänzt auch im Vertrag von Gortyn und Hiera¬ 
übrigen Aischyl. Agam. 55ff. mit den Bemerkun- pytna mit Priansos Inscr. Cret. IV p. 23711. 

gen o. Bd. XV S. 1417. nr. 174,57. 73. — Zur Erklärung ziehen M. Guar- 

MxjdivEvg • Mtjdevs, [.] naga öi Avdolg 6 d u c c i Inscr. Cret. I p. 233 und W i 11 e 11 s 

Zeis [Cevois], ,An Lydorum deus MtÄagT Latte Cretan Cults 246 (dieser mit Beziehung auf ein 

(was kaum weiterbringt; ebensowenig o. Bd. XIII ,elaborate necklace“ als Auszeichnung des minoi- 

S. 2156, 11). — Vgl. auch den Art. Medyzeus, 40 sehen ,ruler or „priest-king““) Poll. V 98f. heran: 
0 . Bd. X\ S. 118. ojvo/jACexo de xi (sc. og/nov eldog) xal pavvog rj 

MxjXtog (?) (Nikaia in Bithynien; zweifelhafte fiövvog, udXiaxa xaga xolg Awoixixuv (vgl. auch 

Münzen) o. Bd. XV S. 524, 33ff. Cook III 1172 Theokr. XI 41 uavvoydnwg nach den Schol., die 

(der sich gegen die eindeutige Verwerfung des mit fiavvog de ioxiv 6 sxegixgdyrjXog xöauo; erklä- 

Zeugnisses durch C. B o s c h Numism. Lit.-Blatt ren; vgl. auch G o w z. St.). 

XLIX [1932] 2575f. wendet). Mogtog (Athen, Akademie), o. Bd. XVI S. 307, 

MrjXlyiog s. MEiXlyiog. 46ff. Das dort ausgeschriebene Schol. Soph. Oed. 

MriX.waiog, s. o. Bd. XV S. 561,42ff. Naxos und Col. 705 zeigt, daß es sich eigentlich um einen Z. 

Korkyra. Vgl. ’E^tfirjXiog als Epiklese des Apollon Kaxatßaxrjs handelt, der durch seinen Ort sich zu 

und Hermes o. Bd. VI S. 172, 64ff. {'An[6 ]Um- 50 Athena als der Schützerin der fioglai gesellt hat. 
v[og] EmuijXidio[v] jetzt auf Altar, Akropolis Zu beachten scheint auch die Ausdrucksweise des 

Kamiros, Annuario Sc. arch. Atene XXVII— Sophokles a. O. (i ydg aliv 6gä>v xvxXog X.evooei 

XXIX (1949—1951 [1952] 250 nr. 135). — ,Der viv ftogiev Aids, wo der Ausdruck für das alles 

in ein Schaffell Gehüllte“ (urfkanri) Cook I 164. sehende Auge des Z. an das Rundauge des Blitz- 

Nilsson Gesch. gr. Rel. I 2 395 (mit Beziehung gotts denken läßt). 

auf Wetterzauber). Moo[ -MAMA V p. XXIII und nr. 119 

HTjaxwg Hom. II. VIII 22. XVII 339 Zrjv' vna- (o. Bd. XX S. 845, 45ff.). 
xov pitjoxfoga-, daher Anon. Laur. 55. Mooowsvg (nach Mossyna, Phrygien), s. o. 

fxrjxlexa Zeig (Hom. usw.); vgl. Komut. theol. Bd. XVI S. 376, 52ff.; 377, 30ff. (vgl. Bd. XX 

20 p. 35, 6ff. Lang xf/v Mijttv ovv xaxantibv 6 Z. 60 S. 845, 56ff. L. Robert Villes d’Asie Mineure 

kyEvvxjOEv ainrjv, bxsidf] ur/xicxr/g xal avrexog cöv [*1962] 145) = Cagnat IGR IV 766; MAMA 

ovdafld&ev äXXo&Ev % ex xij; xaA avxdv (ci. Gale) IV 265 (1./2. Jhdt. n. Chr.). Der Weihende, der 

ßovXijg xijv dgyrjv xov (pgovyiv voytv (zit. von sich als 6 dia yivovg hgevg bezeichnet, errichtet 

Cook III 727, 3). — iirjxioEtg Hes. Theog. 457 (neben weiterem Aufwand anderer) ein Kultbild 

usw. und einen Altar (to ayaXfta xal xov ßcouöv ovv rfj 

MrjyavEvg, Paus. II 22, 2 (Argos) für das vnooxevfj natrfl ävsoxrjoe Öov; ix xÖ>v ISitov). 
dialektisch richtige Mayavtvg (s. d.). MvxaXevg Schol. D Hom. II. II 498 (... dno 

Ml&gas, z. B. Anat. Stud. II (1952) 85ff. nr. 3 MvxaXrjg xrjg iv Kagta, negoews iv avxfj ISgvoa- 
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/tevov to xov MvxdXiws Aiog Ieqqv, vgl. Erbse 
Beiträge z. Überl. der Iliasschol. [Zetemata XXIV 
(I960)] S. 267), Anon. Ambr. 63 (Laur. 58). 

MvXevs, s. o. Bd. XVI S. 1073, 7ff. XX S. 1831, 
34ff. ( Iuppiter Pistor). Vgl. auch D e 1 a 11 e Cy- 
ceon (1955) 9. Lykophr. 435 ov (sc. Kapaneus) 
FoyyvXdTrjs (s. d.) EtXi BovXatos MvXevs, aytjXdxrp 
jiaotiyi ovv&gaioas xaga zeigt aber wohl deutlich, 
daß gegenüber der hilflosen Erklärung des Schol. 
(wo kein kultischer Sachverhalt, sondern nur Z. 
als Urheber bezeugt wird, <V ov ....) der ,Müller“ 
metaphorisch verwendet ist und gut nur aus der 
Anspielung auf Sprichwörtliches (öy/i &ecöv dXiovoi 
fivXai, äXeovoi di Xarca Seit. Emp. adv. 
Math. I 287) stammen bzw. als ,Zermal- 
mer“ gemeint sein kann. — Gegen o. Bd. 
XVI S. 1045 (Art. MvXavreioi ih-oi\ ist fest¬ 
zuhalten, daß Diodor nicht von Z. M. spricht 
(nachzutragen ist Apollon MvXdvxios ; Priestertum 
in Kamiros: Annuario Sc. arch. Atene XXVII— 
XXIX [1949—51 (1952)] S. 176 nr. 15; S. 185 
nr. 28; S. 186 nr. 30; S. 191 nr. 38. — Bereits 
U sen er Göttemamen 256, 17, zitierte IG 
insul. I nr. 697). — Der größte Teil der angeblich 
so zahlreichen Mühlengötter dürfte sich bei ge¬ 
nauerem Hinsehen in Nichts auflösen. S. auch 
unter AXtxriQios. 

MwdglßExos. Bean-Mitford Journey in 
Eough Cilicia (Denkschr. Ak. Wien CII [1970]) 
214f. nr. 244 (Bereich der Dekapolis) Einrichtung; 
einer Höhle in den Bergen als Kultstättc Al 
Mcodgißhw. 

Ndios, Näos, Dodona und gelegentlich auch 
anderswo, was man aber auf den Z. von Dodona 
(s. auch Aoodaivaios, 0EOjigo>xds, T/udgios Xaövtos) 
beziehen muß. S. o. Bd. XVI S. 1586, lOff. sowie 
die schon unter Awdcovaios genannte Literatur. 
Parke The Oracles of Zeus druckt in einem An¬ 
hang eine Auswahl der zahlreichen Orakelinschrif¬ 
ten (mit Neufunden) ab. — S. weiter Teil II (Z. N. t 
und Dione). 

Ndgaaos, karischer Gott eines Demos von Stra- 
tonikeia: s. o. Bd. XVI S. 1700, 34ff. und dazu 
Bull. hell. LI (1927) 107 nr. 81 = Suppl. ep. Gr. 
IV 307. Vgl. die Angaben unter Z. Aiövdagyos. wo 
die gleiche Überlieferungslage vorliegt. 

Nagrjvös (Galatien) o. Bd. XVI S. 1697, 65ff. 
(Joum. Hell. Stud. XIX [1899] 78f. nr. 40 und 41; 
zwei Weihungen aus dem Distrikt Muhalii;, wor¬ 
aus ein Ort Nara in Galatien erschlossen wird; { 
zweifelnd dazu J. u. L. Robert Rev. et. gr. 
1943, Bull. ep. nr. 48). Dazu: Dakien (Albumus 
Maior; Bergbaugebiet mit Weihungen an Z. auch 
mit anderen z. T. sicher kleinasiatischen Epikle¬ 
sen, s. Kiuimyvos , Xagvsvdrjvds, XiTxaxwjjnxds) 
D a i c o v i c i u Dacia VII—VTII (1937—40 
[1941]) 302f. (Altäre) nr. 2 Arj/rtixgios AgCdxei 
(= Arzaci) Aei Nagyviß tvyy)v. nr. 4 Al Nagr/vtg 
xoXXrjyetov ivyz) v , referiert Rev. et. gr. a. O., Rev. 
arch. 1944, 153 nr. 23 und 25; neu ediert von ( 
R u s s u Muzeul Brukenthal, Studii ?i comuni- 
cari XII (1965) 68f. nr. 28 und 29. 

Nnsnoasiavos (Z. Sabazios), Gebiet von Niko- 
medeia (Bithynien), s. o. Suppl.-Bd. X S. 412,49ff. 

Na[vSa]/irjr6s, Paphlagonien (Sinope), Z. He¬ 
lios N. inTjxoo; (s. d.). 

NeavXtlrij;, Z. 2aovd£ios N., s. o. Bd. I A 
S. 1544, 32. 
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Neixauog (Gölcük Ören [= Etenna?, Keil] 
in Ostpamphylien) Ehreninschriften mit je einem 
iegaadfiEvos &ew Aut Nsixarogi xö> ivXXgoxEvdots, 
Swoboda-Keil-Knoll Denkmäler aus Lv- 
kaonien, Pamphylien und Isaurien (1935) S. 51ff. 
nr. 109, I 5 und II 14f. Keil läßt offen, ,ob der 
ungewöhnliche Beiname N. des Zeus (auch Ster- 
rett W[olfe] Expedition] nr. 589) etwa auf 
seleukidischen Einfluß zurückzuführen ist“. S. Nt- 

) xdxozg. 

NxtxrjxtoQ naxtjQ (Nakoleia, Phrygien), Barn- 
say Journ. Hell. Stud. III (1882) 124 (Z. Bgov- 
rcöv) ohne Anführung der Inschrift. 

NeiXo;, Schob Pind. Pyth. IV 97 b; Athen. 
V 36, 203 c (vgl. o. Alyvjixios). Vgl. NetpwxrjS- 

Nxfitaios (o. Bd. XVI S. 2312, 54ff.), Ne/ieuUos 
(Anon. Ambr. 67, Laur. 59), Nifieios (o. Bd. XVI 
S. 2312, 7ff.), Ne/eeos (Theokr. XXV 169), Ne/ee^- 
xrjs (Steph. Byz. s. Ne/eeo ); s. weiter o. Bd. XVI 

I S. 2327, 51ff. — 1) in Nemea (o. Bd. XVI S. 2311«. 
2322ff.), 2) in Argos, wo später auch die Nemeen 
gefeiert wurden (o. Bd. XVI S. 2324, 46ff.), 

3) Oineon in Lokris (Ieqov tov Aids tov Ne/eeIov), 

4) Mylasa in Karien. — Weihungen in Epidauros 
IG ä IV 1, nr. 417 (“Uga Agysia, Aü Ns.uEiq) naxgiois 
i IeoIs), nr. 521 (Aids TV e[/eeIov]). 

vEfihaig Aischyl. Suppl. 485 (xiäs viv \ Zevs 
VEfihtoo intdot xoxalvcov). 

(vios Z.), s. Teil II (Z., Herrscherkult), 
i vEtpeXrjyEQira, s. Bruchmann und Teil II. 

Netptöxrjs o Msyioxos (Silsilis, Oberägypten) 
= der Nilgott (NxlXog Z. xoXov/eevos TV. o M.), 
o. Bd. XVI S. 2493, 58ff. Vgl. auch Cook III 
349 (zu den begleitenden Reliefs und mit frühe¬ 
ren Interpretationen). S. auch zu 'Avoipovg. 

Nixdios s. o. Bd. XVII S. 246, 50ff. 

Ntxdxcog, s. SeXevxos Z. TV., ferner Netxdxwg. 

Ntxrjtpdgos, s. o. Bd. XVII S. 311, 62ff. Cook 

II 1225. Seyrig Syria 1939, 296ff. (Seleukeia 
am Orontes; Inscr. de la Syrie III 1185 ein vico- 
xögos xov Netxrjtpdgov Ksgavviov ; vgl. TV. ebd. 
1212) zeigt, daß der Kxgavvtos und Ntxytpdgos 
von Seleukeia mit dem ’OXvfmtos zu identifizie¬ 
ren ist. 

NivEvdios (Karien, Aphrodisias) o. Bd. XVII 
S. 628. 62ff. 634, Uff. Bulb hell. IX (1885) 79f. 
nr. 10(=Schaefer De Iove apud Cares culto 
449f.), Rev. 6t. gr. XIX (1906) 92 nr. 8 (MAMA 
VIII 410), Brit. School Athens LIX (1964) 16ff. 
nr. 19 (L. Robert Ant. Class. XXXV [1966] 
mit Anm. 2). Laumonier Les cultes indi- 
genes en Carie (1958) 480f. 

Ndfuos, o. Bd. XVII S. 831,1 lf. 832, 5f. 

Nomos (Milet, Delphinion; Opferkalender) o. 
Bd. XVII S. 1053, 13ff. (richtig: nr. 31 a, 8) Opfer 
am 14. Artemision (der [Frühlings-]Monat ist nur 
erschlossen): am 13. für Hera Av&trj. —Die Inter¬ 
pretation als Noxtos (s. das Folgende) durch 
Rohm erhält möglicherweise durch Leukos 
(Z. 10: fehlt o. Bd. XII S. 2289), der aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach am gleichen Tag wie Z. N. 
ein Opfer bekommt, eine Stütze: vgl. die Xevxd- 
voxoi (o. Bd. XII S. 2284, 58ff.), allerdings auch Z. 
Acvxalos (der vielleicht ein Heilgott ist). 

Noxtos (Krannon, Thessalien) D. Theocha- 
r i s Arch. Delt. XVI (1960) Chronika 182, Wei¬ 
hung Aii Norton. 

NtovovXevs Dinnysopolis (Phrygien), o. Bd. 
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XVII S. 921, 27ff. (XX S. 846, 65ff.), L. R o b e r t ligtum befand sich im Dorfe Kavak [s. auch o. Bd. 

Villes d’Asie mineure 130 (Anm.). XVH S. 2405, 36ff.] in Mysien westl. des Manyas- 

Eivios. Athen IG I 2 nr. 886 hisgdv Aids Eevlo Sees, L. Robert Inscr. gr. Coli. Froehner 

Ov/iaixidos rpoaxgias. wozu H i 11 e r v. G. noch 58ff., Rev. de Philol. LXV [1939] 190f., Hellenica 

Athen. 96 de (Demon FHG I 378) vergleicht; s. II [1946] 152f. mit Annahme eines weiteren Hei- 

auch o. Bd. XX S. 757, 31ff. — Peiraieus IG II 2 ligtums und Kritik an Cook III 1194 [kein 

1012 (Verein) vavxXrjgcov xal i/tszögcov xwv tpsgov- Z. O. in Lampsakos wie auch o. Bd. XVII S. 2430 

xcov tt/v ovvodov xov Aid; xov E. Vgl. IG III 1 referiert!]). — Olbia am Hypanis (vgl. auch o. Bd. 

nr. 199 Altar von zwei Männern xar’ dvtgov xwi XVH S. 2417, 480.). — Olbia in Pamphylien. — 

sslvoov itpogan ... AU (metr.) errichtet. Ähnlich 10 Olba in Kilikien (Uzundja Burdj-Diokaisareia; 
stellt sich eine Einzelperson unter den Schutz des Münzen: geflügelter Blitzstab, Zeusaltar, Zeus- 

Z. E., Rom IG XIV 990 = Cagnat IGR I 71 bild; Priesterfürsten, s. dazu o. Bd. XVII 

(Relief: Cook II llOlf. fig. 939, Z. sitzend S. 2399ff.) die Bezeichnung hgevs Aids MAMA 

in der Tracht eines Wanderers, daneben Adler) III S. 69 nr. 69; nr. 68 Zenophanes ägytEgevs iee- 

.. . (Name verloren) xa&’ t 'nvov dvi{h\xa AieI S. — yas Aids ’OXßiov). 

Thera [Aids E]evIo IG XII 3 nr. 428. — Sparta. ’OXvßgis (oder ’OXvßgsvs, nicht ’OXvßgios) 
Paus. III 11, 11 (Agora) Erxav&a, iv&a ai Molgai, Kilikien (Anazarbus), s. o. Bd. XVII S. 2509, 24ff.; 

xai ’Eoxia xois AaxEdutfiovtois eoti xal Z. Eevios dazu J. u. L. Robert Hellenica IX (1950) 67f. 

xal Adhjvä Eevio. — Epidauros. IG 2 IV 1 nr. 523 nr. 1 (Büste eines bärtigen Gottes, a. O. Pb IX 1, 

<PiXa>vidas 1 eoo>vvuov nvgixpoQgoas. Aids EevIov. 20 darauf Ai OXvßgt xvgkp XIXw(v) isgsvs). — Ko- 
Ergänzt nr. 291. — Zu diesen bekannten Belegen mana (Kappadokien) Anatol. Stud. XIX (1969) 27 

tritt ein Neufund aus Kaunos in Karien, P. R o o s Aii 1 OXvßgE[i] xe ’Enrjxo[q>]. 

Opusc. Athen. VIII (1968) 160 (hgov Aids EevIov. möfimos, s. o.' Bd'. XVIII S. 251, 51ff. mit 
Idgvxai. dann offenbar Namen). Z. X. ist ferner Belegen aus Thessalien, Makedonien, Thrakien, 

einer der Götter des Würfelorakels von Tefeny dem griechischen Festland (bes. Athen und 

(Ormele, Phrygien)^Bull. hell. VIII (1884) 502. Olympia in Elis), den Inseln sowie Kleinasien und 

Vgl. auch die Aios esE( i)viaoxai IG XII 1, nr. 164 dem Orient. Wesentliche Ergänzungen sind not- 

(Rhodos), ferner Athen. 143f. (für Kreta). wendig, zu denen die folgenden Nachträge nur 

Zu den sehr zahlreichen literarischen Belegen eine erste Hilfe bieten können. — Thessa- 

s. Wein reich Myth.Lex.Xenios und auchTeil II. 30 1 i e n : Olympos, B. K y r i a z o p o u 1 o s 
^dvnt/Eos Soph. Ant. 658f. und G. L i v i d a s Arch. Delt. XXII (1967) 6ff. 

^vvioTios Aischyl. Ag. 704. (Suppl. ep. Gr. XXIV 408—410; Rev. 6t. gr. 

’OaXotvos (?), s. OaXoivog (?). 1968, Bulb 6p. nr. 323) Stelen oder Altäre vom 

X)ßödas (Eboda/Oboda), A. N e g e v Avdat Gipfel (Hagios Antonios), von denen drei die 

(arab. Abda), a Caravan halt in the Negev. Archae- Weihung ’OXvpmhg (nr. 1) bzw. AA ’OXvvmqi 

°l°gy XIV (1961) 122ff. (ref. Rev. 6t. gr. LXXV ( n r. 2. 6) enthalten. — Dion (Agon Olympia) 

[1962] 208 nr. 319). — S. 125 ,According to s. o. — Makedonien (s. o.). — Thra- 

several Greek inscriptions, a temple was dedi- k i e n bzw. Mösien. Anchialos (Mi- 

eated in A. D. 268 to Zeus-Obodas, the deified h a i 1 o v Inscr. Gr. in Bulg. rep. I 372 Altar Aii 

Nabataean king, and to Aphrodite. The edifice40 VXvfuitw). — Karasch (ebd. II 498. 499 
was faced with marble, as another inscription [Hera Ö.j, s. o. Bd. VI A S. 516, 20ff.). — Mar- 

tells us. These inscriptions were not found in situ cianopolis (Mihailov II 800). — N i k o - 

on the acropolis, but in the ruins of later buil- p 0 1 i s ad Istrum (ebd. II 664—668 Weihungen 

dings.“ S. weiter o. Bd. XVH S. 1737, 25ff. an Z. O., Hera und Athena, wobei Z., mit einer 

S. 1738, 32ff.; Brünnow-Domaszewski Ausnahme die Epiklese O. erhält, Hera einmal 

Die Provinz Arabia III 331 Zev ’Oßdäa ßotf&Ei Zvyla , Athena einmal TloXids = Iuppiter, Iuno, 

(zit. v. L. R o b e r t Hellenica VT [1948] 109f.). Minerva). — Serdica (Rev. 6t. gr. 1948, Bulb 

yj-yur/vos (Kula, Lydien) s. o. Bd. XVII ep. 125 = L. Robert Hellenica VTI 133). 

S. 2062, 25ff. Athen, s. R. E. Wvcherley The Olym- 

ddtjyrjxriQ CIG II 3797 (Stele aus Kalchedon) 50 pieion at Athens. Greek Roman Byzantine Stu- 
Ovgiov (s. d.) sx jigvfivxjs tis ödqyyTjjga xciXeitco | d i e s V (1964) 161ff. (168, 24 [Grenzstein von der 
Zrjva IxrX.). Cook III 147. Agora]; Suppl. ep. Gr. XVI148 = Hesperia XXVI 

( [Oixrj ), s. Soph. Trach. 200. 436f. 1191. [1957] 91). 

'Oxxovrjvds, Metalla Aureliana (Gebiet von Olympia. H. V. H e r r m a n n Zur älte- 
Kosmaj, Serbien), Altar Ad 'O. (R. M a r i c , Ziva sten Geschichte von Olympia, Athen. Mitt. 

Antika VII [1957] 2480.; Rev. 6t. gr. 1959, Bulb LXXVII (1962) 3ff. — Suppl. ep. Gr. XI 1204 

ep. nr. 233; Suppl. ep. Gr. XVTII 277). — Mösien ( fnjrint). 1208 (Egxo/xxvioi). 1212 (0L: f övradEv, 

(Gegend um Nikopolis ad Istrum) Mihailov Fälschung, Rev. 6t. gr. 1938, Bulb 6p. 137). 1255. 

Inscr. Gr. in Bulg. rep. II 599 (Kamenec) Votiv- 1235 a, XV 254 (Statuenbasis, 120 v. Chr.; Sol- 

stele Alt 'Oxxovxjviö Evyagiorr/gtor). 718 (Tämovo) 60 daten aus Achaia und Arkadien ot oxgaxEvodfiE- 
Aixl 'Oxm’rjv(m) EvxagEioTxjQiv Name dyaxXgj ysi- voi jina rvaiov AouetIov rrxgazayov vsidxov To>- 
tov(e)i - - (dalpuyvEil Mihailov). — 0 . Bd. XVH uaiiov ini raXdxas Aducova .. . xov avxcöv dvEiidva 
S. 2383, 46f. (Okkolenos) ist zu streichen; vgl. ägeräg evexev Ad ‘O.). 255 (agonistisch), XVI 289 

ebd. 2386,7ff. mit Verweis auf VI A S. 513 (wo die (äg.), XVH 196 (Ehrung Hierons II. von Syra- 

Angaben vertauscht und nach Mihailov zu ver- kus).’ XVH 199. XXIV 296. 299 (6. Jhdt. v. Chr.) 
bessern sind). 309. 31 lf. 318—320. 

XXXßios, s. 0 . Bd. XVII S. 2429, 38ff. Sestos Lakonien, Sparta (?; 2. Jhdt. n. Chr., 
(vgl. Olbia am Hellespont); Panderma (das Hei- Ieqevs) Suppl. ep. Gr. XI 492. 771. 
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Süditalien, Lokroi (Tempel), s. Rev. 
et. gr. LXXIX (1966) 443f. nr. 508. 

Kyrene (Tempel), Suppl. ep. Gr. IX 126. 
XVII 796 (erg.). 800 (erg.), XX 716 (erg.). 

Kreta, Inscr. Cret. II (Sulia) p. 280 nr. 3, 
12f. (vgl. W i 11 e 11 s Cretan Cults 247). 

Kypros, Rev. 6t. gr. 1942, Bull. 6p. 179; 
1949, Bull. ep. 205 (zu Journ. Hell. Stud. LXVI 
[1946] 32 nr. 10). 

Rhodos, Kamiros, Annuario Sc. arch. 
Atene XXVII—XXIX (1949—51 [1952]) S. 2261. 
nr. 90,132 (Priester Zr/vog ’OXvujziov ); Lindos, In¬ 
scr. Lindos nr. 699 b 1 (Arrian. anab. 111,1.17,5). 

C h i o s , Suppl. ep. Gr. XVII 379, Rev, et. 
gr. 1960, Bull. ep. 315 Opfervorschrift [Il]Xvv- 
xtjgt[wv]og xgixxj(i) i[ni 6]exddog, Za[vi] 'OXvjmixg 
xal ’Ayvcua[i] (xxX.). 

Ephesos, Keil öst. Jahresh. XXXV 
(1943) Beibl. 108. — Erythrai, L. Robert, 
Bull. hell. 1939, 467 (A 7; Verkauf von Priester- 
tümern) = Op. min. sei. I (1969) 455. 

Bithynien, Prusias ad Hypium, Suppl. 
ep. Gr. XIV 774, 11; Rev. et. gr. 1958, 325 nr. 
476 (erg.). 

M y s i e n (Gegend von Hadrianoutherai) 
L. Robert Et. anat. 199fi. (Rev. 6t. gr. 1938, 
454). — Pergamon, C a g n a t IGR IV 294, 46f. 
54 ergänzt [AaxXrjJmwi, ders. 6111. (bzw. 454f.). 

P h r y g i e n , Emir Dag, Rev. 6t. gr. 1968, 
Bull. ep. nr. 526 (metr. &ewv draf, dglOXE 6 ai- 
i«o'v wv ’OXvujzix). 

P o n t o s (Neokaisareia, Grabfluch, 2. Jhdt. 
n. Chr.) P. M o r a u x Une impr6cation fun. ä 
Neocesaröe (Bibi. Inst. Fr. Arch. Istanbul IV 
[Paris 1959]), Suppl. ep. Gr. XVIII 561, 10, Rev. 
6t. gr. 1960, Bull. 6p. 387. 

Lykien, Limyra, CIG 4307 ,and other un- 
published epitaphs“; SevfjgEia Avxwveia 'Oki/Mieta 
rov gigoxathjyhxov xrjg noXewg ijuwv ury/orov Aiog 
’OXvfistiov Bean, Anz. Ak. Wien 1962, 9. —• 
Telmessos, Suppl. ep. Gr. VI 748 (Weihung vxhg 
vfjg ivxxtj[o]ewg rmv xwgiwv) = TAM II 3. — 
Ferner TAM II 875 (Idebessos, Uqe vg) 902 (Kor- 
moi, Priester; 899 Tempel des Z.). — Für Limyra 
verweisen J. u. L. Robert Rev. 6t. gr. LXXVI 
(1963) 174 aul ,le monnayage du regne de Gordien 
dont un des types est Zeus assis nic6phore (ainsi 
BMCLycia, 61, n. 12; Inv. Waddington, 
3077)“. S. weiter ngoxafhjykxrjg. Die Angaben bei 
Bean beziehen sich nach Mitteilung von 1 
G. Maresch aul eine Neulesung von CIG 
4307, 6 durch K a 1 i n k a und eine weitere 
Grabinschrift (beide Male: Grabmult dem 2. O.). 
In einer anderen sind Z. und die übrigen Götter 
als Rächer genannt. 

Lykaonien. Ikonion, Altar für Dionysos, 
Aiog Meyiafrov ’OXvJvniorv iv cö?, Suppl. ep. Gr. 
VI 398. 

Syrien, Seleukeia Pieria (Priestertum) 
Inscr. de la Syrie HI 1184 (— KF.gavviog, Nixxj-t 
yogog); Daphne, ebd. ni 1033; Horns (Gebiet 
von Emesa), ebd. V 2455 (fieyag r/g ad ’O. Z.), 
Mouterde M61. Univ. S. Joseph Beyrouth 
XXI 3, 203ff. (Rev. 6t. gr. 1938, Bull. 513); Sky- 
thopolis (Beisan) H. Thier sch, Gott. Gel. 
Nachr. 1932, 53. 651. (Rev. 6t. gr. 1934, 253), 
M61. Beyrouth XVII 1805. (Rev. 6t. gr. 1936, 
391); Gerasa, Suppl. ep. Gr. VII 840. 849. 894 
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(Tempelbau; auch Z. ißvlgiog; = Journ. Rom. 
Stud. XX 43ff. nr. 62; Rev. 6t. gr. 1931, 230). 
S. weiter Rev. 6t. gr. 1934, 2531. 1939, Bull. ep. 
5025. (504). Dura-Europos, Ninth Season 

1935—36, Part III (1952) S. 44. F. E. Brown 
The temple ol Z. Olympios at Dura and the reli- 
gious policy ol the Seleucids (vgl. Am. Journ. 
Arch. 1941, 94). 

’Oftayvgiog (Aigion, Achaia), s. o. Bd. VIII 
)S. 2143, 8ff.; S. 2144, 545. und A. Aymard 
Les assembl6es de la conl6deration achaienne 
(1938) 2795. 2901. Vgl. 'Afidgiog. 

1 Ofidgiog, s. A/idgiog. 

’Ofißgagdg (Syrien, Dijanli bei Gunduzli [Me- 
leagrum?]), M61. Beyrouth XXV (1942—1943) 
895. nr. 3 = Inscr. de la Syrie III 741 Aie(i) reg 
ölißgagw Xeyewvog rg irrig FaXXixrjg (xxX.), S. auch 
Rev. et. gr. 1946—47, Bull. ep. nr. 198. 

*OftßgifAXK (Istria), S. Lambrino Istros I 
) (1934) 1175. (Les tribus ioniennes d’Histria) Aidg 
‘Oußgluov rpvXxjg Agyadheov nach Rev. et. gr. 1936, 
372). — (Tropaeum Traiani) Studii ?i cercetäri 
de ist. veche XX (1969) 599; Rev. et. gr. LXXXIII 
(1970) 414 nr. 398. 

"O/^ßgiog, s. o. Bd. XVTII S. 350, 315.; dazu 
Cook III 5256. Altäre von der Agora in Athen 
(’Ofißglov Atog) Raubitschek, Hesperia XII (1943) 
721. nr. 19—21. 

TXfioßovXws. Milet, Heft III Das Delphinion 
I S. 3245. nr. 144: Vertrag mit einer unbekannten 
Stadt, die ein Heiligtum des Z. 19. besitzt 
(B, Zeile 3 und 12). Der Beiname ,klingt nach 
künstlicher Mache“ (a. O. S. 326). 

Vfxoyviog, s. o. Bd. VIII S. 2252, 495. (535.). 

VfwXcdiog, s. o. Bd. VIII S. 22631. Zu Theben 
s. auch o. Bd. VAS. 1516, 325. mit ausführlichen 
Bemerkungen zur Epiklese, 1550, 656. zum Fest 
1 0fioXäna. 

'OfWfMxoriyiag Aristoph. Ran. 756; vgl. Schol.; 

1 (komische Bildung etwa nach ofwyvtog, öfiötpvXog 
usw.). 

’Ouoväiog (Assos, Priester), s. o. Bd. VIII 
S. 2269, 465. 

’OpiorpvXog Plat. Nom. VIII 843 a als Gegen¬ 
satz zu Z. giviog. Sie werden als Garanten der 
Eide und Strafmacht und jioXe/^wv twv h/ iXcotiov 
erregt, wenn eine Verrückung der Grenzsteine 
(was das Gesetz des Z. XXgtog [s. d.] verbietet) 
zum Schaden eines Mitbürgers bzw. eines angren¬ 
zenden Fremden vorgenommen wird. 

’OvSovgevg Hyllarima (Karien), Priestertum, 
Sokolowski Lois sacr6es de l’Asie mineure 
(1955) 142f. nr. 56, 14. Laumonier Les cul- 
tes indigönes en Carie (1958) 456. 

XhtX6op.iog (Arkadien, Methydrion), s. o. Bd. 
VIII S. 2299, 245. L. Ro b e r t Noms indigenes 
dans l’Asie mineure I (1963) 189, 2. Vgl. auch 
B e c h t e 1 Die griech. Dial. I 396 (VxX66fuog). 

XXmoQEvg (Akraiphia, Boiotien), s. o. Bd. 
XVIII S. 698, 366. 

’Ogdxgiog (Kreta) = fgdxgiog, jetzt Inscr. 
Cret. III (Hierapytna) S. 39f. nr. 3 B, 19; S. 491. 
nr. 5, 11; IV (Gortyn) 2376. nr. 174, 58. 731. Vgl. 
auch W i 11 e 11 s Cretan Cults 247. 

’ögeiog (Sidon, Phoinikien), s. o .Bd. XVIII 
S. 941,365. S. 942, 206. (nr. 7). 

’Og&woiog, o. Bd. XVHI S. 1495,155. (Dionys. 
Hai. Ant. n 50 = Iuppiter Stator). 
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"pgiog s. o. Bd. VIII S. 2408, 205. (nur litera- o. Bd. XVIII S. 1878, 585. Zur Identität mit dem 

rische Belege; Übersetzung für Iuppiter Termi- Z. ’Oooywa s. Lau monier Les cultes indigä- 

nus). Attika (Tetrapolis, Epakria) IG ä II 1, 1358, nes en Carie 1011. 

col. I 11 (im Skirophorion Au Vgtwi olg ); (Erchia) Ovdalog, s. o. Suppl.-Bd. IX S. 1432, 45f. 

G. Daux, Bull. hell. LXXXVII (1963) 6035. (610, (Ovr/vaaa) Kappadokien, Strab. XII 2, 6 iv di 
Z. 28n. Ad 'Ögtan, Blpyiaaty ydipog, ov <po(Qa) ~ xfj MoQtprjvfj x6 Isqov rov iv Ovrjvdöotg Aiog, ieoo- 

Supph ep. Gr.. XXI nr. 541, col. V 28). Ferner öovXaiv xaroixlav eyov oyebov tt xal 

(aus Eleusis) die- Würde eines Xi'&ocpoQos rov ieoov ydioav isoav Evxapnov, naoiyovoav noooohov kvvav- 

liß-ov xai tEQevg Atog 'Ootov xal A.{hjväg 'Ooiag xal otov xaXdvxcov nEvxexaibExa rep IeqeJ ■ xal ovrog eoxi 

IJooEtöövog npooßaxrjQlov xai HooEidätvog Oe(xe- 10 &ta ßiov, xa-&ajiEQ xal 6 iv Koftavoig, xal Öevxeqevei 
X iovyov Kourouniotis Eleusiniaka I (1932) xaxct xtfjtpv per' exeivov. 

223fL (Rev. et. anc. XXXV [1933] 228; Rev. et. Ovgdviog o. Bd. IX A S. 946, 16. Sparta (Hero- 
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2235. (Rev. et. anc. XXXV [1933] 228; Rev. et. Ovgdviog o. Bd. IX A 
gr. XLVII [1934] 224). Platons Aussage Nom. dot. VI 56 Z. Lakedaim 

VIII 842 e (Atog Sglov uiv ng&zog vagog 55c auch o. Bd. III A S. 1488 

dgijodw- fiij xivdreo yfjg ogta gr/Öiig xtX .; vgl. H6 A 8 Priester Aiog Ovg 
unter 'OwxpvXog) basiert also aul attischem tokaike (s. Bairoxaixev 

Lull- — Thrak. Chersones ßcogog rov Aiog rov s. Zaagvaiog. S. weiter C 
’Ogiov, og ion luragv üreXeov xal Asvxijg äxrrjg im Art. Hypsistos mit 
(mit Epigramm) Ps. Demosth. VII 39f. — Vgl. Mouterde Syria VI 
auch Egpdgiog. 20 Aagaoxrjvog und knovgav 

’Ogxafiavdrtjg (Phrygien, Akmonia) MAMA VI Gr. IV 386, 14 (Straton 
nr. 242. 243 (L. R o b e r t Rev. öt. gr. 1939, Bull. (Grabepigramm aus Rh 

ep. nr. 407; Noms indigenes I [1963] 119. 121). Aristot. de mundo 7, 401 

"Ogxiog, s. o. Bd. VIII S. 2408, 646. Olympia Ovgiog. s. o. Bd. IX 
Paus. V 24. 9—11 (rv m> ßovXevrrjgUo. Weni- Bosporos. 2. Weihungen 
ger Klio XIV [1914] 436. Cook III 1147, der nr. 1561 [Weihung für i 

E. N. G a r d i n e r Olympia, Its History and und seinen Bruder Chr 

Remains [Oxford 1925] 274 zitiert; vgl. auch italische Eggaioxal xal 

H. L. Lorimer Ann. Brit. School Athens dcoviaoral, die namentlicl 
XXXVII [1936—37] 1825. [dtxaXrog Soph. Ai. 30 cunia Iovei Sequndano 


dot. VI 56 Z. Lakedaimon und Z. Uranios; vgl. 
auch o. Bd. III A S. 1488, 596.; außerdem IG V 1, 
36 A 8 Priester Aidg Ovg[avlovJ). — Syrien: Bai- 
tokaike (s. Bairoxaixevg ); Gebiet von Byblos 
s. Saagvaiog. S. weiter C u m o n t o. Bd. IX S. 445 
im Art. Hypsistos mit den Ergänzungen von 
Mouterde Syria VI (1925) 355, 4; vgl. auch 
20 Aafmoxrjvog und ijiovgaviog. — S. auch Suppl. ep. 
Gr. IV 386, 14 (Stratonikeia, Karien), XIII 508 
(Grabepigramm aus Rhodos [ergänzt]). — Ps.- 
Aristot. de mundo 7, 401 a 25. 

Ovgiog. s . o. Bd. IX A S. 1024, 285. 1. am 
Bosporos. 2. Weihungen in Delos (Inscr. de Delos 
nr. 1561 [Weihung für Mithradates VI. Eupator 
und seinen Bruder Chrestos], 1754 [Bilinguis; 
italische Eggaiaral xal AxoXXconaoral xai Tloai- 
Swviaorat, die namentlich genannt sind, de sua pe- 
30 cunia Iovei Sequndano — hx twv iötwv All 
Ovgiw], 2305 [Dank eines Askaloniten an Z. Ov. 
und Astarte TlaXaiarivrj Acpgodhrj Ovgavia für 
Rettung aus Piratengelahr, mit Kultvorschrift]. 
2415. [datiert nach dem ägyptischen Priester]. 
2416 (jeweils Z. Ov. allein). 2127 und 2179 [in 
Verbindung mit ägyptischen Gottheiten]). — 3. in 
Syrakus. — Vgl. auch Srgatrjyog. S. weiter unter 
TQpio? (Kentoripa auf Sizilien und Elea). 

Ovo ov daurjvog. s. Evgvöa/rtjvog. 


407 usw. spielt aul den Typ des Z. Horkios mit Ovgiw], 2305 [Dank eines Askaloniten an Z. Ov 

Blitz in beiden Händen an; Herkunft des und Astarte TlaXaiorivr] Arpgoötrr] Ovgavia fül 

Typs])- — Vgl. Aoßa/mtog. — Inscr. de Lindos Rettung aus Piratengelahr, mit Kultvorschrift] 

26,3. Diog. Laert. VIII 33 (Pythagoras) ooxidv 2415. [datiert nach dem ägyptischen Priester] 

t’ dvai xd hixaiov xal bia rovxo Ala ogxiov xaXü- 2416 (jeweils Z. Ov. allein). 2127 und 2179 [ir 

°# a l- Verbindung mit ägyptischen Gottheiten]). — 3. ir 

OgXvyiog (Rhodos, Kamiros) Annuario Sc. Syrakus. — Vgl. auch Exgaxxjyog. S. weiter unte: 

Atene XXX—XXXII (1952—1954) 262 nr. 6, 5 TQpio? (Kentoripa auf Sizilien und Elea). 

All ’OoXvyion ; danach ergänzt IG XII 1, 786 (An- OvoovSa/xrivög, s. EvgvSafiqv6g. 

nuario 1949—51, 2481. nr. 38, 10) Atog xal °Hgag 40 [’OipeXx-gg], gegen Gleichsetzung mit Z. o. Bd 

/ An L,/.,l f ! 7,.*.. Vtittt n /-»rtn ~ 


(0)goXv(y)[iJwv. 

”Ogvcog (Mysische Weihinschrift), angeführt 
Mvth. Lex. VT 649. 

’OgouTidxag (Kypros, Amathus; Priester) o. Bd. 
XVIII S. 1159, 175. 

Ogoyoioxixrjg (Phrygien, Emir Dag, Gegend 
von Afyon). L. T u g r u 1 Annual Arch. Museums 
Istanbul XIII—XIV (1966) 1755. nr. 21 (und viel¬ 
leicht nr. 22); nach Rev. et. gr. 1968, Bull. ep. 
nr. 526. 

ötjoixxvxog Pind. Ol. X 82. 

ögotvnfr/g Pind. Nem. V 34. 

-Umm,:, Diod. Sic. I 25, 2 xdv 6h *Ooioiv ol fxhv 
Edgagiiv, ol 6h Aiovvoov, ol 6h ÜXovxwva, ol äs 
Aufiwva, rtvhg 6h Ala , noXXol äs flava xov avxov 
rcvotilxaoir. 

'Oocryd>(g), ’Oooywa (Mylasa, Karien) o. Bd. 
XVIII S. 1585, 536. Laumonier Les cultes 
indigenes en Carie (1958) 1015. S. auch A ? k l - 


XVIII S. 638. 

giayyxvexrjg, vgl. Orph. Hymn. LXXIII 2 (und 
Q u a n d t z. St.). 

Tlayxgaxtjg (Athen), o. Bd. XVIII 2 H. S. 611, 
646. — Hesych. 77. Zeig • ’Aihjvaioi ist jetzt be¬ 
stätigt durch das Themistoklesdekret aus Troizen. 
S. Michael S. Jameson Hesperia XXIX (1960) 
200 &v]oavrag dgeoxrjgiov xwi All xwt Tlayxgaxsi 
x[al] riji Aihjväi xal xfjt Nixxji xal xwt Tloaeidwvi 

50 TW I ’AaipaßEjlwi (Suppl. ep. Gr. XVIII 153; XIX 
319; XXII 274; Habicht Herrn. LXXXIX 
[1961] 16.; L. Moretti Riv. Filologia 1964, 
1175.). Aischvl. Suppl. 815 (yaiao%£ nayxgaxhg 
Zev), Sept. 255 (w nayxgaxhg Zev xghpov eig 
iyßgovg ßiXog), Eum. 9176. (<wä’ dxiuaow nöXiv, 
xdv xal Ze vg 6 nayxgaxrjg Agqg xe (pgorvgiov &ewv 

vEuet). Soph. Phil. 680, Eurip. Ir. 434, 41. N. ä , 
Aristoph. Thesm. 368 äXX 1 o: xayxgaxhg Zev xavxa 
xvgwoEiag, wty&' rjfüv Ueovg nagaoxaxEiv. Vgl. J a - 


A k a r c a Les monnaies de Mylasa (Rev. et. 60 m e s o n a. O. 218f. (zu doE<nr,'oiov) 220 (zu Z. 77.) 
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gr. 1959, Bull. ep. nr. 30). J. C r a m p a Opuscula 
Atheniensia III (1960) 995: (Rev. £t. gr. 1961, 
Bull. ep. nr. 673), sowie Labraunda (= Act. Inst. 
Athen. R. Sueciae 4°, V) III 1 (The Greek Inscrip¬ 
tions: Part I [1969]). 

1 Ooaaiog Anon. Ambr. 76 (Laur. 68). o. Bd. 
XVIII S. 1598, 245. 

’Oxogxovöewv (Phyle von Mylasa, Karien), 


Ilayxxrjoiog (Amastris, Paphlagonien; Altar) 
o. Bd. XVIII 2. H. S. 625, 556. S. auch Z. Kxnoiog 
nr. 13. 

77 ayydiog Kallim. fr. 191, 10 Pf. xdv ndXat 
Tlayxdiov 6 n/.itoag Zäva (= Euhemeros; test. 4 a 
J a c o b y , wofür sich B e n 11 e y s Konjektur 
[o. Bd. VI S. 960, 485.] glänzend bestätigt hat); 
Hesych. (was aus Kallimachos stammt). — S. wei- 
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ter den Art. Panchaia. — Euhemeros selbst mit dieser Epiklese belegt werden. — Vgl. Myth. 

schrieb offenbar vom Heiligtum des Z. TgtqtvXtos Lex. III 1274, Hfl. Cook II 1098f. Tresp 

auf Panchaia (s. FGrH I nr. 63, p. 300, 15; 303, 9; Prg. der Kultschriftsteller (RVV XV 1) 49 (Auto- 

305, 10. 16; 313, 21 f.; vgl. 306, 21. 24 den Ovga- kleides fr. IV) und 126 (Sokrates fr. IV). — Vgl. 

vov Sitpgos xal Tgtqtvhos ’OXv/xsto;, so genannt als z. B. dhxrjQios, dkdozooos (-zwg), ztuwgds, 0drtos, 

Ort der Himmelsbeobachtung durch Uranos bzw. Qavhos. 

später Siä zovg xaxotxovvzas vjidoyEtv Ix xgtwv (IldXasosl) s. o. Bd. XVIII 2. H. S. 81, 61ff. 

eflvwv). Die Bezeichnung scheint im Stil des Kalli- und Z. Sxdkw^os. 

machos, vgl. AIrfoc. IlaXXdvzios • Z. iv Tqohs^ovvxi Hesych. (nicht 

Ilayxagnvzns (??) s. Azaßvgtos. 10 — wie o. Bd. XVIII 2. H. S. 234, 21ff. nach 

Tlaiav Zcvs • zi/zäxat iv TöStp Hesych. Vgl. M. Mayer Giganten und Titanen 65, 30 [der 

auch o. Bd. XVIII S. 2343, 58f. Daß ein knossi- 11. S Z. iv ' 1 nxaSig zitiert] angegeben — auch 

sches Täfelchen (KN V 52) den Gott sicher belegt Etym. magn.). Wenn es die von Mayer zitierte 

(Pajawone = Ilaibfwv) muß nachgetragen wer- Notiz nirgendwo geben sollte, so ist (trotz des 

den (s. M. G 6 r a r d - R o u s s e a u Les men- wahrscheinlichen Zusammenhangs dieses Z. mit 

tions religieuses dans les tablettes mycenniennes Pallantion in Arkadien) die übliche Lokalisierung 

[1968] 1641. Heubeck Indogerm. Forsch. im arkadischen Trapezus (vgl. auch o. Bd. VI A 

LXIV [1959] 235). S. 2219, 61ff.), das bei der Gründung von Megalo- 

naiSigws Telekleides fr. 49 (I p. 222 Kock), polis zerstört wurde, nicht sicher, zumal die arka- 

o. Bd. XVTII S. 2358, 82ff. 20 dischen Trapezuntier nach Trapezus am Schwar- 

Tldis, Aigion (Achaia) Paus. IV 24, 4 zozt Sk zen Meer auswanderten (Paus. VIII 27, 6) und 

xal älla Alytsvotv dyaljiaza yaXxov nEnoizjpiva, eine Stadt mit gegebenen und eingebildeten arka- 

Zevs te rjhxiav naii xal ‘HgaxXrjs, ovdk ovzos l%a>v dischen Bindungen auch noch in der Römerzeit 

nw yivxta, AysldSa zixvrj xov Agyslov. zovzots xazd (IlaXldvziov ~ Palatium) auf einen solchen Kult 

hog Ieqeis algezol yivovzat, xal ixdxeoa zwv dyaX- verfallen konnte. Andere Möglichkeiten sind da- 

fzdzwv etü rals olxiais uevei xov izgwfiivov. zd Sk mit nicht auszuschließen, doch scheitert der Ver- 

krt xaXatdzEoa xqoexexoizo ex zwv nalSwv hgaoflat weis auf Paus. VIII 44, 5 (Tempel mit dya/./ua des 

t<g Ad ojnxwv xdllst ■ bgxotiivwv Sk avzqi ys- Pallas und des Euandros in Pallantion) daran, daß 

vslwv es S.X7.0V jcacda tj inl zw xa).).zi uczrjEi zijirj. hier Römerzeitliches vorliegt (richtig o. Bd. 

zavza jAkv ovzws ivoptl&zo - Münzen (nach 30 XVIII a. 0. S. 231, 51ff. S. 239, 9ff.). S. auch 

146 v. Chr.) zeigen einen Z.knaben blitzeschleu- Myth. Lex. 

demd und mit Adler bzw. (kaiserzeitlich) analog (77aJ7?)nos?) Athen (ergänzt), o. Bd. XVIII 
mit der Beischrift Zevs Tlats (H e a d H. N. 2 413). 2. H. S. 247, 57ff. 

Auch der von einer Ziege gesäugte Z. kommt vor (xdXjivs) Hipponax fr. 34 (flewv 'OXvtmiwv 
(vgl. ebd. und Strab. VIII 387 loxogovot S’ ivxav&a rrdXuv) und 35 Diehl. Lykophr. 691 und Schol. 690 
xal xov Ata Sri aiyd; zgaqtrjvat xaflaxsg qptjoi xal (mit den Hipponaxfragmenten) = (1yd.) ßaotXzvs. 
Agazos, sowie die Nymphen Helike und Aiga als naußamXak Alk. fr. 2, 4 Diehl; Orph. hvmn. 
Ammen des Z.). — Vgl. allgemein o. Bd. XVIII LXXIII 3. 

S. 2431 f. (Kovgos, Zwo'moXis. Iuppiter puer). x ajijiiyas, s. Bruchmann. 

IlaiaovXijvd; (Thrakien, Comotina-Gümüld-40 xaftjzEÖiwv Nonn. Dion. I 368, II 632, VII 9, 
jina) Weihung: Ad TlaioovXrjvw Trjorjs Hgdxlov XVIII 23, XL 97, XLVII 440. 

vnkg iavzov xal flgEjzudzwv xal zwv ISiwv Evya- navaixtos Aischyl. Ag. 1486. 

oiozrjgiov. G. Bakalakis Ogaxtxd 1935 und Tlavdjiagos (Karien, bei Stratonikeia), o. Bd. 
V. Besevliew-G. Mihailov Belomorski XVIII 2. H. S. 450ff. Laumonier Les cultes 

Pregled I (1942) 334ff. nr. 38 (nach Rev. et. gr. indigenes en Carie 221ff. 333ff. J. u. L. Ro- 
1936, 371 und 1948, Bull. ep. nr. 148). b e r t Rev. et. gr. LXXXI (1968) 518 nr. 506. 

IIaxEtbag (Gerasa, Arabien) Suppl. epigr. Gr. IlavaoqtdXtos (?) Lesbos (Mytilene) Athen. 
VII 893 ein dgxtßwjitozrj[; Aids dy]itm IlaxEiöä Mitt. XXIV 358 = IG XII suppl. 30; s. zu xravezz- 

xal "Ilgns öv[£vyov ix Staflrjxrjs z]rjs iblas yvvcu- wnrjs und weiter auch unter AazpaXeios. Die Epi- 

xw; eis zrjv xzlotv [zrjs oixoSJoufjs legov flxäs 50 kiese kommt Z. in jedem Falle nur sekundär zu. 

"11 gas (xzX.) stiftet Geld (73/74 n. Chr.). Ilavanyrjs Anon. Ambr. 78 (Laur. 70). 

TlaXaiazzjs (Lykophr. 41 und Schol.). o. Bd. xavSEOxizrjs Eurip. El. 1177. — rr avSsnxtjs 
XVIII S. 2471, 66ff. Orac. bei B u r e s c h Klaros 101, 19. 

TlaXajivalos , s. o. Bd. XVIII S. 2513, 60ff. ndvStj/zos o. Bd. XVIII 2. H. S. 510, 37fi. 
Füge für Z. hinzu: [Aristot.] de mundo 7, 401 a 23 a) Athen. IG II 2 1075 (es handelt sich [L. Ro- 
(xafldgotos ze xal rcaXajzvalos xal Ixioms xal an- b e r t Rev. et. gr. 1951 Bull. ep. nr. 2] um einen 

Xtxios, woTiEo ol ■novrjxoi Xlyovai = Stob. I 1, 36 p. im Panhellenion von Athen aufgestellten Be- 

45, 21 Wachsmuth; vgl. Apoll. Rhod. IV 707ff., Schluß von Synnada). — b) Synnada in Phrygien; 

was alle Elemente enthält [avzts Sk xal a/.Xots /zeI- füge hinzu: MAMA VI 370 (Rev. arch. XVI 

XtooEi’ xvzXotat Ea&dgatov dyxaXlovoa Zfjva xaXapt- 60 [1940 2 ] 260 nr. 203) Ad UavSrt]txoj xal Avzoxgd- 
vateov xi/zpogov IxEolrjai]). Komut. 9, p. 10, 20 L. zogen Ealoagot xzX. — c) Mvsien (Tash köy; ,ob- 

{xal äXdozwg xal siaXaptvdios), Suda = Phot. viously in the district of Abrettene 1 ) Journ. Hell. 

Anon. Ambros. 87 (Laur. 69). Eustath. II. V 597, Stud. XVII (1897) 289 nr. 64 Ad UavSrjtup evxv v 

p. 586, 3. — Orion (Etym. Gud. ed. Sturz p. 628), Adftas .I.t.tö ovv Au/uw zfj yvvatxi ix zwv ISiwv 

Et. Gud., Etym. magn. nennen C h a 1 k i s. — äviozrjoEv. Vgl. o. zu Z. ‘AßgExzprds (sofern die Be- 

IlaXdftvios (Gomphoi, Thess. Hestiaiotis) IG IX Ziehung richtig ist). 

2 nr. 291 (Zr/vi IlaXafiviw). Der Z. auf den Mün- ndvSwgos Kleanth. fr. 537, 28. 

zen von Gomphoi (s. unter Axgatos) sollte nicht TlavEX.Xzjvios, s. o. Bd. XVIII 2. H. S. 593, 
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34ff. — 1. Aigina, 2. Athen, 3. Ephesos, 4. Epi- 
dauros (Asklepieion) IG 2 IV 1, 525 (??). Die Liste 
ist wesentlich zu vermehren im Hinblick auf die 
Mitglieder des panhellenischen Bundes, von denen 
nach Weber Athen. Mitt. LXXXIV (1969) 189 
(unter Verweis auf Tod Journ. Hell. Stud. XLII 
[1922] 177f. Graindor Athenes sous Hadrien 
107f.) außer Athen (als Zentrum) bekannt sind: 
Sparta, Argos, Methana, Epidauros, Korinth, 
Pagai am Golf von Korinth, Megara, Chalkis, 
I’hokis, Akraiphiai in Boiotien, Thessalonike, fer¬ 
ner Perinth, Aizanoi (s. dazu unter Aexaniticus), 
Apameia in Phrygien, Thyateira im nördl. Ly¬ 
dien, Magnesia am Mäander, Kibyra im phry- 
gisch-lykischen Grenzgebiet und Sardes (?), sowie 
Apollonia in der Kyrenaika. Hadrian selbst, auf 
den die Gründung des Bundes zurückgeht, wird 
Z. P. genannt. 

xavExwTczjs (Lesbos, Mytilene) IG XII suppl. 
30 Altar (1./2. Jhdt. n. Chr.) Ztjvl üewv vndzw 
jiavEJtwTzz] xal UXohxwvt j >)Sl llooEtSdwvt Jtav- 
aotpztXtot[gJ dvekhjxE | ZwaLptp ovoavtoto Ueov tyw- 
üftoa ngovoiats xzX. Die Ergänzung muß — sofern 
sie nicht einen anderen triftigen Grund als den 
metrischen Fehler hat — in Frage gestellt wer¬ 
den, da in IG angemerkt ist ,xavao<pa)dw testatur 
Da(vid), xavao<pallot[s] minus probabiliter Ath. 
Mitt. XXIV 1899, 358‘. — Vgl. l/W-rrn)?. 

xavEgyizrj; Aischyl. Ag. 1486. 

llavrfßioto;, s. llaväiuwos. 1 

riavzjfiEgos (= Ilavdfiagos) s. Agyvgov, wei¬ 
ter Laumonier Les cultes indigenes en Garie 
257, 2. 

ndv&Eio; Kyrene (Opfervorschrift) G. Pug- 
liese Carratelli Parola del Passato 1960, 
294ff. (Suppl. ep. Gr. XX 719; Sokolowski 
Lois sacrees des cites grecques [1962] 196f. nr. 
116, A 13f.; Rev. et. gr. LXXVI [1963] 190 nr. 
307) Zr/vl llavihtwi xal AHavalat tlavHelai \ Ztjvl 
Ynzilalau xal A flava tat ’Y xiEXXaiai aff. 

üdvflEos Karthago, Serapeum (Z. Helios Sa- 
rapis) o. Bd. XVIII 2. H. S. 743, 51ff. (= CIL 
VIII 12493; vgl. Rev. arch. 1933 2 , 141). 

Tlavofitpalos, s. o. Bd. XVIII 2. H. S. 636, 

I ff- — Zu dem dort Ausgeführten ist festzuhalten, 
daß Hom. 11. VIII 249f. zwar selbstverständlich 
sehr früh möglichen Kult für Z. 77. belegt, die 
Nennung der Epiklese aber situationsbezogen ist 
(zustimmendes Zeichen des Z., indem ein Adler 
seine Beute neben den Altar des Z. fallen läßt, 
evfla xavofttpattp Ztjvl gi(Eoxov Axatolj, wobei auf 

II 41 (die trügerische, den Krieg auslösende 
ofuprj des Z.boten Oneiros), das vorausgegangene 
Gebet Agamemnons und seinen Standort (VIII 
222 beim Schiffe des Odysseus, in der Mitte des 
Lagers, wo sich überhaupt die Götteraltäre befin¬ 
den, vgl. XI 804ff.) hingewiesen werden muß. Der 
alte Altar des Z. 77. (Ov. Met. XI 197f.) stammt 
also, selbst wenn es ihn später gegeben haben 
sollte, aus der Ilias. Zur djttpp vgl. weiter II. XX I 
129, Od. III 215 (XVI 96) und besonders auch 
Hom. Hymn. IV (Merc.) 471 (in diesem Zusam¬ 
menhang Apollon 77. 473). 532 ix Atos ojitpyjs 
(vgl. auch 543. 545. 566). Anth. Pal. VI 52, 2 
(,Simonides‘, gewiß nicht zurecht) variiert den 
Homervers. Nachzutragen ist Hes. fr. 150, 12 
M.-W. (Z. ergänzt). S. weiter zu Evtpd/uios. 

Tlavdjzzzjs Aischyl. Eum. 1045 {piavzdszzas 
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codd.), Orph. fr. 170 Kern, Hesych., Phot. — In 
Argos Altar: Bull. hell. XXXIII (1909) 445f. 
Vollgraff Le sanctuaire d’Apollon Pythöen ä 
Argos (Paris 1956) 27f. (fig. 26); vgl. weiter unter 
(xgtdtpflaXfios). 

ndvxagxo? Soph. Oid. Kol. 1058 (xdvxagxn 
flewv)- vgl. Aristoph. Av. 1058ff. (Cook III 
53, 4). — Vgl. auch naptßaotXtvs. 

_ navzElrjs Aischyl. Sept. 116 (w Zzv xdzEo xav- 
0 zeXes). 

xavzEjtöxzrjs Schol. Aristoph. Ach. 435; s. auch 
Cook III 1086 (Script, orig. Constantinop. I 53 
Preger). 

xavzoyiveflXo; Orph. Hymn. XV 7. Vgl. ye- 
viflhos, 

xavzoxgaz[ijs] Aischyl. fr. 355, 14f. Mette. 
Vgl. Tlayxgazrjs. 

Ttavzdxxas Aischyl. Suppl. 139 (nazrjg 6 rr.), 
Soph. Oid. Kol. 1086, vgl. Aristoph. Av. 1058ff. 
0 (C o o k III 53, 4). 

xavzoxtvdxzrjs Orph. hymn. XV 8. 

I H awtzigzazos , s. Agxäyaflos. Kallim. hymn. 

Ilaxaios (bei den Skythen) Herodot. IV 59, 
s, o. Bd. XVIII 2. H. S. 934, 40ff. 

Ilanas, s. unter Azxts. 

Tlantas Ilaxxwoi, s. die entsprechenden Arti¬ 
kel, u. dazu problematische Inschriften in 
MAMA V. 

) Ilagflevtos Anon. Ambros. 79 (Laur. 72), wohl 
nach dem argivisch-arkadischen Grenzgebirge 
Parthenion, wo ein Höhenkult für Z. durchaus 
wahrscheinlich ist. Die Verbindung der Hera 
IlagflEvia mit dem Parthenion (Schol. Pind. Ol. 
VI 148 c, 149 g) ist wohl sekundär (vgl. o. Bd. 
XVIII 2. H. S. 1889, 44ff.; ebd. 1891, 53fi. Parthe- 
nios nr. 4 schreibe statt Kydon: Kydnos; nr. 6 
[Z. 65] streiche ,Sohn des Arkas 1 ; in nr. 7 [Z. 77.] 
sollte der eponyme Heros nicht als Vorausset- 
) zung des Z. 77. gewertet sein). 

nagvrjfltos (auf dem attischen Berge Parnes), 
Paus. I 32, 2, ausgeschrieben o. Bd. XVIII 2. H. 
S. 1664, 40ff. 1665, 33ff. — Vgl. ’Exdxoios. 
Cook 11897,6. 

Ttaatdva^ Orakel bei Phlegon fr. 1, 6. 

lldoios, s. o. Bd. XVIII 2. H. S. 2068, 64. — 
1. Kos (6 77., ohne Z., Opfer zusammen mit den 
Moiren). 2. Kypros (Golgoi; im kyprischen und im 
gewöhnlichen Alphabet) Hoffmann Gr. Dial. 

>I (1891) 76 nr. 143, 2f. ka to ti o —. 1 io 

i pa se o ni — . . zw Atw[i] \ zwt IlaoEw(vi) . .. 
Die von Hoffmann (noch ohne Kenntnis von Be¬ 
legen für Z. 77.1) angenommene und als Z. Kzzj- 
atog (?) bestimmte Form 6 fltos o Tlaozwv ist 
offenbar nicht verbürgt. — 3. Tegea. 4. Aigina, 
archaische Inschrift, richtig: Athen. Mitt. LIX 
(1934) 43f. nr. 6 Aids Tlaaio [x]a't 2oxeoo[s] 
(= Suppl. ep. Gr. XI nr. 2). = Kzrjotos (s. d'). 

IlaxEQeto; Anon. Laur. (Schoell Stude- 
m u n d Anecd. I 266). 

Ilaxrjo, s. 0 . Bd. XVIII 2. H. S. 2120. 41ff. 
und weiter Teil II unter Z.Vater sowie Z. hei 
Dichtem und Philosophen. 

Ilaxgios. Ps. Aristot. de mundo 401 a 21 (xal 
öfidyvtos xal naxotos, wobei in ähnlichem Kontext 
sonst xazgtßos steht), Schol. Aristoph. Equ. 255 
(6 tpazgtos Z. xal 6 xazgtos). Diod. IV 14, 1 
(Herakles weiht die olympischen Spiele Ad zw 
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jtatgüg). — Anaphe IG XII 3, 262 ( Zr/vdg 
Ilazgtov xai ADr/vag Flaxgla[ ? /, wobei Wila- 
moffitz ionische Herkunft der Weihung ver¬ 
mutet; vgl. auch Nilsson Cults, Myths, etc. 
[1951] 167, 62). — Epidauros Asklepieion 
(Weihung des Diogenes, 297 d. Chr.)" ’Hoa Agyela, 
Ad Ne/teleg naxgloig Deals. — Herakleia/ 
Salbake (Karien) s. Z. Kxrjonos. Laodikeia am 
Lykos, Athen. Mitt. XV (1890) 258 nr. 9 (??). — 
Attaleia in Lydien (legmovvtj xov naxglov 
rj/xcöv Deov Aids) Bull. hell. XI (1887) 400. — 
Sai'ttai Mzz. (Z. Ildxgtos). — Amastris 
(Pontos) s. Sxgazijyog. — Syrien (El Hosn) 
Inscr. de la Syrie II 652 (?). — Rom, CIG III 
5963. 6014 b.'— S. auch o. Bd. XVIII 2. H. 
S. 2244, 11S. 

(nargonagddoxog) Z. Sabazios (Kappadokien) 
zit. o. Bd. XVIII 2. H. S. 2244, 25. 

Ilaxgwos^ s. o. Bd. XVIII 2. H. S. 2259, 40S. — 
Pangaion (Galepsos), s. Z. Egxelog Ilaxgcdios 
xai Z. Kxrjoiog. — Chios, s. o., außerdem 
G. Dunst Arch. f. Pap. XVI (1958) 178 (Rev. 
et. gr. 1959, Bull. ep. 312), Suppl. ep. Gr. XVII 
388 (3. Jhdt. v. Chr.) Name Ad Ilaxgcl>[t(ot] 
tvxtj[v]. — Ephesos. Österr. Jahresh. XXIII 
(1926) Beibl. S. 257 und 159 = Suppl. ep. Gr. IV 
524f.: dazu Österr. Jahresh. XLV (1960) Beibl. 76 
(3. Jhdt. v. Chr.), vgl. o. Suppl.-Bd. XII S. 284, 
24S. — T e g e a s. o. — Delphoi (vgl. auch 
Nilsson Cults Myths Oracles and Politics in 
Ancient Greece [Lund 1951] 167. — für Pautalia 
usw. richtig: Cepärlinci (Territorium von S e r - 
d i c a [Sofia, n. w. davon] = M i h a i 1 o v Inscr. 
Gr. in Bulg. rep. IV 2042 töv ßco/zöv Ad Ilaxgißqi 
xai "Flog evxagioxrjgiov). — Rhodos: IG XII 1, 
890, 24. 37 ev Nexxelai ev zou leg&t xov Aids xov FI. 
Dazu Inscr. de Lindos nr. 684 (Liste von Priestern 
des Z. 77. mit den zwei ersten Jahren, dtp’ ov 75o£r 
Tgaya&ixais xax' iviavxdv algetoDai), nr. 652, 14. — 
Halikarnassos : verbessere die Angabe 
über Syll. 3 1044: Orakelantwort des telmessischen 
Apollon an Poseidonios, Z. 6 eoeoDai Xd>lov xai 
äfieivov avxolg (sc. ihm und seinen Nachfahren) 
lXaoxo/.tevoig xai xi/i&mv xaDaneg xai ol ngdyovoi 
Aia HaxfHiHov xai AndXXcova TeXpieooov nedeovxa 
xai Molgas xai Dion' Mrjxega • xifiäv de xai iXao- 
xeoDai xai AyaDöv daluova FIocntömrim xai Fog- 
yldo; (der Frau); folgt Einrichtung des Kults 
durch Testament und Beschluß der Nachfahren 
(Z. 36 das Opfer an Z. 77.). Benndorf-Nie- 
m a n n Reisen in Lykien und Karien (Wien 1884) 
11,2 stammt ebenfalls aus Haliktmassos (4. Jhdt. 
v. Chr.l. — Kaunos (Karien), G. E. Be an 
Journ. Hell. Stud. LXXIV (1954) 85ff. nr. 21 (Rev. 
et. gr. 1956, Bull. ep. 274a; W. Peek Philol. 
C [1956] 139; Suppl. ep. Gr. XIV 655; XV 632) 
Orakel des grvneischen Apollon für den Demos 
von Kaunos. der fragt, xivas Dnov IXaoxonevov 
avxov xagno[2] xa/.oi xai dvrgoiepogoi yivoivxo. Deos 
i X5 r / afV xi/xcöoiv Arjxovg d>olßov xai Fora Ilaxg&urv 
vu-ft! x/.eog • xxX. — Aphrodisias (Karien): 
= Augustus; Anz. Ak. Wien 1893, 103 nr. 13 = 
MAMA \III 431 (Ata Ilaxomov \ Eeßaoxdv Kau 
aaoa ); vgl. L. R o b e r t Rev! de Philol. LU (IV) 
1930, 26^ Bu ekler Rev. de Philol. LXI (IX) 
1935, 187 (177ff.) mit den sonstigen Belegen für 
Augustus Z. 77. (referiert Cook III 1125); dazu 

für Aphrodisias — J a c o p i Monum Ant. 
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XXXVIII (1939) 86ff. (Rev. et. gr. 1949, Bull. ep. 
211); sonst A. Benjamin -A. E. Raubit- 
scliek Hesperia 1959, 65ff. (Arae Augusti) mit 
den Bemerkungen von Robert Rev. et. gr. 
1960, Bull. ep. 141. — Weiter: Andros 
(2. Jhdt. v. Chr.) IG XII suppl. 248 A 26 
[-- Ai]d s Ilargd>[tov]. — Pa ros, s. ’EXaoxe- 
gos. — Thasos, s. Kztjoiog. Vgl. auch o. Ga¬ 
lepsos. — Lesbos (Mytilene) IG XII 2, 131 
I (und suppl.) Alfa FlajxgSnov, [xov] eigdvag xai 
edwv doxij[ga], — Dodona. Evangelidis 
Praktika 1952 (1955) 297ff. nr. 22 (Rev. 5t. gr. 
1956, Bull. ep. nr. 143; Suppl. ep. Gr. XV 391 b) 
Gedg ■ Ad llaxnoDn negi . ... io \ zvyai Xoißdv \ 
’HgaxXel EgeyDeO) | ADdvai llaxnoig (5. Jhdt. 
v. Chr.). — Phoinikien ('Ain Hers5; Kren- 
cker-Zschietzschmann Römische Tem¬ 
pel in Syrien 245ff.) R. Mouterde Mül. Bey- 
routh XXIX (1951—52) 30f. zwei Weihungen 
1 (©«8 Ilaxgd>(j> AXe^avdgog AXe^dvdgov EV^dptevog, 
fiera ovfißtqy vneg x[exv]mv [x]6v ßio/töv e[x] 
(x)a>v i5[lw]v ävdDrjxev [114/115 n. Chr.] — Ad 
Ilaxgaxt) Aicov FX(aovlov) xai aveyjtoi ävoi- 
xo(S(6/xt]oav)); vgl. Rev. 5t. gr. 1953, Bull. ep. 
nr. 214), die einen männlichen Gott als Inhaber 
des Tempels bestimmen (die Giebelreliefs des 
3. Jhdts. zeigen im Osten einen solaren Gott, im 
Westen eine lunare Göttin). — Arabia, 
Bostra, Le Bas III 1922 Au [4>ga? 
Fla ? ]xoiq> xai “Hgg Deals naxgigoig lovXios MdSi- 
fios oxgaz(i<Axtjg) Xey(eä>vog) y’ Kv(grjvaixrjg). 

navolXvnog (Soph. fr. 392 N. ä ), o. Bd. XUII 
2. H. S. 2419, 49ff. 

ndxpiog (Koryk. Höhle; Kilikien). o. Bd. XUII 
2. H. S. 935, 38ff. 

IleiCrjvös (Lydien, Maionia; Ibrahim Aga Köy 
nahe Kula) Herrmann Erg. einer Reise in 
Nordostlydien, Denkschr. Ak. Wien LXXX (1962) 
56 nr. 50 Atel / 1iihjvw Auryivjj[s] nigdtuvog vneg 
xov ßoos xe fiij änodovg, exoXaoDrj avxov rj Dvydxrjg 
Taxiavrj i; xovg dipDaXfioög. vvv ovv eiXaod/xevoi 
aveDrjxav. Vgl. Rev. et. gr. LXXU (1963) 168 nr. 
223. 

(ev FleigaiEl), s. Teil II (Kultorte). 

Fleioalos, s. Fhoalog. 

xE<i>Xrjs (Anon. Ambros. 86) netmXrjg (Anon. 
Laur. 74), s. Mytli. Lex. III 1752 (Cook III 
1111). Der Satire oder Polemik entstammend. 

FleXo/xyixds Hom. II. XVI 233 (u. a.), s. o. Bd. 
XIX S. 251, 48ff. 

IlEXiv(v)alos (Chios; nach dem Berg Pe- 
lin[n]aion) Hesych. (o. Bd. XIX S. 339, 5ff.). Dazu 
tritt ein inschriftlicher Beleg (ohne Zeus) bei 
A. P. Stephanou Xtaxa fxeXezrjfmza I (Chios 
1958) 26ff. (lex sacra) = Suppl. epigr. Gr. XUI 
377 = Sokolowski Lois sacrees des citüs 
grecques, Suppl. (1962) nr. 129 (vgl. Rev. et. gr. 
LXXIII [1960] 189, nr. 313) [zig] legem FleXt- 
val[o SJldooDai yXdo[oa];, yega, Dva , arp’ cov [av] 
DFifl, osiXdyyva [i]s ydvaza xai es %egag, ftolgas 
Dv[o], dego; • r/r 6 iegecos urj Jtdgjj, ßwodxco [e]s 
xg'tg De/.tov yeycovelv xai avxbg xoteizco xa iega • 
dXa> (,il s’agit de la foumiture des grains“ Soko¬ 
lowski nach Forrest) de xageyexco fijjd[e]vl • os av 
xi xov[xwv] xagaßaivrj eiDv[vrj]v cievxi: ozazfj[g]as 
äxoddreo (2. H. des 5. Jhdts.). 

FIeXx^vos (Phrygien, Peltai; leoov) s. o. Bd. 
XIX S. 407, lff. 
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IleXfbgios (Thessalien), Fest FleXwgia. N i ls - 
s o n Griech. Feste 37; o. Bd. XIX S. 400, 60ff. 
(ebd. 3943.). F. M. Heichelheim Harv. 
Theol. Rev. 1947. 69f. 

(neglyeiog) Eustath. II. 1057, 49 Erklärung 
von Hom. II. XVI S. 233 (Cook III 1066), also 
in der Linie des Kleanthes (s. Avaäaiboivaio;). 

jiEglxpavxos Orph. Hymn. XX 1. 

Flegnevdvßgig (?), Lydien, o. Bd. XIX S. 890, 
Off. 

Flegepegezas (Thessalien, Sykyrion [Mikro 
Keserli]) IG IX 2, 1057, 1 (Ad 0egqpegeza, Na¬ 
men), kaiserzeitl.; Rev. de Philol. 1911, S. 128 
nr. 31 (s. weiter o. Bd. IV A S. 1035, 8ff.); 
E. Mastrokostas Rev. 5t. anc. LXU (1964) 
3163. nr. 1 = Suppl. ep. Gr. XXIII 444, vgl. Rev. 
5t. gr. LXXUII (1965) 118 nr. 219 (Ad Flegxps- 
gexg IIa[g]ftevlwv AoxXajiiwvog ägxi<p[go]vgtjoas 
(Lücke) xai ol avfitpgovgoi oxgaxrjyovvxos Mevexgd- 
xovs ... [Namen], Im Giebelfeld der Stele Schild; 
zu datieren wohl 20/19 v. Chr.). Vgl. auch Her¬ 
mes FlegxpegaXos (Ainos, Thrakien) Kallimachos 
fr. 117 Pf. (Dieg. VIII 18); Z. ‘ Yjiegßegixas , 'Ystsg- 
qiegexas, Txegipogevs. A. J. van Windekens 
Rhein. Mus. Ö (1957) 168f. Guthrie The 
Greeks and their Gods 79, 3. 

Flexagalos, Flexagevs, Flexagrjvds (Phrygien; 
Petara im Gebiet des Emir Dag) o. Bd. XIX 
S. 1119, 18ff. (was 39ff. ergänzt). Dazu kommen 
jetzt eine Stele bei L .R o b e r t Noms indigönes 
(Paris 1963) 1213. (mit Rev. et. gr. LXXVIII 
[1965] 162 nr. 383; Hellenica XIII [1965] 27 mit 
Ankündigung neuer Votivreliefs) TeifidDeos Ma- 
vov vsikg Dvyaxgbg Ev/rjv Ael Flexagtjvtg, ferner 
vier Votivstelen (nr. 17—20) bei L. Tugrul 
Annual Arch. Museums Istanbul XIII—XIV 
(1966) 175ff.; nr. 19 ([Au Fle]xagr\v& Agpqpia 
vneg Idlov od>/ua[xo;] evyxjv, mit dargestelltem 
Vorderarm) nr. 17 (/ 1 ajiäg vneg xrjs lölas [y]wat- 
x(6)s Taxlas Ad Hex[a]grjVfn evyjjv) , nach L. R o - 
b e r t Rev. 5t. gr. LXXXI (1968) 5231. nr. 526. 

(eg. Flerqrj) Attika, Opferkalender des Demos 
Erchia Bull. hell. 1965, 158. 

newXrjs , s. JiEKoXqs. 

(FIlxos), o. Bd. XX S. 1217, 20ff. 

Flio(o)alos = Z. von Olympia nach der Land¬ 
schaft Pisa, o. Bd. XX S. 1772, 50ff. 

Flioxtos — Dius Fidius s. o. Bd. XX S. 1811, 
60ff. XUII 2. H. S. 2113, 61ff. (s. Patana). 

FIXovoios nahe dem Eurotas zwischen Sparta 
und Therapne (Paus. III 19, 7; Heiligtum), o. Bd. 
XXI S. 616, 42ff. 

FIXovzev; (Halikarnassos) o. Bd. XXIS. 999,13ff. 

nXovzoddxrjS, o. Bd. XXI S. 990, 17ff.; auf 
Münzen von Nysa in Lydien (vgl. auch L. Ro¬ 
bert Hellenica VII 56; Laumonier Les 
cultes indigenes en Carie 5071.). 

Floagivög (Paphlagonien, Abonuteichos) Rev. 
et. gr. XUI (1904) 252 (Dekret von xpgdxoges, auf¬ 
zustellen ngog xßn xov Aids Floagivoö legäu. I 
P o 1 a n d Gesch. gr. Vereinswesens 182). J. u. L. 
Robert Hellenica IX 69 nr. 2 Weihung eines 
’Ugmvdag FlvDiog UgaxXecbzag Ad Floagivwi (im 
Museum von Ankara, Abonuteichos zugewiesen 
durch die Herausgeber). 

[Florjxog] Druckfehler bei Weber Philol. 
LXIX (1910) 237 (danach Myth. Lex. 655) für 
Iloxrjog (s. d.). 

Pauly-Kroll-Ziegler X A 
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FloXe/iägios (Karien, Bargylia; Priester) o. Bd. 
XXI S. 1259, 113. (der Beleg ist Bull. hell. XIII 
[1889] 39). Er wird ein karischer Name zugrunde¬ 
liegen, der jedoch im Hinblick auf das Wesen des 
karischen Z. als Stgaxiog (s. d.) hellenisiert ist. 

FloXiaiog FloXteiog (u. ä.) o. Bd. XXI S. 1362, 
52ff.; vgl. auch ’EnmoUaiog. 

FloXidgyjjg (Olbia am Hypanis) o. Bd. XXI 
S. 1363, 28ff. Vgl. auch Z. KaDr t [- -. 

) IloXiEvg, s. o. Bd. XXI S. 1376, 53ff. — 
a) Athen; dazu: Bull. hell. LXXXVII (1963) 608 
(Öpferkalender des Demos Erchia; = Suppl. ep. 
Gr. XXI 541 = Sokolowski Lois des citös 
grecques 1969, nr. 18) 13ff. [MJexayeixviwvog dco- 
dexdxei, Ad FloXie, eft FloXe ev äoxe, ols, ov tpogd. 
ebd. 59ff. [2]xigo<pogiwvos zglxei ioza/nevo, Ad 
FloXie, ev FldXe ’Egxiäai, olg, ov epogd (jeweils 
A (-(-). — Cook III 57Off. b) Argos (?). — 
c) Alalkomenai (fraglich), s. auch AXaXxo/ae- 
I vevs. — d) Delphoi. — e) Rhodos: 1. Kamiros, 
s. jetzt Annuario Sc. arch. Atene XXUI—IX 
(1949—1951 [1952] 141ff. die von M. Segre 
und G. Pugliese Carratelli herausge¬ 
gebenen Tituli Camirenses mit sehr zahlreichen 
Belegen für das Priestertum der Athena Polias 
und des Z. 77. (ADävag FloXiddos xai Aidg FloXdwg 
nr. 15. 17. 28. 30f. 35—41. 43—48. 50. 61. 84). 
2. Ialysos, Annuario XXX—XXXII (1952—54 
[1955]) 283 nr. 54, was ein zeitlich unbegrenztes 
I Priestertum belegt (iegaxevoavxa ezrj ix[axi] Ad 
FloXtel ADdvai FloX(dd[i]); Annuario Sc. arch. 
Atene 1942, 145ff. nr. 15 ein iegaxevoag ev Axalcu 
noXet A idg FloXiewg xai ADavas FloXiados (Rev. 5t. 
gr. 1946—47, Bull. 5p. nr. 155). 3. Rhodos, s. auch 
J a c o p i Clara Rhodos II 169ff. nr. 10, ref. Rev. 
5t. gr. 1934, 238 ein Priester der Athena Polias 
und des Z. P-, i<p’ ov ndoa eigi'jva xai evwvia eye- 
vexo. 4. Lindos, s. Lindos, Fouilles de l’Acropole 
1902—1914, II (Inscr. p. Ch. Blinkenberg 
I Berlin-Kopenhagen 1941) mit den Bemerkungen 
S. 102f., die die offizielle Verbindung des vorher 
schon vorhandenen Kults des Z. P. mit dem der 
Athena Lindia (Polias) zwischen 283—273 v. Chr. 
zeigen; für die überaus zahlreichen Belege s. a. O. 
S. 1175f. (Index unter ADdva Aivdta xai Z. FI. 
usw.). 5. rhodische Peraia, Phoinix, Physkos vgl. 
Suppl. ep. Gr. XUII 435. — f) Telos. — g) Kos. — 
h) Thera. — i) los. — k) Aigiale auf Amor- 
gos. — 1) Delos. — m) Ilion, s. auch S o k o - 
Gowski Lois saerües de l’Asie mineure (1955) 
27ff. nr. 9, 24; 32ff. nr. 10 B 5. •— n) Lesbos (?). — 
Istros, s. weiter D. M. Pippidi Studii §i cerc. 
ist. veche XI (1960) 39ff., d e r s., Studii Classice 
IV (1962) 126ff. (Rev. 5t. gr. 1961, Bull. 5p. nr. 
421; 1963, Bull. 5p. S. 157 nr. 170; Suppl. ep. Gr. 
XVI 431; XIX 472; XXV 1104; vgl. Ant. Class. 
1966, 427, O). — p) Nikaia in Bithvnien. -— 
q) Smyrna. — r) Sardes; vgl. auch L. Robert 
Rev. et. anc. 1960, 344f. = Op. min. sei. II 860f.; 
Villes d’Asie mineure 2 (Paris 1962) 298, 2. — 

s) Kypros, Palaipaphos; vgl. dazu Brit. School 
Athens LU (1961) 38 (Suppl. ep. Gr. XX 210). — 

t) Alexandreia in Ägypten. — u) Akragas. — 
v) Rom. -— w) Thebai (Mykale) Kultbestimmung 
avaDeivai etg xd legdv xrjs ADrjväs nagä zögt ßa>fiov 
xov Aids xov FloXteiog Inschr. v. Priene nr. 364 
(Sokolowski Lois sacrees de l’Asie mineure 
112 nr. 40). 
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IloXiovxog, s. o. Bd. XXI S. 1380, 2if. a) Athen die Idee des Vor- und Stammvaters gegeben ist 

(lit.), b) Kaisareia in Kappadokien, c) Perge in (Bull. hell. XI [1887] 31 nr. 45 Priester toC 

Pamphylien (inschr.), d) Antiocheia am Orontes. tlgoxidxogo; Aiog Xgvoaogslov), die sich selbst- 

Femer gemeinsam mit Hera Gamelia und Ares in verständlich zu der des Urhebers überhaupt aus- 

Anazarba (Kilikien). weiten kann. Füge dazu den Beleg aus Troia Am. 

xioXvvxqxEXag Pind. Nem. III 16f. (ovnarov Joum. Arch. XXXIX (1935) 583 nr. 4 r) xgaxloxr) 

xioXvveqxxXif xgEOvzi). Cook HI 35, 8. ßovXfj vxikg xov y.otvov r Jigy.vi<!> All llgouärogi (wo- 

xzoXvxlfxrjxog (im Ausruf), sonst Orph. Hymn. bei an den Z. Egxeiog des Priamos wie an die auf 

XV 1. , Zeus zurückführende Genealogie II. XX 215ff. zu 

xioXvwvv/xog Luk. Tim. 1; vgl. Xen. Symp. 10 denken ist). 

VIII 9 xal yäg Zeig 6 avxdg Soxwv elvai xzoXXä; Ilgoozgoxzaiog s. 0. Bd. XXIII S. 901, 55If. 
inmvvjx'w.g I/ei. — Kleanthes fr. 537, 1. C o o k II 1097ff. 

üofixiaiog Anon. Ambr. 82 (Laur. 81), o. Bd. IlvXdios Schob Lykophr. 519f. (o. Bd. XXIII 
XXI S. 1995,17ff. Gelegentlich in ganz unsicheren S. 2109, 1 Off.). — Sebastopolis (Pontos). Mit- 

Ergänzungsversuchen Moderner. f o r d Byzantion XXXVI (1966) 471ff. The God 

Ildgwog (Thrakien; Mus. Istanbul, unbekann- Pylon in Eastem Pontus, mit fünf diesen Kult 

ter Herkunft) Altar Aiog üoruoov Kxtjolov xal bezeugenden Weihungen. Inschr. nr. 4 (Sebasto- 

Ka-frvxieg&eilov (s. d.). Deverbativum von noglCeiv polis) [All] llvXfiun 2xxixlfiiog AxioXXivdgiog. Nach 

(L. Robert). _ Rev. et. gr. 1968, Bull. 4p. nr. 534. 

Ilogoxxrjvdg (Lydien; Iulia Gordos) Zwei Wei-20 xioxyoxvtijxijg Etym. magn. 698, 8; Suda (IV 
hungen (für Apollophanes, den Leibarzt Antio- 184, 2 Adler), 
chos’ III., bzw. für König Eumenes II.) All 1 Jooor- [TEfißijvodog], s. Myth. Lex. 

Tijv&i. P. Herrmann Anz. Ak. Wien CVTI (ev Ti joa) Suppl. ep. Gr. VII 191 (Syrien, 

(1970) nr. 9 S. 94 und 98. Nach dem daraus zu Byblos) Atl xm iv Txjaa. S. dazu die Ausführungen 

erschließenden einstigen Namen von Iulia Gordos. in der Erstpublikation (M61. Beyrouth VII [1914 

IlooEtSwv Evoolx&iov (s. d.) 2o)xijg (Gerasa). ■—1921] 390ff.) von P. R. Mouterde. Es han- 

Ilooig °Hgtjg II. VII 411. X 5. 329. XIII 154. delt sich bei dem Ortsnamen, der auch bei Ioseph. 

XVI 88. Vgl. iglydovxxog. (Ant. XIV 13, 9; 15, 2; Bell. lud. I 13, 8; 15, 4) 

üoxtjog (= IJöxtog ?) Mz. von Dionysopolis in gegeben ist, um ,1a transcription de l’aram6en 

Phrygien (Cook II 285, 1 mit fig. 187), Uo- 30 Nffiso 6tat emphatique de eto , „tete“, 
^Evg (?) Inschr. von Burdur in Pisidien (Mtvviag „cap“ ou „sommet“ ‘. Unter den Möglichkeiten in 

AgxE/xtöwgov lEQEvg All lloxEi xöv [ß]cofidv ävsmrj- der Nähe von Byblos entscheidet sich Mou- 

aev). o. Bd. XXII S. 1175, 45ff. ist dementspre- ter de für die Höhen an der Mündung des Nähr 

chend zu korrigieren. el-Kelb. Zu vergleichen sind allgemein die Höhen- 

Ilgaxofivoiog (Bithynien, Gebiet von Niko- kulte (Karmel [s. Z. Edg/xtjXog), Hermon (&sog 

medeia), s. o. Bd. XXII S. 1733, 15ff. pxytoxog xal äyiog Clermont-Ganneau 

xigoyovtxog, s. ZßeX.oovgöog, 2aßa.Ciog. Rec. d’arch. Orient. V 344ff.), Thabor [Lit. zu 

xigdyovog Eurip. Orest. 1242; s. o. Bd. XXIII Axaßvgiog ]; Z. ögxiog [s. d.]; Z. äxgaiog [s. d.]; Z. 

S. 114, 28ff. Vgl. auch Ilgoxidxiog. xogvtpalog [s. d.]; der &io; Adadog dxgwgElxrjg 

xtgoxa&rjyixtjg ^ Lykien, Limyra, Zevr/geia Äv- 40 aus Rom [Clermont-Ganneau a. O. VIII 

xtavsia ’OXv/AjtEia xov xigoxa&rjyhov xijg adXxiag 51] und andere Angaben hei Mouterde a. 0., 

f/fxcöv/xEyiozov Aiog’OXvpmov. Bean Anz. Ak. bes. 392, 3). 

Wien 1962, 9. Eine noch unpublizierte Inschr. Tvpiog (Phrygien, Nakoleia) Joum. Hell, 

aus Limyra, die G. Mare sch nach einer Photo- Stud. VIII (1887) 502 nr. 73. o. Bd. XVI S. 1603, 

graphie von Weitzengruber gelesen hat. zeigt, 40; XX S. 851, llff. — Vgl. Z. Eov/xog. 

daß der Kaiser so genannt wird:. Taxiavög 2aagvalog (Gebiet von Byblos) Z. ovgdviog 

Aioxxlfwv KogvdaXXsvg \ xal Aifivgevg VEixrjoag vynoxog 2. exitjxoog. 0 . Bd. I A S. 1297, 45ff. 
ivöo£cog d |yiXtjg xivyßijv äyiövog inl ywEv/Xlm xov \ 2aßa!jiog, 2aovdCtog, 2sßdJjiog. s. o. Bd. I A 

fizyiozov xzgoxa&qyhov xijg pt)xgoxid\XEa>g xal fix- S. 1540ff. — Phrygien: 1543, 13ff. (Karamanli) 

ylaxov d’Eov Aiog ’OXvuxilov xöv \ evxelfuvov äv- 50 46ff. (Blaundos). — Lydien (Maionia): 1543, 
ögiävxa aymvo&EXOvxog xov | Evayij/EovEoxäxov M. 63ff. Zur Weihung des Reliefs der KoXoxjvöjv xaxoi- 

Avg. Avbov xgig | xov xal A loxel/uov Aifivgicog. xla (xaftiEgwoav Ala 2aßd[tov) L. R o b e r t Hel- 

ügofiav&Evg (Thurioi; Schol. Lykophr. 537), lenica VI 111 ff. nr. 45. Besonders wichtig sind 

o. Bd. XXin S. 646, 56ff. (sehr gewagte Zusam- dann die Weihungen an Meter Hipta und Z. 2. 

menstellung mit luppiter Menxana, die allein dar- (Gjölde, s. o.); B u c k 1 e r, Ann. Brit. School 

an scheitern dürfte, daß Prophantos und Probla- Athens XXI (1914—16) 169, nr. 1 (Kula: AieI 2a- 

stos offenkundig griechisch sind), ebd. 690, 28. ßa£l<o xal Mr/xgEl Ebixa AioxXijg Tgotpl/xov exieI 

Cook I 329f. (der die Zusammenstellung mit Exislaoa xisgioxEgdg xd/v ihuiv ExoXdo’&xjv lg xovg 

sanskr. pramantka ,fire-drilT für sehr wahrschein- 6<p&aX/iovg xal eviygayja r ijv ägsztfv ); Herr¬ 

lich hält). Offenbar doch aus dem Griechischen zu 60 m a n n Denkschr. Ak. Wien LXXX (1962) 50, 
deuten. ^ nr. 45 (Avazviran; .... IxgddovXov Tgdqpipo[v 

ügoxaxcog, s. 0 . Bd. XXIII S. 756, SOff. (der Mtj]xgbg "lxtxa xal Aiog 2aßa!jlov xioitjoag ovgijvai 

ist durch L. Robert Ant. Class. vxrö lg ovo lag xoXao&lg lg xovg 6<p&aXfiovg ävEoxrjoa 

^V [1966] 417, 1 wesentlich zu ergänzen). xtjv oxtjXrjv), der bemerkt, daß alle drei Zeugnisse 

rheophil. ad Autolyc. I 10 (was nicht genau be- gut aus demselben Heiligtum stammen können.— 

stimmbar ist) wird von Gruppe zu itaxgiog S. weiter o. für Satala (Sandal; mit Anaitis), 

(als einziger Beleg) nur verglichen. Gerade die Maionia, Philadelpheia (Z. S. Neavhlzrjg). 

kanschen Belege aus Lagina zeigen, daß überall P. Herrmann undE. Z. Polotkan Anz. 
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Ak. Wien 1961, 124ff. nr. 14 (im Museum von 
Nanisa): ein Mann aus Sardes weiht A il 2aßa- 
t,l<p .. . xöv xe o'ixov xal xöv negixelfiEvov xw o'lxqj 

ynXöv xöxiov (vgl. Rev. 6t. gr. LXXV [1962] 202 
nr. 293). — Ephesos, vgl. Keil öst. Jahresh. 
XXXV (1943) Beibl. S. 108. — Pergamon (Z. 2. 
in beiden Erlassen; durch Stratonike aus Kappa¬ 
dokien eingeführt). — Bithynien: F. E. D ö r n e r 
Inschr. und Denkmäler aus Bith. (Istanbuler For¬ 
schungen XIV) Berlin 1941, aus dem Gebiet von 
Nikomedeia nr. 34 (Ai 2aßa£lio xax 1 ovlgov em- 
xayrjv 99 n. Chr.) nr. 35 (Au 2aßa£ho [zerstörtes 
Relief] ... xaxä tvxrjv llln. Chr.). S. auch Na- 
gioagavög. — Delos: Inscr. de Delos 2417; Suppl. 
ep. Gr. XXIV 1160. — Argos, s. o. — Epidauros, 
IG IV 1, 649. IG 2 IV 1, 395. — Thrakien. Gebiet 
von Serdica o. 1546, 13ff. (Weihung des Mokas; 
aus Mramor, = Mihailov Inscr. Gr. in Bulg. 
rep. IV 2015). — Pautalia (Mihailov 2076. 
2103). — Bezirk Nova Zagora, s. o. (AgoiXrivdg, 
Mihailov II 678), Bez. Stara Zagora: H. B u - 
jukliev Archeologia VII 2 (Sofia 1965) 50f. 
(.... All 2aßaClq> -d-ew xigoyovixqj Tlxog <PXdoviog 
2xeXov vlög Kvgslva Aivig UgEvg cuxö jigoyövcov 
diä ßlov xal ägxiEgevg xov xoivov xijg snagxEiag 
xöv ßafiöv ex xtöv IStwv xazEOxevaOEV. (referiert 

Rev. et. gr. LXXX [1967] 510 nr. 378). — Suppl. 
ep. Gr. I 302 (Hissarlik bei Kystendil); IX 902 
(Herkunft unsicher). Vgl. auch Z. $gvytog. 

2aXaöi]vög (Geralds = Europus). Inscr. gr. et 
rom. de la Syrie I 134 ([#eö5 oder Zu?]). 

Ealajilviog (Salamis auf Kypros), o. Bd. I A 
S. 1825, 62ff. 

ZaAagapzvg (Savatra, nahe Ikonion), o. Bd. 
I A S. 1845, 17ff. 

2aoväCtog, s. 2aßaCiog. 

2aganig, s. o. Bd. I A S. 2420, 51ff. F e h r 1 e 
Myth. Lex. führt beispielhaft Belege für die 
Gleichung an, und zwar aus Larissa (Thess.), 
Mytilene, Stratonikeia, Tripolis (Lvd.), Pergamon,. 
Sinope, Gerasa, Ägypten, Karthago, Italien (Ostia, 
Rom, Praeneste). Füge dazu für Gerasa (Arabien) 
Suppl. ep. Gr. VII 838; für Ägypten Luxor 
Rev. 6t. gr. 1952, Bulb 6p. nr. 183; aus Dura- 
Europos (Excav. at D.-E., Prelim. Rep. 6th Season 
1932—33 [1936] S. 45) * 2. 2.; für Pontos 
(Geul Keuy) Altar All 2egdimbi M61. Beyrouth VII 
(1914—21) S. 21 nr. 30; Phrygien (Kyadibi zwi¬ 
schen Saida und Ye?ilova) L. Robert Villes 
d’Asie mineure 2 (Paris 1962) 337; Byzantion, J 
L. Robert Hellenica X (1955) 20 (Suppl. ep. 
Gr. XV 426) Eni tEOo/xräuovog Aiog Exgaxiidog. — 
Kreta, Inscr. Cret. I p. 173 (Lebena) nr. 27, lff. Atl 
2x00X101 AaxXtjxmp (s. d.) xx/.. (3./4.Jhdt. n. Chr.). 

ZagÖEvfojvog (Dacia, Apulum) CIL III 7762; 
Cagnat IGR I 545; R u s s u Inscriptile gre- 
ce?ti din Dacia, in: Muzeul Brukenthal, Studii $i 
comunicäri XII (1965) 59 nr. 16 (Zev ♦ 2agdev- 

öjjiw Tovipog Avxixidxgov ivyr t v ♦ ävö&(tjXEv)) 

o. Bd. I A S. 2479, 6ff. (Hirschbergs Erklä-1 
rung ist — abgesehen von ihrer offenkundigen 
Schwierigkeit — durch den seither bekanntge¬ 
wordenen Z. 2agvEv5tjvog [s. d.], von dem sich 
der Z. 2. nur graphisch unterscheiden kann, über¬ 
holt). 

2aodijooiog (Sardessos, im troischen Kilikien 
bei Lymessos nach Steph. Byz.). o. Bd. I A 
S. 2479, 43ff. 


Zaßd£io; —■ HsXevmo; 

2agvevbrjv6g (Dacia, Alburnus Maior) Altar, 
Al 2agv£vö>jvd) xoXXtjysiov ivyrjv. Daicoviciu 
Dacia VII—vill (1937—1940 [1941]) 301f. nr. 1; 
Rev. arch. 1944, 153 nr. 22; Rev. 6t. gr. 1943, 
Bull. 6p. 48; R u s s u Muzeul Brukenthal, Studii 
?i comunicäri XII (1965) 69f. nr. 30. — 2agvsv- 
öxjvog (?), Galatia (Akreina [Iki Kilisse, Bez. Mu- 
hali?]) Journ. Hell. Stud. XIX (1899) 73 nr. 23 
,Votive altar, with ox-head, bunch of grapes (?) 

I and hexagonal patterns on the side. Letters very 
faint and wom.‘ Ael 2agvevdt)vov vir/J)v (Das v 
kann nach der Zeichnung wohl sehr gut ein v 
sein). — Zugrunde liegt ein Ort in Galatien, von 
wo sich auch die Verehrung des Gottes in Dakien 
(s. auch 2agöcvöt/vdg) herleitet. Vgl. z. B. Bovo- 
oovglytog, Taoviavog. 

2agoog Paphlagonien. — Nähe von Kytoros 
(Bilingue: lovi Sarso und [Au 2dgo]co), o. Bd. 

II A S. 51, 59ff. — Amastris: Rev. 6t. gr. 1939, 
Bulb 6p. 436. 

2agvEv5tjvdg (?), s. 2agvEvöxjv6g. 

2aqxaih)vig (Bostra) Gott der arabischen Sa- 
phaiten (D u s s a u d Syria X [1929] 144), o. Bd. 
I A S. 2322, 32ff. Die Inschr. mit Bibliographie 
auch bei M o u t e r d e Syria VI (1925) 248L, der 
den Typ der Anrufung auf einem Altar (Zev 2a- 
fpa-drjVE, xigoxoxiijv AQXEXdq) lovXiov) mit der an 
Z. Mävaqxog (s. d.) vergleicht. 

2a(oxr/g (Nikomedeia) CIG 3769. 

2aa>xtjg (Thespiai) Paus. IX 26, 7. (Epidauros) 
IG 2 IV 1, 526 Atög 2a<l>xov. o. Bd. IA S. 2308, 40ff. 

( Eßeöiwztjg ?), s. Biöimxxjg. 

26alElxtjg (Bithynien), s. o. Bd. II A S. 949, 
2ff. (Weihung xaxä xeXevoiv xov iixov). 

2eßä[iog, s. 2aßa(iog. 

2Eßaoxdg = Augustus. S. weiter Teil II (Herr¬ 
scherkult). 

2Eigtfv, Antimach. fr. 31 Wyss. 

oeioIx&cdv Orph. hymn. XV 8f. 

2EXap,dvrjg (Dschebel Shekh Berekat) o. Bd. 
IIA S. 1132, 59ff. S. weiter Mddßaxog. 

2skEvxEog (Hyrkanis, Lydien), 2eXevxiog (Sa- 
ryschlar bei Kula in Lydien) L. R o b e r t Helle- 
nica VI (1948) 24 (und ebd. X [1955] 166 mit Pl. 
XXIX 2) und 25 (= Keil -v. Premerstein 
Zweite Reise [Denkschr. Ak. Wien LIV, 2] S. 101 
nr. 200) unter Berücksichtigung eines für Alexan- 
dreia belegten Agons ZEleixeiog (zwei Belege bei 
Robert a. O. 24, 4); dieser bestimmt L. Ro¬ 
bert, der Auffassung von Keil und v. Premerstein 
zu folgen, daß es sich um eine bereits vorseleuki- 
dische makedonische Epiklese handelt. Zur gegen¬ 
teiligen Auffassung bzw. der Beziehung auf den 
Z. von Seleukeia Pieria (A. D. N o c k Joum. Hell. 
Stud. XLVIII [1928] 41f. P. Fraser Class. 
Rev. LXIII [1949] 92ff.) s. Rev. 6t. gr. 1951, Bulb 
ep. nr. 46. Der von makedonischen Soldaten, viel¬ 
leicht als Schutzgott der Seleukiden während de¬ 
ren Herrschaft in Lydien, eingeführte Gott er¬ 
scheint in der Inschrift aus Hyrkanis (3. Jhdt. 
n. Chr.; auch Suppl. ep. Gr. XV 740) auf einem 
Mtjxgl ßeov xal All 2eXevxeoi geweihten Relief 
(drei Büsten in Medaillons, oben ein solarer Gott, 
darunter, h, bewaffneter Gott [Doppelaxt?], r,. 
Göttin mit Schleier und Kalathos; die Zuordnung 
muß offenbleiben), in der Inschrift aus Saryschlar 
(228/229 n. Chr.) weiht die Niovqexov xazoixia 
(dazu o. Bd. XVII S. 767 nr. 4) Atl 2[r]X[e]vxtco 
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xai Nvficpaig xagnoboxetgaig .. . vxkg zgg dßXa- 
ßeiag xai zEXEoepogiag z&v xaox&v xax 1 ixizaygv. 
Offenbar von dieser Epiklese nicht zu trennen sind 
die Seleucides aves, von denen Plin. nat. hist. X 75 
schreibt: Seleueides aves voeantur quarum adven- 
turn ab love precibus inpetrant Oadmi montis in- 
colae, fruges eorurn locustis vastantibus. Nee unde 
veniant quove abeant compertum, numquam eon- 
speetis nisi eum praesidio earurn indigetur (analog 
Zosim. Hist. I 57, wo aber alles mit dem Apollon ] 
Sarpedonios von Seleukeia in Kilikien verbunden 
ist; s. auch Hesych. Phot. Suda s. Sehsvxig). 

2eXsvxog Z. Nixdxcog, s. o. Bd. HA S. 1233, 
3ff. (auch Suppl.-Bd. IV S. 813, llf.) CIG 4458 
= Dittenberger OGIS 245 (Priesterver¬ 
zeichnis aus Seleukeia Pieria) = Inscr. gr. et lat. 
de la Syrie III 2 (1953) 1184 (mit ausführlicher 
Bibliographie). 

oE/uvog Eur. Iph. Taur. 749. 

[Segeavög], o. Bd. IIA S. 1672, IS. (zu tilgen 2 
nach dem o. zu Z. Bivvcog Bemerkten). 

EggaXiog (auf dem Pames) o. Bd. IIA S. 1328, 
640. 

Srj/MVTtxog (Phrygien Dorylaion) o. Bd. IIA 
S. 1329, 540. 

or)/j,dvzo)Q (ihojv) Hes. Scut. 56, Hom. Hymn. 
IV 367. 

S&eviog, s. o. Bd. III A S. 2478f. 

2tvumalog, 2ivconixgg, s. o. Bd. IIIA S. 255,430. 

2 ixxaxco/xixog (Dakien; Albumus Maior), 3 
D a i c 0 v i c i u Dacia VII—VIII (1937-^40 
[1941]) 303 nr. 5 Aicov Ao.tavov evxgv Asl 2ixxa- 
xto/Mxqi (ref. Rev. 4t. gr. 1943, Bull. 4p. 48; Rev. 
arch. 1944, 153 nr. 26) = R u s s u Muzeul Bru- 
kenthal, Studii $i comunicäri XII (1965) 70f. 
nr. 31. Wo Sittakome liegt, ist unbekannt, am 
wahrscheinlichsten in Kleinasien. 

2xgnxovxog Anon. Ambros. 90 (Laur. 83). 
Orph. hymn. XV 6 (und Q u a n d t z. St.). 

2xo — rjvdg M i h a i 1 0 v Inscr. Gr. in Bulg. 41 
rep. IV 2213 (xo7g xvgtoig Aid xs “Egg xi Arpgo- 
Slxg 2xo — gvoig. 

2xmixa; (Lakonien; Paus. III10, 6 ). 

2xvXiog (inschr.) bzw. 2xvXXtog (Steph. Byz. 

S. V. 2xvXXiov [2xvXXgxwv XX.] • ogog Kggxgg • ol 
nagoixovvxEg IxvXXioi [2xvXXaloi II./. 2xvXXtog 
yag 0 Z. avxov xigäxai, ev&a ff/aaiv tuxodiiy&ai xovg 
Kovgf/xag gtxa x&v Znagxiaz&v xov Ala), s. 0 . 

Bd. IIIA S. 647, 10. 660, 140. — Die Geburts¬ 
legende zeigt, daß es sich um eine lokale Aus- 5 ( 
prägung des kretischen Z. handelt, die Benennung 
also am Ortsnamen hängt, dessen mögliche Be¬ 
deutung zur Wesensbestimmung des Gottes aller 
Wahrscheinlichkeit nach nichts abgibt (Versuche 
bei Cook III 4130. Willetts Cretan Cults 
247f.). Im Eid der Priansier bzw. der Gortynier 
und Hierapvtnier steht Z. 2. nach Hestia, Z. 
Biödxag (ergänzt), wohl einem weiteren Z. vor Z. 
Vgdxgiog (s. jetzt Inscr. Cret. IV p. 2370. nr. 174, 
58. 73). Man wird ihn da vielleicht als den Prian- 6 ( 
siem (und auch den Gortyniem) besonders heilig 
annehmen dürfen. Für Rhytion, das Strab. X 479 
zum Gebiet von Gortyn gehören läßt, belegt 
(120 n. Chr.) einen Priester und ein Heiligtum 
(sowie Auseinandersetzung mit Gortyniem) Inscr. 
Cret. I p. 304f. nr. 1, 7. 18 (Cook HI 1148). 

2xvXoq>6gog = luppiter Feretrius, Dion. Hai., 
Ant. II 34. 
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2oXvfievg (Termessos, Pisidien), s. 0 . Bd. IIIA 
S. 989, 550. 990, 22 (bes. 66)0. (26Xvuog). Cook 

II 973, 1. III 1176 (= Schehl österr. Jahresh. 
XXIV [1929] Beibl. S. 95f. = Suppl. ep. Gr. VI 
628; s. auch ebd. 629 a) und Tituli Asiae Minoris 

III 1, wozu die Angaben Heberdeys 0 . 
Bd. VAS. 756, 100. (742, 640. zur Lokalisierung 
des Heiligtums). 

2oomviavdg, s. 0 . Bd. III A S. 1255, 130. 

[0 (00 cp dg &eo;) Eur. Hel. 1441. 

ZciaXoigiog. (Karien; Avdan zwischen Aphrodi- 
sias und Tabai; Altar mit Doppelaxt. L. R 0 b e r t 
Rev. 4t. gr. 1951, Bull. 4p. nr. 2) ZmkXmfrg 
(Aphrodisias, Münze Num. Chron. 1924, 12 nr. 16 
nach L. R 0 b e r t a. 0.; Mastaura, Altar mit 
Reliefbüste [,unbärtiger Kopf mit Schleier*, dar¬ 
unter y' Ad 2:ui/.<ngm jliiui(o)v cv'/jjv] und Dop¬ 
pelaxt, Anz. Ak. Wien XXX (1893) 93 nr. 2; 
Cook II 587, 6 ). Dem Namen nach identisch mit 
;0 diesem karischen Z. ist der Kurete IldXa^og ij 2nd- 
Xagog neben Labrandos und Panamoros im Et. 
magn. s. Evbtovog. S. weiter 0 . Bd. IIIA S. 1261, 
80. XVIII 2. H. S. 81, 610. (und den sehr fragwür¬ 
digen Nachtrag von Cook III 1140). Man darf 
aber wohl diese Kureten mit dem jeweiligen Z. 
(den sie selbstverständlich voraussetzen) nicht 
einfach identifizieren und daraus religionsge¬ 
schichtliche Schlüsse ziehen; die Götter sind hier 
zu bloßen Eponymen geworden und als eingewan- 
0 derte Kureten gedeutet. 

2nXayxvox6fiog (Kypros), 0 . Bd. IIIA S. 1840, 
490.; s. auch Z. EiXaxivaoxgg. 

oxegoxqyEgha Z. (V. E.), Hom. II. XVI 298 
(nach vEcpeXgyEgha Z. gebildet, dessen Inhalt der 
Vers aussagt: xivßog xvxtvgv vscpiXgv ox. Z.) ; vgl. 
oxegong xaxgdg Aidg alyioyoio II. XI 66 (ohne al. 
X 154), weiter Bruchmann. 

2xoöfitjv6g (Akmonia, Phrygien), 0 . Bd. IVA 
S. 54, 490. 

0 2xor/adEvg (Sikyon; mit Varianten), 2xoi- 
xalog (Thera); 0 . Bd. IV A S. 55, 460.; dazu 
B u r k e r t Philol. CIII (1959) 180 mit Anm. 5 
( 1 2xolxog = ägi&piög läßt sich nicht verifizieren 
und mag Grammatikerkonstruktion sein; die Be¬ 
ziehung zur Phylenordnung aber wird bestätigt 
dadurch,^ daß in Thera neben dem Z. 2xoix<üog 
die Av/xavcov Nvgcpai und TXXiaiv Nvucpai ver¬ 
ehrt wurden [IG XII 3, 377/378]*). Einen weite¬ 
ren Beleg aus Rhodos (Kamiros) bieten M. S e g r e - 
)G. Pugliese Carratelli Annuario XXVII 
—XXIX (1949—51 [1952]) 248 nr. 127, 2 Zgvbg 
2xoi[xalo], wo Z. Soter vorangeht und Athena 
’Paxoia folgt (... A&avaiag $axg[lag] | ’Oxomgwv | 
Mo[t]gäv | Ev/xeveiov | Zrjvös MEoag[x]El[o]). Die 
Zusammenstellung spricht für sich selbst (nur 0., 
was möglicherweise gentilizisch aufzufassen ist, 
bleibt dunkel). 

2xoogv6g (Thrakien; nahe Radomir zwischen 
Pautalia und Serdica) Mihailov Inscr. Gr. in 
) Bulg. rep. IV 2122 [A]ist xal Egg 2xoogv[dig]- 
vgl. auch Rev. 4t. gr. 1956, Bull. 4 p. nr. 1~71. 

2xog7iaXog (Tegea; 5. Jhdt. v. Chr. Aiog 2xog- 
xdo). S. 0 . Bd. IV A S. 74,110. Vgl. auch B e c h - 
tel Gr.Dial. I 351. 

2xgdxxwv (bei Maionia, Lydien), 0 . Bd. IV A 
S. 171, 470. 

2xgaxijydg (Amastris, Paphlagonien), 0 . Bd. 
IV A S. 183, 650. In der dort genannten Inschrift 
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(C a g n a t IGR III nr. 89) betet der Demos zu 
Z. 2. und Hera xotg nazgioig fXsoig xal ngosox&otv 
zgg cioXang (dat. 69 n. Chr.). Vgl. auch F a r n e 11 
Cults I 60. Kaiserzeitl. Mzz. (abgebildet Cook 
II 707, fig. 638—641) bieten eine Z.büste mit auf¬ 
fallend geschwungener Haarlocke (Z. 2.), Z. ste¬ 
hend mit Lanze und Adler (Z. 2. ’Apiaozgiav&v), 
bzw. einen analogen Z. mit Hera, die auch eine 
Lanze hält (Ajuaozgiav&v, Ega, Z. 2.). Für Syra¬ 
kus wird man (trotz des vergleichbaren Bildtyps, 
C 0 0 k II 708, fig. 643) wegen Cic. Verr. IV57,128 
(ex aede lovis religiosissimum simulacrum Iovis 
Imperatoris, quem Oraeei Urion nominant, pul- 
cherrime factum nonne abstulisti?) einen Z. 2. 
nicht erschließen dürfen. Das Gemeinsame der 
von Cicero erwähnten Standbilder ist allerdings 
der Bildtyp ( eadem specie ae forma signum, ebd. 
58, 129), so daß die römische Benennung des von 
Flamininus auf dem Kapitol aufgestellten Stand¬ 
bilds aus Makedonien, das nach Cicero aus einem 
Tempel stammte, auch schon ihre griechische Ent¬ 
sprechung gehabt haben kann. Das Problem wird 
freilich kompliziert durch Liv. VI 29, 8 f. (s. dazu 
0 . Bd. XXIV S. 1026) was aber wohl unhistorisch 
ist. S. weiter unter Ovgiog. — Myth. Lex. IV 1541, 
570. zitiert auch Eustath. Hom. II. 189, 16 scpogog 
xmv oxgazevgdxiov und Max. Tyr. XVI 7 Z. 0 oxga- 
xrjydg. Vgl. auch ’Ayyroio (Sparta), Ayog (Kyzikos). 

2xgdxiog s. o. Bd. IV A S. 2560. a) Karien, 
b) Bithynien, c) Paphlagonien, d) Pontos, e) Kap- 
padokien (?), g) (Athen). S. weiter Laumonier 
Les eultes indigenes en Carie 450. (Labraunda), 
61 f. (Pontos und Mysien). 

Stygius luppiter, s. 0 . Bd. IV A S. 426, 340. 
(o 0 enbar nur römisch). 

ovyykvEiog Eurip. fr. 988 N. 2 . 

2vxdmog, s. 0 . Bd. VT S. 2148, 58f. IV A 
S. 1027, 660. (das Zitat = Eustath. 1572, 560.; 
Paus. I 37, 4 ist kein Zeugnis, sondern zur Illu¬ 
stration der Gleichung 2. = Kaxlägoiog heran¬ 
gezogen worden, weil die Nachkommen des Phy- 
talos den Theseus am Altäre des Z. Meilichios ent¬ 
sühnen, Phytalos aber nach Paus. I 37, 2 von 
Demeter xo cpvxdv xfjg ovxrjg erhielt; vgl. weiter 0 . 
Bd. XX S. 1176). 

2vXXaviog, s. 0 . Bd. IV A S. 1044, 23f. (Plut. 
Lyk. 6 ; Rhetra: A idg 2vXXavtov xal AfXaväg 2vXXa- 
viag tsgov Ibgvodpievov xxX.). Von den vorgeschla¬ 
genen Änderungen ßEXXävtog Bryan und, de¬ 
zidiert dafür, Wilamowitz Hom. Unters. 
94, 8 ; 2xvXXalog Goettling, 2xvXXäviog 
M e i n e k e zu Steph. Byz. s. 2xvXXiov, B 1 u - 
menthal Herrn. LXXVII [1942] 212; usw.) 
hat allein das letzte (von Flaceliere in den 
Text aufgenommene) im Hinblick auf den kreti¬ 
schen Z. 2xvX.(X)iog (Rhytion; vgl. jedoch dazu) 
und Hesych. oxvl.Xavlg • g noXefuxg eine gewisse 
Wahrscheinlichkeit. Flaeeliöre verweist auf 
Rev. 4t. gr. LXI (1948) 397f. W. den Boer 
Laconian Studies 1530. (KvXjjxvIov) und A. G. 
Tsopanakis La Rhethre de Lycurgue (Salo¬ 
niki 1954). S. auch Hammond Joum. Hell. 
Stud. LXX (1950) 60. Franke Die antiken 
Münzen von Epirus I (1961) 270, 39. 0 . Bd. II 
S. 1978, 550. (gegen Änderung), IV S. 2540, 370. 
(2sXXavvog nach einer überholten Lesung von IG 2 
IV 1, nr. 71, 4, wobei an eine Entsprechung zu Z. 
EXXdvtog gedacht war), III A S. 1489, 50. 
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2wa>fid<Hog (Siuf nahe Ramleh bei Alexan- 
dreia) 0 . Bd. IV A S. 1450, 280.; Verbindung des 
Kults der #eo! ÄbsXcpoL (Ptolemaios II. und Arsi- 
noe) mit dem Kult des Z. Olympios und des Z. 2. 
in einer von zwei griechischen Z.priestem vn'eo 
ßaoiXstog nzoXEpiaiov (III.) ... xal ßaoiXtoogg Bege- 
vtxrjg ... fhwv Evsgyez&v errichteten Anlage von 
Heiligtümern (xovg ßmgovg xal xd xeprivy xal xijv 
ovvxvgovoav avzoig yfjv). Dieser Z. muß eine spezi¬ 
fisch politische Bedeutung haben (anders Myth. 
Lex. IV 1629, 140.). 

2vgyaoxgg (Tios, Bithynien), 0 . Bd. IV A 
S. 967, 190. Vgl. L. Robert Bull. hell. 1935, 
455 (Etudes 4pigr. 120). — S. zu 2vgozeggg. 

2vgtog, Hist. Aug. XIII (Ael. Spart., Caracall.) 
11, 7 mit Beziehung auf den von Elagabalus sei¬ 
nem Gotte im Taurus errichteten Tempel (der 
Text 0 . Bd. V A S. 1779, 330., wo Myth. Lex. IV 
1644, 520. reproduziert ist); zur Ausdrucksweise 
ist zu vergleichen Script. Bfist. Aug. XVII (Ael. 
Lampr., Heliog.) 17, 8 aedem Heliogabali dei, 
quem Solem alii, alii lovem dieunt, wozu 0 . 
Bd. VIII S. 44, 60. VIIIA S. 397, 230. Im ganzen 
Cumont 0 . Bd. V S. 22190. Lambertz 
VTIIA S. 3910. (nr. 10). — fteol 2vgiac für Atar- 
gatis und den dazugehörigen Hadad (s. Möaöos) 
auf Mzz. von Hierapolis/Bambyke H e a d H.N. 2 
777. — Vgl. auch 'Aoovgiog. 

2vgoxiggg (Thrakien, Gegend von Malko-Tir- 
novo), Detschew österr. Jahresh. XXXI 
(1939) Beibl. S. 1320. nr. 8 (Rev. 4t. gr. 1940, 
Bull. 4p. nr. 71) AeieI kmgx6[tp] 2vgoxigg [&]sgi 
Xggo[x]og Xgtfoxov [Jxaxemxgg vnkg eavxov [xal 
x&v xexvwJv evlgd/xEvog [dvkdgxEv], Der Heraus¬ 
geber vergleicht den thrakischen Gott EovqeyHhjq 
(Mihailov Inscr. Gr. in Bulg. rep. III 1 
nr. 1293) sowie den Z. 2vgydoxgg aus Bithynien, 
die skythische Benennung des Apollon bei Herdot. 
IV 59 roixoovgog bzw. Oixoovgog (mit Verweis auf 
Sobolevski Arch. f. slav. Philologie XXVTI 
[1905] 242 und V a s m e r Die Iranier in Süd¬ 
rußland S. 13), sodann den thrakischen Männer¬ 
namen Tiggg und übersetzt ,der mächtige Retter, 
Überwinder*. 

(oxivox&paXog) Kratinos bei Plut. Per. 14 
(= Perikies). 

2d)go)v, s. Kdaiog und XaXaZiog und dazu auch 
0 . Bd. IIA S. 1254, 500. 

2<ooixoXtg (Magnesia am Mäander) 0 . Bd. 
III AS. 1170,100. 

Zmxfjg. S. 0 . Bd. IIIA S. 1212, 270., wo Z. S. 
von Dornseiff nur am Rande behandelt ist. 
Eine große Liste von Belegen bietet dagegen 
H ö f e r Myth. Lex. IV 1262, 530. (mit F e h r - 
1 e s Nachtrag zu Z. S., 661). Da Z. S. selbstver¬ 
ständlich überall auftreten kann, ist die Erstel¬ 
lung einer undüferenzierten Ortsliste unergiebig. 
Ich gebe bloß Nachträge, ohne irgendwelchen An¬ 
spruch auf Vollständigkeit (s. dann auch Teil n). 
Ägypten (genauer Herkunftsort unbestimmt) 
Suppl. ep. Gr. VÜI 797 (Weihepigramm zu einer 
Statue des Z. S., aufgestellt als Dank für Rettung 
in schwieriger Aufgabe; 2. Jhdt. n. Chr.). Alexan- 
dreia: Frazer Berytus XHI (1960) 1470. 
nr. 11 (Rev. 4t, gr. LXXV [1962] 213 nr. 351; 
Suppl. ep. Gr. XX 499 Au 2mxggi xal Egai Te- 
Xtiai xo noXtxEVga x&v ev 'AXegavSosiai qpegOfiEVWv 
oxgaxuox&v, xxX.) — Aigina : s. unter lldaiog. — 
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Akraiphia (Priestertum): L. Robert Bull, 
hell. 1935, 438ff. = Suppl. ep. Gr. XV 330, 3. 45; 
M. Feyel Bull. hell. 1955, 422f. = Suppl. ep. 
Gr.XV332,3.—Anazarbus (Kilikien) M. Gough 
Anatolian Studies II (1952) 148 nr. 36 = Suppl. 
ep. Gr. XII 513 (Ad Smxrjgi | IJoaiömvos Äatpa- 
kelm | rfjs ’EÖgaiag Mgvdcpikog vxeg xijg yixvlag). — 
Bithynion-Klaudiopolis: D ö r n e r Ber. über 
eine Reise in Bithynien (Denkschr. Ak. Wien 
LXXV 1 (1952) S. 39 nr. 76 (Altar, von einem 
Mann vxeg xr\g xmv [xv]gimv amxtjgiag geweiht). — 
Buthrotos (Epirus) Rev. et. gr. 1948, Bull. 6 p. 98 
(Priester). — Delos, Inser. de Delos nr. 372, 73f. 
(200 v. Chr. Opfer im Lenaion für Z. S. und 
Athena Soteira, mit den delischen Göttern verbun¬ 
den) ; vgl. nr. 371 A 53 (erg.), nr. 396, A 66 (erg.) ; 
nr. 2605, 13f. 2607, 2f. 2608, lf. (Priester des 
Z. S., der Athena S., des Z. Polieus und der Athena 
Polias). — Delphoi (Stiftung bzw. Reform des 
Agons der Soteria durch die Aitoler zur Erinne¬ 
rung an den Sieg über die Gallier: xäu Au xäu 
Scoxrjgi Hai xojt Anölloivi xäu IlvxHou) IG 2 IX 1 
nr. 194 mit Verweis auf R o u s s e 1 Rev. et. anc. 
XXVI (1924) 97. Flaeeliöre Bull. hell. LII 
(1928) 256; IG XII suppl. 309. — Didyma, s. un¬ 
ter Aibvpmog. — Dura-Europos, Suppl. ep. Gr. 
VII 361. — Elateia (Arkadien) Ehrendekret, ge¬ 
funden in Stymphalos, dem die Ehrung gilt, auf¬ 
zustellen ev ‘EXaxelai ev xäi äyogäi nagä xdv ßio/xov 
xov Aios xov SonfjQog Rev. 6 t. gr. 1946/47, 151ff. 
= Suppl. ep. Gr. XI 1107, 27). — Eleusis (At¬ 
tika), Suppl. ep. Gr. XXIV 156 a 10 (Z. S. und 
Hygieia). ■— Ephesos: auch Keil öst. Jahresh. 
XXXV (1943) Beibl. 108. — Gorgippia (jetzt Ana- 
pa; o. Bd. VII S. 1622; XVIII 2. H. S.786) Errich¬ 
tung eines Altars des Z.S. durch die Stadt (Zeit des 
Königs Aspurgos), Rev. 6 t. gr. 1968, Bull. 6 p. 378 
(T. V. Blavatskaia Sov. Archeologija 1965, 
II, 1973.). •— Ikaros (Insel Failaka im pers. Golf) 
M. N. T o d Journ. Hell. Stud. LXIII (1943) 112;, 
s. weiter Rev. 6 t. gr. LXXX (1967) 556f. nr. 651; 
ebd. LXXIV (1961) 255 nr. 819; Suppl. ep. Gr. 
XII 556. — Ilyas (Pisidien), B e a n Anat. Stud. 
IX (1959) 81 f. nr. 25. —Itanos, s. Inscr. Cret. III 
p. 112 nr. 14. — Kallatis (Mösien) Rev. 6 t. gr. 
LXXVIII (1965) 132 nr. 261; Suppl. ep. Gr. XXIV 
1032. — Kalydon IG 2 IX 1 nr. 137, 85f. (manu- 
missio, der Artemis Laphria und dem Z. S.). — 
Kamiros. Annuario Sc. arch. Atene XXVII—XXIX 
(1949—51 [1952]) 248 nr. 127, 1 (s. unter 2xoi-i 
yaXog) ; vgl. nr. 68 , 6 f. (Hestia und Z. S., weit¬ 
gehend erg.). — Kolophon, B. D. M e r r i 1 1 Am. 
Journ. Phil. 1935, 358ff. nr. 1. —• Korinthos, 
Hesperia XVI (1947) 240; Suppl. ep. Gr. XI 
211 b. 212 a. — Kotenna (Ostpamphylien) Denk¬ 
schr. Ak. Wien CII (1970) S. 31 nr. 12. — Kypa- 
rissia (Gebiet; Messenien) Suppl. ep. Gr. XI 
1028. — Kypros (Kition) Arch. f. Pap. XIII (1938) 
13ff. nr. 15. — Kyrene, Suppl. ep. Gr. IX 127. — 
Labraunda: Z. Labraundos Soter (weitgehend* 
erg.) Labraunda I 2 (1963) 124 nr. 4. — Laodikeia 
am Lykos MAMA VI nr. 2. — Milet, s. auch Ai&e- 
gios. — Pantikapaion, s. Myth. Lex. 1243, 29 
= Corp. Inscr. Regni Bosporani nr. 36 A; dazu 
ebd. nr. 26; nr. 27; nr. 868 . — Petra (Arabien) 
vgl. (?) unter Aovadgxjg. — Prusias ad Hypium, 
Denkschr. Ak. Wien LXXV 1 (1952) S. 18f. nr. 15 
und 16 (Altäre); ein weiterer Suppl. ep. Gr. XX 
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29. — Ptolemais (Palästina) Suppl. ep. Gr. XIX 
904. — Rhamnus, J. Pouilloux La forteresse 
de Rhamnonte (Paris 1954; mit den Inschr. 
S. 1063. 2073.); ders. Bull. hell. L XXX (1956) 
573. 643. (Suppl. ep. Gr. XV 111, 1. 112 9); dazu 
Prakt. 1958 (1965) 35f. (Suppl. ep. Gr. XXII 
128, 7; vgl. Rev. et. gr. LXXIX (1966) 367f. 
nr. 182). — Sillyon (Pamphylien) Annuario Sc. 
arch. Atene III (1916/20) 31 nr. 17 = Suppl. ep. 
i Gr. II 707. — Skythopolis, s. Axnäio; nr. 11. — 
Soada-Dionysias, s. ipiooipogog. 

Scorggiog, Soph. fr. 392 N . 2 

T.... fieXevg (?) Laodikeia am Lykos MAMA 
VI nr. 1 (o. Bd. XX S. 857,.93.). 

Taxjvdg (Ankyra, Galatien rpvXrj Aids Tagvov), 
s. o. Bd. IV A S. 2007, 253. Zu den Phylen von 
Ankyra s. H. Miltner österr. Jahresh. XXX 
(1937) Beibl. S. 25, wozu noch die q>vXg Aiog xga- 
xeCäiv tritt (G. R o h d e Studien und Interpreta¬ 
tionen [Berlin 1963] 261f.). 

TaXextxa; (Sparta), o. Bd. IV A S. 2066, 493. 
W i 1 a m o w i t z Gl. d. Hell. Dill. 

TaA.Xa.iog (Kreta), s. o. Bd. IV A S. 2066, 613. 
2079, 43. (unter TaXXala, Teil des Idagebirges). 
Dreros (Eid; Inscr. Cret. I p. 84 nr. 1 A 18f. xdv 
Tfjva xov TaXXäiov nach Hestia im Prytaneion, Z. 
Agoraios [s. d.], vor Apollon Delphinios usw.). — 
Olus (Heiligtum: Inscr. Cret. I p. 250, Z. 59f.; 
p. 113 nr. 3, Z. 19; nr. 4, Z. 14 ev Sk ’OXdvxi iv xäu 
lagäu xä> Zrjvbg x& TaXXala); nr. 5, p. 119, Z. 48; 
Eid: ebd. Z. 74 (gleich für beide Parteien, Lato 
und Olus); vgl. p. 188 (Olus und Lyttos; ergänzt). 
Vgl. auch Suppl. ep. Gr. XVI 524 (Lato; ergänzt), 
XXIII 547, 51 (Olus; ergänzt). — R. F. Wil¬ 
le 11 s Cretan Cults 248. 

Taßvvalog (Tamynai, Euboia; Steph. Byz.) 
o. Bd. IV AS. 2152, 103. 263. 

Taoviavög (nach Tavium in Ostgalatien), mit 
A ibg xoXoaabg yaXxovg xal xefievog . . äavXov. — 
Mzz. (Z. in einem Tempel thronend), s. o. Bd. 
IV A S. 2007, 303. S. 2524, 353. Die Epiklese ist 
griechisch belegt aus Ankyra und lateinisch aus 
Dakien (7. O. M. Tavianus), wobei in einer der 
beiden lat. Inschr. (CIL III 860 aus Napoca [139— 
161 n. Chr.]) die Weihenden Oal[at]ae eonsisten- 
tes munieipio sind; vgl. auch O. Floca Ephe- 
meris Dacoromana VI (1935) 2103. 

Tagavxalog (Bithynien, Tarantos), s. o. Bd. 
IV A S. 2284, 33. 

Tag(i)yvxjv6g aus Philadelpheia und Ideli bei 
Philadelpheia in Lydien, zit. o. Bd. IV A S. 2317, 
33. 

Tdgaiog (Rom?) und Tegoiog (Tarsos in Kili¬ 
kien), s. o. Bd. IV A S. 2411, 443. (die den 
Z. Tersios betreBende Notiz bei Steph. Byz. ist 
von Holstenius aus Eustath. ad Dionys, 
eingefügt); vgl. auch S. 2414, 183. S. 2415, 353. 
(Baal Tars; eine Prägung des Satrapen Mazaios 
[361—333] aus Soloi in Kilikien, die den Gott 
mit Kornähre und Weintraube zeigt, ist abgebil¬ 
det bei F r a n k e -H i r m e r Die griech. Münze 
194) S. 2418, 103. 

TaazXtjSeag (Erymna [Ormana] Ostpamphy¬ 
lien) Swoboda-Keil-Knoll Denkmäler 
aus Lykaonien, Pamphylien und Isaurien (Prag 
1935) S. 48, nr. 105, 9. 19 je ein legevg Aiog Taox- 
XrjSea (= die o. Bd. IV A S. 2462, 233. unter 
Tastleda behandelte Inschrift). 
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Tei/uaiog (Lydien, Kula) J. u. L. Robert 
Hellenica VT (1948) 105 nr. 42 Atl Teiptahg 
ueya - -. Dementsprechend ist auch die o. Bd. V A 
S. 729, 13. (unter Termaios) angeführte Inschrift 
aus Maionia zu lesen. 

TeXetog, s. o. Bd. VAS. 320f., 663. mit 
Belegen für: Athen; dazu Hesperia XV (1946) 
220 nr. 47 (von der Agora) Weihung — — 
Au TJeXeton um 200 v. Chr.; vgl. Wycher- 
ley Agora III 125. — Opferkalender des De¬ 
mos Erchia, Bull. hell. LXXXVII (1963) S. 608 
(r 383. [Gamelion 1] rirodöi tp&ivovxog, Ad Te- 
Xelon, ev°IlgagEgxi(äai): olgAl—i—; = Suppl. ep. 
Gr. XXI 541 = Sokolowski Lois sacröes des 
citös grecques 1969, nr. 18, S. 39). Vgl. F. Sal- 
viat Bull. hell. LXXXVIII (1964) 6473. — 
Epidauros (= IG 2 IV 1, 481 ’AoxXtjxup Ad Te- 
Xelig). — Tegea. — Orchomenos. — Amorgos auf 
Arkesine. — Rhodos (Kamiros); füge dazu An¬ 
nuario Sc. arch. Atene XXVII—XXIX (1949—51 
[1952]) S. 209 nr. 62 (Hestia und Z. T.); S. 163 
nr. 4 h (Sagiovgybg Eoxlag xal Aids T.), nr. 41; 
S. 211 nr. 64 a (Brunnenrohr mit Löwenprotome: 

. .. dvexd&age xd epgrjg xal exeoxevaae Tloiig xal 
Ad TeXIcoi) ; S. 216, nr. 78 = IG XII1, 701; S. 218 
nr. 80 = IG XII 1, 707; S. 224 nr. 87 a Ka/eigetg 
EXEifiaoav Mdgxov AiXiov Avalaxgaxov ’Avxtxdxgov 
T>ayaiov xdv agioXoyioxaxov Sapuovgyäv xäg ’Eoxiag 
xal xov Aiog xov TeXe'iov tpiXmetpicag legaadpievov 
xal xäg ih'olng xal oxovbäg xoig deoig vxkg xwv fie- 
yioxcav xal ihioxäxojv avxoxgaxdg 0 )v exixeXioavxa 
eivoiag evexa xal xstyiäg xäg lg avxdv. S. 246 nr. 
124 (kleiner Altar Eoxlag xal Aiog TeXelov, auf 
der Akropolis gefunden); S. 284, app. nr. 36 
( = Inscr. de Lindos nr. 482); S. 284 app. nr. 37 
(= Inscr. de Lindos nr. 486); S. 283 nr. 30 
(= Lindos nr. 411; nur Hestia). — Amyklai(?).— 
Thera (?). — Eid im Kloster Lorsch. •— Füge 
dazu Geronthrai (Lakonien) Suppl. epigr. Gr. II 
166 (Z. T.; Basisinschrift 4. Jhdt. v. Chr.). — 
Dichterstellen o. Bd. V A S. 321, 423. Vgl. auch 
Diod. Sic. V 73 (C o o k III 1060, 7). — C o o k 
II 10761.; Sjövall 102.— 

TeXeaiovgyög Milet und Thasos (IG XII suppl. 
nr. 380). S. o. V A S. 386, 533. Zu Latte 
(= Kl. Sehr. 122f.) s. auch Cook III 1192. 
H ö f e r Myth. Lex. V 309 zitiert auch Schol. 
Plat. Gorg. 523 b balgoveg xoXaaxixol xal xa$ag- 
xixol xal xeXeoiovgyol. 

TeXeatpogog Hom. Hymn. XXIII 2, wo Z. mit 
Themis verbunden ist. — Inschr. Phrygien 
(Inönü) Körte Athen. Mitt. XXV (1900) 418f. 
nr. 31 (C o o k II 838) Altar (mit Adler, Bukrania, 
Guirlande, Weinranke) geweiht .-TCgi avxov xal 
xä>v eibifov Ad T. evyijg yagiv. 

Tc/iEvixrj; Arkesine auf Amorgos, o. Bd. V A 
S. 435, llf. (= Collitz-Bechtel SGDI 
5371, 37). 

Tegdaxtog, o. Bd. VAS. 575f. Nähe von Gythion 
in Lakonien (Temenos [polgaA. T.]); Luk. Tim. 41 i 
(w Z. T., Korybanten, Hermes xegSäog- beim 
Schatzfund) Somn. s. Gail. 2 (tJ> Z. T. xal Tlgdx- 
Xeig dXegixaxe, xl xaxbv xovx’ iaxiv; [das xigag, 
daß der Hahn spricht]), Ail. Arist. XLV p. 86 
Dind. eixe, ngog Atäg T. (bei einem widersinnigen 
Ergebnis). 

[TEQfMiog], o. Bd. VAS. 729, 13.; richtig 
Tsi/Müog (s. d.). 
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TegfiiEVs (Lykophr. 706), o. Bd. VAS. 778, 
513. (die Erklärung = ögtog dürfte das Richtige 
treBen; Zusammenhang: Einsetzung der Styx als 
Göttereid durch Z.). 

TEgpuv&Eig (Milet) o. Bd. VAS. 576, 303. 

TsgmxEgavvog (Hom. etc.) Myth. Lex. V 386, 
143. Cook II 7793. 

Tegoiog, s. Tdgaiog. 

Texgatofgaiog?] Phrygien (Dorylaion), s. 
MAMA V p. 54. Vgl. auch die Weihung an die 
vier Jahreszeiten (nach Agathos Daimon, Agathe 
Tyche, Kalos Kairos, XX/xßgoi und "Ave/ioi, J. und 
L. Robert Hellenica IX (1950) 57 (aus By¬ 
zanz) : ’lEagi phallus Segei I! Mexwxwgeg | Xemmvi. 

Tifiwgdg Kypros, o. Bd. VT A S. 1308, 143.; 
vgl. auch Apoll. Rhod. IV 709 Zrjva naXa/xvaiwv 

x luljogov. 

[Tiog] zieht aus Steph. Byz. s. T. Wüst 
o. Bd. VI A S. 1412, 49f. Die Stelle, an der im 
übrigen wohl xgooayogevXXijvai zu schreiben ist, 
ergibt keinen Z. T. 

Tpuigtog ■ Z. ev Aiüdtovtj Hesych. (Tomari lovis, 
Claudian. XXVI 18) nach dem Gebirge Tomaros 
(Tmaros), wozu Polaschek o. Bd. VI A 
S. 1697f. Cook II 906. III 11673. mit inter¬ 
essanten Angaben zum Nachleben eines Höhen¬ 
kults des Zeus auf dem Tomori bei Berat. 

Tovgtiaoyddijg. Zu den o. Bd. Vn A S. 1392, 
323. unter Turmasgad ausgeschriebenen lat. In¬ 
schr. aus Rom (nr. 1), Dakien (nr. 2—4) und Trier 
(nr. 5) treten jetzt die Belege aus Dura-Europos, 
wo T. im Dolicheneum der Garnison eine Cella 
neben der des Dolichenus hatte. The Excavations 
at D.-E., Preliminary report of the ninth season 
of work 1935—36, Part III (New Haven 1952) 
1143. — nr. 973 Oetg ixg(xdcg) Tovg/Moyäör) T. 
lovk. reg/Mvog d.ved7]xa. — nr. 974 Ad Tllleg 
Ml&gq dyio> vxplaxeg exrjxdcp To[vg]/Mayddp .. . 
lov[hav]bg axga(xiö>xx]g) [ke]y(ewvog) tg’ 
oviag) $(igpixjs) [’AvJxtoviavrjg. Vgl. weiter auch 
J. u. L. R o b e rt Rev. öt. gr. 1953, Bull. 4p. nr. 
206. — J. T. M i 1 i k Les papyrus aram/ens d’Her- 
moupolis et les cultes syro-phöniciens en Egypte 
perse, Biblica XLVIII (1967) 5773. (referiert 
Syria XLVI [1969] 331 nr. 61) behandelt neben 
Madbah einen Gott Masgadä (msgd’) ,lieu d’ado- 
ration“, der zusammen mit 'ntyhw angerufen 
wird; er hält den Gott für nordsyrisch und mög¬ 
licherweise mit T. (= ,Mont du lieu d’adoration*; 
vgl. Myth. Lex. V 1289, 373.) gleichbar. 

Tgaywöög = Iuppiter tragoedus (eine irgend¬ 
wo in Rom von Augustus aufgestellte wertvolle 
Statue) Suet. Aug. 57. Theophil, ad Autol. in 8, 
Epiphan. ancor. 106, und dazu Wilamowitz 
S. Ber. Berlin 1911, 768f. = Kl. Sehr. III 3563. — 
Zu Lukians Z. T., wo der Titel davon kommt, daß 
Z. deklamierend auftritt, vgl. R. Helm Lukian 
und Menipp (1906) 1333. 

Tgeepwviog, Tgoipwviog (Lebadeia) o. Bd. VIIA 
S. 692, 153. 

{xgioqy&akiwg u. ä.), moderne Wiedergabe der 
Beschreibung eines goavov, das sich als Weihge¬ 
schenk im Tempel der Athena auf der Larisa von 
Argos befand und für den von Sthenelos geweih¬ 
ten Z. egxetog (s. d.) bzw. naxgäiog des Priamos 
gehalten wurde; Paus. II 24, 3 xal A&rjväg de 
vaog boxt &eag dgiog • evxavtda dradhjuaxa xelxai 
xal aXXa xal Zeig £davov, dvo fiiv fj xetpvxafiev eyov 
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oip&alpovg, xgixov S'e knl tov pexccmov. xovxov xdv 
Ala Ilgiapgr cpaaiv eiv tu xü> Aaopibovxog naxgraov 
ev vnal&gcg xrjg avlijg Ibgvjiivov, xal oxe rjXlaxETO 
vno KXXrjvcov ’lXiov, ini xovxov xaxdqivyev o Ilgl - 
auos xdv ßm/uöv. hx l. S. weiter Schol. Eur. Troad. 
16, wo Hagias (o. Bd. VIII S. 2205, 323.) und 
Derkjdos (FGrH 305 P 7) als Quelle zitiert wer¬ 
den. Vgl. M. Mayer Myth. Lex. V 1123, 653.; 
Schweitzer Herakles 55f. 59. 65f.; Cook 
II 892, 5; E. W ü s t o. Bd. VII A S. 173, 583. — 
,Es lallt schwer den dreiäugigen Zeus von dem 
dreiäugigen Argos (Pherekydes FGrH 3 E 66 
[dessen Bildung allerdings nicht kyklopisch ist!]), 
der in.argiviseher Überlieferung auch Urkönig ist 
(Akusilaos FGrH 2 F 25), und dem „König“ Trio- 
pas zu trennen, der ebenda Vater des Pelasgos 
wird (Paus. II 22, 1; s. zu Hellanikos FGrH 4 F 
36). Zweifelhafter, ob auch der xgirjrp&aXfxog des 
Heraklidenorakels (Bibi. II 175) in diesen Zu- 
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et. gr. 1955, Bull. ep. nr. 211), vielleicht auch 
MAMA IV 206 (ebd.; Kuyucak: Ad TvXioaov) 
Tgoraoov. Keil erinnert weiter an den Solymer- 
gott Tgmaoßiog. Dazu L. Robert Helleniea X 
(1955) 6 . 

Tgotpcoviog s. Tgetpcbviog. 

Tgonog Münzen von Hierapolis in Phrvgien, 
o. Bd. VIIA S. 617,123. 

Tgcoo(o)ov und ( TvXiaoov ) s. Tgdaov. 

Tvgavvog 0 . Bd. VII A S. 1843, 133. 

( Tvcpwv ?) Argos in Epeiros, Ampel. 8 , 3 ibi 
lovis templum Typhonis, unde est ad inferos 
descensus ad tollendas Sortes; in quo loco dicuntur 
qui descenderunt lovem ipsurn videre. Vgl. Myth. 
Lex. 662 und den App. bei A ß m a n n für Än¬ 
derungsvorschläge. Die Angaben erinnern an das 
Orakel des Trophonios (Trophonii 0 u d e n - 
dorp). 

Yagßeovxwv (Mylasa, Karien), o. Bd. IX S. 23, 


sammenhang gehört, und der Z.Panoptes ist 20 193, XVII S. 1057, 9. F. S o k d 1 o w s k i Lois 


nicht auf Argos (Bull. hell. XXXIII [1909] 445, 
von Vollgraff in das 3. Jhdt. v. Chr. ge¬ 
setzt) beschränkt* (J a c o b y zu FGrH 305, Note 
33). Zu nennen sind in diesem Zusammenhang 
auch die Kyklopen. Die Statue, deren Verbindung 
mit Troia gewiß sekundär ist, ist ganz unabhän¬ 
gig von einem ursprünglich möglicherweise ande¬ 
ren Sinn allein durch die Gleichung ein wichtiges 
Zeugnis für das ,Auge des Z.‘. Vgl. etwa o. Bd. XI 

noin ro n < < aa» /t« v . . 


sacröes de l’Asie mineure (1955) 154f. nr. 62. 

Yixiog, s. o. Bd. IX S. 89, 303. mit Belegen für 
Argos, Lebadeia, Didyma (vgl. auch o. unter Z. 
Aibvpalog. Cook III 5633.), Kos und auf dem 
Tmolos (?, s. o. Aevoigv). — Dazu kommen die 
rhodischen Belege: Annuario Sc. arch. Atene 
VIII—IX (1925—26) 321 nr. 4 (Priester des Z. 
T., kaiserz.), Segre Par. del Pass. IV (1949) 
73f. ein ’iEpsvg Yijxov und Annuario XXVII— 


2343, 513. S. 2344, 283. (Hesych. äojteg ob<p&aX- 30 XXIX (1949—51 [1952]) 259 nr. 154 (= S e gr 
/logAiog- cbgdoxga^). Par. de i p ass . yi [1951] 146 nr. 9 = S o k o 

iQijpvhog, Erfindung des Euhemeros, s. o. lowski Lois sacrSes des cit 6 s grecques, Supp 

ila-y%aloq.~ 1952, nr. 103 Zrjvi Öft?] 'YrjTtcot oxxa Ös^t, wa 

iQoncüog, s. o. Bd. VII A S. 668 , 9ff. unter besonders wichtig ist; vgl. etwa Paus. II 25, 1 

lQonaiov sowie S. 674, 7ff., wo bei den Dichter- über Altäre des Z. und der Hera auf dem AracI 

s eilen Eur. Heraclid. 867. 98/ zu schreiben ist. naion: ösfjoav o/Aßgov oqtiotv ivzav&a 'dvovoi 

Inschnftlich belegt ist die Epiklese aus Epidau- S. auch 'ÖpßQiog. 

ros (zusammen mit Nike), aus Athen im Zusam- “Ytjg (Tn??) • Z. oußgiog Hesych. (vgl. Coo 
menhang mit dem salaminischen Tropaion (o. Bd. III 878f.). 

X5 S* 678, 14ff.; dazu Suppl. ep. Gr. XIX 40 "YXXog (Hyllarima, Karien) Architravinschrif 


1 F\0 n\ t» -l mi , a a t J. - — jauiiivu/ riivui ura * iuov.ni u u 

tu 'ü ■ ie W amori nnd Thrakien (Bizye; Österr. des von einer Familie errichteten Pronaos (zu- 

Jahresh. XXIII [1926] Beibl. 119 nr. 3, dazu sammengesetzt aus Bull. hell. XVIII [18941 41 

L - ? ° b * rt BdL hel1 - LI1 [ 1928 J 438ff - wäh ' nr. 5, Le Bas 1583, Bull. hell. a. 0. nr. 6 ; vgl. 

rend P. Roussel Rev. 6 t. gr. 1930, 200 xgo- ebd. 340 nach Fabricius S. Ber. Berlin 1894, 

naio[vyog] ergänzt). Zu Paus. III 12, 9 vgl. auch 918, S c h a e f e r De Iove apud Cares culto 445, 

o. Bd. VII A S. 664, 633. Laumonier Les cultes indigenes en Carie 

A ttaleia (Pamphylien) CIG III 453f. [für .oncle' verstehe jedoch .Enkel 1 , vioivdg]) 

add. 4340 fg ^nester).— Thrakien (Bizye), vgl. Avxoxpaxogi ASgiavm Avxwvivm 2e\ßaoxip xal 

Igonalo,. —- Korykos (Kilikien) Ktvgvxtog Eni- Au J YXXg) xal xp naxplbi Tißtgiog KXavbiog 27|pd- 

reixiog lg. jSmxapmog (s. d.). Ps.-Aristot. de 50 xXixog xal Kl. AgioxoyEvtg (etc.) tö npovaov xd 

nrmnr?A 7 Af\ Io OOf ___ A _ 1 -i/r. . J* * .r, , v 


Par. del Pass. VI [1951] 146 nr. 9 = Soko- 
lowski Lois sacröes des citüs grecques, Suppl. 
1952, nr. 103 Zyvl S[i?] 'Yrjxlmt oxxa birp, was 
besonders wichtig ist; vgl. etwa Paus. II 25, 10 
über Altäre des Z. und der Hera auf dem Araeh- 
naion: beijoav öpßgov otpioiv evxavöa &vovai). 
S. auch ’ö/ißgtog. 

“Yyg (YfjgY) • Z. oußgiog Hesych. (vgl. Cook 
III 873f.). 

"YXXog (Hyllarima, Karien) Architravinschrift 
des von einer Familie errichteten Pronaos (zu¬ 
sammengesetzt aus Bull. hell. XVIII [1894] 41 
nr. 5, Le Bas 1583, Bull. hell. a. O. nr. 6 ; vgl. 
ebd. 340 nach Fabricius S. Ber. Berlin 1894, 
918, Schaefer De Iove apud Cares culto 445, 
Laumonier Les cultes indigenes en Carie 
453f. [für,oncle* verstehe jedoch ,Enkel*, vhovdg]) 
Avxoxgixogi ’ASgiavm ’Avxwvlvm 2E\ßaoxq> xal 
All "YXXw xal xfj naxglbi Ttßigiog KXavbiog I H\ga- 


mundo 7, 401 a, 22f. (xal oxgaxiog xal xg. Apul. de 
mundo 37 est militaris, est triumphator et propa- 
gator tropaeophorus), Komut. 9, Ps.-Plut. Parall. 
306 b und c, (Poll. I 24 oxgazioi, xgonaxovxoi). — 
Wiedergabe von luppiter Feretrius o. Bd. VII A 
S. 674, 37. 

Tgonauxpogog Klazomenai (Ann. Brit. School 
Athens XXVIII [1926—27] 117 nr. 1 = Cook 
III 1117; stark ergänzt). — Wiedergabe von 
luppiter Feretrius (Mon. Ancyr. cap. 19, 2 und 60 
app. 2) o. Bd. VII A S. 674, 38. — Apul. de 
mundo 37. 

Todoov (gen.) Phrygien (Mus. Wien, ,vom 
Mons Dindymus*) Rind, darunter Ad Tgooov Ilgl- 
ftog Magxov tsvxßv. Keil Anz. Ak. Wien 1950, 
833. Danach ist MAMA IV 268 (Gebiet von Mo- 
tella; Bahadinlar: Atel rpedoov) zu lesen Tgcöoov 
(auf der Stele Reitergott; dazu L. R o b e r t Rev. 


ll&ivov olov ovv xfj xgtjxrlbi ex xwv ibitov ave\%oav. 

Vgl. auch o. Bd. IX S. 125, 213. 

'Yjiyxxiog Paus. I 32, 2 (äyaXua) s. weiter o. Bd. 
IX S. 134, 633. S. 138, 583. Die eigentliche 
Epiklese war ’Endxgiog (s. d.). 

TwapEvg (nach dem unbekannten Berg T vvi- 
giov) Hesych. o. Bd. IX S. 191, 603. Cook II 
987, 1; Wilamowitz Gl. d. Hell . 1 127, 3 
(gegen Gleichung ’Yvvägiov — Aiyaiov ogog). 

) “Yxaxog s. o. Bd. IX S. 250, 673. Kult in 
Athen (Altar, Erechtheion, Paus. I 26, 5 xgo Sk 
xrjg eoÖSov Aiög eoxi ßwfiög 'Ymxxov , kv&a Euyvyov 
dxovaiv ovSev, xippaxa bi divxsg ovbkv exi oivip 
Xprjoaodai vopigovoiv, ähnlich zu den Opfern VIII 
2, 3, wo der Kult des Hypatos auf Kekrops zu¬ 
rückgeführt und dieser mit Lykaon kontrastiert 
wird) s. o. (J u d e i c h Topographie von Athen 
[ 2 1931] 283). — Opferkalender aus der Epakria 
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(att. Tetrapolis) IG II 1-’ nr. 1358 col. II 13 
(v. P r o 11 Fasti sacri nr. 26 b 13) A u im[a.xa>i]. 
— Auf dem Berge Hypatos bei Glisas in Boiotien 
(vaog xal ayal/ta) s. o.; vgl. auch die Boioter mit 
Namen Hypatodoros o. Bd. IX S. 250, mehr bei 
S i 1 1 i g De Graecorum nominibus theophoris 
13f. — Sparta, s. o., vgl. auch IG V 1, 559, 27f. 
(unsichere Lesung und Ergänzung), was einen 
Priester belegen würde. — Paros IG XII 5, 183 
([o]gog Yxaxo ■ o.[teX]eoxoi ov &ep[i]g ovbl 
yvvai[x]i, 5. Jhdt. v. Chr.; gefunden in der Kirche 
des Propheten Elias auf dem Gipfel des Kunados; 
nahe Kult der Aphrodite und der Eileithyia). — 
Erythrai (Ionien) L. Robert Bull. hell. L/VTI 
(1933) 467 (A, 10) = Op. min. sei. I (1969) 455; 
Verkauf von Priestertümem; vgl. ebd. 472, 5 = 
460, 5 zum theophoren Namen Hypatodoros in 
Erythrai. F. Sokolowski Lois sacröes de 
l’Asie mineure (1955) 653. nr. 25, 60. — Inschr. 
v. Priene 71, 29 (entspricht Bull. hell. XLVIII 
[1924] 341, Z. 6 f. = SEG IV 656 aus Assos) Be¬ 
schluß für Richter (aus den genannten Städten), 
den die beschlußfassende Stadt iv xäu hpän tov 
A tog tov Yrnxxov aufstellt. 

T UEllaiog (Kyrene; lex sacra), s. unter Z. 
üdv&Eiog. 

YrcEgßEgsxag (Makedonien), erschlossen aus 
dem makedonischen Monatsnamen 'YnEgßegExaiog, 
der ein Fest 'YitegßEQExaia vorauszusetzen scheint, 
o. Bd. IX S. 253, 323. Cook II 496, o. Lautlich 
entspricht der bei Dion. Hai. Ant. Rom. II 34, 4 
als Ausdeutung des luppiter Feretrius genannte 
'YrtEgq>Egexr]g, der durch den kyrenisehen ’Yneg- 
tpopEvg (s. d.) jetzt seine Bestätigung hat. Vgl. 
ÜEgipEgEXag. 

Yxegbiigiog. Zu dem o. Bd. IX S. 280, 463. ge¬ 
nannten Beleg für Lesbos (Steph. Byz. s. Yneg- 
be&ov = IG XII suppl. p. 60, 42) mit Z. Y. und 
Athena YxegbE^ia treten jetzt Paros (Mnesiepes- 
inschrift; Orakel aus Delphoi) ... ihuiv bk xal 
xalXiEpEiv Ad YnEgbslglwi, ’Ädavai YnEgbegiai 
hxX. (Kontoleon Arch. Ephem. 1952 [1954] 
323.; Rev. et. gr. 1955, Bull. Ip. nr. 178; P e e k 
Philol. XCIX [1955] 43.; Suppl. ep. Gr. XV 517; 
Parke Class. Quart. 1958, 90; Archilochos ed. 
Tarditi, test. 4) und Larissa in Thessalien (T h e o - 
charis Arch. Delt. XVI [1960] 148f.; Rev. et. 
gr. 1964, Bull. 6 p. nr. 225; Hel ly Mnemos. 
XXIII [1970] 251, Z. 11 f. xal rtdx xäg miX.ag x[ol] 
Avxewi xiovv Au YuEgbE^iov), ferner hat man bei 
den Belegen für Athena YnEpSe^ia (Rhodos, IG 
XII1, 22 [vgl. auch Blinkenberg Lindos II 
nr. 134]; Kallatis [Mangalia] in Moesien: Pip- 
p i d i Bull. hell. LXXXVI [1962] 5173. = Suppl. 
ep. Gr. XXIV 1031 [Orakel]) an Ergänzung von 
Z. T. gedacht. S. weiter Z. KadvxEpöiqtog und 
L. Robert Helleniea X 633. 295f. Die Bedeu¬ 
tung ist nicht ,der Siegreiche*, sondern der ,Schir¬ 
mer*, vgl. auch o. Bd. IX S. 280, 323. zu Hera 
YnEpxEip'ia in Sparta. 

vrtEOfiEVTjg Hom. II. (nicht Od.), usw. 

vnegxaxog Pind. Ol. IV 1 (klargp vnEgxaxE ßgor- 
xäg .. Zev). Stratonikeia CIG 2722, 10. 

YnEgq>Eghgg Dion. Hai. Ant. Rom. II 34, 4 
Ata xdv tpEghgiov (= luppiter Feretrius) .... eite 
ßovlexai xig Tgonaiovxov EtXE SxvXorpögov xaXsZv 
cbg äigtovoi xiveg eW\ oxi ndvxojv vtieqe’/ei xal näoav 
iv xvxltp ’iEptEt/.rpy E xrjv x&v o’vxaiv gpvoiv xe xal 
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xlvxjaiv, YnEpcpEghrjV, ovx äfiagxgoExat xrjg aX.rj- 
i lelag. Hier liegt, wie es scheint, nicht bloß etymo¬ 
logische Ausdeutung vor, sondern Heranziehung 
griechischer Epiklesen. Vgl. YnEgßEgixag, was zu¬ 
grundeliegen kann, und das folgende. 

YnsgipoQEig (Kyrene). Zrjv't YnEgqpogeT ovfikv 
Ejxipvyov SvExai, ovbk vnoÖEÖEutvog noxEi ovbk 
fivgxa noxoloEig. Pugliese Carratelli Pa- 
rola del Passato XV (1960) 2943. = Suppl. ep. 
10 Gr. XX 715 = Sokolowski Lois sacrees des 
eitös grecques 196f. nr. 116, A 5; vgl. Rev. 6t. gr. 
LXXVT (1963) 190 nr. 307. 

vipißpE/uEtrjg Hom. Od. V 4 (Z. v,, ov XE xgaxog 
ioxl /ueyioxov), Hes. Op. 8 ( Z. v., og vnigxaxa Soj- 
gaxa valsi), II. (4), Od. (2), Hes. (3), Hymn. Hom. 
IV 329, Hes. fr. 204, 97 M.-W. (Aristoph. Lys. 773, 
Luk. Tim. 4). 

viplljvyog Hom. II. (4) IV 166 (Z. . . . KgoviSgg 
v. ai&igi vatcov, vgl. Hes. Op. 18, fr. dub. 343, 9 
20 M.-W.), nicht Od. und Hymnen. Bakchyl. XI 3, 
wozu Stern Greek-Rom. Byz. Stud. VI (1965) 278 
meint, es ergebe sieh aus dem Kontext, daß das 
Epitheton ,a precisely etymological significance: 
o vtp’ samtü vHEgEvycog ndvxa (Et. magn.)* habe. 
Vgl. auch Wilhelm Anz. Ak. Wien 1948, 304 
(Ptolemagrios aus Panopolis; Rev. 6t. gr. 1950, 
Bull. 6p. nr. 226). 

inpt&govog Makropedion (Pisidien) Altar mit 
vier Reliefs und Inschr., G. E. B e a n Anat. Stud. 
30 IX (1959) 673. nr. 64 (Rev. 6t. gr. LXXIV [1961] 
242 nr. 738) Yrpl&govov ßaailija xal “Hgtjv xgvoEÖ- 
fiixgov | jEg/urjv xe xlvx[6]jj,rjxtv cmavyellovxa 
[ßpo]xoioi | oooa Zevg rpgovEEi xal ä&dvaxoi -UeoI 
älX.oi. 

vipifiibmv Hes. Theog. 529, fr. 57 Rz. 8 = 156 
M.-W., Hom. epigr. 8, 3, Bakchyl. XIV 51, Ari¬ 
stoph. Nub. 563, Anth. Pal. VII 617,1 (Diog. 
Laert. prooem. 5), IG II 2 4786 (2. Jhdt. n. Chr.) 

Yipi/uibcov ilnaxE, naxEp Elggvrjg ßa&vxaon[ov], 
40 aov ’EX.aiov (~ Kliov) ßw/adv Ixexevouev r/fiElg, 
OggixEg xxl. Nonn. Dion. VII 280, XVIII 236. 

v\piVE(pr)g Pind. Ol. V 17 acoxyg v\pivEq>ig Zev, 
Kgiviiv xe vaioov Idipov xi/udiv x’ ’AI<peov evgv 
giovxa Ibalov xe oeuvov avxgov. 

Yyuaxog, s. o. Bd. IX S. 4443. sowie die um 
vieles vermehrte Liste der Belege bei Cook II 
8763. — S. weiter Teil II, wo Nachträge erfolgen 
werden. 

rpaEaipßgoxog, vom Planeten, Manetho Apo- 
50 telesm. VI 5 (6), 256 äyadog aioxyg rp. ovgavtog 
Z. — Vgl. tfmocpbgoq, 

d>a)a.xo6g bzw. dxDuxxoog (Argos), o. Bd. XIX 
S. 1615, 583.; s. jetzt auch Cook III 321, o, der 
den Beinamen mit ,„of the Swelling Tips* on 
plants, fruit-trees, oaks and beeches“ erklärt und 
auf Hermes d>alavdi)g (s. o. Bd. XIX S. 1622, 53. 
Phalantheus) verweist. 

[tPahog] s. d>dxviog, Kanalog. 

d>avalog Eurip. Rhesos 355 (o. Bd. XIX S. 1759, 
60 41 f.). 

<PavaoEvg. Rauhes Kilikien, Dekapolis (Phila- 
delpheia?), Denksehr. Ak. Wien CII (1970) 218 
nr. 249 Ad <I>avaoeT änevigapEvog äniSoixEv xijv 
Evxyv xal NifiEoiv a.vEOxxj[aE]v Niv[Ei]g? olxovo- 
fimv. 

d>avtdoiog Anon. Iaur. 96 (o. Bd. XIX S. 1789, 
113.). 
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4hxvztiq (Chios) Arch. f. Pap. XVI (1958) 186f. 
nr. 18 (Suppl. ep. Gr. XVII 406; Rev. 6 t. gr. 1959, 
Bull. 6 p. 818) Iep[6v] Zavog 4>avzrjgog Kaxaißd- 
zeco • Evvtxo[g 2]votjx6o[iog] (der vom Blitz Er¬ 
schlagene; 4. Jhdt. v. Chr.). S. weiter Kaxaißdxtjg. 

4>äxviog Laodikeia (Lykaonien) MAMA I 7 ein 
oIxovö/jlos weiht einen Altar mit Relief (Büste 
eines bärtigen Gottes mit Garbe und Weintraube) 
All 'Paxvloi xaxä xiXevow. o. Bd. XIX S. 1900, 80ff. 
Cook III 1126. L. R o b e r t Hellenica X 108f. 
(es handelt sich um einen schlichten ,Z. de la 
mangoire et de l’dtable“, der hier allgemein dem 
Nahrungssegen förderlich ist). S. auch Eanaiog. 

4'dxgiog (Eos) Paton-Hicks Inscr. of Cos 
nr. 150 = Collitz-Bechtel SGDI 8675 
[A]ibg 4>axgw[v xat] ’A&avaltjg Evgvavaxx[i]däv. 
S. weiter cpgaxgiog und auch unter ndzgiog. 

( 4>ziäiax6g ), s. Overbeck Schriftquellen 
S. 134 nr. 739. Cook III 966. Weiter o. 
Bd. XIX S. 1920, 340. J. Liegle Der Z. des 
Phidias, Berlin 1952. 

$Tjya>vaiog schrieb Zenodotos II. XVI 233 nach 
Steph. Byz. s. Aaidcüvq, und nach Schol. Townl. 
z. St. gab es ein Heiligtum eines Z. 4>. bei Sko- 
tussa in Thessalia Pelasgiaotis. S. weiter o. 
Bd. III A S. 615, 31ff. XIX S. 1915, 30ff. sowie 
auch unter Bayalog. 

_4rjfuog (Erythrai), s. o. Bd. XIX S. 1955, 48ff. 
1956, 2f. und unter Wvqpdfuog. 

4>lhog o. Bd. XIX S. 2194, 330. a) Athen; s.; 
auch Rev. 6 t. gr. LXXV (1962) 144 nr. 106. 
b) Peiraieus. c) Epidauros. d) Megalopolis. e) Per¬ 
gamon. f) Daphne bei Antiocheia. g) Erythrai. 
h) Thisbe. Füge dazu i) Kos. G. Pugliese 
Carratelli Mise, di Studi Alessandrini in 
memoria di Augusto Rostagni (Turin 1963) 162ff. 

4>iXlnniog (Eresos auf Lesbos) s. o. Bd. XIX 
S. 2206, 32ff. Chr. Habicht Gottmenschentum 
und griechische Städte (Zetemata XIV [1956] 14 
(dessen gleichzeitiger Verweis auf den Z. Seleu- < 
keios allerdings problematisch ist). 

( <piXog Mark. Anton. Comm. V 7 evyrj 'A{hj- 
vatwv • voov, voov } co <piXe Zev t xara xfjg aQO^Qog 
rfjg ’A&qvaicov xal xßv nebicov. Vgl. Cook III 
317, 4. — Anth. Pal. V 166, 5f. (Cook III 319, 
2). Andere Belege für <p. und tpilxaxog s. B r u c h - 
mann und weiter Teil II. 

(poivixoaxegönag Pind. Ol. IX 6 . 

<Ponog (Larissa, Thessalien, wohl auf der Akro¬ 
polis) Arch. Delt. XVI (1960 [1962]) Chron. 184f. ; ' 
Rev. et. gr. 1964, Bull. ep. 225; B. Hel ly 
Mnemos. XXIII (1970) S. 252, Z. 38 [ x]ov Au xov 
4>cn’tov xal xä Agyawov yovgo[v Angabe des Um¬ 
fangs/ xxdz xä äxga nXdxiov xo'tg Elooveooi Tgo- 
[tpotai] ävov xxX. (,Pour Z. Phonios et pour Ar- 
channö, un terrain, (x plöthres), jouxtant les som- 
mets, ä proximite des Heros Nouriciers (?) en 
haut, lä oü sont les pierres et les fondations 1 (etc.) 
... S. 253f. mit dem Ko mm . S. 279). Helly 
verweist mit Recht auf den Z. OavXiog, vergleicht t 
Zrjra xpovfja bei Nonn. Dion. VIII 2 — sowie <p. 
als Epitheton des Hades (Eur. Alk. 225), Ares 
(Eur. Elektr. 96; vgl. Phoin. 1013) und der Eri- 
nyen (Eur. Med. 1259) — und setzt entweder 
Anyavvov oder Agyavvov (= 11 oyävvtov oder 
Agyamiü) für den von ägyri herzuleitenden Namen 
der weiblichen Kultgenossin an. Über die Stellung 
der letzten und die eigentliche Bedeutung des Na- 
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mens läßt sich Sicherheit nicht gewinnen, es sei 
aber jedenfalls an die Zusammenstellung von Z. 
avxiaog (s. d.) und Hera AloXgia .... ndvxoov 
yEvedXa erinnert. 

4>gdzgiog, o. Bd. XX S. 756, 530. Die dort für 
Athen gemachten Angaben sind insofern zu ver¬ 
bessern, als Plat. Euthyd. 302 d Athena ebenso 
wie Z. das Epitheton erhält (bei den Ioniern 
AnoXXwv naxgißog diä xxjv xov ’lcovog yiveoiv • Zeig 
) 6’ fjjüv naxgipog /Av ov xaXeZzai, igxelog äs xal <pgd- 
xgiog, xal A{bqvaia ipgaxgla). Damit war nach der 
ganzen Argumentation der Stelle der Sonder¬ 
aspekt für Athena ebenso wie für Z. gesichert, und 
das Opfer an beide bezeugt für den zweiten Tag 
der Apaturia Schol. Aristoph. Ach. 146 (rrjv di 
dsvxEOav äväggvoiv, äno xov dvaggveiv, xov ihjtiv • 
e&vovdi All xpQaxgUg xal Xihjvq). In der Zwischen¬ 
zeit ist an der Westseite der Agora ein Altar für 
Z. Phratrios und Athena Phratria gefunden wor- 
) den (Hesperia VI [1937] 106), ein Heiligtum (an 
der Kreuzung der Athena-, Boreou- und Byssis- 
straße) mit Altar [Ai]6g 4>gaxglov, AihjvSg 4>ga- 
[xglag] (Hesperia VII [1938] 6120.), ein Ehren¬ 
dekret einer Phratrie (Demos Paiania; 4. Jhdt. 
v. Chr.) für zwei Personen, die 200 Drachmen für 
den Tempel des Z. <t>. und der Athena 4>. gegeben 
haben (Athen. Mitt. LXVT [1941] 219 nr. 2). 
Schließlich Suppl. ep. Gr. XXI 527, 92 (Hesperia 
VII [1938] IS. Sokolowski Lois sacröes des 
Icitds grecques 1962, 490.) ’Anaxovgioig All 4>ga- 
xgtwt fv AAAA" gv'f.n. exp’ legolg xal xaXXa (— 1 — 1 — . 
— Kos (s. auch <J>dzgiog). ■— S. auch zum Monats¬ 
namen Phratrios (o. Bd. XX S. 758, 270.). 

4>Qovxioxr]Q. Athen. Mitt. XXXIII 151 Ad 

Kqazloroj (s. d.) Meylaxoi 4>QOVXioxfipi = lovi 

O. M. Tutori. 

4>gvyiog, s. o. Bd. XX S. 893, 370. Eur. Tro. 
1288 bezieht sich auf Troia und Z. als Stamm¬ 
vater der Dardaniden; Nonn. Dion. X 292 (An- 
1 rufung durch den bei Rhea-Kybele — als der 
Mutter des Z. — aufwaehsenden Dionysos wegen 
Ampelos; vgl. auch etwa X 177 und XI 117 sowie 
das Ganymedesmotiv). — Anders die Weihung 
einer Statue des Z. Phrygios (durch einen Ugaxeö- 
oag xov noXixxvjiaxog xtov 4>gvy<öv) in Pompeii 
(auch Dittenberger OGIS 657), die jedoch 
aus Ägypten stammt (Myth. Lex. IV 241 unter 
Sabazios aufgeführt). 

$vÜiog, s. o. Bd. XX S. 1179, 190. 

ipvoiCoog Aischyl. Suppl. 584f. o. Bd. XX 
1165, 80. 

$vxdXfuog o. Bd. XX S. 1175, 630. (Orph. 
Hymn. XV 9 xpvxaliE Zev). Cook II 260. Im 
Kult nur für Poseidon nachweisbar, Vgl. auch 

4>vxiog Hesych., o. Bd. VIII S. 74, 630. XX 
S. 1178, 180. Cook III 1071 (für dessen Ver¬ 
mutung ,may be solar' Hesych. nur eine schein¬ 
bare Basis abgibt). 

4><ooqp6gog (Soada — Dionysias [Souweida], 
Hauran) Weihinschrift (mit Weihung eines ßijua) 
anläßlich Rettung aus Seenot (Ad ocoxijgi xal <p. 
xxX.), o. Bd. XX S. 656, 90. Das Epitheton erklärt 
sich aus der Situation des Geretteten und z. T. aus 
der Solarisierung des Z. (Ba'al). Vgl. auch äs- 
oifißgoxog. 

XaXdCiog 2d>£<ov. Reliefstele (mit einem Ado- 
ranten; Altar [auf ihm Darstellung eines Stier¬ 
opfers], dahinter Baum; Adler, Z. mit Schale und 
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Szepter) aus Mahmun Köy (Thrakia Kome) bei ohne besondere Epiklese, die beiden anderen Z. 
Panderma (Gebiet von Kyzikos). H a s 1 u c k Chthonios bzw. Z. “Yynoxog gnannt. Eine Zuord- 

Joum. Hell. Stud. XXIV (1904) 210. nr. 4; nung dieser Statuen geht aus dem Text nicht her- 

ders. Cyzicus (1910) 2230. Cook III 880f. vor (vgl. unmittelbar davor zu Hermes) und die 

(mit fig. 716 nach Mendel) Zeig XaXd^iog 2o'i- Benennung der dritten als Zenoposeidon oder Z. 

toi[v], | Eni Atovvolov (oben). — (unten) &ga- ivdXtog (s. Hitzig-Blümner z. St.) ist ge- 

xioxcü/xijxai T<j) &eü) xrjv azrjXXzjv xaihigoioav vnig radezu ausgeschlossen. — Olympia Paus. V 14, 8; 

evxagnlag xal äßXaßiag xwv xagncöv xal vnig Weniger Klio XIV (1914) 414 (dessen Deu- 

vyslag xal owztjgtag xmv yEoxZEixäiv xal xcöv ovv- tung Myth. Lex. 669 mit Recht bezweifelt wird), 

sgxofAviov inl xov dvov xal xaxoixovvxcov Ogaxiav 10 s. auch o. Bd. XVIII S. 62, 52. — 

Kdifirjv, MEidtag 2xgdz(ovog uv x)-eoi xal xoi[g XgvoadgEiog (Bulb hell. XI [1887] 31f. nr. 45, 
x<ü]yii\xaig Sioixrjoag ngiuxog x rp> axxjXX.xjv ex xoiv 11 [aus Lagina: lEgoovvrjv xov Ugonäxogog Aidg 

Idloiv inavyEikdyiEvog änoxaxEOxujoev. — Zu Apol- Xgvoaogetov]; XII [1888] 82f. nr. 8, 5f. [Pana- 

lon XaiaCiog in Theben (Proklos bei Phot. Bibi. mara: M. Sempronius Clemens] 85f. nr. lOf. 
cod. 239 p. 321 b 31 nagenefmov di xrjv Sacpnjrpo- [dass.]; XV [1891] 194f. nr. 138,25f. [Panamara]; 

giav xig Änö/j.oivo; lourjvtov xal XaXa^iov (A: XXVIII [1904] 41 nr. 26 [ebd.]; vgl. weiter LI 

yaXa&ov M) s. o. Bd. II S. 72, 240. VII S. 571 [1927] 101 nr. 70, 7, nr.71, lf.; 107 nr.81, 2 = 

(Galaxios; gegen dieses N i 1 s s o n Gr. Feste Suppl. ep. Gr. IV 305. 312. 307). — Xgvoaogevg 

164, 3; Cook III 880, 1). Vgl. auch die zu (Strab. XIV 2, 25 p. 660c; Bulb hell. XVIII 

dXe^ixaxog angeführte Weihung an den Aither 20 [1894] 235 nr. II = Rev. dt. gr. XII [1899] 3540. 
äAgixdXagog und dazu weiter J. und L. Robert [= Antiocheia = Alabanda] = Dittenber- 

Hellenica IX (1950) 63. g e r OGIS 234 = C o 11 i t z - B e c h t e 1 SGDI 

Xaoviog (=s AioStovaiog). Nach Euphorion 2529, 24f. [aus Delphi] xd xoivov xtvv Afupixud- 

fr. 46 Scheidweiler (=48 Powell) bei Steph. Byz. roiv xäv jiiv nöXiv xäv lAvzioxJoiv xal xäv xd>gav 
s. Xaovia (Zrjvog Xaovloio nooudvzifg yji'Öd^avxo) ävadei xvvei aovXov xal tzgäv xov Aibg Xgvoaogecog 
Verg. georg. II 67 (Chaoniique patris glandes), xal ’AnoXXmvog iooxiuov). — Xgvoaogtog (Bull. 
Val. Flacc., Arg. I 302f. (Dodonida quercum / hell. XXVIII [1904] S. 27, 6 = CIG 2720; vgl. 

Chaoniique ... famulam Jovis). Vgl. o. Bd. III 2721 [Panamara]). — Xgvodaig (Bulb hell. XII 

S. 2111, 530. [1888] 83 nr. 9, 4; XXVIII [1904] 29 nr. 11, llf. 

Xagidöxqg Plut., de Stoic. repugn. 30, 1048 c. 30 [Panamara]). S. Schaefer De Iove apud Cares 
Cook II 1065. culto 4290. Oppermann Z. Panamaros 60. 

XagixoivAnou. Laur. 103 (verbessere o.Bd.III Laumonier Les cultes indigdnes en Carie 
S. 2168, 2 in: 1267). 2000. 

Xagpioiv bei Mantineia, etwa ein Stadion vom XgvoEog (Dorylaion, Phrygien) Relief, den 

Grab des Epameinondas entfernt. Paus. VIII12,1 Gott mit Szepter, Schale und Adler darstellend 
(Aibg hgov inlxXtjoiv Xdg/iwvog ), der sofort dar- (sowie Sonne, Mond, Herakles, Hosia nach L.Ro- 

auf über die Unterschiede der Eichen in arkadi- bert) Av(g^Xiog) Xgrjaxog Arj (sot) Xgvouu 

sehen Eichenhainen sich verbreitet (dazu vgl. evxyv (zwei Rinder im Joch; im Inschriftsfeld) 

VHI 11, 1. 5. 7f. 10). Die o. Bd. III S.2176, 40. L. Robert Hellenica X (1955) 1040. mit 

gegebene Erklärung ist ebenso wie das Myth. 40 Pb XIV und genauer Besprechung und Beschrei- 
Lex. 668 Referierte und Erwogene unbefriedigend. bung (mit Verweis auf eine Xovoia Ilag&{vog, 

Am natürlichsten, da es sich um einen berühmten Paredros des Hosion Dikaion). Vorher A. D a i n 

Kampfplatz handelt, erklärt wohl F a r n e 11 Inscr. gr. inddites Louvre (1933) nr. 67 (L.Ro- 

Cults I 60 ,the god who rejoieed in battle 1 , wobei bert Rev. de Philob LXV [1939] 204). Vgl. 

zur Di0erenzierung auf J. L a t a c z Zum Wort- Arat. Phain. 970. (mit S o 1 m s e n Hermes 1966, 

feld ,Freude' in der Sprache Homers (1966) ver- 1240. zu den zugrundeliegenden hesiodisehen Mo- 
wiesen sei. ^a^ojroV ,gieräugig', x r k><»v ,etwa der tiven), was den Ausgangspunkt für den hier in 
„Gierer“, xdofitj ,Kampfbegierde'. popularisierter Form einwirkenden Zeitalter- 

X&dviog, s. o. Bd. III S. 2524, 170. XXI mythos bietet. Vgl. auch Aixaidovvog. 

S. 9900. (Pluton, wo die yß^vioi im allgemeinen 50 ’Qgiog Kentoripa (Sizilien) Weihung IG XIV 
mitbehandelt sind, bes. lÖOlf. 10090. und auch 574; vgl. o. Bd. XI S. 180, 66, weiter G. Man- 

sonst für Z.; vgl. auch XVIII S. 230, 650.). — Die g a n a r o Siculorum Gymnasium 1963 (Nuove 

Gleichung mit Hades ist oberflächlich und nur in ricerche di epigr. sic., 1—4: II culto di Zeus 

Einzelfällen gültig. — Das früheste Zeugnis ist Ourios e delle divinitä egizie a Centuripae, refe- 

Hes. Erg. 465f. mit der Anweisung an den Land- riert Rev. et. gr. LXXVII [1964] 254 nr. 615). — 

mann, beim Beginn der Pflügung svyEo&ai Si AU Elea. Cippus Zijvog ’ügio (5. Jhdt. v. Chr.) 

X&oviqi Aripirjxroi ayvjj, ixzxUa ßgtösiv Ag/xg- M. Guarducei Par. del Passato CVIII—CX 

xegog iegov axxqv, und dazu ist an Z. den Voll- (1966) 2790. nr. 2 (referiert Rev. öt. gr. LXXX 

ender ebenso wie an sonstige Zusammenstellungen [1967] 568 nr. 690). = Ovgiog (s. d.) 

des Z. mit Demeter zu erinnern (s. Bov/Ar;, Evßov- 60 [QgoXvx...], s. ’OgXvyiog. 

Xevg, Aafidxgiog), ohne daß man auch hier so ’Qgoftdodqg. Bei Herodot. I 131 fällt im Refe- 

ohne weiteres identifizieren darf. — Zum Opfer rat über die persische Religion der Name Z. (ol 

für Z. Chth. und Ge Chthonie am 12. Lenaion in di vouBovoi Ad fAv inl xä vyigXdxaxa xojv ögicav 

Mykonos s. o. unter Z. BoüXev; ; Nils so n dvaßaivovxEg ihioiag igdstv, xov xvxXov ndvxa xov 

Griech. Feste 13. 24. 279; d e r s. Gesch. gr. Rel. ovgavov Ata naXiovxeg), und VII 40, 4 (vgL VIII 

I 5 401 (das Opfer schließt die Vorstellung des 115, 4 und bes. Xen. Cyr. VHI 3, llf.) schildert 

Unterweltsgotts aus). — Für Korinth (Agora) er den heiligen Wagen des Z., dessen Thron kein 

berichtet Paus. II 2, 8 von drei Zeusstatuen, eine Mensch besteigt, im Heerzug der Perser. Auch der 
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Zeus I. Epiklescn 

Z. in Xenophons Kyrupädie muß genannt werden 
(I 6, 1; III 3, 21; VII 1, 1. 3; 5, 57; VIII 3, llf. 
24; 7, 3 mit stazgcgog, ßaodevg, /tifyiazog). iQoo- 
fzaSrjs steht bei Plat. Alcib. I 121 a, allerdings 
nicht als Gottesname verstanden (/uxyeiav ... ztjv 
Zcogoaazgov zov c Doo/zdCov). Diog. Laert. prooem. 8 
beruft sich für den Dualismus auf das 1. Buch von 
Aristoteles zzsgl tpdoootplag (xal Svo xaz 7 avzovg 
elvai agxäg, äya&öv Saljiova xal xaxöv dal/uova ■ 
xal zä> jxzv ’övofia slvai Zevg xal ’QgOfiäoSpg, ztg de 
’Ai&rjg xal Agst/udnog. — Primat des Urhebers 
nach den Magern, Aristot. Met. XIV 4, 1091 b 
lOf.) und nennt als weitere Gewährsleute für das¬ 
selbe Hermippos, Eudoxos und Theopompos, den 
letzten auch für Eschatologie, wozu noch Eude- 
mos von Rhodos genannt ist. Theopompos ist 
dann auch bei Plut. de Isid. 370 bc zitiert im Rah¬ 
men des sehr wichtigen Abschnitts cap. 46f. 
(Schreibung jeweils 'DgofmCr/g ohne ausdrückliche 
Gleichung mit Z. [anders Areimanios ~ Hades],! 
die aber für Plutarch selbstverständlich vollzieh¬ 
bar ist, vgl. cap. 48). S. weiter o. Suppl.-Bd. V 
S. 679ff. Art. Mazdaismus) und Suppl.-Bd. IX 
S. 1571, 42ff. (Iranische Kosmogonien) sowie 
für einen umfassenden neueren Überblick zur 
Quellenlage J.Duchesne-Guillemin La 
religion de l’Iran ancien (Paris 1962). — Bei An- 
tiochos I von Kommagene ist die Gleichung Z. IQ. 
Teil einer Religion, die für die nazgoztovg dztavzag 
ih:ovg ex llzootbog ze xal Maxht&og yr t g Kouua-1 
yrivfjg ze ioziag Platz hat (F. K. Dürner-Th. 
G o e 11 Arsameia am Nymphaios, Die Ausgra¬ 
bungen im Hierothesion des Mithradates Kallini- 
kos von 1953—1956 [Istanbuler Forschungen 
Bd. XXIII] Berlin 1963. — Arsameia Z. 1813. 
= Nemrud Dag, Dittenberger OGIS 383 
= Inscr. de la Syrie I nr. 1, 2233.). Hier wird 
geredet von den Aidg ’DgoßdaSov tpgovzlatv djj.mv 
ze yvtauaig fawv (Arsameia S. 54, S. 196), den Aiög 
’ÜQOfidodov xEQawoi (ebd. 58 Z. 233), die das Ge- 4 
schlecht des Fluchbeladenen vernichten sollen, von 
dem Aidg /xiyag ovoavtog olxog (ebd. Z. 243), und 
es werden ’Q. Z., Hera Teleia, Artagnes-Herakles- 
Ares und Mithras-Apollon-Helios-Hermes (Arsa¬ 
meia 2483.) zum Segen angerufen: eifisvi] ze aw- 
aytovtozfjv aya&ätv Igycov eavzolg ’Qgofidobt]y exe- 
ztooav Ala, gtriog exeIvioi ze nagaozaziv °Hoav Te- 
Xsiav, ezi Sk Aozdyvtjv llgayjla xal Ml&gzjv 
AxoXXto xal "HXiov ’EQixfj ze nolvtpwvdzazov &e&v. 
Vgl. auch OGIS 404 = Inscr. de la Syrie I 52 5 
(Samosata; verbesserte Neupublikation von J. 
Keil Serta Hoffilleriana [Zagreb 1940]) Z. 193. 
eyd), nazgmtav ßaaiXs[lav nagaXaßtbv, Ugdg] Atog 
ZE ’Ügo/uaaSov xal AndUßtovog All&gov W.lov Eg ]- 
ftov xal Agzdyvov 'RgaxUovg [Aoswg ixdvag ISov- 
od]/iEvog xzl. S. weiter Nemrud Dag OGIS 383 
= Inscr. de la^ Syrie I nr. 1, 41 f. (otöfta ... ngdg 
ovQavtovg Atog Qoopxdobov Ogovovg UsotptXzj yjvxgv 
ztgoxEtopav) Z. 543. (djg dg dg Atog ze 'QpoudoSov 
xal Axdtttavog Midgov W.lov ’Egfiov xal Agzd- 6l 
yvov EgaxlEovg Agstog zuijg ze zzazgldog navzgdzpov 
Kojj,jmyrjvfjS ^EOnoEizg zavza dyalptaza xa&tSgvaa- 
, u ’l v , dazu Statue des Antioehos selbst) mit der 
Aufstellung von Mithra und Artagnes (= Vere- 
thragna) zur Rechten des Z. Oromasdes, Komma¬ 
gene und Antioehos zu seiner Linken. S. auch 
OGIS 384 = Inscr. de la Syrie I 34 (Ata Qno- 
fiaadtj) sowie für die übrigen Götter Inscr. Syr. 32 


(OGIS 387 Kommagene), 33 (OGIS 385 Apollon- 
Mi thras-Helios-Hermes), 35 (= OGIS 386 Ar- 
tagnes-Herakles-Ares). 

S. auch H. D ö r r i e Der Königskult des An- 
tiochos von Kommagene im Lichte neuer Inschrif- 
ten-Funde. Abh. Ak. Göttingen III. F. nr. 60 
(1964), wo auch die Hauptinschriften abgedruckt 
sind. — Zu erwarten ist: Th. G o e 11 and 
F. K. D ö r n e r Nemrud Dag. The Excavations 
0 of the Hierothesion of Antiochus I of Commagene. 
Publ. under the auspices of the Amer. School of 
Oriental Research. [Hans Schwabl.] 

Zeuxantidai, Hesych. s. v., attisches Adels¬ 
geschlecht, sonst unbekannt, Toepffer At¬ 
tische Genealogie 312. [Ernst Meyer.] 

Zeuxiades (Zzvgtdb} jj), Bronzebildhauer. 
Nach Plin. n. h. XXXIV 51 war Z. der Schüler des 
Silanion, dessen Akme dort auf 328/325 angege¬ 
ben ist. Plinius’ Ausdrucksweise läßt an ein Epi- 
0 gramm denken, das er benützt haben könnte (S ila- 
nion — in hoc mirabile quod nullo doctore nobilis 
fuit, ipse diseipulum habuit Zeuxiaden —), doch 
besteht kein Grund, mit E. S e 11 e r s The Eider 
Pliny’s Chapters in the History of Art (1896) 
p. LIII Z. für eine Erfindung des Duris von Samos 
zu halten. Er kann hier nicht die vexata quaestio 
der Quellen des Plinius aufgerollt werden (schon 
H. L. Urlichs Griechische Kunstschriftsteller 
[1887] hatte die Notiz auf Duris zurückgeführt 
) und die Zustimmung von F. Münzer Hermes 
XXX [1895] 532 gefunden), aber daß es den Bild¬ 
hauer Z. gegeben habe, nimmt die ganze neuere 
Forschung übereinstimmend an, vgl. H. v. 
Brunn Geschichte der griechischen Künstler 
( 1 1852) 398 = ( 2 1889) I 279. E. S c h m i d t Arch. 
Jahrb. XLVII (1932) 245. 3003. G. L i p p o 1 d 
Die griechische Plastik (Handbuch der Archäo¬ 
logie III/T, 1950) 303. Ch. Picard Manuel 
d’archöologie grecque. La sculpture IV/2 (1963) 

) 941—946. P. Moreno Enciclopedia dell’arte 
antica classica e orientale VII (1966) 1267L Ob 
wir vom Stil des Z. eine Vorstellung zu haben 
meinen, hängt von der Glaubwürdigkeit einer 
ganzen Kette von Kombinationen ab. S p o n 
führt in den Miscellanea eruditae antiquitatis 
(1685) 138 innerhalb einer Reihe von damals in 
der Villa Matthaei in Rom befindlichen, jetzt ver¬ 
schollenen Statuenbasen mit Künstlerinschriften 
(jetzt am bequemsten zu benützen bei E. L ö w y 
I Inschriften griechischer Bildhauer (1885) 3153. 
nr. 481-—485. IG XIV 1149) an: 'YnEgi&rjg ßtjzoog / 
Tzvotdl.tjg ejzoIei (Löwy 483. IG XIV 1149, 3. 
L. Laurenzi Ritratti greci [1941] 35 nr. 99). 
Schon E. Q. V i s c o n t i Iconographie grecque I 
(1811) 272 hat gesehen, daß der Künstlername 
aus Zeuxiades verlesen ist: (Z)ev(^)td(S)rjg. Seit 
H. v. Brunn Rh. Mus. VIII (1853) 235f. gilt 
die Inschrift meist als römische Kopie einer ur¬ 
sprünglichen griechischen Signatur, vgl. zuletzt 
G. M. A. Richter The Portraits of the Greeks 
(1965) II 210. Das hat jedoch Schwierigkeiten in¬ 
sofern, als römische Kopien griechischer Signatu¬ 
ren außergewöhnlich selten sind, andererseits die 
sprachliche Form, inolct statt ixoirjoE, für helleni¬ 
stisch-römische Zeit, nicht für die Wende vom 
4. zum 3. Jhdt. v. Chr. spricht. Wenn man dazu¬ 
stellt, daß Hypereides in seiner Orthographie und 
in der Bezeichnung als Rhetor wohl nur eine 
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späthellenistische oder kaiserzeitliche Formulie- schöne Statuen, hat vielfach eine Datierung gegen 
rung sein kann, werden die Bedenken nicht ge- 300 v. Chr. begünstigt. Der Stil des Kopfes ist, 

ringer. Unterstellt man aber den antiken Ur- wenn auch nicht allzu weit, vom Demosthenes¬ 
sprung der von Spon mitgeteilten Inschriften porträt zu trennen, dem gegenüber der,Hypereides 1 

und die Richtigkeit der Korrektur des Künstler- unruhiger, ,zergrübelter, nervöser 1 B u s c h o r 
namens, so gewinnen wir die Nachricht, daß Z. a. O.) erscheint. Ein Ansatz gegen 300 oder gegen 

eine Porträtstatue des Hypereides geschaffen hat. 260 scheint gleichermaßen möglich; die römi- 

Um weiterzukommen, muß eine weitere Kombina- sehen Kopien lassen eine klare Entscheidung zwi- 
tion vorgenommen werden. Fr. P o u 1 s e n hat sehen diesen Alternativen derzeit noch nicht zu. 
in den Monuments et Memoires... Piot XXI 10 Ein Datum gegen 300 ist mit einer Zuschreibung 
(1913) 473. ein Porträt des Hypereides naehzu- an Z. vereinbar, der als Schüler des Silanion etwa 

weisen versucht. Eine Doppelherme in Compiögne, so anzusetzen ist. Aber die Unsicherheitsfaktoren 

in der ein männliches Bildnis mit einem weibli- dieser Thesenkette sind zu groß, um eine begrün¬ 

den Kopf verbunden ist, stelle Hypereides und dete Vorstellung von Stil und Eigenart des Z. zu 
die von ihm verteidigte Phryne dar; in der römi- ermöglichen. Wenn Z. ein Bildnis des Hypereides 
sehen Kaiserzeit sei Hypereides wesentlich um geschaBen hat, d. h. wenn die Spon’schen Inschrif- 
dieser berühmten Verteidigung willen bekannt- ten antik sind, war Z. wohl Athener, 
gewesen, die Kombination der beiden Köpfe also [Walter H. Gross.] 

verständlich. Gegen diese zunächst angenommene Zeuxidamos (Zzvgtdauog). 1 ) spartanischer 
These (Schmidt a. O.) wandte sich J. Fr. 20 König aus dem Hause der Eurypontiden, Sohn des 

C r o m e Archäolog. Anz. 1935, 13. Er sah in der Archidamos, Enkel des Theopompos. Infolge des 

Doppelherme Aristippos und seine Tochter Arete frühen Todes seines Vaters folgte Z. um 718 dem 

dargestellt. Obwohl der Vorschlag Poulsens Großvater in der Königsherrschaft. Paus. III 7, 6. 

die größere Wahrscheinlichkeit besitzt, so vor al- IV 15, 3 (im Gegensatz zu Herodot. VIII 131, 2, 

lern E. Schmidt Archäolog. Anz. 1935, 3773., dessen bessere Königsliste Z. nicht kennt). P. P o - 

kann doch die Deutung Crome’s nicht völlig ralla Prosopogr. d. Laked., 1913, 61. 1533. 

eliminiert werden und beruhen beide Interpreta- 2) Eurypontide, Sohn des spartanischen Kö- 
tionen der Doppelherme auf der Voraussetzung, nigs Leotychidas II. und dessen erster Gemahlin, 

daß die Zusammenstellung von Köpfen in Dop- Z., der den Beinamen Kyniskos hatte, starb vor 

pelhermen notwendig eine sinnvolle sei (vgl. zu 30 476, bevor sein Vater in die Verbannung gehen 

diesem Problem Schefold Die Bildnisse der mußte. Herodot. VI 71, 1. Paus. III 7, 10. P. P o - 

antiken Dichter, Redner und Denker (1943) 197. ralla Prosopogr. d. Laked., 1913, 61. Als Vater 

T. Lorenz Galerien von griechischen Philoso- des Königs Archidamos II. wird Z. oft genannt, 

phen- und Dichterbildnissen bei den Römern Thuk. II 47, 2. Demosth. LIX 98. Isocr. or. 6 arg. 

[1965] 55. S. S e i 1 e r Beobachtungen an Doppel- Plut. Kim. 16, 4; Ages. 1, 1; mor. 218 C. Ob die 

hermen, Diss. phil. Hamburg 1969, 473.). Der Plut. mor. 221 BC erwähnten Apophthegmata auf 

These Poulsens haben sich, gelegentlich mit einem Z. zu beziehen sind, ist fraglich. W. den Boer 

vorsichtigen Fragezeichen, angeschlossen Sehe- Laconian studies, 1954, 242. Irrtümlich wird Z. 

fold a. O. 108. 208. M. Bieber, in: als Ephor in einer von Knaben im 2. Jhdt. v. Chr. 

Thieme-Becker Allg. Lex. der bild. Künst- 40 geschriebenen Liste an der Tür des unteren Gym- 

ler XXXVI (1947) 472. P i c a rd a. O. V. P o u 1 - nasium in Priene genannt. Dittenberger 

sen Les portraits grecs (1954) 49f. nr. 21. Syll. 3 1265, 12. [Hans Volkmann.] 

H. v. H e i n t z e , in: A. Hekler Bildnisse be- Zeuxidas (ZzvglSas), Spartaner, Schwurzeuge 
rühmter Griechen ( 3 1962) 57. G. H a f n e r Gno- des Sommersanfang 421 abgeschlossenen Bünd- 
mon XXXV (1963) 616 (indirekt). Richter nisses zwischen Athen und Sparta. Thuk. V 19, 24. 

a. O. Unentschieden bleibt A. G i u 1 i a n o Enc. H. Bengtson Die Staatsverträge des Alter- 

dell’arte ant. dass, e Orient. IV (1961) 178. Der tums II, 1962, 120 n. 189. [Hans Volkmann.] 
These von Crome neigen Laurenzi a. O. und Zeuxidia (ZEvgtSia) Beiname der Hera in Ar- 

G. Gullini Archaeologia Classica I (1949) gos, Etym. m. Suda. Vgl. Hera Zygia. P re 11 er- 

133, 5 zu. E. B u s c h o r Das hellenistische Bild- 50 R o b e r t Griech. Myth. 4 1170. 
nis (1949) 17. 20. 26 datiert den Hypereides 1 ge- [Hans von Geisau.] 

gen 260 und verzichtet damit auf eine Benennung Zeuxippe (ZEvSixntj) 1) Tochter des Fluß- 
des in mehreren Wiederholungen überlieferten gottes Eridanos und Gemahlin des Teleon, Hyg. 

Bildnisses. Schmidt a. O. hatte den Porträt- fab. 14. Schwester der Praxithea (Pasithea), der 

köpf auf eine Rednerstatue aufzupassen versucht, Gattin des Königs Erechtheus, Apollod. III 196. 

Crome dagegen ihn mit einer Sitzstatue ver- Gemahlin des attischen Königs Pandion, ihres 

bunden, was die Beziehung auf einen Redner aus- Ne3en. Apollod. III 193. Ihre Kinder: Butes, 

schließt. In dieser Frage scheint Crome Recht Erechtheus, Philomela, Prokne. 

zu haben (vgl. auch Laurenzi a. O. Gullini 2) Tochter des sikyonischen Königs Lamedon, 
a. 0.), doch kann die Kontroverse hier nicht auf- 60 Gemahlin des Sikyon, des Sohnes des Metion, 
gegriBen werden. Viel hängt von der Datierung Mutter der Chthonophyle, Paus. II6, 5f. 

des Porträts ab. Meist wird es in das letzte Drittel 3) Gattin des troisehen Königs Laomedon, 
des 4. Jhdts. v. Chr. eingeordnet, zwischen die Mutter des Priamos, Alkman frg. 113 Bergk 

Bildnisse des Platon, Sophokles, Aischines auf der (Schol. II. III 250). Sonst werden andere Namen 

einen, des Demosthenes auf der anderen Seite. Die genannt (Strymo, Plakia, Leukippe, Thoosa): 

Notiz Pap. Oxy. XV nr. 1800 fr. 8, 30—33, die Schol. II. a. O. Apollod. III146. Schol. Lykophr. 18. 

Athener setzten dem Hypereides nach Wieder- 4) Mutter einer Sklavin des Menelaos, Schol. 

erlangung der Freiheit (d. i. wohl nach 307) II. IV 12. S. Z e u x i p p o s Nr. 4). 
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5) Tochter des Hippokoon, Gemahlin des 
Antiphates, Sohnes von Melampus und Iphianeira, 
Mutter des Oikles und Amphalkes, Diod. IV 68, 5. 

6 ) Geliebte Apollons, Amob. IV 26. 

[Hans von Geisau.] 

Zeuxippos (Zevtjumos). 1) Thermen in By- 
zantion (s. o. Bd. II S. 24511.) zwischen Hippo¬ 
drom und Sophienkirche von Septimius Severus 
erbaut, von Konstantin glänzend erneuert und 
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8 ) Boioter, Anfang des 2. Jhdts. v. Chr. zu¬ 
sammen mit Peisistratos (s. o. Bd. XIX S. 191 
Nr. 5) Führer der romfreundlichen Partei in 
Boiotien. Höhepunkt seiner politischen Tätigkeit 
waren die Monate nach dem Übertritt Boiotiens 
zur römischen Koalition gegen Philipp V. von 
Makedonien (Frühjahr 197 v. Chr. Vgl. B. N i e s e 
Griech. u. mak, Staaten II 626f. F. W. W a 1 - 
bank Philip V of Macedon [1940] 166L). Sein 


mit antiken Statuen aus Griechenland, Kleinasien 10 Einfluß schwand jedoch rasch, als im Winter 


und Italien reichgeschmückt, 582 durch Brand 
zerstört. Noch späte byzantinische Autoren rüh¬ 
men begeistert die Pracht des Z., den farbigen 
Marmor, die Mosaiken, die Säulenhallen u. a. und 
erklären den Namen Z. daraus, daß Herakles dort 
die Rosse des Diomedes gebändigt habe, oder als 
mystischen Namen, unter dem die Thraker den 
Helios verehrt hätten. Wahrscheinlich sind aber 
die Thermen oder der Thermenbezirk nach einer 


197/6 Brachylles (s. o. Bd. III S. 608f.) und die 
anderen Parteigänger Philipps V. die Erlaubnis 
zur Rückkehr nach Boiotien erhielten. Als Bra¬ 
chylles sogar über den Kopf des Z. hinweg (Liv. 
XXXIII 27, 9) zum Boiotarchen gewählt wurde, 
ließen ihn Z. und seine Freunde mit Wissen des 
Flamininus und mit Hilfe des aitolischen Stra¬ 
tegen Alexamenos ermorden. Als sich der Ver- 


die lhermen oder der Thermenbezirk nach einer dacht der Täterschaft gegen Z. verdichtete, floh er 
uns unbekannten Persönlichkeit benannt. S. Anth. 20 nach Tanagra; sein Sklave zeigte aus Furcht, als 
Graeca, ed. H. B e c k b y 11663. Die einzige zeit- Mitwisser beseitigt zu werden, seinen Herrn und 


genössische und offenbar auf Augenschein be¬ 
ruhende Beschreibung von 80 Statuen des Z. durch 
Christodoros (ca. 500 n. Chr.) liegt in 416 Hexa¬ 
metern im II. Buch der Anth. Graeca vor. Erwäh¬ 
nenswert ist, daß darunter 4 Römer sind: Pom- 
pejus (als Besieger der Isaurier, und als angeb¬ 
licher Vorfahr des Kaisers Anastasios), Caesar (als 
2. Zeus mit Aigis und Blitzstrahl dargestellt), 


dessen Freunde in Theben an. Die dort verbliebe¬ 
nen Parteigänger des Z. wurden hingerichtet; Z. 
selbst floh weiter nach Anthedon, von wo er not¬ 
falls leicht nach Euboia entkommen konnte 
(Polyb. XVIII 43, 5—12. Liv. [nach Polyb.] 
XXXIII 27, 5—29, 1. Niese II 647. Wal- 
b a n k 178). Die boiotische Bevölkerung ließ ihre 
Empörung über die Tat des Z. und die vermutete 


\ ergil (als 2. Homer) und Apuleius (als Mystiker 30 Mittäterschaft des Flamininus an einzeln reisen- 


und Zauberer). 

2) Sohn des Apollon und der Nymphe Syllis, 
König in Sikyon, Nachfolger des Phaistos, Paus. 
II 6, 7. P f i s t e r Rh. Mus. LXVIII (1913) 529ff. 

2 a) Vorfahr des attischen Heros Myrmex 
(s. d. Nr. 2). Die Geschlechterfolge ist Zeus—Kyk- 
lops (s. E i t r e m o. Bd. XI S. 2346) — Melanip- 
pos (o. Suppl.-Bd. V S. 728 Nr. 3) — Myrmex— 
Melite, Eponym des gleichnamigen attischen De- 


den römischen Soldaten aus; etwa 500 Römer 
sollen ermordet worden sein, bis Flamininus ein- 
schritt (Liv. XXXIII 29). In Boiotien blieb in den 
folgenden Jahren und während des Kriegs gegen 
Antiochos die Partei des Brachylles an der Macht, 
so daß eine Rückkehr des Z. unmöglich war. 
Gegen ihn wurde Anklage erhoben, das Verfahren 
aber zunächst nicht zu Ende geführt. Wo sich Z. 
in dieser Zeit aufhielt, ist unbekannt; dem Flami- 


mos. W i 1 a m o w i t z Aus Kydathen 147 wies 40 ninus leistete er während des Kriegs gegen Antio- 

«11+ Wia Ih«liilhlrAi+ ,-li t' 1_- _Ij. J__ __ 1 . -w-. . __ ~_ __ 


auf die Ähnlichkeit dieser Genealogie mit der se- 
kyonischen Königsliste Paus. II 6, 7 hin: Zeus— 
Rhopalos (~ Kyklops) — Hippolytos (~ Mela- 
nippos) — Myrmex. W i 1 a m o w i t z Glaube der 
Hellenen I 272, 1 faßt Z. als Unterweltsgott auf. 

2b) Epiklese des Hades (s. d. L. Malten 
Das Pferd im Totenglauben, Arch. Jahrb. XXIX, 
1914) 186. Z. und Basileia auf einem Totenmahl¬ 
relief in Triest, N i 1 s s o n Gesch. d. griech. 
Rel. I 2 453, 5. 


3) Sohn des Eumelos, des Sohnes des Admetos 
(Apollod. III 130), Vater des Harmenios, Hellan. 
frg. 125 Jac. (Schol. Plat. symp. 208 d). 

4) Vater einer Sklavin des Menelaos, der Aito- 
tolerin Pieris oder (nach Akusilaos) Tereis, mit 
der er Megapenthes erzeugte (Apollod. III 133). 
Schol. Hom. Od. IV 12. Vgl. Zeuxippe Nr. 4. 

5) Ein Lakedaimonier, Freund Plutarchs 

(amat. 2), Dialogpartner in De tuenda sanitate 
praec. und adv. Epicur.; s. o. Bd. XXI S. 687. 60 

6 ) Skeptiker, Schüler des Ainesidemos, Leh¬ 
rer des Zeuxis Goniopus, Diog. Laert. IX 116. 106. 

[Hans von Geisau.] 

7) eponymer Ephor des J. 424/3, erwähnt in 
dem bei Xen. hell. II 3, 10 interpolierten Epho¬ 
renverzeichnis. P. P o r a 11 a Prosopogr. d. La- 
ked. 1913, 61. 

[Hans Volkmann.] 


chos gute Dienste (Polyb. XXII 4, 4). Um 188 
v. Chr. erwirkte Flamininus ein Schreiben des 
Senats an die Boioter, worin diesen die Rück¬ 
berufung des Z. nahegelegt wurde. Um es nicht 
durch die Rückführung des Römerfreundes mit 
Makedonien zu verderben, nahmen die Boioter das 
Verfahren gegen Z. und die mit ihm Geflohenen 
auf und verurteilten sie wegen eines angeblichen 
Tempelraubs und wegen der Ermordung des Bra- 
50 chylles in Abwesenheit zum Tode. Als sich Z. dar¬ 


aufhin persönlich an den Senat wandte, ersuchte 
dieser die Aitoler und Achaier, zugunsten des Z. 
zu intervenieren. Die Ablehnung der aehaiischen 
Forderungen drohte eine kriegerische Ausein¬ 
andersetzung hervorzurufen; der Senat ließ je¬ 
doch den Z. fallen, worauf der Streit beigelegt 
werden konnte (Polyb. XXII 4, 4—17. Niese 
III 16f.). Das weitere Schicksal des Z. ist un- 

bekamlt [Hatto H. Schmitt.] 

9) Bildhauer, Sohn des Phileas, signierte zu¬ 
sammen mit seinem Vater oder Bruder Phileas 
eine Statue in Hermione und die Porträtstatue des 
Polias, Sohnes des Theon, in Tegea. Näheres bei 
L i p p o 1 d o. Bd. XIX S. 2136 Nr. 8—9 (ob die 
Nr. 8 und 9 zwei verschiedene Phileas sind oder 
nur einer, ist ungeklärt). Z. war danach in der 
1. Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. in der Peloponnes 
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tätig. Thieme-Becker Allg. Lex. der bild. 
Künstler XXXVI (1947) 472. P. Moren o En- 
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taktischen Rückzug des Molon seine gesamte Rei¬ 
terei aus diesem Lager abzieht (Polyb. V 47, 5). 


cicl. dell’arte ant. dass, e Orient. VII (1966) 1268. Dermaßen geschwächt, kann Z., nachdem Xenoi- 
[Walter H. Gross.] tas bei dem folgenden überraschenden Angriff 


Zeuxis. 1) berühmte Maler, s. RE Suppl.- Molons Schlacht^und Leben verloren hat, das 
Bd. XIII. Lager gegen die anrückenden Feinde nicht mehr 

2) Bildhauer, signierte die Porträtstatue eines halten, vor denen er mit der Lagerbesatzung zu¬ 
sitzenden Mannes, die 1903 in Rom gefunden erst nach Seleukeia und, als sich Molon sofort 

wurde und die sich seit 1909 im Metropolitan Mu- dorthin wendet, auch aus dieser Stadt flieht 
seum in New York befindet. G. M. A. Ri ch t e r 10(Polyb. V 48, 10—12; H. H. Schmittt 179 
Catalogue of Greek Sculptures (1954) 190f. nr. 190 hat wegen mehrerer von Polyb. gebotener, z. T. 

Taf. CXXXIII mit der älteren Literatur. M. B i e - tendenziös formulierter Einzelheiten, die nur aus 

her, in: Thieme-Becker Allg. Lex. der Augenzeugenberichten gewonnen sein können, auf 

bild. Künstler XXXVI (1947) 473 und The Sculp- des Z. offiziellen Bericht als Quelle für die poly- 

ture of the Hellenistic Age (1955. 2 1961) 163 Manische Schilderung der Xenoitas-Affaire, für 

Abb. 694/695. G. M. A. R i c h t e r The Sculpture die gesamte Darstellung des Molon-Krieges wenig- 

and the Sculptors of the Greeks (1962) 108. 146 stens auf einen dem Z. nahestehenden Autor ge- 

Abb. 339. 445. P. M o r e n o Enc. dell’arte ant. schlossen. Vgl. auch E. W i 11 Histoire politique 

class. e Orient. VII (1966) 1268. Das Sitzbild stellte du monde hellönistique II, Nancy 1967, 20 mit 
einen Dichter oder, weniger wahrscheinlich, einen 20 Lit.). In dem Kriegsrat, den Antiochos IH. im 
Philosophen dar; der Kopf ist nicht erhalten. Die Frühjahr 220 v. Chr. in Libba zusammentreten 

Signatur ist nach der Buchstabenform ,wohl nicht läßt, wagt es Z. trotz schwerer Bedenken, die 

früher als das l.Jhdt. v. Chr. 1 (Meritt bei ihm die Erinnerung an den von Hermeias (s. o. 

Richter Catalogue a. O.), die Arbeit weist eher Bd. VHI S. 7261!., vgl. H. H. Schmitt 150— 

ins 1. Jbdt. v. Chr. als in die frühe Kaiserzeit. Z., 158) verursachten Tod des Epigenes (s. o. Bd. VI 

dessen Herkunft wir nicht kennen, gehörte wohl S. 63f. nr. 10) hervorruft (Polyb. V 51, 5), diesem 
zu den in Rom ansässigen griechischen Kopisten; mächtigen Kanzler des Königs zu widersprechen; 


er signierte wie diese an unauffälliger Stelle 
(vorn am Sitz neben dem linken Bein). 


dieser empfiehlt, am rechten Tigrisufer entlang 
Molon entgegenzuziehen. Dagegen macht Z. an- 


[Walter H. Gross.] 30 gesichts des durch diesen Vorschlag dokumen- 
3) Feldherr und Staatsmann im Dienst An- tierten militärischen Unverstands des Hermeias, 
tiochos’ III. (Polyb.V 45, 4. 46, 11. 47, 5. 48, 10. insbesondere vermöge seiner auf den Feldzügen 
12. 51, 5. 52, 1. 53, 6. 54, 1. 60, 4. XVI 1, 8. 9. der beiden letzten Jahre gewonnenen Landes- 
24, 6. XXI 16, 4. 17, 9. 24, 1. Ioseph. ant. XII147. kenntnisse den Vorschlag, den Tigris zu über- 

148. Appian. Syr. 170. Zonar. IX 20, 8. Liv. schreiten und Molon in der Apolloniatis zur Ent- 

XXXVII 41, 1. 45, 5. 7.1. Perg. 189, 1 [= OGIS scheidungsschlacht zu zwingen. Dieser Plan fin- 

236, 1], I. Priene 82, 17 mit der Korrektur von det des Königs Beifall (Polyb. V 51, 4—52, 1; 

A. Wilhelm Wien. Stud. XXIX [1907] llf. vgl. H. H. S c h m i 11 133f.). Die Rechnung geht 

L. Robert Nouvelles inscriptions de Sardes I auf, und in der Apolloniatis (zur Lokalisierung 

[1964] nr. 1, 9. OGIS 235 II. Zwei von L. Ro-40der Schlacht vgl. H. H. Schmitt 143—147) 
b e r t a. O. erwähnte, z. Z. noch nicht veröffent- findet der Molons Schicksal besiegelnde Kampf 

lichte Inschriften aus Amyzon nennen ebenfalls statt, in dem Z. mit Hermeias den linken Flügel 

Z.), Sohn des Kvvayos (OGIS 236, 1. 235 II; des königlichen Heeres führt (Polyb. V 53, 6). 

zum Namen des Vaters vgl. L. Robert a. O. Im Gegensatz zu dem linken Flügel der feind- 

11, 4), Makedone (OGIS 235 II, vgl. M. L a u n e y liehen Front wahrt der Z. und Hermeias gegen- 

Recherches sur les armees hellönistiques II, Paris überstehende unter der Führung Molons selbst 

1950, 1177), tritt erstmals als Offizier des An- immerhin eine Zeitlang Disziplin, bevor auch er 

tiochos III. (anders E. R. B e v a n The house of in die allgemeine Flucht hineingezogen wird 

Seleucus I, London 1902, 303, der ohne Rückhalt (Polyb. V 54, 1). 

in den Quellen die damalige Position des Z. als 50 Im J. 219 v. Chr. ist Z. an der erfolgreichen 
die eines ‘satrap of Babylonia’ kennzeichnete, Rückeroberung von Seleukeia in Pierien, das 

vgl. H. H. Schmitt Untersuchungen zur Ge- 241 v. Chr. Ptolemaios III. belassen wurde, be¬ 

schichte Antiochos’ des Großen und seiner Zeit teiligt (Polyb. V 60, 4). 

[Historia Einzelschr. 6, 1964] 130, 1) im Kampf Während wir über seine Tätigkeit im sog. 
gegen den Rebellen Molon (s. o. Bd. XVI S. lOff.) 4. Syrischen Kriege nicht unterrichtet sind, 

in Erscheinung, dessen weiteren Vormarsch nach fällt die nächste chronologisch genauer flxier- 

Westen er im Herbst 222 v. Chr. am Tigris in der bare Erwähnung des Z. in den Quellen im 

Höhe von Seleukeia durch rechtzeitige Beschlag- Zusammenhang mit der Expedition, die Philip- 

nahme der Flußschiffe stoppt (Polyb. V 45, 4). pos V. gegen das Küstengebiet und das Landes- 

Zusammen mit Pythiades, dem Strategen der 60 innere von Karien 201 v. Chr. unternimmt. Von 
Satrapie ,am Roten Meer 1 (vgl. o. Bd. XXIV Hierakome aus fordert der Makedonenkönig im 

S. 547 nr. 1), wird ihm im folgenden Jahre die So mm er dieses Jahres (Polyb. XVI 1, 8f. Vgl. 

Bewachung des Lagers am rechten Tigrisufer von M. H o 11 e a u x Etudes d’epigraphie et d’histoire 

dem neu ernannten Oberbefehlshaber der könig- grecque IV, Paris 1952, 249—253. 264) aufgrund 

liehen Truppen an dieser Front, Xenoitas (vgl. des zwischen ihm und Antiochos III. geschlos- 

o. Bd. IX A S. 1503f.), übertragen, der mit Elite- senen Geheimvertrages (Polyb. XVI 1, 8; zur 

truppen der Kavallerie und der Infanterie über Historizität dieses Abko mm ens vgl. H. H. 

den Strom setzt (Polyb. V 46, llf.) und nach dem Schmitt 237—261) von Z. Unterstützung an, 
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insbesondere Proviant für sein Heer; Z. erklärt Inschriften von Amyzon (I: Chionis, Gouverneur 
sich zur Hilfeleistung im Rahmen des Vertrages von Alinda, unterstützt alle Gesandtschaften, die 
(Polyb. XVI 1, 9: zä xaxä zag ovv&r/xas) bereit, das Volk von Amyzon an Z. abordnet; II: Er- 
jedoch ohne sich mit allen Mitteln für den König gebenheitsadresse des Menestratos von Phokaia, 
einsetzen zu wollen (Polyb. a. 0.). Im Herbst des Artemision-Vorstehers, im Namen des Vol- 
desselben Jahres empfängt Philippos V., in Bar- kes von Amyzon an den König und Z.) erweisen, 

gylia von der See her durch Attalos I. und die auch das Amt des 6 enl xcöv xhayin’i'iwv inne- 

Rhodier blockiert, u. a. auch von Z. Proviantliefe- gehabt. Es muß z. Z. noch offenbleiben, ob Z. 

rangen (Polyb. XVI 24, 6 . Vgl. M. Holleaux diese beiden Ämter des ozQaxrjyog ent xrjg enixabe 

Etudes IV 224. 265. Es ist nicht erweisbar, daß 10 xov Tavoov xaxaXeXeififievog (von H. Bengtson 
sich Polyb. XVI 1, 8 f. und 24, 6 aufeinander be- a. 0. erschlossener Titel, gegen den H. H. 
ziehen [so aber H. H. Schmitt 238] und Z. Schmitt 158—160 aber erwägenswerte Ein- 
also erst im Herbst der bereits im Sommer aus- wände vorgebracht hat) und des o hd x&v 
gesprochenen Bitte des Makedonenkönigs nach- xnay/xazoiv etwa gleichzeitig oder nacheinander 
gekommen sei, oder ob nicht im einen Falle nur geführt hat. Weitere Zeugnisse für des Z. Wir- 
die Forderung, im anderen Falle nur die Liefe- ken in Kleinasien: OGIS 235 II, Inschrift, nach 
rung von Proviant belegt ist. Eine gründliche deren Aussage Z. den Göttern Schenkungen des 
Zusammenstellung der Literatur u. a. auch zur Idrieus zurückerstattete; L. Robert Nouvelles 
Chronologie dieses makedonischen Feldzuges bei inscriptions I nr. 1, Ehrendekret der Einwohner 
D. M a g i e Roman rale in Asia Minor, Princeton 20 von Sardes, in dem ein Brief des Z. erwähnt ist 

N. J. 1950, 747—750.). (vgl. L. Robert a- O. 14), aus der Zeit zwi- 

Die offizielle Qualifikation des Z. im Dienst sehen 209 und 193 (a. O. 21); I. Perg. 189 

des Antiochos III. 201 v. Chr. überliefert uns (= OGIS 236), Weihinschrift auf einer Statuen- 
Polyb. a. 0. nicht; dagegen findet sich im Zu- basis, von W. Dittenberger OGIS 235 
sammenhang mit dem von Antiochos III. während not. 2, nach dem Frieden von Apameia angesetzt 
seiner Anabasis, also in der Zeit von 212 bis 205, (gegen diese späte Datierung H. H. Schmitt 
verfaßten Brief des Königs an Z. mit der Wei- 266, 1); CIG 2899 (C. B. Well es Royal corre- 
sung, 2000 jüdische Familien aus Mesopotamien spondence in the hellenistic period, New Haven 
und Babylonien in Lydien und Phrygien anzu- 1934, nr. 40), Brief eines Seleukidenfunktionärs 
siedeln (Ioseph. ant. XII 148—153; L. R o b e rt 30 an die Einwohner von Amyzon bezüglich der 
Nouvelles inscriptions I 12, hielt neuerdings die- Asylie eines Tempels (A. Wilhelm Anz. Akad. 
sen Brief für unzweifelhaft historisch, H. H. Wien LVII [1920] 51, vermutete in diesem Be- 
Schmitt 104 mit not. 3 äußerte sich da- amten Z. Dieser Vermutung mißt L. Robert 
gegen sehr skeptisch. Vgl. auch E. Will a. O. Nouvelles inscriptions I 12, 8 , hohe Wahrschein- 
279f.), dieser als oxQaxrjyig und der obersten Hof- lichkeit zu wie auch H. H. S c h m i 11 228, 2 .). 
rangklasse zugehörig (iv xoig ytahoza tpitog: Seit wann Z. in Sardes residierte, läßt sich nur 
Ioseph. ant. XII 147. Für seine Zugehörigkeit zu vermuten: Wenn man den o. erwähnten Brief des 
dieser Gruppe spricht hauptsächlich die in die- Königs an Z. (Ioseph. ant. XII 148ff.) für echt 
sem Brief Ja. 0.148] verwendete Anrede hält, wird man diesen Zeitpunkt nicht während 

vgl. E. Bikerman Institutions des Lagides, 40 des von Antiochos III. 203 v. Chr. durchgeführten 
Paris 1938, 46. Ob hier aber tatsächlich eine Karienfeldzuges (wie trotzdem als Alternative 

Rangklassenbezeichnung vorliegt, ist dennoch bei L. Robert Nouvelles inscriptions I 13, 3) 

nicht sicher, da die Existenz eines derartigen suchen wollen, sondern etwa während der sog. 

Rangklassensystems für diese Zeit noch nicht Anabasis des Königs (212—205) oder frühestens 

erweisbar ist; vgl. E. B i k e r m a n n a. 0. 45f.). bereits nach der Wiedergewinnung von Sardes 

2xqaxrjy6g als Amtsbezeichnung für Z. hat A. durch Antiochos III. 213 ansetzen (L. Robert 

Wilhelm Wien. Stud. XXIX (1907) 12, als a. 0.; die letztgenannte Vermutung äußerte schon 

Ergänzung zu I. Priene 82, 17 (Ehrendekret der A. Bouche-Leclercq Histoire des Seleu- 

Stadt Priene für ihren Bürger Diokles, Sohn des cides I, Paris 1913, 157.) Auch das Ende seiner 

Ameinias, der mit der Bitte um Getreidelieferung 50 Tätigkeit in Kleinasien ist nicht mit Sicherheit 
zu Z. gesandt worden war; Datierung nach dem zu datieren. Nach der Schlacht bei Magnesia am 

Schnfttypus in die J. 197 bis 190: A. Wil- Sipylos war Z. jedenfalls nicht mehr azoazxjyog 

he 1 m a. 0. 11) vorgeschlagen (H. Bengtson in Sardes (Polyb. XXI 16, 4. Liv. XXXVII 45, 5; 

Die Strategie in der hellenistischen Zeit II vgl. die o. erwähnte terminologische Korrektur 

[Münch. Beitr. z. Papfschg. u. ant. Rechtsgesch. von H. Bengtson Strategie II 113); daß er 

32, 1944] 112, 3 befürwortete diese Konjektur dieses Amt jedoch noch bis in diese Zeit inne- 

gegenüber der von A. Wilhelm a. 0. eben- gehabt habe und Timon damals sein direkter 

falls erwogenen Ergänzung xov xov ßaaili[a>g Amtsnachfolger gewesen sei (s. J. Regner 

mtxoamjv). Die von Polyb. XXI 16, 4 im Rahmen o. Bd. VI A S. 1298 nr. 6 ), ist aus den angeführ- 

!'. te _ über dle Ereignisse, im Winter 60 ten Belegen in Verbindung mit Liv. XXXVII 
190/189 für, Z. gebotene Kennzeichnung als 44, 7 nicht zu entnehmen, 

o nQ&it.Qov vnaoywv Avöiag aaznazigg (Liv. XXXVII In der Schlacht bei Magnesia am Sipylos führt 
« • S’i* P ra efectvs Lydiae fuerat), die sich Z. zusammen mit Minnion (zu der bei Appian. 

offensichtlich auf diese Position bezieht, hielt Syr. 170 überlieferten Namensform Mvvbig vgl. 

H. Bengtson Strategie II 113, für ,termino- P. Treves Suppl.-Bd. VII S. 458) das von 

rngisch unzutreffend . Darüber hinaus hat Z. je- Appian. a. 0. als jigd/M-yoi bezeichnet« erste Tref- 

< 1 o t 1 ’ . wie v 92 E' Robert Nouvelles in- fen des Seleukidenheeres (vgl. J. Kromayer 

scnptions I 13, zitierte, aber z. Z. nicht edierte Antike Schlachtfelder in Griechenland II, Berlin 
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1907, 183, 2). Einige Tage nach seiner Nieder- Bürchner o. Bd. in S. 560) und entzog sich 

läge schickt der König aus Apameia eine Gesandt- als matricida dem Richterspruch des Statthalters 

schaft unter der Führung des Z. und des Anti- Q. Tullius Cicero (vgl. F. Münzer o. Bd. VIIA 

patros, des ,Neffen des Königs 1 (vgl. H. H. S. 1291). Er sprach mit M. Cascellius, einem 

Schmitt 29), zu den Römern, nachdem diese römischen Kaufmann in Asien (vgl. Münzer 

nach dem ersten Kontakt über den königlichen o. Bd. III S. 1637), über seine Angelegenheit, die 

Herold Musaios den Gesandten persönliche Si- auch Gegenstand des Briefwechsels zwischen den 

cherheit garantiert haben (Polyb. XXI 16, 1—4. beiden Brüdern Cicero war, und wurde sodann 

Liv. XXXVII 45, 4L). Die Gesandtschaft sucht von dem Redner Cicero in den Kreis der Haus- 

vorerst Eumenes II. auf, um ihn im Hinblick 10 freunde aufgenommen (Cic. a. 0. 5). Während 
auf eine Friedensregelung günstig ra stimmen, Q. Cicero bedauerte, daß er den Z. nicht habe 

da man von ihm ernsthafte Hindernisse befürch- aburteilen können, ergaben die Auskünfte, die 

tet; zu ihrer Überraschung finden die Gesandten M. Cicero einholte, daß Z. in bestem Ruf stand 

den Attaliden in versöhnlicher Stimmung vor (nobiliorem. esse prope quam eivitatem suam ); 

(Polyb. XXI 16, 5f. Liv. XXXVII 45, 6). Darauf- vgl. Drumann-Groebe G. R. VI 645. 

hin wenden sie sich an den Consul L. Cornelius, Tyrrell-Purser The Correspondence of 

den Bruder des Africanus, der es ihnen ermög- Cicero I 3 337 (Nr. 53). [Hans Gundel.] 

licht, ihre Anliegen in einer Vollversammlung 6) Skeptiker mit dem Beinamen ycovtonovg 

der Verbündeten vorzutragen. Vortragender Ge- (Klumpfuß), Schüler des Ainesidemos und des 
sandter ist nach Liv. XXXVII 45, 7 Z., während 20 Zeuxippos, Lehrer des Antiochos von Laodikeia, 
in dem uns vorliegenden polybianischen Bericht Verfasser einer Schrift negi Sixxwv Xöy<ov (Diog. 
dieses Detail unterdrückt ist (vgl. aber Th. Laert. IX 106. 116). [Konrat Ziegler.] 

Mommsen Römische Forschungen II, Berlin 7) Arzt, einer von den ältesten Empirikern 
1879, 519, der sowohl die Vermittlung der Ge- (Gal. CMG V 9, 2 p. 73, 11 Diels; Gal. betont 
sandten durch P. Cornelius Africanus an dessen aueh sonst mehrfach, daß es sich um einen der 

Bruder als auch die Kennzeichnung des Z. als alten Ärzte handelt, z. B. CMG V 10, 2, 2 p. 131, 

Vortragender Gesandter der livianischen Ausge- 20 und 401, llf. Wenkebach), lebte jedenfalls 

staltung zuschreibt). Als Sprecher der Versamm- vor Herakleides v. Tarent (vgl. Ps.-Gal. XVI 1 

lung kann P. Cornelius Scipio sogleich antworten, u. Gal. CMG V 10, 2, 2 p. 3, 9 Wenkebach), also 

da bereits vor der Ankunft der Gesandten von 30 vermutlich im 2. Jhdt. v. Chr. (für die Lebens- 
den Verbündeten Friedensbedingungen ausgear- zeit des Herakleides s. o. Bd. VIII S. 493, 43). 

beitet worden sind (Polyb. XXI 16, 10. Liv. Z. war vor allem Hippokrateskommentator, 
XXXVII 45, 10). Die bevollmächtigten Gesandten nach Ps.-Gal. (XVI 196, vgl. XVI 1 u. Gal. XVIII 

(Liv. XXXVII 45, 19) akzeptieren die gestellten B 631 sowie CMG V 9, 2 p. 73, llf. Diels) einer 

Bedingungen ausnahmslos. Man vereinbart, zur der ersten, welcher alle Schriften des H. erklärte. 

Ratifizierung dieser Präliminarien allseits Ge- Ausdrücklich bezeugt sind Kommentare zu den 

sandte nach Rom zu schicken (Polyb. XXI 17, 9. Aphorismen (Gal. XVIIIA 187), zu De loeis in 

Liv. a. 0.), Erneut wird also eine Gesandtschaft homine (Erotian p. 51, 5f. Nachm, s. v. xaufmgw : 

unter Antipatros (Polyb. XXI 24, 1 . 3. 13. 14. Z. uiv ovv ev x& ß’ tcöv ’E^tiytjzix&v, vgl. 51,19 

Liv. XXXVII 55, 3. 56, 8. 10), der Liv. XXXVII 40 u. Gal. XIX 107), zu De offlcina mediei (Gal. 
55, 3 ausdrücklich als princeps legationis be- XVIII B 631), zu Epidemien IH (Gal. CMG V 

zeichnet ist, und Z. (Polyb. XXI 24, 1; von Liv. 10, 2, 1 p. 78, 29f. Wenkebach: XiXtxzai . . . 

nicht namentlich genannt) vom König nach Rom imo Zevigidog ev zw jiomxm x3>v eis xd ngoxelfisvov 

abgeordnet. Über die Rolle, die Z. bei den Ver- ßißXiov vnouvxjimxmv, dort hatte Z. eine iaxogla 

handlungen in Rom gespielt hat, ist im Gegen- xmv yagaxzrjQuiv — d. h. der in den Kranken¬ 
satz zu dem Auftreten des Antipatros vor dem gesehichten von Epid. III auftauchenden Abkür- 

Senat (vgl. Liv. XXXVII 56, 8. 10) nichts be- Zungsbuchstaben — gegeben) und VI (Gal. CMG 

kannt. V 10, 2, 2 p. 3, 9 Wenkebach), zu Prorrh. I (Gal. 

Während sich für einen Zeitraum von 32 Jah- CMG V 9, 2 p. 73, 13. 18 [vgl. 121, 5. 11] Diels 
ren in dieser Weise Zeugnisse für die wirkungs- 50 in einem Zitat aus Rufus v. Ephesos, der den Z. 
volle Tätigkeit des Z. im Dienst am Seleukiden- —■ unter Beifall Galens — für die Bevorzugung 

hof auswerten lassen, fehlt uns über sein wei- einer falschen Lesart tadelt); ob er auch Epid. II 

teres Schicksal jeder Anhaltspunkt. kommentiert hat, läßt sich aus Gal. CMG V 10,1 

[Eckart Olshausen.] p. 230, 14 Wenkebach nicht mit Sicherheit ent- 

4) Teilnehmer am 1. sizilischen Sklavenauf- nehmen. De humoribus soll er für unecht gehal- 

stand in Henna (etwa 136 v. Chr.). Als der grau- ten haben (Ps.-Gal. XVI 1). 

same Sklavenhalter Damophilos (s. o. Bd. IV In seinen Kommentaren hat sich Z. ausführ- 
S. 2076) sich im Theater von Henna verteidigen lieh mit seinen Vorgängern auseinandergesetzt; 

wollte, erschlugen ihn Z. und sein Genosse Her- wir sehen, daß er an einer Stelle die Erklärung 

meias (s. Suppl.-Bd. IX S. 79), ohne einen Urteils- 60 des Herophilos verteidigt (Gal. CMG V 10, 2, 2 
sprach der Menge abzuwarten (Diod. XXXIV/ p. 20, 26—21, 8 Wenkebach mit wörtlichem Zi- 

XXXV 2, 14). A. Holm Gesch. Siziliens im tat; ein zweites längeres Zitat aus Z. bringt Gal. 

Alterthum III (1898) 108. J. Vogt Sklaverei ebd. p. 451, 41—452, 15), an einer anderen den 

und Humanität (Historia Einzelschr. 8, 1965) 29. Glaukias angreift (Gal. 1. 1. p. 114, lff.). Galen 

[Hatto H. Schmitt.] selbst tadelt den Z. 1. 1. p. 243, 22ff. wegen einer 

5) wird im J. 695 = 59 von Cic. ad Qu. völlig unsachgemäßen Ansicht. 

fr. I 2, 4L genannt. Er stammte aus der Stadt Die Kommentare des Z. waren zu Galens 
Blaudos (oder Blaundos) in Westkleinasien (vgl. Zeiten aus der Mode gekommen und selten ge- 

Paulv-KroU-Ziegler X A IQ 



387 


Zeuxis 


Ziaelas 


388 


worden (Gal. CMG V 10, 2,1 p. 79, 2 Wenkebach). 
Von hier aus gesehen stellt sich die Trage, ob 
Galen selbst sie noch in Händen gehabt und als 
Quelle verwendet hat, oder ob er nur durch Ver¬ 
mittlung des Rufus v. Ephesos und des Sabinos 
von ihnen wußte, wie Wellmann und andere ge¬ 
meint haben (das Problem ist ausführlich er¬ 
örtert bei Deichgräber Empirikerschule 25 
—28, mit Literaturangaben). Ich stimme durch¬ 
aus Deichgräbers Widerlegung der Wellmann¬ 
sehen These zu. In der Tat war es bedenklich, Ga- 
lens ausdrückliche Feststellung, er habe die Kom¬ 
mentare des Z. eingesehen (CMG V 10, 2, 1 
p. 79, 3) einfach für eine Lüge zu erklären; weiter¬ 
hin scheinen mir Galens umfangreiche Zitate 
aus Z. (s. o.) ebenfalls dafür zu sprechen, daß er 
diesen selbst benutzt hat. 

Eine Identifizierung dieses Arztes Z. mit dem 
bei Diog. Laert. IX 106 u. 116 erwähnten skep¬ 
tischen Philosophen gleichen Namens, wie sie 
Deichgräber a. 0. 263 (wo der Zeitansatz 
offenbar irrig ist) vornimmt, scheint mir dagegen 
zweifelhaft zu sein. Diog. Laert. bzw. seine Quel¬ 
len hätten sonst doch wohl dem Namen die Kenn¬ 
zeichnung taxgbg luxtanxog (wie bei Menodot 
aus Nikomedien) hinzugefügt. 

8 ) Arzt, Herophileer, der nach Strabon XII 
580 zu dessen Lebzeiten ein StSaoxaXelov Hgocpi- 
Xxlcov iaxomv in Laodikeia begründete. Da manche 
Herophileer in ihren Anschauungen sehr stark 
von den Empirikern abhängig waren, wie z. B. 
Herakleides v, Tarent (vgl. Gal. XII 989), könnte 
man versucht sein, den Herophileer Z. mit dem 
gleichnamigen Empiriker, dessen Lebenszeit ohne¬ 
hin nicht ganz sicher ist (s. o.) zu identifizieren. 
Da Galen diesen aber als aaXaixaxog igneiQixo; 
und auch sonst als einen von den alten Kommen¬ 
tatoren bezeichnet, dürfte der Zeitunterschied 
doch wohl zu groß sein. Von dem jüngeren Z. 
wissen wir weiter nichts; vielleicht gehört das • 
von Gal. XII 834 unter dem Namen eines Z. zi¬ 
tierte Mittel gegen Xuyrjvcg ihm. 

[Er. Kudlien.] 

Zeuxo (Zsvtgc6) Okeanide, Hesiod. Theog. 352. 
Preller-Robert Grieeh. Myth. 4 I 552. 

[Hans von Geisau.] 

Zexis. In Astra in Isaurien trägt eine Stele 
für Zeus Astrenos die Signatur des Tarasis, Sohn 
des Maneas, und des Z. Arbeit der römischen 
Kaiserzeit. J. R. Sitlington Sterret The 1 
Wolfe Expedition to Asia Minor (Papers of the 
American School of Class. Studies at Athens III 
(1884/85) 48f. Nr. 69. Hier, bei G. M e n d e 1 
Bull. hell. XXXIII (1909) 299f. und wieder bei 
P. Moreno Encicl. arte ant. VII (1966) 1253 
findet sich die falsche Lesung Zesis, berichtigt 
durch W. H. B u c k 1 e r - W. M. Calder- 
C. W. M. C o x Joum. rom. stud. XIV (1924) 69. 

[Walter H. Gross.] 

Ziaelas, König von Bithynien ca. 255/254— ( 
ca. 230/229. Der Name ist thrakiseh wie der seiner 
Vorfahren und Vorgänger Doidalses, Boteiras, 
Bas und Zipoites (vgl. Detschew Die thrak. 
Sprachreste [1957] 186), unter denen nur der 
Vater des Z., König Nikomedes I., durch seinen 
griechischen Namen aus der Reihe fällt. Die 
authentische Namensform ZiatfXag bieten der in¬ 
schriftlich erhaltene Brief des Königs an Kos 


(Welle s Royal Correspondence [1934] Nr. 25, 
1), die Münzen des Königs mit der Legende Baot- 
Xicog ZiagXa (dazu u. S. 393), sowie Trog. Prol. 
XXVII: Ziaelan. Vgl. auch die Inschrift eines 
Privaten aus Bithynien, S.-Ber. Akad. Berl. 1888, 
867 Nr. 13 = Athen. Mitt. 1889, 315, verbessert 
von L. R o b e r t Rev. 5t. anc. XLII [1940] 310f.: 
Ziairj[X]ov. 

Andere Namensformen sind Zirf/.ag (Arrian. 
IFGrH 156 F 29. 89 b. Steph. Byz. s. ZfjXa und 
ÜQovaa [codd. VP], Trog. Prol. XXVII [v. 1. 
Zielas], Porph., FGrH 260 F 32, 8 = Euseb. 
Chron.arm.p. 119 Karst: Zielas). Inschriftlich 
begegnet in Nikomedeia einmal ZiiXag (D ö r n e r 
Denkschr. Akad. Wien LXXV 1 [1941] 68 Nr. 45). 
Ferner kommen vor ZtjlXag bei Memnon, FGrH 
434 F 14, 1. 14, 2. Hermipp., FHG III 51 fr.72 
und Steph. Byz. s. N txoggSsia und Tlnovaa (eod. 
R) sowie ZtjXag hei Phylarch., FGrH 81 F 50. 
) Strab. XII p. 563 und inschriftlich in Kyzikos, 
Journ. hell. stud. XXIV (1904) 35 Nr. 52 b. Vgl. 
Zaelas bei Trog. Prol. XXVII (v. 1.). Zdiag Steph. 
Byz. s. Kgijaaa. Die weibliche Namensform ZiatXlg 
CIG 3808. Vgl. zu den verschiedenen Schreibun¬ 
gen J a c o b y zu FGrH 81 F 50 und zu 434 F 14 
sowie Detschew a. O. 186. 

Z. war ein Sohn des Königs Nikomedes I. 
(W e 11 e s Roy. Corr. 25, 9. Memnon FGrH 434 
F 14, 1. Arrian., FGrH 156 F 29. Steph. Byz. s. 
) ZrjXa und Kgijaoa), und zwar aus dessen erster 
Ehe (Memnon F 14, 1—2) mit der Phrygerin Di- 
tizele (so Arrian. a. O.) bzw. mit Cosingis (so Plin. 
n. h. VIII 144), deren Name thrakiseh ist (vgl. 
P e r d r i z e t Bull. hell. XXXV [1911] 114f. und 
Detschew a. 0. 255, wo jedoch neben ver¬ 
wandten Namen gerade dieser übersehen ist). 
Eben diese Verwandtschaft zu mehreren thraki- 
schen Namen gleichen Stammes schließt die Ver¬ 
mutung aus, daß Oosingis bei Plin. (vv. 11. con- 
I singi, conüngi, eonsingu) Korruptel (D r o y s e n 
Hellenismus III 1, 312, 1. Th. R e i n a c h Trois 
royaumes de l’Asie Mineure [1888] 100, 1), etwa 
aus coniuge, sein könnte. Arrian und Plinius 
stimmen darin überein, daß die Frau des Niko¬ 
medes, die an den Folgen eines Hundebisses starb, 
eben die Mutter des Z. gewesen ist. Daher sind die 
Vermutungen B e 1 o c h s abzulehnen (GG IV 2, 
212, 1), Cosingis könne eine Nebenfrau des Niko¬ 
medes oder die Gemahlin eines späteren Königs 
* dieses Namens gewesen sein (skeptisch dazu auch 
Jacoby im Kommentar zu Memnon F 14 
Anm. 94). Einer der beiden Namen muß als Name 
der Mutter des Z. falsch sein. 

Aus dieser ersten Ehe des Vaters ist nach Ar¬ 
rian., FGrH 156 F 29 auch eine Tochter Lysandra 
hervorgegangen, was richtig sein kann, aber des¬ 
halb auch falsch sein könnte, weil an der gleichen, 
wohl von Tzetz. Chil. im Originaltext Arrians 
mißverstandenen Stelle auch Prusias, ein Sohn 
des Z., zu einem Sohn aus dieser Ehe des Niko¬ 
medes gemacht worden ist. Durch Verwechslung 
mit Zipoites I. (s. Art. Zipoites Nr. 1 u. S. 448) 
macht Steph. Byz. s. Nixofi-gdsia den Z. fälschlich 
zum Vater des Nikomedes statt zu dessen Sohn, 
richtig dagegen ders. s. Zij/M. und Kgfjooa. 

Z. war Vater des Prusias I. (Hermipp., FHG 
III 51 fr. 72. Steph. Byz. s. ÜQOvoa) und einer mit 
Antioehos Hierax vermählten Tochter (Porphyr., 
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FGrH 260 F 32, 8), deren Name unbekannt ist (es der Brief müsse aus dem Anfang der Regierung 

sei denn, dies wäre die Lysandra bei Arrian., FGrH des Z. stammen, da in ihm auf die guten Bezie- 

156 T 29, s. o.). Unbekannt ist auch der Name der hungen hingewiesen wird, die unter Ziaelas’ Vater 

Gemahlin des Z., der Mutter dieser Kinder. zu Kos bestanden hatten (so auch V i t u c c i 30). 

Die Ehe des Z. ist schwerlich später als 250 Das mußte in einem derartigen Schreiben gesagt 

: geschlossen worden, da sein Sohn Prusias I. bei werden, einerlei ob die koischen Gesandten, deren 

seiner Thronbesteigung im J. 230/229 volljährig Erscheinen am bithynischen Hof diesen Brief ver- 

gewesen zu sein scheint und die Tochter kaum anlaßt hat, bald nach der Thronbesteigung (und 

| später als 236 dem Antioehos Hierax zur Frau ge- dafür spricht schlechterdings nichts) oder viele 

geben wurde (s. u. S. 394f.). 10 Jahre später kamen. Daher bleibt zur näheren 

Jugend und politische Anfänge des Z. waren Zeitbestimmung für den Tod des Nikomedes einst- 

dadurch belastet, daß der Vater Nikomedes nach weilen nur der von Tarn a. 0. eingeschlagene 

dem Tode seiner ersten Gemahlin eine zweite Ehe Weg, sie der Liste der Vormünder für dessen 

mit Etazeta (oder Heptazeta) schloß, die nach minderjährige Söhne zu entnehmen. Offenkundig 

ihrem Namen eine Thrakerin gewesen sein muß ist der Versuch, diese nicht nur gegenüber den 

(Memnon, FGrH 434 F 14, 1. Detschew a. 0. Ansprüchen des Z., sondern auch gegenüber seleu- 

167. 171). Da auch aus dieser Ehe Söhne hervor- kidischen Herrschaftsansprüchen zu schützen. Es 

gingen, denen die Mutter die Nachfolge zu sichern erscheint fraglich, ob Antigonos Gonatas vor dem 

bestrebt war, unter ihnen ein Sohn mit Namen Friedensschluß mit Ptolemaios II. im J. 255, d. h. 

Zipoites (s. Art. Zipoites Nr. 3, u. S. 459), er- 20 zu einer Zeit, da er gegen diesen mit Antioehos II. 
gaben sich Spannungen im Königshaus wie einst verbündet war, seine Zustimmung gegeben hätte, 

gegen Ende der Regierungszeit des Lysimachos in eine solche Vormundschaft gemeinsam mit Ptole- 

i seinem Hause zwischen Arsinoe und ihrem Stief- maios zu übernehmen, noch fraglicher, ob man 

sohn Agathokles. Dabei hat sich Nikomedes auf am bithynischen Hof vor diesem Frieden oder 

die Seite seiner zweiten Frau gestellt, denn noch nach dem Frieden zwischen Ptolemaios und An- 

j vor dem Tode des Vaters sah sich Z. gezwungen, tiochos im J. 253 ein solches Ersuchen für sinn- 

, an den Hof des armenischen Königs auszuweichen, voll halten konnte. Unabhängig von der Frage, ob 

vielleicht des um 260 bezeugten (Diod. XXXI Ptolemaios und Antigonos sich ernsthaft für ihre 

; 19, 5) Ardoates. Darüber sagt Memnon von Hera- Mündel gegen Z. engagiert haben, wie es Memnons 

kleia, der auch für das Folgende die einzige Quelle 30 Text nahelegt (dazu Vitucci 31, 1 gegen 
ist (FGrH 434 F 14, 1): 6 xcöv Bi&vv&v ßaoiXevg Tarn), bleiben diese J. 255—253 diejenigen, in 

Nixoggägg, inel 6 giv ix xooriomv avxät ydpcov denen Nikomedes am ehesten annehmen konnte, 

yeyovcog n<üg ZrjiXag tpvyäg tjv nQog xov x&v 'Aopt- in Ptolemaios und Antigonos Bürgen für die Un- 

vtcov ßaoiMa, xaig xgg (igxQviäg Bxathag pgxavalg Versehrtheit Bithyniens gegenüber seleukidischen 

iXaihlg ... Ansprüchen zu gewinnen. Daher dürfte das Testa- 

Kurz vor seinem Tode setzte Nikomedes die ment des Königs und mithin auch sein Tod am 

noch unmündigen Söhne der Etazeta zu Erben ein ehesten in diese Jahre zu setzen sein, 

und bestimmte als Vormünder für sie Ptole- Z. machte jedoch nach dem Tode des Vaters 
maios II. Philadelphos, Antigonos Gonatas sowie als Erstgeborener Ansprüche auf die Krone gel- 

die Städte Byzantion, Herakleia am Pontos und 40 tend. Er gewann die Hilfe der galatischen Tolisto- 
Kios. Memnon fährt nach den obigen Worten fort: bogier und rückte in Bithynien ein. Die ,Bithyner‘ 

oi di ix xavxtjg avxm yeyovoxig evr)jiia£ov, ngbg xm wünschten, gemäß dem Testament des Nikomedes 

xsXevxäv ytyovcbg, xXrjgovdpovg piv xovg (ilv ix xfjg zu verfahren, verheirateten seine Witwe Etazeta 

bruxigag yvvaixog ygdcpsi naXbag, huxgönovg di mit einem seiner Brüder (vermutlich dem einzi- 

■ IlxoXspalov xal ’Avxlyovov xal xov drjpov xcöv Bv- gen, der noch lebte, s. Art. Zipoites Nr. 2 S. 455), 

I Cavxicov xal di) xal xcöv ’llgaxXeojxäiv xal xov xcöv ließen sich von den genannten Vormündern ein 

j Kiavcöv iepioxgatv. Heer geben und traten Z. entgegen. Nach zahl- 

| Für den Zeitpunkt von Testament und Tod reichen und weehselvollen Kämpfen, von deren 

des Nikomedes gibt es kein unmittelbares Zeug- Verlauf und Dauer nichts bekannt ist, kam end- 

nis. Sicher ist, daß sein Tod später sein muß als 50 lieh ein Vertrag zustande. Von seinen Bedingun- 
die Gründung von Nikomedeia im J. 264, anderer- gen sagt Memnon nichts, doch muß Z. damals ent- 

seits früher als der Tod Antioehos’ II. im August weder das ganze Reich oder (wenn er die Brüder 

246 (vgl. Stä helin Gesch. d. kleinas. Galater 2 erst später aus Teilherrsehaften verdrängt haben 

[1907] 16, 1. Launey Recherches sur les ar- sollte) wenigstens einen wesentlichen Teil gewon- 

mees hellenist. I [1949] 503, 1). Die vorgeschla- nen und mithin einen bedeutenden Erfolg errun- 

I genen Daten sind ca. 260 (Ed. Meyer Art. Bi- gen haben. Einer seiner jüngeren Halbbrüder, Zi- 

thynia o. Bd. III S. 517), um 255 (B e 1 o c h GG poites, nahm mehr als 30 Jahre später seine An- 

IV 2, 213), zwischen 255 und 253 (Tarn Anti- spräche auf den Thron von seinem Exil in Make- 

gonos Gonatas [1913] 326f.) und um 250 oder donien erneut auf (s. Art. Zipoites Nr. 3 u. S. 459). 

eher einige Jahre später (Vitucci II regno di 60 Memnon hebt nur hervor, daß während des Krie- 
Bitinia [1953] 31). Aus dem Brief seines Sohnes ges die Herakleoten sich hervortaten und auch bei 

Z. an Kos, dessen Datierung in die J. 246—242 den abschließenden Verhandlungen, woraus (wenn 

jetzt so gut wie sicher ist (H e r z o g - K 1 a f - mehr als Lokalpatriotismus in den Worten steckt, 

I f e n b a c h Abh. Akad. Berl. 1952, 28. Vitucci vgl. Vitucci 30, 1) folgen könnte, daß Z. sein 

a. O. 30f. Damit entfällt die Berechnungsgrund- Ziel damals noch nicht vollkommen erreicht hat. 

läge für den Ansatz von B e 1 o c h), ergibt sich Memnon F 14, 2: o pivxoi ZgtXag pexä bvvdpscog, 

i nur ein ,terminus ante quem’ für den Tod des xjv avxm xcöv raXaxiov ol ToXtoxoßdytoi {Xagoovg 

j Vaters. Unbegründet ist B e 1 o c h s Behauptung, ixXxjgovv, int xijv ßaotXeiav xaxrjst, BiiXvvol bi xgv 
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&6XV V ocp£etv Töls vtjnloig onovSdCovtES t rjv ptlv 
tovtcov pryitga ddeXrpq) ovvoxlCovot (sic) T<jj Ntxo- 
/itjdovs, avrol Se oTgdxsvfxa naga zwv Eigrjßivwv 
cmTQOTtwy XaßövTEq vnifiEvov zov ZtjtXav. avyvalg 
Sh iJ.Ay.nt~ xal fteraßoXalg kxdxEgoi catoxgtjadfiEvot 
TO zzAf.vzm.rjv xatEortjoav eig SiaXvaztg, ’HgaxXzo)- 
tö)v ev Toi ? /Myacg äguiTevovrcov xav zäig ovu- 
ßaoEot, x6 avfitpsQOV xazangaTTovrtov. 

Die Galater nahmen den Vertragsschluß zum 
Anlaß, das Territorium von Herakleia, das gegen ] 
Z. gestanden hatte, zu überfallen. Sie drangen bis 
zum Fluß Kales (o. Bd. X S. 1608) vor und kehr¬ 
ten nach größeren Verheerungen mit reicher Beute 
zurück. Memnon F 14, 3: ö<6 raXdzat d>g f.yitoav 
Ttjv HgaxXstav xazsSgagov ecos KdXXzjzog xozauoz 
xal noXXrjq xvgtot yEyovdzsg Xslag otxaÖE avExeSgy- 
oav. Drojsen Hellenismus III 1, 312ff. Th. 
R e i n a c h Trois royaumes lOOf. Niese Griech. 
u. mak. Staaten II 136. S t ä h e 1 i n Gesch. d. 
kleinas. Galater 2 15f. Tarn Antigonos Gonatas 2 
326. Beloch GG IV 1, 671f. Geyer Art. 
Nikomedes o. Bd. XVII S. 494. Magie Roman 
Rule in Asia Minor 312. V i t u c e i 29ff. 

Da Memnon erst in den beiden folgenden Ka¬ 
piteln vom Kriege zwischen Antiochos II. und By¬ 
zanz (15) und vom Tode des Ariobarzanes von 
Pontos (16) berichtet, der etwa um 250 anzusetzen 
ist (Art. Mithridates Nr. 8 o. Bd. XV S. 2160), so 
ist der bithynische Erbfolgekrieg um 250 vermut¬ 
lich bereits abgeschlossen gewesen. Könnte man 3 
Memnons Bericht, so wie er vorliegt, wörtlich 
nehmen, so wäre die politische Aktivität des Vol¬ 
kes in diesem Kriege bemerkenswert: es sind die 
Bi&vvoi, die für die unmündigen Prinzen ein- 
treten, die sich gegen Z. stellen, die die Witwe 
des verstorbenen Königs mit dessen Bruder ver¬ 
mählen und die auch zu den befreundeten Schutz¬ 
mächten um militärische Hilfe senden. Aber ver¬ 
mutlich hat nur Photios in seinem Exzerpt aus 
Memnon ol Ih&vvoi für die tatsächlich handeln- 4 
den politischen Kreise gesetzt, die man doch wohl 
am Hofe und in der Anhängerschaft der Königin 
Etazeta zu suchen hat. Wenig Zweifel kann da¬ 
gegen daran bestehen, daß im Kriege zwischen 
Attalos II. und Nikomedes auf der einen, dessen 
1/ater Prusias II. auf der anderen Seite im J. 149. 
mithin ein Jahrhundert später, die Masse des 
Volkes spontan für den Prinzen und gegen den 
verhaßten König Partei genommen hat (Polyb. 
XXXVI 15, 7. Appian. Mithr. 18. 21. Vgl. Art. 5 
Prusias Nr. 2 o. Bd. XXIII S. 1121f.). 

Allem Anschein nach war Z. in der Allein¬ 
herrschaft fest etabliert, als er zwischen 246 und 
242 den Brief nach Kos richtete, in dem er dem 
"Wunsch der koischen Gesandten entsprach, die 
Asylie des Asklepieions in Kos anzuerkennen 
(Syll. 3 456. W e 11 e s Roy. Corr. 25 mit reich¬ 
haltigem Kommentar und der älteren Literatur; 
dazu noch Rostovtzeff Die hellenist. Welt 
I 447f. V i t u c c i Slf., zur Datierung o. S. 389). 6 
Es dürfte das für die Politik und die Selbstauf¬ 
fassung der bithynischen Monarchen aufschluß¬ 
reichste Dokument sein, das wir besitzen. Un¬ 
gewöhnlich ist die Titulatur, BaoiXevg Biffavcör 
ZiayXas, insofern als hier in dem ethnischen De¬ 
terminativ gegenüber dem regelmäßigen und viel 
umfassenderen einfachen ßaoiXevg ein singulärer 
Fall vorliegt, der nur in Makedonien in der Titula- 
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tur BaoiXEvg MoxeSövcov Kdaoavögos (Syll. 3 332) 
u. ä. eine gewisse, allerdings in der Anwendung 
abweichende Analogie findet (vgl. dazu Dow- 
Edson Harv. Stud. XLVIII [1937] 139. Tre- 
ves Les et. dass. IX [1940] 151, 2. Aymard 
Etudes 80f. 102. 112. 114, 1. Vitucci 125L). 

Der König spricht durchaus im Plural (14 
Formen), nur ganz am Ende (Z. 49 fviiraXu/u) im 
Singular, nach Welles 124 in einem bewußten 
.0 Übergang aus der Rolle des Herrschers in die des 
Individuums. Er begründet die Erfüllung des 
koischen Wunsches damit, daß sein Vater Niko¬ 
medes den Koern wohlgeneigt war und er selbst 
es seinem Prestige schuldig zu sein glaube, allen in 
sein Reich kommenden Griechen seine Fürsorge 
angeddhen zu lassen. Den Koern sei er besonders 
verpflichtet wegen ihrer Bekanntschaft mit sei¬ 
nem Vater (yvwotg Z. 22, das unverbindlichste 
Wort, das jeden Gedanken an einen intensiveren 
!0 freundschaftlichen Kontakt ausschließt) und we¬ 
gen der Zuneigung des ihm befreundeten und ver¬ 
bündeten Königs Ptolemaios (III. Euergetes): 
xal Sta tö t ou ßaotXka IIzo'/.f iizuov olxsicoq Staxel- 
odat ra ngog vuäg, Svza fjfiETsgov tplXctv xal ovu - 

jiaxov (Z. 22—4; es ist ebenso bemerkenswert, daß 
er ihm den Königstitel beilegt, was in solchen 
Fällen die Ausnahme, wie daß er ihn dem eigenen 
Vater in Z. 9 vorenthält, was ebenfalls die Aus¬ 
nahme, wenn nicht einmalig ist). Z. verspricht 
0 weiter den Gesandten und den Koern seine Ge¬ 
neigtheit, er garantiert (Z. 33—44) den Seefah¬ 
rern aus Kos an seinen Küsten Sicherheit und 
verspricht insbesondere für die Unverletzlichkeit 
von Schiffbrüchigen einzutreten, dies alles weder 
grundlos bei dem unguten Ruf, in dem Bithynien 
seit alters her bei den griechischen Seefahrern 
stand (vgl. Welles 122 m. A. 13. Rostovt¬ 
zeff I 447f. und für eine schöne Parallele im 
Vertrag von Mesambria mit dem thrakischen 
0 Dynasten Sadalas J. und L. R o b e r t Bull, epigr 
1953, 133; Gnomon XXXI [1959] 710, 2 und 
H. Sch m i 11 Die Staatsverträge des Altertums 
zu Nr. 556), noch für die Koer nebensächlich oder 
ohne Wert (S c h u b a r t Arch. f. Pap. VI [1920] 
342. Welles 123. Rostovtzeff a. O.). 

Das Schreiben zeigt den König, der auf dem 
Thron seinen ungriechischen Namen nicht abge¬ 
legt hat, als einen Landesherren, der wie sein 
V orgänger bemüht ist, sich in die hellenistische 
0 Weit zu integrieren und sich philhellenisch zu ge¬ 
ben (Vitucci Slf.). Ein gewisses Inferioritäts¬ 
gefühl gegenüber der griechischen Welt scheint 
weniger hinsichtlich der eigenen Person als im 
Hinblick auf seine bithynischen Untertanen in 
den Z. 40—44 leise anzuklingen und in politischer 
Hinsicht gegenüber Ptolemaios (s. o.). Der Stil des 
Briefes, gewürdigt von Schubart Arch. f. 
Pap. VI 342f.) und Welles (124L), auch schon 
von Herzog (Athen. Mitt. XXX [1905] 176ff.), 
0 wird dem Anspruch des Monarchen, Mitglied der 
hellenistischen Staatenfamilie zu sein, einiger¬ 
maßen gerecht. Trotz einiger Unebenheiten (20ff. 
Sta t i. r .zoog zo:z nazsoa guwr vzäoyoi'nav ngd; 
tov v/xeteoov öijfiov yvwotv ; 26ff., wo die Gesand¬ 
ten und die Gesamtheit der Koer durcheinander¬ 
gehen; 47f. negl t&v tovtwv) bleibt er im ganzen 
nicht allzu weit unter dem Standard anderer, auch 
größerer Königskanzleien zurück. 
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Politisch bedeutsam ist vor allem die Hervor¬ 
hebung der Freundschaft und der Symmachie mit 
Ptolemaios III. (Z. 22—26) in diesen Jahren des 
Laodikekrieges. Der Gegensatz zu Ptolemaios II. 
aus der Zeit des bithynischen Erbfolgekrieges ist 
überwunden, und die neue ägyptisch-bithynische 
Gemeinschaft ist nicht nur im Hinblick auf die 
gemeinsame Gegnerschaft zu Seleukos II. von 
Interesse, sondern vor allem auch im Zusammen¬ 
hang mit dem Ausgreifen des Euergetes in Thra¬ 
kien, das jetzt in die Jahre 245—242 datiert wer¬ 
den kann, aus denen auch der Brief stammt (Her¬ 
zog-Klaffenbach Abh. Akad. Berl. 1952, 
19f.). Vgl. dazu Syll. or. 54, 14f. Polyb. V 34, 7f. 
XVIII 51, 5, für Sestos Syll. or. 88, für Samo- 
thrake Syll. 3 502, für Ainos Herzog-Klaf¬ 
fenbach a. O. Nr. 8, für Maroneia ebd. Nr. 9 
und Am. journ. phil. LX (1939) 4523. LXI (1940) 
207 sowie Beloch GG IV 2, 346—8. Rous- 
s e 1 Bull. hell. LXIII (1939) 133 ff. B e n g t s o n 
Die Strategie in der hellenist. Zeit III (1952) 178 
—83. Walbank A hist, commentary on Poly- 
bius I 565. II 622. Will Hist, polit. du monde 
hellenist. I (1966) 232. 

Eine andere Seite des Königs, die des kriege¬ 
rischen Eroberers, zeigen die äußerst seltenen 
Münzen des Z. (R e i n a c h Trois royaumes de 
l’Asie Mineure 101—102 mit Taf. V 4. Head 
HN 2 519. Waddington-Babelon-Rei- 
n a c h Recueil g4n. des monn. gr. d’Asie Mineure 
I [1908] 219 Nr. 8 mit Taf. 29, 9. Sylloge v. 
Aulock Nr. 243). Dargestellt ist auf der Vorder¬ 
seite das Portrait des Königs mit dem Diadem, 
auf der Rückseite ein Tropaion, im Feld links eine 
dreifache Lanzenspitze sowie die Inschrift Baoi- 
Xicog ZtatjXa, nach den Worten von R e i n a c h 
deutlich eine ,monnaie du combat* (Trois roy¬ 
aumes 102, wo die Beziehung auf den Erbfolge¬ 
krieg gegen die Halbbrüder jedoch ohne Gewähr 
ist)Von den kriegerischen Erfolgen des Z. hat 
Arrian in den ,Bithyniaka* gewiß eingehend ge¬ 
sprochen, denn in einer auf diesem Werk beru¬ 
henden Notiz des Eustathios wird Z. im Ver¬ 
gleich mit Herakles geradezu zum Typus des krie¬ 
gerischen Fürsten (FGrH 156 F 89 b). 

Sicher ist ein energisches Ausgreifen nach 
Osten (un energico moto espansionistieo verso 
Oriente, Vitucci 34) und die Sicherung des Er¬ 
worbenen durch Anlage oder Verstärkung von 
Städten. Im einzelnen sind die beiden dürftigen 
Nachrichten des Stephanos umstritten, und wei¬ 
tere Zeugnisse gibt es nicht. Steph. Byz. s. ZijXa- 
Eozt xal ZitjXa zgtovXXdßtoq, nöXtg KannaSoxlag , 
fjv extioev 6 Ntxoftfjbovg viög ZifjXas. Es besteht 
Einmütigkeit darüber, daß Z. bis nach Kappado- 
kien nicht vorgedrungen sein kann und die von 
ihm gegründete Stadt (die nach Beloch GG IV 
1, 672, 2 Ziaela geheißen hat) daher weiter west¬ 
lich gesucht werden muß (vgl. Ed. Meyer Gesch. 
d. Königreichs Pontos [1879] 50; ders. o. Bd. i 
III S. 517. Beloch a. O. E. M e y e r Die 
Grenzen der hellenist. Staaten in Kleinasien lllf. 
Welles a. O. 122, 12. Magie 1195, 35. 
Vittuci 35). Stärker umstritten ist, was 
von der Notiz des Steph. Byz. s. Egijooa zu 
halten ist: nöXiq IlatpXayovlaq, fjv ... ZtXlaq 
Si tlXcv S Nixo/jfjdovg viög. Lange Zeit hat 
Droysens Gleichsetzung (Hellenismus III 2, 
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16, 1. 262f.) mit Krateia, dem späteren Fla- 
viopolis und heutigen Gerede, Beifall gefun¬ 
den (Ed. Meyer o. Bd. III S. 517. Beloch 
a. O. E. Meyer Grenzen lllf. A. H. M. J o- 
n e s The cities of the eastem Roman provinces 
152). Bedenken haben Rüge wegen der not¬ 
wendigen Verschiedenheit der Ethnika (o. Bd. XI 
S. 709) und Magie wegen der durch das Ge¬ 
biet der Stadt Kieros von Bithynien isolierteu 
10 Lage (Roman Rule in Asia Minor 1195, 35) ge¬ 
äußert. Magie möchte Kressa weiter südlich, 
vielleicht in den Bergen des südwestlichen Paphla- 
gonien, suchen, während Vitucci 33f., der 
den Einwand Magies nicht für unbedingt stichhal¬ 
tig ansieht, die Lokalisierung der Stadt offen¬ 
läßt. 

Mehr als zweifelhaft ist auch die Annahme, 
daß Z. der Gründer von Bithynion gewesen ist 
(vgl. die Erörterung von Vitucci 34, 2). Im 
20 ganzen ist daher Ed. Meyers Ansicht, Z. habe 
das mariandynische Hinterland, phrygisehe und 
paphlagonische Distrikte mit Bithynien vereinigt 
und Bithynion gegründet (o. Bd. III S. 517), mit 
größerer Zuversicht ausgesprochen, als die arm¬ 
selige Quellenlage gestattet. Für widerlegt darf 
die These von E. Meyer gelten, der sich meh¬ 
rere Forscher angeschlossen haben, daß schon Z. 
den ,Phrygia Epiktetos* genannten Teil Phry- 
giens erobert habe (E. Meyer Grenzen 112. 
30Welles 122. Magie 1195, 35 und soeben 
noch Will Hist, polit. du monde hellenist. I 
262). Erst Prusias I. hat dieses Gebiet, und nur 
für wenige Jahre, an Bithynien gebracht, entwe¬ 
der 196 (Habicht Herrn. LXXXIV [1956] 90 
—96; ders. Art. Prusias Nr. 1 o. Bd. XXIII 
S. 1097—1098. 1101—1102) oder schon 198 
(Schmitt Unters, zur Gesch. Antiochos’ d. 
Großen [1964] 266f. 276—278). 

Einen Widerhall der Eroberungstätigkeit des 
40 Z., dem jedoch Näheres nicht zu entnehmen ist, 
bietet vielleicht Iustins konfuse Nachricht 
(XXVII 3, 1): ,interea rex Bithyniae Eumenes 
sparsis eonsumptisque fratribus (die Brüder Se¬ 
leukos II. und Antiochos Hierax) bello intestinae 
diseordiae quasi racantem Asiae possessionem in- 
vasurus victorem Antioehum Oallosque adgredi- 
tur‘, wenn dort wirklich die Pergamener Eume¬ 
nes I., Attalos I. und Z. von Bithynien miteinan¬ 
der vermengt sein sollten (so Ed. Meyer Gesch. 
50 d. Königreichs Pontos [1879] 49f. Vitucci 
32, 3), doch ist eher, wie vor allem der Vergleich 
mit Trog. Prol. XXVII nahelegt, allein Attalos I. 
gemeint (so W i 1 c k e n o. Bd. II S. 2160. Car- 
d i n a 1 i II regno di Pergamo [1906] 20, 4. 
S t ä h e 1 i n Gesch. d. kleinasiat. Galater [ 2 1907] 
16, 1. Magie 737,24). 

Von möglichen Verstrickungen des Z. in die 
großen Kriege nach 245 ist so gut wie nichts be¬ 
kannt, insbesondere gibt es kein Zeugnis dafür, 
60 daß er aktiv am Laodikekrieg (ca. 246—241) oder 
an dem darauf folgenden Bruderkrieg zwischen 
Seleukos II. und Antiochos Hierax teilgenommen 
hätte. Ebensowenig scheint er an den Kämpfen 
zwischen Antiochos Hierax und den Galatern auf 
der einen, Attalos I. auf der anderen Seite teilge¬ 
nommen zu haben. Aber eine Verbindung zu An¬ 
tiochos Hierax ist er gleichwohl eingegangen: er 
gab ihm eine Tochter zur Frau. Überliefert ist dies 
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nur von Porphyrios (FGrH 260 F 32, 8 = Buseb. 
Chron. arm. S. 251 Schöne = 119 Karst) in einem 
vom Bxzerptor unglücklicherweise energisch ge¬ 
kürzten und dadurch bis zur Unverständlichkeit 
verwirrten Bericht (so J a c o b y zur Stelle S. 870, 
dessen Beurteilung zweifellos zutreffend ist). Dort 
folgen aufeinander der seleukidische Bruderkrieg 
mit der Schlacht von Ankara (FGrH a. 0. S. 1216, 
6—8), danach der den Laodikekrieg beendigende 
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Galater in hinterhältiger Absicht (um sie gefan¬ 
gennehmen oder töten zu lassen) zu einem Gast¬ 
mahl geladen habe, diese jedoch ihm zuvorge¬ 
kommen seien und ihn zu Beginn der Zusammen¬ 
kunft erschlagen hätten. Ein Zusammenhang mit 
den Wechselfällen des Antiochos Hierax ist da¬ 
gegen den Worten des Trogus zu entnehmen: 
,utque Oalli Pergamo vieti ab Attala Ziaelan Bi- 
thynum occiderunt 1 , denn da der seleukidische 


Friede zwischen Seleukos II. und Ptolemaios III., 10 Bruderkrieg vorausgeht, die Karische Expedition 

--1- T„1-/.1.J t-, ° 


der jedenfalls mehrere Jahre früher fällt (ehd. 
1216, 9—11), darauf die hier relevante Stelle 
über Antiochos Hierax (ehd. 1216, 11—17): ,An¬ 
tiochos jedoch ... unterwarf, Großphrygien 
durchziehend, die Bewohner dem Tribute und ließ 
Feldherm auf Seleukos los. Da ward er ausgelie¬ 
fert von seinen Höflingen den Barbaren, von wel¬ 
chen entkommend mit nur wenigen er nach Ma¬ 
gnesia gelangte. Und am folgenden Tage stellte 


des Antigonos Doson (228, s. u.) folgt, kann es 
sich bei dem Sieg des Attalos vor Pergamon wohl 
nur um den durch Syll. or. 275 (mit der berich¬ 
tigten Ergänzung von Holleaux Bull. hell. 
XXXI [1907] 99, 3 = Et. epigr. III 60, 1) ver¬ 
herrlichten Sieg über die galatischen Tolistobogier 
und Tektosagen sowie Antiochos Hierax am 
Aphrodision (von Pergamon) handeln (S t ä h e - 
1 i n Gesch. der kleinas. Galater 2 24. B e 1 o c h 


er sich in Schlachtordnung auf. Abermals hundes- 20 GG IV 2, 544f. Hansen The Attalids of Per- 


genössische Hilfe von Ptolemaios erlangt habend, 
siegte er; und heiratete die Tochter des Zielas.' 
Darauf endlich folgen, durch die Olympiadenan¬ 
gabe auf 229/228 datiert, seine Niederlagen gegen 
Attalos I. 

Danach scheint die eheliche Verbindung in die 
Zeit des Bruderkrieges zu gehören, jedoch später 
zu sein als die Schlacht von Ankara und der Kon¬ 
flikt des Hierax mit seinen galatischen Verhünde- 


gamon [1947] 35. Magie Roman Rule in Asia 
Minor 738f.). Dieser ist ohne Zweifel der erste der 
vier Siege des Attalos I. über Antiochos Hierax 
gewesen, von denen die folgenden durch Porphyr., 
FGrH 260, F 32, 8 auf 229—228 datiert sind, 
denn nur in dieser ersten Schlacht vor den Mauern 
von Pergamon sind die Galater am Kampf an der 
Seite des Hierax beteiligt, von dem sie sich nach 
der Niederlage getrennt haben (Stähelin, 


ton (etwas abweichend B e 1 o c h GG IV 2, 203: 30 B el o c h , Hansen, Magie a. O.). Daher 

.nfLP.Vl fl Am TlrnrlAvlf T^O'JIV c+imm +- Tno+i*i-> ^«c+rvV.4- fVl,__ x: _ j __ 


,nach dem Bruderkriege“). Dazu stimmt lustin. 
XXVII 2, 11—12: Sieg des Hierax hei Ankara, 
Konflikt mit den Galatern, von denen er sich los¬ 
kaufen muß und mit denen er dann eine neue Ver¬ 
bindung eingeht, indem er sie in Sold nimmt 
(velut a praedonibus auro se redemit societatem- 
que cum mercenariis suis iunxit). Der Friedens¬ 
schluß im Bruderkrieg, dem die Hochzeit voraus¬ 
gehen dürfte, wird allgemein 237 oder 236 ange- 
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besteht weitgehende Übereinstimmung darüber, 
daß diese Schlacht etwa 230 anzusetzen ist. Ab¬ 
weichend datieren auf ca. 238—236 B i c k e r - 
man Berytus VIII 77f. und ihm folgend Will 
I 268 unter der unbewiesenen Voraussetzung, daß 
Attalos, der den Königstitel jedenfalls im J. 
237/236 geführt hat, ihn nur nach dem Siege über 
einen König, d. h. Antiochos Hierax, angenom¬ 
men haben könne — und nicht etwa nach dem 


setzt (Stähelin 24. Bickerman Bery- 40 früheren Sieg über die Tolistobogier allein an den 
tus VIII [1944] 78. Vgl. Will Hist, polit. du Kaikosquellen, Syll. or. 269. 276. 


monde hellönist. I 265f.). Gegen die abweichende 
Chronologie B e 1 o c h s , der den Friedens- 
sehluß mehrere Jahre hinaufdatiert, haben sich 
J a c o b y FGrH a. O. S. 870f. Magie 737 
und Will a. O. 266 mit guten Gründen aus¬ 
gesprochen. 

Aus dieser Ehe des Antiochos Hierax ist nach 
B e 1 o c h Laodike hervorgegangen, die später die 


Nach dem Wortlaut des Trog. Prol. XXVII 
waren es eben die 230 vor Pergamon von Attalos 
geschlagenen Galater, die sich danach von Antio¬ 
chos Hierax getrennt hatten, die König Z. er¬ 
schlugen. Es gibt keinen stichhaltigen Grund, 
diese Nachricht zu bezweifeln (vgl. z. B. L a u n e y 
Recherches sur les armdes heilenist. I [1949] 
506f.). Ein Zusammenhang mit ihrer Trennung 


Frau des Aehaios wurde (GG IV 2, 202ff.), dage- 60 vom Schwiegersohn des Z. kann dabei durchaus 
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gen jedoch nach vielen anderen Schmitt Un¬ 
ters. zur Gesch. Antiochos’ d. Gr. (1964) 30. 
J. S e i b e r t Hist. Beträge zu den dynast. Ver¬ 
bindungen in heilenist. Zeit (1967) 118. Die An¬ 
gabe Iustins XXVII 3, 7, daß vielmehr Ariamnes 
von Kapadokien der Schwiegervater des Antio¬ 
chos Hierax gewesen sei, beruht, wie schon N i e - 
buhr (Kl. Sehr. I 284) erkannt hat, auf einer 
Verwechslung und ist von B e 1 o c h GG IV 2, 
202ff. widerlegt worden. 

Auch der Ausgang des Z. kann, wie mehrfach 
angenommen worden ist, mit dem wechselvollen 
Schicksal seines Schwiegersohnes in unmittelba¬ 
rem Zusammenhang stehen. Über das Ende des 
Königs berichten Phylarch, FGrH 81 F 50 und 
Trog. Prol. XXVII in der Hauptsache überein¬ 
stimmend, daß er von Galatern erschlagen wurde, 
Phylarch darüber hinaus, daß er die Führer der 


bestehen, aber über Vermutungen ist nicht hin¬ 
auszukommen (vgl. Stähelin 24, 5. Magie 
739. V i t u c c i 35). 

So hat Z. den Tod von der Hand der gleichen 
Galater gefunden, die ihm einst im Kampfe gegen 
seine Halbbrüder zum Thron verholten hatten. 
Das war vermutlich 230/229, denn sein Sohn und 
Nachfolger Prusias I. hat spätestens 228 den 
Thron innegehaht; s. Art. Prusias Nr. 1 o. Bd. 

60 XXIII S. 1087. Wenn dort das große Erdbeben in 
Rhodos, das auch Prusias zu Spenden veranlaßt 
hat, noch spätestens im Frühjahr 227“ datiert 
wurde, so dürfte jetzt durch Ann. sc. arch. XLV— 
XLVT 1967—68 (1969) 445 Nr. 2, 2 feststehen, 
daß es ins 84. Jahr der seleukidischen Ära, d. i. 
nach der Zählung des Hofes Herbst 229/228, und 
zwar ins J. 228 gehört (vgl. Pugliese-Car- 
r a t e 11 i Ann. sc. arch. a. O. 449L). Ins gleiche 
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Jahr dürfte dann auch, nach der bestechenden und Zum Namen: Detschew Thrakische Sprach- 

überzeugenden Vermutung von Will (Hist. reste, 1957, 187. [Konrat Ziegler.] 

polit. du monde hellenist, I [1966] 334) die Kari- Ziboites, Zibytes s. Z i p o i t e s. 
sehe Expedition des Antigonos Doson fallen. Ziege. 

Da nicht das leiseste Anzeichen dafür existiert, Inhalt-Übersicht, 

daß sich Prusias I. in seinen ersten Jahren im I. Bezeichnungen. 

Kriegszustand mit Seleukos II. oder Attalos I. II. Die Wildziege, 

befunden hätte, muß sein Vater Z. es bis zu sei- 1. Verbreitung, 

nem Ende verstanden haben, sich aus den großen 2. Zoologische Angaben, 

kleinasiatischen Verwicklungen herauszuhalten. 10 a) Physiologische Eigenschaften, Körper- 

Literatur: Droysen Hellenismus hau. 

2 III 1, 312—314. III 2, 10. 16. 262f. Bd. Meyer h) Lebensweise, Verhalten. 

Gesch. d. Königreichs Pontos, 1879, 49f.; ders. c) Paarung, Fortpflanzung. 

Art. Bithynia o. Bd. III S. 517. Niese Griech. d) Feinde, Gefährdungen, 

u. mak. Staaten II 136f. 155.158ff. 386. S t ä h e - 3. Wildziege und Mensch. 

1 i n Gesch. d. kleinas. Galater, 2 1907, 15f. 24. III. Die Hausziege. 

24, 5. Tarn Antigonos Gonatas, 1913, 326f. 1. Zucht und Pflege. 

B e 1 o c h GG 2 IV 1, 671f. 681. IV 2, 202f. 212f. 2. Wirtschaftliche Bedeutung. 

Welles Royal Correspondenee in the Hellen- a) Das Tier als Ware, 

istic Period, 1934, 118—125. Rostovtzeff20 b) Milchwirtschaft. 

Die hellenist. Welt I 446f. III 1215. Hansen c) Haarverwertung. 

The Attalids of Pergamon, 1947, 35. M a g i e d) Dungverwertung. 

Roman Rule in Asia Minor, 1950, 99. 312.739. 912. e) Fleisch. 

1195. V i t u c c i II regno di Bitinia, 1953, 29— f) Fell und Haut. 

35. M c S h a n e The foreign policy of the Atta- 3. Medizinische und volksmedizinische Be- 

lids of Pergamum, 1964, 46. 59. 89, 91. 98. W i 11 deutung. 

Hist, polit. du monde hellenist I (1966) 163. 219ff. IV. Die Z. in Religion und Mythos. 

262. 265. [Christian Habicht.] 1. Allgemeines. 

Ziata. ein Kastell im nördlichen Mesopota- 2. Beziehung zu einzelnen Göttern, 

mien, unfern dem Oberlauf des Tigris, von der 30 3. Der Bock in der jüdisch-christlichen Tra- 

Zitadelle von Amida (s. o. Bd. I S. 1833) aus dition. 

sichtbar, in das sich, als Sapor II. im J. 359 4. Mythologisches. 

Amida belagerte, wegen seiner Geräumigkeit V. Volkskundliches. 

(10 Stadien Umfang) die Landbevölkerung ge- 1. Physiognomik, Prognostik, Magie, 

flüchtet hatte, aber nach seiner Eroberung ver- 2. Der Bock, das stinkende Tier, 

sklavt wurde, Amm. Marc. XIX 6, 1. Genauere 3. Die Z. im Sprachgut (Redensart, Sprich- 

Lokalisierung nicht möglich. [Konrat Ziegler.] wort). 

Zibala (ZlßaXa) eine der angeblich 1378 In- 4. Die Z. in Erzählung und Dichtung, 

selchen, großenteils offenbar Atolle, die Ptol. I. Bezeichnungen. Im Griechischen ist 
geogr. VII 4, 13 als im Umkreis von Taprohane 40 das gewöhnliche Wort o, g aff, sowohl für die 

(Ceylon) gelegen erwähnt und von denen er 19 wilde Z. wie für das Haustier (nach Herodian, gr. 

namentlich aufzählt. Es handelt sich offenbar um 1, 937 attisch alf); wohl wegen der größeren Be- 

die Malediven. Trotz der Positionsangahen des deutung des weiblichen Haustieres vornehmlich 

Ptol. ist spezielle Lokalisierung und Identifizie- Fern. Das Wort (vgl. armen, ayc ) ist vielleicht 

rung der einzelnen Inselchen wegen des generell orientalischer Herkunft; eine gesicherte Deutung 

falschen Ansatzes von Taprohane hei ihm (s. o. fehlt (P o k o r n y Indogerm. et. Wh. I 13. 

Bd. VT A S. 2112, Art. Taprohane) nicht F r i s k Gr. et. Wh. 141. Chantraine Dict. 

möglich. Vgl. noch die Art. Abrana, Aiyiöicov et. de la langue gr. I 36L). Da das Tier in der Zeit 

rrjao ?, Alaha, Ammine, Balaka, Bassa, Kanathra, der ältesten Sprachzeugnisse sowohl wild wie 

Karkos, Monache, Nagadiha, ’Ogviwv axoa, Phi- 60 zahm vorkam, wird Unterscheidung zwischen bei- 

lekos, Susuara, Vangalia und besonders Zaba. den durch Epitheta überwiegend für die Wild- 

[Konrat Ziegler.] form angestrebt (ayoiog Horn. II. III 24 u. a.; äyoo- 
Zibelmios (ZißeXy,iog) Thrakerfürst, Sohn xegog Od. XVII 295, aytyiag Kallim. Ait. frg. 75, 

des Diegylis (s. o. Bd. V S. 475), wütet, seinen 13 Pf.; tfaloc ,kletternd“ Horn. II. IV 105; suhst. 

Vater noch überbietend, gegen dessen Feinde, die igaX.rj Hippokr. III 516 L.; tov&äg ,zottig“ Hom. 

ihn offenbar getötet haben, mit schonungsloser, Öd. XIV 50; ÖQsoxwog = ögtaixotxo g ,in den Ber- 

his zum Kannibalismus gehender Grausamkeit, gen lagernd“ Hom. Od. IX 155); spät und selten 

bis die geplagten Untertanen mit gleichen Mitteln 6 (g) alyaygog (Bahr. 102, 8. Opp. cyn. I 71). Die 

an ihm Rache nehmen, Diod. XXXIV 12. Die Zeit Behauptung Isidors von Sevilla (orig. XII 1, 15), 

ergibt sich daraus, daß der Vater Diegylis Zeit- 60 daß die Griechen die Wild-Z. wegen ihrer hohen 

genösse des Attalos II. von Pergamon war, also: Sehkraft (s. u. S. 402) öogxäg genannt hätten, 

nach Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. —- Auf denselben wird von den gr. Zeugnissen nicht bestätigt und 

Mann bezieht sich offenbar die Notiz bei Val. Max. scheint auf Verwechslung mit der Antilope zu be- 

IX 2, cxt. 4: Zisemis, Diogyridis filii, Thraciae ruhen (vgl. z. B. Herodot. VH 69. Ail. hist. an. 

regis, etsi minus admirabilem crudelitatem gentis XIV 14). Volkstümlich und alt scheint das Demin. 

ipsius feritas, narrandam tarnen rabies saevitiae aiyiSiov zu sein (Pherekr. 25. Antiphan. com. 20, 4. 

tacit, cui neque vivos homines medios secare neque IG XI 2, 287 A 55 [3. Jhdt. v. Chr.]; Pap. Teht. 

parentes liberorum vesci corporibus nefas fuit. — 4049 [3. Jhdt. n. Chr.]), bezeichnet aber wohl nur 
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die Haus-Z. Daneben steht, fast nur in Dichtung 
vorkommend, das seltene Mobile yiuagog(ö y. Ari- 
stoph. Eq. 661. Theokr. epigr. IV 15. Anth. Pal. 
VI 190 u. a.; f/ x • Theokr. id. I 6; epigr. VI 3. 
Anth. Pal. VI 157. LXX Ley. 4, 23 u. a.), im all¬ 
gemeinen wohl nur für das Jungtier und angeb¬ 
liche älter als egupog (Aristoph. Byz. bei Eustath. 
1625, 33; vgl. Schol. Theokr. id. I 6). Weit häu¬ 
figer und auch in Prosa verwendet ist fj ylfm(i)Qa 
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bei ihm auch die Ableitung hireinus: Pseud. 967, 
und hireosus: Merc. 575), nach Varro LL V 97 
sabinisch fircus (vgl. Sommer Handb. 2 196. 
W a 1 d e - H o f. 3 I 649f.); das Demin. hirculus 
(Priap. 86, 16) ist vielleicht reine Kunstbildung. 
Bei den Jungtieren hat nur das Männchen eine 
besondere Bezeichnung: haedus (lit. seit Varro 
rust. II 3, 4 [II 1, 8 vom Sternbild] und Lucr. 
III 7), archaisch-dialektal (a)edus, sabin. fedus 


für das weibliche Tier (Horn. II. VI 181. Hes. 10 (Varro 1L a. 0.; Quintil. inst. I 5, 19; vgl. auch 

mb onn a _• .. .1 i a non o _ i. e _ fAn v mv ttt j ^ . 7 7 0_ _ 


Th. 322. Aischyl. Ag. 232. Soph. frg. 502. Xen. 
an. IV 32, 12; hell. IV 2, 20; ausdrücklich auf das 
Jungtier bezogen Aristot. hist. an. 523 a 1); ver¬ 
einzelt begegnet fj yt-gaigig (Alkiphr. frg. 6,10). — 
Der Bock heißt gewöhnlich 6 zgdyog (zuerst Hom. 
Od. IX 239; im Wechsel mit o au!;: Herond. mim. 
8, 16; vgl. 22, 25); das Demin. zgayiaxog wohl 
nicht vor hellenistischer Zeit (Theokr. V 141. 
Anth. Pal. X 317 Carm. pop. 22B Bergk = 

T-» _ _ . T~»-< ry-1 n/m TN . r , P. _ 


Thes. VI 3, 2488); alt ist auch das Demin. haedil- 
lus (Plaut. Asin. 667 als Kosewort). 

II. Die Wild-Z. 

1 ■ Verbreitung. Sie ist heute in ver¬ 
schiedenen Arten über die Gebirgsgegenden von 
West- und Mittelasien, Europa und N.-Afrika 
verbreitet; die nicht eben zahlreichen örtlichen 
Angaben in den antiken Zeugnissen lassen doch 
sicher erkennen, daß sich darin in den letzten 


Page PMG 861). Bezeichnung des männlichen 20 2000—3000 Jahren kaum etwas geändert hat. Die 
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Jungtieres 6 egiapog (Hom. II. XVI 352; XXIV 262. 
Od. IX 226 und oft sonst). — Sonderbezeichnun¬ 
gen haben sieh in einzelnen Dialektgebieten er¬ 
halten, so ion. o äzzyyög ,Bock“ (Dittenber- 
ger Syll. 589, 51 Bocksopfer für Apollon, s. u. 
S. 427f.; Eustath. p. 1625 zu Od. IX 222 Iwnxoi 
de zivsg xal dxzrjydv xaXovaiv fjhxiav nvä xwv 
aoßivwv [sc. aiymv ]; Arnob. adv. nat. V 6 p. 187 R. 
hirquos Phryges (!) suis attagos elocutionibus 


Griechen kannten sie aus dem eigenen Land, etwa 
von den Taygetos-Höhen (Paus. III 20, 4) oder 
aus den Küstengebirgen der Peloponnes (Paus. II 
23, 1; vgl. IV 36, 6; Hyg. fab. 116 über die Ret¬ 
tung schiffbrüchiger Troia-Heimkehrer durch eine 
Wild-Z.-Herde, die sich in einer Höhle aufhielt) 
und auf den Mittelmeerinseln (z. B. Hom. Od. 
IX 155). Eine besondere Art (quas Latine rotas 
appellant) bezeugt Varro rust. II 1, 5 für Samo- 


nuncupant) und böot. fjyvg (IG VII 3171); vgl. 30 thrake. Xenophon ist ihnen in Armenien begegnet 


A. Janzen Bock und Z., Wortgeseh. Unters. 
(1938). Porru Atti Venezia CII (1942/43 
177ff.; zum Namensreichtum der Z. im Indo¬ 
germanischen s. auch E. L i d 6 n Armen. Studien 
(Göteborg 1906) 13f. —■ In hellenistischer Dich¬ 
tung wird der Bock zuweilen durch Farbbezeich- 
nungen umschrieben, so xvqxog bzw. xvaxwv 
,lohfarben‘ (Thesp. frg. 4. Theokr. id. II 5. VII 16. 
Anth. Pal. VI 32. Epigr. gr. Kaibel 1034, 23), 

IJ.ftlAr .Wplß* om’rvr T K Anmt <1 a ttt 


(an. VI 6, 17). Ail. hist. an. XVII 34 weiß von 
einer kleinen, sehr hellhaarigen und hornlosen 
Art im Bereich des kaspischen Meeres. Für Ara¬ 
bien bezeugt sie Herodot. III 112. Z.n in Syrien 
mit lang herabhängenden Ohren erwähnt Aristot. 
hist. an. VIII 606 a 13ff. (ob es Wild-Z.n sind, ist 
nicht ganz deutlich). Ein ausgesprochenes Z.n- 
Jagdgebiet scheint Kreta gewesen zu sein (Ps.- 
Aristot. [= Theophr.] hist an. IX 612 a 3. Kallim. 


gaXog ,weiß‘ (Theokr. epigr. I 5, dazu Go w 40 Anth. Pal. VI 121 = epigr. 62 Pf. Solim XI 11')' 

17” /-.tyiTY i CJ AHG\ TU; V»_j__i_ i /-* • rr » rr . x ^—r. _- < 


Komm. S. 476). -— Eine Besonderheit des Grie¬ 
chischen ist es, daß das gezähmte Tier in der 
Herde durch die Kollektivbezeichnungen xd gij/.a 
und ra Tiaoßaza derart eng mit dem Schaf ver¬ 
bunden ist, daß eine Unterscheidung in der Regel 
ausgeschlossen ist; Jtgoßaza. bzw. piijka bedeuten 
gewöhnlich .Schafe und Z.n‘ oder .Schafe oder 
Z.n“, gelegentlich nur ,Schafe“, niemals, soweit ich 
sehe, nur ,Z.n“ (vgl. W. Richter Die Land¬ 
wirtschaft im homer. Zeitalter [1968] 53). 

Im Lateinischen ist die Nomenklatur bedeu¬ 
tend einfacher. Das gemeinsame Wort als Mobile 
caper, eapra (vgl. gr. xwjioog ,Eber“ ist sicher alt¬ 
italisch, wenn es auch nicht vor Cato frg. bei Cha¬ 
ris. p. 102, 10 Keil = 130, 4 Barw.; (eapra) und 
agr. 36 (in der Ableitung caprinum) erscheint. Im 
übrigen ist es häufig seit Varro (ebenso die mei¬ 
sten Ableitungen); das Demin. eapella (seit Ca- 
tull) erscheint fast nur bei Dichtem; capellus 


Z.n auf Zypern erwähnt Plin. XXVI47. Im Westen 
werden als ziegenreich genannt der mons Soraete 
(Cato orig. frg. 52. Varro rust. II 3, 3; vgl. Verg. 
Aen. IV 152), die dalmatische Insel Brattia, jetzt 
Brazza (Plin. III 152), Ortygia auf Sizilien (Kal¬ 
lim. a. 0.). —■ Widersprüchlich sind die Nach¬ 
richten bezüglich N.-Afrikas. Während Aristot. 
a. 0. 606 a 6f. behauptet, daß es dort keine Wild- 
Z.n gebe, besitzen wir eine ausführliche Beschrei- 
50 bung der Wild-Z.-Jagd in Libyen bei Ail. hist. an. 
XIV 16 (aus unbekannter Quelle); danach seien 
dort die Tiere groß wie Rinder, an Schenkeln, 
Brust und Hals dicht behaart, ebenso am Kinn; 
Gesicht und Stirn seien rund, die Augen leuch¬ 
tend, die Extremitäten sehr kurz. Die Hörner 
krümmten sich vom Ansatz weg stark nach ab¬ 
wärts. Die Tiere seien ungewöhnlich sprungtüch¬ 
tig und überlebten Abstürze meist unverletzt (es 
folgen Jagdmethoden; s. u. S. 405). Nimmt man 


bezeugt Prise, p. 617 K. Die Behauptung Varros 60 zwei Inschriften aus dem ptolemäisehen Panopoli 

fnall TV O O. ««1 TT o- 7 C im j- _ /T> _ ™ , r 


(Gell. IX 9, 9; vgl. Gloss. V 275, 17), die mascu- 
line Form bezeichne nur den kastrierten Bock, ist 
wegen des Zusammenhangs mit gr. xägigog (F. A. 
Wood Am. Joum. Phil. XLIX 178. Walde- 
H o f. s I 157) anzuzweifeln. Falsch ist natürlich 
Varros Herleitung aus carpo (LL V 97; rust. II 
3, 7. Paul. Fest. 48. Isid. orig. XII 1, 15). — Der 
Bock heißt häufiger hircus (seit Plaut. Pseud. 738; 


(P r e i s i g k e Sammlung gr. Urk. aus Äg. 22f. 
Nr. 285. 287) hinzu, wo von Personen die Rede ist, 
die auf ,Bocksjagd' (ent r/r zh'/Oar zwv zgdywr, 
bzw. zgayov) ausziehen, so dürfte die Verbreitung 
bestimmter Wild-Z.-Arten auch in N.-Afrika fest¬ 
stehen. Dagegen wird man den ogvg aus Ägyp¬ 
ten und Gätulien (NW.-Afrika) (Aristot. hist. an. 
499 b 20; pari. an. 663 a 23. Kallix. 2. Plut. mor. 
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974f. Ail. hist. an. VIII 8. Plin. II 107. VIII 214. 
Mart. XIII 95, 2. Iuv. XI 140 u. a.; vgl. Fried- 
laender Sittengesch. II 4 544) eher den Anti¬ 
lopenarten zurechnen müssen, ebenso den bei Plin. 
VIII 214 und Iuv. XI 138 erwähnten pygargus; 
in der Aufzählung bei Plin. VIII 214 wird klar 
zwischen 6 verwandten Tieren unterschieden, von 
denen 3 in den Alpen leben, nämlich die Z. 
(eapra), die Gemse (rupicapra) und der Steinbock 
(ibex), während oryx, pygargus und strepsiceros 
in überseeischen Gebieten heimisch sind. 

2. Zoologische Angaben. Unter die¬ 
sem Abschnitt werden die Mitteilungen der anti¬ 
ken Literatur ohne Unterscheidung zwischen 
Wild-Z. und Haus-Z. zusammengefaßt, entspre¬ 
chend der Tatsache, daß das meiste davon ent¬ 
weder sachlich auf beide zutrifft oder beiden zu¬ 
geschrieben wurde. Zusammenhängende Darstel¬ 
lungen über die Z. gibt es in der griechischen 
Literatur nicht, in der lateinischen nur bei Plin. 
VIII 199—204, wo das meiste aus dem Folgenden 
kurz, oft stark vereinfachend erwähnt wird; als 
Quelle nennt Plin. Arehelaos, zweifellos den aus 
Ägypten stammenden, in der Zeit des Ptolemaios 
Euergetes lebenden Verf. eines Werkes ’ldiozpvij 
(R. Reitzenstein o. Bd. II S. 453. W e - 
stermann Paradoxogr. 158ff.), von dem wahr¬ 
scheinlich nur die mirabilia stammen, zu denen 
Plin. seinen Namen setzt. — 

a) Physiologische Eigenschaf¬ 
ten, Körperbau. Die Z. zählt zu den Zwei¬ 
hufern/jedoch mit Klauen statt Hufen (Aristot. 
hist. an. II 499 b 10). Oft wird erwähnt, daß sie 
ein Bergtier und außerordentlich beweglich sei, 
wie Gemsen, Steinböcke, Antilopen, die sich auf 
Felsen und steilem Gelände mit großer Sicherheit 
bewegen (Ov. met. XIII 691; epist. 15, 55; rem. 
179; fast. IV 511. Manil. V 138. Avien. orb. terr. 
III 408. Apul. met. VIII 19. X 34. Sidon. carm. 
22, 214. Symph. 121. Ail. hist. an. XIV 16). Sie ■ 
ist robuster und minder kälteempfindlich als das 
Schaf, aber weniger gesund als dieses (Aristot. 
a. 0. VIII 596 b 6; dagegen Ps.-Aristot. [= Theo¬ 
phr.] hist.an.IX610b33 eiaiv 5s al dlyeg övoQiyo- 
ztgai zwv dicov). Ihre Natur galt als weniger ,trok- 
ken“ als die des Schafes (Galen. VI 663 K.). Die 
Lebensdauer beträgt im allgemeinen 8 Jahre, nur 
in Äthiopien bis zu 11 Jahren (Plin. VIII 199). 
Das Weibchen unterscheidet sich vom Männchen 
durch größeren Körperumfang (Aristot. a. O. VI i 
573 a 18); was Varro rust. II 3, 2 über die Unter¬ 
schiede des Haarkleides sagt, bezieht sich eher 
auf Zuchterfolge als auf Naturgegebenheiten. 
Allgemeingültig ist die Feststellung des Aristot. 
(gen. an. 785 b 25), das Haarkleid der Z. sei oft 
scheckig, und das hesiodeische Epitheton zavv- 
,strackhaarig 1 (opp. 516). — Daß der Kör¬ 
perbau eines so alltäglichen Tieres wie der Z. nur 
begrenztes und partikuläres Interesse weckte, darf 
nicht wundemehmen. Im Grunde notierte man ( 
nur ein paar angebliche Besonderheiten, oft ohne 
sie genauer nachzuprüfen. Dazu gehört die Be¬ 
hauptung, die Z. habe im Oberkiefer keine Zähne 
außer den beiden vordersten Schneidezähnen 
(Plin. XI 161), und der Bock habe mehr Zähne 
als die Geiß (Aristot. a. O. II 501 b 21. Plin. XI 
167); die Z. atmete nicht durch die Nase, sondern 
durch die Ohren (Alkmaion von Kroton [Vors. I" 
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A 7 p. 212; vgl. E. Z e 11 e r Philos. der Griechen 
I 6 598 A. 1] bei Aristot. a. 0. I 492 a 14, von die¬ 
sem abgelehnt, von Plin. VIII 202 unter dieuntur 
wiederholt, während Ail. a. 0. I 53 die Z. durch 
Nase und Ohren atmen läßt). Zutreffend ist da¬ 
gegen die Notiz bei Plin. XI 141, ihre Augen 
leuchteten bei Nacht wie die des Wolfs, und sie 
kenne keine Triefäugigkeit, weil sie bestimmte 
Pflanzen fresse (ebd. XXVIII 170; s. u. S. 410); 
i darüber hinaus galt sie als nachtsiehtig (Aristot. 
a. 0. VIII 606 a 16. Varro rust. II 11, 12; Colum. 
VII 6, 2. Plin. VIII 203). Aristot. gen. an. V 
779 a schreibt den Augen der Z. einen besonderen 
Charakter zu (aiywnov), ohne ihn näher zu be¬ 
schreiben. Ail. a. 0. sagt, sie habe von allen Zwei¬ 
hufern das feinste Wahrnehmungsvermögen, und 
kommentiert dies: ,Wenn auch die Z. das Ge¬ 
schöpf des Prometheus ist, dann mag er wohl ge¬ 
wußt haben, warum er sie gerade so geschaffen 
i hat.“ Von Archelaos stammt auch die Feststellung, 
die Z. habe ständig Übertemperatur (Varro II3, 5. 
Plin. VIII 202), weshalb sie (wie Plin. hinzufügt) 
wohl auch ein hitziges Naturell (anima) und einen 
leidenschaftlichen Paarungstrieb habe. — Die 
Hängewarzen am Kinn der Z. (lat. noneolae, Paul. 
Fest. 175) fanden weniger Beachtung als der Bart 
(fjg v yy°g, aruneus, nach Paul. Fest. 330 auch spi- 
rillum), von dem man behauptete, wenn eine Z. 
ihn an der anderen zu fassen bekäme und das Tier 
daran aus der Herde ziehe, stünden die übrigen 
Z.n wie hypnotisiert da und starrten darauf (Ps.- 
Aristot. hist. an. IX 610 b 29. Antig. Car. 107 
[115], Plut. sympos. VII 1, 2; sera num. vind. 14; 
mißverstanden von Plin. VIII 204). Das weibliche 
Tier hat ein Euter mit zwei Zitzen (Plin. XI 233) 
an den Hinterbeinen (nach Ail. a. 0. XVI 33 in 
bestimmten Gegenden Libyens in pectore, angeb¬ 
lich von Aristot. behauptet), und diese Anordnung 
begründet Aristot. part. an. 688 b 25 tatsächlich 
mit dem Körperbau und der Säfteverteilung, die 
für Vielzeher, Weniggebärende und Horntiere 
charakteristisch sei. Galenos, der selbst vor Zeu¬ 
gen eine Vivisektion einer trächtigen Z. unter¬ 
nommen hat (17 B, 244; s. u. S. 404), stellte das 
Vorhandensein verbindender Gefäße zwischen 
Uterus und Plaeenta fest (IV 226). Schwer zu er¬ 
klären ist die Andeutung Tertullians (de an. 15,6), 
Asklepiades (wohl der Arzt und Charlatan aus 
Prusa, 1. Hälfte des 1. Jhdts. v. Chr.; s. o. Bd. II 
S. 1632 Nr. 29) habe behauptet ,eine Z. könne 
noch nach einer Kardiektomie meckern. •— 

b) Lebensweise, Verhalten. Als 
Wiederkäuer wie Schaf und Rind (Ps.-Aristot. 
a. 0. IX 632 b 3) lebt die Z. von pflanzlicher Nah¬ 
rung, vornehmlich Gras und Blättern, wovon sie 
jedoch unstet und naschhaft frißt (Aristot. a. O. 
VII 569 a 14. Herond. VIII 23; vgl. Plut. mor. 
30 C = aud. poet. 11; über Futterpflanzen s. u. 
S. 409). Vorliebe zeigt sie nach Plin. XIX 39 
für Laserpieium (Silphion), nach dessen Genuß 
sie oft nießen muß, und für Dictam (s. S. 403). 
Bei den Nabatäem in Arabien sollen die Z.n be¬ 
sonders gierig auf die jungen Triebe des Leda- 
Strauches sein, der ein wohlduftendes Harz, das 
sog. ladanum, ausscheidet; daher fänden sich auf 
der Erde oft von ihnen herabgestreifte und ge¬ 
trocknete Tropfen dieses Harzes, die noch Z.-Bart- 
haare enthalten (Herodot. III 112. Diosk. I 128. 
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Plin. XII 73. Solin. XXVII 48). — Ihr Unter¬ 
schlupf sind Höhlen (Aisop. fab. 216 Perry. Hyg. 
fab. 116). Zutreffend ist die Beobachtung, daß Z.n 
im Schlaf oft träumen, wie Menschen, Pferde, 
Hunde und alle Cojoröxa und xezQanoda (Aristot. 
a. 0. IV, 536 b 30. Plin. IX 212). Alle übrigen 
Angaben der Alten gehören in den Bereich der 
mirabilia: Wenn die Z.n auf der Weide lagern, 
gruppieren sie sich nach Sippen und blicken ge¬ 
geneinander; aber bei untergehender Sonne lie¬ 
gen sie voneinander abgewandt (Ps.-Aristot. a. 0. 
IX 611 a 3. Antig. Car. 60. 65. Plin. VIII 203). 
Ihren Durst können sie nicht nur mit Wasser stil¬ 
len, sondern auch dadurch, daß sie den Wind mit 
offenem Maul auf fangen (Val. Max. I 8 ext. 18). 
Als hoch entwickelt galt der biologische Abwehr¬ 
instinkt der Z.n; so wird berichtet, auf Kreta 
suchten von Pfeilen getroffene Wild-Z.n die 
Pflanze Dictam (d. h. Origanum; s. A. C a r n o y 
Dict. et des noms grecs de plantes 109. J.Andre: 
Lex. des termes de botanique en lat. 118), offenbar 
weil diese den Fremdkörper aus dem Leih treibe 
(Ps.-Aristot. a. O. 612 a 3. Cic. nat. deor. II 126; 
vgl. auch Verg. Aen. XII 414; allgemeiner formu¬ 
liert bei Ambros, hex. III 9, 40 ea quae sibi noxia 
sunt declinare didicerunt). Insbesondere gilt dies 
für ihre Selbsthilfe gegen den Star, den sie sich 
selbst zu stechen verstehe (nach Plin. VIII 201 
der Bock an rubum-Spitzen, die Geiß an iuneus- 
Spitzen; nach Anth. Pal. IX 123 an einem ,Bim-' 
baumdorn 1 [?]); die Menschen hätten von ihr die¬ 
ses Verfahren der Staroperation gelernt (Galen. 
XIV 675, 10 K. Ail. a. 0. VII 14). Ebenso sollen 
die Geißen die Kotausscheidung der von ihnen 
gesäugten Kitze durch Fressen von oxafAcovta 
(einer Windenart) fördern, ohne selbst Durchfall 
zu bekommen (Soran. gyn. II 56, 3). Glaubhafter 
ist die Notiz hei Antig. Car. 20, daß die Z.n in 
Lykien eine einheimische Pflanze alyoh&nov (vgl. 
u. 404) zu meiden wissen, während fremde 4 
(importierte) Z.n sieh an ihr vergiften. — Die 
Geschicklichkeit der Z. wird anhand der Beob¬ 
achtung gerühmt, wonach zwei Z.n eine Begeg¬ 
nung auf einem schmalen Steg über tiefem Wasser 
in der Art meistern, daß die eine sich nieder- 
duekt und die andere über sich hinwegsehreiten 
läßt (Plin. VIII 201 nach einem Bericht de C. Li- 
cinius Mucianus über eine Orientreise [frg. 4 
Brunn]; vgl. Geop. XVIII 18, 3). Den Charakter 
der Z. nennt Aristot. (a. O. VI 574 a llff.) ,jäh 5 
und unbeständig“ xal tvxtvrjrog), weshalb 

die Hirten darauf verzichten sollen, einen Leit¬ 
bock aufzustellen (vgl. auch Rufin. Orig, in cant. 

I 7 p. 142, 15 B inquietum et ragurn et peccatis 
deputatum [zürn letzten s. u. S. 428]). Über den 
Mutwillen (lascivia) der Z. gibt es zahlreiche 
Äußerungen (u. S. 407), die sich jedoch meist auf 
die Haus-Z. beziehen. — 

c) Paarung, Fortpflanzung. Die 
Z. erreicht ihre Geschlechtsfähigkeit bereits im 6 
ersten Lebensjahr, ist aber erst im zweiten voll 
ausgereift (Aristot. a. 0. V 545 a 24; mit 7 Mo¬ 
naten: Plin. VIII 200). Das Weibchen zeigt seine 
Brunst durch Anschwellen oder ,Blitzen“ der 
Scheide an, ebenso die erfolgte Befruchtung und 
die bevorstehende Niederkunft (Aristot. a. O. 
572 h 32ff.). Einmalige Paarung bleibt gewöhn¬ 
lich ohne Erfolg; für die Konzeption sind wie 
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beim Schaf 3—4 Paarungen erforderlich (Aristot. 
a. 0. Plin. a. 0.), doch wird die Befruchtung ver¬ 
hindert, wenn sich dem Samen Wasser heimengt 
(Aristot. a. 0.). Mehrfach findet sich die Behaup¬ 
tung, daß Z. und Schaf beim Sprung unter Nord¬ 
wind männliche, unter Südwind weibliche Jungen 
zeugen (Aristot. a. 0. VI 574 a lff. Antig. Car. 
111. Colum. VII 3,12; Geop. XVIII 3, 6. Ail. a. 0. 
VII 27; vgl. auch Plin. VIII189). Aristot. gen. an. 
0 IV 766 h 34ff. bietet sie für alle kodierenden Le¬ 
bewesen und bringt sie mit seiner Zeugungs¬ 
theorie in Verbindung, aber offenbar nicht als 
neues Ergebnis aus ihr, sondern als bestätigende 
Erfahrungstatsache; der Glaube daran ist also 
wohl alt. Wenn der Bock auch die eigenen Töchter 
hespringt (Ov. met. X 327), entspricht dies dem 
in der Tierwelt allgemein Üblichen. — Die Dauer 
der Trächtigkeit beträgt 5 Monate, gewöhnlich 
vom November bis März (Varro rust. II 1, 19. 
9 Plin. VTII 200), danach werfen die Geißen ge¬ 
wöhnlich zwei, selten mehr als drei Junge 
(Aristot. hist. an. VII 573 h 32; Plin. a. 0.; Serv. 
georg. III 308); größere Wurfzahlen werden für 
Indien (mindestens drei, meist vier Junge: Ail. 
IV 32) und Ägypten (bis zu fünf Junge: Ail. III 
33) behauptet.DieFortpflanzungsfähigkeit dauert 
in der Regel durch die ganze, etwa acht Jahre (in 
Äthiopien 10—11 Jahre: Aristot. a. 0. 30) wäh¬ 
rende Lebenszeit, sofern die Geiß nicht durch 
) Verfettung steril geworden ist (Plin. VTII 200 
caprae pinguedine sterilescunt, wo Schneider 
und nach ihm M a y h 0 f f fälschlich capri kon- 
jizieren; vgl. etwa Verg. georg. III 129ff. Colum. 
VI 24, 3). Frühgeburten gehen meist an der Kälte 
ein (Plin. a. 0.). Über eine Vivisektion einer hoch- 
trächtigen Z. gibt Galen. XVII 245 K. einen be¬ 
merkenswerten Bericht: Er nahm der Geiß den 
bereits voll entwickelten Embryo und beobachtete, 
wie er unmittelbar darauf versuchte, sich auf die 
) eigenen Füße zu stellen; es handelt sich wohl um 
einen regelrechten Kaiserschnitt. ■— 

d) Feinde und Gefährdungen. 
Feinde der Z. in der freien Natur sind natürlich 
alle großen Raubtiere, so der Wolf (Anth. Pal. 
VI 99. IX 432. XVT 190), der Panther (Ps.-Xen. 
cyn. 11,2. Bahr. fab. 102, 7) und andere, von de¬ 
nen es nicht eigens gesagt ist, ferner viele Schlan¬ 
gen (z. B. Porph. Hör. carm. 1, 17, 10). Die Grie¬ 
chen wußten aber auch von einem sagenhaften 
I Vogel aiyodrjXas, dem Z.-Melker, der die Tiere an¬ 
fliegt und ihr Euter aussaugt; hat er dies getan, 
dann,erlösche“ das Euter, und die Z. erblinde (Ps.- 
Aristot. a. 0. IX 618 h 5; etwas vereinfachend 
Antig. Car. 51; vgl. auch Ail. var. XII 42). Plin. 
XI 116 spricht von einem Blutparasiten, dem ein¬ 
zigen, der hei Schaf und Z. auftrete (vielleicht 
mit dem vermieulus hei Colum. Vn, 5, 13 gleich¬ 
zusetzen). An giftigen und für die Z. gefährlichen 
Pflanzen nennt er die Blätter des Rhododendron 
XVI 79. XXIV 90), das Ocimum (Basilienkraut; 
XX 119) und die Pflanze Aigolethros oder Aig- 
olethron XXI 74; vgl. Antig. Car. 17; die Pflanze 
ist vielleicht mit dem Rhododendron Ponticum 
identisch; s. Carnoy a. 0. 11. Andrö a. 0. 
19); vgl. 0 . S. 403).— 

3. W i 1 d - Z. und Mensch. Als jagd¬ 
bares Wild ist sie dem Menschen von Nutzen; in 
den Orph. Argon. 642 etwa jagt Herakles Z.n 
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neben Sauen und Hirschen, bei Kallim. epigr. 62 Ass. 1954, 24). In der homerischen Welt spielt 

Pf. werden sie von Echemmas (zur Deutung s. die Haus-Z. eine bedeutende Rolle, wenn auch 

K.Z i e g 1 e r Rh. Mus. 87,1938, 74ff.) in Ortygia eine merklich geringere als das Schaf (K. F. 

gejagt; dies entspricht gewiß der alltäglichen Vickery Food in Early Greece [1936] 64.70. 

Wirklichkeit, obwohl die Z. in solchem Zusam- Richter a. 0. 54. 60; die zahlenmäßige Unter¬ 
menhang minder typisch ist als anderes Wild und legenheit der Z. gegenüber dem Schaf scheint 

nur selten genannt wird. Man jagte sie mit Pfei- schon in mykenischer Zeit bestanden zu haben, s. 

len oder Speeren aus dem Hinterhalt heraus (Hes. Ventris-Chadwick a. 0. 198L), und die 

Sc. 407; Ail. hist. an. XIV 16) oder mit Schlingen literarischen Zeugnisse lassen keinen Zweifel, daß 

(AT Jes. 51, 20); daß ihr Fleisch gegessen wurde, 10 sie in allen von Griechen bewohnten und den mei- 
versteht sich von selbst, (allerdings ist Apie. sten den Griechen bekannten Gegenden einen 

347ff. von Flower-Rosenhaum The Ro- wesentlichen Anteil am Haustierhestand der Be- 

man Cookery Book [ 2 1961 ] fälschlich dafür in völkerungen ausmachte. Ausdrücklich genannt 

Anspruch genommen worden; vgl. dazu J. Andrd wird u. a. Karien (Soph. frg. 540 N. 2 ), Kilikien 

Apicius [1965] z. St.). Wertvoll waren aber auch (Com adesp. 806. Hesych. s. v. xaQixög), Kreta 

ihre Haut, die einen hervorragenden Kältesehutz (Claud. carm. IX 36), Skyros (besonders gerühmt 

bietet, und die Hörner, die nach Auskratzen der beiPind.frg. 106,4;Diod.Sard.Anth.Pal. 1X219. 

weichen Innenschicht leicht drei iiitQa zu fassen Strah. X 5 p. 437), Melos (Varro II 11, 4 er insula 

vermögen (Ail. a. 0. von den libyschen Z.n). Ihre Melia, unsicher; J. Scaliger [s. H. B. A s h 

Haare verwendete man in Verbindung mit palma 20 Columella-Ausg. in LCL vol. I p. 346] wollte 
marina (Plin. XIII 138; eine Seealgen-Art? vgl. Delta lesen; für wahrscheinlicher halte ich die 

Varro I 7, 8. Theophr. hist. pl. IV 6, 10. Änderung in Melita = Malta), Mykale (Anth. Pal. 

J. A n d r 4 Lex. de botan. 142. 235) als Enthaa- VII 397), Euboia (ebd. XIV 97), Ithaka (Hom. Od. 

rungsmittel. — Andererseits ist die Wild.-Z. wie XVTI 213. XX 174. XXI 266; vgl. IV 606. XIII 

alle Z.n ein Schädling durch ihre Vorliebe für 246), Bruttium (Plin. III 152), Sardinien (Ail. 

junge Baumtriebe und Blätter für jeden Baum- hist. an. XVI 34), Äthiopien (nach Strab. XVTI 

und Weinzüchter (Varro I 2, 18. Verg. georg. II 2, 1 p. 821 wurde dort eine besonders kleine Rasse 

196. Colum. II 3, 7 und oft). Ferner war der gezüchtet). Doch das sind meist zufällige Orts- 

Glaube verbreitet, daß sie Bäume, vor allem öl- nennungen; tatsächlich darf Z.-Zucht für das ge- 

häume durch Benagen und Belecken unfruchtbar 30 samte Mittelmeergebiet angenommen werden, ins¬ 
machen und sogar töten können (Theopr. frg. 175 besondere in allen gebirgigen Gegenden, in denen 

Wi mm er. Plut. ser. num. vind. 14, 558 C. Varro Großtierhaltung entweder schwieriger oder we- 

I 2, 19. Plin. 8, 204. 15, 34. 17, 237). Vielleicht gen der Armut der Bevölkerung begrenzt war. 

hängt damit auch die formelhafte Verwünschung Denn wie in neuerer Zeit waren Schaf und Z. auch 

von Krankheiten (hes. der Epilepsie) alyas h im Altertum meist der einzige Tierbesitz der Ar- 

dygtdda? zusammen (Kallim. Ait. frg. 75, 34 und men; andererseits hielten schon in archaischer 

die Parallelen bei Pfeiffer z. St., 78). Zeit auch die Eigentümer großer Wirtschafts- 

III. Die Haus-Z. komplexe neben ihren Rinderherden riesige Klein- 

1. Zucht und Pflege. Darüber, daß Viehbestände (Richter a. 0. 61). Die ainoXoi 

die Haus-Z. nur eine domestizierte Wild.-Z. ist, 40 ävdgeg Homers, Platons, Theokrits u. a. waren 
waren sich auch die Alten klar (Aristot. hist. an. natürlich nicht die Besitzer der Tiere, die sie hü- 

I 488 a 31. Cato orig. 52). Die Unterscheidung teten, sondern spezialisierte Sklaven der Besitzer; 

beider ist in vielen Fällen nicht eindeutig, da daran hat sich auch in den späteren Zeiten nichts 

weder die Griechen noch die Römer unterschied- geändert, wie die Lehrbücher von Varro und Co- 

liche Bezeichnungen hatten. Auch muß damit ge- lumella beweisen. 

rechnet werden, daß bereits domestizierte Z.n wie- Anleitungen zur Zuchtwahl bieten Varro II 3, 
der in Freiheit gelangt und verwildert sind (vgl. 1—4 und Colum. VII 6, 2—5, danach Pallad. XII 

0. Keller Thiere des dass. Alterthums [1887] 13, 7; einiges davon, aber nach anderer Quelle, 

50; E. Ha h n Die Haustiere in ihrer Beziehung hat Plin. VIII 202. Alle gehen auf eine gemein- 

zur Wirtschaft [1896] 139ff.; 0. Körner Die 50 same ältere Vorlage (Mago?) zurück. Danach 
homerische Tierwelt [ 2 1930] 48f.; W. Richter wählt man Zuchttiere beiderlei Geschlechts mit 

Landwirtschaft [1968] 60 A. 430). Denn die Do- großem, kräftigem Körper, dichter, langer, glat- 

mestizierung der Z. geht wie die des Schafes auf ter Behaarung (daneben gibt es allerdings eine 

sehr frühe Zeit zurück; in der Jungsteinzeit ist sie ,haarlose“ Rasse: Plin. a. 0.) und kurzem Nacken 

in vielen Gegenden Asiens und Europas aus den (Colum. fügt hinzu: dicke Schenkel, kleiner Kopf, 

verschiedenen einheimischen Wildrassen vollzo- schwere Hängeohren [dies letztere auch bei 

gen, so daß die Z. beim Eintritt der Griechen in Plin.]). Zwei Hängezäpfchen (mammulae, rer- 

die Geschichte entweder als alter Kulturbesitz ruculae pendentes) zeigen Fruchtbarkeit an. Varro 

vorgefunden oder von ihnen mitgebracht wurde. fordert heim Bock weiße, Colum. schwarze Be- 

Die inschriftlichen Zeugnisse der minoischen Zeit 60 haarung; damit ist vielleicht die Notiz Catos (inc. 
aus Knossos, Pylos und Metapa nennen nicht nur lih. frg. 7), daß in Italien schwarze Z.n weiße 

Z.n, meist nach Geschlechtern getrennt und mit Milch hätten, zu verbinden. Beide Lehrbücher 

Zahlenangaben (M. Ventris-— J. Chadwick verlangen bei der Geiß ein mächtiges Euter. Col. 

Documents in Mycen. Greek [1959] 195ff.; 208ff.; empfiehlt in jedem Fall hornlose Böcke, in ruhi- 

die Ideogramme ebd. 195. 208), sondern auf gern Klima auch hornlose Geißen (ungenaue An- 

einem pylischen Täfelchen scheint auch das Wort deutung hei Plin. a. 0.), während Varro darüber 

für ,Geißhirt“ zu begegnen (Ventris-Chad- nichts aussagt. Schließlich empfiehlt Varro Böcke, 

wick a. 0. 169. L. R. Palmer Trans. Phil. die von zweimal jährlich tragenden Geißen ab- 
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stammen. Der Käufer soll nach beiden Autoren I 4ff. V 21ff. XXX vgl. u. S. 426), in der Elegie 

lieber ganze Herden auf einmal erwerben als aus eine Gabe des Liebenden an den (die) Geliebte(n) 

verschiedenen Beständen zusammenstellen (Be- (Calp. ecl. VII 10. Prop. II 34 b, 70; vgl. Ov. met. 

gründung bei Col.). Als richtige Deckzeit gibt XIII 831f.). Kitze als Pachtzinsabgabe nennt 

Col. den Herbst vor Dezember an, so daß die Kitze Verg. ecl. 9, 6. Auch das Bild der Z., die ihre Kitze 

im darauffolgenden Frühjahr geworfen werden säugt, ist ein poetisches Motiv (z. B. Soph. frg. 

(vgl. Pallad. 12, 13, 7). Die besten Kitze werden 725. Ov. rem. 180; fast. III 879. Sen Here. f. 145. 

von dreijährigen Eltern erzeugt; vorher gewor- Calp. ecl. III 63; 6, 3). 

fene soll man beseitigen (Colum. VII 6, 8. Pallad. Nach der Entwöhnung werden die Kitze in 
a. O.); desgleichen mindert sich die Qualität des 10 die Herde eingegliedert und auf die Weide ge- 
Nachwuehses von inehr als fünfjährigen Böcken führt. Für die mittelmeerische Kleinviehzucht ist 

und mehr als achtjährigen Geißen (Colum. VII 6, dabei bemerkenswert, daß wir von Anfang an ne- 

3. Pallad. XII, 13, 8). ben reinen Z.-Herden (aimXia: Horn. II. II 747. 

Die Kitze — meist zwei je Muttertier — wer- XI 679. Hes. Th. 445. Herodot. I 126, Soph. Ai. 

den ähnlich wie Lämmer aufgezogen, davon das 375 u. oft; vgl. Körner Tierwelt 47. Rieh- 

jeweils kräftigere zur Ergänzung der Herde, das ter Landwirtsehafte 61) mindestens ebenso oft, 

schwächere nur solange, bis es verkauft werden wenn nicht noch öfter gemischte Herden von 

kann (Col. § 6f.); dies gilt jedoch erst bei drei- Schafen und Z.n finden, was sich in der gemein¬ 

jährigen Muttergeißen; sind diese jünger, dann samen griechischen Bezeichnung beider Gattun- 
sind sie nur fähig, die Kitze bis zur Verkaufsreife 20 gen als j zgößaxa und /xijXa widerspiegelt (Orth 

zu säugen (Col. § 8). Die Ernährung durch die Bd. IIA S. 382 und o. S. 399). Das bekannteste 

Mutter dauert in der Regel drei Monate (Varro II dichterische Beispiel solcher gemeinsamer Tier- 
TTTod, daneben (oder danach: Verg. ecl. haltung ist die,Kleinviehwirtschaft 1 des Polyphem. 

III 82) soll man ihnen Efeu, Arbutus- und Lentis- (Od. IX 167ff.), wo Schafe und Z.n tagsüber ge- 

cus-Spitzen u. dgl. geben (Pallad. a. 0.); von tau- meinsam auf der Weide stehen, abends die weib- 

nassen Pflanzen soll man sie fernhalten (Col. VII liehen Tiere in die Höhle getrieben werden, die 

5, 21). Die Muttermilch ist für das Gedeihen des männlichen aber im Freien bleiben. Diese Schilde- 

Kitzes wichtig, denn sie hat purgierende Wir- rung ist natürlich der Wirklichkeit entnommen, 

kung, weil die Geiß gern Scammonia (Purgier- wie sie mindestens für kleinere landwirtschaft¬ 

kraut) und Wolfsmilch frißt; darüber hinaus 30 liehe Betriebe die Regel gebildet haben dürfte, 
kann man durch elaterium (Eselsgurkensaft) beim Dabei waren die Z.n wohl fast immer in der Min- 

Kitz denselben Effekt erzielen (Galen. XVII derzahl (s. o. S. 406); doch daß das Verhältnis 

305f. K.). Offenbar gab es auch Züchter, die ihre auch anders sein konnte, beweist Isaios or. 11, 

Kitze mit Schafmilch aufzogen, um ihre Haare 41 (60 Schafe, 100 Z.n und 1 Pferd in der Hinter¬ 
weicher werden zu lassen (Gell. XII 1, 15). Zum lassenschaft des Theophon). Auch die Gepfiogen- 

gleichen Zweck hat man auch Ziegen mit Wid- heit, Z.n als Leittiere bei Schafherden (xaxoid&eg) 

dem gekreuzt (Galen. IV 605). Im Spätherbst zu verwenden, die noch Paus. IX 13, 4 bezeugt 

trennte man die jungen Böcke von der Herde und (vgl. Ail. VII 26), beweißt den Usus gemeinsamen 

sperrte sie in eigene Boekpferche (Varro II 3, 8), Weidegangs. Andererseits zeigen die Epen, daß es 

natürlich wegen der früh einsetzenden Ge- 40 frühzeitig auf großen Gütern gesonderte Z.-Her- 
schleehtsreife; so ist wohl auch Col. VII 6, 7 den mit eigenen Hirten gab (Hom. II. II 474. Od. 

haedorum lascivia eonpeseenda zu verstehen. Es XVII 213. XX 174). Auffallenderweise hat das 

mochte Vorkommen, daß man Kitze auch vorzeitig Griechische für den Kleintierhirten nur das Wort 

von der Muttergeiß femhielt und mit einem klei- aixöXog (sc. dvrjQ ); seine Tätigkeit heißt aixoXeiv 

nen Maulkorb am Saugen hinderte (Verg. georg. [Eupol. Aig. frg. 13 Edm.], sein ,Fachsimpeln* 

HI 398f.), um die Milch selbst zu verbrauchen. — über Z.n alytd^eiv [ebd. frg. 2]), kein entspre- 

Kastration junger Böcke wird nur gelegentlich chendes Derivativ von oig (R i c h t e r a. 0. 60). 

erwähnt (Plaut. Merc. 272. Varro bei Gell. IX 9, Andererseits sprechen die lat. Lehrbücher nur von 

9. Mart. III 24, 14); als Gründe dafür nennt Ga- gesonderter Wartung beider Tiere; dies mag 

• Verbesserung des Fleisches und 50 einen doppelten Grund haben: sie zeichnen die 

die Zähmung des ungebärdigen Naturells. — Verhältnisse auf relativ großen Betrieben, und 
Lascivia ist die am häufigsten genannte Eigen- sie gehen von den Bedingungen des waldreicheren 

Schaft der Kitze im allgemeinen und der jungen Italiens und einer fortgeschrittenen Tierzucht- 

Böcke im besonderen (z. B. Varro II 3, 9. Verg. Situation aus, die für Schafe mit ihrem empflnd- 

georg. II 526. IV 10. Hör. carm. III 13, 4f. Ov. liehen Haarkleid eine andere Weide forderte als 

met. XIII 791._Sen. Here. f. 145. Col. VII 6, 7 für die struppigen, aber hitzeempfindlichen Z.n. 

Auson. carm. 352, 8; Fulg. Theb. p. 182, 21). Da- Aber auch die Römer besitzen nur für den Z.-Hir- 

neben wird nicht selten ihre Zartheit in poeti- ten ein eigenes Wort: eaprarius (Varro II 3, 10. 

sehen Farben gerühmt (z. B. Lucr. II 367. III 7 Col. III10,17. Vict. Vit. II16. Isid. orig. 139,16), 

Catull. 17, 15), z. T. auch durch die Deminutivbil- 60 kein Analogon für den Schafhirten. Vom Z.-Hir- 
dungen haedulus und haedillus (s. o. S. 400) aus- ten wird gefordert, daß er kräftig, flink und ge- 

gedrückt. Ihr dünnes, zittriges Meckern (Lucr. wandt sei (Varro II 10, 3. Dohr a. 0. 97) und 

n ' XXIV wird als vagitus (Ov. met. außerdem etwas von Wundbehandlung verstehen 
t nin °^ va 9^ re (Plaut. Poen. 31), bebare (Suet. oder wenigstens Anweisung dafür bei sich haben 
UV' “49; s. aber den app. er.) geschildert. Ein soll (Varro II 3, 8); denn die Z.n weiden haupt- 

Kitz ist ein hübsches Gastgeschenk (Mart. XIII sächlich in bergigem und mit Gestrüpp bewach- 

39), bei den bukolischen Dichtem öfters der Sie- senem Gelände (Theocr. id. VTII 49. Varro a. 0. 
ges- oder Trostpreis beim Wettsingen (Theocr. id. Hör. carm. I 17, 53. Culex 463. Col. VII 6, 1; vgl. 
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Theocr. id. III 2. VII 87. Plin. III 152. Avien. IV 
2183.) und neigen dazu, auseinanderzulaufen 
(Varro II 3, 9. Col. VII 6, 9) und miteinander zu 
kämpfen (Varro II 3, 8). Aus denselben Gründen 
wird davor gewarnt, Z.-Herden zu groß zu ma¬ 
chen; Varro II 3, 10 nennt 50 Stück, Col. VII 6, 5 
100 Stück als obere Grenze. Das regelmäßige 
Zählen der Herde (nach Verg. ecl. III 34 zweimal 
täglich) ist eine wichtige und oft schwierige Auf¬ 
gabe der Hirten. Um die Tiere zusammenzuhalten, 
benützen sie einen besonderen Stab, das pedum 
(Paul. Fest. p. 249). Daß sie in vielen Fällen 
nachts im Stall zwischen den Geißen schlafen 
mußten, ist aus einer textlich nicht ganz sicheren 
Stelle Theophrasts (P.-Aristot. hist. an. IX 610 b 
31) sicher zu erschließen. Im übrigen gilt für das 
Weiden der Z.n im wesentlichen das, was über die 
Schafweide bekannt ist (Orth o. Bd. II A 
S. 3863.). Das gemeinsame Weiden von Wild-Z.n 
und Haus-Z.n (Aisop. fab. 6 Perry) ist eine reine 
Fabelerflndung. 

Bekanntlich fressen Z.n am liebsten das Laub 
von Bäumen und Sträuchem (oft von Dichtem 
betont, z. B. Verg. ecl. 10, 7. 30; georg. ni 300. 
Manil. V 138. Iuvenc. IV 267; vgl. auch Aisop. 
fab. 374 P.; Galen. XV 881f. Apul. met. V 25. 
X 30). Der Komiker Eupolis hat in seinen ,Ziegen* 
(s. u. S. 432), frg. 14 Edm., folgenden Katalog 
von Lieblingsfutter der Z.n zusammengestellt: 
Silbertanne (kldvp, zweifelhaft; wahrscheinlich 
ist in iXalg zu ändern; vgl. Ael. Aur. chron. IV 5, 
55), mehrere Eichenarten (rtgivog, agia, dp®?), Erd¬ 
beerbaum (Arbutus), Schneckenklee (Cytisus), 
Salbei, Taxus, xoxiXog (? viell. in xoxtvog „Ole¬ 
aster“ zu ändern; vgl. Lucr. VI 970), Mastix, 
Esche, Weißpappel, Efeu, Erika, Kerzenkraut 
( <pXo/xog = verbascum), dr&igtxov (blühender 
Asphodill; vgl. Carno y a. O. 29; Andrö 
Lex. 32), Buche, Thymian, Saturei, Kreuzdorn 
(?, öa/xvog, s. Carnoy 230; Andre 272), so¬ 
wie die unidentifizierten Baum- oder Strauch- 
gewäehse npopaXog und xiaxog (das letztere eine 
Efeuart? vgl. Carnoy 84). Neben dieser Liste 
steht eine andere des Aelius Aurelianus (chron. 

IV 5, 55f.), die ebenfalls Mastix (vgl. Theocr. id. 

V 129), Eiche und Efeu nennt, außerdem die 
Myrte, den Brombeerstrauch (vgl. Theokr. a. O.), 
die Rebe, Weide, Pistazie (diese auch Theokr. 
epigr. 1, 6), das Bilsenkraut (herba caliclaris = 
hyoscyamos; vgl. Isid. orig. XVTI 9, 41), Blut-, 
kraut ( polygonus) und Wegerich. Col. VII 6, 5 be¬ 
zeichnet das Eschenlaub als die beliebteste von 
allen Laubarten; außerdem rühmt er den Schnek- 
kenklee, Cytisus (V 12, 1; vgl. de arb. 28, 1). Ver¬ 
einzelt werden ferner genannt die Nieswurz (ver- 
atrum), die das Fett der Z.n mehre (Lucr. IV 
641), der Thymian (Hör. carm. I 17, 6) und die 
Pflanze cüyiXog, die den Namen der Z. trägt, viel¬ 
leicht dasselbe wie alyiXonp (Aegilops ovata, ein 
im Hafer wachsendes Unkraut; mit mehr Wahr -1 
scheinlichkeit die Eichenart Quercus pedunculata 
Ehr.; [Carnoy 10; Andre 19]: Babr. 3, 4; 
vgl. Theokr. id. V 128). Über den Diptam s. o. 
S. 403. Cael. Aurel, a. O. erklärt, salzige Pflanzen 
seien ungünstig; sie verursachen Durst, zwingen 
die Tiere viel zu trinken, und machen die Milch 
wäßrig. Die Kleeart oeimum wird nach Plin. 
n. h. XX 119 von den Z.n verschmäht. Allgemein 


wird ihr feines Wahrnehmungsvermögen ge¬ 
rühmt, das ihnen nicht nur Gefahren aus dem 
Futtertrog, sondern auch die bevorstehende 
Schlachtung angezeigt (Ail. hist. an. VTI 126). 

Gefahren drohen den zahmen wie den wilden 
Z.n auf der Weide von Wölfen (vgl. Richter 
Suppl.-Bd. XIII Art „Wolf“) und Schlangen (Hör. 
carm. I, 17, 4. — Von Krankheiten sind sie oft 
befallen (Hör. epist. I 7, 86); ja genau genommen 
i ist die Z. niemals gesund (Varro II 3, 5 überliefert 
die Redensart capras sanas sanus nemo promittit; 
vgl. o. S. 401). Col. VTI 7, unterscheidet in dem 
den Z.-Krankheiten gewidmeten Kapitel zwischen 
Epidemien, die entweder durch Überfütterung 
oder durch klimatische Einflüsse ausgelöst wer¬ 
den und zu plötzlichem massenweisen Zusammen¬ 
bruch der Tiere führen, und Krankheiten des ein¬ 
zelnen Tieres, wie Wassersucht und Entzündung 
der Genitalien der weiblichen Tiere nach dem 
Wurf. Im ersteren Fall wird Aderlaß, Schutz vor 
zu starker Sonnenstrahlung, ein Heiltrank aus 
Wurzeln von Schilfrohr und Weißdorn, in ernste¬ 
ren Fällen Verkauf der Herde, im äußersten Fall 
Notschlachtung und Einpökeln des Fleisches 
empfohlen. Im ganzen entsprechen die Krankhei¬ 
ten der Z. denen des Schafes; auch die Heilverfah¬ 
ren sind dieselben (vgl. Plin. VTII 202. XXVIII 
53. Serv. georg. II 380; zur Schafmedizin s. bes. 
Verg. georg. III 4403. Col. VII 5). Für die pur- 
gatio der Z.n ist nach Plin. XXV 47 die schwarze 
Nieswurz (melampodium) ein wirksames Heilmit¬ 
tel, das sie sich selbst sucht. Lebensgefährlich ist 
für sie das Trinken von Wasser, in dem Oleander¬ 
blätter aufgeweicht worden sind (Plin. XXIV 90). 
Nach Aristot. hist. an. V 557 a 16 haben Z.n 
zwar keine Menschen-(= Kleider-?)läuse (<p&ü- 
Qsg), wohl aber Hundeläuse (xpoxoiveg, von Plin. 
XI 116 als blutsaugende Parasiten beschrieben; 
vgl. o. S. 404). 

2. Wirtschaftliche Bedeutung. 

a) Das Tier als Ware. Gewiß läßt sich 
die wirtschaftliche Bedeutung der Z. nicht mit 
der des Schafes vergleichen; der Ertrag, den die 
Z.-Haltung abwarf, war, gemessen an den allein 
für Wolle erzielten Preisen (Bd. IIA S. 384f. H. 
Blümner, Technologie und Terminologie der 
Gewerbe und Künste I 2 [1912] 983.) bescheiden. 
Die Unkosten waren andererseits bei der Haltung 
der Z. höher als bei der Schafhaltung, da die Z.- 
Herden kleiner und die Z.-Hirten teuerer waren 
(Varro rust. II 3, 33. 10, 3. Dohr a. 0. 97). 
Gleichwohl galten auch die Z.n seit alters her als 
wertvoller Bestandteil landwirtschaftlichen Be¬ 
sitzes (Hes. Theog. 445. Plat. leg. 1, 639 a. R i c h - 
ter Landwirtschaft 61) und der Ernährungs¬ 
basis der Alten Welt (V i c k e r y Food 70). Ne¬ 
ben Einzeltieren in der Hand kleiner Leute ist zu 
allen Zeiten mit Großbeständen in der Hand 
reicher Besitzer zu rechnen (s. o. S. 408); so stellt 
das delphische Orakelheiligtum im 1. Jhdt. v. 
Chr. aus einem von Nikomedes III. übereigneten 
Sklavenposten allein 5 Mann zur Z.n-Wartung ab 
(Dittenberger OGIS Nr. 345, 17). Eine In¬ 
schrift aus Olbia (SIG 1039, 14; ca. 230 n. Chr.) 
bezeugt 300 Z.n neben 1200 Rindern und 60 Fer¬ 
keln (?) im Besitz eines Heiligtums. Daß Z.n 
nicht nur um des Ertrages willen, sondern auch 
zum Vergnügen gehalten wurden (Col. VI pr. 6; 
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ygl. aueh S. 407f. 412 Geschenke), gilt im ganzen liehen Strafrecht mit relativ geringfügigen Stra- 

sicher nur für die hellenistisch-römische Welt, fen bedroht war und nur hei Entwendung von 

und auch da nur in Einzelfällen. — Über die mindestens 10 Stück geahndet wurde (Ulp. Dig. 

Preise für das lebende Tier sind wir nur mangel- XLVII14, 1, 2; vgl. Paulus Dig. 5, 68, 1. Callistr. 

haft unterrichtet. Im 2. Jhdt. v. Chr. kostete in ebd. 14, 3, 2; M o m m s e n Rom. Strafrecht 775), 

Lusitanien ein Kitz 1 Obolos (Polyb. XXXIV 8, weist sie als Eigentum bescheidenen Ranges aus; 

8; das Ed. Dioel. [IV 48] setzt für ein Kitz den desgleichen die Bestimmung, daß im Erbrecht das 

relativ hohen Preis von 16 Denaren fest). Aber testamentarisch vermachte ,Vieh‘ ( armentum ) 

üblicherweise kaufte man ganze Herden auf ein- Schafe und Z.n nicht einsehloß (Mod. Dig. XXXII 

mal (s. o. S. 407). Bei Isaios (or. VI 33) erfahren 10 81, 3). — 

wir vom Verkauf einer Herde unbekannter Größe b) Milchwirtschaft. Nach Varro rust. 
samt dem dazugehörenden Hirten für 13 Minen II1, 18 liegt der Nutzwert der Z. vor allem in der 

(bei Annahme des attischen Systems ca. 1020 Haarsehur ( tonsura ) und in der Milehgewinnung 

Goldmark; vgl. H u 11 s c h Metrologie 235), was (lae et caseus). Davon steht die letztere zweifellos 

ein beträchtlicher Preis ist. Rechnet man davon im Vordergrund; zwar spielte Milch ganz allge- 

willkürlich Vs für den Hirten ab und nimmt eine mein weder bei den Griechen noch bei den Römern 

Herdengröße von 100 Stück an, so entfällt auf je- eine ähnliche Rolle wie in der modernen Welt, da 

des Tier ein Preris von 6,80 GM; dieses Ergebnis der Wein das Volksgetränk war; doch soweit 

ist rein theoretisch und folglich breit variabel, man überhaupt Milch trank, war es hauptsächlich 

gibt aber gleichwohl eine Vorstellung von der 20 die der Schafe und Z.n (G. Herzog-Hauser 
Investition, die in einer Z.-Herde steckte. Varro o. Bd. XV S. 1571f.; vgl. auch Richter Land- 

(rust. II 3, lOf.) berichtet, daß der Ritter Gabe- Wirtschaft 63f.; 127). Dabei lassen die meisten 

rius (s. o. Bd. VII S. 419) von einem Hirten er- Erwähnungen nicht eindeutig erkennen, von wel- 

fahren habe, der Verkauf von Kitzen an einen eher der beiden Milcharten die Rede ist, doch daß 

Metzger der Stadt bringe ihm täglich einen Denar hierin die Z. den Vorrang vor dem Schaf genoß, 

ein, worauf dieser 1000 Ziegen angeschafft, aber drückt z. B. Vergil (georg. III 394 [gegen 384] 

sogleich alle durch eine Seuche verloren habe. eindeutig aus; auch Galen. VI 765 K. erklärt, die 

Natürlich war der Preis für Schlachttiere niedri- Z.-Milch werde ,bei uns“ am meisten verwendet, so 

ger als für Zuchttiere; aber da 80% der Kitze wie bei andern Völkern die Kuhmilch. Varro II 

zur Schlachtung verkauft wurden (Dohr a. O. 30 3, 2 bezeichnet die Milch als den eigentlichen 
711), konnte auch daraus eine beträchtliche Ren- Zuchtzweck der Z.; der Dichter des Culex nennt 

dite erwachsen. Folglich waren die Z.n aueh der die Z.n rorantes lacte (76); Plin. XXVIII 123 

Gefahr des Diebstahls ausgesetzt (Verg. ecl. III sagt, die Z.-Milch sei nächst der menschlichen 

17), wohl auch der Veruntreuung durch Hirten. die nahrhafteste, und Soran. gyn. II 26, 4 rühmt 

Daraus ergibt sich bei größeren Betrieben die im Vergleich mit der Schafmilch ihren angeneh- 

Notwendigkeit regelmäßiger Viehbestandsmel- men, den Mund leicht zusammenziehenden Ge¬ 
dungen; einige dieser Art, allerdings für kleine schmack, den die Pflanzen verursachten, welche 

Betriebe, liegen in äg. Papyri vor, so eine Mel- die Z. bevorzugt. Von Z.-Milch, nicht aber von 

düng an den Königlichen yga^garev; von Herak- Schafmilch spricht Hesiod (opp. 590 y&la r’ alywv 

leopolis aus dem J. 238 n. Chr. (Preisigke40 aßevvvfieväoiv , d. h. von denen, die nicht mehr 
Sammelbuch gr. Urk. aus Ag. Nr. 5277 p. 552) säugen), und sie ist nicht nur ein Getränk der 

wo neben 77 Schafen 10 Z.n genannt sind; eine Landleute (AT prov. 27, 27), sondern auch der rö- 

andere aus augusteischer Zeit (Pap. Berol. 11311; mischen Städter ([Verg.] catal. 2, 10). Eine Z. 

Sammelb. IV p. 22 Nr. 7344 Preis.) gibt als Be- ist ein köstliches Geschenk, wenn man sie dreimal 

stand von 9 Landwirten insgesamt 245 Schafe, täglich melken kann (Theokr. id. I 25; vgl. Verg. 

aber nur 49 Z.n an (zum Zahlenverhältnis s. H. georg. III 400f.), und zum Bild des Goldenen 

Frisk Aegyptus X [1929] 95). Z.-Herden Zeitalters gehören auch die Z.n, die freiwillig die 

konnte man nicht nur kaufen, sondern (minde- vollen Euter nach Hause tragen (Verg. ecl. IV 21: 

stens in Ägypten) auch pachten. Ein interessantes Hör. epod. 16, 49). Lim ihrer Milch willen soll so- 

Papyruszeugnis aus ptolem. Zeit (247/246 v.Chr.) 50 gar Augustus auf Seereise Z.n mitgenommen ha¬ 
steilt einen Pachtvertrag dar, nach dem ein ge- ben, die dann für solchen Dienst am Reichsober- 

wisser Iason von Kalyndos eine Herde von 144 Z. haupt auf Versetzung unter die Sterne hoffen 

an 2 Pächter, Demetrios und Limnaios. zu einem durften (Krinag. Anth. Pal. IX 224). Als beson- 

Naturalzins von 216 Kitzen pro Halbjahr ver- ders milchreich galten die Z.n von Skyros (Pind. 

pachtet hat. Soweit der verstümmelte Text ver- frg. 106, 4; Ail. hist. an. III 33). Da hornlose Z.n 

stündlich ist. trifft auf jeden der beiden die angeblich mehr Milch liefern als gehörnte (Plin. 

Hälfte (108 Kitze) oder ersatzweise 100 attische VIII 202; vgl. Claud. carm. IX 36 über kretische 

Silberdrachmen: das Kitz ist sonach mit rund Z.n), wird ihre Zucht empfohlen, wo es möglich 

0,9 Drachmen = 0,73 Goldmark berechnet. Zwei ist (Col. VII 6, 4). Die für Z.n empfohlenen Fut- 

weitere Dokumente aus dem 3. Jhdt. n. Chr. be- 60 terpfianzen (s. o. S. 409) dienen natürlich der 
treffen ein Pachtangebot (Pap. Strasb. gr. 1207 Steigerung der Milchleistung; dasselbe gilt für 

= Preisigke-Bilabel Sammelbuch V p. Fütterung mit Bohnen (Aristot. hist. an. III 

187 Nr. 8086) und eine Anweisung auf Übergabe 522 b 34). Als besonders reichlich und gehaltvoll 

einer Herde (Pap. Strasb. gr. 1233 = Prei- galt die Milch der Z.n, die zum erstenmal gewor- 

s.ig k e - B i 1 a b e 1 a. O. p. 187f. Nr. 8087), im fen haben (Theokr. id. V 26f.; vgl. Herzog- 

emen Fall 100 Schafe und 5 Z.n. im anderen 50 Hauser a. O. 1571). Aber angeblich konnte 

p ™ ® ^- n > leider ohne Angabe über die man Milch auch von Z.n gewinnen, die die Paa- 

Pachtbedingungen. Daß Z.-Diebstahl im kaiser- rung verweigern, also keine Jungen haben: die 
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Hirten des ötagebirges sollen solchen Tieren die 
Euter mit Brennesseln eingerieben haben, wo¬ 
durch sie erreichten, daß diese zunächst eine 
blutige Flüssigkeit, dann einen eitrigen Saft, zu¬ 
letzt einwandfreie Milch absonderten (Aristot. 
a. O. III 522a 7ff.); ebendort wird sogar behaup¬ 
tet, in Lemnos sei es gelungen, aus den Brustwar¬ 
zen eines Bockes genügend Milch zu gewinnen, 
um daraus Topfenkäse zu machen; desgleichen 
habe ein von diesem Bock gezeugter Bock Milch 
gegeben, was man als Vorzeichen auf künftigen 
Reichtum der Stadt gedeutet habe. 

Natürlich war Z.-Milch wie alle Milch Kinder¬ 
nahrung als Ergänzung oder Ersatz der Mutter¬ 
milch, doch in diesem Fall gern mit Honig ver¬ 
mischt (Soran. gyn. II 18, 2; M. Schuster 
o. Bd. XV S. 375; Herzog-Hauser a. O. 
1570; vgl. auch Antiph. com. frg. 52, 7ff. Edm.). 
Vor allem aber war das Verkäsen der Milch wirt¬ 
schaftlich wichtig, da sie im Urzustand von nur 
begrenzter Haltbarkeit ist und in stadtfemen 
Gebieten oft überhaupt nicht absetzbar ist (Col. 
VII 8, 1). Schon der Dichter der Odyssee läßt den 
Kyklopen die Hälfte der täglich gewonnenen 
Milch zu Käse oder Topfen (rvgö;) verarbeiten, 
und Polyphem wendet zu ihrer Gerinnung ent¬ 
weder den Magen der Z. und des Schafes oder den 
bereits in der Ilias genannten Zusatz von Feigen¬ 
lab ( ojros ) an; die Ilias (XI 639), Semonides (frg. 
20 Diehl) und der Dichter der Batrachomachie! 
(223) gebrauchten tvqoz ausschließlich für festen, 
ausgeformten Käse (Richter a. 0. 64); die¬ 
selbe Unterscheidung trifft Varro II 11, 3; beide 
Arten der Verkäsung, die weiche und die harte, 
hat man im ganzen Altertum wohl überall ge¬ 
kannt. Vergil (georg. III 400ff.) läßt seinen Tier¬ 
halter dreimal täglich jeweils einen halben Tag 
nach dem Melken Topfen hersteilen ( premere , 
d. h. das Wasser auspressen). Dabei gilt Z.-Käse 
als weniger ergiebig, leichter und verdaulicher < 
als Käse aus der dickeren Schafmilch (Varro a. 0.; 
Plin. XI 238), aber als die würzigste von allen 
Kä.searten (Diocl. Caryst. bei Oribas. I 274 = frg. 
138 Deichgr.). Es gab vielerlei Rezepte, Käse her¬ 
zustellen; sie beziehen sich meist auf jede Art von 
Milch; am ausführlichsten ist Col. 7, 8; im ein¬ 
zelnen vgl. W. Kroll o. Bd. X S. 1490ff. 
Cougnv in Daremberg-Saglio I 
931 ff. — Buch holz Realien II 1, 151. II 2, 
173f. E. P. Herdi Die Herstellung und Berei-f 
tung von Käse im Altertum (1918). J. Fa vis 
Die althellenische Landwirtschaft in vorsoloni- 
scher Zeit (1948) 17f.; vgl. auch Herzog- 
Hauser a. 0. 1571 f. — Butter aus Z.-Milch 
nennt Plin, XXVTII 133; vgl. Olck o. Bd. V 
S. 1089. — 

c) Haarver-Wertung. Nach Col. I pr. 
26 zog man zwei Z.-Arten, von denen die eine 
hornlos und schwachbehaart, die andere gehörnt 
und starkbehaart ( saetosum ) war. Nur die letztere C 
kam für die Haargewinnung in Betracht, und 
diese scheint bis in die klassische Zeit der Römer 
nur oder überwiegend in einigen Randgebieten 
üblich gewesen zu sein, so in N.-Afrika. besonders 
in den Syrtengebieten (Verg. georg. III 313 und 
W. R i c h t e r z. St. Plin. VIII203) und in Klein¬ 
asien, besonders Kilikien und Phrygien (Varro II 
11, 12. Col. a. 0. Calp. ecl. V 68. Plin. a. 0.), 
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während spätere Quellen wie Ail. hist. an. XVI 30 
ganz allgemein davon sprechen, als ob es schlecht¬ 
hin verbreitet wäre, Z.n zu scheren (ähnlich schon 
Col. VII 6, 2). Horaz (epist. I 18, 15) verwendet 
lana (= saeta: Porph. z. St.) caprina meta¬ 
phorisch für Wertloses schlechthin, doch das gilt 
nur im Blick auf die Schafwolle (deshalb ,lana‘). 
In Wirklichkeit diente Z.-Haar für vielerlei 
Zwecke. Der wichtigste war ohne Zweifel die Ver- 
) arbeitung zu Filz ( eilicia) oder grobem Tuch, aus 
dem man wetterfeste, wenn auch rauhe Kleidung 
für Soldaten, Seeleute, Bauern usw. (das sog. 
sagum), sowie Deeken, Vorhänge u. dgl. herstellte 
(Varro a. 0. 11; Verg. a. 0. 313; Moretum 22. 
Sil. III 276; Solin. 33, 3; Avion IV 220; Vulg. 
exod. 36, 14; num. 31, 20; I reg. 19, 13; Rufin. 
Orig, in cant. 2 p. 110B.; Cassiod. in psalm. 34, 
15; J. H. V o ß zu Verg. georg. III 312 [S. 599f.]; 
H. Blümner Technologie I 2 204. 223). Da- 
) neben war Z.-Haar ein wichtiges Rohmaterial für 
die Herstellung von Tauen für Kriegsmaschinen 
und Schiffe (Varro a. 0. 11; Ail. a. 0. Dohr 
a. 0. 97), natürlich auch für andere Verwendung 
wie beim Gerüstbau oder beim Treideln von Last¬ 
kähnen; auch für feinere Seile oder Schnüre 
scheint man neben Roßhaar und Schweineborsten 
Z.-Haar verwendet zu haben (Ail. XII 43 E.). Da¬ 
neben erwähnt Varro (a. 0.), als einziger Zeuge, 
wie es scheint, die Verwendung für die Herstel- 
l lung von fabrilia vasa, d. h. doch wohl: Gefäße für 
gewerbliche Zwecke. Wie dies im einzelnen zu ver¬ 
stehen ist, wird nirgends erläutert; man kann an 
ganz verschiedenartige Anwendungsformen den¬ 
ken. so an die Herstellung von Hebetauen, die am 
Hals oder den Henkeln eines Gefäßes befestigt 
waren, an Filzverkleidungen, Flasehenkörbe o. ä., 
um Gefäßinhalte warmzuhalten oder die Gefäße 
selbst zu schützen, oder auch an Beimengung von 
Haaren in die Tonmasse, um ihr größere Bruch- 
sieherheit zu verleihen; doch sind wir hier auf 
reine Vermutungen angewiesen. — 

d) Z. - M i s t. Wie der Dung aller Haustiere, 
so wurde auch der der Z. in Landwirtschaft und 
Gartenbau verwertet; die ältere griechische Land¬ 
wirtschaft scheint hierin keine besonderen L’nter- 
schiede gemacht zu haben (Richter Landwirt¬ 
schaft 104f.). Die erste für uns faßbare Wertungs¬ 
liste bietet Theophr. hist. pl. II 7, 4 aus dem sonst 
nicht bekannten Fachautor Chartodras, und zwar 
in der Abfolge Mensch — Schwein — Z. — Schaf 
— Rind — Pferd — Esel — Maulesel. Später ver¬ 
mittelte der Karthager Mago den auf sein 
landwirtschaftliches Handbuch zurückgreifenden 
Fachleuten eine abweichende Qualitätssystematik 
(Varro I 38, 2f. nach Cassius Dionysius; danach 
Col. II 14, 4f. Plin. XVII 50ff. Pa'llad. I 33. 2. 
Geop. II 81, 8). Nach ihr rangiert Schaf-, Z.- und 
Eselsmist an dritter Stelle hinter Vogel- und Men¬ 
schendung; Col. differenziert den dritten Bereich 
in der Reihenfolge Esel — Schaf — Z. — übrige 
Vierfüßler: andere bieten weitere Varianten die¬ 
ser Reihenfolge, ohne sie grundsätzlich zu verän¬ 
dern (zusammengestellt bei Plin. a. 0.; dazu 
J. A n d r ö Ausg. Paris 1964, S. 130f.). Angaben 
über spezielle Verwendung des Z.-Dunges für be¬ 
stimmte Pflanzen oder Böden fehlen; lediglich in 
einem späteren Zusatz zu Plin. XIX 185), der sich 
auf ein uns unbekanntes Gartenbaugedicht eines 
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Septimius Serenus bezieht, wird gefordert, daß 
eine Reihe Gemüsesamen in Z.-Dung eingebettet 
werden. — 

e) Fleisch. Die Z. gehört seit ältesten Zei¬ 
ten zu denjenigen Haustieren, deren Fleisch die 
animalische Komponente der Völkernahrung bil¬ 
dete (B.Hahn Die Haustiere in ihrer Beziehung 
zur Wirtschaft des Menschen [1896] 145ff.; 
B. Feige Die Haustierzonen der alten Welt 
[1928] 46f. ;W. Schmidt Zu den Anfängen der 
Herdenzucht, Ztschr. für Bthnol. LXXVI [1951] 
27f.). In der älteren griechischen Literatur tritt 
davon wenig in Erscheinung, vielleicht deshalb, 
weil die Z. vornehmlich das Haustier des kleinen 
Mannes war. Immerhin wird ihr Fleisch von 
Hesiod. (opp. 585) als gute Gabe des Sommers 
gerühmt, in dem die Tiere besonders fett sind, 
und sowohl in der Ilias (IX 207) wie besonders in 
der Odyssee (II 56. 300. XVIII 44. 1183. XX 25f.) 
erscheint gebratenes Z.-Fleiseh auf den Tischen 
der Heroen (Richter a. 0. 60. G. Bruns 
Archaeol. Hom., Teil Q [Küchenwesen, 1970] 59). 
Auch die Epitheta, die den guten Ernährungszu¬ 
stand des Tieres kennzeichnen (mwv II. 9, 207; 
Hes. a. 0.; evrgetpgg, ^argsqiqg Od. IX 530. 106) 
zielen in erster Linie auf das eßbare Tier, nur in¬ 
direkt auf seine Milchleistung. In einem neu ge¬ 
fundenen Hesiod-Fragment (17a 8 Merkel¬ 
bach-West) wird Schaf- und Z.-Fleisch offen- 
bar bei einer Götterhoehzeit aufgetischt. Die Er¬ 
wähnung von (gewöhnlich gebratenem) Kitz¬ 
fleisch in den Komödien (z. B. Pherekr. 130, 9. 
Antiph. 222, 7. Alexis III 502, 9 M. [261, 9 Edm.]) 
beweisen ebenso wie die Aufzählung von Fleisch¬ 
sorten bei Xen. an. IV 5. 31, daß man seit der 
klassischen Zeit des Griechentums in erster Linie 
das Kitz verspeiste, und dies bleibt auch in der 
römischen Welt der beherrschende Eindruck, ob¬ 
gleich natürlich caro eaprina nicht ausschließlich 
„Kitzfleisch“ bedeutet. Noch in später Zeit gilt 
Z.-Fleisch als gewöhnliches Nahrungsmittel (Ga¬ 
len. VI 663. Oribas. II 28 p. 92); der Haushalt des 
Tribunen und späteren Kaisers Probus ver¬ 
brauchte davon täglich zehn Pfund (Vopisc. Prob. 
4). Im Maximaltarif des Diokletian (IV 3) hat 
Z.-Fleiseh denselben Preis wie Hammelfleisch. 
Doch wie bei den griechischen Komikern, so ist 
auch bei den römischen Dichtem fast immer nur 
vom Kitz die Rede (Varro Men. 403. Hör. epod. 
2, 60. Calp. ecl. IV 166. Mart. X 48, 14. 87, 17. j 
XIII 39. Iuv. XI 66 u. a.), und bei Hör. sat. II 2, 
121 steht haedus neben pullus als Nahrung be¬ 
scheidener Landbewohner, die darauf verzichten, 
Delikatessen aus der Stadt kommen zu lassen. 
Trotzdem gilt auch das Kitz als Delikatesse we¬ 
gen seines zarten, saftigen und wohlschmeckenden 
Fleisches, das ,mehr Milch als Blut enthält 1 (Iuv. 
XI 68), und Isidorus (orig. XII 1, 13) leitet haedus 
von edere ab. Das Kochbuch des Apicius (VIII 
357—366) bietet für die Zubereitung des Kitzes I 
11 Rezepte: 1. eine Art Gulasch, 2./3. gedünstet, 
mit einer Mehlsauce, 4./5. gebraten, 6./7. entbeint, 
ausgenommen und gefüllt im Ofen gebacken, dann 
mit Gewürzsauce übergossen, 8. roh gewürzt, 
dann im Ofen gebacken, 9. ä la Tarpeius, erst ge¬ 
sotten, dann gebacken, 10. .Parthisches Kitz“, ge¬ 
backen und in Essigsauce serviert, 11. dasselbe 
mit Lorbeer und Milch. Ein detailliertes Rezept 
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für das Binpökeln ist Geop. XIX 9, 5 mitge¬ 
teilt. — Ein Verbot des Kitzessens scheint in der 
Lex Lieinia sumptuaria (wenige Jahre vor 102; 
vgl. F. Münzer o. Bd. XIII S. 288) enthalten 
gewesen zu sein, wenn Laev. frg. 23 (lex Lieinia 
introducitur, lux liquida haedo redditur) mit Gel- 
lius (II 24, 8) wörtlich genommen werden darf; in 
jedem Fall ist der Vers ein Beweis dafür, daß das 
Kitz auf den Feinschmeckertafeln des ausgehen- 
i den 2. Jhdts. v. Chr. einen hervorragenden Platz 
einnahm. Andererseits behauptet Gellius (IV 11, 
6), daß das Fleisch zarter Kitze ebenso wie das 
Spanferkel auch den Pythagoreem erlaubt gewe¬ 
sen sei. Bezeichnend ist auch die Nahrung des 
Kitzes in der Verfluchung des Wohllebens bei 
LXX Arnos 6, 4 (igitpovg-, Itala: haedos ... lae- 
tantes, Vulg. agnos; vgl. auch Lucas 15, 29, dazu 
Tert. adv. Marc. IV 15. Hieron. epist. XX 35, 13.) 
neben anderen Lebensgenüssen; in Wahrheit ist 
das Kitz bei den Juden so wenig vom Lebensmit¬ 
telmarkt verschwunden wie bei den Römern. Was 
Iuv. XV 12 über die Abstinenz ägyptischer Vege¬ 
tarier von Schaf- und Z.-Fleisch andeutet, hat 
schon wegen der themabedingten Pointierung kei¬ 
nen realen Quellenwert (vgl. Friedländer 
z. St.). — 

f) VerwertungvonFellundHaut. 
Das Z.-Fell als Kleidungsstück einfacher Men¬ 
schen darf man überall, wo überhaupt Z.n gehal¬ 
ten wurden, voraussetzen, zumal dort, wo Stoff- 
kleidung nicht oder nur begrenzt vorhanden oder 
zu kostspielig war. Die homerischen Helden tra¬ 
gen es nicht, wohl aber Bumaios (Od. XIV 530) 
und die Bauern der hesiodeisehen Erga (516), 
denen es den Winterwind nur unzulänglich ab¬ 
wehrt; so tragen es die lykischen Truppen im 
Perserkrieg (Herodot. VII 92) und die lakoni¬ 
schen oder koischen Hirten (Anth. Lat. 290, 4. 
Theokr. id. VII 15), Jakob (Gen. 27, 16; das An¬ 
ziehen der Z.-Fellärmel wird von Aug. civ. XVI 
37 als Übernahme fremder Schuld interpretiert; 
vgl. auch c. mend. X 24 und u. S. 428) und die 
apostolischen Väter (Clem. Rom. epist. I 17, 1. 
Pastor Hermae 25, 1. 62, 5). Die Propheten bei 
den Juden gehen ,in Schaf- und Ziegenfellen 1 um¬ 
her zum Zeichen ihrer Armut und Ausgestoßen- 
heit (Orig, in ev. Joh. XIII 372), und die zivilisa¬ 
tionsfernen Hunnen umwickeln ihre Beine mit 
ihnen (Amm. XXXI 2, 6). Aber oBensichtlich war 
das Z.-Fell nicht nur Ersatz, sondern auch Ergän¬ 
zung anderer Kleidung; so enthält ein ägyptischer 
Brief des 3. Jhdts. v. Chr. (Preisigke-Bi- 
label Sammelbuch III p. 92 Nr. 6717, 8) die 
Bitte, einer dritten Person ein 5 soga aiyciov fj 
uooyuov zu schicken, dazu einen Chiton, ein Hi- 
mation, eine Decke u. a. mehr. — Ebenso alt und 
verbreitet ist die Verwendung des Felles als Un¬ 
terlage zum Sitzen oder Liegen (z. B. Hom. Od. 
XIV 518. Theokr. id. V 56f. Cie. Muren. 75f. Sen. 
epist. 95, 72. Val. Max. IV 3, 11. VII 5, 1), und 
der Hirt Komatas (Theokr. a. O.) rühmt ihm 
nach, es sei oft weicher als ein Schaffell. — Da¬ 
neben eignete sich das Fell als bequemer, weil 
handlicher und gut faßbarer Behälter für Flüs¬ 
sigkeiten, bes. Wein (Hom. II. III 247. Od. V 265. 
VI 77f. IX 169 u. ö.; Hör. sat. 14, 19. Hyg. astr. 
II 4. Plin. XII 81. XXVIII 240. Anthol. Lat. 186, 
1). So ist es nicht verwunderlich, daß Z.-Felle 
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auch als Handelsartikel begegnen (Pap. Lond. 236 
= Archiv. Abinn. No. 4, 6 ed. Bell [4. Jhdt. n. 
Chr.]; Ed. Diocl. VIII 6. 17). — Ganz am Rande 
figuriert der arabische Z.-Bock als Vermittler des 
wohlriechenden Harzes l&bavov (Xijdavov), das ihm 
beim Abfressen der Blätter des Strauches Ledos 
am Barte hängen bleibt (Diosk. I 128; vgl. Hero¬ 
dot. III112 und o. S. 402). 

3. Medizinische und volksmedi¬ 
zinische Anwendungen. Nach Plin. 
XXVIII 153 (vgl. auch Galen. VI 555 K.) hat die¬ 
ses Tier außergewöhnlich vielerlei Heilkräfte in 
sich, was ihn verwundert, da es selbst angeblich 
nie gesund ist (s. o. S. 401.410); und zwar sind die 
Kräfte der Wild-Z. noch stärker als die der zah¬ 
men, die des Bockes z. T. andere als die der Geiß. 
Hier ist die Beobachtung solcher Unterscheidun¬ 
gen nur teilweise möglich, da auch die medizini¬ 
schen Quellen sie in der Regel nicht berücksichti¬ 
gen; öfters werden dieselben Kräfte verschiede¬ 
nen Körperteilen oder Ausscheidungen zuge¬ 
schrieben; da jedoch eine Ordnung des Materials 
nach diesen sich als zweckmäßig erweist, sind 
Wiederholungen nicht immer zu vermeiden. 

a) Fleisch. Der diätetische Wert des Z.- 
Fleisches wird unterschiedlich, aber überwiegend 
negativ beurteilt. Nach Hippokr. VI 547 L. 
(?r. hiakrfi 46) ist es weniger belastend und leich¬ 
ter verdaulich als Rindfleisch, nach Ps.-Hippokr. 
II 491f. L. hat es alle Nachteile des Rindfleisches, 
ist aber schwerer verdaulich als dieses und be¬ 
wirkt Blähungen, sollte daher stark gekocht und 
kalt genossen werden (vgl. Galen. XV 881 K.). 
Galens Urteil ist am wenigsten günstig; danach 
enthält es schädliche Säfte (VI 663), bewirkt me¬ 
lancholisches (VIII 183), dickes und schwarzes 
Blut (V 115, bes. vom Bock), ist schwer zu kochen 
und ungesund für alte Leute (VI 486. 340), und 
namentlich das Bocksfleiseh schmeckt schlecht 
und ist schwer verdaulich (VI 663). Cael. Aur. 
acut. 111, 94f. empfiehlt dagegen Z.-Fleisch ne¬ 
ben anderem zur Kräftigung bei fortschreitender 
Rekonvaleszenz. Im einzelnen wird es selbst oder 
die aus ihm gewonnene Brühe gegen Dysenterie 
(Hippokr. V 373 § 3 L. Plin. XXVIII 210. Galen 
XVII A 352) und zur Förderung der Verdauung 
(Cael. Aur. acut. II 37, 209. Oribas. syn. IV 16), 
das Hache gegen Milzerkrankungen (Hippokr. 
VII 246 L. (st. tcöv ivrog jtadwv 30) empfohlen. 
Fleischgenuß gegen Epilepsie empfehlen Pra- 
xagoras bei Cael. Aur. chron. 14, 133 und Plin. 
XXVIII 226 (Med. Plin. III 21, 12); Kitzfleisch 
gegen Schlangengift, auf die Bißwunde gelegt: 
Cels. V 27, 3; Kochdampf des Fleisches zum 
Dämpfen erkrankter Augen: Plin. XXVIII 170; 
Bocksfleiseh, im Wasser gekocht, gegen Afterent¬ 
zündungen: Plin. XXVIII 218. Die Asche ver¬ 
brannten Z.-Fleisches in öl diente zum Schwärzen 
der Augenbrauen (Plin. XXVIII 165). — Das 
Kopffleisch galt als leichter denn das übrige 
(Celsus II 18, 8), die Brühe von Kopf- und Bein¬ 
fleisch als besonders mild (Cels. II 22, 1); die 
letztere gab man in der Veterinärmedizin Rindern 
zu saufen, die an Elephantiasis litten (Mulom. 
Chiron. 200). — Z.-Hirn als Schonkost bei ab¬ 
flauendem Kopfweh (Migräne) empfiehlt Cael. 
Aur. chron. I 1, 15. -— 

Pauly-Kroll-Ziegler X A 


III 2. Wirtschaftl. Bedeutung 418 

b) Fett, Talg. Das Fett bezeichnet Galen 
als ,sauer 1 und ,feurig 1 (XI 635), und zwar das 
des Bockes mehr als das der Z., ferner als ,dick‘ 
und ,erdhaft 1 (XI 734) und wirksamer als Schwei¬ 
nefett (XIII 949), bes. gegen Verhärtungen (ebd. 
und XI 728), Obstipation (X 957; vgl. XI 489), 
Bißverletzungen (XI 488 und ,kältere 1 Phlegmone 
(XI 733). Ebenso diente der Talg zur Behandlung 
von Geschwüren und oBenen Wunden (Hippokr. 
VI 427 = Ti. ehemv 21), ferner bei Dysenterie 
(Plin. XXVIII 208. Galen. XVIIA 352), Gebär¬ 
muttererkrankungen (Hippokr. VII 367 = n. 
ywaixelgg qpvaiog 32 fin. VIII 337 = 7t. yvvat- 
xeioiv II 158. Cels. IV 27 C. Diosk. mat. med. II 
67 p. 152, 14 W.) und bei Flechten (Plin. XXIX 
93. Med. Plin. 118, 3). In der Landwirtschaft be¬ 
kämpfte man Ungeziefer an den Reben durch Be¬ 
streichen der Triebe mit Bockstalg (Geop. V 
30, 3). — 

c) Leber. Galen. XIII 949f. beurteilt die 
Leber des Bocks als besonders fett und geeignet 
zur Behandlung kräftiger Körper und heftiger 
Krankheiten, bes. Verhärtungen und Entzündun¬ 
gen; die Wirkung der Z.-Leber sei wesentlich 
sanfter. Verwendet wurde sie in verschiedener 
Zubereitung oder auch ihr Kochdampf bei Augen¬ 
erkrankungen, bes. Nachtblindheit (Cels. VI 6, 
28. Plin. XXVIII 170. Diosk. mat. med. II 45 p. 
134, 16ff. W. Galen. XII 336), ferner bei Epilepsie 
(Diosk. a. O. Galen, a. O.) und Verdauungsstörun¬ 
gen (Plin. XXVIII 207; ebd. 208 auch Z.-Milz, ge¬ 
kocht und mit Bockstalg auf in Asche geröstetem 
Brot empfohlen), sowie gegen Krätze und Räude 
(Plin. XXVIII i86). Außerdem wird bei Bißver¬ 
letzung durch tollwütige Hunde Auflegen von 
Z.-Leber empfohlen (Plin. XXVIII 156). — 

d) Galle. Auch sie diente zur Behandlung 
von Augenkrankheiten, bes. Star und Nachtblind¬ 
heit (Diosk. mat. med. II 78 p. 159, 19 W. Galen. 
XII 280), ferner bei Ohrenschmerzen (Plin. XXIX 
137. Med. Plin. I 6, 8) und bei Schwellungen an 
den Genitalien (Galen. XIII317). — 

e) Blase. Man verbrannte sie und gab die 
Asche in einem Getränk aus Wasser, Essig und Ei 
gegen Bettnässen (Galen. XIII 319). — 

f) Hörner. Um sie medizinisch verwertbar 
zu machen, mußte man sie verbrennen; der Qualm 
galt als wirksam gegen Schlafsucht (Phn. XXVIII 
230. Med. Plin. III 18, 4) und gegen Epilepsie 
(Plin. XXVIII 226 = Med. Plin. III 21, 12); die 
Asche in Mvrtenöl galt als Herzmittel (Plin. 
XXIV 120 = Med. Plin. III 20, 5); sie wurde aber 
auch als Mittel zur Zahnpflege und gegen Gingi¬ 
vitis angewendet (Galen. XII 334L). Marcell. med. 
18, 20 verordnet eine Salbe aus Hornasche, Bocks¬ 
galle und Myrrhe gegen Achselgeruch. 

g) Hufe. Auch von ihnen wurde nur die 
Asche zu Anwendungen gegen Entzündungen, bes. 
des Afters (Plin. XXVIII 208), und gegen Haar¬ 
ausfall (Diosk. mat. med. II 44 p. 134, 14 W. 
Galen. XII 341) genutzt. 

h) Blut. Daß es als Nahrung verwertbar ist 
und als solche schon Homer bekannt war (Od. 
XVIII44), betont Galen. XII259 und VI700; medi¬ 
zinisch wurde es gegen Bauchschmerzen und Dys¬ 
enterie (Plin. XXVIII 207; Diosc. mat. med. II 
97, 1 p. 161, 3 W.), gegen Wassersucht (Plin. 
XXVIII 232. Galen. XII 259) und gegen die Wir- 
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kung von Giften empfohlen (Plin. XXVIII 161). gen insania (Tollwut?) von Rindern (Mulom. 

Andererseits soll der Volkstribun Drusus Boek- Chir. 289). — 

blut getrunken haben, um durch dessen Wirkung k) Käse. Seine Verwendung in der Medizin 
eine Vergiftung vorzutäuschen und einen Gegner tritt stark zurück, deckt sich aber weithin mit der 

des Verbrechens bezichtigen zu können (Plin. der Milch, so gegen Dysenterie (Plin. XX 140. 

XXVIII 148). In der Veterinärmedizin wurde es XXII 116. Med. Plin. II 10, 2), gegen Geschwüre 

gegen Gelbsucht beim Rind, angewendet (Mulom. (Plin. XXVIII 242; Med. Plin. III 4, 22), gegen 

Chir. 381). Mehrere komplizierte Verfahren zur Triefäugigkeit (Plin. XXIX 42; Med. Plin. I 

Abführung von Nierensteinen, bei denen Bocks- 8, 6). — 

blut verwendet wurde, teilt Marcell. med. 26, 30; 10 1) M i s t. Eine ausführliche Würdigunng der 

94 mit; das erste und einfachere von ihnen sei hier Heilkräfte des Z.-Mistes und Darstellung seiner 

wiedergegeben (Übers, von K o 11 e s c h und Anwendung bietet Galen. XII 297ff.; insbesondere 

Nickel 1968): ,Man füttert einen Bock, von empfiehlt er ihn gegen allerlei Hautkrankheiten 

der Herde getrennt oder eingesehlossen, sieben wie Krätze, Räude, Flechten, auch Haarausfall, 

Tage mit Lorbeerblättern, läßt ihn danach von aber auch gegen Organverhärtungen, hes. solche 

einem nicht erwachsenen Knaben töten und fängt der Milz (vgl. XII 671; dort auch Ohrdrüsen¬ 
sein Blut sauber auf. Davon gibt man dem Kran- geschwüre), gegen Tumore, z. B. im Knie, sowie 

ken in einem Cyathos Wein drei Scripuli. Damit gegen Schlangengift (vgl. Plin. XXVIII 154); an 

man jedoch für diese Sache einen Beweis erhält, anderer Stelle (XIII 263) gegen Wassersucht, 

tut man Flußsteinchen in die Blase, in der das 20 Dazu treten Anwendungen bei Beingeschwüren 
Blut aufgefangen worden ist; denn es muß in (Plin. XXVIII 141. Med. Plin. II 23, 3), Gelb- 

einer Blase aufgefangen und diese versiegelt auf- sucht (Diosk. mat. med. II 80, 1 p. 162, 2), Trief¬ 
bewahrt werden; innerhalb von sieben Tagen fin- äugigkeit (Plin. XXIX 42; Med. Plin. I 8, 6), Ent- 

det man die Steine völlig aufgelöst.“ Das zweite Zündung von Sehnen und Gelenken (Plin. XXVTII 

Rezept schreibt vor, das Blut zu Asche zu ver- 237. Med. Plin. III 1, 4), Nackensteife (Plin. 

brennen, zu backen, zu pulverisieren, mit einem XXVIII 192. Med. Plin. I 21, 4). In den meisten 

ebenso pulverisierten Meerpolypen zu vermischen, Fällen sollte er mit Wein oder Essig, auch mit 

daraus mit gestoßenem Pfeffer, Thymian, Polei, Honig per os gegeben werden. Mit aromatischen 

Eppichsamen, Petersilie, Schwarzkohlsamen und Zusätzen eingenommen sollte er auch die Periode 

Wein oder anderen süßen Flüssigkeiten einen 30 fördern und Abortus bewirken (Diosk. a. O.), in 
Heiltrank herzustellen. — In fast allen Rezepten Wein aufgeweicht Fremdkörper entfernen, d. h. 

wird Bocksblut dem Z.-Blut vorgezogen. — wohl als Zugsalbe verwendbar sein (Plin. XXVIII 

i) Milch. Die diätetische Beurteilung der 245. Med. Plin. III 14, 5). Galen. XII 298 betont 

Milch durch Galen ist nicht ganz eindeutig; einer- übrigens seine scharfe Wirkung, durch die er ,nur 

seits rühmt er ihre mittlere Konsistenz und ihren für Bauern“ geeignet sei. — 
mittleren Fettgehalt, der unter dem der Kuhmilch m) Urin. Seine Anwendung wird weit sel- 
bleibt (VI 346. 682. 684. 765f.), weshalb sie sich tener empfohlen, etwa bei Wassersucht (Diosk. II 
weniger für die Herstellung von Butter eigne 81, 3 p. 165, 7), Naekensteife (durch das Ohr ein- 

(XII 272); andererseits hält er sie fiir nicht un- geträufelt: Plin. XXVIII 192. Med. Plin. I 21, 4) 

gefährlich, da sie zum Verkäsen im Magen neige 40 und Otosklerose (Plin. XXVIII 176). Nach Ostha- 
und leicht Belastung und Würgen hervorrufe, nes (bei Plin. XXVIII 256) kann Boeksurin mit 

weshalb es sich empfehle, sie mit Honig zu mi- Nardenöl bei Frauen ein taedium amoris bewir- 

schen (XI 766f.). Außerdem sei es gefährlich, sie ken. Eine Merkwürdigkeit der Libyer wird von 

auf eine offene Munde zu bringen, weil sie das Herodot. IV 187 berichtet: um ihre Kinder vor 

Blut gerinnen lasse und einer etwaigen Sepsis zu Rheuma zu schützen, verbrennen sie auf deren 

rascher \erbreitung auf gesunde Gewebeteile ver- Kopf Schafmist; damit sie davon keinen Krampf 

helfe (ebd.). Als Medikament wurde sie äußerst (aitaafiig) bekommen, gießen sie Bocksurin dar¬ 
vielseitig verwendet; so hei Leberleiden, bei Was- über. — 

sersucht (Hippokr. VII 229 L. [n. zwv cyrög n a&äir IV. D i e Z. i n R e 1 i g i o n undMv tlios. 

24]), Auszehrung (Med. Plin. II 2, 2), Magen-50 1. Allgemeines. Die Z. gehört nicht zu 

krämpfen und Darmkoliken (Cael. Aur. chron. IV den bedeutenden ,heiligen“ Tieren bzw. Tierdämo- 

3, 55), Milzerkrankungen (Plin. XXIV 43 [nach nen der antiken Welt wie der Stier, das Pferd, 

Demokrates], XXVIII 130. Scrib. Larg. 132); der Wolf, die Schlange, gewisse Vögel usw. Die 

Dysenterie (Plin. XX 140. XXII 116. Med. Plin. religiöse und kultische Rolle dieses Tieres ist 

H ß, 1. 10. 2. Samm. 312; vgl. aber Hippokr. V gleichwohl nicht unbedeutend und weist auffal- 

373 § 4 L.), Obstipation (Plin. XXVIII 203. Med. lende Vielschichtigkeit und weite Verbreitung im 

Plin. II 5, 1), inneren Blutungen (Hippokr. VII Bereich des Göttlichen als Verkörperung von Na- 

169 [m zwv ivzöj xa&wv 1]). Regelstörungen turmächten, als Opfertier und als mantisches 

(Hippokr. VIII 75 [zi. ycovaixeiwv I 29]), Vier- Wesen auf. Dabei ist wichtig, daß die spezifische 

tagefieber (Plin. XXX 102. Med. Plin. III 15, 5), 60 und wohl ursprüngliche Bedeutung vom Bock als 
Pleuritis (Hippokr. VII 149 [?r. vovowv III 16, dem ,geilen“ Tier schlechthin ausgeht, während 

med.]), als^ Gurgelmittel bei Mandelentzündung das weibliche Tier in diesem Bereich stark im 

(Plin. XXMII 189.Med. Plin. I 16, 3); ferner als Hintergrund bleibt. So berichtet Herodot. II 46 

Zahnspülmittel (Plin. XXVIII 182. Med. Plin. I aus Mende in Ägypten, daß dort die Böcke durch- 

1 1 1“4t T ZU '" Kinrcibcri . des Kinderkiefers aus, die Z.n in geringerem Maß heilig waren und 

(rlin. XXVIII 2o9. Med. Plin. I 14, 1). Auch daß noch im 5. Jhdt. dort (sicher kultische) öffent- 

aarausfall soll sie verhüten (Galen. XIV 142). -— liehe ydjxoi zwischen Böcken und Frauen üblich 

in der Veterinärmedizin verwendete man sie ge- gewesen seien (vgl. Pind. frg. 215. Diod. I 85. 88. 
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Plut. mor. 989). Die Geilheit des Bockes wird 
literarisch zwar oft, aber durchwegs später be¬ 
tont (z. B. Verg. ecl. III 8 [dazu Serv.]: Ov. ars 
am. II 486. Calp. ecl. V 23. Plin. nat. XXVI 98 
und frg. hei Serv. a. O.; Hieron. in Am. III 7 p. 
1074 B. Isid. orig. XII 1, 14. Physiogn. 112, 7. 
117, 3); aber die Tatsache, daß Bockdämonen in 
früher Zeit (8.—6. Jhdt.) in bildlichen Darstel¬ 
lungen oft ithyphallisch gestaltet sind (vgl. 
H. Herter o. Bd. XIX S. 1698; zur Phallos- 
Svmholik allg. ebd. 1683; O. K e r n Die Rel. der 
Griechen I 55. 140) und daß das Wort zgäyog 
„Geschlechtsreife“ des Mannes (Hippokr. epid. 
VI 4, 21) oder auch „Geschlechtstrieb“ bedeuten 
kann (Lukian. epist. Sat. 28 p. 409), daß endlich 
TQayäv heim Weinstock „üppig ausschlagen“ 
heißt (Aristot. hist. an. 546 a 3; gen. an. 725 b 34. 
Theophr. hist. pl. II 7, 6 u. ö.; vgl. V. Hehn 
Kulturpflanzen und Haustiere *537), deutet dar¬ 
auf hin, daß die ,Heiligkeit“ des Bockes auf seiner 
unerschöpflich scheinenden Zeugungskraft beruht 
und seine Verehrung mit dem Wunsch nach 
Fruchtbarkeit, insbesondere in der Haustierhal¬ 
tung, zusammenhängt (vgl. W. F. O 11 o Diony¬ 
sos 152. W. Mannhardt Ant. Wild- und 
Feldkulte 142ff.). So betont schon Diodor (I 88, 
1 ff-), die Ägypter hätten den Bock wegen seines 
Zeugungsgliedes zum Gott gemacht (anz&ewaav), 
und weist auf die Heiligkeit des Phallos in 
archaischen Religionen hin; aus demselben 
Grunde hätten die Griechen den Panen, Satyrn 
und ähnlichen Wesen Bocksgestalt verliehen, weil 
dieses Tier ngog zag avvovoiag am leistungsfähig¬ 
sten ist. Der Bock mochte also als Verkörperung 
männlicher Zeugungskraft schlechthin gelten, und 
auch sein Bart (der natürlich auch zur Z. gehört 
und heim Bock erst in späterer Zeit besonders er¬ 
wähnt wird, z. B. Phaedr. IV 9, 10. 16, 2. Plin. 
XII 74 Diosk. I 107; mit dem Bart eines Mannes 
verglichen: Plaut. Pseud. 967. Apul. met. XI 8. 
Amm. XXII 14, 3. Hieron. epist. XXII 28, 1) 
mochte diesen Eindruck unterstreichen. Die mei¬ 
sten Verbindungen des Bockes mit Gottheiten 
bestätigen die Fruchtbarkeitsbedeutung des Tie¬ 
res, wenn auch manchmal nur undeutlich. Dem 
entspricht ferner, daß die weibliche Z. in engem 
Zusammenhang mit dem weiblichen Geschlechts¬ 
leben gesehen wurde (W. F. O 11 o a. O. G. W i s - 
s o w a Rel. und Kultus der Römer 2 184). 

Es versteht sich, daß der Geißbock als Tier¬ 
gott (dazu s. bes. v. W i 1 a m o w i t z Glaube 
der Hell. I 144ff.; Otto Die Götter Griechen¬ 
lands 132) oder Tierdämon (S. Eit rem o. Bd. 
VI A S. 963ff. KWünsch Myth. Lex. V 936ff.) 
dorthin gehört, wo die Wild-Z.n leben und die 
Z.-Herden geweidet werden, in den Bergwald, in 
dem er unerwartet .erscheint“ und wieder ver¬ 
schwindet. Ob man ihn deshalb als .dunkles We¬ 
sen“ bezeichnen kann (Otto a. 0.153f.), ist frag¬ 
lich, denn eine feste Verbindung zu ehthonischen 
Göttern hat er offensichtlich nur hei den Römern, 
und sein Verhältnis zum griechischen Apollon 
(s. S. 426) ist schwerlich in diesem Sinne zu deu¬ 
ten. Aber magische Kraft hat man ihm gewiß 
zugesprochen (vgl. u. S. 429), und die weithin ver¬ 
breiteten, aber in Griechenland vornehmlich im 
Hirtenland Arkadien (aber auch in Attika: s. 
K. Wernicke o. Bd. III S. 1411L, und in 
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Sikyon: Herodot. V 67. F. B r o m m e r Suppl.- 
Bd. VIII S. 953) beheimateten rituellen Bocks¬ 
tänze (Brommer Satyroi [1937] 10; ders., 
Pan im 5. und 4. Jhdt. v. Chr., Marhurger Jahrb. 
für Kunstwissenschaft XV [1949/50] 5ff. [dort 
weitere Lit.]; vgl. auch H. P a t z e r Die Anfänge 
der grieeh. Tragödie [1962] 64L), dargestellt von 
Männern (Hirten?) im Bocksfell, wohl auch mit 
Bockshörnern, die dadurch den Tierdämon nach¬ 
ahmten, ohne Böcke zu sein, scheinen das Ziel ge¬ 
habt zu haben, sich diese Kraft nutzbar zu ma¬ 
chen. Bildliche Darstellungen socher halbtieri¬ 
scher Wesen mit Z.-Kopf, zottigem Oberkörper 
und meist auch Z.-Füßen (vgl. Min. Fel. 28, 7) 
sind schon in Alt-Kreta mehrfach nachgewiesen 
(E i t r e m a. O. 876); eine gewisse Berühmtheit 
hatte ein ehernes Z.-Standhild auf dem Markt 
von Phleius, von dem Paus. II 13, 16 berichtet, es 
habe göttliche Verehrung (vgl. A. B. Cook 
Journ. hell. stud. XIV [1894] 150ff. I. G. Fra- 
zers Vermutung [The Golden BoughII 2 166], es 
handle sich um einen tiergestaltigen Dionysos, 
ist beim Fehlen jeder archäologischen Parallele 
durchaus willkürlich). In Griechenland konkre¬ 
tisiert sieh diese Vorstellung, soweit sie den Bock 
betrifft, von früher Zeit an in der Gestalt des Pan, 
bzw. der Pane, in Italien teilweise (ungewiß, ob 
unter griechischem Einfluß; vgl. W. F. Otto 
o. Bd. VI S. 2060f.) in Faunus bzw. den Fauni. 
Daß auch die Kelten Boeksdämonen kannten, ist 
möglich, aber nicht gesichert (F. Heichel¬ 
heim o. Bd. VI A S. 928). Im übrigen erscheint 
der Boek (seltener die Z.) vornehmlich als Opfer¬ 
tier für verschiedene Götter (vgl. Lukian. de 
saerif. 12f. p. 536 und die Systematik der Opfer¬ 
tiere bei Orig, in ev. Joh. VT 264). 

2. Beziehungen zu einzelnen 
Gottheiten. 

a) Pan. Er ist für die Griechen schon in frü¬ 
her Zeit der Bockdämon schlechthin (wichtigstes 
Zeugnis: Hom. liymn. 19), im Bergwald zu Hause 
(Belege bei 0. Gruppe Gr. Mythologie und 
Rel.-Gesch. 1394 A. 4), Jäger und Hirte in einem, 
auch als .weidender Gott“ bezeichnet (IG V 2, 556 
[Melpea]), durchwegs als Mischwesen zwischen 
Bock und Mensch dargestellt, meist mit Hörnern 
und Boeksfüßen, oft auch mit kurzem Schwanz 
(Hom. hym. 19, 2; 37. Aristoph. Ran. 230. Lu¬ 
kian. deor. dial. 22, 1 p. 269) deor. conc. 4, p. 530 
Anth. Myth. 682; das archäologische Material hei 
K. Wernicke Myth. Lex. III 1347. Gruppe 
a. 0. 1384f. Brommer o. Suppl.-Bd. VIII 
S. 949ff. R. Herbig; Pan [1949]; vgl. auch 
G. A. Gerhard Der Tod des großen Pan, S.- 
Ber. Heidelberg, Ph.-h. Kl. 1015, V 48. Kern 
Religion I 112f. III 127ff. v. Wilamowitz 
Glaube I 154. 247f. M. P. N i 1 s s o n Gr. Rel.- 
Gesch. I 235). Als Gott von Herden und Hirter 
(Wernicke a. 0. 13823.) hat et Anspruch auf 
kultische Verehrung, insbesondere in Arkadien, 
wo die weitaus meisten Kultstätten für ihn nach¬ 
weisbar sind (Wernicke a. 0. 1349ff. Gruppe 
a. 0. 1385), und sein Kult hat sich wohl von dort 
aus über die ganze hellenische Welt verbreitet. 
Das Opfertier für ihn ist natürlich der Boek als 
zgdyog &OQXK (Lukian. bis acc. 10 p. 802), aber 
wohl vielfach auch das männliche Kitz. Massen¬ 
hafte bildliche Darstellungen zeigen ihn in Ver- 
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bindung mit Z.n, die er verfolgt, küßt, begattet, Aristoph. Plut. 1129. Varro rust. I 2, 19. Verg. 
mit denen er tanzt, auf denen er reitet, usw. georg. II 395. Buc. Eins. II 19. Ov. fast. I 353; 

(W e r n i c k e a. 0. 1469ff.). Ferner ist er eng met. XV 144. Mart. III 24, 2. Serv. Aen. III 118; 

mit anderen Geistern des Bergwaldes verbunden, eine Z. wahrscheinlich bei Dittenberger 

bes. den Nymphen, die er ebenfalls ,böckisch‘ ver- a. 0.1106,26 [Attika, a. 262/261]; vgl. Gruppe 

folgt, und den tHvqoi und odrvpoi, deren Wesen a. 0. 823 A. 1. F. A. V o i g t Myth. Lek. I 1058f. 

schon demNamen nach ithyphallisch ist (G r u p p e P. S t e n g e 1 Gr. Kultusaltertümer 122), und die 

a. 0. 1387f. F. Solmsen Indog. Forsch. 30, meisten dieser Zeugnisse erklären dies als Strafe 

1912, lff. N i 1 s s o n a. 0. E. W ü s t o. Bd. für die Schädigung der Reben durch die Z. bzw. 

VIA S. 1609f.) wie das des Pan selbst. — 10 die Böcke. Dies ist natürlich ein spätes und mehr 

b) S a t y r o i. Diese Gefährten des Dionysos, scherzhaftes Aition; in Wahrheit besteht eine 

ebenfalls in der Peloponnes heimisch, wurden frü- sehr alte Beziehung des Gottes zur Z., die sich in 

her gleichfalls meist als Böcke verstanden, na- den Beinamen ’EqU ytog (Hesych s. ’Axomoiia-, vgl. 

mentlieh auf Grund von Aischyl. frg. 207 N. 2 und M. W. de Visse r a. 0. 209; Eit rem Bd. 

der bekannten Notiz des Et. Magn. s. v. roayipbia-. VI A S. 881), ElQi<pimrrj; bzw. Eqoaqicdnag (Alk. 

...ol ■/Oßfjl ix omvQmv ovviararto, ov; ixäkovv frg. 90 B. Hom. hymn. 34, 2 u. a. Kaibel Epigr. 

Todyov; (vgl. Ail. var. 3, 40; Schol. Theokr. pro- Gr. 1035,17. hymn. Orph. 48,2. Poet. anon. bei Et. 

oem. 3, 2; 7, 72; Serv. ecl. prooem.; Eustath. II. Magn. 372, 5 [Kallim. frg. anon. 89 Schn.]; wei- 

18. 495), ferner auf Grund zahlreicher halbtieri- tere Belege bei G r u p p e a. 0. 822 A. 4) und 

scher, meist ithyphallischer Darstellungen helle- 20 Aiyoßölo; (Paus. IX 8, 1 über Potniai; vgl. 
nistischer Zeit, die die Satyrn ganz ähnlich wie E i t r e m a. 0. 910), sowie in Zeugnissen der 

Pan gestalteten (so verstanden bei Wemicke bildenden Kunst (Gruppe 823 A. 1) ausdrückt, 

Hermes 32, 1897, 295ff.; G r u p p e a. 0. 1388; aber schwer zu erklären ist. Daß auch sie im Zu- 
M. W. de Visser Die nicht mensehengestalti- sammenhang mit der Tatsache zu sehen ist, daß 
gen Götter der Griechen [1903] 191; Solmsen Dionysos Fruchtbarkeit verleiht und der Phallos 
a. 0. 33; v. Wi 1 a m o w i t z a. 0.1199; Wüst zu seinen Symbolen gehört (0. K e r n o. Bd. V 

a. 0. 1610; N i 1 s s o n a. 0. I 232f. u. a.). Diese S. 17013. v. W i 1 a m o w i t z Glaube II 78. 

Auffassung wird, soweit sie die ursprüngliche Herter o. Bd. XIX S. 1701 ff. W. F. Otto 

Vorstellung von den Satyrn betrifft, in neuerer Dionysos 152; für Liber-Bacchus: G. Wis- 

Zeit mit triftigen Gründen angefochten, zuerst 30 s o w a Rel. und Kultus 2 297ff. K. L a 11 e Rom. 
von F. Jacob y o. Bd. III A S. 52, dann Rel.-Gesch. 70), macht deutlich, daß, der Bock, 

von F. Brommer (Satyroi, 1937) und im An- nicht allgemein die Z. zu ihm gehört. Gelegent¬ 
schluß an ihn von H. Patzer (a. 0. 57f.; vgl. lieh wird er auch als Bock verstanden (z. B. 

auch A. L e s k y Die tragische Dichtung der Hel- Porph. de abst. III 17), sicher irrtümlich (un- 

lenen 23), da weder die älteren bildlichen Darstel- klar. v. Wilamowitz a. 0. I 151); denn 

lungen Bocksmerkmale aufweisen, noch irgendein niemals ist er selbst ithyphallisch oder mit 

vorhellenistisches literarisches Zeugnis in diesem Bocksmerkmalen dargestellt; diese gehören viel- 

Sinne gedeutet werden muß. Bei Eurip. Cycl. 80 mehr seinem Gefolge, was wiederum den Attribut¬ 
tragen sie zwar Bocksfelle, beklagen sich aber Charakter des Bockes bei Dionysos unterstreicht, 

darüber ( tgäyov xXatvq pieUq). Wo die Satyrn als 40 Die Sagenversion, Dionysos habe im Giganten- 
(Halb-)Böcke erscheinen, liegt spätere Vermi- kampf selbst Bocksgestalt angenommen, um sich 

schung vor; in der älteren Zeit haben sie wohl vor dem angreifenden Typhon zu verbergen (An- 

nirgends etwas mit dem Bock zu tun gehabt. ■— ton. Lib. met. 28, nach Nikander), ist wohl sehr 

Dasselbe gilt auch für S i 1 e n o s und die Silenc jungen Ursprungs und weist den Gott keineswegs 

(A. H a r t m a n n o. Bd. III A S. 52f. B r o m - als Bockdämon aus. — 


mer a. 0. 34ff.). — 

c) P r i a p o s. Dieser ursprünglich lampsake- 
nische, nicht vor dem 4. Jhdt. nach Griechenland 
gekommene, später in Rom und Italien ungemein 
beliebte Fruehtbarkeitsgott ist zwar durch sein 
Wesen eng mit Pan verbunden (vgl. Pind. frg. 98 
= Schol. Theokr. id. V 14. Theokr. epigr. 3. Anth. 
Pal. VT 232 u. a.; Gr u p p e a. 0. 1394; H.Her- 
ter De Priapo [RW XIII, 1932] 3063. 
V. B u c h h e i t Studien zum Corpus Priape- 
orum [Zetemata 26, 1962] 57), zum Teil auch mit 
ihm gleichgesetzt worden (Gruppe a. 0. 1396 
A. 2), ist aber niemals, wie es scheint, als Boeks- 
dämon dargestellt oder mit Bocksmerkmalen aus¬ 
gestattet worden. Dagegen waren Bocksopfer für 
ihn durchaus geläufig (Theokr. epigr. 4, 17. Diod. 
I 88, 1. Calp. ecl. II 67. Petron. 133, 3 v. 14; eine 
Z. als Opfer: Priap. 86, 16; vgl. Herter a. 0. 
268). — 

d) Dionysos-Bacchus: Bocksopfer 
(seltener Z.-Opfer) sind für seinen Kult charakte¬ 
ristisch (Dittenberger Syll. II 615. Leon. 
Tar. Anth. Pal. IX 99. Cornut. -t. ihiov 30. Schol. 


e) Zeus Auch er heißt Aiyoipdyo ähnlich 
wie Dionysos (Nikander frg. 99. Et. Magn. 27, 51. 
de Visser a. 0. 202) und erhält Z.-Opfer, wenn 
auch selten und wohl nur an bestimmten Kult¬ 
orten (Lukian. Timon 9 p. 116. v. Wilamo¬ 
witz Glaube I 290 A. 2); aus Halikarnaß wird 
eine wunderbare Geschichte von einer Z.-Herde 
berichtet, die sich freiwillig zum Zeusheiligtum 
begeben und deren Leittier sich nach dem Gebet 
der Kultgemeinde dem Opferpriester angeboten 
habe. (Apollon, mirab. 13 p. 107 Westerm. M. P. 
N i 1 s s o n Gr. Feste 16 f. F. S c h w e n n Gebet 
und Opfer 124). Aber die Z. ist nirgends Attribut 
des Zeus; dagegen ist sie in der (altkretischen 
[vgl. A. Evans The Palace of Minos I 515 
pl. 26, 6], später aber weit verbreiteten) Sage als 
Amaltheia (Adrastea: Prob. Verg. georg. I 205) 
die Amme oder stellvertretende Mutter des am 
kretischen Ida geborenen Zeus-Knaben, die ihn 
mit ihrer Milch ernährt (Kallim. hymn. I 49 und 
Pfeiffer z. St. Arat. 163f.; Ps.-Eratosth. ca¬ 
tast. 13 p. 17, 8 01. Strab. VHI 7. Ov. fast, m 
443f. und Börner z. St., vgl. Wemicke 
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o. Bd. I S. 17203. Gruppe a. 0. 204. de V i s - 
s e r a. 0. 147. v. Wilamowitz S.-Ber. Berl. 
1921, 7383. Glaube 11293. Kern Religion I 69. 
E i t r e m o. Bd. VT A S. 874. K. Keyßner 

o. Bd. XVII S. 2433 Art. ’Qlevia Alf. N i 1 s s o n 
Gr. Rel.-Gesch. I 464. Ch. Picard Les religions 
prehelleniques [1948] 115f.). Dies fügt sich zu 
einem verbreiteten mythologischen Typus; doch 
ist damit das Problem der Deutung im Falle des 
Zeus nicht beantwortet; es kann an dieser Stelle 
nicht weiter behandelt werden. Nach älterer Auf¬ 
fassung spielt dabei eine wichtige Rolle die als 
Z.-Fell gedeutete Alylg (das Material bei R o - 
scher Myth. Lei. I 1493.), die Zeus als einen 
unverwundbaren Panzer trägt (z. B. Hom. II. II 
447. V 738 u. ö.; beschrieben bei Q. Sm. 14,4523.), 
die ihn aber auch als Wettergott zu kennzeichnen 
scheint, der den Regen bringt (Belege bei Gruppe 
a. 0. 1103 A. 1. lllOf. mit A. 1. Zur Bedeutung 
des Z.-Fells beim Regenzauber s. u. S. 429). In 
diesem Sinn ist die Aigis schon im Altertum als 
Fell der Z. verstanden worden, und zwar eben 
jener Z., die den neugeborenen Gott ernährt hat 
(Hygin. astr. II 13 u. a. Ps.-Eratosth. catast. 13 

p. 17 OL). Die neuere Forschung lehnt jedoch mit 
Recht die Ableitung Aiylg < ai£ ab und verweist 
die genannten Angaben in das Reich gelehrter 
Spekulationen (L. Radermacher Mythos 
und Sage [ 2 1938] 266f. v. Geisau Der Kl. 
Pauly I 164f.). Ebenso sekundär ist das Aition, 
die Z. sei um ihrer Verdienste um Zeus willen als 
Sternbild an den Himmel versetzt worden (Ps.- 
Eratosth. a. 0.; vgl. ebd. 27, p. 33, 17). — Dem 
italischen Iuppiter fehlt jede Beziehung zur Z.; 
sie war sogar als Opfertier für ihn nicht zugelas¬ 
sen (Arnob. VTI 21. K. Latte Rom. Rel.-Gesch. 
380). Dem Flamen Dialis war es u. a. verboten, 
eine Z. zu berühren oder auch nur zu nennen (Gell. 
X 15, 12. Plut. qu. Rom. 111. Wissowa a. 0. 
507). — 

f) Hera-Iuno. Wie Zeus heißt auch Hera 
in verschiedenen Gegenden Griechenlands Aiyo- 
ipayo; (Sparta: Paus. III 15, 9. Korinth: Zenob. I 
27. Hesych. s. all; alya —. E i t r e m o. Bd. VT A 
S. 879; vgl. o. Bd. VIII S. 382. Stengel Kul¬ 
tusaltert. 122. de Visser a. 0. 202), doch wer¬ 
den die Angaben für Korinth angezweifelt (s. 
Hitzig-Blümner zu Paus. a. 0. S. 794). 
Auch sonst tritt die Z. in ihrem Kult nur selten in 
Erscheinung (so Ov. fast. II 441: Opfer für Iuno 
Februa). Ihr Fell erscheint als Attribut der römi¬ 
schen und besonders der lanuvinischen Iuno Sos- 
pita, die auf Münzen der antoninischen Zeit auch 
mit gehörntem Kopf gezeigt wird (Cic. nat. deor. 

I 82. Wissowa a. 0. 184. 188f. G. R a d k e 
Die Götter Altitaliens 154); besonders auffällig 
ist die Bezeichnung amiculum lunonis für die 
Schlagriemen der Luperci, die aus Z.-Haut ge¬ 
schnitten waren (Paul. Fest. p. 85; vgl. Ov. fast. 

II 4273. und Börner z. St.. Wissowa a. 0. 
185). Iunos Beiname Caprotina und dessen Zu¬ 
sammenhang mit den Nonae Caprotinae zu er¬ 
klären, fiel schon den Alten schwer (s. Varro 1L 
VI18. Macrob. Sat. 111, 36. Arnob. III30. Wis¬ 
sowa o. Bd. III S. 1551; Rel. und K. 2 184f.). Die 
Z. spielt hier in Wahrheit nirgends eine Rolle. 
Im übrigen war sowohl Bocks- wie Z.-Opfer für 
diese Göttin in Rom untersagt (Varro rust. I 2,19: 
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Ov. am. III 13, 183. Arnob. VII 21, L a 11 e a. 0. 
168). 

g) Apollon; Vediovis. Apollons Ver¬ 
hältnis zur Z. ist um so enger und durch zahlreiche 
Belege gesichert. Maßgebend dafür dürfte seine 
Rolle als Herdengott (Nopuo;) sein (Kallim. hymn. 
II 473. Theokr. id. XXV 21. Apoll. Rh. IV 1218. 
Nonn. D. I 330; vgl. Hes. frg. 150 u. a. 0. 
Gruppe a. 0.1243. M. P. N i 1 s s o n Gr. Rel.- 
Gesch. I 2 536). Es ist also nur natürlich, daß die 
Z. und vor allem der Bock nicht selten als sein 
Attribut erscheinen (s. die Belege bei Wer- 
nicke o. Bd. II S. 111) und beide als Votivbil¬ 
der für ihn dienen (IGA LVTI 89. Paus. X 16, 5); 
spartanische Münzen zeigen ihn mit der Z. (G. 
B u s o 11 Gr. Gesch. I 2 207 A. 8). Auch geogra¬ 
phische Bezeichnungen im Bereich von Delphi, 
wie der Fluß Aigas, das ns&iov aiyalov, der o t u(pa- 
Xö; aiyalog (Hesych. s. w.) stellen sich wohl in 
diesen Zusammenhang. Dies wird durch die Tat¬ 
sache nahegelegt, daß das Bocksopfer zum festen 
Bestandteil des Kultes des pythischen Apollo ge¬ 
hörte (Xen. hell. VI 4, 29. Paus. X 11, 5. Dit¬ 
tenberger Syll. 589, 50. 1038, 8), wie denn 
auch sonst der Bock als Opfertier für Apollon ver¬ 
breitet war (Theokr. epigr. 1, 5. Antonin. Lib. 
met. 20), nicht nur bei den Griechen, sondern auch 
in Rom (z. B. Phlegon mirab. 10. Liv. XXV 12, 13. 
Macrob. Sat. I 17, 29). So opferte man auch bei 
den augusteischen Säkularspielen im J. 17 v. Chr. 
dem Apollo ,nach griechischem Ritus 1 Bocks- oder 
Z.-Schenkel neben Stierschenkeln (Act. lud. Aug. 
CIL 32323, 93; vgl. Hom. II. I 40; dazu Wis¬ 
sowa a. 0. 296). Zuweilen war das Bocksopfer 
an Apollon und die Musen gemeinsam gerichtet 
(Theokr. id. I 5; vgl. V 12. 81); möglich, aber 
nicht beweisbar ist es, daß damit auch der Brauch 
zusammenhing, im Sängerwettstreit Böcke als 
Kampf preise auszusetzen (Theokr. I 4f. 143. V 
233. Verg. ecl. III 22. Buc. Eins. VII. X. Prob. 
Verg. georg. II 3803.; vgl. Dioskor. Anth. Pal. 
VII 410). — Hier mag das vielbeachtete Kultbild 
des Ve(d)iovis inter duos lueos neben dem römi¬ 
schen Kapitol angefügt werden, das aus Zypres¬ 
senholz angefertigt war und den Gott jugendlich 
mit Pfeilen an der Hand und einer Z. neben sich 
darstellte (Ov. fast. III 4373. Gell. V 12, llf. 
Plin. nat. XVI 216); denn wie immer man diesen 
Gott beurteilt (vgl. etwa Latte a. 0. 81 f. gegen 
Wissowa a. 0. 237), so scheint hier doch der 
Typus Apollon gemeint zu sein; dies ist jeden¬ 
falls die Meinung des Gellius (ebenso R a d k e 
a. 0. 70; anders Latte a. 0. 82f. A. 4), der die 
Z. ausdrücklich als Opfertier des Apollo ritu hu- 
mano bezeichnet. 

h) Artemis-Diana. Auch zu ihr hat 
die Z. alte Beziehungen, wobei hier natürlich nur 
das weibliche Tier in Betracht kommt. Orientali¬ 
scher Einfluß ist dabei möglich, denn nach Arr. 
an. VTI 20, 6 (vgl. Ail. hist. an. XI 9) ist die Z. 
der .Artemis* am persischen Golf heilig. Z.-Opfer 
sind jedenfalls sowohl in Griechenland wie in 
Rom geläufig (Xen. an. III 2, 12. Sext. Emp. 
hypoth. III 221. Plin. VTI 204. Draeont. Orest. 96. 
Stengel Kultusaltert. 122; vgl. auch de Vis¬ 
ser a. 0. 173f.); die gegenteilige Behauptung 
bei Serv. georg. II 380 dürfte also auf einem Irr¬ 
tum beruhen. Nach Arr. cyn. 33 opferten die Kel- 
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ten einer mit Artemis gleichgesetzten Göttin jähr¬ 
lich ein Schaf, eine Z. und ein Kalb (J. A. Mac- 
Culloch in: Chantepie de la Saus- 
saye Lehrbuch der Religionsgeschichte II 
620). — 

i) Aphrodite-Venus. Z.-Opfer für die 
Aphrodite von Patmos nennt K a i b e 1 Epigr. 
Gr. 872, 4, Bocksopfer für Venus Paphia in Syrien 
Tac. hist. II 3, 2. Beides sind isolierte Ausnah¬ 
men. Daß gleichwohl eine alte Beziehung zwi¬ 
schen der Göttin und dem Bock bestanden hat, 
bezeugen Darstellungen der sog. Aepgoblxg Em- 
xgayla (der auf dem Bock [?] reitenden), so die 
des Skopas (Paus. VI 25, 2 und Blümner- 
H i t z i g z. St.; ygl. CIA III 335. Plut. Thes. 18 
[wunderbare Verwandlung der Opfer-Z. in einen 
Bock] und öfter; Belege hei Preller-Robert 
381 A. 1. Gruppe a. 0. 1354 A. 1. de V i s - 
s e r a. 0. 194f. Böhm Arch. Jahrh. IV [1889] 
408; ygl. auch v. Wilamowitz Glaube I 
130f.). Vielleicht gehört in diesen Zusammenhang 
auch ein Londoner Krater um 450 v. Chr., der eine 
weibliche Göttin zwischen mehreren Göttern zeigt, 
darunter tanzende Halbblöcke (F. Brommer 
Satyroi 133.; Pan 203.). — 

k) Hermes-Mercurius. Daß er (neben 
Hekate) die Vermehrung der Z.-Herde begünstigt, 
sagt schon Hes. Th. 4413.; trotzdem sind Zeug¬ 
nisse über Z.-Opfer für ihn extrem selten (CIL 
VIII 8246. 8247). — 

l) P a u n u s. Im Gegensatz zum Z.-Gott Pan 
ist er eine Wolfsgottheit (vgl. W. F. O 11 o o. 
Bd. VI S. 20543. W. R i c h t e r Suppl.-Bd. XIII, 
Art. ,Wolf); erst hei den augusteischen Dichtem 
erscheint er als ein römischer Pan (R a d k e a. O. 
121), ja gelegentlich sogar seihst als Bock vor¬ 
gestellt (Ov. fast. II 268 und Börner z. St.). 
Gleichwohl ist das Bocksopfer für Faunus ein 
Akt innerhalb eines der ältesten römischen Kulte, 
der Luperealien (Varro 1L V 85. Val. Max. II 2, 9. - 
Serv. Aen. VIII 343 u. a.; als Z.-Opfer bezeichnet 
hei Ov. fast. II 361; die luperei selbst tragen das 
Z.-Fell und heißen ereppi ,Böcke 1 : Dion. Hai. I 
80, 1. Serv. Aen. VTII 663. Paul. Fest. 57; vgl. 
Marbach o. Bd. XIII S. 1817. Latte a. O. 
380), und es bleibt erst recht im späteren Faunus- 
kult geläufig (Hör. I 4, 12. Prop. II 19, 14. Mart. 
X 92, 7 u. a.). — 

m) Opfer für andere Götter. 
Tempcstas : Hör. epod. X 23. — Quellgott- ‘ 
heit Bandusia : Hör. carm. III 13, 3. — 
Moiren : Augustus opfert ihnen zur EröBnung 
der Säkularfeier 9 Schafe und 9 Z.n (N i 1 s s o n 
o. Bd. IA S. 1714). — Ungenannte Gottheiten: 
Liv. XLV 16, 6: Opfer von 50 Z.n auf dem Forum 
Romanum, 167 v. Chr. — 

n) . Verbote des Z. - Opfers. Askle¬ 
pios in Epidauros: Paus. X 32, 8. Sext. Emp. 
Pyrrh. III 220 (vgl. Stengel a. 0. 122); in 
Tithorea: Paus. X 32, 12; nicht in Kyrene ver-( 
boten: Paus. II 26, 9 (vgl. auch Serv. georg. II 
380, wo Z.-Opfer für diesen Gott als per eontra- 
rium erklärt werden; s. o. S. 424), — Chariten: 
Inschr. Zeugnisse hei Ziehen Leg. sacr. II109. 
Stengel a. 0. 123. — Iuno: s. o. S. 425. 

3. Der Bock in der jüdisch¬ 
christlichen Tradition. Daß der 
Bock hei den Juden zu den Schlachtopfertieren für 
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Jahve gehörte, ist vielfach belegt (Num. 28, 15. 
29, 2. 8. Is. I 11. Lev. 11, 10. 4, 23. 10, 2 u. a.). 
Daneben steht die bekannte Aussetzung des ,Sün¬ 
denbockes 1 zur Entsündigung des Volkes am Ver¬ 
söhnungstag : der Priester legte nach dem Bocks¬ 
opfer auf einen zweiten Bock die Hand zum Zei¬ 
chen der Übertragung der Sünden auf ihn und 
ließ ihn dann in die Wüste ,zu AsaseT (Sünden- 
Dämon? Ursprung der Sünde?) tragen (Lev. 16, 
> 10, 21; dazu hes. J. Schur Versöhnungstag 
und Sündenhock [1934]. T. L. Feinberg The 
Scapegoat of Lev. 16, Biblia Sacra CXV [1958] 
320B. E. Kutsch Art. ,Sündenhocke 1 , RGG 
VI 506f.; dort weitere Lit.). Dieser Kulthrauch 
wurde in der frühchristlichen Theologie zum Aus¬ 
gangspunkt für neue Deutungen des alten Ver¬ 
söhnungsopfers seihst. Während nach Lev. 4, 23 
das Opfertier ,rein‘ sein mußte (Vulg: de eapris 
immaculatum), wird der Bock nachträglich als 
I das ,sündige" Tier verstanden (z. B. Hieron. epist. 
XXXVI 16, 3 haedi pro peeeatoribus aeeipiuntur. 
Aug. civ. XVT 24 [signiücatur] per eapram ... 
plebs peecatrix futura; vgl. ferner Tert. adv. Marc. 
III 7 p. 287, 363. Ps.-Tert. adv. lud. 14 p. 740. 
Rufln. Orig, in Lev. 10, 2 p. 442, 173.; in Num. 
Homil. 24,1 p. 224, 25). Dieselbe Vorstellung fand 
man wieder in der zunächst volkstümlichen Schei¬ 
dung zwischen Schafen und Böcken (= Widdern!) 
bei Marc. 25, 32, wobei man die Widder in Z.- 
1 Böcke verwandelte (z. B. Eucher, form. 4 p. 28, 21 
hirci: peceatores sive gentiles [!]. Prud. perist. X 
11363. Aug. serm. IV 18, 19 per superbiam magis 
hirei [Ggs. agni, id est quasi iusti\), wie denn 
überhaupt der Bock als verachtungswürdiges Tier 
gezeichnet wird (Tert. apol. 16, 13. 24, 5; nat. 1, 
14 p. 84, 24. Rufin. Clement. V 20). Daneben steht 
die andere Deutung, die im Opferbock Christus 
versteht, der die Sünden der Menschen auf sich 
nimmt (Rufin. Orig, in Lev. 10, 2 p. 443, 7 [Chri¬ 
stus] est hireus, qui domino oblatus est hostia; 
Aug. c. Faust. 18, 6 p. 495,6 hireus [dicitur Chri¬ 
stus] propter similitudinem carnis peeeati; vgl. 
serm. XIX 3). — Völlig außerhalb dieses Zusam¬ 
menhangs steht die Traumvision Daniels (Dan. 
5, 8), in der gegen den Widder mit zwei Hörnern 
(d. h. Meder- und Perserreich) der Bock mit einem 
Horn (d. h. Alexander d. Gr.) antritt und nach der 
Zerstörung des einen Homes vier minder große 
trägt (Diadochenstaaten). Hier symbolisiert der 
Z.-Bock wie der Widder lediglich Kampfbereit¬ 
schaft; eine negative Bewertung liegt dabei so 
fern wie ein religiöser Aspekt. — 

4. Mythologisches. Der wichtigste 
hier einschlägige Mythos, in dem eine Z. als Er¬ 
nährerin des neugeborenen Zeus erscheint und 
wegen dieses Verdienstes der Versetzung unter 
die Sterne gewürdigt wird (‘QXevia Alf, Amal¬ 
theia), ist bereits o. erwähnt worden (S. 424; 
vgl. auch Schwahl o. Bd. X A, Art. ,Zeus‘). 
Eine parallele Version als etymologisches Aition 
kennen späte Quellen aus der Kindheit des Aigis- 
thos, der, als Kind einer inzestiösen Verbindung, 
von seiner Mutter ausgesetzt, von Hirten auf¬ 
gefunden und von einer Z. ernährt worden sei 
(Hygin. fab. 87 p. 84. 252 p. 139. Schol. Stat. 
Theb. IV 306. Ail. var. XII 42. Mythogr. I 22; vgl. 
Eseher o. Bd. I S. 972. Roscher Myth. 
Lex. I 152). Z.n spielen sonst in Sagen höchst sel¬ 


ten eine Rolle. Ikarios, der Vater der Erigone, der 
von Dionysos als Vermittler des Weinbaues ein¬ 
gesetzt war, habe einen Bock, der seine Reben ab¬ 
gefressen hat, im Zorn erschlagen, aus seinem 
Fell einen mit Luft angefüllten Sack hergestellt 
und seine Gefährten gezwungen, um ihn herum¬ 
zutanzen. Davon leiteten sich die kultischen Tänze 
negl xgäyov her (Hygin. astron. 2, 4 p. 35 Bunte; 
vgl. fah. 130. Heeg o. Bd. IX S. 975). — Die 
Stadt Edessa in Illyrien (später Aigai) führte ihre 10 
Eingliederung ins Makedonenreich auf Karanos 
zurück; er soll nach einer willkürlichen Lokal¬ 
tradition (vgl. U. Kahrstedt o.Bd.X S. 1928) 
von Z.n an die Stelle der Stadt geführt worden 
sein, weshalb Edessa die Z. in ihren Münzen 
führte (lustin. VII 1, 7; vgl. Herodot. VIII 137. 

O. Hoffmann Die Makedonen 24). — Vor der 
Schlacht von Leuktra (371) sollen die von Kleom- 
brotos vor dem Heer mitgetriebenen Opfersehafe 
auf wunderbare Weise durch die Leit-Z.n ( xaxoid- 20 
de?, vgl. o. S. 408) gerettet worden sein (Paus. 

IX 13, 4). 

V. Volkskundliches. 

1. Physiognomik, Prognostik, 
Magie. Das ziegenartige Aussehen eines Men¬ 
schen, insbesondere ,Ziegenaugen 1 , werteten die 
Physiognomiker als Zeichen geiler Veranlagung 
(Ps.-Aristot. physiogn. 68 p. 76 Foerster; vgl. 
Adamant. Soph. physiogn. 36 p. 391. Anon. de 
physiogn. 83 p. 112 nach ,Aristot.‘); dasselbe galt 30 
für eine harte, meckernde Stimme (Ps.-Aristot. 
a. 0. 71 p. 86). — Weit wichtiger war die wetter- 
prognostische Bedeutung der Z. Ail. hist. an. 
VII 8 entnimmt seinen Quellen, daß die Z.n in 
Libyen zuerst wissen, wann der Sirius untergeht; 
vor allem aber könne man aus ihrem Verhalten 
erkennen, wann Regen kommt. Wenn sie auf der 
Weide brünstig werden, sei mit Unwetter zu 
rechnen (Arat. 1795. Avien. II 4703.); abweichend 
von Arat überträgt Avien. Arat. 1841 dies auch 40 
auf Jungböcke. Präziser ist Theophr. sign. temp. 

25; danach ist ein langer Winter (d. h. Regenzeit) 
zu erwarten, wenn Z.n eine schon vollzogene Paa¬ 
rung wiederholen (ähnlich Geop. I 4, 2; vgl. aber 
die zutrefienden biologischen Beobachtungen o. 

S. 403f.). Ambros. Abr. II 8, 5 hat für Derartiges 
eine Erklärung ( capra ad aquarum similitudinem 
per aenigmata figuratur eo, quod aii; grae ce jtaga 
xov ät'ooetv nomen aeceperit ab eo, quod est ,im- 
petu ferri‘; sie enim currit sicut et aqua), die er 50 
natürlich nicht seihst erfunden hat und die den 
ursprünglichen Zusammenhang zwischen Z. und 
Regen nicht mehr kennt. Dieser ist vielleicht 
phönizisch-arabischen Ursprungs (aus der Ähn¬ 
lichkeit der phönizischen Bezeichnungen für ,Z.‘ 
und .Regenfälle 1 ? Vgl. Gruppe a. 0. 822f.); 
zu allen Zeiten galten die Sternbilder der Z. und 
der Hyaden als die Regengestirne (Col. XI 2, 37. 

Ov. met. III 594; fast. V 113. Plin. XVIII 248. 
Serv. Aen. IX 665. Schob Stat. Theb. VT 401), und 60 
das Fell der Z., das man irrig, aber begreiflicher¬ 
weise mit der Aigis des Zeus gleiehsetzte (s. o. 

S. 425; überholt ist demnach P. Stengel 
o. Bd. I S. 970f.), galt als stellvertretendes Symbol 
der Regenwolke: ihr Schütteln zaubert nach altem 
Glauben Regen herbei (Hom. II. XIX 593. Verg. 
Aen. VIII 354. Sen. Ag. 530. Sil. XII 719 u.a.; 
vgl. Preller -Robert 120. W. Fiedler 
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Ant. Wetterzauber [Würzb. Studien I 1931)] 
49f.). Dabei ist wichtig, daß jedes Zeugnis über 
eine tatsächliche Verwendung des Felles zu die¬ 
sem Zweck fehlt; wir haben es sonach mit rein 
spekulativen Vorstellungen zu tun. Sie werden ge¬ 
stützt durch den verbreiteten Glauben, daß die 
Z., ähnlich wie der Hund, das Rind, das Schwein 
und die Schlange, ganz allgemein ein prodigiöses 
Tier sei, das allerlei Unbill, wie Hunger, Pest, 
Erdbeben, aber auch Günstiges wie gutes Wetter 
und Fruchtbarkeit des Bodens vorauserkennt und 
dem Kundigen anzeigt (Ail. hist. an. VI 16) und 
zumal als Opfertier an seinen Eingeweiden er¬ 
kennen läßt (Acta lud. saec. Aug. [CIL VI 32323] 
91. Liv. XXII 1, 13. Tac. ann. II 3; vgl. auch Liv. 
XXXV 21, 3: sechsköpfiger Wurf einer Z.). Daher 
kann sie auch als wunderwirkender Wegführer 
dienen (Hyg. fab. 219 p. 129, 18. Iustin. VII 1, 7 
[vgl. o. S. 429]); ja sie erscheint gelegentlich 
geradezu als wahrsagendes Tier (Clem. Al. protr. 
I 6, 4 alyeg jxvdixai bei Phrygern und Arkadem 
[nach unbekannter Quelle]; ebd. n 11, 3 Z.n und 
Raben), was Tert. apol. 23 damit erklärt, daß 
Dämonen aus ihnen sprechen. Das Alter solcher 
Vorstellungen läßt sich nicht ohne weiteres be¬ 
stimmen, doch spricht viel dafür, daß sie — so¬ 
weit sie über die etruskisch-römische Opferschau¬ 
regeln hinausgehen ■— sehr jung sind und afri¬ 
kanisch-ägyptischen Einfluß voraussetzen. Dies 
gilt zumal für Handlungen reiner Magie mit Ver¬ 
wendung von Teilen der Z. So übermittelt Africa- 
nus Geop. IV 2 ein Rezept, um Reben fruchtbarer 
zu machen: Man binde 3 Z.-Hömer verkehrt an 
den Rebstamm und schütte sie soweit mit Erde 
zu, daß der Regen sie gerade noch benetzen kann. 
In ägyptischen Herbeizwingungspapyri wird ne¬ 
ben vielem anderem die Verbrennung des Talgs 
oder Fettes einer gefleckten jungfräulichen Z. 
empfohlen (Pap. Par. Bibi. Nat. suppl. Gr. 574, 24 
[Preisendanz I 148]; ebd. § 2640 [p. 156]. 
2687 [p. 158], 2710 [p. 158]. 2875 [p. 164]; alle 
um 300 n. Chr.). Ein anderer Text erwähnt ein 
Schutzamulett mit dreifachem Hekategesicht, wo¬ 
von das rechte z.-artig sein muß, ebd. § 2884 
[p. 166 Pr.]). Eine Anleitung zum Diebesfang¬ 
zauber verlangt ein Speiseopfer aus Z.-Käse und 
Weizenmehl (Pap. gr. XL VT Mus. Brit. 205 [I 188 
Pr.]). 

2. Bocksgestank. Mehr noch als der 
Esel (ßom^xjxrjs) ist der Z.-Boek im Bewußtsein 
der tierhaltenden Völker seit jeher der Stinker; 
am aufdringlichsten ist sein Gestank natürlich 
in der Brunst, wie bei den meisten Tieren (Theo¬ 
phr. odor. 61); ja sogar dem Fell des toten Bockes 
haftet diese Eigenschaft nicht nur an, sondern 
erneuert sich in der Brunstzeit immer wieder, 
was Theophr. a. 0. 62 mit einer dem Fell inne¬ 
wohnenden Svvapug oder vygdxr\g erklärt, die 
seihst sterilen Böcken und Z.n anhafte. So heißt 
im Griechischen xoayl(etv (Galen. XIV 57; vgl. 
XVIIB 152), xodyov o£eiv hzw. nveiv (Anth. Pal. 
IX 368. XI 140) .stinken 1 , ein Mensch mit schar¬ 
fem Achselgeruch xgayoudoxaXog (Aristoph. Pax 
811; vgl. Ach. 852), und üblen Mundgeruch be¬ 
zeichnet Pherekr. frg. 25 durch &oneo xmv alyt- 
Siwv ex xov oxofmxog. Die übelriechende 

Pflanze Hypericum hircinum heißt xb xodytov 
(vgl. Plin. XXVTI 107 herba, euius radix ... 
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vitus hirei redolet). Viel häufiger als bei den Grie- hat zwei Sprichwörter angeregt, deren Erklärung 

chen wird diese Eigenschaft hei den Römern her- noch nicht gelungen ist: 1. äxevig 6qüv coonep di; 

vorgehoben (z. B. Plaut. Cas. 1018. Hör. sat. I xfjv ddlaooav (Diogen. I 87. Makar. II 56 [CPG 

2, 27. 4, 92. Sen. epist. 86, 13. Dom. Mars. frg. 5. II 15. 149]; vgl. auch Diogen. III 8. Apostol. 

Mart. III 24, 6 [von den Hoden des Bockes]; IV 70). Die antike Erklärung Inl xcbv tptXrj&ovvxmv 

IV 4, 4. VI 93, 3 [beim Sprung hzw. danach]; ist nicht einleuchtend. 2. stupere tamquam hircus 

Firm. math. VI 31, 38. VIII 20, 4 usw.); hircus in ervilia (Petr. 57, 11). — Nur wenige römische 

und caper bedeuten schlechthin ,Gestank* (Plaut. Sprichwörter treten hinzu: aliena capella gerit 

Pseud. 738. Cat. 69, 6 [s. Enk z. St.]. 71, 1. distentius über (Hör. sat. I 1, 110. Ov. bei Porph. 

Hör. epod. XII 5 u. a.), und meistens bezieht sich 10 z. Hör. a. 0.) umschreibt scheelsüchtiges Denken 
seine Erwähnung auf Menschen (Achselgerueh: (0 11 o a. 0. 13). — rixari de lana caprina (Hör. 

Plaut. Poen. 873. Cat. a. 0. Ov. ars am. III 193. epist. I 18, 15) bezeichnet das Streiten um Nich- 

Sidon. epist. III 13, 8 u. a.; senex hircosus: Plaut. tigkeiten (Otto 73).—Ein etwas künstliches Dop- 
Merc. 575; hircosi [opp. unguentati] : Sen. epist. pel-Adynaton bildet Hör. epod. 16,34 amet.. salsa 
frg. bei Gell. XII 2,11; von Centurionen: Pers. levis hircus aequora (vgl. Porph. und K i e ß - 
1, 77; von Schweinehirten: Mart. X 98, 10; von ling-Heinze z. St.); der Bock ist weder 
Kynikern: Prud. apoth. 201; von übelriechenden glatt, noch lieht er das Wasser. 

Küssen: Mart. XII 59, 5). — Bezeichnenderweise 4. Die Z. in Erzählung und Dich- 
ist ,Boek* ( hircus ) zunächst nur bei den Römern t u n g. Die Fabel gibt der Z. nur selten eine 
zum Schimpfwort geworden (z. B. Plaut. Cas. 20 Rolle, und diese ist durchaus uneinheitlich. Selte- 
550; Most. 40 [hier auch eapra]. Cat. 37, 5), an- ner als man erwartet, ist sie die Beute des Wolfs 

fangs nur im Sinne von rusticus, ineultus (vgl. (Aisop. fab. 98 Perry); öfter ist sie diesem an 

I. 0 p el t Die lat. Schimpfwörter und verwandte Schlauheit überlegen (Aisop. fah. 97. 157. Avian. 

sprachl. Erscheinungen [1965] 81f.), erst danach 26. 42). Der Schlauheit des Fuchses ist der Bock 

auch in obszöner Bedeutung, so in einem Spott- nie gewachsen (Aisop. 9. Phaedr. 4, 9), und 

gedieht auf Tiberius (Suet. Tib. 45 = Atell. Dummheit ist auch sonst die vorherrschende 

inc. 4; vgl. 43, 2 caprineus) und in der Polemik Eigenschaft der Z. oder des Bockes (Aisop. 279 

des Hieronymus gegen die Anhänger Iovians (adv. P.: Z. und Esel; Phaedr. I 5: Kuh, Z. und Schaf 

Iov. II 37 = Migne P. L. XXIII 351. Op eit vom Löwen übervorteilt; Phaedr. IV 16: Böcke 

a. 0. 234). Seltener und weniger hart ist das 30 über den Bart der Z.n gekränkt). Dagegen ist eine 
Scheltwort capra (Suet. Cal. 50 auf Caligula he- Z. auch einmal klüger als ihr Hirte (Phaedr. app. 

zogen; Hist. Aug. quadr. tyr. 4, 1 capella non 22; Bahr. 3 = fab. 280 Perry). Bei Phaedr. III 15 

homo mit Bezug auf Bärtigkeit; Op eit a. 0. hält ein Lamm die Z.n für bessere Nährmütter 

173). Erst später dringt dieser Sprachgebrauch als das eigene Mutterschaf. — Die bedeutende 

auch ins Griechische ein (Plut. mor. 139 B .Hunde und zugleich schwer erklärbare Rolle, die man 

und Böcke*; 1094 A .Schweine und Böcke* für lange Zeit dem Bock in der Geschichte der Tra- 

Schlemmer und Hurer). gödie zugeschrieben hat (Ursprung aus einem 

3. Redensarten; Sprichwörter. von .Böcken* dargestellten Chor-Dithyrambos; s. 

Ein beliebter Ausdruck für sinnloses Handeln war bes. v. Wilamowitz Einleitung in die gr. 

xQayov (iiixXyuv (Verg. ecl. III 91. Plut. prov. 20 40 Tragödie 86ff.; ders. Glaube der Hell. I 200; 
[Corp. Paroem. Gr. I 345]. Diog. VII 95 [ibid. weitere Lit. zusammengestellt bei H. Patzer 

p. 303], Lukian. vita Demon. 28; vgl. A. 0 11 o a. 0. 50 A. 1) ist inzwischen durch den Nachweis 

Sprichw. 164; anders Arnob. V 6; 13 lade hircino Patzers (16ff. 573.), daß der Bock nichts mit 

alere als^Wunder^in der Attissage). — ai§ ovtmd den Satyroi zu tun hat (s. o. S. 423), sondern von 

tcxohev, Igupo ; S’em bmpaxi naltxi (Zenob. I 42. der echten Tradition lediglich als Siegespreis und 

Makar. I 54 [CPG I 17. II 140]) bezeichnet vor- Opfertier ausgewiesen wird (zuerst Marmor Pa- 

lautes Wesen von Grünschnäbeln. — cu~ xgv ud- rium, J a c o b y FGH II 239 A 43, danach Hör. 

Xaigav sc. alxel o. ä. (Makar. I 57. CPG II 140) ars 220), sehr in Frage gestellt worden. — In der 

meint Menschen, die ihr eigenes Unglück herbei- Komödie trug ein Werk des Eupolis den Na- 

führen. — Zxvoia (Zenob. II 18 [CPG I 36], 50 men des Tieres (Alyx;, s . K a i b e 1 o. Bd. VI 
Makar. I 58 [CPG n 140]) soll von Chrysippos S. 1234. W. S c h m i d Gr. Lit.-Gesch. I 4,117f.); 

auf Leute gemünzt worden sein, die ihr Glück sein Chor bestand aus Z.n (Plut. qu. symp. IV 1, 3 

selbst zerstören, da angeblich die skyrischen Z.n p. 662 D. Macrob. Sat. IV 5, 8f. Schol. B Horn. II. 

zwar sehr viel Milch geben, aber dann die Melk- II 353); wahrscheinlich war es ein zivilisations- 

eimer umstoßen; ursprünglicher ist wohl die ein- kritisches Stück, das die Z.n mit ihren vielfälti- 

fachere, ebenfalls von Zenob. mitgeteilte Bedeu- gen kulinarischen Genüssen (s. o. S. 409) in Ver¬ 
zug.™ Sinne von .Goldesel* oder .Goldgrube*, bindung zu den Ansprüchen der athenischen Bür- 

die sich auf Pindar (frg. 106 Snell) und Alkaios ger stellte. — Ein altes Volksspiel der Tarentiner 

(frg. 435 L.-P., dazu die Anm. der Hgg.) berufen scheint eine Bocksaustreihung dargestellt zu ha- 

kann. — Fast genau im gleichen Sinn verwendete 60 ben. Hesych. s. v. xgayioxo; zitiert daraus das 
man ou£ ovgavia ( d. h. Amaltheia; s. o. S. 424) Versstück xydyco %coXov xoaytoxov (Page ; -oxtov 

als poetische Spottformel gegen die attischen codd. Hes.) und vermerkt'dazu: xaiStä; Mo; rtaoa 

Richter, denen der weiße Stimmstein auf geheim- Taoavxlvoi; (carm. pop. 22 B Bergk = P a g e PMG 

S}7 0l A le ^u ise re ' c ^ en Gewinn spendete (Kratin. Nr. 861). — Unter den Stücken des Hauptver- 

t •■^ n ' ;l P“ on - 109. com. adesp. 8; die Erklärung treters des lat. Atellana, Pomponius, findet sich 

^i, Paus - Eustath. II XIII 21 p. 917, 33 [CPG der Titel Capella; über Inhalt und Rolle der Z. ist 

öj > Zenob. I 96. Suda s. al; ovo. Phot. s. nichts bekannt (Schanz-Hosius Röm. Lit.- 

gavia). Das oft beobachtete Starren der Z. Gesch. 1251). — Eine Satura Menippea des Varro 
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hieß Caprinum proelium (frg. 71—73 Bueche- im Gesamtbild des ganzen Stempels voneinander 

ler; 72—74 Bolisani), vielleicht im Sinne einer ah. Die vollständigen Stempel wurden also in 

törichten Auseinandersetzung um Nichtigkeiten erster Linie aus Holz geschnitzt, und die oftmals 

(o. S. 432); die spärlichen Fragmente lassen keine festgestellten Abnützungen und Zerbröckelungen 

sichere Aussage zu. — Drei scherzhafte Gedichte könnten infolge der Absplitterung und Abreibung 

de capris stehen in der Anth. Lat. (366—368 der einzelnen Buchstaben entstanden sein (Inter- 

Baeh.); sie betrefien das Verhältnis der Z. zu cisa II., Budapest, S. 10). Die in erhabenen Buch- 

Bacchus. — Spielerische Darstellungen hüpfender staben gestempelten Ziegel wurden sicher mit ge- 

Böcke geben zwei Gedichte der Anthol. Graeca schnitzten Holzmatrizen hergestellt, während bei 

(Anyte, Anth. Pal. IX 745; Mucius Scaevola, Anth. 10 den vertieft gestempelten Exemplaren vielleicht 
Pal. IX 217); ein weiteres der Anyte (VI 312) Metallstempel nach Art der privaten Signacula 

zeigt einen künstlichen Bock als Spiel-,Pferd* für Verwendung gefunden haben (K e u n e Trierer 

Kinder. [Will Richter.] Ztschr. X [1935] 57). Große Mengen verschiede- 

Ziegel s. Later, Tegula. ner Matrizen waren gleichzeitig in Gebrauch, 

Ziegelstempel (Militärziegelstempel) *). jeder der arbeitenden Soldaten führte wohl einen 

I. Ausgestaltung und Verbrei- (von ihm selbst geschnittenen oder bestellten) 

tung der Stempelung. Stempel. Am deutlichsten veranschaulichen dies 

Ziegeleien der Truppenkörper muß es schon die sogenannten Namenstempel (vgl. G. W o 1 f f 

in der Zeit des Kaisers Augustus gegeben haben. IX. BRGK. [1916] 88: CIL XIII/6, p. VII). 

Doch waren ihre ersten Erzeugnisse stempellos20 III. Zweck der Stempelung, 
bis gegen Mitte des 1. Jhdts. (E. Stein CIL Was mit dieser Stempelung bezweckt werden 
XIII/6, p. VTI). Der überhaupt älteste Beleg für sollte, ist heute nicht mehr genau festzustellen, 

die Zeichnung eines Ziegels mit dem Namen eines Am wahrscheinlichsten ist, daß der Namenstem- 

Truppenteils ist die vor dem Brande in den Ziegel pel der Truppe (später des Aufsichtsoffiziers) 

eingeritzte Inschrift LEO 111 Augustae / in Straß- eher hzw. meistens eine Art Qualitätshaftung für 

bürg, vor dem Jahre 43 n. Chr., in dem diese das Baumaterial darstellte, eventuell hzw. in 

Legion nach Britannien verlegt wurde (J.B.Keune selteneren Fällen, daß man damit die Leistungen 
Trierer Ztschr. X [1935] 57). Der Gebrauch, die zahlenmäßig bewies. Dies kann natürlich auch 

Ziegel für das Militär zu stempeln, kommt in der damit erklärt werden, daß die Namenstempel 

Zeit des Claudius auf, wohl unter dem Einfluß 30 manchmal den Namen des Ziegeleibesitzers anga- 
des planmäßigen Aufbaues der Grenzanlagen. ben(z. B.: IMP[erator] ANT[oninus] AVO[ustus] 

Der Zeitpunkt, seit dem die Ziegelerzeugnisse P[ius]; lMP[erator] N[oster], [die Abkürzungen 

der Militärverbände mit Stempeln versehen wur- zwischen Klammern]), hzw. den Besteller der Bau¬ 
den, ist annähernd genau zu bestimmen durch in arbeit für die Nachwelt übermitteln sollte (bei- 

Hofheim gefundene Stempel der legio TV Mace- spielsweis e: FRlQERlDVSV[ir]P(erfectissimus] 

donica, die vor das Jahr 50 n. Chr. fallen müssen usw.). Zur einfachen Bestätigung der Menge wäre 

(vgl. E. Ritterling Nass. Ann. XL [1912] die Bezeichnung des Ursprungs unnötig gewesen 

84; CIL XIII/6, p. VII). Von da an sind an vielen (die kaiserlichen Ziegelstempel können wohl auf 

Orten Truppenziegeleien entstanden. (Literatur die Kostenübemahme von Seiten des kaiserlichen 

zur Geschichte der römischen Ziegelherstellung, 40 Mäzen hinweisen). Sehr beachtenswert ist dieMei- 
in der auch die Frage der Ziegelstempel gestreift nungvon György Ürögdy, daß die Stempelung die 

wird: F. M. Heichelheim Wirtschaftsgesch. Zoll- hzw. Steuerfreiheit der Ziegelware bewies, 
d. Altertums II [1938] 1164, 33. H. v. Petri- Auf Ziegeln verschiedener Truppenkörper 
k o v i t s Bonner Jahrb. CLIV [1954] 144, 28.) kommen bisweilen neben den vom Ziegelstreicher 

II. Die technische Ausführung. angebrachten Stempeln noch andere, unterein- 

Nach den Beobachtungen der jugoslawischen ander fast gleiche Stempel vor, die wir als Kon- 

Forscher wurden die für die Ziegelstempel he- trollstempel bezeichnen, weil sie offenbar von 

nötigten Buchstaben einzeln ausgehauen und Aufsehern des Ziegelbetriehes bei Nachprüfung 

(ähnlich der modernen Drucktechnik) zu Namen der von den Zieglern geleisteten Arbeit aufge- 
zusammengefügt, wobei sich in der Gruppierung 50 drückt worden sind. Kontrollstempel der legio 
und Entfernung der Buchstaben sozusagen bei XXII Primigenia geben z. B. ihren Zweck auch 

jedem einzelnen Stempel Unterschiede zeigten. durch ihren Wortlaut zu erkennen: IVSTVM 

Obwohl uns aus Dakien (Alsökosäly) einige aus FEC1T (CIL XXX/6, p. 62, 297—298). 

Eisen hergestellte Buchstabenstempel (mit langem IV. Die zeitbestimmende Rolle 

Griff) bekannt sind, kann die Annahme nicht als der Ziegelstempel der Militär- 

allgemein bestätigt gelten. In Aquincum kam verbände. 

unter den Resten der keramischen Werkstätte des Die Fundgruppe wurde in der wissenschaft- 
Pacatus ein Stempel aus Terrakotta zum Vor- liehen Praxis zu verschieden gewertet. Man hatte 

schein (Abb.: Bud. Reg. XIII [1943] 355), der in den Anfängen der Forschung die Bedeutung 

den vollständigen Text in einem Stück zeigt. 60 der einzelnen Ziegelstempel-Funde überschätzt. 

Außerdem weichen die einzelnen Typen der Zie- Neuerdings besteht eher die Gefahr, daß einzelne 

gelstempel nicht so sehr in den Zwischenräumen bisher gemachten negativen Erfahrungen (z. B. 

der Buchstaben und in der Lage, sondern eher daß Ziegel nicht in ihrer ursprünglichen Anwen- 

- düng gefunden wurden, sondern nachträglich 

*) Ein Artikel über stadtrömische Ziegelstem- weitere Verwendung — wie bei Grabstätten oder 

pel (mit Einschluß von Ostia, Portus und den in nachrömischen Bauten — gefunden haben) 

Villen der römischen Campagna) wird in Suppl.- verallgemeinert werden und die Bedeutung der 

Bd. XIII folgen. Ziegelstempel zu gering angeschlagen wird 
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(K. Stade Germania XVIII [1934] 69). Ge¬ 
wiß muß man sich auch die Möglichkeit einer 
sekundären oder tertiären Verwendung vor Augen 
halten. Die gestempelten Ziegel der Truppen¬ 
körper, falls sie damals neu eingebaut worden 
sind, sind doch verläßliche Zeitweiser, welche 
(unter dieser Bedingung) die Gleichzeitigkeit 
von Bauwerken bekunden (J. B. Keune Trierer 
Ztschr. X [1935] 54). Gleiche Formen einiger 
Buchstaben (als psychologisch bezeichnende 
Parallelen) von an entfernten Fundstellen zu 
Tage gekommenen Stempeln können — innerhalb 
eines größeren Zeitraumes — auf dieselbe Datie¬ 
rung Hinweisen (H. v. P e t r i k o v i t s Bonner 
Jahrb. CLIV [1954] 137). Ein wiederholtes oder 
gar häufiges Vorkommen desselben gestempelten 
Ziegels am selben Bauwerk, an derselben Anlage, 
auch am selben Orte, ist entscheidend (J. B. 
Keune 57). Unter der Vorbedingung, daß 
wir schon wissen, zu welchen Zeitpunkten der: 
im Stempel genannte Truppenkörper seine Stand¬ 
orte gewechselt hat, bzw. wann er beim Fundorte 
durchgezogen ist, datiert der Militär-Stempel den 
Bau an der Fundstelle. Große Mannigfaltigkeit 
der Stempel einer und derselben Truppe ist nicht 
unbedingt auf einen längere Zeit währenden Be¬ 
trieb zurückzuffihren, so daß sich die verschie¬ 
denen Stempel zeitlich gefolgt wären (E. Rit¬ 
te r 1 i n g a. 0.). 

V. Ziegelstempel als Quellen-! 
Zeugnisse zur Militärgeschichte. 

H. Meyer und Th. Mommsen glaubten noch, 
daß Militärziegel in jedem Fall zu dem Schluß 
berechtigten, daß ihr Fundort einen Posten oder 
eine Station für eine Abteilung der auf dem 
Stempel genannten Truppe beherbergt habe. 
(F. Staehelin Die Schweiz in röm. Zeit 8 , 
1948, 178). Auch andere Forscher (G. Wanner, 
K. Heck usw.) haben eine ähnliche Auffassung 
vertreten: an allen Orten, wo Stempel von Trup- 4 
penkörpem gefunden wurden, hätten auch wirk¬ 
lich Teile von Legionen oder ihre Hilfstruppen 
geweilt bzw. seien die mit solchen Ziegeln er¬ 
richteten Bauten ausschließlich oder vorwiegend 
zu militärischen Zwecken bestimmt gewesen; 
eventuell handle es sich in diesen Fällen um 
militärisch besetzte Verkehrsposten. Gegen diese 
Verallgemeinerung trat z. B. G. W o 1 f f auf 
(IX. BRGK. [1916] 90), falls der Fundort der 
Lage nach keine strategischen Vorteile biete und £ 
keine Spur von Befestigung erkennen lasse. 
Andere Forscher sind der Meinung (G. Kropa- 
tschek, F. Koepp, Barthel usw.), daß man aus 
den Militärziegelfunden immer auf die Nähe von 
Ansiedlungen nicht ,rein zivilistischer* Bestim¬ 
mung schließen dürfe, weil es unwahrscheinlich 
sei, daß die Ziegeleien der Truppen ihre Ware an 
Unternehmer für bürgerliche Bauten verkauft 
hätten; wohl aber habe es Vorkommen können, 
daß ältere Militärbauten in Trümmern lagen, 6 
deren Ziegel dann als Baumaterial verschleppt 
und neu verwendet worden seien; doch habe eine 
derartige Verschleppung militärischen Ziegel¬ 
materials in weitere Entfernung kaum gelohnt 
(F. Staehelin a. 0.). E. Ritterlings Auf¬ 
fassung liegt in der Mitte (CIL XIII/6 p. VII): 
aus dem Vorkommen der Ziegel mit Truppen¬ 
stempeln könne nicht ohne weiteres darauf ge- 
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schlossen werden, daß die betreffende Truppe an 
Ort und Stelle gelegen und das Material selbst 
verbaut habe ... Nur von den Kohorten (mit Aus¬ 
nahme der erweislich in großem Umfange auch 
für Export vom Herstellungsplatz aus arbeiten¬ 
den I o. R. eq., IV. Vind(elicorum) in Germanien, 
der Vll. Br(eucorum) in Pannonien sowie der im 
Helvetierlande stehenden Kohorten) könne in 
diesem Gebietsraum mit einiger Sicherheit ange- 
) nommen werden, daß sie dort, wo ihre Ziegel¬ 
stempel zum Vorschein gekommen sind, auch 
längere oder kürzere Zeit gamisoniert haben. 
J. B. K e u n e (a. 0. 58) rät zur Vorsicht in ge¬ 
wissen Grenzen: man dürfe aus dem Vorkommen 
von Militärstempeln nicht unbedingt Anwesenheit 
der betreffenden Truppeneinheit erschließen, weil 
diese wohl auch für öffentliche Bauten Ziegel 
geliefert haben. F. Staehelin (a. 0. 179) 
nimmt an, daß die Truppen gelegentlich auch an 
) Privatleute für den Bau von Landhäusern Ziegel 
geliefert haben, falls die Unternehmer in irgend 
einer Beziehung zum Militär standen, z. B. könn¬ 
ten die Eigentümer der mit Militärziegeln er¬ 
bauten Bauernhöfe (villae rusticae?) der Umge¬ 
bung der Lager an der Belieferung der dor¬ 
tigen Garnison mit dem nötigen Proviant be¬ 
teiligt gewesen sein. Sollen die Militär-Ziegel¬ 
stempel als wertvolle Quellen genützt werden, so 
müssen zuvor drei Forderungen erfüllt werden 
»(K. Stade Germania XVTII [1934] 69). 1. Es 
muß eine Übersicht über alle Fundorte des 
gleichen Stempeltyps möglich sein. 2. Es müssen 
die einzelnen Typen zur Kontrolle der alten und 
neuen Funde im Faksimile und gleichem Maß¬ 
stab miteinander verglichen werden können. 
3. Die genauen Fundumstände der Ziegelstempel, 
insbesondere die Wiederverwendung in einem 
Bau, müssen ersichtlich sein. Die erste Anforde¬ 
rung ist im CIL verwirklicht worden; für Pan- 
i nonien und Dakien, teilweise auch für Germa¬ 
nien, wurde auch die zweite Forderung erfüllt. 
In methodischer Hinsicht brachte H.v.Petri- 
k o v i t s noch weitere Fortschritte (Bonner 
Jahrb. CL [1950] 103; Limesstudien, Basel 1959, 
91—92): Ein Ziegel mit einem Militärstempel 
ist vorwiegend ein handelsgeschichtliches Doku¬ 
ment und gibt unbedingt nur durch den Namen 
und die Beinamen der auf ihm genannten Trup¬ 
peneinheit Stoff für militärgeschichtliche Unter¬ 
suchungen ... Für die Dislokation der Truppen 
sind die Ziegelstempel nur dann auszuwerten, 
wenn sie an einzelnen Plätzen so gehäuft Vor¬ 
kommen, daß sie den Standort einer Truppe 
selbst anzeigen ... Militärische Ziegel wurden 
fim allgemeinen) nur für Bauten des Militärs, des 
Provinzialstatthalters oder des Kaisers verwendet 
... Eine Kartierung der militärischen Ziegel¬ 
stempel ... scheint zu zeigen, daß (z. B. in der 
Rheingegend) folgender militärischer Grundbe¬ 
sitz existierte: ein Festungsstreifen; Territorien, 
Gutsbezirke der Truppenkörper, die vermutlich 
in einem Pachtsystem bearbeitet wurden; Hinter¬ 
landsterritorium mit dem Weidelande, den Zie¬ 
geleien, den Bergwerken, Steinbrüchen, Kalk¬ 
öfen des Militärs; Benefiziarierstationen, in der 
Spätzeit Burgi, an den wichtigen Nachschubstra¬ 
ßen; eventuell ein Bezirk eines kaiserlichen Groß¬ 
grundbesitzes. 
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VI. KurzeUbersichtüberdiewich- 
tigsten Stempelvarianten der 
Truppenkörper. 

A. Legionsstempel. 

(Die Ergänzungen sind in Klammem geschlos¬ 
sen, die Buchstaben der Stempel mit Majuskeln 
wiedergegeben). 

LEG(ionis) 1 AD(iutricis), LEG(ionis) 1 ADl(u- 
tricis): CIL XIII/6, p. 1—2; 

LEG(ionis) 1 AD(iutrieis) P(iae) F(idelis) S(eve- 
rianaej; 

LEG(ionis) 1 AD(iutricis) P(iae) F(idelis) P(i)VM 
F(e)ClT; 

LEG(ionis) 1 AD(iutrieis) BOM(m)I(us) CRES- 
C(ens) F(eeit): S z i 1 ä g y i Inscr. teg. Pann., 
t. IV. 101—107; 

LEG(ionis) 1 (germanicae), Fundort: Bonn; CIL 
XIII/6, 12091, 1. 

LEG(ionis) 1 ITAL(ieae): CIL III 7617, 12522; 20 
VIII 10474; 

PER L.A.G. (eenturionem) LEG(ionis) 1 lT(ali- 
cae) PRAEF(eeti) VEX(illationum) MOE- 
S(iae) INF(erioris): CIL in 14215*; 

LEG(ionis) 1 MAR(tiae): CIL XIII/6, p. 4; 
(militum) MAR(tensium): a. 0. p. 137, 1—7; 
L(egionis) 1 M(inerviae); ... P(rimae) M(iner- 
viae); 

LEG(ionis) 1 MlN(erviae); TEGVLA TRARE- 
(nana) FLA(via) LEG(ionis) 1 M(inerviae) 30 
P(iae): CIL XIII/6, p. 129; 

LEG(ionis) 1 F(laviae) M(inerviae); TEG(u)LA 
TRANSRHENU(M) G, PLO. CORV. F(eeit) 
M(iles) L(egionis) 1 M(inerviae); 

LEG(ionis) 1 ANT(oninianae) M(inerviae); 
L(egionis) I M(inerviae) D(omitianae) P(iae) 
F(idelis); 

LEG(ionis) 1 M(inerviae) AN(toninianae) PI(ae) 
C(onstantis?); 

VEX(illariorum) (mille centum) L(egionis) 1 40 
M(inerviae) P(iae) F(idelis); 

LEG(ionis) 1 M(inerviae) AN(toninianae) PI(ae) 
C(onstantis?); 

VEX(illariorum) (mille centum) L(egionis) I 
M(inerviae) P(tae) F(idelis); 

VEXlLßariorum) LEGIONVM 1. VUl. XI. Xlll. 

XXI. (CIL XIII/6, p. 5—6, 131); 

F1GVLINAS IVENS1ANAS LEG(ionis) I NORd- 
corum): Szilägyi a. 0. t. IV. 1. 

L(egionis) S(eeundaef); Fundort: Apulum; S z i - 50 
1 ä g y i Die Besatzungen ... v. Dazien ... 
t. I. 2—3. 

L(egionis) 11 AVG(ustae): s. o. Art. Legio Bd. XII 
S. 1461; 

LEG(ionis) 11 AD(iutricis) P(iae) F(idelis); Szi- 
1 ä g y i a. 0. (Pann.), t. V—VH. 

LEG(ionis) 11 ITAL(icae) Q(u)lNTlANVS: CIL 
III 11850; 

LEG(ionis) 11 ITALICA(e) POMPEIANVS: CIL 
m 11851; 60 

LEG(ionis) 11 1TAL1CAE FORTVNATVS: a. 0. 
14369 2 ; 

LEG(ionis) 11 ITAL(icae) ALAR(um) Temp(so- 
sonie?) VRSICfino?) V(iro) P(erfectissimo) 
DVC(e): a.0.11853; ALAR= a La(u)r(iaco)?; 
LEG(ionis) II ITAL(ieae) PETfronianarum? ngli- 
narum TEMP .VRSIG. DVG: Szilägyi 
a. 0. (Pann.), t. VIII. 5—6. 
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LEG(ionis) II P(arthicae) S(everianae): s. o. Art. 

Legio Bd. XII S. 1477. 

LEG(ionis) 111 AVG(ustae); 

L(egionis) III Afugustae) P(iae) Vfictrieis?); 
LEG(ionis) 111 VAL(erianae); 

LEG(ionis) III ÄVG(ustae) P(iae) F(idelis); 
L(egionis) III A(ugustae) CON(stantis); 
LEG(ionis) 111 AV(gustae) GOR(dianae): CIL 
VIII 10474, 1—13; 

LEG(ionis) 111 AV(gustae) COR(dianae): a. 0. 
22631, 17. 

LEG(ionis) 111 ITAL(icae) CON(cordiae): CIL III 
11986—989. 

LEG(ionis) 1111 F(laviae) F(elicis): Szilägyi 
a. 0. (Dacia), t. I. 4—6; 

LEG(ionis) 1111 FL(aviae) GVP(pis): CIL III 
13815; 

L(egionis) 1111 FlC(ulinae) SEMPRfonius?) MA¬ 
RIANUS: a. 0.14597; 

LEG(ionis) I1II FL(aviae) SV(b) C(ura) DlNIC(i) 
P(rae)P(ositi): s. o. Art. Legio Bd. XII 
S. 1546; 

L(egionis) 1111 FL(aviae) S(u6) G(ura) SER(eni?) 

P(rae)P(ositi) MAR1ANVS: s. ebd. 
LEGlO(nis) 1111 FL(aviae) S(ub) G(ura) EN...; 
LEG(ionis) 1111 FL(aviae) P(iae) G(onstantis); 

Szilägyia a. 0. (Pann. t. VIII. 2, IX. 6. 
ANTON1NVS M(iles?) LEG(ionis) 1111 lTAL(i- 
cae); M(anu sua?); 

SPERATVS M(iles?) LEG(ionis) 1111 ITAL(ieae): 

CIL III 6000 c, d, M(anu sua?); 

LEG(ionis) 1111 MA(cedonicae): CIL XIII 6 p. 12. 
L(egionis) V (Alaudae); LEG(ionis) V (Alaudae); 
LEG(ionis) V (Älaudae) L (...) F(ecit); L(egio) 
V P(...) F(...) M(anu?); 

L(egio) V VAL(erius) AN1TVS; LEG(io) V (Alau¬ 
dae) B (oder 0, F, G, L, M, P, R usw., als 
erster Buchstabe des Namens des Herstellers 
von Ziegeln); 

L(egionis) V (Alaudae) LV (oder: AV..., MA..., 
RE ..., TA..., LA..., MAG..., als erste 
Buchstaben des Namens des Arbeiters); 
L(egionis) V (Alaudae) L(...) S (...) N (...): 
CIL XHI/6, p. 14; 

L(egionis) V (Alaudae) GRISPfi manu); ... 

N1GR1 (manu); ... GVP1T1 (manu); 
L(egionis) V (Alaudae) NlG(er) F(ecit); ... 
IVL(ius) fecit); 

L(egionis) V (Älaudae) P(ublii) MATORlfni?) 
Offficina?); 

L(egionis) V (Alaudae) SATRI (manu); ... SE- 
VER1 (manu); 

L(egionis) V (Alaudae) Q(uinti) IVLIfi manu); 
LEG(ionis) V (Alaudae) T(iti) LVSENI (manu); 
L(egionis) V (Alaudae) S(exti) VAL(erii) SE- 
CVNS (manu): CIL XIII 6 p. 15. 

L(egionis) V 10B(iae?): Bud. Räg. 15, 1945, 
527—529. o.; 

L(egionis) V Io(viae)? I (partis?); 

L(egionis) V M(acedonicae) P(iae) F(idelis); 
LEG(ionis) V MAO(edonicae); ... CO (ho) R (ti) 
S 111; 

L(egionis) V M(acedonieae) OES(eo); 

PR(aefectus) L(egionis) V M(aeedonicae) VTO; 

. . . OES(co); Z. Morfova Latomus XIX 
643—5; 

LEG(ionis) VI Hferculiae?): CIL HI 11852; 
L(egionis) VI H(e)RG(uliae milliariae? ...): 
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Szilägyi a. 0. (Dakien) t. IX. 7—8. 
LEO(ionis) VI SEV(erianae); ... GOR(dianae): 
CIL VII 1223. 

LEG(ionis) VI Viatricis); ... P(iae) F(idelis); 
LEG(io) VI (victrix); 1VL1VS; ... REBVR(rus); 
L(egio) VI Vl(etrix) P(ia) F(idelis); 

LEG(io) VI VlC(trix) M(areus) VERECVND(us); 
LEG(io) VI VlG(trix) P(ia) F(idelis) IVL(ius) 
BAS(sus?) F(eeit); 

LEG(ionis)VlVI(etrieis) P(iae) F(idelis) IVL(ius) 
ASIATl(eus) F(ecit); 

L(egio) VI VlC(trix) P(ia) F(idelis) G(aius) 
I(ulius) LOGIN(us) CL(audius) L0(n)GI- 
N(us?) F(eeit); ... Lfueius?) MONREPVS 
F(ecit); 

LEG(io) VI VIG(trix) P(ia) F(idelis) IVL(ius) 
MARTIALIS (fecit); 

L(egio) VI VlC(trix) P(ia) F(idelis) IVLIV(s) 
VERE(cundus) F(eeit); 

TRANS RENV(m) Lfueius) NOBfilis?) ABAL 
Vfeteranus?) LEG(ionis) VI VlG(tricis) P(iae) 
F(idelis) FEC(it); CIL XIII 6 p. 18, 129. 
LEG(io) VII GL(audia); ... P(ia) Sfeveriana?); 
LEG(io) VII CL(audia) RENo(vatum) TEMP(ore) 
OVfinii?) G0R(...) DVfcis?): CIL III 8275, 2 
LEG(io) VII GL(audia) S(ub) C(ura) ADVEN - 
TINI P(rae)F(eeti); 

LEG(ionis) Vll GLAUDI(a)E S(ub) G(ura) MV- 
OATRE P(rae)P(ositi); 

L(egio) Vll CL(audia) S(ub) O(ura) EVF (...) 
P(rae)F(eeti) BESS10; ... SILVANV(s): a. 0. 
8275, 3—6; 

LEG(io) Vll (Claudia) TAL(iatis); 

MIL(ites) LEG(ionis) Vll CL(audiae) P(ars?) V 
CCC (300); 

SF(b) C(ura) HERMOCENI P(rae)P(ositi) RI- 
P(ae) LEG(io) Vll CL(audia) PARGE(?): 
a. 0. 13814, a—b. 

LEG(ionis) Vll G(eminae): CIL XIII 6 p. 21. 
L(egionis) VIII (Augustae); 

LEG(ionis) Vlll AVG(ustae) P(iae) F(idelis); 
(Gonstantis) O(ommodae); L(e) G(ionis) Vlll 
Afugustae); 

F(iglinae) LEG(ionis) Vlll AVG(ustae); 
LEG10NE Vlll AVG(usta); 

LEG(io) Vlll (Augusta) SEV(eriana); ... ANT(o- 
niniana); 

LEG(io) Vlll ANT(oniniana) AVG(usta) P(ia); 
LEC(ionis) Vlll ÄVG(ustae) Cfonstantis?) V(ie- 
trieis?); i 

L(egionis) O(ctavae) A(ugustae) Cfonstantis C(om- 
modae) P(iae) F(idelis); 

LE(gimis) Vlll AVO(ustae) Pl(ae) ANTfoninia- 
nae) Flfdelis?); 

LEG(io) Vlll AVG(usta) LAPP10 LEG(ato); ... 
ClNTVLLIV(s) F(eeit); 

LEG(io) Vlll ÄVG(usta) P(ia) F(idelis) C(on- 
stans) C(ommoda) L(... oder: R ...) F(ecit); 

... Q(uintus) VAßerius?) F(eeit); 

LEG(io) Vlll AVG(usta) Cfanabis?) ARG(ento- ( 
rati?): a. 0. p. 22—23. 

LEG(ionis) IX HlSP(anae): CIL VII 1224. 
L(egionis) X FRE(tensis): CIL III 12090; 
OF(Rana) LEG(ionis) X(Fretensis) (centuria) 
AVGVRl(ni): s, o. Art. Legio Bd. XII S. 1673. 
LEGßo) X (gemina); L(egio) X G(emina); L(egio) 
X G(emina) P(ia) F(idelis); 

L(egio) X G(emina) P(ia) F(idelis) D(omitiana); 
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LEG (io) X G(emina) P(ia) F(idelis) ANT(o- 
niana); 

L(egio) X G(emina) Gfaius?) SE(cundus) F(eeit); 

... S (...) S (...) F(ecit); 

FABRl LE(gionis) X Ofeminae P(iae) F(idelis); 
L(egio) X G(emina) FLOR(us? oder: TVTVS) 
F(eeit); CIL XIII/6, p. 33; 

LEOßones partes) X G(eminae) VRSICIN1 CEN- 
T(enarii); 

)LE(gio) XG(emina) IMP(eratore) ANT(onino); 
TEMPfore? TEMPsonio?) VRS(ieini) (Ursieino?) 
L(egio) X G(emina); 

LEG(io) X G(emina) MAG(ister?) SATVRN1- 
NVS: Szilägyi a. 0. (Pann.) t. XIV 163, 
172—173. 

TRARENA(na) FEC(it) MlL(es) L(eqionis) X 
SVL(picius) NEPOS; 

TRAS RENV(m) F(eeit) ATEOTIVS IVLLINVS 
M(iles) LEG(ionis) X C(emina); 

> TRANSREN AN(a) Gfaius?) Ifulius? GAN (...) 
(miles) LE(gionis) X G(eminae) F(idelis) F(e- 
eit); CIL XIII 6 p. 129. 

LEG(io) XI C(laudia) P(ia) F(idelis): CIL III 
14022, 14597 8 , 7619; 

L(egio) XI C(laudia) P(ia) F(idelis): CIL XIII 6, 
p. 35; 

L(egio) XI CL(audia) Fßdelis?) TRAM(ariscae); 
... CANDfidianae?); 

LEGIONIS XI GL(audiae): CIL III 12525—757 
i (legionis) XII VlCTR(ieis): CIL XIII 6 p. 38. 
LE(gio) Xlll (gemina); LEG(io) XIII G(emina); 
... ANT(oniniana); 

LEG(io) Xlll GE(mina) ALB(... oder: VAl .. 
VIC ..., TAD1 ..., HERM ..., LVP ... 
VALE ... und ähnliche Cognomina der Her¬ 
steller der Ziegel); 

LEG (io) Xlll GEM(ina) OAM(inius) SECVfn- 
dus);... AVRE. CONo.; ... AEL. VALENS; 
FLAV1. MART1NUS; ... VLP. FRONTO;... 
i GE. CAP1TO; ... PoMPo. FORTIS; ... 
STA. SENT1AN; ... AVR.MOMMO; ... 
ÄV. CALLISTR1; . . . LVCRET. AQV1LA; 

... IVLI. VICTOR; ... ELIVS 1VLIVS; ... 
AV. EVDOX; . . . AVR . DEMETR.; . . . 
MEMNI. FRONTo; ... VLP1. FAVST1; ... 
TVN1. AD1V1.; AEL. AEDVS; . . . VLP . 
CATVG.; . . . ANTONI. MATER(nus); . . . 
AVR. APOL.; . . . ANTONI. N1GR.; . . . 
IVL. MARCIAN.; . . . VALE . AN AM.; . . . 
AVR. MART1NVS; ... AE(liu) S. POT.; ... 
FLAVIVS HELIO; ...AV. APOLLON1.; ... 
VLP10 OPROR.; ... AVRE. L1ACAIVS; ... 
AEL.BASSVS; . . . AVR. ENTH1M.; . . . 
AV.MENAND.; . . . FL. VIT ALIS; . . . 
IV(lius) DE10TARVS; . . . AEL . DEI- 
OTARV.; ... AVR. CODES; ... ANNE1. 
SATVRNIN1; ähnliche Nomina der arbeiten¬ 
den Soldaten beenden diese Stempelvariante. 
LEG(io) XIII G(emina) AVR(elius) CODM(o?) 
FE(cit); ... AEL(ius) BROC(...) F(eeit); ... 
DECIMIVS VICTOR FE(eit); 

LEG(io) Xlll GE(mina) FLfavio) ÄEL10 D(...); 

. . . L(ucio) HELIO D(...); ... EL(ius) 
NEMR(...) VAREDNA, usw. mit je 3 Namen 
der arbeitenden Legionäre; 

CORNEL(ius) VALERl(anus) LEG(ionis) Xlll 
GEM(inae); . . . ANT(o)N(ii) FORTVNAT1 
LEG(ionis) XIII GEM(inae); ... ÄVR.DI- 
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ONI;... AVR. V1CT10N;... SEX. VALES 
und ähnliche Nomina von Personen gehen oft 
der Benennung der Legion voran; Szilägyi 
Die Besatzungen von Dazien ..., T. III 49 
bis XIII 191; 

L(egio) Xlll G(emina) RAT(iariis); CIL III 
14597*; 

LEG(io) XIII GE(mina) TADl(i) (manu): s. o. 

Art. Legio Bd. XII S. 1391, 1717; 

L(egio) X111I (gemina); LEG(io) XI111 (gemina); 
L(egio) X1II1 G(emina) M(artia) V(ietrix); 
L(egio) Xlll O(emina) S(...); ... A; ... AT; 
in anderen Fällen stehen vor der Benennung 
der Legion bzw. am Ende des Stempels (im 
Kähmen) folgende Abkürzungen: E und 0, L 
und R, L und PR; PR und VL usw. CIL XIII 
6 p. 39; 

VEXlLLARl(orum) LEC(ionis) Xllll C(eminae) 
M(artiae) V(ietrieis); 

VEXIL(lariorum) LEG10NVM 1 Vlll XI Xllll 
XXI; CIL XIII 6 p. 131; 

V(exillatio) L(egionum) Xllll (geminae) ET XV 
(apollinaris); 

VEXlL(lationes) TRES (legionum Xllll . . .); 
VEX1LAT10 111 (legionum Xlll, Xllll geminae, 
XV apollinaris); 

LEG(io) XV APOL(linaris); 

LEG(io) XV APO(llinaris) M(areus) DOMl- 
Tl(us?); 

LEG(io) XV APOL(linaris) C(aius) 1VL1VS; ... 
Q(uintus) CASSIVS. 

L(egio) XV (Primigeniae); ... L(...) S(...) 
N(...); 

LEG(io) XV PR(imigeniae) L(...) S(...) M (.. .); 
CIL XIII 6 p. 47. 

LEGIONIS XVI F(laviae) F(irmae); CIL III 
13615; 

LEG(ionis) XVI (Gallieae): CIL XHI 6 p. 49; 
LEG(io) XX V(aleria) V(ictrix): CIL VII 1225; 
LEG(io) XX V(aleria) V(ietrix) OE; ... SVB 
LOGO PR(aefeeto); s. o. Art. Legio Bd. XII 
S.1774; 

L(egimis) XXI (rapacis); ... C(...); ... L(.. .); 
LEG(ionis) XXI R(apacis); (centuria) S(...) 
L(egionis) XXI; 

L(egio) XXI S(ub) O(astris) Vlfndonissensibus?); 
a. 6. p. 50; 

VEXlL(lariorum) LEG10NVM 1 Vlll XI Xllll 
XXI. 

L(egio) XXII (Primigenia); 

LEG(io) XXII PR(imigenia) DO(mitiana); 
LEG(io) XXII P(rimigenia) F(idelis); 

L(e)G(io) XXII P(rimigenia) P(ia); 

LEG(io) XXII PR(imigenia) G(ontans) (Pia), 
LEO(io) XXII P(rimigenia) P(ia) F(idelis); ... 
G(onstans) V(ictrix); 

LE(gio) XXII P(rimigenia) F(idelis) D(omitiana); 
LEG(io) XXII PRl(migenia) Pl(a) Dofmitiana); 
LEOIONIS XXII PR(imigeniae) P(iae) F(idelis); 
LEG(io) XXII PRl(migenia) C(onstans) F(idelis); 
LEG(io) XXII PR(imigenia) ANT(oniniana) P(ia) 
F(idelis); 

LEG(io) XXII P(rimigenia) P(ia) F(idelis) L(...) 
L(...) S(...) F(eeit); ... M.l.PA; ... M.S.F; 
...V.S.M. FE; ... C. V. N; ... 0. V. V. F; 
... M.l.P.F; ... S. M. F und ähnlihce Ab¬ 
änderungen, welche die Anfangsbuchstaben 
der Namen der Ziegelstreicher betreffen; 
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LEO(io) XXII P(rimigenia) P(ia) F(idelis) 
IVL(ius) BELLIO(ius) F(eeit); ... 1VI. Grat. 
F; ... IVL. PRIVATUS; ... IVL. SATUR- 
NIVS; ... L. CO. PEG. FE; ... VAL. 
PRISC. F; ... FLA. TETR1CVS; ... HEL. 
GAMVL.;... IVL. AVGVR.; SEMP. FRONT. 
usw., ähnliche Variationen, die mit den mehr 
oder weniger ausgeschriebenen Namen der 

Arhuitpr ci'hliARon • 

LEG(io) XXII P(rimigenia) P(ia) F(idelis) DRV- 
(sus) GER(manieus); 

LEG(io) XXII PR(imigenia) P(ia) MVR(ena) 
AVGVSTI (servus?); CIL XIII 6 p. 57—61; 
LEG(io) XXX (Ulpia victrix); 

LEG(io) XXX ANT(oniniana); 

LEG(io) XXX V(lpia) V(ictrix) P(ia) F(idelis); 
L(e)G(io) XXX V(ictrix) F(idelis); 

LEG(io) XXX SEXTV(s) F(eeit); CIL XIII 6 
p. 99—100; 

LEG(io) XXX C. C. P(ia) F(idelis); a. 0. p. 136; 
VEX(ülatio) TRl(cesimanorum); a. 0. p. 131; 
VEX(illatio) L(egionis) TRl(eeSimae); a. 0. 
p. 132. 

B. Stempel anderer Militärver¬ 
bände. 

VEX(illatio) EX(ercitus) GE(rmaniei) I(n)F(erio- 
ris); 

VEXfillatio) EXER(citus) G(ermanici); CIL XIII 
6 p. 136; 

C. C. P(ius) F(idelis) EX(ercitus) GER(maniae) 
INF(erioris); 

VEXELflariorum EX(ercitus) OER(manici) 1N- 
F(erioris); a. 0. p. 132; 

E(xereitus) O(ermaniae) I(nferioris); a. 0. p. 124 
—125; 

EXERC(itus) PAN(noniae) INF(erioris); 
EXfercitus) D(aciae) P(orolissensis); 

P(edites) D(aciae) l(nferioris); 

PED(ites) SING(ulares); P(edites) S(ingulares); 
P(edites) Sl(ngülare)S CO(n)Sfulares); 

P(edites) S(ingulares) G(onsulares); 

EQVlT(um) SlNG(ularium); 

CL(assi)S BR(itanica); GL(assis) BR(itanniea); 
CL(assis) SAM(bricae); CIL XHI 6, 12560; 
C(lassis) Afugustae) O(ermanieae); 

Gflassis Q(ermanieae) (Piae) F(idelis); a. 0. 
12561—567; 

VEX(illatio) C(lassis) RAV(ennatis) Siumptu?) 

P(ublieo); CIL III 14215 5 ; 

CL(assis) F(lavia) P(annoniea); 

AClNC(enses); CORNAC(enses); SECVN(dani); 

SEV(angionenses); CIL XHI 6 p. 137, 1—5; 
(militum) MENAP(iorum) (seniorum); 
ME(na)P(iorum) S(en)l(orum); a. 0. 

(milites) VIND(ices) S(eniores); ... CE(niorum), 
in griechischer Phonetik geschrieben; a. 0.; 
AP(paratu) IOV1N1; 

AP(parante) LVPP1ANO ORDGnario centurione); 
FR1GERIDVS V(ir) P(erfectissimus) DVX AP- 
(paratu) VALENftini tribuni); 

PR(aefeetus) RlP(ae) VAR(inianae); 

OF(ticina) AR(morum) ANftistitis? ANtistantis?) 
MAXENTl(i) ARP(...); (ARP = Auxüiares 
TtiPßnsßs 

OF(Rcina) AR(elapensis) N(ova) BONO Pfraepo- 
sito) V N(umerorum) NÖRlfcorum?)! R. Eg¬ 
ge r Anz. öst. Akad. 1954, Nr. 5; 
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FBIGERIDVS V(ir) P(erfectissimus) DVX AP- 
paratu) L(ucii) LVPPfiani ordinarii?); Inter- 
cisa II 15; 

FIG(linae) SABfinianae?); ... PETfronianae?); 
Egger a. 0. 

Stempelarten der Alae. 

AL(a) 1 ALfpinorum? ); 

AL(ae) AVR(ianae); CIL III 11994; 

AL(a) I BOS(poranorum); 

A(lae) I (Flaviae) B(ritannicae); 

A(lae) D(almatarum) S(agittariorum); Arch. Ert. 
1942, 173; 

A(la) P(rima) VEfspasiana? Dardanorum?); 

ALA F(lavia) GEM(elliana); BRGK. XXXVII/ 
VIII, 1957 (F. Wagner); 

AL(a) E FRONT(onianae); 

AL(a) N(ova) lL(l)YR(ica); 

A(la j l(turaeorum) S(agittariorum); 

ALA PRl(ma) I(turaeorum) S(agittariorum); 

ALA I O(srhoenorum) S(agittariorum); 

AL(ae) 1 SCV(bulorum); 

ALE SEBYSIAfna); AL(ae) S(e)B(usianae); CIL 
VII 1233, 1240; 

AL(ae) I S(ilianae); ... SIL(ianae); 

AL(ae) 1 SING(ularium) c. R.; CIL III 11995; 

AL (a) TR(aeum) S(agittariorum); 

A(lae) Ffrontonianae Tungrorum?); Arch. Ert. 
1942, 173—180. 

AL(a) II FL(avia); CIL III 14371 12 ; 

ALfaj II P(annoniorum); Szilägyi a. 0. (Da¬ 
zien), t. XIV. 192. — 

Stempelarten der Kohorten. 

C(ohors) 1 A(lpinorum); 

G(ohors) P(rima) AL(pinorum); 

COH(ors) 1 A(lpinorum) EQ(uitata); 

O(ohors) ALP(inorum); Arch. Ert. 1942,173—182. 
COH(ors) P(rima) EL(ia) SAG(ittariorum); 
COH(ors) 1 A(elia) SAG(ittariorum) SEfveriana?); . 
OOE(o)R(s) 1 EL(lia) SAG(ittariorum); CIL III 
11857; 

C(o)E(ors) I AE(lia) Gfaesatorum? Gallorum?); 
GOE(ors) 1 AQ(uitanorum); CIL XIII 6 p. 105; 
GOH(ors) I AS(turum); a. 0. 12418—20; 
COH(ors) I BlTUR(igum); CIL III 12421—2; 
GOE(ors) I BRAC(araugustanorum); 

O(ohors) I B(rittonum); 


G(ohors) P(rima) G(allorum) S(everiana); Szi¬ 
lägyi a. 0. (Dazien) n. 237; 

OOH(ors) I HEL(vetiorum); CIL XIII 6, 12442; 

CO(hors) P(rima) EE(mesenorum); 

OOE(ors) (I) (müliaria) HE(mesenorum); 

O(ohors) 1 E(ispanorum); 

OOH(ors) I HlSPA(norum) INDVTIVS FEO(it); 
CIL VII 1232; 

GOE(ors) 1 FLAfvia Hüpanorum eq.); CIL XIII 

i 6, 12449; 

GOH(ors) (1) El(s)P(anorum); 

G(ohors) I ElSP(anorum) P(ia); ... D(= quin- 
genaria); 

P(edites) C(ohortis? 1) E(ispanorum?); 

P(rima) C(ohors) Efispanorum?); Szilägyi 
a. 0. (Dazien) t. XIX. 289; 

OOH(ors) I ITVR(aeorum) SAG(ittariorum); CIL 
XIII 6, 12451; 

C(ohors) E(turaeorum) S(agittariorum); Szi- 
14 g y i a. 0. (Dazien), nr. 269; 

OOH(ors) 1 LVS(itanorum); CIL III 13616; 

GOH(ors) I FL(avia) MAL(...); CIL XIII 6, 
12450; 

G(o)HO(rs) (müliaria) MAVfrorum?); 

GOH(ors) I F(lavia) N(obilis); a. 0.; 

TE(gularia) TRAfnsrhenana) F(lavia) GOH(ortis) 
1 NOBIL1S F(ecit); a. 0. p. 129; 

G(o)HO(hors) I NO(ricorum) ANTONlNlAN(a); 
Arch. Ert. 1942, 185; 

GOE(ors) 1 PAN(noniorum); Rev. Arch. 1913, 
443. o., nr. 174; 

COE(ors) 1 VLP(ia) P(annoniorum) ANTfoni- 
niana); a. 0.; 

C(o)E(or)S I P(almyrenorum) Sfagittariorum?); 

G(ohors) I S(unucorum); ... S(unu) O(orum); 
s. o. Art. Cohors Bd. IV S. 334; 

CoE(ors) I RAETO(rum) EQ(uitata) G(ivium) 
R(omanorum); CIL XIII 6, 12452; 

C(ohors) (müliaria) N(ova) S(urorum) Sfagitta- 
riorum) S(everiana) ANT(iochensium); Szi¬ 
lägyi a. 0. (Pannonien) t. XXV 60—61; 

COH(ors) P(rima) T(hraeum) O(ivium) Rfomano- 
rum); 

C(o)H(ors) I T(hracum) G(ivium) R(omanorum); 

COE(ors) I AN(toniniana) TR(everorum); CIL 
Xm 6, 12463; 

GOH(ors) l T(ungrorum) (milliaria); s. o. Bd. IV 
S. 344; 


G(ohors) I F(lavia) CAN(athenorum); OOE(ors) G(o)HO(rs) 1 VB(iorum); CIL III 13539; C(ohors) 
1 GAN; 50 V(biorum) P(rima); 

O(ohors) I C(el)T(ica); COE(ors) I SVG(ambrorum) VE(terana); CIL III 

C(ohors) I (müliaria) Gl(li)G(um); s. o. Art. Co- 12529: 

hors Bd. IV S. 267—268; C(ohors) Vfindelieorum?) P(rima); Szilägyi 

OOH(ors) I CW(ium) R(omanorum); CIL XIII 6, a. 0. (Dazien) t. XVI 235; 

12426—30; COE(ors) II A(lpinorum); Arch. Ert. 1942, 187; 

C(ohors) I F(lavia) Gfommagenorum?); CIL III GOE(ors) 11 AQ(uitanorum); CIL XIII 6, 12413; 

6001; OOH(ors) 11 ASTVR(um)?; CIL VII 1228; 

COH(ors) (I Flavia) COM(magenorum); s. o. Art. GO(ho)RTlS 11 HAST(u)R(um?); Szilägyi 
Oohors Bd. IV S. 273; a. 0. (Pann.) t. XXV 53; 

C(ohors) 1 G(ugemorum?) T(raianae?); a. 0. 270; 60 TRASRENO FEGI PEREGRIN(us) MIL(es) G(o)- 
G(ohors) D(aeiea) P(ia); M o r f o v a a. 0. 648; RO(rtis) 11 ASTVR(um); CIL XIII 6, p. 129; 

G(ohors) P(rima) F(lavia) D(amascenorum); 

GOE(ors) 1 F(lavia) DAM(ascenorum) (milliaria); G(ohors) 11 F(lavia) B(essorum); 

CIL XIII 6, 12438—41; OOE(ors) II BRfitanniea müliaria) S(everiana?); 

C(ohors) P(rima) F(ratensium); C(ohors) FR(a- OoE(ors) 11 BRlT(annica) AV(gusta? AVrelia?); 

tensium) 1; S z i 1 ä g y i a a. 0. (Dazien) t. XVIII. 264—68; 

G(ohors) F(ratensium) P(rima); Arch. Ert. 1942, GOE(ors) 11 BRIT(tonum); ... M(illiaria) Efqui- 
183; tata); CIL XIII 6, 12424—25; 
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COE(ors) II AV(gusta) GYR(enaiea); a. 0. 12431 
^ > 

C(ohors) II E(ispanorum); 

CO(ho)R(s) 11 ISP(anorum); 

OOE(ors) II ElS(panorum) EQ(uitata) P(ia) 
F(idelis); 

O(ohors) El(spanorum?) II; Szilägyi a. 0. 

(Dazien) t. XIV 208—218; 

COE(ors) 11 MATT(iaeorum); CIL III 7620; 
GOE(ors) II NV(midarum); ... (milliaria); CIL 
111 8074,22; 

(cohors) II RAET(orum); a. 0.11997; 

C(ohors) 11 R(aetorum) C(ivium) R(omanorum); 
COE(ors) II RAET(orum); CIL XIII 6, 12453 
—-55; 

COE(ors) 111 AQ(uitanorum); CIL XIII/6,12415 
-16; 

OOE(ors) 111 BATA(vorum); 

G(o)EO(rs) III BRfitannorum?); s. o. Bd. IV 
S. 261; ... BR(ittonum); CIL III 11996; 
O(ohors) III BR(ittonum); CIL VII 1230; 
GOE(ors) 111 D(almatarum); ... P(ia) F(idelis); 

CIL Xin 6, 12433—36; 

O(ohors) 111 El(spanorum); a. 0. 12446—48; 
COE(ors) III TER(aeum) G(ivium) R(omanorum); 

Wagner BRKG. 1956, 142/43; 

COE(ors) 1111 AQ(uitanorum); CIL XIII 6, 
12416—17; 

OOE(ors) 1111 BRE(ttonum); CIL VII 1231; 
COH(ors) III1 BR(eucorum); s.o.Bd. IV S. 259. 

O(ohors) 1111 G(allorum) (equitata); a. 0.291; 
C(ohors) llll ElS(panorum); Szilägyi a. 0. 
(Dazien) t. XV 221; 

COE(ors) 1111 V(in)D(elicorum); ... VlNDELl- 
OOR(um) ANTONIN(iniana); CIL XIII 6, 
12464—84; 

OOE(ors) V BR(eucorum); s.o.Bd. IV S. 259; 
COE(ors) V DEL(matarum); CIL XIII 6, 12437; 
C(ohors) V L(ingonum); Szilägyi a. 0. (Da-, 
zien) t. XVI. 243; 

COE(ors) VI BRfeucorum? BRfittonum?); CIL 
XIII 6, 12423; 

C(ohors) VI RAETO(rum); a. 0.12456; 

CO(hors) VI T(hracum); 

COE(ors) Vll BRfeucorum) ANT(oniniana); ... 

... SEV(eriana); ... G(o)RD(iana); ... PE1- 
LlPP(iana); Szilägyi a. 0. (Pann.) 
t. XXIV; 

C(oliors) VII R(aetorum); I 

GOE(ors) VII RAET(orum) EQfOITATA); CIL 
XIII 6, 12457—59; 

COE(ors) Vlll R(aetorum); 

C(o)EOR(s) Vlll VO(luntariorum); CIL III 
14336 1 ; 

GOE(ors) XXIlll V(oluntariorum) C(ivium) R(o- 
manorum); CIL XIII 6, 13485—90; 

COE(ors) XXXII VOL(untariorum); a. 0. 12494; 
G(o)EO(rs) XXX11 V(oluntariorum); a. 0.; 


NVM(erus) B(rittonum) M(urrensium) SV(b cura) 
Ofaii?) Vfalerii?) a. 0. 12501; 

Nfumeri?) GONSGRfiptorum?) Cfivium?) a. 0. 
12504; 

EQ(uitum) N(umerus) C(onstantinianorum ?) 
Morfova a. 0. 646; 

N(umerus) B(rittonum) L(unensium); CIL XIII 
6, 12500; 

N(umerus) M(ilitum) DELfmatarum?); CIL III 
) 5766; 

N(umerus) M(ilitum) Ofsroenorum?); . . . 

Mfaurorum?) O(ptatianensium); 

N(umerus) P(almyrenorum); Szilägyi a. 0. 
(Dazien) t. XVIII 274; 

N(umerus) S(agittariorum) B(...); ... I; ... P; 
N(umerus) SlNG(ularium); a. 0. 270; 

N(umerus) Mfauretanorum?) S(...); ... M(ili- 
tum) Sfurorum?); 

N(umeri) VRS(ariensium); CIL XIII 6, 12505-7. 
1 [Jänos Szilägyi.] 

Zigae, einer der Sarmatenstämme, die Plin. 
n. h. VI19 als am Tanais wohnend aufzählt. 

[Konrat Ziegler.] 

Zigana, It. Ant. 216, 6, Gebirgspaß in der 
Nähe (südlich) von Trapezus, über den eine ver¬ 
hältnismäßig bequeme Straße quer durch die 
nordanatolischen Berge nach Vorderasien führte. 
Diese Beige werden auch heuzutage von dieser 
einen Straße durchquert, die Trebzon mit 
• Erzerum und weiter mit Armenien verbindet, wo¬ 
bei sie 3 Gebirgsketten überwindet, als erste Z., 
Seehöhe 2025 m. Neueste Behandlung: M. Ma¬ 
xi m o w a Anticnyije goroda jugo-wostoünogo 
Pricemomorija, M.-L. 1956, 14. 71. 1253. 

[Chr. M. Danoff.] 

Zigere s. Z y g e r e. 

Zigira. (Ziyioa) Stadt in Africa proconsularis 
zwischen Thabraca und dem Bagradas, Ptol. IV 
3, 33. Die Lage ist nicht sicher bestimmt, doch 
i wahrscheinlich Ain Skrira, wo sich die Ruinen 
einer kleinen Stadt mit Mauerring und Zisternen 
befinden: E. Babeion, R. Cagnat, 
S. R e i n a c h Atl. arch.. Tunisie, fe 28, Oued 
Zerga, nr. 121; Eine Inschrift nennt dort einen 
Veteranen der leg. 111. Aug(usta) Bull. Comite 
1896, 225, eine andere (des 4. Jhdts.) erwähnt 
den Bau eines öffentlichen Kornspeichers: 
J. Carcopino Mel. arch. hist. Ec. fran?. Rome 
1907, 58, nr. 41. [M. Leglay.] 

Zigua, Stadt in Africa Proconsularis am Fuße 
des Djebel Zaghouan (mons Ziguensis). Babe- 
lon-Cagnat-Reinach, Atl. Arch. Tun. 
fe 37, Zaghouan, no. 104. Neupunische Gräber, 
enthaltend ins 1. Jhdt. v. Chr. datierbares Mate¬ 
rial, sind dort entdeckt worden, ebenso eine Stele 
mit neupunischer Inschrift unter römischen Ste¬ 
len: Hannezo Bull. Comitö, 1894, 387. 1904, 
480. 1905, 104. Cat. Musee Alaoui, p. 232, no. 167, 
pl. XLII. Die alte Stadt liegt unter der modernen, 


60 man kennt jedoch ein monumentales Tor, ferner 
Stempel der Numeri. südwestlich der Stadt eine Brunnenanlage, die 

(numerus) AVRE(lianensium); ... B(rittonum) den großen Aquädukt von Karthago versorgte 

AVR(elianensium); und ein Nymphaeum mit Cella und halbkreis- 

N(umerus) BRfi)T(tonum) GAL(...); CIL XIII 6, förmiger Säulenhalle auf einer das Auffangbassin 
12497—98; beherrschenden Terrasse. Tis so t Göogr. comp. 

N(umerus) CAT(tahrensium); a. 0. 12501; Afr. II 548; Caillat Rev. Arch. 1873, II 292. 

N(umerus)B(rittonum) GRfinarionensium?); a.O. Inschriften CIL VIII, p. 113 und 1279. Man ver- 

12499; ehrte dort Mars (CIL 12 425: 239 n. Chr.), Venus 
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(24 056) und Saturnus, von dem man Votivstelen 
gefunden hat, die zu einem ländlichen Heiligtum 
gehörten, M. L e g 1 a y Satume Africain, Monu¬ 
ments I (1961), 106. [M. Leglay.l 

Zilia s. Zulil. 

Zimara (Zifiaga), nach Ptolem. V 7, 2 Stadt 
im südlichsten Teil Kleinarmeniens am Oberlauf 
des Euphrat, nach Plin. n. h. V 83 nur 12 mp. 
unterhalb seiner Quelle, nach Itin. Ant. 208, 5 an 
der Straße von Satale Melitena nach Samosata 
zwischen Analiba und Teucila (s. o. Bd. V A 
S. 1120). Die genaue Lokalisierung ist umstritten. 

[Konrat Ziegler.] 

Zilmissus, Hügel oder Berg in Thrakien. 
Der Name ist nur bei Macrob. Sat. I 18, 11 über¬ 
liefert: item in Thracia eundem haben Solem 
atque Liberum accipimus, quem Uli Sebadium 
nuneupantes magniRca religione celebrant, ut 
Alexander seribit, eique deo in colle Zilmisso 
aedes dicata est speeie rotunda, cuius medium 
interpatet tectum. Zur Etymologie des Namens 
s. D. Detschew Die thrakischen Sprachreste, 
187ff. Zur Nachricht des Macrobius G. K a z a - 
r o w Thrake (Religion) o. Bd. VIA S. 489f. 

[Chr. M. Danoff.] 

Zimizes, Eingeborenenstamm in Mauretania 
Caesariensis, bezeugt durch die Tab. Peut. und 
die Inschrift aus Djidjelli vom J. 128 n. Chr. CIL 
VIII 8369, die Grenzsteine inter Igilgilitanos ... 
et Zimixes nennt. Nach E. C a t Hist. Mauret. 
Cfoar. 70, soll der Name dieses Stammes sich in 
dem modernen Namen Ziama = dem antiken 
Choba (s. o. Bd. III S. 2355 nr. 1) wiederfinden. 
S. G s e 11 Atl. Arch. Alg. fe 7, Bougie, no. 68. 
Aber die Tab. Peut. verzeichnet die Z. in der ent¬ 
gegengesetzten Richtung, südlich der Route Igil- 
gili-Chullu, also Östlich und südöstlich von Igil- 
gili, zwischen Igilgili und der Mündung des Am¬ 
saga. Sie müssen also in der Kabylie des Babors 
gesessen haben. [M. Leglay.] 

Zimyra, andere Schreibung für Simyra, s. 
o. Bd. IIIA S. 217f. (Honigmann). Die bei¬ 
den Erwähnungen bei Plin. n. h. V 77 und 78 
beziehen sich — entgegen der Auffassung Det- 
lefsens in den Indices seiner Gesamtausgabe 
sowohl wie der Spezialausgabe der geographi¬ 
schen Bücher in Quellen und Forschungen zur 
alten Geschichte u. Geographie, hrsg. von Sieg- 
lin, Heft 9, 1904 — auf den gleichen Ort; so 
auch Honigmann a. 0. und U. Kähr¬ 
st e d t Syr. Territorien in röm. Zeit (1926) 116. 

[Bertold Spuler.] 

Zingis (Zlyyig fj Ziyyioa axoa Ptol. I 17, 9 
und IV 7, 11) das an der Ostküste Afrikas am 
Roten Meer gelegene, die Nordgrenze von Azania 
(s. o. Bd. II S. 2639 nr. 2) bezeichnende Kap, s. u. 
Suppl.-Bd. XI S. 1337f., Art. Zangenae. 

[Konrat Ziegler.] 

Ziobetis, heißt bei Curt. VI 4, 4 der aus Hyr- 
kanien zum Kaspischen Meer strömende Fluß, 
den Diod. XVII 75, 2 Stiboites nennt, s. o. 

Bd. IIIA S. 2484. rlr , „. . , 

[Konrat Ziegler.] 

Ziphene, bei Ioseph. ant. VI 13, 2 [§ 275. 
277 N.] nach 1. Sam. 23, 14—25 die Wüste von 
Siph (Stadt 7 km südl. Hebron, MT [här] bemid- 
bar zip [Berg] in der Wüste [von] Siph; die LXX 
beschreibt Zirp als ooos, egg/xog, avx/xci>&gg; zum 
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Namen nach einem judäischen Geschlecht vgl. 
1. Chron. 2, 42), westl. der Wüste Juda westl. 
der Mitte des Toten Meeres (Steph. Byz. p. 481, 
5f. unter Berufung auf Ioseph. ant. VI: Supgvg). 
David flüchtet dorthin, und die Ziqxgvol (außer 
im genannten Abschnitt noch ant. VI 13, 6 [§ 295 
N.] gegen 1. Sam. 25, 2 und VT 13, 9 [§ 310 N.j 
nach 1. Sam. 26, 1; LXX Zixpaioi, Steph. Byz. 
a. 0. Exprjvoüoi ) verraten ihn an Saul. Eusebios 
10 v. Caesarea spricht im Anschluß an 1. Sam. 23, 
14 von ogog avx/x&deg xrjg Ztiß, bezeugt für seine 
Zeit (330 n. Chr. mit Hinweis auf 1. Sam. 25, 2 
das in der Nähe gelegene Dorf Kcg/xgLog und 
kennt Zeiß nach 1. Chron. 2, 42 als Geschlechter¬ 
namen (92, 19—22 K.). Zur Topographie (vgl. 
Jos. 15, 55; 2. Chron. 11, 8) J. L. Schneller 
Von Hebron nach der Wüste Siph und nach Jutta 
(Neueste Nachr. aus dem Morgenlande XXIX 
[1885] 112—126), zur historischen Geographie 
20 G. B e y e r Beiträge zur Territorialgeschichte von 
Südwestpalästina im Altertum (auch zu einem 
andern Siph (Jos. 15, 24), Ztschr. Dt. Palast. 
Verein LIV [1931] 113—170) und M. N o t h Die 
Ansiedlung des Stammes Juda auf dem Boden 
Palästinas (Palästinajahrb. XXX [1934] 31—47. 

[Carsten Colpe.] 

Zipoites, thrakischer Personenname, der fast 
ausschließlich in der bithynischen Königsfamilie 
begegnet (s. Art. Zipoites Nr. 1—3). Belegt sind 
30 folgende Schreibungen: Zmohgg (Memnon, FGrH 
434, F 6, 3. 9, 3. 9, 5. 12, 5. Arrian. FGrH 156, 
F 29. Steph. Byz. s. Zmolxiov. Pap. Magdola 39, 
13), Zmotfhjg (Memnon F 9, 5), Zvjmhgg (Plut. 
mor. 302 E. Tzetz. Chil. III 950), Zvnokgg (Paus. 
V12, 7), Zemvrgg (Suda s. v.), Zißotzrj; (Diod. XIX 
60, 3 Florentinus), Zißbtgg (ebd. Parisinus, Vene- 
tus), Ziboetas (Liv. XXXVIII 16, 8 und 9), Tißol- 
tgg (Polyb. IV 50, 8 und 9. 51, 7. 52, 8), [Zi]ßol- 
rgg oder [Ti]ßoixgg Athen. Mitt. XLII (1917) 189 
40 aus Kyzikos. 

Vgl. zu den Belegen F. J a c o b y Kommentar 
zu FGrH 434, F 6, 3 und D. Detschew Die 
thrakischen Sprachreste, 1957, 190f. Den thraki¬ 
schen Charakter des Namens hat man schon in 
der Antike erkannt, wie aus Paus. V 12, 7 hervor¬ 
geht: Zvnolxgg ... 0qS^ ysvog sixatovxi ye Ano 
xov bvbuaxog. 

1) Fürst, später König von Bithynien, ca. 
328—280 v. Chr. Sohn des bithynischen Fürsten 
50 Bas (Memnon, FGrH 434 F 12, 5), mithin nicht 
»unbekannter Abkunft 1 (B e r v e Alexanderreich 
II [1926] 163 Nr. 338) und nach dem Tode des 
Vaters sein Nachfolger (Memnon ebd.). Memnon 
gibt ihm in seinem Exkurs über die Mitglieder 
des bithynischen Fürstenhauses von Doidalses bis 
Nikomedes I., der auf Nymphis von Herakleia zu¬ 
rückgehen muß, weil er mit Nikomedes abbricht, 
ohne für diesen die Zahl der Lebens- und der Re¬ 
gierungsjahre zu nennen (J a c o b y zu FGrH 
60 434 F 12), 76 Lebens- und 48 Regierungsjahre 
(ebd. F 12, 5; irrig Niese Griech. u. mak. Staa¬ 
ten II 73, 6: ,58 Jahre ..., was nicht richtig sein 
kann“). Da Z. den Regierungsantritt Antiochos’ I. 
im September 281 noch erlebt und selbst einen 
Offizier dieses Königs besiegt hat, da andererseits 
bei einem von Antiochos deshalb geplanten Feld¬ 
zug gegen Bithynien bereits der Sohn des Z., Ni¬ 
komedes I., den Thron innehatte (Memnon F 9, 3), 


449 Zipoites I. 

so fällt der Tod des Z. wahrscheinlich in das Jahr 
280, seine Geburt demnach 356, der Antritt seiner 
Herschaft 328, doch sind auch die herkömmlichen, 
um ein Jahr späteren Ansätze nicht auszuschlie¬ 
ßen (so z. B. Ed. Meyer Art. Bithynia o. Bd. 
III S. 516. Beloch GG IV 2, 211. 213), wenn¬ 
gleich jetzt nach der Publikation der keilinsehrift- 
lichen Königsliste der Seleukiden mit ihren ge¬ 
naueren Daten für die Ermordung des Seleukos I. 
(s. Ed. Will Hist, polit. du monde hellönist. I 
[1966] 86) die hier vorgeschlagenen Daten wahr¬ 
scheinlicher sein dürften. Dies vor allem deshalb, 
weil der von Antiochos I. geplante Zug gegen Bi¬ 
thynien, vor dem Nikomedes sich durch ein Bünd¬ 
nis mit Herakleia zu schützen suchte (Memnon, 
FGrH 434 F 9, 3), mit Sicherheit noch vor den 
Ausbruch des Krieges zwischen Antiochos und 
Antigonos Gonatas (ebd. F 10, 1) gehören muß, 
sowohl nach der Logik der Sache wie nach der 
Ordnung des Geschehens bei Memnon. 

Nachdem Z.’ Vater Bas durch einen Sieg über 
den von Alexander ernannten Satrapen Kalas 
(B e r v e Alexanderreich II 188 Nr. 397) zwi¬ 
schen 333 und 328 die Unabhängigkeit seines klei¬ 
nen Fürstentums vom Reiche Alexanders behaup¬ 
tet hatte (Memnon, FGrH 434 F 12, 4), ist dies 
nach dem Tode des Vaters (daß dieser gefallen 
sei, wie Berve a. 0. 163 Nr. 338 angibt, ist 
weder überliefert noch bei Memnons Ausdrucks¬ 
weise wahrscheinlich) dem Z. selbst fast 50 Jahre ; 
hindurch gegenüber den auf Kalas folgenden Sa¬ 
trapen, sodann gegenüber Antigonos, Lysimachos, 
Seleukos I. und Antiochos I. gelungen. Mehr als 
die verhältnismäßig dürftigen Nachrichten besagt 
dazu Memnons Charakteristik des Z. als Xaungbg 
h noUfwig yeyovcbg (FGrH 434 F 12, 5). 

Das ererbte Fürstentum war von bescheidener 
Ausdehnung: nicht mehr als die Landzunge an der 
Propontis und dem Schwarzen Meer, unter Abzug 
des Territoriums von Chalkedon, im Osten schwer-. 
lieh weit über den Unterlauf des Sangarios hin¬ 
ausreichend (V i t u c c i II regno di Bitinia, 1953, 
13). An den drei Landseiten war es von megari¬ 
schen Kolonien eingeschnürt: von Chalkedon im 
Westen (mit dem gleichfalls megarischen Byzan- 
tion jenseits der Meerengen), von Astakos im 
Süden und von Herakleia mit seinem weit nach 
Westen reichenden Territorium im Osten. Die 
geographische Lage erlaubte eine nennenswerte 
Ausdehnung nur nach Süden und, was zum Kon-; 
flikt mit Herakleia am Pontos führen mußte, nach 
Osten. Besonders erwünscht mußte die Gewin¬ 
nung guter Häfen sein (vgl. Rostovtzeff 
Die hellenist. Welt I 444ff.). 

Die erste Nachricht über Z. zeigt ihn beim 
Versuch, die engen Grenzen seines Landes zu 
sprengen und zwei Hafenstädte zu gewinnen. Er 
belagerte im J. 315 Chalkedon und Astakos, wurde 
jedoch von einer Armee des Antigonos, der damals 
Stratege von Asien war, unter dem Kommando sei- ( 
nes Neffen Polemaios (s. Lenschau Art. Po¬ 
lemaios o. Bd. XXI S. 1252ff., die Namensform 
jetzt gegen den Einspruch von V o 1 k m a n n 
Art. Ptolemaios o. Bd. XXIII S. 1595f. durch 
Ann. sc. arch. XLV—XLVI 1967—68 [1969] 
438 A 10 gesichert) zur Aufhebung der Belage¬ 
rung gezwungen und mußte mit Polemaios eine 
zweifellos auf den Namen des Antigonos gestellte 

Pauly-Kroll-Ziegler X A 
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(anderer Ansicht ist Bengtson Die Strategie 
in der heilenist. Zeit I [1937] 189, 3, doch vgl. 
jetzt die Urkunden aus Iasos, Ann. sc. arch. a. 0. 
438f. A und B) Symmachie eingehen und Geiseln 
stellen (Diod. XIX 60, 3. Ed. Meyer o. Bd. ffi 
S. 515. Niese Griech. u. mak. Staaten I 276. 
Beloch GG IV 1, 124. Lenschau a. 0. 
1152. Vitucci 15). Auch die beiden Städte 
traten in die Symmachie des Antigonos ein, der 
0 hier wie schon 319 im Falle von Kyzikos gegen¬ 
über Arrhidaios als Anwalt der freien Städte auf- 
treten und dabei zugleich seinen politischen Vor¬ 
teil finden konnte. Daß Z. durch diesen Vertrag 
de iure von Antigonos abhängig geworden wäre 
(Ed. Meyer a. 0.), ist mehr als fraglich; rich¬ 
tiger erscheint die Auffassung von Vitucci, 
daß im Vertrag die Integrität Bithyniens respek¬ 
tiert war, die Stellung von Geiseln durch Z. nur 
der Möglichkeit Vorbeugen sollte, daß er sich mit 
) der Koalition gegen Antigonos einlassen könnte. 

Erst nach der Schlacht von Ipsos dürfte Z. 
wieder etwas größere Bewegungsfreiheit gewon¬ 
nen haben. Von seinen politischen Unternehmun¬ 
gen ist jedoch nur wenig bekannt. Von der ver¬ 
geblichen Belagerung Cnalkedons im J. 315 ist 
jedenfalls wegen der ganz andersartigen Um¬ 
stände der Bericht Plutarchs, mor. 302 E, über 
einen Krieg der Bithyner unter König Z. gegen 
die von Thrakern unterstützte Stadt Chalkedon 
) zu trennen. Die im Gebiet Bithyniens verwüstend 
hausenden städtischen Streitkräfte wurden von 
Z. am Phalion (iigog xb xakov/xevov d>a\iov), einer 
sonst nicht genannten Örtlichkeit, überfallen und 
verloren angeblich mehr als 8000 Mann, so daß es 
in Chalkedon zu einem empfindlichen Männer¬ 
mangel kam. Vor der völligen Vernichtung be¬ 
wahrte sie nur der Umstand, daß Z. den Chalke- 
doniern auf Wunsch von Byzantion Frieden ge¬ 
währte. Zu Unrecht werden diese Vorgänge zu den 
(Ereignissen von 315 gezogen von Ed. Meyer 
(o. Bd. III S. 515), Merle (Die Geschichte der 
Städte Byzantion und Chalkedon, Diss. Kiel 1916, 
52, 1), R u g e (Art. Kalchedon o. Bd. X S. 1557) 
und Magie (Roman Rule in Asia Minor 1194, 
32). Die richtige Beziehung auf einen späteren 
Krieg, der schwerlich vor 301 angesetzt werden 
kann, aber wegen des dem Z. von Plutarch beige¬ 
legten Königstitels nicht notwendig später als 
297 sein muß, schon bei D r o y s e n Hellenismus 
III 2, 15, 1 und mit überzeugenden Gründen bei 
Vitucci II regno di Bitinia 15f. Offen lassen 
die Frage Niese Griech. u. mak. Staaten I 
276, 5 und Hünerwadel Forschungen zur Ge¬ 
schichte des Königs Lysimachos von Thrakien, 
Diss. Zürich 1900, 81, 1. 

Nach der Schlacht von Ipsos war Bithynien 
bald gezwungen, sich der Angriffe des Lysimachos 
zu erwehren, der seit 301 das Fürstentum rings 
umschloß und sich auch Herakleia am Pontos un- 
i terwarf. Vgl. Memnon, FGrH 434 F 6, 3: Zutoixgg 
öf, 6 BAfvvajv inagxcuv, ix&Qä>g iX" 1 ' 'Hgaxlewrcug 
xgoxeoov fiiv &ia Aval/xaxov. Es gelang dem krie¬ 
gerischen Z., seine Unabhängigkeit zu behaupten, 
von zwei Strategen des Lysimachos den einen zu 
töten, den anderen fast völlig aus Bithynien zu 
vertreiben, ja sogar über den König selbst im 
Kampf (s. u. S. 452) die Oberhand zu behalten 
(Memnon F 6, 3): xal xovg Avai/xdxov axgaxgyovg 

15 
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r ov [u.v dvelwv, zov Sk knl gyxiozov zyg olxstag (F 12, 4). Den Königstitel legt dem Z. auch Steph. 

dnsXaGag dSXP5, &U.& xal adzov Avoz/uaxov ... Byz. s. Zznoizzov bei. 

kxixQOLTEGTeQog yeyovwg. Zahlreiche Beispiele lehren, daß der Annahme 

Diese, vermutlich langwierigen, Kämpfe sind des Königstitels durch einen Machthaber in dieser 

nicht näher datiert. Aber mit Wahrscheinlichkeit Zeit ein bedeutender militärischer und politischer 

lassen sich ihnen einige Nachrichten und Tat- Erfolg zugrundeliegen muß (Hünerwadel 

Sachen zuordnen. Z. dürfte, vielleicht um die Zeit 80. Bikerman Institutions des Seleucides. 

seines Krieges gegen Chalkedon (so wie er im 1988, 12f. Bickerman Berytus VIII [1944] 

J. 315 Chalkedon und Astakos gleichzeitig bela- 77). So läge es nahe, den der Rangerhöhung des 

gert hatte) in den Besitz von Astakos gekommen 10 Z. (und dem Beginn der bithynischen Ära) zu¬ 
sein, denn nur unter dieser Voraussetzung gewinnt grundeliegenden Erfolg im Siege des Z. über Lysi- 

Strabons Notiz (XII 563), daß Astakos von Ly- machos in Person (Memnon F 12, 5) zu sehen, 

simachos zerstört wurde, ihren Sinn (E. Meyer Aber mit diesem Sieg kann schwerlich etwas an- 

Die Grenzen der hellenist. Staaten in Kleinasien, deres als die Beteiligung des Z. am Siege des Se- 

1925,109). Demnach hat Z. in den Kämpfen gegen leukos bei Korupedion (s. u.) gemeint sein. An- 

Lysimachos auch Rückschläge hinnehmen müssen, dererseits erscheint die Gewinnung von Astakos, 

was der Text Memnons auch keineswegs aus- auf die B e 1 o c h zwar nicht den Königstitel, 

schließt. Zum zeitweiligen Besitz von Astakos und aber den Beginn der Ära zurückführen will (GG 

des umliegenden Gebiets durch Z. stimmt auch die IV 1, 234, 1), kaum bedeutend genug für einen 

Nachricht des Pausanias (V 12, 7), daß Z. unweit 20 so signifikanten und anspruchsvollen Schritt (so 
von Astakos der erste Gründer der Stadt war, die V i t u e c i 16, 3). 

später von seinem Sohn unter dem Namen Niko- Im Zusammenhang der Geschichte des Lysi- 
medeia neu gegründet wurde (za <5e ig dg/Jj; avvfj machos seit 291 hat auch Trogus über die Kriege 

Zvnolzrjg kylvezo oixzozyg). Sie ,stammt offenbar zwischen ihm und Z. berichtet, wie sich aus der 

aus gut unterrichteter Quelle und kann nicht ein- Notiz ergibt, die er auf die Gefangennahme und 

fach als Irrtum oder Konfusion verworfen wer- Entlassung des Lysimachos durch Dromichaites 

den 1 (J a c o b y zu Memnon, FGHr 434 F 12, 1 (291) und auf die Okkupations Herakleias durch 

unter Hinweis auf Euseb. Chron. Ol. 129, 1 = Lysimachos (289/288) folgen läßt: ,repetitae inde 

264/3). Nach Nikomedeia sind später die mythi- Bithyniae et Heraeleoticae origines‘ (Trog. Prol. 

sehen Traditionen und die Kulte von Astakos ver-30 16). Dagegen ist strittig, ob sich auf diese 
pflanzt worden (L. Robert Rev. phil. 1939, Kämpfe auch lustin. 16, 3, 3 bezieht, wo von Lv- 

166ff. = Op. min. sei II [1969] 1320S.). simachos gesagt wird: .inde Asiae (D ü b n e r : 

In diesen Kämpfen gegen Lysimachos, den da- Thraciae codd.) oc deinceps Heracleae bellum in- 

bei die von Z. bedrohten megarischen Städte tuleratd Für diese Beziehung hat sich unter An- 

Chalkedon, Herakleia, Astakos (solange es noch nähme der Konjektur Dübners v. Gut- 

unabhängig war) und wenigstens mit diplomati- s c h m i d ausgesprochen mit der Vermutung, 

sehen Mitteln auch Byzantion unterstützten, muß Trogus habe die Bithyner ,Thraees in Asia‘ ge- 

auch der sonst ganz dunkle Ursprung der bithyni- nannt (in der Ausgabe Iustins von R ü h 1 p. 

sehen Ära gesucht werden. Das Epochendatum ist, XXXIII), dagegen Beloch GG IV 1, 233, 1 

im Sinne des älteren Vorschlags von Th. R e i - 40 unter Ablehnung des Eingriffs und mit Beziehung 
nach (Trois royaumes d l’Asie mineure, 1888, der Worte auf den Getenkrieg des Lysimachos, da 

95; 131ff.), eher im Oktober 297 (so zuletzt mit auch bei Diod. XXI 12 die Geten Thraker ge- 

guten Gründen W. H. B e n n e 11 Historia X nannt worden. 

[1961] 459ff. 469ff.) als, im Sinne von Reinachs Eine Teilnahme des Z. am Kriege des Seleukos 
späterer Auffassung (W addington-Babe- gegen Lysimachos und am Sieg von Korupedion 

lon-Reinach Recueil göneral des monnaies beweist das in Bazarköi, am Westende des Sees 

grecques d’Asie mineure I 2 [1908] 217f.), im Ok- von Nikaia, gefundene Grabepigramm für den 

tober 298 anzusetzen (vgl. insgesamt Ed. Meyer bithynischen Fußsoldaten Menas, der bei der \ er- 

o. Bd. III S. 516. D r o v s e n Hellenismus II 274. teidigung seiner Heimat in der Schlacht von 

294. E. Meyer Grenzen 31. G e y e r Art. Lysi- 50 Korupedion gefallen ist (Peek Griech. Vers- 
machos o. Bd. XIV S. 13. Magie Roman Rule inschr. 1965. Geffcken Griech. Epigr. 190. 

in Asia Minor 1200, 49. V i t u c c i 11 f. Will Hiller v. Gaertringen Hist, griech. 

Hist, polit. du monde heilenist. I [1966] 120). Es Epigr. 91). Der Text beweist das freilich nur dann, 

ist wahrscheinlich und wird fast allgemein ange- wenn es sich um die Schlacht des J. 281 handelt 

nommen, daß die Ära, deren älteste Zeugnisse (grundlegend Beloch GG IV 2, 458ff. \gl. 

freilich erst rund eineinhalb Jahrhunderte später Geyer Art. Lysimachos, o. Bd. XIV S. 22, der 

auf Münzen des bithynischen Königs Nikomedes diesbezüglich keinen Zweifel hat, sowie L. Ro¬ 
ll. erscheinen, von der Annahme des Königstitels b e r t Bull. hell. LVTI [1933] 490, 3 = Op. min. 

durch Z. datiert. Anderer Auffassung ist, gestützt sei. 1176. P. R o u s s e 1 Hist, grecque IV1 [1945] 

auf Diod. XIX 60, 3, der Z. bereits zum J. 315 60 872, 86. V i t u c c i 17f.). Das Denkmal ist Arch. 
ßaoäzvg nennt, Beloch GG IV 1, 234, 1, der Anz. 1936, 6 Abb. 1 abgebildet, die Schrift sehr 

den Königstitel für älter und alteinheimisch hält. schwer zu beurteilen, im ganzen von einer Art, 

Aber Diodor hat sich vermutlich einer Antezipa- daß eine Datierung auf 281 zulässig oder nahe- 

tion schuldig gemacht (so schon Th. R e i n a c h liegend ist. 

Trois royaumes 95, 1). Auch aus Memnon lassen Demnach hat Z. beim Erscheinen des Seleukos 
sich zuverlässige Schlüsse nicht ziehen: er nennt in Kleinasien zu den Kräften gehört, die mit ihm 

Z. noch zum J. 280 6 Bcdvvwv zndgxwv (F 6, 3), gegen Lysimachos gemeinsame Sache gemacht 

andererseits schon seinen Vater Bas König haben (Beloch GG IV 1, 243f.). Das ist an sich 
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naheliegend. Vor allem aber würden sich unter die Stadt auf Seleukos I. gesetzt hatte, erfüllten 

dieser Voraussetzung einer Teilnahme des Z. am sich nicht, vielmehr schien ihr ein weiterer Krieg 

Siege von Korupedion auch die sonst schwer zu drohen, für den sie sich Hilfe beim pontischen 

glaublichen Worte Memnons (FGrH 434 F 12, 5) König Mithridates (o. Bd. XV S. 2159) und bei 

gut erklären, daß er Lysimachos persönlich be- den Schwesterstädten Byzantion und Chalkedon 

siegt habe: avzov Avozgdxov, elza xal ’Avzidxov erbat (Memnon, FGrH 434 F 7, 1—3). Die Ermor- 

rov nazSog BeXevxov tnixgazsazsoo; yeyovaig, wo düng des Seleukos im Sommer 281 änderte die 

das Fehlen des avzov beim Namen des Antiochos Lage in Kleinasien erneut, zumal sein Sohn Antio- 

um so klarer macht, daß Z. diesen König nicht chos I. persönlich mehrere Jahre in Syrien gebun¬ 

persönlich, sondern daß er nur dessen Unterführer IO den war (Memnon F 9, 1. Syll. or. 219. W. Otto 
besiegt hat (V i t u c c i 18, s. u. S. 454). Beiträge zur Seleukidengeschichte, Abh. Akad. 

Mit dem Ende des Lysimachos ließ der äußere München 1928, 17ff.). Der König, um die Rettung 
Druck auf Bithynien nach, und die labileren Ver- des väterlichen Reiches bemüht, entsandte ein 

hältnisse in Kleinasien gaben Z. wieder größere Heer unter Patrokles, einem der einflußreichsten 

Handlungsfreiheit, wengleich der Sieger von Ko- Freunde seines Vaters (Gisinger o. Bd. XVIII, 

rupedion, Seleukos I., und nach dessen Ermordung 2. H., S. 2263—2273), nach Kleinasien. Dessen 

im Sommer (zwischen 25. August und 24. Septem- Unterführer Hermogenes von Aspendos (W. Otto 

ber) 281 sein Nachfolger Antiochos I. sich bemüh- Art. Hermogenes o. Bd. VIII S. 862f.) marschierte 

ten, ganz Kleinasien unter ihre Kontrolle zu brin- wie gegen andere Städte so auch gegen Herakleia, 

gen. Z. nutzte die Lage aus zu einem Angriff auf 20 verständigte sich aber mit der Stadt und wandte 
Herakleia, das nach der Gefangennahme des von sich gegen Bithynien, fiel jedoch in einen Hinter- 

Arsinoe eingesetzten Stadtkommandanten Hera- halt und ging mit seiner Heeresabteilung zu- 

kleides von Kyme durch eine Gesandtschaft von gründe (Memnon, F 9, 1—2), evESgev&Elg Sk und 

Seleukos die Garantie seiner Freiheit zu erhalten zwv Bz&vvwv Szstpfidgi] ze avzog xal zj oi'v avzw 

hoffte (Memnon F 6, 1—2). Z., der die Gegner- axgaztd, dvSgog ugya zo xa&’ kavzov eig mduyu'oug 

Schaft zu Lysimachos verständlicherweise sofort emSei^dgevog. Daß der Sieger Z. gewesen ist, er- 

auf dessen politischen Erben Seleukos übertrug, gibt sich aus den Worten Memnons (F 12, 5) über 

nahm diese Kontakte, wie es scheint, zum Anlaß ihn: etza xal Avztöxov zov nazSog BeXevxov km- 

für einen Einfall ins Territorium von Herakleia xgazeazegog ycyovcog, was nur auf diese Schlacht 

(Memnon F 6,^ 3): ex&Qwg ix <uV 'HgaxlEwzatg 30 sich beziehen kann, denn der folgende Angriff 
ngoxEgov gev Sta Avoigaxov, zote Sk Sia SeXevxov Antiochos’ I. sah in Bithynien bereits Nikomedes 

(Szdzpogog ydg rjv ixazigm) zr/v xaz’ avzwv imSgo- auf dem Thron (Memnon F 9, 3). Vgl. D r o y s e n 

fiijv, egya xaxo'jozojg dnobzixvvg, Enoiuzo. Hellenismus III 1, 186 (richtiger als II 2, 337). 

Das kann nur 281 gewesen sein. Zu einer regel- Niese Griech. u. mak. Staaten II 75. Beloch 

rechten Belagerung der Stadt ist es vielleicht GG IV 1, 561. Magie Roman Rule in Asia 

nicht gekommen, sondern nur zu Kampfhandlun- Minor 311. Tarn Alexander the Great II 19 (dt. 
gen im Landgebiet, bei denen nach Memnons Wor- Ausgabe 1841). Gisinger o. Bd. XVIII, 2. H., 

ten beide Seiten Schläge austeilten und empfingen S. 2264. V i t u c c i II regno di Bitinia 20. 

(ebd.): oy [zijv ovSk zo avzov axgaxEV/xa xaxmv Droysens irriger Angabe, der Sieger sei Ni- 
dnza&Eig inoazzerv dneg ingazzov, enaoxov Sk avzol 40 komedes gewesen, folgt noch Bengtson Stra- 
d)v eSqoov ov xazd no/.v dvexxoxEQa. tegie II 82. III 200. 

Tatsächlich aber hat Memnon hier sehr be- Bald nach diesem Siege ist Z. gestorben, wohl 
trächtliche Erfolge des Z. verschwiegen: nur da- noch im J. 280. Das Reich ging auf seinen ältesten 

mals kann Z. die Herakleia gehörenden Städte Sohn Nikomedes über, der auch dem wenig später 

Tieion (Rüge Art. Tieion o. Bd. VI A S. 856ff.) erfolgenden Angriff des Antiochos I. standzuhal- 

und Kieros (o. Bd. XI S. 380. D ö r n e r Art. ten hatte (vgl. Geyer Art. Nikomedes Nr. 3 o. 

Prusias o. Bd. XXIII S. 1135) an sich gerissen Bd. XVII S. 4931). 

haben sowie die Landschaft Thynis (Ed. Meyer Z., der als erster der bithynischen Fürsten den 
o. Bd. III S. 5121, alle Zeugnisse ausgeschrieben Königstitel annahm, hat zwar noch keine eigenen 

bei Detschew Die thrak. Sprachreste, 1957, 50 Münzen geprägt, nach dem Vorbild der makedoni- 
211—213). Alle diese Eroberungen hat wenige sehen Könige aber eine nach ihm benannte Stadt 

Jahre später sein Sohn Nikomedes I. an Herakleia Zipoition am Lypedrosgebirge gegründet: xziget 

zurückgeben müssen (s. u.). Es ist bezeichnend, noi.iv um) zw .1 unugw (?) ogst zfj avzov x/.yoei 

daß Memnon nur die Rückgabe erwähnt, den Ver- eztcovv/zov (Memnon, FGrH 434 F 12, 5); ndXzg 

lust im Kriege mit Z. jedoch stillschweigend über- Biftwiag and Zuzoizov ßaotXzcog • xd edvixdv Z.tnol- 

geht und sich mit einer allgemeinen, den wahren ziog (Steph. Byz. s. Zmoizwv). Sowohl der Zeit- 

Kriegsverlauf verfälschenden Wendung begnügt. punkt der Gründung wie die geographische Lage 

Vgl. Droysen Hellenismus II 2, 328. Ed. dieserjedenfallsbinnenländischenStadtsindun- 

Meyer Art. Bithynia o. Bd. III S. 516. Niese bekannt (vgl. V i t u c c i 20). Aus Memnons Wor- 

Griech. u. mak. Staaten I 405. II 75. E. M e y e r 60 ten hat Droysen entnehmen wollen, daß die 
Die Grenzen der hell. Staaten in Kleinasien 110. Gründung erst nach dem Siege über Hermogenes, 

Rüge o. Bd. VI A S. 856ff. Magie Roman mithin im J. 280, erfolgt sei (Hellenismus III 2, 

Rule in Asia Minor 307. 309.1190, 21. V i t u c c i 261, vgl. Niese Griech. u. mak. Staaten II 73). 

19 und 22, bes. 22, 4 in Auseinandersetzung mit Aber bei Memnon handelt es sich nicht um einen 

abweichenden Meinungen. H. Schmitt Staats- durchgehend chronologisch aufgebauten Bericht, 

Verträge des Altertums III (1969) 101. sondern im Rahmen des Exkurses über die frühen 

Erleichtert wurden diese Erfolge durch die bithynischen Fürsten um die Nennung ihrer 

bedrängte Lage Herakleias: die Hoffnungen, die hauptsächlichen Taten (für Z. seine Siege über die 
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Strategen des Lysimachos, über Lysimaehos 
selbst, über Antiochos I., die Stadtgründung), so 
daß chronologische Folge nur für die militäri¬ 
schen Erfolge anzunehmen ist. Man wird jedoch 
geneigt sein, die Gründung von Zipoition in Zu¬ 
sammenhang mit der Annahme des Königstitels 
zu bringen und diesem Akt jedenfalls, wenngleich 
nicht unbedingt sehr bald, folgen zu lassen. Der 
Name des von Memnon genannten Gebirges wird 
aus Syll. or. 298 (Inschr. v. Pergamon 65) zu kor¬ 
rigieren sein, einer Weihung des Prinzen Attalos 
anläßlich eines Sieges über Prusias I. von Bithy- 
nien jieqI x d Av[x]eSqov (s. Art. Prusias Nr. 1, 
o. Bd. XXIII S. 10991). Vgl. zu dieser Gründung 
noch Th. Reinach Trois royaumes 96, 1. 
T o e p f f e r Herrn. XXXI (1896) 136, 3. H i t - 
zig-Blümner Kommentar zu Paus. V 12, 7 
(II 1, S. 355). Tscherikower Die hellenist. 
Städtegründungen (Philol.-Suppl. XIX 1 [1927]) 
50. B e 1 o c h GG IV 1, 260. Rüge Art. Niko- 
medeia o. Bd. XVIII S. 471. M a g i e Roman Rule 
in Asia Minor 1194, 32. 

Es ist Z.’ Hauptverdienst, seinem Fürstentum 
durch entschlossenen Widerstand gegen über¬ 
mächtige Gegner die Unabhängigkeit erhalten zu 
haben. Durch die Annahme des Königstitels hat 
er seinen Anspruch auf den Eintritt in die helle¬ 
nistische Staatenfamilie bemerkenswert früh do¬ 
kumentiert. Er war der Vater des Nikomedes I. 
(Arrian. FGrH 156 F 29), der anscheinend der 
erste Träger eines griechischen Namens im Kö¬ 
nigshaus gewesen ist, und dreier jüngerer Söhne 
(Memnon, FGrH 434, F 12, 5—6), zu denen zwei¬ 
fellos Zipoites Nr. 2 gehört hat. 

Literatur: Droysen Hellenismus 2 II 2, 
141 226, 1. 261. 274. 294. 328. 337. III 1, 186. 
Ed. Meyer Art. Bithynia o. Bd. III S. 515—516. 
Niese Griech. u. mak. Staaten I 277. 399. 405. 
II 73. Berve Das Alexanderreich auf prosopo- 
graphischer Grundlage II (1926) 163 Nr. 338. E. 
Meyer Die Grenzen der heilenist. Staaten in 
Kleinasien (1925) 31. 40. 1091 Beloc h GG 2 
IV 1, 124. 234. 260. IV 2, 211. Magie Roman 
Rule in Asia Minor (1950) 307. 311. 1194. Vi- 
t u c c i II regno di Bitinia (1953) 11—21. Will 
Hist, polit. du monde heilenist. I (1966) 119ff. 123. 

2) Mitglied des bithynischen Königshauses, 
vermutlich Sohn des Königs Zipoites (o. Nr. 1) 
und in diesem Falle einer der drei jüngeren Brü¬ 
der des Königs Nikomedes (Memnon, FGrH 434 
F 12, 6), von Anfang an mit diesem in feindlicher 
Auseinandersetzung. 

Sofort nach seiner Thronbesteigung im J. 280 
mußte Nikomedes einen Angriff des seleukidi- 
schen Königs Antiochos I. erwarten. Er suchte 
daher die Unterstützung der Stadt Herakleia, ob¬ 
wohl diese von seinem Vater wiederholt besiegt, 
281 wichtiger Teile ihres Gebietes beraubt wor¬ 
den war und soeben erst mit Hermogenes von 
Aspendos, einem Beauftragten des Antiochos I., 
zu einem Einverständnis gelangt war (s. o. 
S. 454). Herakleia ging auf das Ansuchen ein, 
bestimmte aber einen hohen Preis: die Stadt ver¬ 
langte die Rückgabe der 281 an Bithynien ver¬ 
lorenen Städte Kieros und Tieion sowie der Land¬ 
schaft Thynis. Eine hohe Geldsumme, die Hera¬ 
kleia an Nikomedes überwies, linderte die Bitter¬ 
keit dieses Verlustes. Man wird annehmen dürfen, 
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daß sie als Beitrag Herakleias (oder als ein Bei¬ 
trag) zur Symmachie gegen Antiochos I. dekla¬ 
riert wurde. Über die Vorgänge berichtet nur 
Memnon F 9, 3—4: öi.a xavta Sy kmoxgaxsiew 
kyvwxdxog Avridyou xaxa Bcdvvwv, 6 xovxwv ßaai- 
lebg Nixo/tySyg Siajxgeaßevexai ngog 11 qayj.y'iav 
oviiuaytav aixwv, xal xvyydvu xfjg oxovSfjg, kv 
o/xoioig xaigolg xal ygelaig xyv dftoißyv imoaxd- 
pievog (offenkundig ein Hilfsversprechen des Niko¬ 
medes für den Fall eines Krieges der Stadt mit 
dem pontischen König). (4) kv xovxcp Se ’Hga- 
xlewx ai xrjv xe Ku'oor xal xrjv Tiov dveowoavxo xal 
xrjv QvviSa yrjv, noUd xiliv ygryudxwv Sarxavyoav- 
xeg. Vgl. Staatsverträge des Altertums Nr. 465 
mit dem Kommentar von H. Schmitt, der die 
gesamte Literatur aufführt. 

Es zeigte sich jedoch rasch, daß Nikomedes 
außerstande war, die übernommenen Verpflich¬ 
tungen ohne weiteres zu erfüllen, denn zumindest 
über einen Teil des zurückzugebenden Gebiets, 
das thrakische Thynien (s. o. S. 453), gebot sein 
jüngerer Bruder Z., sei es als Statthalter des Kö¬ 
nigs, sei es kraft Erbteilung oder Okkupation (so 
Droysen Hellenismus II 2, 337). Und Z. ver¬ 
weigerte die Herausgabe. Er stellte sich damit 
gegen Herakleia und gegen seinen älteren Bruder; 
dabei dürfte die Absicht bestimmend gewesen 
sein, sich ein eigenes Fürstentum zu schaffen, viel¬ 
leicht sogar die Krone Bithyniens zu gewinnen, 
zumal der Angriff des Antiochos auf Nikomedes 
unmittelbar bevorstand. Es ist ferner sehr wohl 
denkbar, daß nicht die beabsichtigte Abtretung 
der von ihm kontrollierten Gebiete an Herakleia 
ihn zur Stellungnahme gegen Nikomedes veran¬ 
laßt hat, sondern daß umgekehrt dem Nikomedes 
die Abtretung dadurch erleichtert worden ist, daß 
er wegen der Hausmachtpolitik des Z. die Hoheit 
über das strittige Gebiet tatsächlich bereits ver¬ 
loren hatte. Von den Vorgängen berichtet zunächst 
wiederum nur Memnon: die Herakleoten eröffne- 
ten den Krieg gegen Z., wurden von diesem in 
einer offenen Feldschlacht schwer und verlustreich 
geschlagen, doch mußte Z. sich zurückziehen, als 
eine verbündete Streitmacht dazukam. So konn¬ 
ten die Herakleoten das Schlachtfeld behaupten 
und auch ihr Kriegsziel, d. h. mindestens die Ge¬ 
winnung von Thynis, erreichen (Memnon F 9, 5): 
VJIÖ Se xovg aijxoiig xQÖvovg kxSkxexai xovg Tiga- 
xlewxag 6 jxgdg Zuiolihjv (sic) xov Bi&vvov ndle/xog, 
dg xfjg Qvvuxxijg kxfjgxe Qggxrjg. kv w TioXefixp 
jiolXol xwv ’HgaxXew xwv ysvvalwg avSgiadjxevoi 
xaxex&mrjoav. xal vrxa aiy xaxa xgdxog 6 Zutoixrjg, 
avfijiaxidog 6s Svvdfiswg rot; 'HgaxXewxatg kxsX- 
ftovoijg rpxlyfj rijv vixrjv xaxatoxvvei • ol de fjxxij- 
fievoi xovg cupexkgovg vexoovg aSewg dvaXaßovxeg 
xal xavoavxeg, elxa xal xdvxwv xvgioi, jzegl wv yv 
o noXtnog. xaxaaxavxeg, xal xd doxa xwv avrjorjaevwv 
dvaxofiiaavxeg eig xyv ciöXtv kxiKpavwg kv xw xwv 
dgioxkwv btXaipav /ivyuaxi (vgl. die dyadoi in Tha- 
sos, P o u i 11 o u x Recherches sur l’hist. et les 
cultes de Thasos I [1954] 371 Nr. 141). 

Die ovunaxk övva/tig kann nicht eine Verstär¬ 
kung aus der eigenen Stadt, sondern dürfte wohl 
das Heer des Nikomedes gewesen sein. Daß dieser 
am Kriege gegen Z. teilgenommen hat, ist aus¬ 
drücklich bezeugt. Livius berichtet in dem Ex¬ 
kurs über die Galater (XXXVIII 16), den er an¬ 
läßlich des galatischen Krieges von 189 aus Poly- 
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bios übernommen hat (Nissen Krit. Unters, 
über die Quellen der 4. und 5. Dekade des Livius 
204) und der vielleicht letztlich auf Demetrios von 
Byzanz (FGrH 162: lala iwv kl; Evgwrxrjg eig 
’Aolav Stdßaoig in 13 Büchern) zurückgeht (so 
Stähelin Gesch. d. kleinas. Galater 2 [1907] 
7, 1): ,haud ita multo post Lonorius adiuvante 
Nicomede Bithyniae rege a Byxantio transmisit. 
coeunt deinde in unum rursus Oalli et auxilia Ni- 
eomedi dant adversus Ziboetam, tenentem partem 
Bithyniae, gerenti bellum, atque eorum maxime 
opera devictus Ziboeta est, Bithyniaque omnis in 
dicionem Nicomedis coneessit‘ (Liv. XXXVIII 16, 
7—9). So auch Memnon, FGrH 434 F 11, 5: Nixo- 
jxfjSxjg Ss xaxa Bc&vvwv ngwxov, ov/x/xaxovvxwv 
aiizqj xal xwv ii; BoaxX.elag, xovg ßanßägovg klgOJiXl- 
aag, xfjg Se xd>gag kxgdxtjoe xal xovg kvoixovvxag 
xaxexoipe, xyv äXXrjv Xeiav xwv laiaro) v kavxolg 
Siavei/Mfievwv. Die Anfangsworte xaxa Bt&vvwv 
ngwxov müssen sich auf den Krieg gegen Z. be¬ 
ziehen (Jacoby zu F 11, 5. Moraux Istanb. 
Mitt. VII [1957] 68). 

Danach ist der dynastische Bruderkrieg von 
Nikomedes mit Hilfe der Galater zu seinen Gun¬ 
sten entschieden worden. Z. wurde besiegt und 
vom Sieger hingerichtet, desgleichen ein anderer 
der jüngeren Brüder des Königs, der vielleicht mit 
Z. gemeinsame Sache gemacht hatte. Dies ergibt 
sich aus Memnons Worten über Nikomedes, er sei 
der Henker seiner Brüder geworden (F 12, 6: 
xoTg ddeXrpoig ovx dSeXtpog, dX'/.d Srj/uog yeyovmg), 
doch ist jedenfalls einer verschont worden (und 
vielleicht am Kriege unbeteiligt gewesen), da 
nach dem Ende des Nikomedes einer seiner Brü¬ 
der dessen Witwe Etazeta heiratete (Memnon 
F 14, 2; vgl. Art. Ziaelas o. S. 389). Unrichtig 
B e 1 o c h GG IV 2, 212, der von der Hinrichtung 
aller drei Brüder spricht, richtig V i t u c c i 
21, 5. Vgl. im ganzen Droysen Hellenismus 
II 2, 335. III 1, 190—194. Stähelin 6f. 
Niese Griech. u. mak. Staaten II 76ff. Ed. 
Meyer Art. Bithynia o. Bd. III S. 516. B e - 
loch GG IV 1, 568. Hansen The Attalids of 
Pergamon 30. 

Im Bündnis miteinander haben mithin sowohl 
Nikomedes wie Herakleia ihr Kriegsziel erreicht, 
Nikomedes die Beseitigung der Brüder, die sich 
gegen ihn gestellt hatten, vor allem des Z., Hera¬ 
kleia die Rückgewinnung der in der Symmachie 
von Nikomedes abgetretenen Territorien. Das, 
Ende des Z. fällt nicht früher als 277, da er vor 
allem den Waffen der Galater erlegen ist Diese 
hatten 278 mit Nikomedes einen entsprechenden 
Bündnisvertrag geschlossen, dessen Bestimmun¬ 
gen Memnon deshalb mitteilt, weil neben den 
beiden Vertragspartnern auch die Interessen von 
Byzanz, seiner Vaterstadt Herakleia, von Chalke- 
don, Kieros und Tieion in ihm berücksichtigt wur¬ 
den, weshalb man diese Mächte als adscripti an- 
sehen kann (so V i t u c c i 25. H. S c h m i 11 1 
Staatsverträge III 112). Der Text des Vertrages 
bei Memnon F 11, 2—3 (Die Staatsverträge des 
Altertums Nr. 469). Nach Abschluß des Vertrages 
hatte Nikomedes die Galater nach Kleinasien her¬ 
übergebracht, und dies geschah im Jahr des athe¬ 
nischen Archons Demokies (Paus. X 23, 14), Som¬ 
mer 278/277, entweder im Herbst 278 oder im Win¬ 
ter 278/277 (M o r e a u x Istanb. Mitt. VTI 67. 
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Launey Rev. et. anc. XLVI [1944] 217ff.). Es 
ist möglich, daß auch Herakleia erst mit dem 
Ende des Krieges sein Kriegsziel erreicht hat. Da 
Memnon (o. S. 455f.) den glücklichen Ausgang des 
Krieges unmittelbar und ursächlich mit der Nie¬ 
derlage der Herakleoten, aus der sie von ihren 
Verbündeten gerettet wurden, verbindet, kann 
man geneigt sein, auch diese Schlacht erst 277 
anzusetzen. Es ist aber ebensogut möglich, daß 
I Memnon (bzw. das Exzerpt des Photios aus Mem¬ 
non) hier unsachgemäß gekürzt hat und jene Nie¬ 
derlage schon 279 oder 278 erfolgt ist. 

Der Krieg, den Z. zwei Jahre hindurch geführt 
hatte, ehe er unterlag und mit seinem Leben 
büßte, hatte ein dreifaches Gesicht: für ihn und 
für Nikomedes war es ein dynastischer Erbfolge¬ 
krieg, für Herakleia ein Reunionskrieg und end¬ 
lich auch ein Stück der Auseinandersetzung zwi¬ 
schen den hellenistischen Großreichen. Er war 
I ausgebrochen wegen des dem Nikomedes drohen¬ 
den Krieges von der Seite des Antiochos I. (o. 
S. 4551), und er ist zeitlich und sachlich verzahnt 
mit dem Krieg zwischen Antiochos und Antigonos 
Gonatas. Fest steht, daß Nikomedes auf der Seite 
des Antigonos Gonatas gekämpft hat, denn Mem¬ 
non F 10, 1 sagt ausdrücklich: ovve/adyei Se xw 
/xtv 6 xfjg BiSwiag ßaaiireg NtxofxfjSrjg, ’Avxiöxw 
Se Ticllol exegot. 

Unter diesen Mitkämpfern des Antiochos kann 
i sehr wohl auch Z. gewesen sein, dessen Kata¬ 
strophe jedenfalls später liegt als der Friede, der 
etwa 278 zwischen den beiden Hauptbeteiligten 
geschlossen wurde. Und wiederum berichtet Mem¬ 
non von den Feindseligkeiten zwischen Antiochos 
und Nikomedes, der von Herakleia mit 13 Trieren 
unterstützt wurde und so der Flotte des Antiochos 
standhalten konnte; beide Flotten lagen einander 
einige Zeit gegenüber und trennten sich dann ohne 
Kampf (Memnon F 10, 2). 

Weitere Kampfhandlungen, besonders solche 
zu Lande, mag Memnon übergangen haben, weil 
an ihnen das vor allem als Seemacht wichtige 
Herakleia unbeteiligt war (V i t u c c i 24f.). 

Die militärische Hilfe, die Nikomedes an den 
Galliern gewann, war daher, wie man oft ange¬ 
nommen hat, genau wie die Symmachie mit Hera¬ 
kleia, ebensosehr für den Krieg gegen Antio¬ 
chos I. wie für den gegen Z. bestimmt (Geyer 
Art. Nikomedes o. Bd. XVII S. 493. Magie Ro¬ 
man Rule in Asia Minor 311. Moraux a. O. 
64ff. 69. 71. Will Hist, polit. du monde helle¬ 
nist. I [1966] 124). Das klingt noch durch in 
Memnons Worten (F 11, 5): Ntxo/xySyg xaxa Bi- 
frvvwv (= Zipoites) n g w x ov ... xovg ßagßd- 
govg kgoxlioag (so Moraux 68. Vitucci 25), 
während die bei Memnon folgenden Waffentaten 
des Königs und der Galater außerhalb Bithyniens 
erfochten zu sein scheinen, d. h. in seleukidischem 
Reichsgebiet (Moraux 71. Memnon F 11, 5 
—6). Und das schimmert auch noch durch bei 
Trog., Prol. XXV: ,ut Oalli transierunt in Asiam 
bellumque cum rege Antioeho et Bithynia (= Zi¬ 
poites) gesserunt.‘ Niese Griech. u. mak. Staa¬ 
ten II 80, 3. Stähelin 7, 1. Moraux 68. 
Endlich kann diese Stelle auch, wie oben schon 
vermutet, auf eine Waffengemeinschaft zwischen 
Z. und Antiochos I. deuten (vgl. schon Droy¬ 
sen II 2, 338. Niese II 76). 
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Einen Nachhall des Bruderkrieges hat auch 
Iustin. XXV 2, 11 noch bewahrt, der von den Gal¬ 
liern sagt: ,in auxilium a Bithyniae rege invocati 
regnum cum eo parta victoria diviserunt eamque 
regionem Oallograeeiam eognominaverwnt. Wenn 
auch keine Rede davon sein kann, daß Nikomedes 
mit den Galatern sein Reich geteilt, daß Galatien 
damals und auf dem Boden Bithyniens entstan¬ 
den sei, so ist die erfolgreiche Waffengemeinschaft 
zweifellos auf den Krieg gegen Z. und den Sieg 
über ihn zu beziehen (Droyscn III 1, 196, 4. 
Hansen The Attalides of Pergamon 31, 25). 

Literatur: D r o y s e n Hellenismus 2 II 337ff. 
Niese Griech. u. mak. Staaten II 76ff. S t ä h e - 
lin Gesch. d. kleinas. Galater 2 (1907) 6f. Be- 
loch GG 2 IV 1, 568. IV 2, 212. Geyer Art. 
Nikomedes o. Bd. XVII S. 493. M. Lauaey 
Rev. et. anc. XLVI (1944) 217ff. Vitucci II 
regno di Bitinia (1953) 21ff. Moraui L’eta- 
hlissement des Galates en Asie Mineure, Istanh. 
Mitt. VII (1957) 56ff., hes. 64ff. Will Hist, po- 
lit. du monde hellünist. I (1966) 123f. Schmitt 
Die Staatsverträge des Altertums Nr. 465. 469. 

3) Mitglied des bithynischen Königshauses, 
Gegenspieler seines Neffen, des Königs Prusias I.. 
im J. 220. Genannt wird er nur von Polyhios (IV 
50, 1. 50, 8—9. 51, 7 und 52, 8), immer mit der 
Namensform Tißotrgs (s. o. S. 448). Z. war ein 
Sohn des Königs Nikomedes I. aus dessen zweiter 
Ehe mit der Thrakerin Etazeta (oder Heptazeta), 
mithin ein Halbbruder von Prusias’ Vater Ziaelas. 
Der Vater hatte den Söhnen aus dieser zweiten 
Ehe die Thronfolge zugedacht und testamenta¬ 
risch bestimmt, doch war es dem älteren Ziaelas 
in einem Erbfolgekrieg gelungen, sich durchzu¬ 
setzen (s. o. Art. Ziaelas S. 388ff.). Gegenüber Pru¬ 
sias besaß daher Z., wie Polyh. ausdrücklich be¬ 
tont, unzweifelhaft Ansprüche auf den Thron 
(Polvb. IV 50, 9). 

Eine Chance, sie geltend zu machen, ergab sich 
im J. 220, als es zwischen Byzantion und Rhodos 
zum Kriege wegen des von den Byzantiern erhobe¬ 
nen Sundzolls kam, ohne den Byzantion die Tribut¬ 
zahlungen an das keltische Reich von Tylis nicht 
länger glaubte leisten zu können. Da an der Seite 
von Rhodos neben anderen König Prusias I. aktiv 
kämpfte (s. Art. Prusias o. Bd. XXIII S. 1088— 
1091), wandten sich die Byzantier an den im Exil 
in Makedonien weilenden Z. um Hilfe (Polyb. IV 
50, 1. 50, 8). Dieser sagte zu in der Hoffnung, die 
Krone Bithyniens zu gewinnen. Prusias nahm die 
drohende Gefahr sehr ernst und traf alle Anstal¬ 
ten, dem Z. die Landung in Kleinasien zu er¬ 
schweren (Polyb. IV 52, 8), wurde dann aber, be¬ 
vor es zu Feindseligkeiten kam, durch den über¬ 
raschenden Tod des Z. (Polyb. IV 51, 7) aller Sor¬ 
gen ledig, während Byzantion, nachdem schon die 
ersten Operationen unglücklich verlaufen waren, 
auch der in Z. gesetzten Hoffnungen beraubt, nur 
noch Frieden zu erträglichen Bedingungen er¬ 
strebte (über den Friedensschluß s. Art. Prusias 
Nr. l,o. Bd. XXIII S.1090L H. Schmitt Die 
Staatsverträge des Altertums Nr. 516 mit der 
weiteren Literatur). Einen Münzhort von Büyük- 
(jekmece bei Byzantion, der sicher anläßlich dieses 
Krieges in die Erde gekommen ist, hat S e y r i g 
Essays presented to St. Robinson (1968) 185ff. 
behandelt und in glänzender Untersuchung zu¬ 


gleich zeigen können, daß Byzantion, ehe es sich 
zur verhängnisvollen Erhebung des Sundzolls ent¬ 
schloß, durch eine um 230 zu datierende Münz¬ 
reform versucht hatte, seine drückende Finanz¬ 
lage zu verbessern. 

Da König Nikomedes I. in seinem Testament 
die noch unmündigen Söhne aus seiner zweiten 
Ehe, unter ihnen Z., der Obhut der Könige Ptole- 
maios II. und Antigonos Gonatas, sowie der 
Städte Byzantion, Herakleia am Pontos und Kios 
anvertraut hatte (Memnon, FGrH 434 F 14, 1), 
die die Interessen dieser Söhne auch im Erbfolge¬ 
krieg mit Truppen, wenngleich vergeblich, ver¬ 
treten hatten, so erklärt sich, weshalb Z. sein Exil 
in Makedonien nahm. Es ergibt sich auch, daß 
Byzantion hei seinem Hilfeersuchen an Z. auf frü¬ 
here Verdienste um ihn verweisen konnte. Wenn 
Z. im J. 220 sich anschickte, Makedonien mit 
einem Heer zu verlassen, um nach Kleinasien hin- 
überzugehen, so kann das nicht ohne die Duldung, 
wenn nicht sogar Unterstützung Philipps V. ge¬ 
schehen sein (vgl. Treves Joum. hell. stud. 
LXIII [1943] 118, 7. Walhank A historical 
commentary on Polybius I [1957] 504). 

Literatur: Niese Griech. u. mak. Staaten 
II 383ff. Beloch GG 2 IV 2, 213. Magie Ro¬ 
man Rule in Asia Minor (1950) 1195f. Vitucci 
II regno di Bitinia (1953) 37ff. Habicht Art. 
Prusias Nr. 1, o. Bd. XXIII S. 1088ff. W a 1 b a n k 
A historical commentary on Polybius I (1957) 
504f. Will Hist, polit. du monde hellönist. II 
(1967) 37f. [Christian Habicht.] 

Zipoition, Stadt in Bithynien am Lypedros- 
gebirge, d. h. in nicht bestimmbarer Lage, Grün¬ 
dung des bithynischen Königs Zipoites, vermut¬ 
lich zwischen 297 und 280 entstanden (Memnon, 
FGrH 434 F 12, 5. Steph. Byz. s. v. Zmotziov). 
Das Ethnikon, nach Steph. Byz. a. O. Zutohiog, 
m. W. nicht belegt. Für alles weitere sowie die 
Literatur s. Art. Zipoites Nr. 1 o. S. 454. 

[Christian Habicht.] 

Ziridana (Zmlbava) Stadt (oppidum) in Da- 
cia, Ptolem. III 8, 4. Nach D. Detschew Die 
thrakischen Sprachreste 192: ,zwischen Apulum 
und Tibiscum 1 , ohne Etymologisierungsversuch. 
Z. wird auch bei V. r .\ e o r g i e v Wäprosi na 
bälgarskata etimologija (bulg.: Fragen der bul¬ 
garischen Etymologie), Sofia 1958, 91 herange¬ 
zogen. Dazu G. Tocilescu Dacia inainte de 
Romani (rum.: Dakien vor den Römern), Bukarest 
1880, Acad. Rominä, p. 608 (Etymologisierungs¬ 
versuch) und V. Pärvan Getica 253. 260. 750. 
Letzterer vermutet Z. in der Nähe des Mure§- 
fiusses. [Chr. M. Danoff.] 

Zirinae s. Z e r v a e. 

Zisemis s. Zibelmios. 

Zita, Stadt Afrikas nahe der Insel Djerba 
an der kleinen Syrte auf der Halbinsel Zarzis. 
Heute Ziane, 55 km nordwestlich von Mede- 
nine: Atl. Arch Tun. 1/200 00, f e XXII, Gabes, 
1946. Tissot Geogr. comp. Afr. II 205. 207. 

S. Gscll Hist. Anc. Afr. Nord I 238. II 124. 
Tab. Peut. Zwo. Ohne Zweifel am äußersten 
Nordende der Halbinsel ist die von Ptol. IV 3, 3 
erwähnte Zel&a axga anzusetzen, die er, zweifel¬ 
los irrig, in kurzer Entfernung westlich von Sa- 
bratha notiert. Das Itin. Ant. 60, 2 erwähnt 
übrigens die Brücke Ponte Zita von 4 km, die die 
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afrikanische Küste mit der Insel Djerba verband 
(heute erhalten unter dem Namen TrikelDjemel). 
Stadt und Brücke scheinen ihren Namen dem 
phoinikischen Wort für Ölbaum entlehnt zu ha¬ 
ben (nach Afrika importiertes semitisches Wort). 
Man weiß übrigens, daß um 350 v. Chr. die 
Leute von Djerba öl produzierten, das sie nach 
Ps. Skylax 110 (p. 87) von wilden ölbäumen ge¬ 
wannen. 

Nach Itin. Ant. war Zita im 2. Jhdt. muni- 
eipium. L. Teutsch Das röm. Städtewesen in 
Nordafrika 136ff. Inschriften CIL VIII 11 002. 

11 016. IL Afr. 12. Als Heimat eines Centurio ist 
Z. genannt in einer Inschrift aus Lamhaesis von 
196 n. Chr. A Ep. 1911, 97. [M. Leglay.] 

Zitha s. o. Bd. IX S. 2047 (Art. Is). 

Zizoatra ( Zi^darga ), Stadt Kleinarmeniens, 
von Ptolem. V 7,10 als in der oxgargyla Aaomviavrj 
abseits des Euphrat gelegen zwischen Kaparkelis 
(s. o. Bd. X S. 1887) und Pasame angeführt. 

[Konrat Ziegler.] 

Zminthium templum Plin. n. h. V 123 s. o. 
Bd. III A S. 724 (Art. Sminthe). 

Zmarres, von Plin. n. h. XXXVI 67 als Er- 
richter eines Obelisken im Tempel von Heliopolis 
(Ägypten) genannt, ist aus Usimares entstanden, 
dem Thronnamen (Wsr-ml c .t-Rc) Ramses’ II. 

(s. o. Bd. IA S. 152ff.), den Diod. I 47—49 Vav- 
fiavSvag nennt. Herodot. II 111 nennt ihn $£Qwg 
(: Pharao) und berichtet ebenfalls von den von 30 
ihm errichteten Obelisken, von denen Reste gefun¬ 
den worden sind (Fl. P e t r i e Heliopolis [Lon¬ 
don 1915] pl. 4—5). [Wolfgang Helck.] 

Zmilis s. S m i 1 i s o. Bd. IIIA S. 722f. 

Zmiris, Ort in Aithiopien, über den Plinius 
in dem Abschnitt über die Magnetsteine (n. h. 
XXXVI 126—130) schreibt (129): Aethiopieo 
palma dalur pondusque argento rependitur. in- 
-venitur hie in Aethiopiae Zmiri; ita voeatur regio 
harenosa. ibi et haematites magnes sanguinei co- 40 
loris sanguinemque reddens, si teratur, sed et cro- 
cum. [Konrat Ziegler.] 

Zodga (Var. Zcoaga, Zana, Zora) ist eine 
Stadt der Moabiter in Arabia Petraea (Ptol. V 
17, 5. Ioseph. ant. XIII 15, 4). Sie gehörte später 
zur Palaestina salutaris (Not. Dign., ca. 400) 
bzw. zur hiermit identischen Palaestina tertia 
(in den Unterschriften des Konzils von Chalcedon 
[451], bei Hierocles [ca. 535] und Georgius Cyp- 
rius [ca. 575]). Zu diesen Stellen vgl. R. E. 50 
B r ü n n o w und A. v. Domaszewski Die 
Provincia Arabia III, Straßburg 1909, 250. 262. 
277. Als Bischöfe der Pal. tertia werden aus Z. 
genannt: Musonius (449 n. Chr.), Isidoras (518), 
Ioannes (Isidoras, 536), a. O. 345. 351. 353. Das 
in der Bischofsliste des Konzils von Nicaea ge¬ 
nannte Sodoma ist vielleicht mit Z. identisch, 
das dann im Gebiet des Gör es-Säfiye am Südende 
des Toten Meeres zu suchen wäre (a. O. 253. 280). 

[Albert Dietrich.] 60 
Zoaranda (Varianten Zoarunda und Zoro- 


Zober, König der Albaner am Kaukasus, nur 
erwähnt von Cass. Dio XLIX 24, 1. Im J. 718 
= 36 zog P. Canidius Crassus als Promagistrat 
(s. M ü n z e r o. Bd. III S. 1475f. Nr. 2, dazu nun 
T. R. S. Broughton The Magistrates of the 
Roman Repuhlic II [1951] 397. 401) zunächst 
nach Iberien und von dort nach dem ostwärts an¬ 
schließenden und bis zum Kaspischen Meer sich 
erstreckenden Albanien (s. T o m a s c h e k o. 
Bd. I S. 1303L). Z. wurde von ihm bezwungen 
und mußte in eine zeitweilige Anerkennung der 
römischen Oberherrschaft einwilligen. 

[Hans Gundel.] 

Zodiakos. Der Tierkreis in der Antike. 
Übersicht. 

I. Literatur (Auswahl) und Abkürzungen. 

II. Terminologie. 

III. Antike Definitionen. 

IV. Übersicht über die antiken Zodiakal- 
bilder. 

V. Astronomische Einzelheiten (Überblick). 

1. Der Z. als Kreis. 

2. Einteilungen des Z. 

3. Die Breite des Z. 

4. Die Schiefe des Z. 

5. Sternbilder und Einzelsterne im Z. 

6. Bilder und Zeichen des Z. 

7. Sichtbarkeit des Z. 

8. Auf- und Untergänge. 

9. Paranatellonta. 

10. Z. und Jahresablauf (Kalender). 

VI. Zur Geschichte des Z. hei Griechen und 
und Römern *). 

1. Die wesentlichen Quellen. 

2. Die wichtigsten Probleme. 

[H. Gundel.] 

VH. Der feste Z. 

1. Zur Vorgeschichte der festen Eklip¬ 
tikeinteilungen (Untergliederung am 
Anfang des Kapitels). 

2. Der altägyptische Dekankreis. 

3. Der Tier-Kreis der Dodekaoros. 

4. Die verschiedenen Mondstationen¬ 
systeme : 

a) Die indischen Nak?atra. 

b) Die chinesischen Mondstationen; 
Anhang: Die chinesischen Iupiter- 
stationen. 

c) Die arabischen Menäzil. 

5. Der Z. in Mesopotamien. 

a) Die babylonischen Namen. 

b) Die vermeintlich festen Ekliptiken 
der babylonischen Mond- und Pla- 
netenephemeriden der Seleukiden- 
zeit. 

6. Der griechische feste Z. 

7. Die Genetik der Kreisteilung. 
(Genaue Aufgliederung s. am An¬ 
fang von VII.) 

8. Die Kenntnis der Alten von der 
Schiefe der Ekliptik. [R. Böker.] 


ande) nach Piin. VI 128 der Ort, wo der Tigris, 
nachdem er eine Strecke unterirdisch unter dem 
Tauros hingeflossen ist, wieder hervorbricht, den 
See Thespites durchfließt, abermals verschwindet 
und endgültig bei Nymphaeum ans Licht tritt. 
Vgl. o. Honigmann Art. Tigris Bd. VI A 
S. 1008L, bes. 1010, 36f. [Konrat Ziegler.] 


*) Das nicht-klassisch antike, aber aus dem 
Altertum stammende und für die klassische An¬ 
tike oft hochbedeutsame Material zum Z. ist zu¬ 
sammen mit speziell astronomischen Problemen 
von R. B ö k e r in den Abschnitten VII und VIII 
behandelt. 
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VIII. Der gleitende Z. 

1. Die verschiedenen Werte des Präzes¬ 
sionsbetrags. 

2. Die jotolemäisehe Dekanliste bei Abu 

Ma’sar. [R. Böker.] 

IX. Der Z. in der antiken Mythologie und 
Religion. 

X. Der Z. in der Astrologie. 

1. Generelle Beurteilung der Z.-Bilder 
nach Kategorien. 

a) Natürliche und äußere Merkmale 
des Bildes. 

b) Lage und Folge im Z. 

c) Verhältnis zur Sonnenbahn und 
den Jahreszeiten. 

d) Weitere Aufteilungen. 

2. Die geometrische Aufgliederung: 
Aspekte. 

a) Parallellinien. 

b) Polygonalverbindungen. 

3. Die partielle Aufgliederung der Zei¬ 
chen. 

a) Nach Witterungseinfiüssen. 

b) An verschiedene Götter. 

c) An Körperteile der Z.-Bilder. 

d) An alle 12 Teile des Z. 

e) An die Planeten. 

f) An die einzelnen Grade (Mono- 
moiriai). 

g) An die Dekane. 

h) Verbindungen mit der Dodekao- 
ros. 

4. Die zodiakale Chronokratorie. 

a) Zwölfjahreszyklen (Dodekaeteri- 
den). 

b) Zwölfmonatszyklen und Tutelae. 

c) Tages- und Stundenregiment. 

5. Wirkungen des Z. auf die Natur. 

a) Allgemeines und Witterung. 

b) Zodiakale Geographie. 

c) Steine, Pflanzen, Tiere, Buch¬ 
staben 

6. Z. und Individuum. 

a) Die zodiakale Melothesie. 

b) Zodiakale Geburtsgötter und In¬ 
dividualschicksal. 

c) Zodiakale Augenblicksentscheidun¬ 
gen. 

XI. Der Z. im Kalender und in Witterungs¬ 
notaten. 

XII. Die Symbole des Z. 

XIII. Bildliche Darstellungen des Z. in der 
Antike. 

A. Die literarischen Nachrichten. 

B. Katalog (vgl. die genaue Aufgliede¬ 
rung am Anfang des Kapitels). 

I. Darstellungen des ganzen Z. oder 
mehrerer Bilder. 

1. Relief. 

2. Metall u. ä. 

3. Mosaik. 

4. Keramik. 

5. Glas. 

6. Malerei. 

7. Münzen. 

8. Gemmen. 

9. Handschriften. 

II. Einzelbilder des Z. 
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C. Zusammenfassung. 

1. Bildtypen des antiken Z. 

2. Vom Verwendungsbereich des Z. 
im Bild. 

3. Historische Feststellungen und 
Probleme. 

XIV. Die Hinterlassenschaft der antiken 
Kenntnisse und Vorstellungen vom Z. 

[H. Gundel.] *) 

10 I. Literatur (Auswahl) und Ab¬ 
kürzungen. Für einen Teil der umfang¬ 
reichen älteren Literatur über den Z. und die 
Geschichte seiner Erforschungim 19. Jhdt. sei auf 
Abschnitt XIV verwiesen. Hier soll nur eine 
knappe Auswahl gegeben werden; die eigentliche 
Spezialliteratur ist in den einzelnen Abschnitten 
dieses Art. nachgewiesen. 

Aratos, Sternbilder und Wetterzeichen, über¬ 
setzt und eingeleitet von Alb. Schott mit An- 
20 merkungen von R. Böker (1958). Art. Astrono- 
mia e astrologia (von M. Leibovici,G. Gar¬ 
bin i, S. Bosticco, H. Stern, E. Zin¬ 
ne r u. a.) in: Enciclopedia Universale dell’ 
Arte II (Venezia-Roma 1958) bes. 101—128. 145f. 
Rob. Böker Die Entstehung der Sternsphäre 
Arats, S.-Ber. Leipzig, math.-naturwiss. Kl. 99, 5 
(1952) = Böker Sph. Arat. Franz B o 11 
Sphaera (1903); Fixsterne o. Bd. VI S. 2407f.; 
Kleine Schriften zur Sternkunde des Altertums 
30 (hrsg. von V. Stegemann und E. B o e r) 
1950 = Kl. Sehr. F. B o 11 und C. B e z o 1 d 
Sternglaube und Stemdeutung, Die Geschichte 
und das Wesen der Astrologie, 4. Aufi. von 
W. Gundel (1931, =1966) =Boll-Bezold- 
Gundel. F. Boll-W. Gundel Art. Stern¬ 
bilder, Myth. Lex. VI (1937) 867—1071 (bes. 
934—981 ,Die Sternbilder des Tierkreises“) = 
Boll-Gundel Myth. Lex. VI. A. Bouche- 
Leclercq L’astrologie grecque (1899, Neu- 
40 druck 1963) =A. Bouchf-Leclercq. 
Catalogus Codicum Astrologorum Graecorum I 
bis XII (1898—1953) = CCAG. F. Cramer 
Astrology in Roman Law and Politics. Mem. 
Am. Philos. Soc. 37, Philadelphia 1954 (Index 
S. 291) = Cramer Astrol. Fr. C u m o n t Art. 
Zodiacus, in: Daremberg-Saglio, Dictionnaire des 
ant. IX (1919) S. 1046—1062 = Cumont Z. 
(oder Zod.); L’Egypte des astrologues (Bruxelles 
1937). Sven E r i k s o n Wochentagsgötter, Mond 
50 und Tierkreis, Studia Graeea et Latina Gotho- 
burgensia III (Stockholm 1956) = Eriksson. 
A. J. Festugiöre La r^vÄlation d’Hermes 
Trismegiste, I—IV (Paris 1944—1954). F. K. 
G i n z e 1 Handbuch der mathematischen und 
technischen Chronologie I (1906) = Ginzel I. 
H. G. Gundel Art. Zodiaco e costellazioni, in: 
Enciclopedia dell’ Arte Antiea VII (Roma 1966). 
W. Gundel Neue astrologische Texte des 
Hermes Trismegistos. Funde und Forschungen 
60 auf dem Gebiet der antiken Astronomie und 
Astrologie, Abh. Akad. München, N. F. XII 
(1936), bes. S. 180—195 = Gundel Herrn. 
Trism. (Der neue Text, Liber Hermetis, p. 19— 
111 = L. H. ed. Gundel): Dekane und Dekan- 


*) Das Manuskript war 1964 abgeschlossen. 
Nachträge aus späteren Jahren sind — soweit 
möglich — eingefügt. 
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Sternbilder (Studien der Bibi. Warburg, hrsg. 
von F. Saxl, XIX, 1936) = Gundel Dekane; 
Paranatellonta, o. Bd. XVIII, 2. H., S. 1214ff.; 
Sternbilder, o. Bd. HIA S. 2412ff.; Sternglaube, 
Stemreligion und Sternorakel, aus der Gesch. d. 
Astrologie, 2. Aufl. von H. Gundel (Heidel¬ 
berg 1959). G. M. A. H a n f m a n n The Season 
Sarcophagus in Dumbarton Oaks (Cambridge 
Mass. 1951). H u 11 s c h Astronomie o. Bd. II 
S. 1828ff. W. Koch Horoskop und Himmels¬ 
häuser, I. Grundlagen und Altertum (Göppingen 
1959). F. X. Kugler Sternkunde und Stern¬ 
dienst in Babel I. II, mit Ergänzungsheften 1—3 
(3 von Joh. Schaumberger ; Münster 1907 
—1935) = Kugler SSB. Lunaria et zodiologia 
Latina ed. et commentario philologico instruxit 
Emanuel Svenberg (Studia Graeea et Latina 
Gothoburgensia XVI, 1963). O. Neugebauer 
The History of the Ancient Astronomy, in: 
Joum. Near Studies (= JNES) IV (1945) 1—38; 
The Exact Sciences in Antiquity 2 (Providence 
1957) = Neugebauer Ex. Sc. O. Neu- 
gebauer-H. B. van Hoesen Greek Horo- 
scopes (Mem. Am. Philos. Soc. 48, Philadelphia 

1959) . M. P. Ni 1 s s o n Gesch. d. griech. Reli¬ 
gion II 2 (bes. S. 268ff.), Hdb. d. Altertumswiss. 
(München 1961); Die babylonische Grundlage der 
griechischen Astrologie, in: Eranos LVI (1958) 
1—11. Alb. Rehm Ekliptik o. B. V S. 2208f.; 
Kykloi (Himmelskreise) o. Bd. XI S. 2321ff.; 
Parapegmastudien (Abh. Akad. München N. F. 19, 
1941). A. Rehm-K. Vogel Exakte Wissen¬ 
schaften (in: Gercke-Norden Einleitung, 

4. Auf!., 1933). A. R i e s s Astrologie o. Bd. II 

5. 1802ff. A. Scherer Gestimnamen bei den 
indogermanischen Völkern (Heidelberg 1953), bes. 
S. 44. 165ff. Percy E. Schramm Sphaira, Glo¬ 
bus, Reichsapfel, Wanderung und Wandlung eines 
Herrschaftszeiehens von Caesar bis zu Elisa¬ 
beth II. Ein Beitrag zum ,Nachleben 1 der Antike 
(Stuttgart 1958). V. Stegemann Art. Stern¬ 
bilder I (Tierkreisbilder), in: Handwörterbuch des 
deutschen Aberglaubens IX S. 596—677. Henri 
Stern Le calendrier de 354, ötude sur son texte 
et ses illustrations (Paris 1953) = S t e r n ca¬ 
lendrier. P. Tannery Recherches sur l’histoire 
de l’astronomie ancienne (Paris 1893). Georg 
Thiele Antike Himmelsbilder (Berlin 1898). 
M. J. Vermaseren Corpus inscriptionum et 
monumentorum religionis Mithriacae I. II (1956. 

1960) = CIMRM. B. L. van der Waerden 

History of the Zodiac, in: Arch. f. Orientfor¬ 
schung (= AfO) XVI (1954) 217—230; Er¬ 
wachende Wissenschaft (1956). E. Z i n n e r 
Gesch. d. Sternkunde (1931). [Korrekturzusatz: 
W. und H. Gundel Astrologumena. D. astro- 
log. Lit. i. d. Antike u. ihre Geschichte (1966). 
S. Samburskv Das physikal. Weltbild d. An¬ 
tike (1965). B. L. van der Waerden D. An¬ 
fänge d. Astronomie (1965).] i 

H. Terminologie. Die bei Griechen und 
Römern gültigen Bezeichnungen des Z. stammen 
von den Griechen (Übersicht z. B. bei L i d d e 11 - 
S c o 11 A Greek-English Lexicon 1958, 758); die 
Römer hatten keine eigenen Bezeichnungen, son¬ 
dern übernahmen die der Griechen, vgl. W. G u n - 
d e 1 de stellarum appellatione et religione Ro- 
mana, RVV III 2 (1907), 3. Der hier folgende 
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Überblick gibt lediglich eine Einführung (vgl. 
auch Boll-Gundel Myth. Lex. VI S. 10291 
A. Scherer Gestimnamen44), in der das vor¬ 
handene sprachliche Material nur angedeutet, 
nicht aber erschöpfend behandelt werden kann. 

Gesamtbezeichnungen. In dem uns 
erhaltenen Schrifttum tritt als älteste Bezeich¬ 
nung entgegen 6 x'vxXog 6 x&v £<pdla>v (Aristot. 
meteor. 343 a, 24 [nahestehend metaph. 1073 b, 
10 20. 27 Siä juiaoov töiv £(pSia>v] ; in der anderen 
Form der attributiven Stellung z. B. bei Gemin. 
lsag. 1 , 1 6 x&v £wditov xvxXos ); daraus ergaben 
sich Weiterbildungen wie etwa tmibio; ... xvxXog 
(Arat. phaen. 544, aber nur hsl.: Maas hält 
Ca>l8ia>v ... xvxXov [s. u.] für richtig). Etwas 
später, aber auch noch im 4. Jhdt. v. Chr., ist 
belegt f cpdiaxos (Eudem. bei Theon Smyrn. p. 198, 
15); diese Bezeichnung ist entweder in dieser 
Weise (vgl. z. B. noch Autolyk. de ort. et occas. 
2011 1. Euklid, phaen. 2 p. 20, 3 [u. ö.]) oder mit 
hinzugefügtem xvxXos (vgl. z. B. Cleomed. I 
4, 18) die durch das ganze Altertum hindurch 
führende geblieben. Weiterbildungen wie j) f<q- 
SiaxTj (sc. äö<k) bei Maneth. astrol. IV 168 und 
das Adverb ^cgdiax&s (Ptolem. tetrab. IV 9, 2 
p. 200, 1 Boll-Boer. Vett. Val. XXII 12 u. a.) 
treten ihr gegenüber zurück. Verbreitet war auch 
die Bezeichnung 6 fc ooipogog, ohne und mit xtixXos 
(Aristot. mund. 392 a, 11. Corp. Hermet XIH 12. 
30 Philo II154 M. Anthol. Pal. XIV124. CCAG VIII3 
p. 120 u. a.; vereinzelt aipaiga j) fcooyopo?, Philo 
II 294) oder ^ipbioqpoQog. Noch stärker wird der 
Z. als Summe von Einzelteilen (s. u.) bezeichnet 
in xa iß' $<*jbia (bmbf.xa ((oSta ). Spät und verein¬ 
zelt ist das Adjektiv dcodexdCooöo; (Steph. Alex, 
de mag. art. V) und das Substantiv öwbexa^ojbov 
(Lyd. mens. IV p. 121 W., vgl. M a a s s Tages¬ 
götter 122, 361); singulär, aber einleuchtend 
Theon. Smyrn. p. 133, 19f. Hiller xa&cuuo xvimd- 
40 vov xvxXog, erp' oft xal eihoXonoieixai xd £<o8ia. — 
Hinzuweisen ist sodann auf aXgaig, das im An¬ 
schluß an Arat. phaen. 319f., wo es für die Son¬ 
nenbahn gebraucht ist, von Achill, isag. 23 p. 53, 
28 Maass auch auf den Z. bezogen wird. Poetisch 
ist die Ausdrucksweise Xoi-tag (mit deutlicher 
Anspielung auf die Schiefe des Z., vgl. u. Ab- 
schn. V 4), Anon. in Arat. I 5 p. 96, 11 M. 

Aus diesen griechischen Bezeichnungen er¬ 
gaben sich die lateinischen: orbis signifer (seit 
50 Cic. nat. deor. II 53. Lucret. V 679), eireulus 
signifer (seit Vitr. IX 9, 8. 9) oder die Kurzform 
signifer (seit Plin. n. h. II 48); entsprechend 
signorum eireulus (Vitr. VT 1, 1. Manil. III 225), 
signorum orbis (Lucan. IX 531); und schließlich 
xodiacus eireulus (Porphyr. Hör. carm. IV 6, 39f. 
Hygin. astr. 17 p. 26,12 B. Hieron. epist. 64,18, 6 
nam et in Job [9, 9. 38, 31—33] Arcturum et 
Oriona et Maxuroth. hoc est xodiacum circulum, 
et cetera astrorum nomina legimus) sowie xodtaci 
eireulus bzw. orbis (Firm. math. II 1, 1. Chalcid. 
Tim. 78. 108). Zu dieser von Scherer 44 ge¬ 
gebenen Liste lateinischer Bezeichnungen wäre 
hinzuzufügen eireulus signalis (Anonym, in Arat. 
p. 279, 12 Maass), xodiacus (z. B. Cic. Arat. 563 
xodiacum hunc Qraeei voeitant, nostrique Latini / 
orbem signiferum perhibebunt nomine vero. Gell. 
13, 9, 6. Anonym, in Arat. p. 310, 9 u. ö.) sowie 
adjektivische Verbindungen wie xodiacus tractus 
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(Mart. Cap. I 44), xodiaea hospitia (Mart. (vgl. auch Serapion CCAG YIII 4 p. 230), zo/xal 
Cap. I 8), xodiaeum diastema (Sidon. epist. 8, 11) iß'. Ein Zeichen kann auch mit azoixetov bezeich- 

und balteus stellatus (Manil. I 679. III 361); ent- net werden (Diog. Laert. VI 102). Verwechslungs¬ 

sprechen würden ferner Ausdrücke wie duodeeim möglichkeiten sind bei fiöiga bzw. , uoIqcu gegeben 
animalia. — Auch xona dürfte zu nennen sein, das (Arat. 716. Procl. hypot. III 52). 
z. B. bei Mart. Cap. VI 583 sicher auf den Z. zu Die Bezeichnungen für die Ekliptik, die 
beziehen ist. xoxiaeus (xociacus), xoxum ist vulgär- Mittellinie des Z., benötigen hier keiner beson- 

lat. aus xodiaeus, xodium entstanden, CGIL V337. deren Erläuterung, weil für sie auf A. Kehm 
401 (vgl. Maass Tagesgötter 109 A). o. Bd. V S. 2208f. verwiesen werden kann; zur 

Die Tierkreisbilder heißen £wSia, ein 10Erleichterung der Übersicht sollen sie aber hier 
Tierkreisbild £<p8tov (in der Bedeutung ,Lebe- nochmals aufgeführt werden: o Stä /xkowv zwv 

wesen 1 , nicht ,Tier*). Hinzutreten oft noch kenn- £xpSlwv, 6 Siä /ukaov zov £(pSiaxov, ö Xo£og xvx- 

zeichnende Adjektiva, wie etwa seit Aristot. ).o:. o rov r/Xlov xixxXog, 6 öia nioaiv ziov CwSieov 

metaph. 1073 b zä rpaivo/xsva £cl>8ia, zä iß’ £cp8ia, qXiaxäg xvxXog, £w8taxäg (signifer), 6 zwv J wSiwv 

za xazr/ozeQia/ukva £w8ia (Hipparch I 1, 9. Gemin. xvxXog, r/ twSiaxr/ (sc. 686g, vgl. o.), exXttnzixög 
I 4). Das Wort erscheint auch in der Form £wl- (sc. xvxXog ~ ecliptica linea), wobei die letzte, 

Siov (Arat. 544. Manetho astrol. I 309). Im Latei- uns geläufige Bezeichnung erst seit dem 3. Jhdt. 

nischen entspricht animal bzw. animalia (aber n. Chr. belegt ist. (Nachzutragen wäre noch Hof¬ 
seiten; Plin. n. h. II 9). xog xvxXog Rhetor. CCAG VII 194 und 6 zov 


Die Tierkreisbilder werden durch solche Be¬ 
zeichnungen als Lebewesen gekennzeichnet. In den 
Ausdrücken cldcoXa (Arat. 455. Achill, isag. 23 
p. 53, 14 erwähnt, daß der Z. auch riAcoHa genannt 
wurde) und signa (z. B. Lucr. V 710. Cic. div. I 
53, 121. Ovid. met. XIII 618 u. ö.) (imago und 
simulacmm scheinen nicht gebraucht zu werden) 
erscheinen sie als Bilder, in aozoa und sidera als 
Sternbilder schlechthin. Dichterisch ist bis sena 
sigilla (Commodian. septiz. et stell. [I 7, 15 
Domb.]). — Von kürzeren Zusammenstellungen 
de duodeeim signis, in denen vorwiegend mytho¬ 
logische Zusammenhänge verzeichnet sind, seien 
genannt: Nigid. frg. 89 Swoboda (= Schol. Ger¬ 
man. p. 80, 8ff. 143, 12ff. Breysig). Hygin. 
astr. 2, 20—30 (p. 60ff. Bunde, ohne Über¬ 
schrift). Ampel, lib. mem. 2, 1—12 (p. 2—7 A s s - 
mann). 

Der Auffassung der Z.-Bilder als Lebewesen 
kam die seit Platon Tim. 40 B. Aristot. cael. 
292 b und sodann in der Stoa vorherrschende 
Anschauung entgegen, daß die Sterne J wa bzw. 
mit Eudoros Diels Dox. p. 22, eine i/niw/og ovala 
seien, vgl. Achill, isag. 13 p. 40 Maass. Aet. plac. 
V 20, 1 (Diels Dox. p. 432). Nach Achill, isag. 23 
p. 53, 21 f. M. nannten die Astrologen die Bilder 
des Z. Jöja, weil von ihnen Geburt und Tod ab- 
hänge. In den Religionen und Geheimlehren gal¬ 
ten die Z.-Bilder (ebenso wie auch andere einfluß¬ 
reiche Gestirne, bes. die Planeten) als Welt¬ 
schöpfer, Weltelemente, Äonen und als Götter 
schlechthin (vgl. Schol. Apoll. Rhod. IV 266 ol 
A l'/rriT un , . za /xkv SwSsxa £g>Sia ikeovg ßovXalovg 
nooor/yooevaav. Hippolyt, bei Diog. Laert. VI 9, 
102 za SwSexa azor/ua [vgl. E. Diels Elemen- 
tum, 1899, 44. 49, 1. 54]. E. P fei ff er Stud. 
z. auf Stemglauben [Stoicheia II 1916] 1). 

Die Tierkreiszeichen, d. h. die sche¬ 
matisch abgeteilten Abschnitte von je 30° (vgl. 
u. Abschn. V 6), werden in der Literatur teilweise 
unterschiedslos mit den gleichen Ausdrücken 
gekennzeichnet wie die Tierkreisbilder; aus die¬ 
sem Sprachgebrauch ergeben sich für die Inter¬ 
pretation oft erhebliche Schwierigkeiten. Im 
wesentlichen die Zeichen sind gemeint mit dem 
Ausdruck SwSsxazr/fiooia (Hipparch in Arat. et 
Eudox. phaen. II 1, 7. Ptolem. tetrab. I 10, 2 
[vgl. Index vol. III 2 ed. Lammert-Boer p. 82f.]). 
Eindeutig sind auch die Ausdrücke /xkor/, r/ef/itaza 


20 fjXlov £(p8iax6g Prokl. hypotyp. 6, 15 p. 208, 3 
Man.) Der Wortbestand erweist eindeutig die be¬ 
kannte Tatsache, daß für die Antike die Beschäf¬ 
tigung mit dem Z. erheblich wichtiger war als 
die mit der Ekliptik (als einem Teil des Ganzen). 
— (wSiaxög kann auch den Ekliptikring am 
Astrolab bedeuten: Prokl. hypotyp. 6, 15 6 kv zw 
ogydvw £wSiaxog. 16, vgl. Kauffmann o. 
Bd. II S. 1798. Schließlich sei darauf hingewie¬ 
sen, daß der Z. — zä SwSsxa Je SSia — auch als 
30kosmischer Kranz (arkipavog) gebraucht wurde: 
CCAG V 2, 134, 4 (wobei die Vorstellung vom 
himmlischen Strahlenkranz auf Hom. II. XVIII 
485 [allerdings nicht für den Z.I] zurückgeführt 
werden kann, vgl. F. B o 11 Aus der Offenbarung 
Johannis, Stoicheia I, 1914, 99. K. K e r 6 n y i 
Arch. f. Rel. XXX [1933] 298). 

III. Antike Definitionen. Moderne 
Definitionen dos Tierkreises sehen in ihm eine 
,den Himmel umschließende Zone, in deren 
40 Mitte die scheinbare Bahn der Sonne (Ekliptik) 
verläuft* und die zwölf Sternbilder enthält 
(K. S t u m p f f Astronomie, Fischer Lexikon 
1957, 13. vgl. H. Werner Vom Polarstem bis 
zum Kreuz des Südens 3 , 1960, 7); sie gehen auf 
antike Definitionen zurück. 

In der erhaltenen antiken Literatur dürfte 
sich unter den zahlreichen Erwähnungen des Z. 
eine erste Definition, die diesen Namen verdient, 
finden bei Gemin. isag. 1, 1 ö zwv £ wSiwv xvx- 
50 Xog Siaipslzai dg /xkor/ iß', xai xaXdzai xotvwg 
/xkv sxaozov zwv z/ir/fiäxwv SwSsxazrj/iÖQiov, ISlwg 
Sk d.TO zwv k/xgtsQUXo/xkvwv äazkgwv, vcp' wv xal 
Siazvxovzai sxaozov avzwv, £wSurv. 2 iazi Sk za 
tß’ £w8ta zäSt. Kq iog (es folgen die übrigen 
Namen). 1 & Sk ijXiog iviavzw bianooivtzai zov 
£wSiaxöv xvxXov. Angefügt werden darf hier so¬ 
gleich die Feststellung, daß es sich bei dem Z. 
um einen schiefen Kreis oder besser um eine 
schiefe Zone handelt, über deren Lage und Breite 
60 bestimmte Aussagen den Wert einer Definition 
erhalten, wie etwa bei Gemin. 5, 51-—53: X.ogog 
Sk kozi xvxX.og 6 zwv iß' £w8iwv • avzog S' Ix zqiwv 
xiixXwv gzaoaXXr/Xwv avvkazr/xsv, wv ol /xkv zo 
giXAzog äipool£stv Xkyovzai zov J ipäiaxov xvxXov, 
o Sk Siä fieawv zwv £w8iwv (= Ekliptik) xaXdzat. 
ofizog di: ( Z.) ktpcbzzsrai Svo xvxXwv lawv xal 

xaoaXXr/Xwv, zov /xkv üsgivov zponixov xazä Z7: V 
zov Xagxlvov nowzqv /xo'ioav (den Sommerwende- 
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kreis im ersten Grade des Krebses), zov Sk ym- sichtlich ist dies für ihn eine Selbstverständlich- 

ftsQivov zQomxov xaza zr/v zov Aiyoxegm nornzr/v keit, auf die er verzichten konnte. Einzelheiten 

/xoloav ■ zdv 8’ Ioi//xeqivov (Äquator) Si/jx zs/xvsi jedoch sind bei ihm überreich nachgewiesen (vgl. 

xaza zr/v zov Kqiov ngdizr/v /xoloav xal xaza zr/v u.), so z. B. daß die Ekliptik ein größter Kreis 

zov Zvyov nQibzr/v /toigav. zo de xX&zog kazl zov ist, der durch die Mitte der Tierkreisbilder geht, 

£q>Staxov xvxXov /xoiqwv iß'. Xol-dg Sk xexXr/zai o synt. I 5, p. 18, 23ff. Heib. tetrab. I 9 p. 23, lf. 

£w8iaxog xvy.Xog Sia zo zi/xveiv zovg xagaXXr/Xovg Boll-Boer. Ähnliches gilt übrigens bereits 

xixXovg. für die älteren Mathematiker, die sich mit 

Vielleicht mag es auffallen, daß frühere Sphärik befaßt haben: Autolye. de sphaer. 2. 

exakte Definitionen nicht vorhanden sind. Ganz 10 Euclid. phaen. (vol. VIII) pr. p. 6, 23ff. Theo¬ 
poetisch ist — obwohl weitgehend auf Eudoxos dos. I 12. 


zurückgehend — die Darstellung bei Arat. phaen. 
51 lff., der vielerlei Einzelheiten entnommen wer¬ 
den können, so der Hinweis darauf, daß man 
diesen Kreis Je olSiwv ... xvxXov (544) nennt. Ent¬ 
sprechende Einzelheiten findet man natürlich 
dann in der auf Arat zurückgehenden Tradition. 
In den auf Eratosth. zurückgehenden Texten sind 
wohl Einzelbeschreibungen der Tierkreisbilder 


Spätere Autoren werden umfangreicher, zumal 
dies in vielen Fällen ihren Zwecken der Kom¬ 
mentierung und Kompilation entspricht. Ich hebe 
hervor: Cleomed. I 4, 18f. iazi Sk 6 £g>Siax6g 
xvxXog Xo£6g, Sia ze zwv zqotuxwv xal zov lor/- 
/xeQtvov ßeßXi//xevog xal ixa zSqov /ikv zwv zqo- 
izixwv xai}' ev ipavwv arj/xeZov, zov Sk torj/xeQivdv 
elg Svo laa ze/xvoiv. zovzov Sr/ zov J wSiaxov oiXä- 


erhalten (beginnend mit dem Skorpion, epit. 7 20 zog algioXoryov iyoviog za /xkv ßo/xeta iaztv, za Sk 


p. 72 ed. C. Robert), aber keine Begriffsbestim¬ 
mung. Bei Hipparch. in Arat. et Eudox. phain. 
comment. finden sich z. B. I 9, lff. in der Kritik 
an Arat (467f.) richtige und bedeutsame Fest¬ 
stellungen für den größten Kreis der Ekliptik 
(4 Sia /xkowv zwv J wSlwv xvxXo(g), dem eine 
,Breite* nicht zukommen könne, aber es fehlt bei 
ihm eine Definition (die im übrigen in seinem 
Zusammenhang auch gar nicht nötig war). Ähn- 


vozia, zä Sk zovzoxv /xiaa. Sio.zeg xal zgial ygd- 
(pezat xvxXoig, wv 6 /xkv /icoog z/Xiaxog xaXdzai, 
ol ör kxazeQW&ev 6 /xkv ßooeiog, 6 Sk voziog. Siä 
zabzov Sr/ zov £w8iaxov ol /xkv äXXoi jzXavr/zeg 
xaza zr/v jiQoaiQezixr/v xlvr/atv aXXoze /xkv icö 
ßoQetw, aXXoze Sk zcß voztcg jzooojzeXd£ovoi, /xovos 
8’ 6 r/Xiog Siä /xSvov zov /xkoov xiveizai, ovze zip 
ßoQetw oike zip vozlcp neXa£wv . . . (r/Xiog izgoo- 
£QX £z ak) avzov Sk zov £cpSiaxov ovSezegoig (sc. 


liehe Schwierigkeiten wie bei Arat treten auch 30 ufxjF.mv ), äXXä zov /xeoatzazov avzov ze/xvei xvxXov 
bei lateinischen Dichtern in der Diktion auf, so xazä zr/v xogdav, o&ev xal r/Xiaxog ovzog xexXr/zai. 


bei lateinischen Dichtern in der Diktion auf, so 
etwa bei Manil. I 555f., der von einem Kreis 
(orbis) spricht rotundae . . . %onae, qua signa 
feruntur / bis sex aequali spatio texentia caelum 
666ff. 

Eindeutiger, wenn auch nicht immer leicht 
verständlich, sind die Prosaiker, wie z. B. Plin. 
n. h. II 9 adiuvat rerum ordo discripto circulo 
qui signifer voeatur in duodeeim animalium 


19 ol Sk XoijioI xXävr/zeg xal zov xoa/xov zigoo- 
£Q%ovzai zdig ßoQeloig ze xal votloig /xegeoi, xal 
avzov zov J wSiaxov, eXtxoeiSwg kv avzw xivou- 
/xevoi. Kennzeichen dieser Definition sind: 1. Der 
Z. ist ein schiefer Kreis. 2. Er berührt die bei¬ 
den Wendekreise mit je 1 Zeichen und schneidet 
den Äquator in zwei gleiche Hälften. 3. Er hat 
eine Breite, ist also eine Zone, und wird durch 


efügies et per illas solis cursus congruens tot 40 3 Kreise gekennzeichnet (die Mittellinie und die 
saeeuhs ratio. Wir fügen einige weitere Stellen beiden nördlich bzw. südlich von ihr liegenden 

an: Hygin. astr. I 6 p. 25, 13ff. Bunte xodiaeus Grenzlinien). 4. Auf dem mittleren (größten) 

autem eirculus sic vel optime definiri poterit, Kreis bewegt sich die Sonne. 5. Der Z. in seiner 

nt signis faetis, sicut postea dieemus, ex ordine Breite ist der Ort für die Bewegungen der Pla- 

cireulus perducatur. 7 p. 26, 12ff. xodiaeus eir- neten. 

culus tribus his (circulis) subieetus, de quibus In ähnlicher Weise ist — zweifellos unter 
supra diximus, ex quadam patte contingit aesti- Benutzung des traditionellen Lehrgutes in der 


vum et hiemalem cireulum, aequinoctialem autem Akademie — bei Theon Smym. p. 130, 15ff. 

medium dividit. itaque sol per xodiaeum circu- Hi 11 er die Definition gegeben: Xo£og yäo zov- 

lum currens, neque extra eum transiens neces- 50 zoig (Äquator und Wendekreise) eyxeizai 6 J wSia- 
sario etiam cum signis his , quibus innixus iter xog, /xeyiazog /xkv xal avzog xvxXog, zwv Sk zqo- 

conücere videtur, pervenit ad eos quos supra mxwv Stpajizö/xevog xai}' kv ixazegov arj/xdov, zov 

diximus orbes et ita quattuor tempora (sc. omni) /xkv Seoivov xazä xaoxlvov, kkazeoov Sk xazä alyo- 

definit. IV 5 p. 104, 6ff. Mart. Cap. VIII 825 xkowv, 6r/a Sk zkuvwv zov iarj/ueoivov xal avzog 

verum nunc obliqui sunt edicendi, quorum signi- v.V kxelvov Sixozo/iov/xevog xazä ze %r\Xjäg xal 

fer duodeeim discriminibus interstinetus ex par- kqiov, vq? ov i/).iog ze rpegezai xal r/ aeXr/vr/ xal 

allelis duos solstitialem brumalemque eontingens, ol /.ourol nXävr/zeg (deren Namen anschließend 

aequinoctialem medium seeat seeundo nee ad folgen). Auch bei dieser Definition wird der Z. 

pares angulos aut findit aut finditur. qui soli im Rahmen der Erörterung der Kykloi behan- 


lunaeque iter praebet cum quinque sideribus. 60 delt, die ja für Mathematik und Astronomie von 
Firm. Mat. math. II 1, lf. codiacus orbis, in grundsätzlicher Wichtigkeit sind und daher von 

quo duodeeim signa inüxa sunt, per quem quin- Ä. Rehm o. Bd. XI S. 232lff. zusammenfassend 

que planetae, Sol etiam et Luna cursus suos erörtert wurden. In den Handschriften — und 

dirigunt, obliqua semper agitatione torquetur. zweifellos auch schon in den antiken Ausgaben — 

2 signa autem ipsa duodeeim his nominibus wurden derartige Erörterungen durch Figuren 

nominantur: Aries Taurus eqs. Etym. M. 413,16. noch verdeutlicht, von denen hier die bei Theon 

Es mag überraschen, daß auch bei Ptolem. Smyrn. p. 131 H. vorliegende gekürzt wieder¬ 
sich keine klare Begriffsbestimmung findet; offen- gegeben wird (Fig. 1). Im übrigen tritt dort zu 
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[sott yc iß b t öig kotstoig äoxgoig, S /xrj ioxi (ißdia, 
xovxsoxt £<ßcov sl&xohx ]). In der Form einer rhe¬ 
torischen Frage streift er vielmehr zwei Möglich¬ 
keiten: 1. Die Bezeichnung kommt daher, daß 
die Astrologen die Horoskope der Menschen xal 
siegl £o>rjg xal davaxov nach diesen Sternbildern 
(und nach den Planeten) stellen; 2. sie läßt sich 
davon ableiten, daß die Planeten als £cga (weil 
sie aixoxlvrjxoi sind) sich im Z. bewegen, weshalb 
10 dieser in Anlehnung an Arat 819f. auch dkyoig 
... r/kiov genannt wird. Poll. IV 158 Bethe Säia 
tä sv rq> xvxkia, & ol nokkol £d>idta xakovoiv, acp’ 
Sv xal dwuhaxb xvxkov xaX £Svrjv s/xsivgov. Hier 
schließt sich an Leont. nsgl xov £q>!kaxov xvxkov 
1 (p. 568 Maass), der allerdings nur zwei Mög¬ 
lichkeiten für die Entstehung der Bezeichnung 
anführt: oxi dia dvo alxlag xaksixcu t,ojbiaxog, ij 
Stet xd xit'Qis'/6[Asva sv avxw iß' £(ßdia x\ bia xd 
Die Mittellinie des Z. (Ekliptik), xrjv Ccorjv xäv bxav&a oxifiatvsiv i) noisiv. 

Äquator (hrj^sgivdg) und Wendekreise 20 IV. Übersicht über die antiken 

Zodiakalbilder. In den folgenden Bemer¬ 
kungen sollen nur wenige orientierende Angaben 
den uns bekannten Elementen der Definition noch gemacht werden, die vor allem der Einführung 

die Angabe hinzu, daß es sich bei der Ekliptik in die Astrothesie und Spezialliteratur für die 

um einen größten Kreis handelt, vgl. A. Rehm einzelnen Bilder dienen sollen. Grundlegende und 

o. Bd. V S. 22085. (Art. Ekliptik, in dem auch neuere Behandlungen: Bouche-Leclercq 

S. 22111 über die Messung der Schiefe und 1305. Boll-Gundel Myth. Lex. VI S. 934- 

S. 2212 über die Breite berichtet ist). Bei der 981. S c h e r e r Gestimnamen 165—174. Für die 

Behandlung sphärisch-mathematischer Fragen zahlreichen Stellen in diesem Artikel, an denen 

wurden die Figuren entsprechend komplizierter; 30Einzelheiten zu den Bildern behandelt werden, 
eindrucksvolle Beispiele findet man bei Euclid. können Querverweise nicht gegeben werden, 
phaen. (ed. H. Menge, 1916), z. B. p. 11. 33. 37. 1. Widder: Kgidg, Aries; künstliches Stern- 

43. 55. bild, nach antiker Astrothesie auf 17 bzw. 13+5 

Die in dieser Übersicht genannten Bestand- (nicht in das Bild miteinbezogenen) Sternen be¬ 
teile einer Begrifisbestimmung werden an zahl- stehend (Catast. 19 p. 124 Robert. Hipparch 

reichen anderen Stellen auch erwähnt, meist aber [jetzt auch CCAG IX 1, 190] . Ptolem, synt. VII 

so, daß nur eine Seite, die in den jeweiligen 5),' von denen keiner über die 3. Größe hinaus- 

Zusammenhang paßt, betont wird. So heißt es geht. Er gilt, bes. bei den Astrologen, als Führer 

z. B. bei Aet. plac. II 12, 1 (Di eis Doxogr. des Z., vgl. Di eis Doxogr. 196, 3. Daher be- 

p. 340, aus Plut. epit. II 12, 1. Stob. ecl. I 23, 40 ginnen auch viele, aber nicht alle Listen der Z.- 

1) zu Thaies, Pythagoras und Späteren: ko{dg Sternbilder mit ihm. In den Kalendern und weit 

ds xoig XQiai fisootg (xvxkotg) 6 xakovpisvog über sie hinaus hat der Widder seine besondere 

£coStaxdg vnoßsßkyxai stagejwpavcov xäv ftsoeov Bedeutung als Gestirn des Frühlingsanfangs, vgl. 

xgiäv. vgl. Hygin. astr. I 6 p. 24,25. Ps. Maneth. W. G u n d e 1 o. Bd. XI S. 18696. 

II 15. 54f. Anon. in Arat. p. 103, 18 Maass. 2. Stier: Tavgog, Taurus, vereinzelt Bovg, Bos, 
Leont. srsgl xov £(pStaxov xvxkov 2 p. 568 Maass singulär taurulus. Markantes und natürliches 

(Comment. in Arat.). Macrob. somn. I 21, 1 Sternbild, bei dem die Sterngruppierung in 

hebt hervor, daß der Z. aus Fixsternen ( eaelo V-Form die Assoziation mit einem (stilisierten) 

sideribus sutdxis) bestehe. Stierkopf ermöglicht; nach antiker Astrothesie 

Schließlich aber muß noch auf die Stellen 50 gehören 18 Sterne (Catast. Hipparch) bzw. 28+2 
hingewiesen werden, in denen ausdrücklich ge- oder 32+11 (dfidgqsatxoi, Ptolem.) Sterne zu dem 

sagt wird, daß Z. seine Bezeichnung von den in Bild. vgl. W. Gundel o. Bd. VAS. 545 (Art. 

ihm vereinigten Tierkreisbildem erhalten habe. Tauros). Bestandteile des Stiers sind die volks- 

Macrob. somn. I 21, 22 quia signa Graeco nomine tümlichen Sternbilder der Hyaden, in denen man 

Cwöta nuneupantur, eircum ipsum signorum den dreieckigen Stierkopf und vor allem das 

xodiacum, quasi signiferum, voeaverunt. Achill. Auge (,der am südlichen Auge‘, AapmaMag [Pto- 

isag. 23 (p. 53, 105. Maass Comment. in Arat.) lern.], später Aldebaran, a Tauri) sehen konnte, 

xov ds sigosigypisvov silaxvv xvxkov £(pöiaxov und die für Kalender und Episemasien äußerst 

xakovpsv äsio xäv sv avxä iß' f cgSUov, & soxi wichtigen Pleiaden, vgl. W. Gundel o. Bd. Vni 

Kgidg Tavgog (es folgen die weiteren Namen). 60S. 2615—2624 (Art. Hyaden); IX 24f. (Hyas). 
xakslxai ök xai siöcoka, ibg xal A^axog (455) H. Gundel o. Bd. XXI S. 2485—2524 (Art. 

.iujia/.ir sidcbkoig Svoxai&sxa divsvovxai‘. Er unter- Pleiaden). 

sucht dann den Sprachgebrauch, nach dem nur 3. Zwillinge: Alävpoi, Gemini. Natürliches 
die im Z. liegenden Sternbilder Ccßbia genannt Sternbild, auffallend durch die beiden hellsten 

werden, die übrigen aber äoxga. Er lehnt es ab, Sterne (a, ß nach Bayer), die gewöhnlich Kastor 

diese Bezeichnung mit der Menge der C<5a im Z. und Polydeukes (Castor und Pollux) genannt 

in Zusammenhang zu bringen {/igstoxs ovv and werden und wahrscheinlich für das ganze Bild 

xäv xksova£övxa>v b xä> xvxkw £<ßwv £äa kfysxat namengebend waren. Die Stemzahl betrug 19 
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(Catast., Hipparch) hzw. 18+7 (Ptolem.) hzw. alter meist Cor Scorpionis) nimmt die Mitte des 
21 (Valens) Sterne. Bildes ein: ,der mittlere von denen auf dem Kör- 

4. Krebs: Kagxlvog, Cancer. Schwaches, künst- per“ xal imöxiggog xakovpisvog ’Avxägxjg (Ptolem.) 

liches Sternbild (nur bei Avien. 55 nepa ge- = a scorp (Bayer), vgl. B o 11 o. Bd VI S. 2418; 

nannt). Man zählte 18 bzw. 16 bzw. 9+4 (Pto- er liegt dem Aldebaran im Stier genau gegenüber, 

lern.) Sterne zu dem Bild; keiner übertraf die Ferner hat der Skorpion drei helle Sterne in der 

4. Größe. Das Bild erschien auch unter der Be- Stirn (ß, ö, st) und helle Sterne zeichnen den ge- 

zeichnung Esel und Krippe, Xkvoi und <Pdxvri, krümmten Schwanz mit dem Stachel (k, v) aus. 

Asini und Praesepe, aber auch als Nebelfleck Ursprünglich gehörte das wohl im 3. Jhdt v. Chr. 

(heute s Cancri), Netpsktov, Nubes, Nubecula. 10 abgetrennte Sternbild der Waage (s. o.) zu den 

5. Löwe: Asiov. Leo (auch Nemaeus[leo] u. a. Skorpionscheren, die dadurch sehr lang waren. 

Umschreibungen und Geheimnamen). Natürliches Ohne die Sterne der Waage zählte man 15 Sterne 

großes Sternbild, gekennzeichnet vor allem durch (Catast. Hipparch, für den vereinzelt auch 

den Stern 1. Größe 6 sstl xfjg xagdlag Baoikloxog 13 Sterne genannt werden) bzw. sogar 21 (+3 

(Ptolem.), Cor Leonis, Regulus, heute auch a dg.6g<poixoi, Ptolem.) zu dem Bild. Vgl. W.Gun- 

leon (Bayer), vgl. Bo 11 o. Bd. VT S. 2418. Die del o. Bd. IIIA S. 588—609 (Art. Skorpios). 

Antike zählte zu ihm 19 (Catast. Hipparch) bzw. 9. Schütze: Toi-dxrjg, Togevxrfg, Sagittarius, 
21+8 (Ptolem.) Sterne, vgl. W. Gundel o. Sagittifer, Arcitenens (auch Tsmoxbxavgog, Gen- 

Bd. XII S. 1978—1992 (Art. Leo). In der Nähe taurus u. a.). Zu dem weniger hervortretenden, 

des Schwanzes sah man seit hellenistischer Zeit 20 künstlichen Sternbild rechnete man 15 Sterne 
das Sternbild xkdxapjog Bsgsvlxrjg (u. ä.), Coma (Catast.) oder 16 (Hipparch, aber mit Varian- 

Bereniees, Berenices crinis (vereinzelt, aber in ten: 15 und sogar 19) oder 31 Sterne (Ptolem.); 

früher hellenistischer Zeit: iuba leonis); vgl. von ihnen befinden sich zwei 2. Größe am linken 

U. Wilcken o. Bd. II S. 285. Gelegentlich Vorderfuß (a und ß sagitt.); auffallend ist auch 

wurde das ,Haar der Berenike“ auch ’Hkaxaxy der ,nebelförmige Doppelstem im Auge“ (Ptolem., 

(.Spindel“) genannt oder blieb überhaupt namen- = v sagitt). Vgl. A. Rehm o. Bd. IA S. 1746f. 

los. (Art. Sagittarius). 

6. Jungfrau: Ilag&bog, Virgo (bei Astrologen 10. Steinbock: Aiyoxsgcog, Alyoxegsvg, Capri- 

auch Alxxj, Erigone; in der Sphaera barb. t 1 ok , comus, Caper (auch Aegoceros, Aegipan, pisdnus 

Elksl&via, Lucina; zahlreiche Umschreibungen 30 Caper [.Fisohbock“ = Bezeichnung vom 13. bis 
und Geheimnamen). Als Gesamtbild wenig aus- 16. Jhdt. n. Chr., .Steinbock“ seit dem 15. Jhdt., 

geprägt, künstliches Sternbild. Der Kopf astro- Scherer 172], Capra comata, Neptunius Ca- 

thetisch in 4 Sternen 4. Größe erkennbar, be- pra, pelagi Capelia u. a.), als künstliches Stern- 

herrschend jedoch und für die Entstehung des bild ein Mischwesen aus Ziege und Fisch, selten 

Bildes wohl auch entscheidend der Stern 1. Größe nur als Ziegen- hzw. Steinbock oder als Misch- 

Ixäxvg, Spica, ,Ähre“ (= a virg). Stemzahl: 19 gestalt von Mensch und Bock, d. h. als Aegipan 

bzw. 20 (Catast.), 19 (Hipparch), 26+6 (apog- (Sohn des Pan, Zeus und der Aix, Hygin. astr. 

xpanoi, Ptolem.) vgl. W. G u n d el o. Bd. XVIII, II 13) aufgefaßt. Zu ihm werden 24 Sterne (Ca- 

2. H., S. 1936—1957 (Art. Parthenos). Eine be- tast., mit Varianten. Hipparch.) bzw. 28 Sterne 

sondere Bezeichnung trägt noch der Stern 40 (Ptolem.) gezählt, von denen keiner die 3 Größe 

3. Größe am rechten Flügel der Jungfrau: ngo- übertriflt. 

xgvyrjxgg, Vindemitor (auch Vindemiatrix), der 11. Wassermann: 'Ydgoybog, ’Ydgrjxdog, Aqua- 

,Winzer“, vgl. H. G u n d e 1 o. Bd. XXIII S. 9885. rius, Hydrochous, Iuvenis regens aquam u. ä. mit 
(Art. Protrygeter); IX A S. 24 (Vindemitor). dem durch zahlreiche Sterne ausgezeichneten Was- 

7. Waage: Zvydg, Libra. Ein künstliches Stern- serguß (jvoie väaxog, "Ybrng, fluxus aquae, aquae 

bild mit zwei Sternen 2. Größe (a und ß librae), effusio) und der Urne (Kaksilg, Uma, seltener — 

für das die Gesamt-Stemzahl in sehr verschie- wie etwa in dem bekannten mittelalterlichen 

dener Höhe angegeben wird: 4 (Catast., Hip- Merkvers [vgl. u]— Amphora). Als tcödiov wahr- 

parch, für den zum Teil auch 5 überliefert wird), scheinlich hinzuerfunden zu den wohl älteren Be- 

8+9 ( äpidgqxoxoi , Ptolem.). Es ist das jüngste 50 standteilen des Kruges und des fließenden Was- 
Z.-Stembild, für das sich aus Ptolem. synt. IX 7 sers. Für Wassermann und Wasserguß werden in 

das J. 237 v. Chr. als ältester Beleg konstruieren den Catast. 17 + 31 Sterne genannt; bei Hip¬ 
läßt. Die ältere Auffassung — vor dem 3. Jhdt. parch sind es 18; Ptolem. zählt für beide Bilder 42 

v. Chr. und teilweise noch im 2. Jhdt. n. Chr. — (+3 außerhalb des Bildes). Sieht man davon ah, 

rechnete die Stemgruppe zu den Scheren des daß der helle Stern Fomalnaut (a pisc. austr.) zu- 

Skorpions (stgäxa oy/xsia xov Sxogsztov u. ä., vgl. gleich als der letzte Stern des Wassergusses und 

Scherer 169), woher noch die auch später ge- als der helle im südlichen Fisch bezeichnet, also 

brauchte Bezeichnung Xrjkat, chelae für die Waage zwei Z.-Sternbildem zugerechnet werden kann, so 

stammt. Natürlich gab es auch für dieses Bild sind im Wassermann nur Sterne 3. und minderer 

zahlreiche weitere Namen (lugum, luga, Trutina 60 Größe vorhanden. 

u. a.) vgl. W. Gundel o. Bd. XIII S. 116—137 12. Fische: lyd-vss, lyß-vxg d/uxpdxsgoi, Pisees 

(Art. Libra). Die älteste Erwähnung von lihra (auch Gemelli und Gemini Pisees; der südliche 
findet sich bei Varro 1.1. Vn 14. heißt bei Ptolem. d stgotjyov/usvog, der nördliche 

8. Skorpion: Sxogstlog, Sxogmwv, Scorpio, o böpievog). Sie sind verbunden durch das ,Band“: 

Scorpios, Seorpius (gelegentlich auch Nepa oder klvog, auch klvoi, dso/xd, vincula, in dem sich der 

Umschreibungen wie z. B. Chium signum). Er ist ,Knoten“ befindet: ovvbsofwg, nodus, nodus eae- 

eines unserer schönsten natürlichen Sternbilder; lestis). Es handelt sich um ein künstliches Stem- 

der rötliche Stern 2. Größe Antares (im Mittel- bild mit sehr vielen, aber wenig hellen Sternen 
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und ohne charakteristische Gruppierung. Die 
Sternzahl wird in den Catast. mit 39 angegeben 
(nördl. Fisch: 12, südl. Fisch: 15, Band: 12), wo¬ 
bei Varianten bis auf 41 und 43 gehen; Hipparch 
zählte 41; Ptolem. nennt nur 34 (südl. Fisch: 8, 
Band: 15, nördl. Fisch: 11; dazu noch 4 afiogtpw- 
%oi). Lediglich im Band gibt es zwei Sterne dritter 
Größe (a und g pisc). Schon bei Arat. 239f. ist die 
Auffassung da, daß der nördl. Fisch ( •— er ist 
nach 245f. von der naheliegenden Schulter der 
Andromeda aus zu finden —) der größere ist. 
Nach Ptolem. überschreitet kein Stern der beiden 
Fische die 4. Größe. Vgl. W. G u n d e 1 o. Bd. XX 
S. 1775—1783. 

Die Reihenfolge der 12 Sternbilder des Tier¬ 
kreises zählt am einprägsamsten der Merkvers 
auf: Sunt Aries, Taurus, Gemini, Oancer, Leo, 
Virgo /Libraque, Scorpius,Arcitenens, Caper, Am¬ 
phora, Pisces. Er ist in allen einschlägigen Wer¬ 
ken zitiert (vgl. z. B. Cumont Zod. 1046. Bo 11- 
Bezold-Gundel 51. Stegemanu 598.) 
und stammt aus dem späten Mittelalter (erstmals 
faßbar bei A n i a n u s Computus manusdis 1488, 
vgl. Rud. Wolf Gesch. d. Astron., 1877, 188; 
später z. B. Astronomia Teutsch, Ausg. von 1592, 
fol. 78 v.). Natürlich gab es auch in der Antike 
metrische Aufzählungen und Merkverse, ohne je¬ 
doch die prägnante Kürze des soeben genannten 
Merkverses! zu erreichen. Auszugehen ist zweifellos 
von Arat 545—549: Tip Ivi Kagxlvog eoxi, Aswv 
im zw, xat im' avxov / IJagdivo;, ai 8’ int ol XgXai 
xai Xxogmog aiixog, / To^svxgg xs xai Aiybxsgwg, 
im &’ AiyoxEQgi / 'Yögoybog, ävo 8’ avxov im' lyOvEg 
aoxsgoEVXEg, / xovg de fisxa Kßtdg, Taiißog ä’ im zw 
Al&vgol xe. Aet. plac. I 6, 6 (Plut., Di eis Dox. 
p. 294) stellt fest: 6 giv yag Xokog xvxXog iv 
ovgavq } daipogotg EiSwtotg xEnolxiXxai und zitiert 
dann die soeben genannten Aratverse. Lateinische 
Fassungen z. B. bei German. 5643. Andere Merk¬ 
verse im lateinischen Schrifttum sind zusammen¬ 
gestellt Poet. lat. min. ed. Baehrens IV p. 143 
— 146; es handelt sich dabei um 11 verschiedene 
Hexasticha, die von verschiedenen Verfassern 
stammen und eine teilweise recht umständliche 
Diktion aufweisen. Hinweisen möchte ich noch 
auf Auson. incert. 4, 63. p. 413 Peiper = PLM. 
V 352, 33.): Signifer inde subest, bis sex et sidera 
eomplent / Hüne: Aries, Taurus, Gemini, Oancer, 
Leo, Virgo, / Libra, Scorpius, Arquitenens, Oapri- 
cornus et urnam / Qui tenet et Pisces. 

V. Astronomische Einzelheiten 
(Überblick). Die folgenden Ausführungen be¬ 
zwecken keine lückenlose Behandlung der ein¬ 
schlägigen Nachrichten, zumal diese in den fol¬ 
genden Abschnitten z. T. in umfangreicher Weise 
herangezogen werden müssen; aber sie sollen eine 
Einführung geben in die vielseitigen Fragen, mit 
denen sich die antike Astronomie im Zusammen¬ 
hang mit dem Z. beschäftigt hat und zu denen 
antike Quellen vorliegen. Aus Gründen der Über¬ 
sichtlichkeit ist dabei eine systematische Eintei¬ 
lung gewählt: für eine problemgeschichtliche Be¬ 
handlung, für die gewisse Anhaltspunkte zu geben 
sind (vgl. u. Abschn. VI), bieten weder die Quellen 
noch die bisherigen Forschungsergebnisse eine 
meines Erachtens tragfähige Grundlage. 

1. Der Z. als Kreis. Bereits bei der Er¬ 
örterung der antiken Definitionen des Z. (o. Ab¬ 


sehn. III) ist deutlich geworden, daß die Antike 
den Z. vorwiegend als Kreis (xvxXog, circulus) an¬ 
gesprochen hat, obwohl diese Bezeichnung der 
Auffassung des Z. als einer Zone nicht entspricht. 
Man hat aber an diesem BegriS festgehalten, 
wahrscheinlich in erster Linie aus Gründen der 
eindeutigen mathematisch-astronomischen Dik¬ 
tion, vielleicht auch aus einer gewissen Achtung 
vor tralatizischem Gut und vor allem im Hinblick 
auf die (scheinbare) Bewegung der Sonne im Z. 
(s. u.), die Ekliptik also (vgl. A. R e h m o. Bd. V 
S. 22083.). Von der Ekliptik als der Mittellinie des 
Z. ausgehend, hat man den ganzen Z. zu den Him¬ 
melskreisen (xvxXoi) gerechnet (vgl. A. R e h m 

o. Bd. XI S. 23213.), wobei nachdenkenden Men¬ 
schen die Diskrepanz der beiden Begriffe Kreis 
und Zone durchaus bewußt gewesen sein mag, 
xvxXog aber weithin als ,Zone‘ gebraucht wurde. 
Der Z. wurde als größter Kreis gekennzeichnet, 
z. B. bei Euclid. phaen. pr. p. 8, 15. Theon Smyrn. 

p. 202,13. p. 130,153. (s. o. Abschn. III). 

An zahlreichen Stellen — einzeln oder in grö¬ 
ßerem Zusammenhang — werden mit dem Z. die 
anderen oder ein Teil der anderen Hi mm elskreise 
erörtert oder in Zusammenhang gebracht; so wird 
z. B. bei Gemin. isag. 5, 43. aufgeführt der 
ÜEQtvog... xQomxbg xvxXog, der Sommerwende¬ 
kreis (als der nördlichste Sonnenkreis), der iag- 
uggivog ... xvxXog, der Äquator (6), der ysigE- 
givog ... xQomxog xvxXog, der Winterwendekreis 
(7); 4, 12 erwähnt er, daß von der Sonne 182 
Parallelkreise zwischen den Wendekreisen be¬ 
schrieben werden, weil dies die Zahl der Tage 
zwischen den Wenden ist. 5, 50 werden die 
xvxXoi ... xoXmgoi, die Kolurkreise genannt, die 
durch die Pole und die Wendepunkte und die 
Nachtgleichenpunkte gehen und somit die 
Ekliptik in vier gleiche Teile teilen. Dadurch 
entstehen auf dem Z. Quadranten, xov Cwhiaxoü 
xexagxqudgta, quadrantes signiferi, die in sich 
leich groß sind, Cleomed. I 6, 29. Theon. 
myrn. p. 152f. Natürlich gehört hierher auch 
der Horizont, der ebenso wie der Äquator den 
Z. an zwei Stellen schneidet, Euclid. phaen. pr. 
p. 8, 16f. Das Verhältnis der Z. zu den übrigen 
Himmelskreisen wird mit der Bezeichnung Xo£og 
xvxXog, schiefer Kreis gekennzeichnet, vgl. o. 
Abschn. III und z. B. Gemin. isag. 5, 51. Als 
,Erfinder“ dieser schiefen Lage der Ekliptik wurde 
später Oinopides von Chios (Ausgang des 5. Jhdt. 
v. Chr.) angesehen, vgl. H u 11 s c h o. Bd. II 
S. 1835 (mit älterer Literatur) und u. Abschn. VI. 
Man sprach daher von der Xol-woig xov iwdiaxov. 
Der Z. hatte in der antiken Astronomie schon 
deshalb eine besondere Bedeutung, weil er zur 
Bestimmung der Bahnen von Sonne, Mond und 
Planeten, die nach antiker Auffassung kreis¬ 
förmig waren, diente. Daß die Sonne entlang der 
,Finsternislinie' (Ekliptik), d. h. der gedachten 
Mittellinie des Z. wanderte, wurde bereits gesagt 
und ist oft in der antiken Literatur bezeugt, vgl. 
z. B. Gemin. isag. 12, 73. Cleomed. I 4. Aet. 
plac. II 23, 6 (Diels Dox. p. 353 = Plut. epit. 
II 23, 6) IIXdxwv, llviiayooa;. AgtaxotsXgg naget 
xgv XbYooiv xov ClüöiaxoV xvxXov, 8t’ oi xpsgsxai 
Xoionogwv 6 gXtog, xai xaxa dogvipoolav xwv xoo- 
mxcöv xvxXwv. 

Anders als die Sonne nimmt der Mond für 
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seine Bahn die ganze Breite des Z. in Anspruch, 
Gemin. isag. 12, 21 g 6s osXgvg iv oXw Tip nXäxEi 
xav Qmbiax.ov xvxXov xgv nägoSov notslxai, vgl. 

W. Gundel o. Bd. XVI S. 96 mit weiteren 
Einzelheiten. Ebenfalls außerhalb der Ekliptik, 
aber im Bereich des Z., verlaufen die Bahnen der 
Planeten für den irdischen Beobachter. Gemin. 
isag. 12, 25. Ar. Didym. epit. frg. phys. 8 (Diels 
Dox. p. 450 aus Stob. ecl. I 24 p. 512 H.) (Agt- 

oxoxsXovg): navxa 8s xivEto&at, xa /tsv agbg 
gptwv xaXovgsva nXävgxag im o xov CqtSiaxov 
xvxXov Xoigov ovxa xai xwv xgomxwv stpanxöfiEvov, 
xa 8e cmXavf/ . . . vgl. W. und H. Gundel o. 
Bd. XX S. 2078f. 

Den Vorstellungen des entwickelten Welt¬ 
bildes der Antike entsprach es, daß die sieben 
Planeten (zu denen die Antike auch Sonne und 
Mond zählte) sich nicht in der gleichen Sphäre 
wie die Fixsterne, aus denen der Z. gebildet 
wurde, bewegten, sondern zwischen dieser und 
der Erde auf einzelnen Sphären. 

Trotzdem hielt sich im Sternglauben und vor 
allem in der Astrologie die naive Auffassung, 
daß ein Planet im Z. bzw. einem bestimmten Teil 
von ihm ,stehe“. Diese Vorstellung, die für die 
Astrologie grundlegend war und ist, hielt sich 
auch gegen die differenzierten kosmischen Systeme 
der Antike und gegen häufigen Widerspruch, der 
z. B. auch in den Ausführungen Hvgins astron. 
IV 14 p. 116, 233. zum Ausdruck "kommt: non- 
nulli existimant, cum dicitur sol in Ariete aut 
in qnolibet signo esse, eum supra ipsas stellas 
Arietis iter facere. qui autem hac ratione utun- 
tur, longe a vera ratione errant. nam neque sol 
neque luna proxime sidera apparent. p. 118, 53. 
hac igitur ratione potes scire neque solem neque 
lunam contingere stellas, et nihilominus per 
xodiacum circulum verti, vgl. W. Gundel o. 
Bd. XVI S. 96; Bd. XX S. 2122f. 

2. Einteilungen des Z. Zumindest seit 
hellenistischer Zeit wurde der Z. als Kreis von 
360° in 12 gleiche Teile eingeteilt, die Z.-Zei- 
chen, die durchaus nicht völlig den Z.-Bildern 
entsprechen. Da zur geschichtlichen Entwicklung 
in Abschn. VI die nötigen Hinweise gegeben 
werden, kann hier die frühere Behandlung der 
Einteilung des Z. entfallen, und wir können uns 
auf die spätere kanonische Zwülfteilung beschrän¬ 
ken. Bereits in den Definitionen (o. Abschn. III) 
ist auf die Teilung in 12 Sw8ia von je 30° ein¬ 
gegangen worden. Jeder Grad kann 60 Minuten 
haben (Leont. p. 570 Maass g 8s goiga sysi Xstixa 
i^gxovxa). 

Ein Z.-Zeichen umfaßte also den 12. Teil des 
Z. und hieß daher 8wdsxaxg/t6gtov, vgl. z. B. 
Autolye. n. imxoX. xai 8vg. II 1 (auf das Scho- 
lion z. St., 37f. p. 176 Hultsch, das freilich hier 
auf einen besonderen Gebrauch dieser pars duo- 
decima im Z. hinweist, braucht in unserem Zu¬ 
sammenhang nicht eingegangen zu werden). 
Anonym. H in Arat. p. 127, 31f. Maass 8<o8o- 

xaxgfiögtov di ioxiv sxaoxov xptfjfia xwv iv xw 
CwSiaxw. Daraus wird deutlich, daß das Z.-Zei¬ 
chen auch als r fifj/ta aufgefaßt wurde. Schol. 
Arat. 555 p. 448 Maass. Als Jahrpunkte der 
Sonne hat man vorwiegend den 1. Grad der 4 
in Frage kommenden Zeichen (Widder, Krebs, 
Waage, Steinbock) angesehen, aber auch andere 
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Grade bis zum 15. ° (vgl. u. Abschn. XI). Für 
die Namen der einzelnen Tierkreisbilder bzw. Z.- 
Zeichen vgl. Abschn. IV. Daß diese Namen un¬ 
endlich oft aufgezeichnet sind, zeigen die Proben 
in den Definitionen (o. Abschn. III) und alle all¬ 
gemeinen astronomischen und astrologischen 
Texte, z. B. Gemin. isag. 1, 2. Anonym. II in 
Arat p. 106, 163. Spätestens im Hellenismus 
war die für die Antike gültige kanonische Reihe 
10herausgebildet; vgl. grundsätzlich W. Gundel 
o. Bd. IIIA S. 2420. 2422f. 

Eine Einteilung des Z. in 4 Abschnitte von 
je 90° erfolgt durch die Koluren; es handelt sich 
um die sog. xsxagxg/Aogut, quadrantes, zu denen 
soeben im Zusammenhang des Z. als Kreis das 
Nötige bereits gesagt worden ist. 

Besonders bedeutsam in der Astrologie wurde 
die Einteilung des Z. in 36 Abschnitte von je 
10°: die sog. Ssxavot, decani, Dekane, über die 
20 in diesem Artikel noch eingehender zu sprechen 
sein wird, vgl. grundsätzlich W. Gundel Suppl.- 
Bd. VII S. 1163. 

In das Gebiet der Einteilungen des Z. gehört 
auch die astrologische Lehre der Aspekte, vgl. 
allgemein R i e s s o. Bd. II S. 1804. Dabei haben 
die Dreiecke (Kreisbogen von 120°), die Vierecke 
und Sechsecke eine besondere Rolle gespielt, vgl. 
Gemin. isag. 2, 13. Aber auch die Opposition, 
d. h. der Abstand von 180° wurde grundsätzlich 
in das System des Z. übertragen, wie z. B. 
Anonym. II 13 in Arat. p. 128, 15 erweist: 
ävxl^vya 5i ioxi (wdia xüös • Kßtbg XgXai, Tavgog 
Sxognlog, Aidvgog ToS-bxgg, xai Aiyäxsgwg Kag- 
xivw, Aiovxi 'Ydgoybog, IlagiXivw Tyßvsg. vgl. 
Näheres u. Abschn. X 2. 

3. Die Breite des Z. Zwei verschiedene 
Auffassungen von ,Breite“ (nXäxog, latitudo) sind 
zu unterscheiden: 1. Im Äquator-System der 
Zwischenraum (diäoxg/ta) zwischen den Wende- 
40 kreisen des Krebses und des Steinboeks. So jeden¬ 
falls soll es Arat. phain. 5373. gemeint haben 
nach Achill, isag. 23 p. 52, 263. Maass. — 2. Im 
Ekliptik-System die sieh nördlich und südlich 
der Ekliptik erstreckende und durch zwei Par¬ 
allelen abgegrenzte Zone, Gemin. isag. 5, 51 (vgl. 
o. Definitionen). Cleomed. I 4, 18. Achill, isag. 
23 p. 52, 2 M. vgl. W. u. H. Gundel o. Bd. XX 
S. 2078f. Dies ist die in der antiken Astronomie 
übliche Auffassung; bei ihr kann im einzelnen 
50 noch geschieden werden 6 ßogsiog und o voxeog 
(sc. Cwdiaxög). Die Breite des Z. wurde im all¬ 
gemeinen mit 12° angegeben. Gemin. isag. 5, 53. 
Manil. I 682f. bis sex latescit fascia partes, / quae 
cohibet vario labentia sidera cursu. Anonym, in 
Arat. p. 321, lf. M. 8st stSivai, wg sxaoxov Ccpöiov 
xaxa ftsv ptgxog ftoigag sysi xgtäxovxa. xaxa 8s 
nXäxog fioigag Swdsxa. Nach Plin. n. h. II 66 
überschreitet Venus in ihrem Lauf die Breite des 
Z. um je 2°. Und in Wirklichkeit beträgt die 
Breite des Z. mehr als 14°, vgl. Cumont Zod. 
1046. Natürlich gehen auch alle übrigen Betrach¬ 
tungen und Berechnungen der Planetenbewegun¬ 
gen in Breite zugleich indirekt auf die Breite 
des Z. ein, etwa bei Ptolem. synt. XIII 1—6, 
vgl. o. Bd. XX S. 20853.; dies jedenfalls war 
stets dann möglich, wenn man im Z. nicht nur 
einen xvxXog als größten Kreis sah, sondern 
einen Gürtel. 
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Schließlich ist noch darauf hinzuweisen, daß fünfter, 27 sechster Größe, 3 nebelförmige und 

in bestimmten Erörterungen auch für die Sonnen- (außerdem) das Haupthaar (VIII 1 p. 128, 17ff. 

bahn eine gewisse Breite angenommen wurde, die Heib.). 

im allgemeinen mit 1°, in einem Fall sogar mit Bei den Sternen 1. Größe handelt es sich um: 

2 angegeben wurde, aber bereits in der Antike a Tauri (Hyaden, Suculae; Ptolem. : ,der rötliche, 

von Hipparch eine scharfe Ablehnung fand und glänzende im südlichen Auge“), 
den wirklichen. Verhältnissen nicht entspricht. a Leonis (BaoiUaxos, stella regia; Ptolem. ,der 
Quellen und Literatur dazu bei A. Behm o. im Herzen, der sog. Baatilaxog’ = Regulus). 

V S. 2212L . ß Leonis (Ptolem.: ,der am Ende des Schwanzes'). 

4. Die Schiefe d e s Z. wird durch die 10a Virginis ( Spica ; Ptolem.: ,der am Ende der 

Schiefe der Mittellinie, d. h. der Ekliptik, be- linken Hand, die sog. oza^vg 1 ) . 

stimmt. Sie wurde erstmals von Eratosthenes a Piscis australis (Fomalhaut; Ptolem.: ,der 
genauer berechnet, der den Wert 23° 51'19" letzte im Wasserguß an der Schnauze des süd¬ 
fand und damit gegenüber dem wirklichen Wert liehen Fisches“). 

zu seiner Zeit (23° 45' 19") nur einen gering- Ferner ist hervorzuheben der AvzaQrjg im Skor- 

fügigen Fehler machte; ihm folgten Hipparch pion (a Scorpii, 2. Größe), Kastor und Polydeukes 

und Ptolemaios mit dem gleichen Wert. Im all- (Castor und Pollux, a und ß geminorum), die 

gemeinen hat man sich mit dem runden Betrag <Pdzvrj ( Praesepe ) im Krebs mit den Xjvoi (aselli), 

von 24° begnügt (Gemin. isag. 5, 46 bestimmt der IlQ<rzQvyi\zi\Q ( vindemiator, Provindemiator) 

den Abstand des Äquators von beiden Wende-20 in der Jungfrau (vgl. H. Gundel o. Bd. XXIII 
kreisen mit 4 Sechzigteilen, ifyxooza zsaaaoa S. 988ff.). Im allgemeinen sind nur wenige Einzel- 
sc. fiEQ-yj zoy navzog /Azarj/Aßfitvov y.vx/.ov [zu 6°] steme im Z. mit ganz markanten Namen belegt 
= 24°). Die doppelte Schiefe war nach Ptolem. — und ob diese nun vor oder nach der Namen- 
synt. 1.12 p. 68, lff. Heib. größer als 47° 40' gebung des jeweiligen Sternbildes benannt wor¬ 
und kleiner als 47“ 45'. Die jährliche Abnahme den sind, ist ungewiß, vgl. Bo 11 o. Bd. VI 
der Schiefe um etwas, weniger als */*" war der S. 2414f. Es dürfte schon so gewesen sein, daß 
Antike unbekannt. Diese knappen Sachangaben die Antike mehr die Gesamtgestalt eines Stern¬ 
mögen hier, ausreichen, weil für die übrigen bildes berücksichtigt hat und nur für ganz be- 
Quellen sowie die Probleme auf die erschöpfende sondere Steme — wie die aufgezählten — be- 
Behandlung von A. Behm o. Bd. V S. 221 lf. 30sondere Namen, für die übrigen jedoch lediglich 
verwiesen werden kann; vgl. weiter H. Vogt spezielle astronomische Lagebezeichnungen (wie 
Griech. Kalender V (S.-Ber. Heidelberg 1920,15) etwa bei Ptolem. im Sternverzeichnis) geschaf- 
11. Eine Tabelle der Schiefe (der Ekliptik) findet fen hat, während die Araber sich mehr mit der 
sich bei Ptolem. synt. I 15. Theoretisch ist das Benennung von Einzelstemen befaßt haben, vgl. 
Problem der Konstruktion des /x&yiozog xvxXog B. Sticker Stemnamen und Welterfahrung, 
Hoföf cov agdg xov äfava (maximus circulus obli- Sprachforum III (1959/60) 205ff. (Einzelheiten 
quus ad axem) behandelt bei Autolyk. sphaer. 11. Jetzt am besten bei P. Kunitzsch Unter- 

5. Sternbilder und Einzelsterne suchungen z. Stemnomenklatur d. Araber, 1961.) 

i m Z. Alle Steme im Z. gehören zu den Fix- Er analysiert im übrigen 212ff. die Sternbilder des 
stemen. Sie nehmen daher teil an der (schein-40Tierkreises wie folgt: ,natürliche 1 Namen: Stier- 
baren) kreisförmigen Bewegung der Sterne von (köpf) und Skorpion; ,künstliche 1 Namen: Wid- 
Osten nach Westen (Gemin. isag. 14, 1), vgl. der, Krebs, Löwe, Steinbock, Fische. Im übrigen: 
F. Boll o. Bd. VI S. 2407ff., wo vor allem die ,Sachen 1 : Waage; ,Tiere 1 bzw. .Lebewesen 1 : 
antiken Nachrichten über Gestalt, wirkliche 7 (Widder, Stier, Krebs, Löwe, Skorpion, Stein- 
Größe, Licht und Wärme, Entfernung, unver- bock, Fische) ,Menschen 1 (,Eigenschaftsnamen 1 ): 
änderliche Position und Eigenbewegung, Farbe 4 (Zwillinge, Jungfrau, Schütze, Wassermann), 
und Zahl der Fixsterne behandelt sind •—Einzel- Sehr richtig bemerkt er: ,Aber das charakte- 
heiten, die auch jeweils für den Z. heranzuziehen ristische des Tierkreises sind nicht so sehr die 
sind, die aber hier unmöglich wiederholt oder Einzelbilder, sondern das zu einem Ganzen zu- 
an Hand des speziellen Materials für Z. auf- 50 sammengefügte Band der zwölf Stationen, in 
geschlüsselt werden können und sollen. Ihre Auf- deren jedem die Sonne einen Monat verweilt, so 
gliederung in die 12 Z.-Sternbilder ist aus der daß höchst unbekümmert nebeneinander Tiere 
Übersicht in Abschnitt IV zu ersehen. verschiedenster Größe, wie Skorpion und Stier, 

Von den erhaltenen Stemkatalogen (vgl. o. Krebs und Löwe sich jeweils über den gleichen 
Bd. VI S. 2420ff.) hebe ich nur Ptolem. synt. VII Raum, ein Zwölftel des Kreises, erstrecken' 
5—VIII 1 hervor; hier werden die Sternbilder (212L). 

des Tierkreises, mit dem Widder beginnend, be- Zur Frage der Eigenbewegung der Fixsterne 
handelt, wobei er für jeden aufgeführten Stern ist über das von Boll o. Bd. VI S. 2414f. nach¬ 
her genauen Beschreibung die Angaben über gewiesene Material hinaus noch hinzuweisen auf 
Länge, Breite und Größe beifügt; dabei endet 60 Leont. de zod. 3 p. 568f. Maass (Comm. in Arat.), 
mit Jungfrau seine Übersicht über den Stern- der sich Ptolem. synt. I 6 anschließt, im übrigen 
bestand der nördlichen Halbkugel, während mit aber etwas zu scharf resümiert: ovyxivüzai di zw 
dem Skorpion (VIII 1) die der südlichen beginnt ovgavw 6 Cwöiaxog xbxXog xat xaza zr\v idiav 
(eine Teilung in einen nördlichen und einen süd- avzov xivqotv iyj'i ivavztav ztva zw xoopup ifoodr. 
liehen Halbkreis der Ekliptik findet man z. B. Einen Katalog der Einzelsteme, die im Z. 
auch bei Gemin. isag. 6, 40f.); Ptolem. zählt in infolge der mit ihnen verbundenen Witterungs- 
den Bildern des Tierkreises insgesamt 346 Steme: anzeichen (Episemasien, vergleiche grundsätzlich 
5 erster, 9 zweiter, 64 dritter, 133 vierter, 105 A. Rehm Suppl.-Bd. VII S. 175ff. und u. Ab- 


481 


Zodiakos 


sehn. XI) eine besondere Benennung erfahren 
haben, gibt Gemin. isag. 3, 2—7 (vgl. B o e c k h 
Kl. Sehr. III 381). Er nennt nacheinander: Im 
Stier die Pleiaden (auf dem Rücken des Stiers, 
vgL H. G u n d e 1 o. Bd. XXI S. 2485ff.) und 
die Hyaden (im Kopfe des Stiers stehend, vgl. 
W. Gundel o. Bd. VIII S. 2615ff. IX 24f.), 
zu den Zwillingen den Propus (,der den Füßen 
der Zwillinge (westlich) vorangehende 1 , vgl. 

H. Gundel o. Bd. XXIII S. 833ff.), im Krebs 
die Krippe, $azvr) (gleich einem Nebelfleck) und 
die Esel (die beiden in der Nähe befindlichen), 
im Löwen den BaaiXiaxog (Regulus, xaQÖia Xiov- 
zog, vgl. W. Gundel o. Bd. XII S. 1973ff.), in 
der Jungfrau 2rd%vg (Spica, die Ähre, am Ende 
der linken Hand [der Jungfrau], vgl. W. Gun¬ 
delo. Bd. XVIII S. 1936ff.) und IlQozQvyqzrjo 
(Vindemiatrix, am rechten Flügel der Jungfrau, 
vgl. H. Gundel o. Bd. XXIII S. 9883.), im 
Wassermann Kdhug (Krug, am Ende der rechten 
Hand des Wassermanns), in den Fischen Ahoi 
(Band, hinter den Schwänzen der Fische in einer 
Reihe stehend) und Bvvdsopog (Knoten, der am 
Ende des Bandes stehende helle Stern). 

Auf die Einzelsterne, die sodann in den Kalen¬ 
dern und in anderen Listen genannt werden, soll 
hier noch nicht eingegangen werden. 

6. Bilder und Zeichen des Z. Ohne 
daß hier späteren Untersuchungen vorgegriffen 
werden soll, muß darauf hingewiesen werden, daß 
die Antike sich —■ zumindest im 1. Jhdt. v. Chr. 
— durchaus des merkwürdigen Widerspruchs be¬ 
wußt war, der zwischen Z.-Bildern, d. h. wirk¬ 
lichen Sternbildern (Widder, Stier usw.), und 
Z.-Zeichen, d. h. mathematisch-astronomisch be¬ 
stimmten gleichen Abschnitten des Kreisbogens 
bzw. der Zone des Z., bestand. 

Es mag ausreichen, auf die Ausführungen von 
Gemin. isag. 1, 3f. hinzuweisen: ,Man versteht 
aber unter Tierkreiszeiehen (tw&iov) zweierlei: 
einmal den zwölften Teil des Tierkreises, d. h. 
einen durch Sterne oder Punkte abgegrenzten 
Raum von bestimmter Ausdehnung, zweitens das 
aus den Stemen sieh ergebende Bild mit Rück¬ 
sicht auf die Ähnlichkeit und die Lage der Sterne. 
Was die Zeichen (im ersteren Sinne) anbelangt, 
sind sie alle gleich groß (za . . . öwSexazz/pogia 
iaa sozl xaza zo piys&og), denn der Tierkreis ist 
vermittelst des Absehrohrs (didnrQg) in zwölf 
gleiche Teile geteilt. Dagegen sind die als Stern¬ 
bilder zu verstehenden Zeichen (xazzozyjgwfdva 
£w8ta) weder gleich groß, noch bestehen sie aus 
gleichviel Stemen, noch füllen sie alle die den 
entsprechenden Zeichen (im ersteren Sinne) zu¬ 
kommenden Räume aus. Vielmehr sind manche 
von geringerer Ausdehnung, wie z. B. der Krebs, 
welcher nur einen kleinen Teil des ihm zukom¬ 
menden Raumes einnimmt, während andere dar¬ 
über hinausreichen und noch Teile der vorher¬ 
gehenden und der folgenden Zeichen einnehmen, 
wie z. B. die Jungfrau. Ferner liegen einige der 
zwölf Bilder gar nicht einmal in ihrer ganzen 
Ausdehnung im Tierkreise, sondern manche lie¬ 
gen nördlicher als derselbe, wie z. B. der Löwe, 
andere südlicher, wie z. B. der Skorpion 1 (Übers, 
von C. M a n i t i u s). 

Schon Hipparch. in Arati et Eud. phaen. II 

I, 8 p. 126, 8ff. Manitius wies darauf hin, daß 
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,die sichtbaren Tierkeisbilder weder ebenso groß 
sind wie die Zwölfteile, noch in ihrer ganzen 
Ausdehnung in den ihnen eigentlich zukommen¬ 
den Raumabschnitten liegen, sondern einige von 
ihnen kleiner sind als das Zwölfteil, andere viel 
größer, wie z. B. der Krebs noch nicht den drit¬ 
ten Teil seines Zwölftels einnimmt, während die 
Jungfrau sogar in das Zwölftel des Löwen und 
das der Scheren hineinreicht, und von den Fischen 
10 der südlichere fast ganz in dem Zwölfteil des 
Wassermanns liegt 1 (Übers. C. Manitius). 
Und doch fielen zur Zeit des Hipparch Bild und 
Zeichen des Z. noch völlig zusammen (vgl. 
C. Manitius zu Ge min . p. 252); über die 
Verschiebung infolge der Präzession wird noch 
u. Abschnitt VIII zu sprechen sein. 

7. Sichtbarkeit des Z. Kugelgestalt 
des Kosmos und Horizont machen es verständlich, 
daß die 12 Bilder bzw. Zeichen des Z. niemals 

20 alle gleichzeitig am Himmel gesehen werden 
können, vgl. z. B. Gemin. isag. 14. Infolge des 
(scheinbaren) Umschwungs des Himmelsgewölbes 
gehen nach Gemin. isag. 7, 34 in jeder Nacht 
6 Zeichen unter (=12 Äquinoktialstunden). Da¬ 
mit sind während einer Nacht doch 11 Zeichen 
nacheinander sichtbar. Das 12. Zeichen bzw. der 
Raum von 30 Grad bleibt unsichtbar, weil die 
Sonne (nach der allgemeinen Auffassung vor 
Ptolemaios) jeweils 15 Grad der Ekliptik vor und 
30 hinter sieh überstrahlt. So heißt es z. B. im Pap. 
Eudox. (Louvre 1, Näheres bei Hultsch o. 
Bd. VI S. 949f.) col. XV 7ff. (ed. Blass, 1887, 
p. 5. 21): [fort zoiode pivzoi X6V fia&slv, ozi'\ 
sv8sxa | za xcaiP SqSz' sv vvxzi ndofl Ccpdia. \ 
sv w ydß av [ jtg # 1 ] ijiiog zwv Cq>8iwv, | xsir' ory 
oQäz’ fziavazslsl ya.Q r/uioag. | (leichte metrische 
Umformung nach B 1 a s s p. 5). vgl. Autolyk. de 
ort. et occ. II 3 p. 112 Hultsch ,Das Zwölftel des 
Z., in dem die Sonne steht, ist weder bei seinem 
40 Aufgang noch bei seinem Untergang zu sehen, 
sondern ist verborgen 1 . ,In Jeder Nacht sind 
11 Zeichen des Z. sichtbar; 6 sind vor Sonnen¬ 
untergang am Himmel, 5 gehen nach Sonnen¬ 
untergang auf 1 . Theodos. de habitationibus ed. 
F. EyssenhardtN. Jahrb. XXXVIII (1868) 
244. H. Vogt Gr. Kalender V (S.-Ber. Heidel¬ 
berg 1920, 15), 8f. 

8. Auf- und Untergänge. Mit der 
Schiefe des Z., seiner Breite und der täglichen 

50 scheinbaren Bewegung des Fixsternhimmels ist 
das Problem der Auf- und Untergänge bestimm¬ 
ter Teile des Z. sowohl hinsichtlich des Ortes am 
Himmel als auch hinsichtlich der Zeit gegeben. 
In der antiken Literatur ist es oft, meist in grö¬ 
ßerem Zusammenhang, behandelt. 

Grundsätzlich ergeben sich für den Z. bzw. 
Teile von ihm die gleichen Fragen wie für die 
Fixsterne. Hinsichtlich der Terminologie für die 
acht verschiedenen Formen des Aufgangs (wahrer 
60 Frühaufgang, sichtbarer Frühaufgang, sichtbarer 
Spätaufgang, wahrer Spätaufgang) und des 
Untergangs (sichtbarer Spätuntergang, wahrer 
Spätuntergang, wahrer Friihuntergang, sichtbarer 
Frühuntergang) muß daher verwiesen werden 
auf die Ausführungen von Boll o. Bd. VI 
S. 2422ff., für die Terminologie des ,Sehungs- 
bogens 1 und der ,heliakischen‘ Auf- bzw. Unter¬ 
gänge auch auf W. u. H. Gundel o. Bd. XX 
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S. 2087f. E. Bickerman Chronologie 2 die aufgehen, wenn die Ekliptik steil steht, be- 

(1963) 33. werkstelligen den Aufgang in längerer Zeit; 

Zahlreich sind die Einzelaussagen bzw. Er- denn sie treffen steil auf den Horizont auf, so 

örterungen. Wir beginnen mit Euclid. phaen. 7 daß der Aufgang des Zeichens Punkt für Punkt 

p . 34, lOff. d zcöv £<p8ta>v xvx/.os xaza navza zov stattfindet. Infolgedessen muß viel Zeit zum 

zonov zov ogtCovzo; zov pezagv zcöv zQomxcov Aufgange gebraucht werden. Alle diejenigen 

xyxXcov avari/lu ze xal dvvei, ohne jedoch auf aber, welche aufgehen, wenn die Ekliptik schräg 

die weiteren Ausführungen dort einzugehen. zum Horizont steht, diese gehen in kürzerer Zeit 

Grundsätzlich wichtig sind die Ausführungen bei auf; denn schräg treffen dann auch die Zeichen 

Autolyk. de ort. et occas., in denen natürlich 10 auf den Horizont auf, so daß viele Punkte gleich- 
die Fragen des Z. häufig, z. B. I 4 p. 60, 3ff. zeitig ihren Aufgang bewerkstelligen. Deshalb 

I 5 p. 70, 11 ff. (vgl.. Index p. 204f. Hultsch) be- muß aber der Aufgang auch schnell verlaufen 1 , 

handelt sind. Wichtig sind sodann die ausführ- Den folgenden Text des Gemin., der 7, 18 u. ö. 

liehen Angaben bei Hipparch in Arat. et Eudox. eine Polemik gegen die ägx a ‘° l bringt (zu ihr 

phaen. comm. II 4, lf. (4 Exihjoo/xeiXa zag . . . Manitius p. 262f.) benötigen wir in unserem 

ovvavazoXäs ze xal ovyxazaövosts . . . zag zcöv Zusammenhang nicht; 7, 32—37 faßt er seine 

bcb&exa £cpbia>v. Er fährt hier fort: .Unter letz- Ergebnisse in drei Sätzen zusammen (dabei 3.: 

teren verstehe ich natürlich die Sternbilder, da Zeichen mit längster Aufgangszeit haben die 
ja bekanntlich einige einen größeren Raum ein- kürzeste Untergangszeit und umgekehrt, vgl. 
nehmen, als das Zeichen, andere ein kleineren. 20z. B. Anon. in Ptolem. tetrab. p. 114). Im Kap. 13 
Ferner aber bewirkt auch der Umstand, daß handelt Gemin. sodann von den Auf- und Unter- 

manche viel nördlicher, andere viel südlicher als gängen allgemein. — Hinweise auch zu Grie- 

die Ekliptik liegen, eine bedeutende Verfrühung chisehem bei 0. Neugebauer The rising 

bzw. Verspätung im Auf- und Untergange im times in Babylonian Astronomy, Journ. Cunei- 

Vergleich mit den betreffenden Zeichen 1 ). III 3, form Stud. VI (1952) 1003. 

wo die Sternbilder des Z. besonders zunächst hin- 9. Paranatellonta. Die Auf- und Unter¬ 
sichtlich der Aufgänge, beginnend mit dem Krebs gänge des Z. hatten für die Astronomie noch eine 

(III 3, 1—12) und sodann hinsichtlich der Unter- weitere Bedeutung. Hipparch. in Arat. et Eudox. 

gänge, ebenfalls mit dem Krebs beginnend (III phaen. comm. II behandelt die Auf- und Unter- 
4, 1—12), genau berechnet sind; dabei wird die 30gänge aller Sternbilder (für die geographische 
Dauer der jeweiligen Phase als Resultat an- Breite von 36°) in ausdrücklicher Beziehung zum 

gegeben, z. B. die Dauer des Aufganges des Z., II 4, 2: ,1m folgenden werde ich für jedes 

Krebses mit l 2 /a Stunden (= 100m = 25°), des Sternbild in übersichtlicher Weise darstellen, mit 

Löwen mit 3‘/4 St. (= 195® = 48 3 /4°), die Dauer welchem der zwölf Zeichen gleichzeitig es auf- 
des Untergangs des Krebses mit 1 3 /b St. (= 96m geht und untergeht (zivi ze zcöv öcbdzxa Zqjöimv 

— 24°), des Löwen mit 2 2 /a St. (= 160 m 40°) ovvavazEXXet xal ovyxazabvvei), d. h. von welchem 

usw. Alle seine Berechnungen gelten für die geo- Grad des Zeichens an bis zu welchem als End¬ 
graphische Breite von 3G‘. punkt es aufgeht bzw. untergeht in den Gegen¬ 
in einem besonderen Kapitel handelt Gemin. den von Griechenland und überhaupt da, wo der 

isag. 7 von den Aufgangszeiten der 12 Zeichen. 40 längste Tag 14'/2 Stunden lang ist. (3) Die spe- 
Da er für die Erscheinungen Grundsätzliches ziellen Beweise hierfür haben wir anderen Ortes 

gibt, sei ein Teil. seiner allgemeinen Ausfübrun- derartig zusammengestellt, daß man fast für 

gen (7, 43.) hier in Übersetzung nach C. M an i - jeden Ort der bewohnten Erde die Unterschiede 
t i u s zitiert: ,Der Tierkreis, der vermöge seiner der gleichzeitigen Auf- und Untergänge ver- 

Lage zu den Parallelkreisen schief ist, kann (im folgen kann 1 (dazu vgl. Strab. geogr. II 5, 34. 

Gegensatz zu den Fixsternen) nicht in allen Manitius Hipparch. p. 299, 21). Es werden 

seinen Teilen aus demselben Orte aufgehen und in solchen Listen also die .Begleitgestime 1 des 

in demselben Ort untergehen ... Der Tierkreis Z. bzw. seiner Einzelteile aufgezählt. Solche 

macht nämlich seine Auf- und Untergänge in der Listen haben unter dem vorwiegend astrologischen 

Breite (!v nXäzct). Es beträgt aber die Breite SO Schlagwort Paranatellonta in der Astrologie eine 
seines Aufgangs das Horizontstück zwischen dem erhöhte Bedeutung gewonnen; sie wurden zu- 

Aufgangspunkte des ersten Grades des Krebses sammengestellt einmal für jeden einzelnen der 

bis zum Aufgangspunkt des ersten Grades des 360 Grad des Tierkreises, heißen dann Mono- 

Steinbocks. Gerade so groß nämlich wie das moiriai und dürften in hellenistischer Zeit ent- 

zwischen diesen Graden auf dem Horizont ab- standen sein (wichtiges, wenn auch späteres 

gemessene Bogenstück ist für den Tierkreis die Zeugnis Herrn. Trism. Liber Hermetis 25 ed. 

in die Breite sich erstreckende Fortbewegung auf W. Gundel de stellis üxis, in quibus gradibus 

dem Horizonte. (Es folgt ein Zitat von Arat. oriuntur signorum) und zum anderen für Z.- 

5373.). Hiermit bestimmt er (Arat) nämlich die Drittel, die sog. Dekane (also für je 10°) oder 

Grenzen der fortschreitenden Bewegung, die der 60 für das ganze Feld eines Zwölftels des Z. (also 
Tierkreis beim Auf- und Untergang in die Breite für je 30°). Da in solchen Listen, bes. im LH 

vollzieht, in voller Übereinstimmung mit den und bei Teukros ed. Boll Sphaera 173. 413. 

Mathematikern und der Himmelserseheinung. (CCAG VII 1943.) auch die einzelnen Grade der 

Eine Folge der so bescha3enen Neigung der Z.-Stembilder astronomisch und astrothetiseh 

Ekliptik ist es nun, daß auch die Zeichen (bm&c- behandelt werden, ergeben sie manche Einzelauf- 

xaztj/zoQia ), wennschon sie gleich groß sind, Schlüsse und sind auch astronomiegeschichtlich 

doch in ungleichen Zeiten ihre Auf- und Unter- nicht uninteressant, vgl. auch z. B. Anonym. H 

gänge bewerkstelligen. Alle die Zeichen nämlich, in Arat. p. 114, 233. Für die zum Teil recht 
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schwierigen Einzelheiten im Zusammenhang mit (zQonrj ... ■d’EQivrj) ,im ersten Grade des Krebses“, 

den Paranatellonta muß verwiesen werden auf die Herbstnachtgleiche (lotjfieQia . . . gdhvo- 

W. Gundel o. Bd. XVIII, 2. H., S. 12143., wo ncoQivrj), .wenn die Sonne auf ihrer Wanderung 

insbesondere 12293. die Z.-Bilder, beginnend mit von Norden nach Süden wieder zum Äquator 

dem Widder, nach den antiken Texten geschildert gelangt 1 (1, 11), die Winterwende {zQ<mij . . . 

sind. xEipEQivr/), ,wenn die Sonne sich von unserem 

10. Z. und Jahresablauf (Kalen- Wohnort am weitesten entfernt hat und in ihrem 

d e r). Da Sonne und Mond, d. h. die beiden für niedrigsten Stande über dem Horizont angelangt 

jede Zeitrechnung grundlegenden Gestirne, hin- einen südlichsten Kreis beschreibt und die längste 

sichtlich ihrer Bahn in engste Verbindung mit 10 Nacht im Jahre mit dem kürzesten Tage bewirkt 1 
dem Z. gebracht waren, wurde insbesondere die (1, 12). 

Ekliptik bewußt oder unbewußt auf den ganzen Bei dieser Sonnenbahn ergeben sich jedoch 
Z. übertragen, wie denn bestimmte Abschnitte Diskrepanzen zwischen den Strecken und der je¬ 
der Ekliptik schon aus praktischen Gründen mit weiligen Durchlaufsgeschwindigkeit der Sonne, 

den Bildern bzw. Zeichen des Z. eindeutig be- wie z. B. Gemin. 1, 8 klar hervorhebt: ,AUe Zei- 

stimmt werden konnten. So überrascht es nicht, ehen sind (Strecken) von 30 Graden, aber nicht 

wenn der Z. immer wieder in diesbezüglichen alle (durchläuft die Sonne in der Zeit) von 

Texten in Erscheinung tritt. Allgemein vgl. 30 Tagen. 1 Er gibt dann 1, 13—17 eine Eintei- 

Bischoff o. Bd. X S. 1568L Boll o. Bd. VI lung der zwischen den Wenden und den Nacht- 

S. 24293. 20 gleichen liegenden Zeiten, die mit der von Cleo- 

Gemin. isag. 1, 7 weist darauf hin, daß die med. I 6, 293. p. 52, 213. Ziegler gegebenen Ein- 

Sonne in einem Jahr den Z. durchläuft (,ein teilung übereinstimmt und auf Hipparch zurück- 

Jahr ist nämlich die Zeit, in welcher die Sonne weist (vgl. Manitius zu Gemin. p. 253, 2). 

einen Umlauf durch den Tierkreis macht, d. h. ,Von der Frühlingsnachtgleiche bis zur Sommer- 

von einem bestimmten Punkte ausgehend wie- wende sind 94V2 Tage. In soviel Tagen durchläuft 

der zu demselben zurückkehrt. Diese Zeit beträgt nämlich die Sonne Widder, Stier und Zwillinge 

365 1 /4 Tage. In soviel Tagen durchläuft nämlich und bewirkt im ersten Grade des Krebses an- 

die Sonne die 360 Grade, so daß sie sich täglich gelangt die Sommerwende 1 (1, 13). Die für die 

nahezu einen Grad weiterbewegt 1 ). Durch diesen Jahreszeiten genannten Werte sollen tabellarisch 

Lauf der Sonne werden die vier Jahreszeiten fest- 30 zusammengestellt werden mit modernen Werten, 
gelegt. Die Frühlingsnachtgleiche (1, 9 eaQtvrj ... die sich infolge der Bewegung der sog. Apsiden 

iotgxEgla, Frühlings-Äquinoctium) findet statt ,im (Sonnenferne, Aphel, und Sonnennähe, Periliel) 

ersten Grade des Widders 1 , die Sommerwende geändert haben: 


Gemin. Modem 

Frühling 94^2 Tage (Widder-Zwillinge) 92,91 Tage 

Sommer 92 1 /a Tage (Krebs-Jungfrau) 93,57 Tage 

Herbst 887s Tage (Waage-Schütze) 89,70 Tage 

Winter 907s Tage (Steinbock-Fische) 89,07 Tage 

zusammen 36574 Tage 365,25 Tage 


Die Erklärung für diese Erscheinung gibt Gemin. de magna et sacra arte 5 (phvsici et mediei mino- 

1, 183. und stellt 39 fest: ,Die Sonne bewegt sich res ed. Ideler II [1842] 221f.): ijyovv kaQivrjg 

also beständig mit gleichförmiger Geschwindig- Kotos, Tavgog, Ai&vfioi. {XcQivrjg KaQxivog, Aecov, 

keit, durchwandert aber infolge der Exzentrizität IhwMvog. yij • /zz&oncoQtvijg Zvyog, Zxoqsiios, 

der Sonnensphäre die Tierkreisviertel in unglei- Toqozqg. vScoq • xet/zEQtvijg Alyoxeocos, 'Ydgoydog, 

chen Zeiten. 1 Daraus ergibt sich (41), daß die ‘lyd-uzg. czjieq ovvayö/ieva 6ftov ylvovxat zQonal 

Sonne in der längsten Zeit die Zwillinge, in der 50 zeoooqes, iagtvrj, •dsQtvrj, fiEdo.zogivrj, x f:l ! u P lr y 
kürzesten den Schützen durchläuft. Nach dem ( ijyovv ziooaQa ozotyzia äzQog, nv qos, vbazog, yijg). 
Kalendarium des Gemin. (p. 220. 232) betragen BegriBsbestimmungen des Monats werden, wie 
die betrefienden Werte 32 und 29 Tage, nach etwa bei Gemin. isag. 8, 2 noch astronomische 

Cleomed. II 5, 113 p. 204, 28f. 114 p. 206, 3 je- Beobachtungen angefügt, die wiederum direkt 

doch 32 und 28 Tage. Aus diesen Beispielen des den Z. erwähnen: ,Die Zeit eines Monats beträgt 

längsten bzw. kürzesten Monats wird deutlich, wie 2972 + 732 Tage 1 (es handelt sich hier um den 

die Astronomie die Dauer der einzelnen Monate svnodischen Monat, im Gegensatz zu dem von 
mit dem Lauf der Sonne im Z. in Zusammenhang Hipparch oder sogar schon Eudoxos entdeckten 
brachte. Damit aber werden die zahlreichen An- tropischen Monat von abgerundet 2773 Tagen, 
gaben der antiken Kalender über die verschiedene 60 vgl. Manitius zu Gemin. p. 254,4). ,In der 
Dauer der Monate direkt, meist jedoch wohl in- Zeit eines Monats durchläuft der Mond nicht nur 

direkt auf astronomische Beschäftigung mit dem den Tierkreis, sondern auch noch die Bogen- 

Z. zurüekgeführt. Hierzu Einzelbeispiele zu brin- strecke, welche die Sonne in der Zeit eines Mö¬ 
gen, würde den Rahmen dieses Überblicks spren- nats in der Richtung der Zeichen zurücklegt; 

gen, vgl. u. Abschn. XI. Der behandelte Zusam- diese beträgt aber ungefähr ein Zeichen. So legt 

menhang erweist deutlich, daß der Z. auch zur denn der Mond in der Zeit eines Monats unge- 

Bezeichnung der Jahreszeiten herangezogen wurde. fähr 13 Zeichen zurück.“ Bei der (siderisch ge- 

Als spätes Beispiel nenne ich Steph. Alexandrin. rechneten) Monatsdauer von rund 27 Tagen be- 
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nötigt der Mond für das Durchlaufen eines Tier- von 13° 10'35" angegeben, vgl. ferner W. Sont- 
kreiszeichens 2 1 /« Tage, und damit ist der für heimer o. Bd. XVI S. 44ff. (Art. Monat). 
Populärastronomie und Astrologie in der Antike Hervorheben möchte ich nur noch, daß die 
gültige Wert im Anschluß an Gemin. 1, 30 ge- Zeitrechnung des Dionysios (Epoche 26. Juni 

nannt (der möglicherweise auf Eudoxos zurück- 285 v. Ohr.) eine Benennung der Monate nach 

geht, vgl. W. G u n d e 1 o. Bd. XVI S. 96, wo den Zeichen des Z. kannte, die uns durch Ptolem. 

auch die übrigen Belege für die Merkgestime für synl bekannt (bzw. zum Teil bekannt) ist, vgl. 

den scheinbaren Mondlauf aufgeführt sind). Die B i s c h o f f o. Bd. X S. 1588 (mit Literatur), 

sog. mittlere tägliche Bewegung des Mondes wird dazu. K. M a n i t i u s Ptolem. Handbuch II (1913) 

von Gemin. 18, 7 mit einer Kreisbogen-Strecke 10 407f. 


1. [Koqxivcöv] 

(Pachon) 

(Juni/Juli) 

(fehlt) 

2. Aeovzwv 

(Payni) 

(Juli/August) 

IX 7 p. 267 Heib. 

3. IlaQ'&EVwv 

(Epiphi) 

(August/Sept.) 

XI 3 

4. \2.r)X<av\ 

(Mesori) 

(Sept./Okt.) 

(fehlt) 

5. 2xoQmwv 

(Thot) 

(Okt./Nov.) 

IX 10 

6. [Toftuv] 

(Phaophi) 

(Nov./Dez.) 

(fehlt) 

7. Aiycbv 

(Athyr) 

(Dez./Jan.) 

X 9 

8. ‘Y8qwv 

(Choiak) 

(Jan./Febr.) 

IX 7 

9. i>v\ 

(Tybi) 

(Febr./März) 

(fehlt) 

10. \KQtmv\ 

(Mecheir) 

(März/April) 

(fehlt) 

11. Tau fuhr 

(Phamenoth) 

(April/Mai) 

IX 7 

12. Atdvpcbv 

(Pharmuthi) 

(Mai/Juni) 

IX 7 


Bis in die Tage und Stunden hinein gehen übersichtlich zusammengestellt werden, wobei auf 
die Beziehungen zum Z. Als Beispiel möge der eine Einzelbehandlung —■ schon aus Raumgrün- 

Hinweis auf Gemin. 6, 34ff. genügen, wo als den — verzichtet wird. 

Ursache für die Zunahme der Tage die Schiefe 1. Die wesentlichen Quellen. Die 
der Ekliptik angeführt ist. 30 Analyse der Sternbilder ergibt, daß den Griechen 

VI. Zur Geschichte des Z. bei der Skorpion höchstwahrscheinlich schon bekannt 

Griechen und Römern (Überblick). war, bevor sie den Z. als Ganzes kennnenlemten 

Eine wissenschaftsgeschichtliche Darstellung, die oder erfaßten; eine entsprechende Möglichkeit 

auch alle oder einige entsprechende Fragen um besteht für einige andere, keinesfalls aber für 

den Z. behandelt hätte, hat es anscheinend in alle Sternbilder des (späteren) Z. Die vorliegen¬ 
der Antike nicht gegeben; möglicherweise haben den Quellen besagen, daß der Z. als Ganzes in 

sich in der verlorenen äoxQoloyoci] iozogia des Hellas im 6. oder 5. Jhdt. v. Chr. bekannt wurde. 

Eudemos gewisse Ansätze befunden, die jedoch Die dem Griechen eigentümliche Fragestellung 

von späteren Zeiten nicht weitergegeben wurden, (vgl. A. Kleingünther I1PQT02 EYPETE2 

vgl. Martini o. Bd. VI S. 898f. F. W e h r 1 i 40 [1933]) verband diesen Schritt mit bestimmten 
D. Schule d. Aristoteles, VIII Eudemos v. Rhodos Denkern. Wenn man von Thaies absieht, der trotz 

(Basel 1955) 67—69 (frg. 143—149). 119—121. Aet.plac.II 12,1 (Diels Doxogr. 340; Vors. 11 

A. Lesky Gesch. d. gr. Lit. s (1963) 623. Man mag [1] A 13 a) ernsthaft in diesem Zusammenhang 

einräumen, daß die Menschen, die sich mit dem Z. überhaupt nicht genannt werden kann (vgl. 

befaßten, kein sonderlich ausgeprägtes Interesse Hui t sch o. Bd. II S. 1832. W. Nestle o. 

dafür hatten, die einzelnen historischen Stationen Bd. VAS. 1212), dann bleiben vier Namen, mit de- 

und Zusammenhänge für das Zustandekommen nen man später die erste Kenntnis des Z., bestimm - 

des antiken Bildes und der Kenntnisse vom Z. ter Elemente oder Teile von ihm verband: Anaxi- 

festzuhalten, zu erforschen oder zu tradieren. So mandros, Pythagoras, Kleostratos und Oinopides. 

kommt es, daß die vorhandenen Notizen mehr 50 Für Anaximandros berichtet Plin. n. h. II 31 
oder weniger zufällig und im wesentlichen später (Diels Vors. 12 [2] A 5) obliquitatem (sc. signi- 

Herkunft sind; sie gehören meist in die Gruppe feri) intellexisse, hoc est reruni fores aperuisse, 

der Sö^at oder fügen sich ein in das schematische Anaximander Milesius traditur primus Olympiade 

Bild, das man sich in der Spätantike etwa von quinquagesima (548—545), vgl. allgemein Well- 

der Herkunft astronomischer und astrologischer mann o. Bd. S. 2085. Offensichtlich wird in 

Kenntnisse aus Ägypten oder aus Babylonien dieser späteren Betrachtung die erste Erkenntnis 

(Chaldäer) machte, d. h., sie sind in ihrer histo- der Schiefe der Ekliptik (vgl. Rehmo. Bd. V 

rischen Aussagekraft nahezu wertlos. An Hand S. 2210, 21ff.) dem Mann zugeschoben, von dem 

der einschlägigen Quellen soll zunächst die histo- man wußte, daß er sich auch mit dem Himmels¬ 

risch wichtige Frage, seit wann die Griechen 60 globus beschäftigt hatte, vgl. Schlachter- 
Kenntnis vom Z. hatten, behandelt werden; mit Gisinger Globus 10. 12. — Als nächster in 

ihr verbindet sich die nach einer möglichen Über- der zeitlichen Folge wird Pythagoras genannt, 

nähme nichtgriechiseher Kenntnisse und ihrer der als erster die Schiefe des Z. (d. h. der Eklip- 

Herkunft. Damit jedoch sind bereits ebenso um- tik) erkannt haben soll: Aet. plac. II 12, 2 (Dox. 

fassende wie schwierige Probleme gestreift, die 340f. Vors. Oinopides A 7) Ilv&ayoQag HQ&TOg 

sich für einen weiteren geschichtlichen Überblick extvorjxevat /.fyszai r gv /ofoxHV zov £q>8taxov 

noch vermehren und komplizieren. Aus diesem xvxXov. Aber gerade bei Pythagoras sind wir 

Grunde sollen sodann die wichtigsten Probleme bekanntlich auf völlig unsicherem Boden, vgl. 
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J. Kerschensteiner Kosmos (1962) 192ff. 

K. von Fr i t z o. Bd. XXIV S. 209: man schob 
ihm als vermeintlichem Archegetes später alle 
möglichen Erkenntnisse zu. So scheint es mir 
auch kaum möglich, die an sich sehr zurück¬ 
haltende Formulierung von B. Wolf Gesch. d. 
Astron. (1877) 7 ,er mag der erste Grieche ge¬ 
wesen sein 1 , der die Schiefe erkannt und bestimmt 
hat, heute noch zu halten. 

Für Kleostratos von Tenedos (um 520 v. Chr., 
vgl. W. Kroll Suppl.-Bd. IV S. 912f.) liegt 
sodann eine sehr viel speziellere Nachricht vor, 
Plin. n. h. II 31 (Vors. B 2; Anfang des Textes 
s. o. bei Anaximander) signa deinde in eo (sc. 
signifero) Cleostratus, et prima Arietis et Sagit- 
tarii (ohne Verbum, bzw. aus dem Vorhergehen¬ 
den: intellexisse traditur). In der Interpretation 
dieser schwierigen Stelle (vgl. Hultsch o. 
Bd. II S. 1835, 17ff.) möchte ich mich Boll 
Sphaera 193 anschließen; danach hat Kleostratos 
,zuerst die volle Reihe der Bilder des Z. (ab¬ 
gesehen von der Waage) aufgezählt und vielleicht 
auch beschrieben 1 , und er war dabei, wie Plinius 
aus seiner uns unbekannten Quelle entnahm (ob 
sachlich richtig, muß dahingestellt bleiben), der 
erste, ,der in seiner Sternbeschreibung die beiden 
Bilder des Widders und des Schützen aufgeführt 
hat 1 ; daß er zumindest auch den Skorpion kannte, 
erweist frg. 1 (Schol. Eurip. Rhes. 528, Vors. 6 
[70] B 1; dazu M. Breithaupt De Parme- 
nisco grammatico, Stoicheia IV, 1915, 31). Auch 
Rehm-Vogel Exakte Wiss. (Gercke-Norden, 
Einl. II 5 ([1933]) 15 halten es für ,durchaus 
wahrscheinlich 1 , daß Kleostratos ,den Zodiakos 
als Ganzes 1 (natürlich ohne die Waage) ,den Grie¬ 
chen bekanntgemacht 1 hat. W. G u n d e 1 Dekane 
339: ,Jedenfalls müssen um die Wende des VI. 
vorchristlichen Jahrhunderts die Bilder des Tier¬ 
kreises mit Ausnahme der Waage in Griechen¬ 
land feste und bekannte Typen und Namen ge¬ 
habt haben*, A. R e h m Parapegmastudien 14. 
Hingewiesen sei auf den lebhaften Streit um die 
Herkunft zwischen J. K. Fotheringham, 
der für eine Entlehnung aus Mesopotamien ein¬ 
trat (Joum. hell. stud. XXXIX [1919] 164ff. XL 
[1920] 208f. XLV [1925] 78ff. 200ff.) und E.J. 
Webb (Joum. hell. stud. XLI [1921] 70ff. 
XLVIII [1928] 54—63 und) The Names of the 
Stars (1952) 165ff. 170. 175: the zodiacal scheme 
was actually formed about that time (500 B. C., 
von Kleostratos). B. L. van der Waerden, 
Arch. f. Orientforsch. XVI (1953) 225: ,The 
Greek zodiac with its 12 signs was not, like the 
Babylonian zodiac, the result of a gradual deve¬ 
lopment, starting with long and careful obser- 
vations of planets and zodical constellations, but 
it apparently was introduced all at onee by Cleo¬ 
stratus, after Anaximander had discovered its 
obliquity*; hinsichtlich der Herkunft kommt er 
(ebd.) zu dem Ergebnis: 'the whole Greek zodiac 
with its 12 signs is of Babylonian origin’. Mit 
diesen für die Herkunft völlig konträren An¬ 
sichten ist dieses schwierige Problem nur ange¬ 
deutet: es kann heute in keiner Weise mehr allein 
von dem antiken Quellenmaterial aus behandelt 
werden; dieses allein aber kann und soll hier 
beleuchtet werden, weil es für die spätere Auf¬ 
fassung der Antike aufschlußreich ist. 
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Gegenüber diesen Ansätzen in das 6. Jhdt. 
v. Chr. gelangt man mit Oinopides von Chios in 
die Zeit um 430 (¥). Immerhin spricht für ihn 
die nicht ganz unbedeutende Stimme des Eude¬ 
mos, der zudem im Vergleich zu den Quellen für 
die soeben genannten Denker der älteste Autor 
ist, der zu der aufgeworfenen Frage etwas aus¬ 
sagt. Oinopid. Vors. A 7 (= Derkyllides bei Theon 
Smyrn. p. 198,14) Ev&gpog (frg. 94 Sp. = frg. 145 
Wehrli) iozogel h> TcCt-: ‘AazQoX&ylcus ozi OlvoiztSrjs 
evqe ziQwzog zijv zov (cotSiaxov äid£<ooiv (Diels : 

lökoxnv, vgl. auch Hultsch o. Bd. II S. 1835). 
Es darf als sicher gelten, daß Oinopides nicht 
den Gürtel des Z. gefunden*, d. h. entdeckt hat, 
sondern allenfalls die Schiefe des Z.; die Text¬ 
änderung von Diels trifft also das Wahrschein¬ 
liche. Sodann aber steht dieser Nachricht eine 
nicht unwesentliche Bemerkung bei Aet. II 12, 2 
(Vors. A 7) entgegen, in der gesagt wird, Oino¬ 
pides habe sich die von Pythagoras (s. o.) als 
erstem gefundene Schiefe unrechtmäßig ange¬ 
eignet (fjvziva OlvoniSr/g o JLlog c5f lölav ofpcze- 
Qliezai). Abgesehen davon, daß man diese Einzel¬ 
heit zwanglos in die für Pythagoras bekannte 
Tendenz einreihen kann, muß jedoch eine ver¬ 
tiefte Interpretation danach fragen, was man in 
diesem Zusammenhang unter Xo^cooig zu verstehen 
hat: die Schiefe an sich oder die nähere Bestim¬ 
mung der Schiefe. Man wird meines Erachtens 
K. von Fritz o. Bd. XVII S. 2260f. nur zu¬ 
stimmen können, wenn er feststellt, daß ,das evgev 
von frg. A 7 bei der Sorgfalt des Eudem nur 
heißen* kann, ,daß O. die Schiefe der Ekliptik 
bestimmte*. Er würde damit an dem Anfang einer 
Reihe von Versuchen stehen, die in Eratosthenes 
und seiner Bestimmung auf 23° 51' 19" ihren 
Höhepunkt fand, vgl. o. Abschn. V 4. Andere 
Nachrichten wie etwa Achill, isag. 24 p. 55, 18ff. 
Maass = Vors. A 10 oder CCAG VIII 3 p. 95,13 
helfen nicht weiter. Hingewiesen sei lediglich 
noch auf Diod. I 98, 3, wo gesagt ist, Oinopides 
habe seine Kenntnisse in Ägypten von Priestern 
und Astrologen erhalten. — Die Zeit des Oino¬ 
pides stellt jedenfalls den terminus ante quem 
dar für die Kenntnis des Z. als eines schief (zum 
Himmelsäquator) liegenden und beiderseits der 
Ekliptik sich erstreckenden Gürtels, in dem (11) 
bestimmte Sternbilder mit Namen und in astro- 
thetischer Vorstellung festgelegt waren. Wahr¬ 
scheinlich wird man jedoch mit diesen grund¬ 
legenden Erkenntnissen in die Zeit des Kleostra¬ 
tos hinaufgehen dürfen (s. o.). 

Denn die Zeit des Oinopides brachte wahr¬ 
scheinlich die nächste wichtige, ja für die künf¬ 
tige Entwicklung entscheidende Etappe: die Tei¬ 
lung des Z. in 12 gleiche Teile, d. h. die Über¬ 
lagerung der Bilder des Z. durch das System der 
Zeichen, vgl. o. Abschn. V 6. Damit ist das 
nächste Problem in der geschichtlichen Entwick- 
60lung aufgeworfen, das wie das vorhergehende 
dem Anfang und der Herkunft zugleich gilt. 

Das Zodiakalschema mit seinen ScoSexazp/zögia 
brachte man später in Verbindung zunächst mit 
Meton (zum J. 432 v. Chr.), vgl. Colum. IX 14,12 
p. 303, 23 Wachsmuth (Lyd. ost.) sequor . . . 
Eudoxi et Metonis . . . fastus (d. h.: solstitia et 
aequinoctia . . . octavis partibus signorum eon- 
üei). Hipparch. in Arat. II 1, 19 p. 132 Man. 
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Kubitschek o.Bd.XV S. 1458ff. In der Tat 
läßt sich das Jahrpunktschema der Zeit nicht 
ohne Kenntnis des Schemas der Zeichen wirklich 
verstehen, was daher vor allem für Euktemon 
anzunehmen ist, wie A. Rehm o. Bd. VT S.1060f.; 
Parapegmastud. 18f. erwiesen hat (vgl. auch 
W. Gundel Dekane 340). Im 4. Jhdt. v. Chr. 
ist das System vorhanden vor allem bei Eudoxos 
(s. Hipparch u. Colum. [soeben für Meton ge¬ 
nannt], vgl. Hultsch o. Bd. VI S. 945f. 

R. Böker Sph. Arat (1952) 99, 5, vgl. 41. Ge¬ 
rade Hipparch. n 1, 15f. erweist, daß er die 
mathematisch genaue Zwölfteilung der Ekliptik 
bei Arat und Eudoxos gefunden, Eudoxos aber 
nicht als den Erfinder oder ersten Vertreter auf¬ 
faßte; denn die dg/atoj gathjfiaTixot (II 1, 19) 
sind mindestens zum Teil vor Eudoxos zu datie¬ 
ren, und für sie hat die moderne Interpretation 
auf die soeben genannten Namen Meton und 
Euktemon geführt, denen für das 4. Jhdt. v. Chr. 
noch hinzugefügt werden muß Kallippos von 
Kyzikos (vgl. A. Rehm Suppl.-Bd. IV S. 143 lff. 
1437). 

Die Frage nach dem Erfinder der 12 Zeichen 
mit je 30 Grad ist im späteren Altertum wohl 
gestellt, aber offensichtlich nicht emsthaft unter¬ 
sucht worden, Macrob. Somn. I 21, 8 quis vero, 
inquiet (sc. diligens rerurn diseussor) drei eae- 
lestis duodecim partes aut invenit aut fecit, 
maxime cum nulla oculis subieiantur exordia 
singularum? Die Antworten aber bleiben unbe¬ 
stimmt; denn die Frage wird (historisch völlig 
richtig) mit der nach der Herkunft des Systems 
verbunden, für die nach den unbestimmten An¬ 
sichten der Spätantike entweder die Ägypter 
oder die Chaldäer in Anspruch genommen wer¬ 
den. So fährt Macrob. a. 0. fort : huie igitur tarn 
necessariae interrogationi historia ipsa respon- 
deat, factum referens quo a veteribus et temptata 
est tarn difücilis et effecta divisio. (9) Aegyp- 40 
tiorum enim retro maiores, quos constat primos 
omnium eaelum scrutari et metiri ausos, . . . 
(22) has ipsas duodecim partes signa appellari 
maluerunt. Für eine Übernahme aus Ägypten 
könnten noch genannt werden: Serv. Verg. Georg. 

I 33 Aegyptii duodecim asserunt signa: Chaldaei 
vero undedm. Schol. Apoll. Rhod. IV 266 ot 
Aiyvmioi ra Ith' äcöäsxa £o>dia ficovg ßovhiiov; 
nQooyyoQEvaav und die Nachrichten, die — wie 
Diod. I 98, 2 für Oinopides — von Besuchen 50 
bestimmter Griechen in Ägypten sprechen (vgl. 
allgemein E. F r a n k Plato und die Pythagoreer 
[1923] 71. W. Gundel Dekane 339. J. Ker- 
schensteiner Platon u. d. Orient [1945] 
28ff. bes. 32f.), für eine Beantwortung der Frage 
aber irrelevant sind; vgl. Bouchö-Leelercq 
L’astroh gr. 54. 

Die wichtigste Quelle, die für eine Übernahme 
von den Chaldäern in Anspruch genommen wer¬ 
den kann, ist Sext. Empir. adv. astrol. V 2 (p. 142 60 
J. Mau = Hippolyt, elench. V 13, 3f.) zov piv 
o$v £<pätaxov hvxIov . .. äiaigovoir (sc. XaXäaloi) 
eis äsxaävo Scßäia, exaorov äs £<äätov eis poigas 
TQtaxovxa ... exaazqv äs ftoigav eis eiyxovra psQTj. 

Im übrigen können weitere allgemeine Stellen 
genannt werden, wie Diod. H 30, 7 (dazu 
Schwartz o. Bd. V S. 672. Weinreich 
Myth. Lex. VI 822). Vitr. arch. IX 7 (6), 2. Philo, 
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de Abrah. 15, 69 (IV p. 17 Cohn, vgl. Ambros, 
de Abrah. II 3, 9); de migr. Abrah. 32, 178 (II 
303 Wendland). Palchus 135 (aus dem Astrologen 
von 379 n. Chr.). CCAG V 1, 204 (=Berossos VI 
16 Schnabel). Wenn man bedenkt, daß sowohl 
,Ägypter' als auch ,Chaldäer' gängige Sammel¬ 
bezeichnungen für die Astrologen in späterer Zeit 
waren, dann verlieren solche Zeugnisse noch mehr 
an historischer Aussagekraft. 

10 Hier muß nun eingeschaltet werden, daß die 
ältesten nichtgriechischen Zeugnisse für das 
System der Zeichen aus Mesopotamien stammen 
und nicht aus Ägypten; es handelt sich um Horo¬ 
skope aus der Seleukidenzeit, also dem 3. und 
2. Jhdt. v. Chr. (A. Sachs Joum. of Cuneiform 
Stud. VI [1952] 49ff.). Weiter zurückliegende 
Quellen sind für die Zwölfteilung nicht stringent; 
es handelt sich da vor allem um den Text VAT 
4924 (s. auch Rehm Parapegmastud. 22f.), auf 
20den sich B. L. van der Waerden Aren. f. 
Orientforsch. XVI (1953) 217. 220 (PI. XVIII) 
gestützt hat, um das Vorhandensein des Systems 
im J. 419 v. Chr. zu erweisen, für den man je¬ 
doch inzwischen erkannte, daß er keine Zeichen, 
sondern die Sternbilder des Z. nennt und somit 
als Beweismittel ausfallen muß, vgl. A. Sachs 
bei 0. Neugebauer Exact Sciences ( 2 1957) 
140; die nächste keilinschriftliche Quelle befindet 
sich in Oxford (Bodleian Library, Inv.Nr. AB 251) 
30 und enthält ein Horoskop, das bei der Annahme 
einer 12X30-Teilung in das Jahr 410 v. Chr. 
datiert werden kann (A. Sachs Joum. cuneif. 
stud. VI [1952] 55. F. Gramer Astrology 5 
[mit Fig. 1 p. 6].Nilsson Eranos LVI [1958] 
8f.), aber gerade darin nicht gesichert ist und 
heute wohl auch von Sachs in dieser Form 
nicht mehr vertreten wird, wie man aus 0. Neu- 
g e b a u e r Exact Sciences (1957) 102 entnehmen 
kann, wo für die Erfindung des Z. 'probably the 
fourth Century’ genannt wird (mit dem wichtigen 
Zusatz: 'The constellations which lent their 
names to the zodiacal signs are, of course, much 
older’). Den Stand der Erkenntnisse im J. 1959 
hat mir 0. Neugebauer liebenswürdigerweise 
brieflich wie folgt Umrissen: ,Wir haben eben 
wirklich keinerlei Zeugnis für die 12X30-Teilung 
des Tierkreises im 5. Jhdt.“ Solange wirkliche 
Quellen fehlen, sind auch die Hypothesen, die 
das System mit Naburianos (früher um 500 
v. Chr. datiert, vgl. Schnabel o. Bd. XVI 
S. 1495) oder Kidenas (früher um 390 angesetzt, 
vgl. Weissbach-Kroll o. Bd. XI S. 379 
und [zu beiden] Rehm Parapegmastud. 23f.) 
in Zusammenhang bringen, historisch nicht be¬ 
weiskräftig; mit Nachdruck muß vielmehr dar¬ 
auf hingewiesen werden, daß 0. Neugebauer 
Joum. Amer. Or. Soc. LXX (1950) 1—8; Astron. 
Cuneiform Texts I (1955) 16 nach eingehenden 
Untersuchungen zu dem Ergebnis gekommen ist, 
daß beide Namen erst in späten Texten der 
Seleukidenära wirklich nachweisbar sind (wobei 
Nabü-rimannu das ältere Mond-System A, Kidin 
das System B vertritt), für Früheres aber aus- 
scheiden. [Korrekturzusatz: für alle in diesem Ab¬ 
satz angeschnittenen Fragen sei jetzt nachdrück¬ 
lich hingewiesen auf B. L. van der Waer¬ 
den Die Anfänge der Astronomie, Groningen 
1965.] 
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Wenn wir als möglich annehmen, daß die eine Geschichte des antiken Z. dürfte jedoch 

Zeichen im 4. Jhdt. in Mesopotamien bekannt auch weiterhin der hellenistische Einsatzpunkt 

waren, dann konnten die Griechen sie von dort gelten. 

direkt oder auch auf dem Wege über Ägypten Historisch hoehbedeutend ist sodann die Er- 
kennenlemen; denn beide Gebiete gehörten da- kenntnis der Praezession, d. h. des Vorschreitens 

mals zum Perserreich und seit 332/331 bekannt- des Frühlingspunktes auf der Ekliptik — in der 

lieh zum Alexanderreich. Und in diesem Zusam- Reihenfolge des Z. das bekannte Rückwärts¬ 
menhang könnte sodann die Reise des Eudoxos schreiten z. B. vom Widder zu den Fischen —. 

nach Ägypten — vielleicht um 380 v. Chr. — Sie ist bekanntlich in Verbindung zu bringen 

genannt werden, vgl. Hultsch o. Bd. VI S. 931f. 10 mit Hipparch und damit mit dem 2. Jhdt. v. Chr., 

Aber gerade für ihn, der die Zeichen bestimmt vgl. Hultsch o. Bd. II S. 1851. 1858. Boll 

kannte (s. o.), bezeugt keine Quelle die Über- o. Bd. VI S. 2414, 38, A. Rehm o. Bd. VIII 

nähme des Systems von außerhalb, was natürlich S. 1674. A. Pannekoek Ptolemy’s Preces- 

vollkommen in der Lückenhaftigkeit unserer sion, Vistas in Astronomy I (1955) 60ff.; A 

Überlieferung begründet sein kann. History of Astronomy (London 1961) 149f. van 

Gegenüber der Frage nach der Datierung d e r Wa e r d en o. Bd. XXIII S. 1807f. R. B ö - 

einer ersten Zwölfteilung des Z. und ihrer mög- k e r, dieser Art. Abschn. VT TT 2. Auch hier er¬ 

lichen Übernahme aus außergriechischem Raum hebt sich die Frage nach Vorgängern, die nicht 
ist im Rahmen unseres geschichtlichen Überblicks nur im mesopotamischen Raum möglich sind (s. 
von untergeordneter Bedeutung die Frage, ob die20Böker a. 0.), sondern auch in tastenden An¬ 
mathematische Zwölfteilung ihren Ausgang nahm Sätzen etwa bei Meton gesucht werden können, 

vom Äquator (so Boll Sphaera 314ff. Rehm vgl. A. Rehm Parapegmastud. 24. 

Parapegmastud. 29, 1) oder von der Ekliptik Für die Astrothesie und die sich in ihr spie- 
(Böker S.-Ber. Leipzig, math.-naturwiss. Kl. gelnde Bildauffassung ist eine allmähliche Ent- 
99, 5 [1952] 39). Wicklung anzunehmen, die ebenfalls im Hellenis- 

Wahrscheinlich die nächste — zeitlich nur mus entscheidende Fixierungen erhalten hat, wo¬ 
ungefähr festlegbare — Etappe war das Hinzu- bei man nicht nur an die starke Fernwirkung des 

erfinden des Sternbildes der Waage und damit Aratos zu denken hat. Dieser ganze Bereich kann 

das Erreichen der 12-Zahl der Sternbilder des Z.; hier unmöglich auch nur skizziert werden, auch 

diese entsprachen von da ab in der Zahl, nicht 30 wenn sich für ihn zahlreiche historische Fragen 
aber in der räumlichen Ausdehnung dem System ergeben; es muß dazu auf die vorhandenen Einzel- 

der Zeichen. Es ist erwiesen, daß wir damit in artikel zu den Sternbildern des Z. verwiesen 

die Zeit des Hellenismus, vielleicht sogar in das werden. Wenige Namen kennzeichnen zweifellos 

3. Jhdt. v. Chr. kommen: der erste Beleg für das besonders wichtige Stationen: Timocharis (vgl. 

Sternbild als Cvyog führt in das J. 237 v. Chr. W. K r o 11 o. Bd. VIA S. 1258f.) und Aristyllos 

(Ptolem. synt. IX 7 p. 267, 14 Heib. [Datierung im 3. Jhdt. v. Chr., Hipparchos im 2. Jhdt. (vgl. 

nach der Übersetzung von K. Manitius II A. R e h m o. Bd. VIII S. 1676f.); den krönen- 

135: 30. Okt. 236 v. Chr.], Text u. Näheres bei den Abschluß bildet der Stemkatalog des Ptolem. 

W. Gundel o. Bd. XIII S. 117). Bekanntlich synt. VII. VIII, der auf diesem Gebiet den auto¬ 

hatte man vorher (und auch noch später) diese 40 ritativen Höhepunkt der antiken Bemühungen 
Himmelsstelle als Scheren des Skorpion bezeich- darstellte, vgl. F. B o 11 o. Bd. VI S. 2420f., 

net. Allerdings ist die Ptolem.Stelle hinsichtlich van der Waerden o. Bd. XXIII S. 1808f-, 

der historischen Aussagekraft für die Bezeich- und für den sich manche interessante Vorstufe 

nung *vyös nicht jedem Zweifel enthoben. Man finden läßt, wie z. B. in dem Liber Hermetis ed. 

hat daher Umschau gehalten, wo man in der Zeit, W. Gundel Herrn. Trism. 131ff. 148ff. (2. Jhdt. 

vor der das neue Sternbild einwandfrei als Waage v. Chr.), vgl. 0. Neugebauer Exact Scien- 

bezeichnet ist (libra bei Varro 1.1. VII 14), diese ces 2 68f. — Astrothetische Einzelheiten für die 

Bezeichnung als wahrscheinlich annehmen darf. Bilder des Z. am übersichtlichsten bei Boll- 

Die Antworten führten auf Hipparch (vgl. jetzt Gundel Myth. Lex. VI 934ff. — Hinzugefügt 

CCAG IX 1 [1951] 190, 8) und die mit ihm un-50sei hier, daß man heute die Begründung der 
gefähr gleichzeitigen Astrologenbibel des sog. mathematischen Astronomie, d. h. die Möglich- 

Nechepso-Petosiris um 150 v. Chr. (W. Gu n d el keit exakter Berechnungen von Positionen am 

o. Bd. XIII S. 114, 50; Stemglaube, Stemrel. 2 93. Himmel, in Verbindung bringt mit Apollonios 

W. K r o 11 o. Bd. XVI S. 216011. B o 11 - G u n - von Perge (vgl. H u 11 s c h o. Bd. II S. 151ff. 

d e 1 Myth. Lex. VI 963f.). — Auch hier hat sich H. G u n d e 1 o. Bd. XX S. 2064) um 200 v. Chr.: 

die Möglichkeit einer Entlehnung als Problem 0. Neugebauer Scripta mathematica XXIV 

ergeben, seit man in dem in spätassyrischer Zeit (1959) 20 (vgl. Stud. z. ant. Algebra II [Quell, 

geschriebenen Text “uTAPIN (Cuneif. Texts 33, Stud. z. Gesch. d. Math. B 2, 1933] 215ff.). 

lff. B. M. 86 378, Col. n 11) die Bezeichnungen B. L. van der Waerden Erwachende Wis- 

quaran xuqäqipi (Horn des Skorpion) und xibä- 60 senschaft (1956) 395ff.; Kleiner Pauly I (1963) 
nltum (Waageschalen) als Synonyma erkannt hat, 666. 

vgl. A. Schott ZDMG LXXXVIII (1934) 308, In der Astrologie — für die antike Welt ein 
Abb. 2. van der Waerden Arch. f. Orient!. Kind des Hellenismus — hatte der Z. von vom- 

XVI (1953) 219. 226. Andererseits führen nicht herein eine für alle Sparten der Voraussagungen 

zu übersehende Möglichkeiten nach Ägypten grundlegende Bedeutung, nicht nur durch seine 

(W. Gundel Dekane 336f.), die eine weitere Sternbilder, sondern vor allem durch die Zeichen, 

Diskussion und Erforschung verdienten, vgl. vgl. allgemein Riess o. Bd. II S. 1803. 1806. 

H. Stern Le calendrier de 354, 192ff. Für Die Ausbildung der zahlreichen Einzelheiten (s. 


495 


Zodiakos 


VI. Zur Geschichte des Z. 496 


Abschn. X) dürfte mit dem 2. und 1. Jhdt. v. Chr. bekannt? Lassen sich die Linien etwa für den 

in Verbindung zu bringen sein, sich aber sodann Skorpion zurückverfolgen bis zu einer möglichen 

über ein« längere Zeit hingezogen haben. Wenn Übernahme von Bildvorstellung und Bezeichnung 

man später die einzelnen Lehren mit Offenbarun- aus vorgriechisch-mediterranem Bereich? 

gen seitens nebulöser Gestalten wie Nechepso- 2. Ist der Gürtel des Z., auch wenn Einzel- 
Petosiris (s. o.) oder Hermes Trismegistos in Sternbilder in ihm noch nicht oder nur zum Teil 

Verbindung brachte (vgl. W. K r o 11 o. Bd. VIII benannt waren, den Griechen schon vor dem 

S. 792ff., dazu W. G u n d e 1 Herrn. Trism. 6. Jhdt. v. Chr. als Merkkreis für die (schein - 

[1936]), dann entspricht dies dem allgemeinen bare) Sonnenbahn aufgefallen? 

Zeitansatz ebenso wie die Hinweise auf die Rolle 10 3. Lassen sich für Wort und Begriff Z. An¬ 

der Stoa, auf Poseidonios oder — um mögliche haltspunkte finden, die eine höhere Datierung als 
Provenienzfragen nur anzudeuten — auf Beros- in das 6. Jhdt. v. Chr. erlauben? 
sos. Das Gewirre der Einzelfragen hinsichtlich der 4. Verdanken die Griechen ihre Kenntnisse 
Horoskopie und der vielfältigen Lehren im Zu- vom Z. im 6. und 5. Jhdt. v. Chr. ganz oder teil- 

sammenhang mit dem Z. aufzuzeigen oder zu weise der Übernahme aus außergriechischen Län- 

analysieren, kann nicht Aufgabe dieses Über- dem? Ist hier Eigenes — angefangen von der 

blicks sein, zumal gerade hier wirklich beweis- Namengebung der Sternbilder — von Fremdem 

kräftige historische Ansatzpunkte nahezu völlig unterscheidbar? Welche Rolle könnte dabei ins¬ 
fehlen. — Neuere allgemeine Übersichten bei besondere der Alte Orient gespielt haben? Was 

W. G u n d e 1 Reallex. f. Ant. u. Chr. I (1943) 20 ist heute über die Herkunft von Kenntnissen aus 
817ff. Cramer Astrol. 46ff. M. P. Nilsson Mesopotamien bzw. aus Ägypten zu sagen? 
Eranos LVI (1958) 1—11. E. Bo er Kleiner 5. Wann ist die Einteilung des Z. in Zeichen 

Pauly I (1963) 660ff.; Lexikon d. Alt. Welt (1965) zu je 30° gefunden oder eingeführt worden? Ist 

354ff. W. und H. G u n d e 1 Astrologumena (Beih. hier vor Eudoxos vor allem Meton ernsthaft zu 
zu Sudhoffs Archiv) 1966. nennen — oder darf man sogar bis in die Zeit 

Die älteste uns erhaltene literarische Behänd- des Kleostratos (um 520 v. Chr.) hinaufgehen? 
lung des Z. findet sich bei Aral phaen. (544ff. 6. Ist das System der Zeichen von Griechen 

u. ö.). Sie stützt sich wesentlich auf die verlorene erfunden worden — oder handelt es sich um eine 

andersartige Darstellung bei Eudoxos (s. o.), die Übernahme aus der gleichzeitigen mesopota- 
uns aber glücklicherweise durch die Kritik des 30 mischen Astronomie? 

Hipparchos an beiden Werken faßbar ist (in 7. Welchen Charakter hatten die Beschäfti- 
Arati et Eudoxi phaenomena commentarii, ed. gungen der Griechen mit dem Z. im 5. und 

Manitius 1894. vgl. A. R e h m o. Bd. VIII 4. Jhdt. v. Chr.? Sind schon vor Eudoxos Werke 

S. 1667L). [Korrekturzusatz: Vgl. jetzt W. L u d - anzunehmen, in denen Fragen des Z. behandelt 
w i g Suppl.-Bd. X (1965) S. 26—39. Manfr. E r - wurden? 

r e n Die Phainomena des Aratos von Soloi (Her- 8. Läßt sich die Einfügung des Sternbildes 

mes Einzelschr. 19) 1967.] Waage noch genauer datieren? Kann dabei die 

Die auf Arat folgende nächste erhaltene Zu- Frage einer Übernahme von Vorstellungen aus 

sammenfassung liegt vor in der ins 1. Jhdt. Mesopotamien oder Ägypten über Vermutungen 

v. Chr. zu datierenden ,Einleitung 1 des Gemin., 40 hinaus verfolgt werden? 

Kap. 1: itegl tov Caöiaxov xvxlov, vgl. T i 11 e 1 9. Lassen sich für die astronomischen Vorstel- 

o. Bd. VII S. 10303. Der mit seinem Grundstock lungen vom Z. im Hellenismus und ihr Verhältnis 
in das 2. Jhdt. v. Chr. datierbare lateinische Text zur mathematischen Astronomie (um 200 v. Chr.) 
des Hermes Trismegistos (ed. W. Gundel Herrn. Vorstufen nachweisen und insbesondere Verbin- 
T'rism.) ist für die Astrologie aufschlußreich. düngen zur gleichzitigen mesopotamischen Astro- 
Von da an liegen Behandlungen des Z. eigent- nomie präzisieren? 

lieh in allen Schriften vor, die sich mit Astro- 10. Lassen sich für die Entdeckung der Prae- 
nomie und Astrologie befassen. Sie aufzuzählen Zession durch Hipparch Vorgänger in Griechen- 

kann nicht Sinn dieser historischen Bemerkun- land (bis hin zu Meton?) und im Orient nach- 

gen sein. 50 weisen? Inwiefern bietet Hipparch wirklich Neues 

2. Die wichtigsten Probleme. Die gegenüber seinen (möglichen) orientalischen Vor¬ 
zahlreichen Fragen, die im Rahmen einer ge- gangem? 

schichtlichen Betrachtung des antiken Z. auf- 11. Welche Bedeutung hatte die Erkenntnis 
tauchen, sollen nunmehr übersichtlich zusammen- der Praezession im Rahmen des Wissens vom 
gestellt werden; dabei kann die Frage nach dem Z. a) im astronomischen Denken überhaupt, b) in 
Grund für die Schiefe des Z. als ein der Materie der Praxis von Beobachtung und Gebrauch des 
inhaerentes astronomisch-kosmologisches Grund- Z., c) in der Kritik an der Astrologie. 

Problem hier ausgeklammert werden. Die folgen- 12. Läßt sich die Bedeutung des Z. für den 

den Punkte, die nur das Wichtigste andeuten Übergang zur hellenistischen Individualastrologie 

sollen, sind durchaus nicht alle für die Antike 60 näher fixieren und vor allem datieren? Können 
ein wirkliches Problem gewesen; sie sind es aber für die einzelnen Lehren bestimmtere zeitliche 
für uns, zweifellos größtenteils durch den iücken- Ansätze gegeben werden? Inwiefern wurden ältere 
haften und sich gelegentlich widersprechenden Ströme (aus Mesopotamien und Ägypten) auf- 
Quellenbestand bedingt. Damit ergeben sich die genommen und in das neue Gebilde eingefügt? 

folgenden ungelösten und vielleicht historisch nie 13. Kann die allgemeine Hinwendung der 

eindeutig lösbaren Fragen: Philosophie (Stoa) zur Astrologie für den Z. 

D Welche Sternbilder des (späteren) Z. waren näher präzisiert werden? 
den Griechen bereits vor dem 6. Jhdt. v. Chr. 14. Können Art und Stärke des Eindringens 
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hellenistischer und orientalischer Vorstellungen weitschichtig und diffizil, weil die jeweilige Ma- 

vom Z. in eigenständige und fremde religiöse terie durch ihren auf verschiedene Gebiete (be- 

Bereiche näher gefaßt und datiert werden? sonders Astronomie, Astrologie und Religions- 

15. Läßt sich die Aufnahme von griechischen geschieht«) übergreifenden Charakter gekenn- 

Religionsvorstellungen in die astrologischen Auf- zeichnet ist. Wenn auch die moderne Forschung 

fassungen vom Z. zeitlich genauer festlegen (z. B. einen Teil der genannten Fragen aufgegriffen 

die Lehre von den tutelae )? hat, so ist die Zeit für eine zusammenfassende 

16. Wird bei der Übernahme der Kenntnisse Darstellung doch noch nicht reif; für nähere 

vom Z. durch Rom (seit 2. Jhdt. v. Chr.) der üb- Untersuchungen aber fehlt hier der Platz, 

liehe Rahmen derartiger Übernahmen gesprengt? 10 Daher sollen hier lediglich — über die oben 

17. Können für die bildlichen Darstellungen zu den Quellen aufgeführte Literatur hinaus — 

des gesamten Z. im Hellenismus gewisse Ent- einige Hinweise gegeben werden, über die man 

wicklungsstufen deutlich gemacht werden, bei zu den einzelnen Fragen näheren Zugang gewin- 

denen nicht nur die nach Einführung der Waage nen kann: Bouchö-Leclercq L’astrol. gr. 

um 200 v. Chr. frühestens mögliche Darstellung 52ff. 54. 124. Bo 11 Sphaera 1813. Boll-Be- 

eines 12-teiligen Z., sondern auch der Motiv- zold-Gundel Stemglaube u. Stemdeutung 4 

bestand in kosmischer, religiöser oder allgemein (1931). Cumont Z. 1046f.; L’Lgypte des astrol. 

astronomisch-kalendarischer Hinsicht berück- (1937) 155ff. W. Gundel Dekane 327—340; 

sichtigt würden? Astrologie: Reallex. f. Ant. u. Christ. I (1943) 

18. Können für die Verwendung des Z. in der 20 8213. A. R e h m Parapegmastud. 22f. 0. N e u - 

Ideologie des Herrscherkultes und in der poli- g e b a u e r The History of Ancient Astronomy, 

tischen Propaganda (Münzen des Antoninus Pius) Problems and Methods, in: Joum. Near Eastem 

historisch genauere Ansatzpunkte gegeben wer- Stud. IV (1945) 2—38; Exact Sciences 2 (1957) 

den? 893. 102f. 140. 170. A. S c h e r e r Gestimnamen 

19. Welche historisch auswertbaren Rück- (1953) 1743. B. L. van der Waerden Arch. 

schlösse ermöglicht der Bildbestand der früh- f. Orientforsch. XVI (1953) 2163.; die Anfänge 

kaiserzeitlichen ägyptischen Darstellungen des Z. der Astronomie (1965) 2563. Cramer Astro- 

(bes. Dendera, Esne)? Läßt sich die hier greif- logy (1954) 19f. 27f. 443. M. P. Nilsson Era- 

bare Synthese ägyptischer, griechischer und meso- nos LVI (1958) 1—11. E. Bo er Kl. Pauly I 

potamischer (Schützei) Bildvorstellungen in ge-30 (1963) 6603. Weitere Hinweise in Abschn. XIII 
nauerer Analyse für eine weitere Erkenntnis der und XIV dieses Artikels. [H. Gundel.] 

Geschichte des Z. heranziehen? VH. Der feste Z. In einem langen Werde- 

20. Können aus den späteren Texten des CCAG gang haben die Menschen in verschiedenen Räu- 

Einzelheiten für die Erkenntnis einer Entwick- men durch Beobachtung des gestirnten Himmels 

lung der Astrologie um den Z. gewonnen werden, und Weitergabe solcher Beobachtungen nicht nur 

einmal für die Zeit vor Ptolem. tetrab. und so- Namen für die einzelnen Konstellationen des Z. 

dann für die Zeit nach dieser? (als Bilder aufgefaßt) erfunden (zur Antike vgl. 

21. Kann die Bedeutung des Z. in der Geistig- o. Abschn. IV. VI, 2), sondern auch aus einem 

keit des 3. Jhdts. n. Chr. (Gnosis, Neuplatonis- natürlichen Empfinden heraus die Auffassung 

mus) näher erfaßt und auf ihre Vorstufen hin 40 vertreten, daß der ekliptikale Bildkreis — wie 
untersucht werden? immer man auch diese Zone und die zu ihr ge- 

22. Welche Stellung nahm das Christentum hörenden Sterne gedeutet haben mag — eine 

ein zu den kaiserzeitlichen astronomischen Kennt- feste, d. h. unveränderliche siderale Lage am 

nissen vom Z. und zur Z.-Astrologie? Welche Himmelsgewölbe habe. Wir wissen heute, daß 

DiSerenzierungen und Schwankungen lassen sich eine an den Frühlingspunkt angeknüpfte Zwölf- 

hier feststellen? teilung der Sonnenbahn nach ,Zeichen 1 , die nach 

23. Warum und inwiefern hat man den Z. den antiken Z.-Bildem benannt sind, eine nicht 

in den letzten Auseinandersetzungen zwischen unbedeutende säkulare Verschiebung infolge der 

Heidentum (Dichtung, Sarkophagreliefs, Kontor- Rezession des Fr-Punktes erfährt (vgl. Abschn. 
niaten) und Christentum in der 2. Hälfte des 50 VIII1). Diese Erkenntnis hat aber erst Hipparch 

4. Jhdts. n. Chr. besonders herangezogen? im 2. Jhdt. v. Chr. gefunden, d. h. er hat die 

24. Welche Gründe lassen sich für das Auf- zodiakalen Benennungen der Dodekatemorien der 

hören der bildlichen Darstellungen des Z. im Jahrpunkte-Ekliptik beibehalten, obwohl er er- 

5. Jhdt. n. Chr. anführen — und warum wurden kannt hatte, daß sich diese letztere im Laufe der 

diese Darstellungen im 6. Jhdt. n. Chr. in Palä- Zeit mehr und mehr von den sideralen Lagen 

stina anscheinend besonders bevorzugt? der eponymen Bilder entfernen mußte. 

25. Lassen sich sachlich, sprachlich, topo- Die Vorstellung eines festen Z. ist jedoch da¬ 
graphisch bestimmte Ausgangspunkte wahr- durch — insonderheit im Glauben und in der 

scheinlich machen für die Übernahme der antiken astrologischen Praktik des späten Altertums — 

Kenntnisse und Vorstellungen vom Z. durch das 60 nicht erschüttert worden. Während sich die Bil- 
europäische Mittelalter, Byzanz und den Islam? der und Dodekatemorien bei Aratos und Ptole- 

Können die Ausstrahlungen nach Indien und maios deckten, sind sie heute um nahezu die 

weiter historisch genauer festgelegt werden? Länge eines Zeichens gegeneinander verschoben, 

Mit diesen Fragen sind die meines Erachtens so daß das heutige Zeichen ,Widder 1 im Gebiet 

wichtigsten Probleme einer Geschichte des der astralen ,Fische 1 liegt. Es stört die heutigen 

antiken Z. angedeutet. Ihre Behandlung führt Astrologen nicht im geringsten, nach dem Begrifi 

nicht nur in verschiedene Grundwissenschaften ,Löwe‘ charakterisierte Praesagien zu geben, wenn 

für die alte Geschichte, sondern ist auch sehr die Sonne in der Konstellation des ,Krebses 1 
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steht, vgl. Gundel Stemgl. 2 (1959) 99. Die 
während des Altertums nachweisbaren Formen 
und Abhängigkeiten fester ekliptikaler Stembild- 
kreise sind recht verschiedenartig, und ihre Pro¬ 
venienz aus oft weit auseinanderliegenden Kultur¬ 
räumen ist noch nicht in allen Teilen geklärt. 
Zweck der folgenden Darstellung kann nur eine 
kurze Orientierung hierüber und der Nachweis 
weiterführender Literatur sein; diese soll das all¬ 
gemeine Literaturverzeichnis (o. Abschn. I) er-10 
gänzen. 

Folgende Siglen sind verwen¬ 
det: ÄZ = Ztschr. f. Ägypt. Sprache u. Alt.- 
Kde. AfO = Archiv f. Orientforschung. ACT 
= Astronomical Cuneiform Texts. Cent = Cen¬ 
taurus (Copenhagen). JAOS = Joum. of Americ. 
Oriental Society. JCSt = Joum. of Cuneiform 
Studies. JNES = Joum. of Near Eastem Stu- 
dies. OLZ = Oriental. Lit.Ztg. ZA = Ztschr. f. 
Assyriologie. ZDMG = Ztschr. der deutschen 20 
Morgenl.Ges. MCT = 0. Neugebauer- 
A. Sachs Mathem. Cuneif. Texts, Am. Or. Soc. 
(1945). QSt = Quellen und Studien z. Gesch. d. 
Math, usw., hrsg. von 0. Neugebauer und 
0. Toeplitz, B IV (Berl. 1938). K u g 1 e r 
BM = Fr. X. K u g 1 e r Babyl. Mondrechnung 
(1900). SSB = Fr. X. Kugler Sternkunde und 
Sterndienst in Babel, 2 Bde. u. Erg.-Bd. (Mün¬ 
ster 1907—35). Sethe Ztrechng = K. S e t h e 
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und Planetenephemeriden der 
Seleukidenzeit. 

6. Der griechische feste Z. 

7. Die Genetik der Kreisteilung. 

a) Zur Konzeption eines gleichteili- 
gen Konstellationskreises; An¬ 
hang: Die Neunteilung d. Kreises. 

b) Die (chronographischen) Vermes¬ 
sungseinheiten. 

a) Der Taggrad; 

ß) Die Sonne-Mond-Elongations- 
rechnung; 

y) Die babylonischen Einheiten 
der Himmelsvermessung und 
ihre griechischen Derivate; 

S) Himmlische Ellen und Grade. 

8. Die Kenntnis der Alten von der 
Schiefe der Ekliptik. 

VIII. Der gleitende Z. 

1. Die verschiedenen Werte des Prae- 
zessionsbetrags. 

2. Die ptolemäische Dekanliste bei Abu 
Ma’ sar. 

1. Zur Vorgeschichte der festen 
Ekliptikeinteilungen. 

a) Die Motive für die Orientie¬ 
rung am Himmel. Die Zusammenfassung 
und Ordnung von Stemgruppen zu Sternbildern 


Die Zeitrechnung d. all Äg ... GGN ph.-h. Kl., 30 war eine Notwendigkeit, nicht nur für die Orien- 
1919/20. G ö s s m a n n = P. F. Gössmann tierung — vor allem der Seefahrer —, sondern 

Planetarium Babyl. = A. Deimel Sum. Lex. IV auch für die Zeitrechnung (vgl. z. B. Arat. lOff. 

2, Rom, 1950). WB = A. E r m a n und H. G r a- 1145). Das zeitlich und örtlich durchgängige und 

pow Wörterb. d. äg. Spr., Akad. Verl. Brln. Sph. zugleich stärkste Motiv dürfte dabei das Bestre- 

Arat. = R. Böker Die Entstehung d. Stern- ben gewesen sein, eine Mondphase positionsge- 

sphaere Arats, BSAW IC 5 (1952). PSt. = geben, in bestimmter Zukunft ein treffend, berech- 

A. Rehm Parapegmastudien ABAW phil.-hist. nen zu können; daß es sich in erster Linie um 

(1941). Lib. Herrn. (Herrn. Trism.) solche Phasen handelte, die man als meteoro- 

= W. Gundel Neue astrol. Texte d. Hermes logisch (Neumond) wirksam ansah oder auch als 


‘^h. Ba y r - Akad. Wiss. NF XII40kultbestimmend (Vollmond) betrachtete, ist evi 
w 1 'Cr u n d e 1 Weltbild = H. G. Gundel dent. Die zeitliche Abzählbarkeit der Phasen des 

Weltbild und Astrologie in den griech. Zauber- Mondes — und entsprechend der Planeten unc 

papyri (Münch. Beitr. z. Papyr.-Frschg. u. ant. der Fixsterne — ermöglichte es, die Phänoment 

Rechtsgesch. 53. Heft, Mchn. 1968). Ginzel = als solche zu kalendarisieren. Die sphaerengeo- 

1 • on 1128 ^ HB. der math. u. techn. Chrono- metrische Möglichkeit a) der Positionsbestim- 

logie, 3 Bde. (Lpzg. 1806). mung von Sonne, Mond und Planeten (nämlich 

“ .' ® J blick über Teil VII und VIII. zur Berechnung ihrer Diastemata und ihrei 
VH. Der feiste Z._ Phasen auf die Zukunft), b) der Voraussage dei 

1. Zur V orgeschichte der festen Eklip- sideralen Lage von Finsternissen und c) dei 
tikeinteilungen: 50 himmlischen Lokal isiemnp' enhemerer metenro- 


tikemteiiungen: 

a) Die Motive für die Orientierung 
am Himmel. 

b) Die Ausbreitungswege ältester 
Kenntnisse einer Himmelseintei¬ 
lung. 

2. Der altägyptische Dekankreis. 

3. Der Tierkreis der Dodekaoros. 

4. Die verschiedenen Mondstationen¬ 
systeme : 

a) Die indischen Nak^atra. 

b) Die chinesischen Mondstationen; 
Anhang: Die chinesischen Jupiter¬ 
stationen. 

c) Die arabischen Menäzil. 

5. Der Z. in Mesopotamien. 

a) Die babylonischen Namen. 

b) Die vermeintlich festen Eklip¬ 
tiken der babylonischen Mond- 


dent. Die zeitliche Abzählbarkeit der Phasen des 
Mondes — und entsprechend der Planeten und 
der Fixsterne — ermöglichte es, die Phänomene 
als solche zu kalendarisieren. Die sphaerengeo- 
metrische Möglichkeit a) der Positionsbestim¬ 
mung von Sonne, Mond und Planeten (nämlich 
zur Berechnung ihrer Diastemata und ihrer 
Phasen auf die Zukunft), b) der Voraussage der 
sideralen Lage von Finsternissen und c) der 
50 himmlischen Lokalisierung ephemerer meteoro¬ 
logischer Phänomene, mußte erst künstlich ge¬ 
schaffen werden, vgl. zum Thema Böker Art. 
Wetterzeichen Suppl.-Bd. IX S. 1609ff passim. 
Die Bemühungen der alten Völker um die Durch¬ 
zählbarkeit der HimmelsTaumbezirke, in denen 
sich die Wandelsterne — zu denen nach antiker 
Auffassung ja auch Sonne und Mond gehörten 
(vgl. H. Gundel 0 . Bd. XX S. 2023L) — zu 
gegebener Zeit gerade befinden, gehen von ver- 
60 schiedenen Grundgedanken aus. Diese zu beleuch¬ 
ten ist Aufgabe der folgenden Ausführungen. 

Die Motive der Orientierung und Kalendarik 
wurden im Laufe der Zeit erweitert, ohne dar¬ 
über ihre eigentliche Bedeutung zu verlieren. So 
hat sich z. B. die in der hellenistischen Astro¬ 
logie grundlegend gewordene Lehre von den 
Aspekten (s. u. Abschn. X 2) nicht aus einer 
Marotte entwickelt; die in dem Himmelskreis 
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eingeschriebenen Polygone waren vielmehr, der 
Konzeption nach, sichtbar gemachte aliquote 
Abzählvorgänge, sei es für kalendarische Ana¬ 
logien, sei es für astrologische oder kosmolo- 
gische Gruppierungen. Unendlich erweitert wur¬ 
den die Auswertungsmöglichkeiten, als man den 
Hinzutritt des Mondes (oder späterhin eines 
Planeten) zu einem Sternbild des Z. nicht nur 
zu Festindiktionen benutzte, sondern in den Be¬ 
reich des Glaubens — an Schicksalsaussagen auf 
die Zukunft — zog. Dadurch, daß einem Stern¬ 
bild (bzw. einer ,Station 1 ) bestimmte Gottheiten 
irgendwelcher Art zugeordnet wurden, waren ver¬ 
schieden charakterisierte Omina möglich gewor¬ 
den. Vgl. allgemein: Ginzel, I 318f. 376ff. 
M. P. Nilsson Primitive Timereckoning (1920) 
329ff.; ders. Die Entstehung u. relig. Bedeutung 
d. griech. Kalenders (Lund 1962) 39ff. W. Ca¬ 
pe 11 e Suppl.-Bd. VII S. 215, 51ff. vgl. Z. 5—17. 
W. Gundel 0 . Bd. XVI S. 96ff.; Herrn. Trism. 
passim. E. F. W e i d n e r AfO XX (1950) 117ff., 
R. Böker Die Schicksalshoroskopie und ihre 
ältesten Hilfsmittel, Herrn. LXXXVI (1958) 220 
—230; Art. Prosopon 0 . Bd. XXIII S. 868ff. 

b) Die Ausbreitungswege älte¬ 
ster Kenntnisse der Himmelsein¬ 
teilung. Die Forschung steht immer wieder 
vor der überraschenden Tatsache, daß auf dem 
Gebiet der Sternkunde im Altertum weltweite 
Verbindungslinien bestanden haben müssen und 
offenkundig in praehistorische Zeit zurückreichen. 
So sind gewisse Beziehungen unabweislich, die 
von der mesopotamisehen (d. h. sumerisch-baby¬ 
lonischen) Sternkunde einerseits nach Osten zur 
indischen und chinesischen und andererseits nach 
Westen zur ägyptischen und späteren hellenisti¬ 
schen Sternkunde führen. Während die Mond¬ 
stationensysteme eine Art Verwandtschaft zwi¬ 
schen China, Indien und der späteren Kulturwelt 
des Islam zeigen, und andererseits die Tamil- 
Astronomie in Indien (vgl. 0. Neugebauer 
Osiris X [1952] 252. van der Waerden 
Cent. IV [1956] 221) die Rezeption griechischer 
Kenntnisse aus römischer Zeit erweist, scheinen 
weit in die Vorgeschichte zurückreichende Grund- 
vorstellungen von Asien aus zur Ausbildung der 
— freilich viel späteren — mittelamerikanischen 
kalendarisch-auguralen Denkmäler beigetragen zu 
haben. Wir sind jedoch heute noch nicht in der 
Lage, die Zeiten, den Umfang und sachliche 
Einzelheiten dieser stemkundlichen Vorstellungs¬ 
wanderungen, im Laufe der Zeiten abgerissene 
Querverbindungen, linguistische Mißverständ¬ 
nisse beim Übergang in fremde Sprachgebiete und 
Abänderungen der Beobachtungsmethoden wirk¬ 
lich zu erfassen. 

Für die Ausbreitung der Kenntnisse kommen 
Land- und Seewege in Betracht. Meines Erachtens 
liegt die wesentliche Tendenz für die Entstehung 
früher Himmelskunde überhaupt bei seefahren¬ 
den Menschen: sie vor allem hatten Interesse an 
Anweisung auf Wege und Wetter auf der 
Meerfahrt und kamen so zur Ausbildung einer 
,Schifferstemkunde‘, d. h. einer Gattung, die uns 
literarisch aus der vavxutr) AozgoXoyla benannten 
späteren Lehrgedichtform (bezeugt im 6. Jhdt. 
v. Chr., s. 0 . Bd. IIIA S. 2415) nicht unbekannt 
ist. Auf dem Meer konnte man die Nordsüdlinie 


im Groben feststellen, daß man die Richtung 
nach den Zirkumpolarstemen ablotete (vgl. Arat. 
39). Ein derartiges astronomisches Orientierungs¬ 
verfahren läßt sich auch in den alten festlän¬ 
dischen Kulturkreisen nachweisen, einmal in 
Ägypten (Thebanische Stemstundentafeln), Nach¬ 
weise bei L. B 0 r c h a r d t Altäg. Ztmssg., vgl. 
Rochemonteix-Chassinat Edfou II 31 
(dazu ÄZ XXXVII [1899] 12, 4) und zum anderen 
in der chinesischen Himmelsvermessung (B i 0 1, 
de Saussure, vgl. u. Abschn. VII 4b). Sollte 
man hier weniger an das unabhängige, gleich¬ 
zeitige Erreichen einer ,instrumententechnischen‘ 
Entwicklungsstufe der Beobachtung denken (vgl. 
das Thema des Intern. Symposium z. Gesch. d. 
Astron., Hamburg 1964: Die Wechselwirkungen 
zw. instrum. u. wissensch. Fortsch. i. d. Astron.), 
als eher an eine gemeinsame Wurzel? Das andere 
wesentliche Interesse der Seefahrer an einer ge¬ 
nauen Himmelskunde hing zusammen mit dem 
Verlangen nach maritimen Wind- und Wetter¬ 
voraussagen; Beachtungen vermeintlich mete¬ 
orologischer Wirkungen der Mondphasen führten 
zu Vorstufen einer berechnenden Wetterzeichen- 
lehre, die aus der Praxis gewonnen und prae- 
astrologisch war. Die auf beiden Gebieten — 
Orientierung und Wetterprognosen — gewonne¬ 
nen Kenntnisse dürften im wesentlichen durch 
Seefahrer ihre weite Ausstreuung erfahren haben. 
Sie jedenfalls scheinen dafür geeigneter als Kara¬ 
wanenreisende, die noch heute mehr nach Orts¬ 
kenntnis als nach Sternen reisen (vgl. R. M 0 n - 
t a g n e La civilisation du dösert, Paris 1947, 
75), im übrigen aber natürlich den Blick für die 
Sterne offen halten (vgl. J. Henninger Ztschr. 
f. Ethnol. LXXIX [1954] 113). Bei der Über¬ 
tragung der Lehren in die Binnenländer, bei der 
man auch die Bedeutung von Kulturtriften sehr 
stark wird in Rechnung stellen müssen, war bei 
Wetterprognosen schnell der Anschluß an über¬ 
all vorhandene Vollmondriten möglich; von da 
aus führte die Linie zu Orakelanmaßung, Omen¬ 
mißbrauch und in einem späteren Entwicklungs¬ 
stadium zu astrologischen Ausgestaltungen. 
(Späte Notate über ,Meeresstille und glückliche 
Fahrt 1 in griechischen Kalendern [vgl. z. B. 
0. Neugebauer S.-Ber. Akad. Wien phil.- 
hist. Kl. 240, 2 (1962) 42] können natürlich über 
den hier skizzierten Ursprung nichts aussagen, 
führen jedoch infolge der nahen Verbindung der 
Griechen mit der See in eine psychologisch ver¬ 
gleichbare Lage. Auch die dem Meerleben ent¬ 
nommenen Bildvorstellungen, die sich in der 
Sphaera Aegyptiaca [Dekane in Schiffen], der 
Sphaera Barbarica und Graecanica finden, dürfen 
in keiner Weise gepreßt werden, sondern können 
nur typologisches Vergleichsmaterial bieten). 

Wenn man der Frage nach der Möglichkeit 
eines gemeinsamen Ursprungs nachgeht, erhält 
in historischer Betrachtung das Problem der Her¬ 
kunft und des Einwanderungsweges der Sume¬ 
rer nach Sinear eine besondere Bedeutung in 
unserm Zusammenhang. Die ältere These von der 
Heimat der Sumerer in der Kirgisensteppe 
(B. Hrozny) ist bereits von W. Otto S.-Ber. 
Akad. München phil.-hist. Kl. 1941 II 5, 23 ab¬ 
gelehnt worden und heute der Auffassung einer 
Herkunft von Osten, ja von Ostindien her 
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der Möglichkeit einer Einwanderung auf dem 
Seeweg gewichen; vgl. allgemein Herrmann 
o. Bd. IX S. 1297L (Handelsstraßen in Indien); 
VIIIA S. 2270ff. (Taprobane). Tkaö o. Bd. IX 
S. 2531 (Ichthyophagoi) und besonders: R. E i s - 
1 e r Royal Art of Astrol. (1946) 77f. 106 (An¬ 
nahme einer Herkunft sumer. Konstellations¬ 
namen von der karmanischen Küste). 0. Neu ¬ 
gebauer Exact Sc. 2 186f. H. Schmökel 
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Gesch. d. alt. Vorderasien (1957) 3f. V. Chri¬ 
stian Die Herkunft der Sumerer, S.-Ber. Akad. 
Wien 236, 1 (1961) 52f. Schließt man sich dieser 
These an, dann können — in großem Umriß —■ 
die folgenden in das Altertum hineinführenden 
Zusammenhänge als wahrscheinlich gelten und 
zugleich wichtige Stationen für den festen spä¬ 
teren Z. und seine allmähliche Entwicklung er¬ 
fassen. 


Übersicht: Wanderwege und Entwicklung 

Seefahrer von der Küste Indiens (Christian: Hinterindien) 
(lunare Schiffersternkunde) 


Sumerer (3. Jahrt. v. Chr.) 
(Bildhimmel) 


Griechischer Bildhimmel 


Babylonier (Mitte 6. Jhdt.)- 

(Planetenpositionen 
relativ zu ekliptiknahen 
Sternen; Distanzen in Ellen 4 ) 
und Bruchteilen und Fingern 


Anaximander (1. H. 6. Jhdt. v. Chr.) *) 
- (geom. Ort der Finstemispositionen) 


Kleostratos (2. H. 6. Jhdt.) 

Signetisierung der zwölfgeteilten siderisch 
festen Ekliptik) 2 ) 


Babylonier (2. H. 5. Jhdt.) 
(Planetenpositionen ,pla- 
tice* innerhalb des Z.) 


Babylonier (1. H. 4. Jhdt.) 
(Eintritt der Sonne in die 
Zeichen) 


,Pythagoras*: Sonnenbahn = 
Ekliptik 8 ), Betrag ihrer Schiefe) - 


Eudoxos von Knidos 
- (Gradteilung der Zeichen 
in babyl. Halbellen) 


Oinopides von Chios, 
nach M. 5. Jhdt. 8 ) 
(Breite des Planeten¬ 
bahnengürtels) 


Babylonische chronographische 
Zeichenunterteilung (nach 
GAR 4 )-Vielfachen)- 


Kallippos (Mitte 4. Jhdt.) 
(Kalendar. Fixsternlängen 
innerhalb der Zeichen) 


Übernahme der babyl. GAR-Einheit 
als Bogenminute 


Kalender 

(Stellung der Planeten 
innerhalb der Zeichen) 

’) ocpalQav xarcoxrvaoe Diog. Laert. II 2, 
vgl. Plin. VII 203. 

! j eeliptica siqna dixere antiqui Manil. IV 
818. 848. 

8 ) (Apollon) ,Ao£ias‘, Macrob. Sat. I 17, 31. 
4 ) 1 Elle = 120 gar = 2° = 8min. 


Timoeharis (1. H. 3. Jhdt. v. Chr.) 
(Umrechnung der babyl. GAR-Viel- 
fachen in Gradbruchteile) 


Hypsikles 

Hipparch (um 130 v. Chr.) 
(Präzession) 
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2. Der altägyptische Dekankreis 
darf als die älteste uns historisch faßbare, d. h. 
seit dem 4. Viertel des 3. Jt. v. Chr. bezeugte, 
und zugleich typisch ägyptische Form eines festen 
Z. bezeichnet werden. Zur Aufgliederung des 
Raumes des späteren Z. an die 36 Dekane vgl. 
o. Abschn. V 2, zu ihrer Bedeutung in der hel¬ 
lenistischen Astrologie u. Abschn. X 3 g und all¬ 
gemein W. G u n d e 1 Art. Dekane, Suppl.-Bd. VII 
S. 116ff.; zu der dort und außerdem von R. B ö - 
k e r o. Bd. XXin S. 870 (Prosopon) nachgewie¬ 
senen Literatur und zu den von S. S c h o 11 bei 
W. G u n d e 1 Dekane lfd. gegebenen Quellen¬ 
nachweisen seien noch folgende Arbeiten ange¬ 
führt: H. 0. Lange-0. Neugebauer Pa¬ 
pyrus Carlsberg nr. I (Danske Vidensk. Selskab, 
hist.-fil. Skr. I 2, 1940) = Lange-Neugebauer. 
H. Chatley Ancient Egyptian Star Tables 
and the Decans, Observ. LXV (1943) 121; Ob- 
serv. LXVTI (1947) 187 (Rez. von Eisler Royal 
Art). S. Schott Altäg. Festdaten (Abh. Akad. 
Mainz 1950 Nr. 10), Ind. s. v. 0. Neugebauer 
The Egyptian ,Decans*, Vistas in Astron. ed. 
B e e r I (1955) 473. R. B ö k e r D. Nachtstun¬ 
dendekane der Siutsärge, ÄZ LXXXII (1957) 
733.; d e r s. D. Schicksalshoroskopie u. ihre 
ältesten Hilfsmittel, Herrn. LXXXVI (1958) 
2203. Schott-Böker Aratos (1958) 86. 
0. Neugebauer -R. A. Parker Egyptian 
Astron. Texts I, The Early Decans (1960) = 
Neugebauer-Parker. B. L. van derWaerden 
Anfänge der Astronomie = Erwachende Wissen- 
sch. II (Groningen) Kap. I. Böker Art. Zeit¬ 
rechnung I. Ägypten, o. Bd. IX A S. 23383. 

Aus dem Namen des Dekans (Liste bei G u n - 
del Dekane 77), mit dem der [Volllmond in 
Konjunktion stand, empfingen die kalendarischen, 
meteorologischen, astrologischen oder diaite- 
tischen ,Wirkungen* ihr Gewicht. Den Namen 
wiederum erhielt der in Frage stehende Dekan 
aus den mit ihm kulminierenden Sternbildern. 
(Über die Verwendung der Dekane und Dekaden 
bei der Nachtstundenberechnung auf den Röstern 
der Siutsärge und die astronomische Bedeutung 
der Dekankalender auf den Himmelsgöttindar¬ 
stellungen in den Ramessidengräbern s. Art Zeit¬ 
rechnung I [Abt. E Lit.]). 

Das Wesen der altägyptischen Dekane ist bis 
in die jüngste Zeit verkannt worden. Die Dä¬ 
monen, die sich hinter den Namen verstecken, 
üben ihren Einfluß nicht von einem wirklichen 
Stern oder Sternbild aus. Sie können als ,Sterne* 
weder scheinbare noch wahre heliakische Phasen 
tätigen. Wo mit solchen operiert wird, müssen 
wir statt des eponymen Sternes den (im 26. oder 
24. Jhdt. v. Chr. mitkulminierend gewesenen) mit 
dem Stembildnamen maskierten dekanalen 
Bezirk der Mond- (bzw. Sonnenbahn) setzen. Nur 
mit der laufenden Kette dieser ,ekliptikalen* 
selbstwirkend — oder nach älterer Auffassung 
bei Hinzutritt des Mondes wirkend — gedachten 
Pseudoasterismen ist die daraus abgeleitete Mono¬ 
tonie und der Schematismus aller überlieferten 
kalendarischen oder chronographischen Dekan¬ 
manifestationen der alten Listen zu verstehen. 
Alle dekanalen Praesagien sind — nach A. War- 
b u r g (Ges. Sehr. II [1932] 467) — .platter auf 
die Zukunft bezogener Namensfetischismus*, der 
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seinen ominösen Charakter vollkommen beibe¬ 
hielt, als man begann, die Stellung der Planeten 
in den Zeichen zu registrieren und schließlich 
die Zeichendrittel mit Planetennamen zu maskie¬ 
ren, wie die alten Ägypter mit Konstellations¬ 
namen es taten. Zu erwähnen ist, daß die De¬ 
kane ägyptisch ideographisch auch als ,Stern+ 
Gott* geschrieben werden, z. B. Lange-Neu¬ 
gebauer Textblatt 9 Z. 1. Die Dekandivini- 
10 täten in Nachen zu stellen (z. B. rechteckiger 
Tierkreis von Dendera, B o 11 Sph. Taf. IV, vgl. 
u. Abschn. XIIIB Nr. 30) als 2nrjnrovxoi plane¬ 
tarischen Charakters (L e p s i u s Chron. d. 
Äg. 84), besteht nicht die geringste Veranlas¬ 
sung, wenn sie nicht letzten Endes lunarischen 
Charakters gewesen sind, d. h. in diesem himm¬ 
lischen planetarischen Grundwesen wurden sie im 
äg. Kulturkreis analog so ,Widder* genannt 
(Lange-Neugebauer Eli 36), wie die 
20 Planeten bei den Babyloniern ,bibbu* (s. o. Bd. XX 
S. 2022, 51) hießen, vgl. Gössmann Nr. 5. 

Die bis auf Arat fortwirkende Theorie der 
chaldäischen und ägyptischen Astronomen, daß 
gleiche Teile des Tierkreises in gleichen Zeiten 
aufgehen sollen (so Macrob. und Seit. Empir. 
adv. math. V 23), hat eine gewisse Unklar¬ 
heit in die Überlieferungsgeschichte gebracht: 
bis in die Neuzeit hinein wurden die Dekan¬ 
namen mit Äquatorialgestimen (oder gar mit 
30 Sternbildern in einem Parallelgürtel südlich der 
Ekliptik) —■ im Glauben an echte Asterismen als 
Namensträger ■— in Verbindung gebracht. Neu- 
gebauer(-Lange) 63 kann recht haben, 
wenn er das Diastema: akron. Untergang bis 
heliak. Aufgang (in Dekaden gerechnet) vom 
Sirius abgelesen und rein schematisch auf sämt¬ 
liche Dekane übertragen annimmt; aber nach der 
Überlieferung bei Teukros (1. Jhdt. v. Chr. 
W. G u n d e 1 o. Bd. V A S. 1132 und dazu o. 
40 Bd. XVIII, 2. H. S. 1221, 543.) ist die Orion- 
phase als Rechnungsmuster nicht auszuschlie¬ 
ßen, mindestens für die Zeit der Pyramiden¬ 
erbauer. 

Aus den Denkmälern können wir mit einiger 
Sicherheit die folgenden astronomischen und jen¬ 
seitsmythischen Vorstellungen der altägyptischen 
Dekanologie feststellen: Den 36 Dekanen wurden 
echte heliakische Phasen zugebilligt, gleich 
a 1 s o b sie Sterne wären: a) Heliakischer Auf- 
50 gang in der Morgendämmerung, b) kosmische 
Kulmination (erste Kulmination in der Morgen¬ 
dämmerung) Böker, c) akronychische Kulmina¬ 
tion (letzte Kulmination in der Abenddämme¬ 
rung) Neugebauer, d) akron. Untergang. 
In der Zeit zwischen b) und c) ist der Dekan in 
der Himmelsmitte sichtbar, und zwar nach der 
Theorie 12 Dekaden lang. Die Ägypter kannten 
eine Art Sehungsbogen (aber noch nicht unsere 
unterschiedlichen Sehungsbogenweiten): erst 
60 nachdem die Sonne die Strecke von drei Dekanen 
unter den Horizont abgesunken war, wurden 
alle Sterne — darunter die ,Dekane* — sicht¬ 
bar; die Dekane wurden unsichtbar, wenn die 
Sonne im Aufgang den Abstand dreier Dekane 
vom Horizont unterschritt. Nur während zwölf 
Dekanstunden (astronomische Dunkelnacht), als 
mittlere Gruppe der 18 Stunden von Sonnen¬ 
untergang bis Aufgang, galten die Dekane als 
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sichtbar. Die Siutkalender zeigen in der untersten 
Zeile an, welcher Dekan in der Todesdekade 
seinen Dienst in der Himmelsmitte, wohin die 
Seele aufsteigt (vgl. Böker Suppl.-Bd. vni 
S. 919), gerade beginnt. Blickt man die Diago¬ 
nale dieser Dekanlegende entlang, so konnte man 
— d. h. wohl der Tote — aus der Überschrift 
der Kolonne des Dekannamens in der obersten 
Zeile feststellen, wann der Dienst des ßovlaioe 
tisos des Toten in der Himmelsmitte aufhörte. 
Das war nach Ablauf von 12 Dekaden, Lange- 
Neugebauer 30; dann begann der Abstieg 
der Seele mitsamt ihrem astralen Psychopompos 
am Westhimmel. Neun Dekaden später ging 
diese in die Unterwelt ein, zusammen mit dem 
akronychisehen Untergang ihres ,Sterns*. Da nun 
jeder Tote — ebenso wie Osiris — seine Himmels¬ 
reise vollendete (so schon auf den Pyramiden¬ 
texten), so glaube ich, daß als Schema für alle 
Dekansteme die heliakischen Phasen des Orion,: 
und nicht die des Sirius (= Sothis), gedient 
haben. Über den Glauben der Alten an das 
ovQavoßatHv der Seele vgl. W. und H. G. G u n - 
d e 1 Astrologumena. Die astrol. Liter, in der An¬ 
tike u. ihre Gesch. (Wiesbaden 1966) S. 29, 6. 

3. DerTierkreisderDodekaoros. 
Wesen und Geschichte. In diesem eigenartigen 
hellenistischen Bilderkreis, über den wir erst¬ 
malig in extenso durch Teukros (1. Jhdt. v. Chr. 
vgl. W. Gundel o. Bd. XVIII 2. H. S. 1221,' 
54ff.) erfahren, der aber auch durch Kamateros 
(12. Jhdt.) und CCAG Vn 195 bekannt ist, ent¬ 
sprechen 12 Tiere in folgender Reihe (ab Widder) 
den Zwölfteilen der Ekliptik: Kater, Hund, 
Schlange, Käfer, Esel, Löwe, Bock, Stier, Sper¬ 
ber, Affe, Ibis, Krokodil, vgl. Boll Sph. 295ff.; 
o. Bd. V S. 1255L (Dodekaoros). Boll-Gun- 
d e 1 Myth. Lex. VI 1043. W. Gundel Dekane 
216ff.; Herrn. Trism. 229ff. Späte griech. Schrift¬ 
steller (Seit. Empir. Schol. zu Apoll. Rhod. Hip- 4 
polyt.) haben geglaubt, diese Dodekatopos mit 
dem — babylonischen —• Zwölfstundenkreis in 
Verbindung bringen zu müssen, und Boll 
Sphaera 311 hat die D. als solchen aufgefaßt. 
Eine Horologie von 12 Gleichstunden läßt sich 
am Himmel nicht realisieren, da die Endpunkte 
der Topoi unbeobachtbar sind. Die Verse Manil. 
III 520ff.: Sic annum mensesque suos natura 
diesque / atque ipsas voluit numerari horas per 
signa / omnia ut omne foret divisum tempus 
in astra sind bare Grammatikersystematisierung, 
ohne in der Praxis der Stunden- oder Monate¬ 
chronologie eine Stütze gehabt zu haben. Zwölf 
Gleiehteile des Himmelsumfangs, astronomisch 
genommen, waren wegen Unbeobachtbarkeit am 
Himmel unverwendbar. Die Zeichen waren nur 
durch die Wasseruhr-Synchronisierung definier¬ 
bar (Macrob. comm. somn. Scip. XXL 9ff.), vgl. 
den Kommentar von Housman zu der Mani- 
liusstelle; vgl. Gundel Weltbild S. 3ff. 6 

Der hellenistische Zyklus entspricht mit ge¬ 
wissen Varianten dem ostasiatischen Tierzyklus, 
der in China seit dem 1. Jhdt. n. Chr., in Süd- 
turkestan seit dem 8. Jhdt., in Cambodga seit 
dem 11. Jhdt., aber auch in Annam, Siam, Cham, 
Japan, nicht aber in Indien bezeugt ist; vgl. 
F. Boll Der ostasiatische Tierzyklus im Helle¬ 
nismus, T’oung Pao (= TP) XIII (1912) 699ff. 
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(Kl. Sehr. [1950] 99ff.). Bildliche Darstellungen 
der Dodekaoros im Zusammenhang mit dem Z. 
aus dem Altertum sind u. Abschn. XIII B Nr. 59f. 
nachgewiesen. 

Die Frage nach der Herkunft dieser seit dem 
Hellenismus ungewöhnlich weit verbreiteten Form 
des Z. ist umstritten. Die vorgeschlagenen Lösun¬ 
gen nennen die folgenden ethnischen Räume, die 
hier von West nach Ost auf gezählt seien: Ägypten 
)(J. Halevy TP VII [1906] 270—295. Boll 
N. Jahrb. XXI [1908] 117f. ; TP XIII [1912] 
699ff. im Hinblick auf die Auswahl der heiligen 
Tiere Katze-Basted, Hund-Anubis, Esel-Seth 
usw. (Gundel Stemgl. 2 86). — Mesopotamien, 

,Chaldäer* (G. D ar e s s y Rec. de trav. rel. ä la 
Phil, et ä l’Arch. Egypt. et Assyr. XXIII [1901] 
126), bzw. ,babylonisch* (Boll o. Bd. V S. 1256; 
Kl. Sehr. 110 [als Möglichkeit unter Berücksichti¬ 
gung des inschr. bezeugten .Jahres der Schlange*], 
IPeiser ZA IV 361ff. CT Brit. Mus. XXII 
46). — Turkestan (E. C h a v a n n e s Le cycle 
turc des douze animaux, TP VII [1906] 51— 
122). — China (L. de Saussure Le cycle 
des douze animaux, TP XI [1910] 583, 783; Ori¬ 
gines de l’Astronomie chinoise [Paris 1930] 373). 
Vgl. ferner :P. PelliotLe plus ancien exemple 
du cercle des douze animaux chez les Turc, 
TP XXVI 204—212. E. Poröe-Maspero 
Le cycle des douze animaux dans la vie des Cam- 
i bodgiens, Bull. Ecole Franc. d’Extr. Orient L 
(1962). G. C o e d ö s L’origine du cycle des douze 
animaux au Cambodge, TP XXXI (1935) 315ff. 

Die Dodekaoros vereinigt mehrere verschie¬ 
denartige Elemente. Die Vorstellung theriomor- 
pher Götter war in Ägypten ursprünglich 
(s. Sethe Urgesch. u. älteste Rel. d. Äg. [1930] 

§ 9), und ebenso darf die Lehre von Divinitäten 
als Chronokratoren als spezifisch ägyptisch gel¬ 
ten (vgl. W. Gundel Dekane 275. 319; Suppl.- 
Bd. VII S. 119. S. u. Art. Zeitrechnung, Abt. 
Ägypten). Sodann stellt die Dodekaoros zweifel¬ 
los die siderische Signetierung der Chronologie 
eines 12-Jahreszyklus dar (Sealiger); es ist 
bekannt, daß der Planet Iupiter in 12 Jahren 
364° 21' zurücklegt (le Verrier, vgl. 

H. Gundel o. Bd. XX S. 2093, 36), eine Tat¬ 
sache, die sich in babylonischem Schematismus 
in einem jährlichen Bogen von 30° dokumentiert 
(SSB I 149. 139. B. L. van der Waerden 
Eudemus I 33) und im übrigen in der Dodekaete- 
ris chaldaica faßbar ist (vgl. Boll o. Bd. V 
S. 1254L Böker Suppl.-Bd. IX S. 1642, 44ff. 
Geopon. I 12 jetzt = Bidez-Cumont Les 
mages hellönises II 183 [ebd. I 122. II 187, 1 
wird das Grundwerk des ,Zoroaster* etwa in die 
Mitte des 3. Jhdts. v. Chr. datiert] CCAG IX 2 
[1953] 1703.). Schließlich enthält die Dodekaoros 
eine ehronographische Vermessung des Himmels 
in 12 Abschnitte; diese sind uns aus China be¬ 
kannt, wo sie als 12 Häuser des Iupiter um — 450 
siderisch festgelegt worden sein dürften (vgl. u. 
Absehn. VII 4 b Anh.). Diese drei Komponenten 
sind meines Erachtens auf folgendem Weg in die 
Vorstellung der Dodekaoros eingegangen: Die 
Theriomorphen ägyptischer Chronokratoren sind 
nach Mesopotamien abgewandert und haben sich 
dort verschmolzen mit der babylonischen Beob¬ 
achtung der Iupiterperioden. Diese ihrerseits 
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wurden. durch die ostasiatischen lupiterdode- deutigkeit schwach abgewandelter Lautwerte 

katemorien (die einen festen babylonischen Z. chinesischer Charaktere und Schriftgruppen ha- 

schon in voreudoxischer Zeit unterwandert haben ben bei Fremdvölkem Veranlassung zu astralen 

dürften) ausgeprägt. Von einem in Mesopotamien Bild Vorstellungen gegeben, die ■— uns heute dem 

oder von dort nicht weit entfernt liegenden Zen- Sinne nach unverständlich — auch in die Stern¬ 
trum aus dürfte die Lehre sich dann ausgebreitet namenbestände der Sphaera Öraeeanica, der 

und Abänderungen erfahren haben: staatliche, Sphaera Barbarica und der Sphaera Hermetica 

ethnische oder persönliche Schicksale und Ereig- eingedrungen sind. Diese ,Bildwandelungen* sind 

nisse des laufenden Jahres mit einem Affen, einem in vielen Fällen überzeugend nachweisbar. 

Schwein, einer Ratte oder einem Huhn zu signe- 10 Ältere Literatur für ethnische, mit der Do¬ 
tieren, kann nur als eine wenig würdevolle De- dekaoros zusammenhängende, Tierkreise sei hier 

pravation einer Lehre gelten, die durch Karawa- noch (ohne Vollständigkeit) gegeben: F. Rock 

nen über primitive asiatische Nomadenvölker Der Palaeozodiakos, die prähist. Urform unseres 

hinweg dem fernen Osten zugetragen wurde. Tierkreises, Memnon IV 147ff.; F. Bork Neue 

(P. A. Boodberg Chinese zoographic Names Tierkreise, Mitt. Vorderas. Ges. XVIII (1913) 

as Chronogramms, Harv. Journ. Asiat. Stud. V nr. 3; H. Lüders Zur Gesch. des ostas. Tier- 

[1940] 128ff. weist das Auftreten der Dodekaoros- kreises, Abh. Akad. Berl. ph.-h. Kl. XXIV (1923); 

Tiernamen in Eigennamen nach.) — Falsche Aus- J. Fr. Kohl-Eger Der Zodiak des Sivatem- 

sprache chinesischer Stemnamen und die Viel- pels von Trichinopoly, ZDMG XCII (1938) S. 28ff. 


Die wahrscheinlichen Entwicklungswege und Stadien 
der Dodekaoros-Lehre. 


Altäg. Auffassung von Initialpunkten von Zeitperioden als Divinitäten 

theriomorphe Chronokratoren bab. Iupiterdodekaeteris. 

chin. Namen der Iup.Stat. 
um 450 v. Chr. 


Dodekatopos der zwölf Tiere 
(Babylon?) 


Turkvölker Hellenismus (altäg. Dekanlehre) 


Urschrift der dreigeteilten Zwölftel, 
3. bis 2. Jhdt. v. Chr. 


Teukros Abu Ma'sar 


4. Die verschiedenen Mond- S. 97f. mit einschlägiger Lit. und Quellen (zu 
s t a t i o n e n s y s t e m e. Die 27 bzw. 28 Mond- ihnen inzwischen noch CCAG IX 1 [1951] 138ff. 
Stationen waren in hellenistischer Zeit im öst- [mit wertvoller Einleitung von St. Wein stock] 
liehen Mittelmeerraum nicht unbekannt, haben XII2233. E. Svenberg Lunaria et zodiologia 
aber in der antiken Astronomie und Astrologie 60 Latina [1963] 10). 

wenig Beachtung gefunden. Sie sind erst in by- Das Werden der verschiedenen Mondstationen- 
zantinischer Zeit über Arabien nach dem Westen Systeme und wesentliche Verbindungslinien kön- 
gelangt. Vgl. W. G u n d e 1 Art. Mond o. Bd. XVI nen durch ein Stemma verdeutlicht werden: 


China 

I 

chin. Nachbarvölker 
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Stationensysteme der Lichtphasen des Mondes. 

Seefahrer aus Ost- oder Hinterindien 


Sumerer j 

I : 

Babylonier (Hommel) 

(27)_ I_ 

Indien 

(babyl. Omenlehre (27, später 28) 

als solche) 

I I 

China (28), Whitney) 

(griechische Astrologie) Islam (28) 


byzant. Astrologie (28) 

Ohne auf die in die Vorgeschichte zurück- Munk Joum. d. Sav. [1845] 39.) R. Sewell 

reichenden Linien zu dem möglichen Ausgangs- and S. B. Dlkshit The Indian Calendar 

punkt näher einzugehen (vgl. V. Christian (1896/8) 22ff. 

S.-Ber. Akad. Wien 236, 1 [1961] 52f., vgl. o. Die alte Literatur Indiens wird unterteilt in 
Abschn. 1 b) und ohne weitere Querverbindungen die Samhitä-, Brähmana- und Sutraperiode. T h i - 
und Ausstrahlungen hervorzuheben, sollen im 30 b a u t teilt die alte astronomische Literatur ein 
folgenden die drei wichtigsten Mondstationen- 1. in die vedisehe, vertretend die astronomische 
Systeme beleuchtet werden. Weisheit der Brähmanas; 2. in die ,mittlere 1 : 

a) Die indischen Naksatr a (= N.): Mahäbhärata, Jyostisa-Vedänga, Fragmente von 

27 bzw. 28 Sterne oder Sterngruppen im Raum Garga, der Vrddha-Garga-Samhita (Sammlung) 

des antiken Z. und das astronomische Textbuch der Jainas: 

Literatur und Abkürzungen: Süryaprajnapti. Alle diese Werke vertreten im 

JASB = Joum. of the Asiatic Society Benares. Grunde dasselbe System; 3. die vier großen 

JAOS = Joum. Amer. Orient. Soc. JRAS = Siddhäntas, geschrieben mit Kenntnis der grie- 

Journ. of the Royal Asiatic Soc. — H. T. C o 1 e - chischen klassischen Astronomie, B u r g e s s 

b r o o k e On the Indian and Arabian Divisions 40 JRAS (1893) p. 746ff. Wesentlich für uns ist nur 
of the Zodiac, As. Res. IX (1807) 323—376. der Sürya-Siddhänta, Burgess-Withney 

E. Burgess-Whitney Translation of the JAOS VI, notes on ch. VIII. 

Sürya Siddhänta, JAOS VI (1860) 321. A. W e - Die 27cr Teilung der N. In der 
b e r D. vedischen Nachr. von d. naxatra, Abh. vedischen Periode finden wir vorzugsweise die 

Akad. Berlin 1860 (= 1. Teil); 1862 (= 2. Teil). gleiehgeteilte 27-er Reihe, Biot ist geneigt, 

Al-BlrunTs India ed. E. S a c h a u (London 1888) ihren ,chinesischen 1 Ursprung auf das 24. Jhdt. 

I 217. G. Thibaut Astron., Astrol. u. Math. v. Chr. hinaufzudatieren. Thibaut 14 bestrei- 

(Grundr. d. Indoar. Phil. u. Altert. Kde. III 9 tet nicht die Möglichkeit einer sehr alten 28-er (!) 

[1899]) = Thibaut. Macdonell and Keith Reihe in China, zweifelt aber an einer entspre- 

Vedie Index of Names and Subjects 1: 414 (Lond. 50 chenden Abhängigkeit der Inder von China. Im 
1912). W. Kirfel D. Kosmographie d. Inder Rgveda erscheinen nur die Namen Maghä (Re- 

(1920) 138ff. (N., Liste der Namen u. Formen). gulus) und Phalgunl (Hinterteil des Löwen), aber 

G. R. Das Scope and development of Indian in späteren vedischen Texten — Atharva-Veda 

Astron., Osiris II (1936) 197—219. St. Wein- XIX 7, 1—5 und Yajur-Veda — ist die Reihe 

stock Lunar Mansions and Early Calendars, schon mit der 28. Stetion Abhijit aufgestockt. 

Joum. hell. stud. LXIX (1949) 48—69 (vielfacher Stets beginnt die alte Reihe mit Krttikäs, den 

Widerspruch bei D. P i n g r e e Astron. and Pleiaden, ,which marked the vernal equinox of 

Astrol. in India and Iran, Isis LIV [1963] 229ff.). the vedie year‘ (Das a. 0.198, vgl. H. G u n - 

G. E. G i b s o n The Vedic Nakshatras and the d e 1 o. Bd. XXI S. 2493). Nach Dlkshit sollen 

Zodiac, Sem. and Orient. Stud. pres. to Wm. 60 die Pleiaden zur Zeit der Entstehung des vedi- 
Popper (Univ. Calif. Pr., Berkeley 1951) 149 sehen Systems auf dem Äquator gelegen haben, 

(mir nicht zugänglich). P.-E. Dumont The das wäre im 31. Jhdt. v. Chr. In diesen weit zu- 

Istis to the Naksatras (or Oblations to the Lunar rückliegenden Zeiten ist die FrP-Bestimmung 

Mansions) in the Taittirlya-Brähmana, Proc. — wenn sie überhaupt stattfand 1? — so vage, 

Amer. Phil. Soc. 98 (1954) 204ff. Ältere Literatur: daß chronologische Rechnungen nicht daran ge- 

J. B. Biot Etudes sur l’Astron. indienne et knüpft werden dürfen. Die Sütren des Säma- 

l’Astron. chin. (Par. 1862); Sur les Nacshatras ... Veda erklären die 27 Abschnitte für gleich groß. 

(al-Blrünl’s Liste auf Grund der Übers, von Im Nidäna-Sütra (Thibaut 7) heißt es, daß 
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der Mond in jedem der 27 Naksatras 13Vs Tag sehen und meteorologischen Zwecke eines geord- 

verweile (der Mondweg je Tag beträgt im Mittel neten Fest- und Kultkalenders und klimatischer 

13° 10' 35" = 13°. 176). Im Jyotisa-Vedanga Praesagien unverständlich (vgl. Dumont pas- 

— ein astronomisches Hilfsbuch zur Regelung sim, W e b e r u. a.), so ist um so mehr die Kür- 

der Opferzeiten bei Vollmond in den verschiede- zung einer Station bis < ein Drittel des nor- 

nen N. aus dem Ende der Sütra-Periode (ed. malen Wertes (Abhijit) völlig imvereinbar mit 

A. Weber Abh. Akad. Berlin 1862, vgl. T h i - den ursprünglichen Zwecken der Vorausbestim- 

b a u t JASB XLVI)—findet sich diese Einteilung mung des siderischen, d. h. kalendarischen, Gan- 

wie auch im Taittirlya-Samhitä. Den Zeitpunkt ges der Mondphasen. Als Endentwicklung der 

der Urfassung glaubt man in das 12. Jhdt. v. Chr. 10 Himmelsaufteilung findet sich bei al-Blrüni ein 
heraufrücken zu können, d. h. noch in die Bräh- System von 28 Gleichteilen, jeder Teil gerechnet 

manaperiode. Dem ganzen System haften offen- zu 12° 51' 25" oder 12° 51 3 /v' beginnend bei as- 

kundig die Spuren einer meridionalen Vermes- saratän im Widder. al-Blrünl sagt (Sachau 

sung an, und zwar der Mitkulminationssteme zu 351): each Station occupies nearly 12 5 /o degrees 

den Mondphasen, vgl. B I r ü n i für die Araber of the ecliptic and each zodiacal sign contains 

p. 343: All measures of distances between the 2Ü3 Station. Die N. sind ihrem Wesen nach 

stars aceording to eyesight are to be understood gleich große Auszählungseinheiten, die Position 

only for that time when they stand in the middle eines bestimmten Sternes wird mit der nächst- 

of heaven. kleineren Zähleinheit innerhalb ,seiner 1 Station 

Die 28er Teilung. Beachtlich früh- 20 gegeben. Im Cod. Reg. lat. 1283, 23 v findet sich 
zeitig schon muß man in Indien erkannt haben, eine kreisförmige Darstellung der 28 (gleich- 

daß eine Mondgeschwindigkeit von einem Neun- teiligen) mansiones de la luna segunto de la 

tel des siderischen Umfanges in drei Tagen (40°) opinion de hermus; an der Peripherie einer Kreis- 

zu hoch gegriffen war. Man ging mit dem Ge- scheibe sind in drei Zonen dreimal 28 Gruppen- 

schwindigkeitswert herab, wurde dadurch aber bildchen von Menschen bei allen möglichen Be- 

gezwungen, eine 28. Lückenbüßer-Station ■— Ab- tätigungen angeordnet; irgendwelche Beziehun- 

hijit — einzuführen. Zu errechnen ist der Wert gen zu chin., ind. oder arab. Mondstetionennamen 

4° 14' 35" für diese, was bei einer 27er Gleich- lassen sich nicht finden. 

teilung des Bogenkomplements auf 13° 10' 35" Bei den Astronomen der 3. Periode (vgl. T h i- 
je Station und Tag führt — ein vorzüglicher, 30 b a u t 31ff.) liegt die Kenntnis des hellenisti- 
bester moderner Feststellung entsprechender sehen Z. vor. Es werden außer den ekliptikalen 

Wert. Der nach Ablauf von 27 Tagen vom Mond Mitkulminationen (,polar longitudes* B u r g e s s 

zu erledigende Rest wurde katasterisiert und auf — dhruva, dhruvakaj die meridionalen Kulmi- 

die Mitkulmination von a Lyrae eingeschaltet nationsdifferenzen zwischen eponymem Stern 

(al-Blrüni, Colebrooke, Burgess, ( yogatara ) und Ekliptik (polar latitude ■— vik- 

Weber), vor der Station ,lahme Kuh“, die shepa) angegeben. Der Sürya-Siddhänta kennt 

von den Chinesen der ,Ochse* genannt wurde. Der hier nur halbe und ganze Grade; der Grahalagava 

Mond durchlief die Liliputstation in 7.718 Stun- nur ganze Grade. Als Nullpunkt der Zählung hat 

den nach der Theorie. In rein schematischer Ent- Colebrooke f Pisc berechnet mit dessen 

wicklung verteilte in der Folge der Sürya- 40 Länge als FrP des J. 560 n. Chr., vgl. T h i - 
Siddhänta in einem gleichteiligen Rahmen von b a u t 17. Jede der 27 Stationen —bogha — hat 

27 Stationen (je 13‘/s°) ,28 Asterismen in a 40 ,parts* (B u r g e s s 104) zu 20', jeder part hat 

highly artificial and arbitrary mode* (B u r g e s s, 10 Unterparts; in Summa 10 800 parts am Um- 

Thibaut 36). Aus der Lehre vom fünfjährigen kreis. 

Yuga kann der Betrag von Abhijit genau abge- Im Taittirlya-Brähmana 3, 1, 1—2 werden 
leitet werden, Thibaut 24. Ginzel I 321. die Naksatra in zwei Gruppen zerlegt, die Deva- 

Die ungleichteiligen Systeme. Nn. (1—14) und die Yama-Nn. (15—28). In der 

In den Fragmenten des Garga (Sewell-DTk- Liste wird der Vollmond zwischen dem 14. und 

s h i t 22. G i n z e 1 I 328. 364) bilden IS 1 /* Grad 15. N. eingeschaltet, der Neumond hinter 

ein ,Lager*, und die Längen der Mondstationen 50 dem 28. Offenkundig können wir in dieser Kom- 

werden — sich den Konstellationen anpassend — plettierung der Reihe auf 30 an der Zahl einen 
ungleiehteilig festgesetzt auf Va, 1 und \ l h La- Schritt zur tithi-Rechnung sehen (1 tithi = 1 /ao 

ger: im Ganzen wieder deren 27 über 360 eklipti- durchschnittlicher lunarer Monat, ein reiner 

kale Grade (Abhijit fällt aus). In einem anderen Rechenwert [s. Ginzel für Indien; Panne- 
Verfahren— in dem von Brahmagupta besehrie- koek, van der Waerden für Babylon, 
benen Brahma — Siddhänta, im Naksatrakalpa Ztschr. Eudemos I, vgl. auch vanderWaer- 
und im Süryaprajnapti, dem astrol. Textbuch der den Anf. d. Astr. 176; Joum. hell. stud. LXXX 
Jainas-—werden analoge Lager gebildet aus Sta- (1960) 176. O. Neugebauer JCSt I 146], 

tionen mit der Länge 13° 10' 85. Die Verteilung P i n g r e e: Ursprung der tithis liegt noch im 

der Größen dieser Lager über den Himmel sum- 60 Dunkeln). Sewell-Dlkshit 22 geben eine 

fang ist dieselbe wie im älteren System. A 1 - Liste der Längen der Endpunkte der N. sowohl 

Btrüni, Colebrooke, Burgess und nach dem gleichteiligen System wie nach dem 

Weber haben die Yogatara (Bestimmungs- ungleichteiligen (Garga, Brähma-Siddhänta). — 

steme) dieser Verteilung nachgerechnet, wieder- Als Kuriosum sei erwähnt, daß bei Sachau 

gegeben bei Ginzel I 364 mit Liter. a. 0. und Hommel ZDMG XLV (1891) 607 

Ist schon eine Unterschiedlichkeit der Sta- Belege genannt werden für die Auffassung der 
tionenausdehnungen von eins bis auf das Drei- Mondstationen als .Sonnen* bzw. Sonnenstatio- 
fache in Hinsicht auf die kultischen, astrologi- nen. 

Pauly-Kroll-Ziegler X A 
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b) Die chinesischen Mondsta¬ 
tionen, Siu, die ,28 Raststätten des Mondes“ 
(Rüdenberg-Stange Chines.-deutsches 
WB* [1963] 5567). 

Literatur und Siglen: T’oung Pao 
(Ztschr.) = TP. — Allgemeines: G. Schlegel 
Uranographie Chinoise (1875). Fr. Hommel 
Ursprung u. Alter arab. Stemnamen u. Mond¬ 
stationen, ZDMG XLV (1891) 600ff. F. K. G i n - 
zel Hdb. d. math. u. techn. Chronol. I (1906), 
bes. Sternkarte am Schluß des Buches (anschau¬ 
licher Überblick über die Konstellationen und 
Sterngruppen der Siu [au! das J. — 4000 be¬ 
zogen] im Vergleich mit den Mondstationen der 
Inder u. Araber). H. Maspero L’Astronomie 
chinoise avant les Han, TP XXVI (1929). L. d e 
Saussure Les Origines de l’Astronomie chi¬ 
noise (Paris 1930). J. Needham Science and 
Civilisation in China III (Cambr. 1959), s. bes. 
die in Bibliogr. B und C verzeichneten Arbeiten 
von Prof. Chhen Tsun-Kuei und Prof. 
Kiyoshi Yabuuti, z. B. des Letzteren 
Indian and Arabian Astronomy in China, Art. 
in Silver Jubilee Vol. of the Zinbun Kagaku Ken- 
kyusyo, Kyoto Univ. (1954) 585. Es sei noch 
hingewiesen auf die Arbeit von Chu Kho- 
C h e n The Origin of the Twenty-eight Lunar 
Mansions in Pap. pres. to the VHIthe Internat. 
Congr. of the Hist, of Science (Florenz 1956) 
und in Populär Astronomy LV (1947) 62ff. und 
auf die Veröffentlichungen von Masukiti Ha¬ 
shimoto (Bibi. Needham 728), besonders: 
Über die astron. Zeiteinteilung im alten China 
(Tokyo 1943). Die Arbeiten von Tadeo I i j i m a 
s. bei Needham p. 729f. 186. Ho Peng 
Y o k e The astronomical chapters of the Chin 
Shu (Paris/den Hatg 1966). S. o. Bd. XVI (1933) 
S. 97, 33ff. 

Für moderne Untersuchungen zur Geschichte 
und Nomenklatur der chin. M. stehen uns nur 
Auszüge und Derivate aus dem Werk des Chhen 
Cho (Chefastronom des Wu-Staates, Anf. 4. Jhdt. 
n. Chr.) zur Verfügung (vgl. Maspero 267— 
356), d. h.: a) das Hsing Ching (Star Manual) 
aus dem 5. Jhdt., 'a pre-Thang Compilation of 
Chou and Han- star-catalogues, probably with 
later additions, now incomplete’, Needham 
Bibliogr. A. p. 703 s. v., b) die astronomischen 
Kapitel aus Chin Shu (Gesch. d. Chin-Dyn.) 
7. Jhdt. von Li Shun Feng, c) das Ms. Pelliot 
nr. 2512 Bibi. Nat. (Paris) von 621 n. Chr., das 

u. a. die 28 Siu, ihre Poldistanzen und den Ab¬ 
stand des Hauptstemes vom Initialpunkt der 
Station in Graden, die Erdregionen, über die sie 
herrschen, und die Omina für die Bewegungen 
der Planeten in ihnen enthält, vgl. C h u K h o 
Chen a. O. lff. Das Khai-Yuan Chan Ching 
cap. 65—70 (Traktat über Astrologie der Khai- 
Yuan Regierungszeit), Thangperiode 729 n. Chr., 
vom Astronomen Chhütan Hsi-Ta enthält die voll¬ 
ständigsten Angaben, wobei offen bleiben möge, 
ob die Gradangaben original oder spätere Zutat 
sind und ob der Kompilator die Originalwerke 
oder nur die Zusammenstellung des Chhen Cho 
vor Augen gehabt hat. 

Tung Tso-Pin Yin Li Phu (On the 
Calendar of the Yin [Shang] Period [nach 1400 

v. Chr.]). Acad. Sinica, Lichuang (1945) pt. II 
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c. 3 sect. 3 p. 7ff. schließt aus den Stemnamen 
(darunter Siu-Constellationen) der Orakelinschrif¬ 
ten auf Knochen auf die symmetrische Einteilung 
des Himmels in die vier Hauptorte: Blauer 
Drache, Roter Vogel, Weißer Tiger, Schwarze 
Schildkröte und auf eine quadratsymmetrisehe 
Verteilung der 28 Siu. Beim Versuch der Er¬ 
klärung der 28-Zahl der Siu verloren sieh schon 
Whitney und de Saussure 131. 137 in 
zahlensymmetrische Spekulationen. Maspero 
a. 0.282 stellte die Ziffern der Ausdehnungen aus 
Shih Shen im Khai-Yuan Chan Ching c. 60—63, 
aus Huai Nan Tsu (Buch des Prinzen Huai Nan) 
um 120 v. Chr. und aus Liu Hsiang, um 25 v. Chr. 
sowie Liu Hsin (Astron. 1. Jhdt. v. Chr.) zu¬ 
sammen. Dabei stellen sich als Durchschnittswerte 
mit je 7 Stationen auf die vier Himmelsrichtun¬ 
gen heraus: O 75; N 98V4; W 80; S 112 Tag¬ 
grade, in Summa 365V4. Am Ende der frühen 
Han-Zeit war also keine Rede von regulärer Ver¬ 
teilung auf die vier Quadranten. Über die späte¬ 
ren Vermessungen der Siu-Merksteme mittels 
Ringsphäre und deren Graduierungen vgl. H. Ma¬ 
spe r o Les Instruments astronomiques aux 
temps des Hans, Mölanges chinois et bouddhi- 
ques VI (1939) 183ff. H. Chatley Anc. Chin. 
Astron. As. Rev. Jan. 1938. W. Härtner The 
astron. Instrum, of Cha-Ma-Lu-Ting, Isis XLI 
(1950) 184. Needham a. O. 234S. gibt eine 
schätzenswerte Übersicht über die chines. Cha¬ 
raktere und Namen der Siu, die wahrscheinlichen 
Übersetzungen, die Anzahl der Stationssteme, 
den wahrscheinlichen jeweiligen Definitionsstem 
mit seinen chines. Positionsangaben innerhalb der 
Station und deren Umrechnung auf geometrische 
Grade nach C. N o d a An Enquiry concerning 
the Astronomical Writings contained in the ,Li 
Chi Yüeh Ling“, Acad. Orient. Cult., Kyoto Inst. 
1938 = Toho Bunka Gakuin Kyoto Kenkyusho 
Memoirs XII p. 19. 

Needham 270: ,The Chinese equivalent 
of right ascension was the Position within an 
individual hsiu and not the distance from the 
equinoctial node“, m. a. W. die Position eines 
Wandelsternes am Himmel in absoluter Zählung 
war unbeachtlich, es kam nur an auf die astro¬ 
logische Ausdeutung der jeweiligen ,Siu-Oiko- 
despotie“ (vgl. Bouchö-Leclercq 407, o). 

Die Identifikation der Siu-Namen, d. h. der 
Konstellationen, die den Mondstationen ihre 
Namen abgaben, haben unternommen Schlegel 
passim, T. W. K i n g s m i 11 Comparative Tables 
to the ancient Lunar Asterismes, North China 
Branch, Joum. Roy. As. Soc. XXVI (1891) 44ff., 
A. Wylie Chin.‘Res. (Shanghai 1897) 346f„ 
Härtner Append. zu R. Wilhelm Frühl. u. 
Herbst d. Lü Bu-We (Jena 1928) 507. Nachdem 
A. Weber (1) I 305 den Nachweis der Siunamen 
nicht über —250 glaubte verlegen zu können, 
und Maspero nicht höher als —700 hinauf¬ 
ging, hat die Entdeckung der Orakelknochen von 
Anyang uns zur Kenntnis gebracht, daß die Ent¬ 
wicklung des Siu-Systems schon seit der Mitte 
der Shangzeit angenommen werden darf, da um 
—1400 schon wesentliche Nachweise aufzuzeigen 
sind. Tung Tso Pin hat in seinen hierzu 
einschlägigen Arbeiten (s. Lit.-Verz. bei Need¬ 
ham) hingewiesen auf den dekadischen Cha- 


517 


Zodiakos 


rakter der ältesten chinesischen Gestimmeteoro- 
logie. 

Über die Provenienz der Mondstationen¬ 
systeme ist zu sagen: Chinesischen Ursprung neh¬ 
men an Biot, Schlegel, de Saussure, 
S h i n y 6 und Yampolsky (Lit.-Nachw. bei 
Yampolsky); babylonischen Ursprung ver¬ 
treten Weber (283ff.), Hommel, Iijima, 
(K u g 1 e r hat vorübergehend geglaubt, in den 
babyl. Tafeltexten eine Mondstationenreihe ent¬ 
deckt zu haben SSB Erg. 70); M. M ü 11 e r 
verlegt die Entstehung nach Indien mit ursprüng¬ 
lich 27 Stationen; Hashimoto (1943) vertritt 
die Auffassung, daß der 27-Stationenkreis aus 
Südwest-Asien nach Indien übertragen sei, dort 
einen Wandel auf 28 Stationen erfahren habe, 
und dann naoh China gewandert sei. Die Be¬ 
gründung dieser letzteren Meinung (vgl. schon 
Weber I 286) ist meines Erachtens zu überprü¬ 
fen. (Näheres bei Y a m p o 1 s y Osiris IX 
[1950] 69,11). C o c h i n g C h u Populär Astro¬ 
nomy v. 55 (1947) p. 68. 

4 b Anh. DiechinesischenJupiter- 
stationen (JSt): Tsehu (Rüdenberg 7237), 
entspricht gr. olxog. Eine Berechnung der Defini¬ 
tionssterne und deren astrognostische Erörterung 
gedenke ich an anderer Stelle vorzulegen. Der 
Planet Jupiter hieß Sw» Sing. Sui 4 (5690) heißt 
auch ,Jahr‘ und (5698) ,Jahreslauf 1 ; Sing 1 (5544) 

,Stern“. In der Abt. 21 a/b des Hou Han Shu, 
einer Art Handbuch der Astronomie der Hanzeit 
von ca. 25—220 (geschr. um 490), findet sich 
unter anderem eine Tabelle der JStt. und der 
Lage ihrer Mitten angegeben auf bestimmte Tag¬ 
grade der Siu, Eberhard-Henseling Bei- 
tr. z. Astr. d. Hanzeit II, S.-Ber. Akad. Berlin, 
ph.-h. Kl. XXIII (1933) 951ff. (zum Term. ,Tag¬ 
grad“ [tgr] s. u. Abschn. VII 7 b a). Das Chu Wen 
Hsin Study of fixed Stars (Com. Press Shanghai 
1927, repr. 1934) sagt (vgl. deSaussure 451): 1 
,Die Zählungen des Himmels (astron. Perioden) 
und der Erde (kalendar. Zyklen) beginnen bei 
K’ien Niu“, d. h. bei Mondstation Niu tgr 1 = 
ß Capr., dem WW-Punkt um —450, und zugleich 
der Mitte der JSt. Sing Ki, vgl. Eudoxos: Die 
Jahrpunkte fallen auf die Mitten der Zeichen. 
Ähnlich äußert sich — nicht ganz korrekt — das 
neuzeitliche Wörterbuch Erh Ya, nach Schle¬ 
gel 493: deshalb sei dieser Asterismus SingKi- 
,Merkstern“ — genannt worden, ein Name der i 
später auf die ganze Dodekatemorie übertragen 
worden ist. de Saussure 405. 492 gibt eine 
angeblich sehr alte Aufteilung der 28 Siu auf die 
JStt, aus Schlegel 39, wieder, M. Olden- 
berg Nakshatra und Sieou, GGA phil.-hist Kl. 
(1909) 544, bezeichnet freilich diesen Schematis¬ 
mus als moderne Konjektur. Keinesfalls kann 
die symmetrische Verteilung, je 2 + 3 + 2 Siu 
je 13 tgr auf die vier Himmelsgegenden, aus 
echter Beobachtung stammen. Chavannesi 
Mem. hist, de Se-Ma Ts’ien III (1898) 654 bringt 
eine chines. Tafel mit ungleichmäßiger Auftei¬ 
lung, vgl. Pelliot Orig, de l’Astr. Chin. TP 
XXVII 447. P u i s i e u x TP IX 708S. 

Die Verteilung (91; 91; 91; 92 ab WW) der 
JSt-Taggrade auf die Quadranten entspricht ge¬ 
nau der ,Eudoxischen“ Verteilung der Tagsummen 
zwischen den Cardines, R e h m PSt 42 und Art. 
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Parapegma o. Bd. XVIII 2. H. S. 1343, 39ff. B ö - 
k e r Art. Ztrchg. a. O. 2435. deSaussure 449 
gibt aus dem Erh Ya und den Annalen Tso Chuan 
(zwischen —430 bis —250), sowie Kuo Yü (späte 
Chou— frühe Hanzeit) eine vergleichende Auf¬ 
stellung der JSt-Charaktere, ihrer Varianten und 
Epitheta an. Die bisher von den Sinologen be¬ 
vorzugten Übersetzungen sind in vielen Fällen 
im Sachlichen unverständlich, die bei Schlegel 
) versuchten Erklärungen derart weit hergeholt, 
daß sie Bedenken erregen. Weit besser helfen uns 
Vergleiche mit den Astrognosien der Völker des 
,Westens“ — Babylonier, Araber, Griechen, gr. 
Astrologen -— vorausgesetzt, daß erst einmal der 
Asterismus identifiziert ist. Allerdings dürfen 
wir dabei grundlegende Verschiedenheiten nicht 
übersehen: mit Recht spricht W. Härtner 
Isis XLI (1950) 184S. der chinesischen Astrono¬ 
mie die Kenntnis der stereographischen Projek- 
I tion, der sphärischen Trigonometrie, des zwölf- 
teiligen Z. und der westlichen Konstellationen 
ab; die Chinesen lernten auch in der weiteren 
Entwicklung nichts dazu an griechischer oder 
islamischer astronomischer Wissenschaft. 

Ebenso wie die Inder bei sonst gleichen Aus¬ 
dehnungen der Mondstationen restliche 4° 14' 35" 
(s. VII 4 a) nicht zeitlich schalteten, sondern 
katasterisierten, indem sie die Einheiten der 
Vermessung des Umschwunges im Verhältnis 
I 360° : 364° (d. h. im Verh. 360 : [28 X 13] her¬ 
absetzten, verfuhren auch die Chinesen. Sie ima- 
ginierten die Einheit der Messung mit 360°: 365 d 
(wohl auch mit 360° : 365 4.25) sphaerengeome- 
trisch, indem sie die JStt nicht auf 30 ekliptikale 
Grade, sondern auf wechselnd 30 und 31 tgr an¬ 
setzten und damit eine Art Kommensurabilität 
schufen; mit anderen Worten: die chronogra- 
phische Auszählung des Beob.-Umfanges in 
Tagesschritten eines vollen Jahres projizierte man 
1 so an den Himmel, daß sich der ,Taggrad“ dort 
als sphaerengeometrische Fiktion einer aliquoten 
Meßeinheit abbildete. 

Die präzessionalen Umrechnun¬ 
gen des Jupiter -Z. Die genuin chines. 
Astronomie hat niemals ekliptikal gedacht, und 
die Jupiterdodekatropos hatte nichts mit den 
griech. Zeichen zu tun. Noch Liu Hin (Astronom 
und Kalenderexperte der 2. H. 1. Jhdt. v. Chr.) 
rechnete den Anfang der JStt so wie wir sie oben 
angesetzt gefunden haben. Ts’ai Yung jedoch 
(Astronom um Mitte 2. Jhdt. n. Chr.) setzte sie 
um nom. 6 tgr herab; er rechnet — wie Hipparch 
und Ptolem. — mit einem Präzessionswert von 
1° in 100 Jahren, von —450 herab auf +150. 
Dabei konfundierte er unbedenklich seine rekta- 
szensionalen Taggrade mit den geom. Ekliptik¬ 
graden, O. Neugebauer Osiris X 266 (Tamil 
astronomy): die Prostaphäresis wird von den 
Indem nicht beachtet Maspero (a. O.) 277: ,Les 
anciens ne distinguaient pas entre ciel et annee, 
astronomie et calendrier. Ganz ähnlich, wie die 
Beweguug der gleitenden Ekliptik an den Jahr¬ 
punkten — Mitten der Zeichen eudoxisch — be¬ 
grifflich angeschlossen wurde, schlossen die Chi¬ 
nesen die Präzession an die Mitten der JStt an. 

In dem gemeinhin EvSögov zsx v, l genannten 
Kollegheft der 1. H. des 2. vorchr. Jhdts. 
(P. Louvre 1, vgl. H u 11 s c h o. Bd. VI S. 949f.) 
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sind drei Ausgleichungen der Jahreszeitenlängen Stationen kann nicht näher bestimmt werden, 
gegenüber Himmelsquadranten aufgenommen: führt jedoch mit einer an Sicherheit grenzenden 
Col. I Sonnenweg vom Süden bis zum Norden Wahrscheinlichkeit in die vorislamische Periode 
180d, sodann 2d Sommerwende, dann 180d Eück- (abgelehnt von Wellhausen Beste arab. Hei- 
kehr nach Süden, dort 3<1 Winterwende; zum dentums II [1927] 210). N a 11 i n o und P e 11 a t 

anderen: Col XVI Sonne in jedem Zeichen 30<1 nehmen an, daß das System vor Beginn des Islams 

und 5h (Nychthemeron = 12 Doppelstunden); und von den Indern übernommen worden ist (vgl. 

letztens: Col. XXIX: Längen der Jahreszeiten ab auch M. Steinschneider Zur Geschichte 
WW 91, 91, 91, 92. Allen drei symmetrisch (bzw. d. Übersetzungen aus dem Indischen ins Ara- 
ps.-symm.) kompensierten Systemen ist die 10 bische, ZDMG XXIV [1870] 359f.); d e r s. Über 
Kenntnis der Sonnenanomalie (Meton, Euktemon, die Mondstationen u. das Buch Arcandam, ZDMG 
Kallippos) fremd, sie sind ungriechisch und XVIII (1868) 118—20; XXV (1871) 379—390. 

ähneln den Schematisierungen der Himmelsver- Diese Unsicherheit hängt mit dem Zustand der 

messung der asiatischen Völker. Quellen zusammen. Al-Fargänl (zwischen 833— 

c) Die arabischen Menäzil. Es 861) gibt im 20. Kap. seiner Astronomia erst¬ 
handelt sich um 28 Mondstationen im Bereich malig die ganze Liste aller dieser ekliptiknahen 
des Z., die in vorislamischer Zeit übernommen Stationen. Dieses System wurde mit dem älteren 
bzw. ausgeprägt und größtenteils benannt wor- genuin arabischen System der Anwä’ (Wettervor- 
den sind. aussagen aus heliakischen Phasen der Fixsterne) 

Literatur : Umfassende Übersichten bei 20 ausgeglichen. Dieses selber läßt sich aus Bruch- 
J. E u s k a Art. Menäzil in Encykl. des Islam stücken der Lexikographen :Ibn Qutayba 

(Lit. bis 1936) und P. Kunitzsch Arab. Stern- (um 884, ed. G r ü n e r t [1900] Leiden) und Abu 

namen in Europa (1959) (= 1); Unters, z. Stern- Hanifa (nach 895) rekonstruieren. Ein Buch 

nomenklatur d. Araber (1961) ( = 2). Besonders über die kosmischen Untergänge der Mond¬ 
genannt seien hier: L. I d e 1 e r Unters, über d. Stationen (anwä’) schrieb 'A r ib ib n S ä ’ d, hrsg. 

Ursprung u. d. Bedeutung d. Stemnamen (1809) unter dem Titel Le calendrier de Cordoue de 

287 u. passim. (Besprechung der Stern- u. Menü- l’annee 961, arab. Text u. lat. Übertragung von 

zil-Namen bei Kazwlnl). Al-Blrflni Chronol. of E. Dozy (Leid. 1873). Kunitzsch (2) 23 be- 

ancient nations ed. E. S a c h a u 336-356 (Menä- tont: ,Die Mondstationen und ihre Namen stellen 

zil). A. Weber D. vedischen Nachr. v. d. naxa-30 ein eigentümliches Konglomerat dar, das als 
tra, Abh. Akad. Berl. 1860 (= 1. Teil); 1862 zweifellos jüngere Schicht über den alten, echten 

(= 2. Teil). H. Suter Mathem. u. Astron. d. Namen lagert.“ Die Anwä’-Autoren zogen lediglich 

Arab. (1900) Ind. s. v. Mondstationen. H. C. F. ihre definierenden Angaben aus den Texten der 

Schjellerup Description des ötoiles fixes par alten Belegverse heraus. N a 11 i n o Raccoita di 

Abd-Al-Rahman Al Sufi (St. Petersburg 1874). Scritti editi e inediti, V. Astron. Astrol. Geogr. 

Fr. H o m m e 1 Ursprung und Alter arab. Stern- (Rom 1944) 188—191. 317—324. Kunitzsch 

namen u. Mondstationen, ZDMG XLV (1891) 592 (2) 13. Daß diese Anwä’-Weisheit aus echter 

—619; Babyl. Mondstationen, in Aufs. u. Abh. Beduinenbeobachtung und Folklore — represente 
430. G. T h i b a u t Astron. Astrol. Mathem. in par les dictons populaires (P e 11 a t) — stamme, 
GrR. d. Indoarischen Philol. III 9 (1899). Al-40 ist aber kaum wahrscheinlich, so schon Ku- 
B a 11 ä n I Opus astronomieum I, ed.-trad. C. A. n i t z s c h (2) 30; denn der durchgängige Ansatz 

Nallino (Milano 1903) 297. A. Ben ha- der kosmischen Untergänge (N a 11 i n o richtig) 

mouda Les noms arabes des etoiles, Ann. Inst. der Anwä’-Steme: ein halbes Jahr nach dem helia- 

d’Ltud. Orient. IX (1951) 76—210. Ch. Pellat kischen Aufgang (s. die Tabelle nach Benha- 

Dictons rimes, anwä’ et mansions lunaires chez mouda bei Pellat [2] 32) ist barer — schon 

les Arabes, Arabica I (1954) 78ff. (= 1); II 1 bei Eudoxos auftretender — Schematismus, vgl. 

(1955) 17—41 (= 2); Art. Anwä’ in Encyclopae- o. Bd. XXI S. 2503, 56, der mir jedoch in dieser 

dia of Islam I (I960) (= 3). konsequenten Befolgung bei den Griechen nicht 

Herkunftsfragen. Alte Verbindungen bekannt ist. 
zwischen Arabien und Mesopotamien sind an sich 50 Für den oft unrichtig erfaßten Begriff anwä’ 
einleuchtend und erwiesen. Sie haben ganz zwei- bin ich nach eingehender Analyse des Ibn Qutayba 

fellos auch bei den Mondstationen eine Bolle (Pellat [2] 32) zu einem neuen Ergebnis ge- 

gespielt. Hommel und Need h am (Science kommen; es sei durch das beigegebene Diagramm* 

and Civilisation in China III [1959] 173) ver- verdeutlicht, das die für die heliakischen Phasen 


treten die Abhängigkeit auch der arabischen der Anwä’ maßgebenden Sonnenstände anzeigt: 

Menäzil-Nomenklatur von Babylon. W e b e r 321, Eine Mondstation von 13 ,Tagen* (so der Text) 

331 hält die Abhängigkeit der Menäzil-Astro- ist als selbstleuchtend gedacht, kein Teil von ihr 

gnosie von den Indem für erwiesen (wobei natür- kann gesehen werden, der weniger als die Aus- 

lich Mesopotamien als Durchgangsland eine Rolle dehnung einer Station von der Sonne absteht, 

gespielt haben kann). Hommel gibt eine syn- 60 Während die Sonne im täglichen Umschwung von 

optische Übersicht über die Mondstationen-Kon- a nach b wandert, schiebt sich die Station I — 

stellationen der Araber, Inder und Chinesen, die bis zum Ende sichtbar — über den Horizont, sie 

von Ginzel Hdb. d. Chron. I 72 abgedruckt geht heliakisch auf; überschreitet die Sonne den 

wurde (ebd. als Anlage eine gute Sternkarte mit Punkt b, dann erlischt die ganze Station I. Aber 

eingezeichneten Stationsstemen). Hommel lei-- 

tet die arab., ind. und chin. Mondst.-Systeme aus * Die 13° der Fig. und die 364 babylonischen 
einem babyl. Original ab (614). Himmels-Ausmessungseinheiten sind als tgr (s. u. 

Die Zeit der Ausprägung der arabischen Mond- 7 b a) zu verstehen. 
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Umschwung 


während die Sonne von a nach b wandert, geht 
andererseits die I gegenüberliegende Station XV 
sichtbar unter; erreicht die Sonne b, dann hört 
am Ost- wie Westhimmel jegliche Beobachtbar- 
keit auf. Da heliakisch aufgehende und kosmisch 
untergehende Stationen in Opposition zueinander 
stehen, stehen analog auch diese Phasen ein und 
desselben Sternes um ein halbes Jahr voneinander 
ab; ergo definiert der Naw’ die kosmisch 30 
untergehende Station. Die ganze Kalkula¬ 
tion gilt natürlich nur für in der Nähe der Eklip¬ 
tik stehende Sterne, bzw. nach diesen Sternen be¬ 
nannte Bezirke der Ekliptik. Zweck und Sinn 
beleuchtet E u s k a a. O. ,die heliakischen (sic) 
Untergänge dieser Stationen sind für den Eintritt 
und die Vorhersage der Witterangserscheinungen 
und der dadurch bedingten Fruchtbarkeit oder 
Unfruchtbarkeit, also für den Bauernkalender, 
von ausschlaggebender Bedeutung*, naw’ ,Un- 40 
wetter*. 

Die interessante Analyse der Geschichte der 
Stemnamenüberlieferang der Araber führt K u - 
n i t z s c h (2) 31 zu dem Urteil, daß ,die über¬ 
triebene und verzerrte Meinung von der Stem- 
kenntnis der alten Araber sachlich unzutreffend 
ist und nicht länger aufrecht erhalten werden 
kann*. Texte des bei al-Blrünl oft zitierten Ibn 
Kunäsa, die uns über die Zeit der Anwä’ — 
Ende 9. Anfang 10. Jhdt. — zurückführen könn- 50 
ten, sind leider verschollen. Dem Süfl lagen 
keine anderen Quellen vor als die Aussagen der 
Grammatiker-Überlieferungen. Nach P e 11 a t (2) 

31 rechneten die Araber mit 28 Stationen zu je 
12° 50* ~ 360°. Andererseits gaben sie jedem 
Tierkreiszeichen 2Va Stationen zu je 13 ,Tagen' 

(= 364<1 im Umkreis). Sie mußten daher irgend¬ 
wo im Zeitkreise ld bzw. 2d aufstocken, um mi t, 
dem vollen Jahr zu rechnen. Dies geschah in der 
10. Station al-gabha (die .Front*, seil, des Löwen) 60 
= C y tj a Leon und östl. Umgebung. Im aus¬ 
gehenden letzten Jahrtausend v. Chr. stand die 
Sonne am 4. Aug. jul. am östl. Ende von al-gabha. 

Der Clodiuskalender verzeichnet auf das Datum 
das zweitägige Verweilen der Sonne in einem 
Grad: ev tcü dirjfÜQw rovrq> 6 rjXvog fiiav /lOigav 
HQaxsi (so C. Wachs muth Lyd. ost. 2 142. 

L. B i a n c h i Gr. Kal. IV [S.-Ber. Akad. Heidel- 
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berg 1914] 38 gibt nach cod. Vat. gr. 1056 

nur: ev t<5 Sirjfü(>(p nQarst { .}). Das konnte 

der griech. Kalendermacher doch nur dann sagen, 
wenn er von 364 Taggraden — welche die Eklip¬ 
tik nach babylonischem Schematismus (4X91) 
hergibt — auf 365 Taggrade aufstoeken wollte. 
Sollte hier eine Eückschlußmöglichkeit gegeben 
sein auf eine ältere griechische Taggradein¬ 
teilung der Sonnenbahnzwölftel (Kal. d. Ps.-Gemi- 
nos, Timocharis)? — Schließlich sei vermerkt, 
daß wir die Kenntnis einzelner Bilder des Tier¬ 
kreises, nicht aber das ganze System, in vor¬ 
islamischer Zeit finden, vgl. W. Härtner Art. 
Mintaka, Enz. d. Islam III (1936) 577—581. 

5. Der Z. in Mesopotamien. Das 
Land der .Chaldäer* galt nicht nur in der spä¬ 
teren antiken Auffassung (z. B. Diod. II 29ff., 
vgl. A. J eremias Myth. Lex. IV 1427 ff.) als 
Ursprungsland für Stemglaube und Sterndeu¬ 
tung, sondern hat tatsächlich auch der neuzeit¬ 
lichen Forschung zahlreiche, zum Teil sehr frühe, 
Denkmäler für das astrale Denken und Glauben 
seiner Bewohner geliefert. Vorläufer von Stern¬ 
bildern des Z. — in ihrer Deutung als solche 
allerdings nicht über allen Zweifel erhaben -— 
finden sich erstmalig auf den sog. kudvrru 
(Grenzsteinen) der Kassitenzeit aus der 2. H. des 
2. Jahrt. v. Chr.; eindeutig sind auf ihnen Stier, 
d. h. Pleiaden, Skorpion, Schütze, Steinbock (als 
Ziegenfiseh), Löwe; ungewiß bleibt die Deutung 
für Widder, Zwillinge, Ähre (die spätere .Jung¬ 
frau*), nicht nachgewiesen sind: Krebs, Waage, 
Wassermann, Fische. Nicht im Bild, wohl aber in 
der Uranographie, lassen sich sodann ab ca. 700 
v. Chr. mehrere Bildnamen des Z. fassen; als 
Quelle dienen uns die sog. Astrolab-Verzeichnisse, 
bei denen der Vorläufer des (kreisförmigen) 
Astrolabs um 1300 v. Chr. in Assyrien entstanden 
sein mag. Das Tablet m “l apin (s. u.) weist für 
die Standortdefinitionen von Mond und Sonne im 
Äquatorsystem etwa 15 Sternbilder (des sog. 
Anu-Weges) auf (zur Himmelseinteilung vgl. die 
Skizzen bei A. Schott Das Werden der Babyl.- 
ass. Positions-Astronomie u. einige seiner Bedin¬ 
gungen, ZDMG LXXXVTIII [1934] 331, Abb. 8, 
B. L. van der Waerden History of the Z., 
AfO XVI [1953] 221, fig. 2. Die Auffassung einer 
Konstellation des Widderbezirkes amel agri = 
Tagelöhner ,Mietling*, und nanguru .Zimmer¬ 
mann, Kunsthandwerker* für die Praesepe (Krebs) 
(s. u., a.) zeigt die eigenartige und von der grie¬ 
chischen Auffassung völlig verschiedene ikono- 
graphische Deutung dieser Stemgrappen. Bedeut¬ 
sam ist der Text VAT 4956 (568/7 v. Chr.), weil 
er in ekliptikaler Längen- und Breitenrichtung 
die Entfernung der Planeten (u. des Mondes) nach 
Ellen (von 2°) von Merkstemen (Normalst.) im Z. 
angibt. Es werden gebraucht in bezug auf ein 
Sternbild die t. t. ,vordere, hintere Sterne, südl., 
westl., nördh, über, unter, gegenüber*; verschie¬ 
dentlich auch die Bezeichnung des Merkstemes 
als Glied (Fuß, Schwanz) des Z.-Tieres. Als Ein¬ 
zelnamen (in Sonderauffassung) erscheinen Pleia¬ 
den, Hyaden, Streitwagen (narkabtu ß£ Tau), 
Praesepe, Regulus, Antares (Spica fehlt wohl nur 
zufällig); diese dürften ein Atavismus sein aus der 
Zeit primitivster Himmelsschau, als die .großen 
Zwillinge* (aß Gern) noch nicht zu Eponymen 
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.kleiner Zwillinge* (CI) und .Zwillinge des Hirten* (1935) 3300. (Einzelabhandlungen zu den babyl. 

(Stemkette in den Füßen) geworden waren. Bildern: Fische, Wassermann, Stier, Zwillinge, 

Diese Entwicklungsstufe nämlich Jungfrau), Astrolablisten. 0. Neugebauer 

können wir als terminus post quem Osiris II (1936) 5170.; Astronomical Cuneiform 

nehmen für ein Astrothesie des Z. nach Bil- Texts I—III (London 1953) = ACT; Exact 

dern. Für die Tierkreis z eic hen hatte man Sciences 2 (1957). A. Ungnad Besprechungs- 

den Term lumäSu, SSB I 259; ihr Gebrauch ist kunst u. Astrol. in Babyl. AfO XIV (1944) 256S. 

vielleicht schon für das J. 410 v. Chr. zur Posi- A. Schott QSt. B IV (1938) 176. B. L. van 

tionsbeschreibung der Planeten nachweisbar, d. h. derWaerden Babylonian Astronomy II, The 

erst für eine Zeit, als die Bilder durch die Grie-10 Thirty-six Stars, JNES VIII (1949) 6ff.; History 
chen geometrisiert waren. — Bildliche Darstel- of the Zodiac AfO XVI (1953); ders. Die An¬ 
lungen sind sehr selten und nehmen in der Seleu- fange d. Astr. = Erw. Wiss. II (1965). P. F. 

kiden- und Arsakidenzeit offensichtlich zu über- Gössmann Planetarium Babylonicum, in Dei- 

kommenen Motiven solche aus der Antike auf, mel Sumer.Lex.IV2 (Eom 1950). Schott-Böker 

wie etwa auf Bitzzeichnungen zu astrologischen Aratos (1958) 89ff. (mit Lit. zum Forschungs- 

Texten, auf denen zu sehen sind: Pleiaden, Mond, stand). •— Zahlreiche wichtige Bemerkungen zur 

Stier; Jupiter, Löwe, Hydra; Merkur, Jungfrau, Sternnomenklatur gibt Weidner in der Be- 

Eabe (VAT 7851. 7847. AO 6448), vgl. E. F. sprechung: Die astrologische Serie Enüma Anu 

Weidner AfO IV (1927) 73f., Taf. 5 u. Enlil im AfO XIV (1944) 172ff. 308ff. 

Abschn. XIII B Nr. 264. 20 Zur Ikonographie vgl. außer den genannten 

Literatur (außer der soeben und o. Arbeiten (z. B. Jeremias, Opitz, Weid- 

Abschn. I genannten): P. Jensen Kosmologie ner) noch besonders: F. Hommel D. Astron. 

d. Babylonier (1890) 75—95. F. X. Kugle r d. alten Chaldäer, Ztschr. Ausland LXIV (1891) 

Babylon. Mondrechnung (1900). C. B e z o 1 d - 227; Aufs. u. Abh. H. Zimmern Leipz. Semit. 

A. Kopff-F. Boll Zenit- u. Äquatorialgestirne Stud. II 2 (1906) 33ff. W. J. Hinke A new 

am babylon. Fixsternhimmel (S.-Ber. Akad. Boundary Sterne of Nebuchadrezzar I from Nippur 

Heidelb., phil.-hist. Kl. 1913, 11). E. F. Weid- (Philadelphia 1907) (erkennt nur die Identifika- 

n e r (1) Alter u. Bedeutung d. babyl. Astronomie tion von Skorpion, Schütze, Steinbock an). Fr. X. 

u. Astrallehre (1914); (2) Hdb. d. babyl. Astrono- Steinmetzer Die babyl. Kudurru (1922) 

mie (1915); (3) Ein babyl. Kompendium d. Hirn-30 enthält sich jedes Urteils, ob die Darstellungen 
melskunde, Amer. Joum. Sem. Lang. XL (1924) überhaupt astralen Charakter haben. In den Edi- 

Nr. 3, 186S.; (4) Art. Fixsterne im Beallex. d. tionen mesopotamischer Siegelzylinder ist eine 

Assyriol. III (1957) 72—82; (5) Ein astrol. Sam- Fülle von Möglichkeiten astrognostischer Deu- 

meltext aus der Sargonidenzeit, AfO XIX (1949) tungen von Bildsignets vorgelegt. Allgemein zu- 

1050.; (6) Astrol. Geographie im Alten Orient, letzt M. Leibovici u. G. Garbini Astro- 

AfO XX (1963), 117ff.; (7) Gest.-Darst. auf bab. nomina usw., Oriente antico, in: Enciclop. 

Tontafeln (Wien 1967). P. V. Neugebauer- dell’ Arte II (Venezia-Roma 1958), 105f. H. G u n - 

E. F. Weidner Ein astron. Beobachtungstext d e 1 Art. Zodiaco, in Enciclop. dell’Arte Antica 

aus dem 37. Jahre Nebukadnezars II. (—567/6), e Orientale VII (Roma 1966) 12470.; 

S.-Ber. Akad. Leipz., phil.-hist. Kl. 1915, 2.40 a) Die babylonischen Namen des 
Boll-Bezold Antike Beobachtungen farbiger Z. Die Namen der Tierkreisbilder und -Zeichen 

Sterne (Abh. Akad. Münch. XXX 1, 1918). und ihre Signets in den Planeten texten der Seleu- 

D. Opitz Art. Stern usw. in Real-Lex. d. Vor- kidenzeit geben Neugebauer ACT I (1955) 

gesch. XII (1928) 426. W. G u n d e 1 Jahresber. 38 und W e i d n e r (4) 73. Eine eingehende Be- 

243 (1934) 970. (ausführlicher Lit.-Ber. über sprechung der Namen und ihrer teilweisen Her- 

Astron. u. Astrologie bei den Babyloniern). leitung von mitkulminierenden Sternbildern ge- 

J. Schaumberger in SSB 3. Erg.-Heft denke ich an anderer Stelle vorzulegen. 
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Das Bild ist zusammengesetzt aus dem “sim.mah Pisces O, bis Andr. verlängert; als Verbindungs- 
.Schwalbe* = Pisces West, und m a.nu.ni.tum = bild: rikis nttne ,Band der Fische*. 
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Die Benennungen der einzelnen Körperteile 
der Tierkreisbilder nebst den Stemidentifikatio- 
nen werden uns gegeben bei Neugeb. - Weid¬ 
ner 810. SSB I 290. 259ff. Erg.-Bd. 153. 
171—181. Gössmann passim. 

Im Text mul apin (Weidner Reallex. Art. 
s. v. Epinnu), der in seiner Urfassung auf 1300 
■—-1000 v. Chr. (van der Waerden [1] 21) 
zurückzudatieren ist, sind die Beobachtungen 
— wie die Nachrechnung ergibt — mit Sicherheit 
zwischen 1400 bis 900 angestellt. Im mul A pin 
treten schon sämtliche Namen der zodiakalen 
Konstellationen auf. K o p f f rechnet auf —600. 
Der Text AO 6478 stammt aus der Seleukiden- 
zeit, etwa —200, das Duplikat K 9794 (CT XXVI 
50) aus Assurbanipals Bibliothek um —650, be¬ 
sprochen bei Weidner Babyloniaca VI 2220., 
wo die Abfassungszeit auf —700 angenommen 
wird (im Hdb. 136 hatte er auf —25001 gerech¬ 
net). Weidner Syria XXXIII (1956) 175ff. 
glaubt auf der Taf. Bab. 39 029 VAT 15 377 aus 
der 2. Hälfte des 2. vorchr. Jahrt. die geflügelte 
Tierkreisjungfrau erkennen zu können. 

Bis gegen Ende des 5. Jhdts. v. Chr. galten 
den Babyloniern aber die Bildvorstellungen der 
ekliptikalen Merksteme nicht als Signets für 
.Zeichen*, sondern als echte Sternnamen, bzw. 
Allegorien für den saisonalen Monatscharakter 
nach meteorologischen Eigenschaften oder ruraler 
Tätigkeit. (VAT 4924 [419 v. Chr.] nennt — ent¬ 
gegen der Auffassung von B. L. van der 
Waerden AfO XVI [1953] 20 u. A. — noch 
keine Zeichen, vgl. A. Sachs bei Neuge¬ 
bauer Exact Sc. 2 140). 

Nach dem Westen ist die Kenntnis vom baby¬ 
lonischen Z. über Kleinasien oder über Ägypten 
gelangt, vgl. van der Waerden (2). Die 
spätägyptischen Namen sind durchaus abhängig 
von den (babylonisch-)griechischen, H. Brugsch 
Recueil I 33. B o 11 Sph. 181 H. Kees Aegypten 
(1933) 305. G u n d e 1 Dekane 330. 

b) Dievermeintlich festen Eklip¬ 
tiken der babylonischen Mond- 
und Planetenephemeriden der 
Seleukidenzeit. (Jahr x seleuk. [SÄ] 
entspr. —311 + x astron. Jahreszählung.) Im 
Vordergrund steht die Frage nach den sideralen 
Anlenkungspunkten dieser festen Eklip¬ 
tiken. Kugler BM §§ 37 bis 42, hat aus der 
Finsternistafel nr. 93 (137—160 SÄ) festgestellt:, 
der FrP liegt im 10. Grad Arietis (S. 70). Ferner 
ermittelte er aus den Texten Sp. II 96 und 110 
im Vergleich mit dem alten Lehrtext S +2418 (um 
—350), daß in diesen die Zeichenzählung nicht 
mit dem eigentlichen FrP beginnt, sondern daß 
die Cardines stets auf dem 10. Grad des betr. 
.Tierkreisbildes*, so Kugler, liegen (S. 79), 
daß also die Reihe dieser Zeichen siderisch fest 
an die Fixsterne gebunden scheint. Die Finster¬ 
nistafel nr. 93 ist eine späte Anwendung älterer ( 
(nach Straßmaier 4. oder 3. Jhdt.) Regeln. 
Nr. 93 ist spätestens Anfang des 2. Jhdts. 

für die Zeit von 100—150 SÄ = 
für die Zeit von 150—180 SÄ = 
für die Zeit von 200—250 SÄ = 
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v. Chr. (I) angefertigt als eine um rd. 50 a voraus- 
berechnete Ephemeride. Manil. III 6800. has 
quidern vires octava in parte reponunt; I sunt, 
quibus esse placet decimas; nee defuit auetor, / 
qui primae momenta daret frenosque dierum. 

Zum anderen hat Kugler §§ 56/7 aus der 
Tafel nr. 99 — .System I (B)‘ — Anfang 1. Jhdt. 
v. Chr.) ermittelt, daß die berechneten Jahrpunkte 
auf 8° 0' 30" der (siderischen?) Zeichen liegeu 
) (S. 99), nach den Neumondlängen aus dem 
Tablett nr. 272 aber auf dem Punkt 8° 15' 
(§§ 58/9), wobei der chaldäische ,FrP* auf 5° 
Äri trop. statt auf 0° zu liegen kommt, der trop. 
FrP selber lag auf babyl. sid. ,Ari* 3° 15' 
(S. 103). Kugler selbst verweist auf die röm. 
Überlieferung der Lehre von der Setzung der 
Jahrpunkte auf die 8. .Teile* der Zeichen, Plin. 
n.h. XVIII 221. Columella r. r. IX 1. Manil. 
a.O. vgl. van der Waerden Hist.Zod.228. 
) Im Hinblick auf diese differierenden Nullpunkt¬ 
setzungen hat P. Schnabel eine Theorie ent¬ 
wickelt, daß verschiedene Astronomenschulen in 
Hinsicht auf die Kenntnis der Präzession ver¬ 
schiedene Ausgangspunkte der Zählung genom¬ 
men hätten (Berossos 2190., Kidenas, Hipparch 
und die Entdeckung der Präzession, ZA XXXVII 
[1926/7] 1—60). Neugebauer ACT I 11 
nimmt entschieden Stellung gegen Schnabels 
Versuche, die Epochen der verschiedenen Berech- 
1 nungsmethoden zu bestimmen, da derzeit nur die 
Tatsache festgestellt werden kann, daß um 
250 v. Chr. die Theorie der Berechnung der 
Mond- und Planetenephemeriden bekannt war. 
Als Beispiel für die konservative Tendenz der 
Berechnungstexte zeigt Sachs JCSt VI (1952) 
112 auf, daß das Schema für die Voraussagen der 
drei Siriusphasen (hei. Aufgang, akron. Unter¬ 
gang, .Opposition*), zusammen mit dem Schema 
der Jahrpunkte — aufgestellt in dem Jahrhundert 
vor der Seleukidenära —, mindestens bis zum 
3. Jhdt. SÄ nicht geändert wurde. Neuge¬ 
bauer ACT I 11: ,no conclusions can be drawn 
from the dates of our texts as to the real time of 
origin of the underlying astronomical theory. 
O. Neugebauer JAOS LXX (1950) 10. und 
Sachs JCSt VI 149 verzichten in Hinsicht auf 
das ungenügende und ungenügend gesichtete 
Material darauf, bestimmte Basissteme zu nomi¬ 
nieren. 

Kugler SSB II 519ff. hat ferner aus Rück¬ 
rechnungen von Jupitertafeln der Seleukidenzeit 
auf verschiedene feste Ekliptiken geschlossen. Er 
bringt in Vorschlag als Basissterne: v Pisc, mit 
einer Nullpunktkorrektur von 3° 41', sodann f 
Taur mit einer solchen von 4° 25', und letztens 
Spica, im Beobachtungstext Rm 678 genau auf 
Virg 30° anzusetzen, van der Waerden 
Eudemos I (1941) 47 verwirft Kuglers An¬ 
sicht, daß verschiedene Astronomenschulen mit 
verschiedenen Nullpunkten gerechnet hätten. Er 
stellt fest, daß die mittlere Längendifferenz baby¬ 
lonisch minus modern beträgt: 

212—162 v. Chr.: ungefähr 3° 30' 

162—132 v. Chr.: ungefähr 4° 10' 

112—- 62 v. Chr.: ungefähr 5° 20'. 
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van der Waerden stellt als allgemeine 
Tatsache fest, daß durch genaue Vermessung der 
gegenseitigen Abstände der ,Normalsteme‘ (vgl. 
K u g 1 e r SSB II 550ff.) die babylonischen Astro¬ 
nomen im Stande waren, jeden Ort der Ekliptik 
mit einem mittleren Fehler von der Größenord¬ 
nung von 30' bis 35' zu vermessen. Sachs 
JCSt VI (1952) 150 lehnt van der Waer¬ 
den s Vorschlag ab, eine diskontinuierliche Neu¬ 
wahl des siderischen Basispunktes — 2mal im 
Jahrhundert — anzunehmen. 0. Neugebauer 
JAOS LXX (1950) 1—8 bescheidet sich mit der 
Annahme, daß jedenfalls aus den babylonischen 
astronomischen Texten ein Anzeichen für die 
Kenntnis der Präzession nicht vorhanden und 
auch nicht indirekt zu erschließen ist. 

van der Waerden nennt die Stern¬ 
längen auf einer (gleitenden) Ekliptik des Jahres 
•—100 ,Kuglerlängen 1 . Mit diesen vergleicht er 
die in den Texten gegebenen babylonischen Län¬ 
gen. Die ,Kuglerlängen‘ pflegt man derzeit zu 
errechnen aus den Stemlängen von C. H. F. P e - 
t e r s und E. D. Knobel Ptolemy’s Cata- 
logue of Stars (Wash. 1915) 74ff. auf das Jahr 
—130 unter Addition von 24'. vanderWaer- 
d e n Hist. Zod. 222f. ermittelt aus Mond- und 
Jupitertafeln, Almanachen (Ephemeriden-) und 
Stemlisten, aus der Zeit —210 bis Mitte 1. Jhdt. 
v. Chr., die babylonischen Werte als um durch¬ 
schnittlich 4°.l zu hoch angegeben gegenüber 
den Kuglerlängen; ein ,präzessionaler Gang 1 die¬ 
ser Differenzen ist nicht festzustellen. Der FrP 
von —100 liegt also bei 4°.l bis 4°.3 der festen 
babyl. Ekliptik. H. H u b e r Über den Nullpunkt 
der babyl. Eklipt. Cent. V (1956—58) 192—208 
vergleicht die Daten der beiden von J. E p p i n g, 
Astronomisches aus Babylon (1889) 152ff. Taf. 1 
—6, veröffentlichten Almanache, welche die Zeit¬ 
punkte der ,Konjunktionen 1 der Planeten mit den 
30 (34) Normalstemen angeben mit den Daten¬ 
angaben über den Eintritt der Sonne in die Zei¬ 
chen der von A. J. Sachs veröffentlichten Al¬ 
manache, Late Babyl. Astron. and Relat. Texts 
(Prov. 1955) nr. 1141, 1142 und 1151 und JCSt 
VI 146ff.: A Late babyl. Starcatalogue (über die 
[vorseleuk.] Terminologie derartiger Texte vgl. 
Sachs JCSt II [1948] 271ff.). Alle unter¬ 
suchten Tafeln stammen aus der Zeit —122 bis 
—109. Huber ermittelt eine mittlere Null- 
punktkorrektur (S. 204) von 4° 28' + 20'. 
van der Waerden The astron. Pap. Ryland 
[R] 27, Cent. V (1958) 177ff. (geschr. um 300, 
geltend auf die Epoche —31 Juni 30) findet eine 
Differenz von 3°.9 zwischen R Längen und den 
Kuglerlängen: the zero-point of the sign Aries 
coincides exactly with the zero-point of the 
Babylonian sidereal zodiac. O. Neugebauer 
Egyptian Planetary Texts, Trans. Amer. Philos. 
Soc. XXXII (1942) 209ff. rechnet Planetenposi¬ 
tionen nach, die erhalten sind im Pap. 8279 Ber¬ 
lin auf die Jahre —16 bis +10; er vergleicht sie 
mit den Planetenpositionen der sog. Stobart- 
tabletts (+ 70 bis + 131). Beide Textgruppen 
benutzen einen festen Z. mit 12 gleich großen 
.Zeichen 1 , dessen Nullpunkt zum Beginn der 
augusteischen Zeit auf 356 der gleitenden tropi¬ 
schen Ekliptik lag. Neugebauer -van Hoe- 
sen Greek Horosc. 181f. haben aus den Horo¬ 


skopen des Vett. Val. nachgerechnet: die Plus- 
Differenzen Text minus Rechnung der Jahre 68 
bis 152 (Fig. 33) zeigen eine absteigende Tendenz 
von ungefähr 7° bis 3°. van der Waerden 
Egyptian ,Etemal Tables“, Kgl. Nederl. Akad. 
Wetensch. L, 5 (1947) hat für die nach babylo¬ 
nischen Methoden gerechneten Tafeln the fixed 
origin of the z. nachgewiesen. 

6. Der griechische feste Z. Es darf 
als sicher gelten, daß eine griechische sideral 
feste Ekliptik bereits von Kallippos (um 330 
v. Chr.) benutzt worden ist. Für uns greifbar ist 
sie vor allem bei Arat. und Ptolem. synt. Die 
Angaben der gleichzeitigen Auf- und Untergänge 1 
(ovvavaxolai — ovyxaxadvOEis) bei Arat. 569—732 
haben, wie Böker Sph. Arat. 16ff. nachgewie¬ 
sen hat, bestes Zutreffen auf einer Sphaera mit 
einer — rein mechanisch angesetzten •— Polhöhe 
i/i—V 15 des halben (d. h. oberirdischen) Meri¬ 
dians, d. h. mit einem mit den Kreisteilungs¬ 
kenntnissen des 5. Jhdts. v. Chr. exakt herzustel¬ 
lenden Wert *. Der Nullpunkt der Ekliptik lag 
nahezu auf der Länge von ?? Pisc., d. h. auf 
25° 36' der Ekliptik von + 1900. Die Kolur- 
stellung verlief 15° östlich dieses Punktes. Die 
Grenzsteme der ptolemäischen Bilder nun 
greifen über die Bezirke einer derart sideral an¬ 
gesetzten Dodekatopos in positivem und nega¬ 
tivem Sinne über. Unterwirft man die hierbei 
erzeugten +- und —Fehler gegenüber einer 
exakten Bildeinordnung einer Fehlerrechnung, 
so stellt sich heraus, daß gerade die vorstehend 
ermittelte Aufteilung der Sternsphaere ein Opti¬ 
mum der Entsprechung für die Einpassung der 
Tierkreisbilder in das Raster der 12 gleichen 
Abteilungen ergibt. 

Die Epoche des Ptolemäischen Stemkataloges 
haben berechnet J. E. B 0 d e Ptolemäus’ Beob¬ 
achtung und Beschreibung der Gestirne (Berlin 
1795) auf 63 n. Chr. Chr. Fr. Peters und 
Edw. Ball. Knobel Ptolemy’s Catalogue of 
stars, a revision of the Almagest (Carn. Inst. 
Wash. 1915): auf 58 n. Chr.; J. L. R. Drever 
Ptolemy’s Catalogue of stars, Monthly Notices 
of the Royal Astron. Soc. Lond. LXXVII (1917) 
528f. auf 63; H. Vogt Versuch einer Wieder¬ 
herstellung v. Hipp. Fixstemverz., Astr. Nachr. 
224 Lief. 2—3 (nr. 5354—55) 25 auf 48; B ö k e r 
Sph. Ar. 45 auf 53 n. Chr. Als Mittelwert aus 
diesen 5 Festsetzungen ergibt sich das J. 60 
n. Chr. und ein Ansatz auf 25° 36' der Ekliptik 
von 1900. Ich habe danach den Schnittpunkt der 
Verbindungslinie zwischen t] und n Pisc. mit der 
Ekliptik als Nullpunkt der ptol. Sphaera an¬ 
gesetzt. rj Pisc. wird von Hipparch in die Vorder¬ 
füße des Widders gesetzt, s. W. G u n d e 1 0 . 
Bd. XI S. 1872, 11, eine ganz abwegige Astro- 
thesie, wenn nicht eine Absicht auf die Einord¬ 
nung in das Zeichen vorläge. Hipparch kannte 
also wohl die siderale Lage dieser Ekliptik. Die 
einer Epoche — 1025 ( + 20a) entsprechende 
Kolurstellung hat nichts zu tun mit einer astro¬ 
nomiegeschichtlichen FrP-Einstellung, sondern 
ist lediglich eine Konsequenz der .Globentech- 
nik‘. 

* Vgl. die 12-Konstruktion 0 . Bd. IX A S. 131 
Fig. 2. 
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7. Die Genetik der Kreisteilung. 

a) Zur Konzeption eines gleich- 
teiligen Konstellationskreises. 
Die Stemstundenlehre, gemäß welcher man 
gleiche Teile der Nacht mittels Beobachtung 
des Aufganges gleicher Teile des geometrischen 
Ortes der Finsternisse (der Ekliptik, will sagen 
ihrer Begleitbilder) glaubte feststellen zu kön¬ 
nen, war für die Praxis (Seefahrer, Wachhabende, 
Astrologen) durchaus genau genug. Aber das Be¬ 
dürfnis nach zeitlicher Gleichberechtigung aller 
Teile der Nacht führte zwangsläufig dazu, durch 
eine Regel über die anzunehmenden Grenzen der 
ekliptiknahen Sternbilder (TiQüna orj/ieia t ov 
H xogmov bei Kleostratos von Tenedos, D i e 1 s 
Vorsokr. II 70 B), eine angenäherte Gleichteilung 
des Konstellationskreises zu erzielen. Ich glaube 
hierin einen viel stärkeren Impuls für die Ein¬ 
teilung des Umkreises, und damit des Nychthe- 
merons, in Dodekatemoria annehmen zu dürfen, 
als in einer Marotte, die Sonne in den 12 Mo¬ 
naten — von welchen Längen und wo beginnend? 
— 12 gleiche Kreisabschnitte durchlaufen zu 
lassen, d. h. inkommensurable Phänomene zu 
vergewaltigen. 

Die Analyse verdorbener Überlieferung (van 
der Waerden Hist. Zod. 225. Böker o. 
Bd. XXIII S. 876, 39ff.) läßt vermuten, daß 
Anaxiinander auf seinem Globus eine Zwölftei¬ 
lung des Finstemisgroßkreises vorgenommen 
hat. Aus dem Ende des 2. Jahrtausend v. Chr. 
kennen wir schon in der babylonischen Astro¬ 
nomie eine Einteilung in vier saisonale Ab¬ 
schnitte, Schaumberger SSB Erg. 321. 
van der Waerden a. O. 221. Der Kreis¬ 
teilungsbetätigung des ,Mechanikers 1 Anaximan- 
der mögen kalendarische Gesichtspunkte fern¬ 
gelegen haben; denn um 520 v. Chr. unternahm 
Kleostratos von Tenedos die Aufgabe, die Dode¬ 
katemoria astronomisch zu signetieren, sei es aus 
der Mitkulminaton, sei es aus der korrelativen 
Längenlage der babyl. Begleitbilder. Kleostratos 
dürfte also der Initiator der Idee sein, Stern¬ 
bilder nach regulären sphaerengeometrischen Be¬ 
zirken einzuordnen, so daß arithmetisch abzahl¬ 
bare Distanzen zwischen ihnen definiert werden 
konnten. Diese Abzählbarkeit dokumentierte sich 
vorerst freilich nur in trigonaler Anordnung 
(Kleostratos: Widder, Löwe, Schütze; vgl. 
W. Kroll Suppl.-Bd. IV S. 912. Schott- 
Böker Arat 90. 

Um die Zeit, als die Babylonier über hundert 
Jahre später lernten, ihre Planetenbeobachtungen 
,kleostratisch‘ abzählbar zu machen, entwickelte 
die Omenlehre rasch Aspekte anderer polygonaler 
Anordnungen im Kreise der Planetenbahnen, aber 
vorerst immer so, daß nicht die Planeten jeweils 
selber in den Spitzen der Aspekte zu stehen 
brauchten, sondern nur die Bezirke der .Häuser 1 , 
denen sie als zeitweilige .Oikodesnoten 1 ihren 
Charakter und ihre Einflußwirkung aufdrückten. 
Die Bestrahlungs-,Scheine 1 wurden Cwdtax w;, 
7i)jiTix(bs genommen, nicht ,partiliter‘ (vgl. Bou- 
che-Leclercq 177). Von ekliptikalen Gra¬ 
den — abgezählt innerhalb der Zeichen — wußte 
man im Anfang dieser Entwicklung noch nichts. 
Dieser .Animismus 1 der sphaerengeometrischen 
Kreispolygone war echte pythagoreische Manie 


zur Allegorisierung von Zahlen und Formen, s. 
z. B. Plut. de Is. 75 c; solche Mystik ganzzahliger 
Verhältnisse und regulär-symmetrischer Kreis- 
omamentik hat eine kaum zu überbietende 
Lebenszähigkeit bewiesen, vgl. A. Speiser Die 
math. Denkweise (Basel 1952). Wie fremd den 
Babyloniern die griechische himmlische Geometrie 
war, beweist die Tatsache, daß sie noch bis in die 
späte Seleukidenzeit mit Vorliebe die Planeten¬ 
positionen nach Abständen in Ellen und deren 
Bruchteilen zu ekliptiknahen Merkstemen angeben. 

Die frappante Tatsache, daß trotz der eminent 
tüchtigen griechischen Beobachter (Meton, Timo- 
charis, Konon u. a.) der Blick für die Entdeckung 
der Präzession bis ins 2. Jhdt. v. Chr. verschlos¬ 
sen blieb, läßt sich wohl zum Teil auf die Ten¬ 
denz der Wahrung astrologischer Rechen¬ 
belange zurückführen. Bild und Zeichen durften 
ihre Vorstellungseinheit nicht verlieren. Um die 
Zeit von 20 Jahren vor bis 20 Jahren nach 400 
v. Chr. muß bei den babylonischen Astronomen 
eine intensive Tätigkeit in der Beobachtung der 
Phasen und Perioden des Sirius, der Jahrpunkte 
und aller Wandelsterne stattgehabt haben unter 
Rezeption des Metonischen Zyklus. Die damals 
aufgestellten Vorausberechnungsregeln für die 
Positionen in den Zeichen und im Kalender haben 
für Jahrhunderte gegolten. Späteres (von uns 
heute nachgerechnetes) Abweichen der Berech¬ 
nungswerte der Babylonier von der de facto-Posi- 
tion im tropischen Jahr kann in keiner Weise auf 
eine frühe Berücksichtigung der Präzession ge¬ 
schoben werden, d. h. auf ein systematisch korri¬ 
giertes Diastema des jeweils tatsächlichen FrPs 
gegenüber dem Nullpunkt einer ,festen 1 Ekliptik. 
Nicht ganz zutreffende .Elemente 1 und unzu¬ 
reichende Rechenregeln der verschiedenen Astro¬ 
nomenschulen führten zusammen mit inkorrekten 
Beobachtungen der astronomischen Gegebenheiten 
der Ausgangsepoche zu einem Vorbeirechnen, das 
in den Ephemeridentafeln auf Abweichungen von 
den Sollwerten führte, die sich in der Gesamt¬ 
heit der Einzelfälle keiner Systematik einordnen, 
vgl. die Bemerkungen bei O. Neugebauer 
Demotic Horoscopes, JAOS LXIII (1943) 121ff. 
R. A. Parker Vienna Pap. (Providence 1959) 
29 datiert dessen Epoche aus dem Grunde höher 
als das 4. Jhdt. v. Chr. hinauf, weil in ihm der 
Z. nicht erwähnt wird. 

Als früheste bisher bekannte Nachricht über 
Stellungen von Planeten in den ,Zeichen“ galt der 
Text VAT 4924 aus dem 5. Jahre Darius’ II: 
(419/18 v. Chr.), wo es unter anderem z. B. heißt: 
Jupiter und Venus am Anfang (sic) der Zwillinge 
..., vgl. R e h m PSt 22. vanderWaerden 
Hist. Zod. 224. A. Sachs bei Neugebauer 
Ex. Sc. 2 140 hat jedoch erwiesen, daß es sich hier 
um .ecliptical constellations, not zodiacal signs* 
handelt. Das älteste aufgefundene planetarische 
Individualhoroskop nach Stellung der Planeten 
in den .Zeichen 1 stammt nach einer sorgfältigen 
Berechnung von A. Sachs JCSt VI (1952) 54 
—57 aus dem J. 410 v. Chr., vgl. Fr. H. C r a m e r 
Astrol. 5. Es besteht jedoch auch hier noch eine 
gewisse Unsicherheit, ob es sich wirklich um .Zei¬ 
chen 1 handelt: M. P. N i 1 s s o n Eranos LVI 
(1958) 8f. Der nächste Text stammt erst aus dem 
J. 263 v. Chr. 
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Voraussetzung für die Berechnung solcher 
Horoskope war eine Tabelle über die Ein¬ 
tritte der Sonne in die Zeichen, wie sie in der 
Kalendarik der Griechen eine große Bolle ge¬ 
spielt hat, Rehm Art. Parapegma o. Bd. XVIII 
passim. Faustregeln für die Berechnung der 
Sonne-Mond-Elongation kennen wir aus Babylon. 
Man brauchte also — an einem geeigneten Mond¬ 
tage ■— nur eine Abstandsmessung Planet gegen 
Mond, um seine solare Elongation zu tabulieren 

— astronomische Genauigkeit war für die Ora¬ 
kelei nicht erforderlich, s. unten b ß. 

Eine Astrologia iudiciaria (Indi- 
vidualhoroskopie) konnte sich auf der Ebene des 
Kleingewerbes erst entwickeln, als um 380 v. Chr. 
der lunare Schaltrhythmus standardisiert wurde 
(Parker-Dubberstein Babyl. Chronol. 
626 B. C.—A. D. 75 [1956] 2). Den Rückrech¬ 
nungsvorgang bei einer Interrogation hat man 
sich ungefähr so zu denken: Man konnte den: 
Neumond vor einem im babylonischen Kalender 
bekannten Geburtstag nach Tag und Stunde 
zodiakal-kalendarisch bestimmen, zählte die Zeit 
ab Neumond bis zur Geburtsstunde, multiplizierte 
die Zahl (inTagen und Bruchteilen) mit 12 (Grad)* 
und dividierte durch 30 (= Vs) Da es nun Tabel¬ 
len gab, welche für babylonische Daten die Posi¬ 
tionen der Neumonde in den Zeichen angaben und 
andere Tabellen für die Multiplikation mit Vs 

— 0;12 (Neugebauer Vorgr. Math. 6ff.), so! 
war sowohl das Zeichen der Position des Mondes 
am Geburtstag, wie auch der wichtige Sonne- 
Mondaspekt leicht zu ermitteln. Solche Ver¬ 
fahren begegnen uns in den Elaboraten griechi¬ 
scher Astrologen, CCAG passim. Der soeben ge¬ 
nannte Ansatz um 380 v. Chr. stimmt gut überein 
mit der Bemerkung von Cic. div. II 87 (vgl. hier¬ 
zu Hultsch Art. Astrologie o. Bd. II S. 1811, 
30), daß Eudoxos (blühte um 370 v. Chr.) sieh 
abfällig über den astrologischen Unfug geäußert 4 
habe. Die schnelle Mondbewegung zwang die 
Astrologen zu einer Auszählbarkeit der Zeichen 
nach Einheiten (bab. Ellen, gr. Grade), deren 
Einführung nach Vorstehendem nicht vor der 

I. Hälfte des 4. Jhdts. als zwingend veranlaßt 
anzusehen ist. 

a) Anhang: Die NeunteilungdesKrei- 
s e s war nicht mit Zirkel und Lineal, sondern 
nur mittels des griechischen vriwif-Verfahrens 
(s. o. Bd. IX A S. 143) zu bewerkstelligen. Und 5 
doch ist diese sphaerengeometrisch-kalendarische 
Teilung weit verbreitet. Roscher Die Ennea- 
disehen und hebdomadischen Fristen und Wo¬ 
chen der ältesten Griechen, Abh. Akad. Leipzig 
phil.-hist. Kl. XXI (1903) Nr. IV nennt die indi¬ 
schen 3 mal 9 Mondgestime, vgl. K a e g i Die 
Neunzahl bei den Ostariern, Sep. Dr. aus d. philol. 
Abh. f. H. Schweizer-Siedler lff., 50ff.: 
Preislied der 3 mal 9 Glieder, 27 Töchter der 
Dakscha und Frauen des Soma (Mondgottes), bes. 

S. 19 (68): 3 mal 9 tägiges Ausbrüten der Pfauen¬ 
eier (Roscher 84 verweist auf die enge Be¬ 
ziehung des Pfaues zur Mondgöttin Hera, Philol. 
LVII [1898] 213ff.). Grimm Rechtsaltert. 218 
nennt die 27tägige Frist im germanischen Recht, 

J. Loth Rev. Celt. XXV (1904) 134 setzt einen 

* S. unt. 7 b ß. 


alten 27tägigen Monat voraus, vgl. weiter K u g - 
1 e r Die Symbolik der Neunzahl bei den Baby¬ 
loniern, SSB II 192. Wainwright Sky-Reli- 
gion in Egypt (Cambr. 1938) 79: enneadische 
Fristen. Zur erstaunlich weiten Verbreitung der 
Neunzahl in der Folklore vgl. HWB d. deutschen 
Aberglaubens X Ind. s. v. ,neunerlei“ bis Neun¬ 
töter“. G u n d e 1 Weltbild 46. 63. W. Kranz 
Kosmos (1958) S. 12f. 

0 Nach alledem müssen wir ethnische Drei¬ 
teilungen des Himmels zu je neun Einheiten als 
Faktum hinnehmen. Anders ist auch die Drei¬ 
teilung im Wiener Papyrus, R. A. Parker 
A Vienna demotic Papyrus on Eclipse- and Lunar- 
Omina (Provid. 1959) 33, in ihrer Unsymmetrie 
unverständlich. 

b) Die chronographischen Ver¬ 
messungseinheiten. 

a) Der Taggrad (tgr) in der Be- 
Oobachtungstechnik derAlten. Rehm 
mit Bezug auf Eudoxos: o. Bd. XI S. 2326, 55ff. u. 
PSt. 18. 19. 44 deutet die Stelle: Colum. de re 
rust. IX 14, 12 p. 303, 23 W.: Nec me fallit 
Hipparchi ratio, qua docet solstitia I et aequinoetia 
non octavis sed primis partibus signorum eonüei. 
Verum in hae ruris disciplina sequor nunc 
Budoxi et Metonis antiquorumque fastus astro- 
logorum dahin, daß hier unter pars nicht der 
geometrische ,Grad“ sondern ,Tag“ zu verstehen 
Hst, vgl. o. Bd. XVIII 2. H„ S. 1310, 54f.: ,Col. 
begeht die Naivität zu meinen, nach Hipparch 
erreiche die Sonne die Jahrpunkte 8 Tage (sic) 
früher als bei den anderen“. Man maß wohl Mitte 
des letzten Jahrt. v. Chr. die Ekliptik bei den 
Griechen in täglichen Sonnenschritten, festge¬ 
stellt durch mitternächtlich kulminierende Sterne, 
deren Distanzen in tgr man feststellte. Wir hätten 
danach in der frühen griechischen Astronomie eine 
chronographische Ausmessung der Sonnenbahn 
) nach Teilen, nicht eine sphaerengeometrisch-in- 
strumentelle. Angeblich versuchte ,Eudoxos“ mit 
je 91 Tagesschritten ein Jahresquartal auszu¬ 
messen (Eudoxi ars astronomica ed. Fr. Blass 
Festschr. Univ. Kiel — [1887]), und durch Zu¬ 
fügung eines fünften Tages im Herbstquartall die 
Tageszahl des Jahres aufzufüllen, vgl. Rehm 
PSt. 42,0. Nennen wir die Zwölfteilung des Zeit¬ 
kreises ,Dodekatopos“ — als solche gezählt von 
I bis XII — so ist auf die Mitten von II, VIII 
i und XI ein zu 30 tgr zusätzlicher Tag anzusetzen; 
auf die Mitte von V (Löwe) aber deren zwei nach 
Clodius. Diese über den Jahreskreis symmetrisch 
verteilten Lagen der vier Quartale von je 91 tgr 
wurden aus dem kalendarischen Kreis auf die 
Sonnenbahn in mitternächtlichen Mitkulmina¬ 
tionen übertragen. Über diese symmetrische, die 
Sonnenanomalie nicht berücksichtigende Jahres¬ 
teilung des Eudoxos s. Rehm o. Bd. XVIII 
2. H., S. 1343, 37ff. Für den 5. Taggrad ließ man 
einen ganzen Tag lang die Sonne in ihrem Lauf 
stoppen (Clodiuskal. 4. Aug. s. o. und hierzu 
Rehm PSt 44f.). Auf diesem lag also eine Art 
.bisextum“ für jedes Jahr. In den astr. Texten 
der babylonischen und der Urukarchive (Seleu- 
kidenzeit) sind die Zeitspannen zwischen den 
Kardines gleichmäßig 3 Lunationen + 3 tithis, 
O. NeugebauerJ CSt II p. 220. 

Nach Taggraden maßen auch die Babylonier 
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und die Chinesen ihre Fixstemdistanzen aus. Die p. 65, 15 bis 66, 12. CCAG I 113. IV lOOff. 

bab. Distanzlisten zählen sich auf 364 (!) Ein- VIII 4 p. 181, 15ff. vgl. auch W. Gu n d el Herrn, 

heiten aus, Weidner HB Astr. 131ff. SSB Trism. 124; vgl. O. Neugebauer Ex. Sc. 3 

Erg. 96.192. Die Sachbearbeiter Kopff,Kug- 69,1. 

ler, Weidner u. a. nehmen an, daß es sich Diese ,30 Sterne“ sind die astralen Substitute 
um einen Additionsfehler handele, und das Re- von 30 disjunkten 12°-Bezirken der Ekliptik. Die 

sultat um 4 Maßeinheiten zu hoch gerechnet ist; Elongationsschritte sind rein rechnerische Hilfs- 

dagegen ist meiner Ansicht nach um eine Einheit einheiten zur Ermittlung des Mondortes auf ein 

die Tagessumme gekürzt, weil die Himmelsdurch- bestimmtes Datum nach der Konjunktion. Ihre 

musterung in älterer Zeit nicht nach den Ver- 10 Katasterisierung machte sie zu 30 ,Als Ob‘-Ster- 
änderungen horologischer Pegelstände, sondern nen, sphaerengeometrisch betrachtet waren sie 

nach mitternächtlichen Sternkulminationen, an- kein Kontinuum. Der Fehler der babyl. Faust- 

fänglich alle 4 Tage (später in hamustu-Woehen), regel ist beachtlich. In Wahrheit eilt der mittlere 

vorgenommen wurde. Mond der mittleren Sonne je Tag um 12°.191 

Das merkwürdige 366tägige sog. Sürya-Jahr voraus. Der tägliche Minusfehler der bab. Elonga- 

der Inder (G i n z e 1 I 322. T h i b a u t 8f. tions-Rechenregel wurde ausgeglichen durch die 

zweite Periode) gestattete eine Jahresaufteilung Aufstockung des Multiplikators von ~ 29.53 Son- 

mit je 91 1 / , 2 4 auf jeden Quadranten. Ein indischer nentagen auf 30 rechnerische ,Mondtage“, d. h. im 

Auch-Astronom scheint von der Hipparchischen Sachlichen: 30 tithis (Als-Ob-Tage) einer Luna- 

Ziffer 94.5 4 auf das Quartal Fr bis SW gehört 20 tion geben bei täglichen Als-Ob-Elongations- 

und es symmetrisch auf den ganzen Jahreskreis schritten von je 12° die gleiche Summe von 360° 

angewandt zu haben, so daß er ein Jahr von 3784 w ; e ( Ji e 294. 530 der astronomisch genau gerech- 

errechnet (die Erklärung von T h i b a u t 9 ist neten Lunation mit den genauen Elongationschrit- 

unbefriedigend). Alle diese — gezwungen sym- ten von 12°. 191. Die Konzeption der tithis stammt 

metrischen — Taggrad-Systeme sind eine ein- aus dem gleichen Gedankengang, der sich mit der 

zige Unterstreichung der ae facto-Incommensura- 12°-Elongationsrechnung vertraut machte. Die 

bilität von Jahr und Sphaere. Bogengrade je tgr: 30 lunaren Elongationen zur Sonne, Shamash, 

bei 3644 =0°.988Ö1; als dem höchsten Richtergott (A. D eimel Panth. 

bei 3654 =—0°.986‘28; Babyl. [Rom 1914] 251) wurden zu göttlichen 

bei 3654.25 “0°.98563. 30 Gerichtsbeisitzern“ personifiziert. Erman-Gra- 

ß. Die Sonne-Mond Elongations- pow Äg. WB. II S. 46, 16: ,der Gerichtshof 

rechnung. van der Waerden Dauer der Dreißig“, als hohe Behörde und als Kollegium 

der Nacht und Zeit des Mondunterganges in den der Götter. 

Tafeln des Nabüzuqup-Gi.NA, ZA XV (1949) 303, y. Die babylonischen Einheiten 
führt aus: die Regel, daß gleiche Teile der Eklip- der Himmelsvermessung und ihre 

tik zu ihrem Auf- oder Untergang gleiche Teile griechischen Derivate. Lehmain¬ 
der Nacht benötigen, ist babylonisch; der Mond Haupt Art. Gewichte Suppl.-Bd. III S. 592f. 

gewinnt vor der Sonne je Tag 12° Vorsprung verweist auf die enge Abhängigkeit der babyloni- 

= V«o der Ekliptik; jede Nacht geht die halbe sehen Metrologie von der Technik der Ausmes- 

Ekliptik unter; Vso der Ekliptik geht in Vis der 40 sung des Sternhimmels und deren sexagesimalen 
Nacht unter; Vis der Nachtzeit ist der tägliche Charakter. Ich möchte das dahin ergänzen, daß 

Zeitzuwachs zwischen Sonnenuntergang und der Kerngedanke aller Zeitbestimmung und -ver- 

Mondaufgang, vgl. Schaumberger SSB messung darin lag, die Länge der Nachtwache 

Erg. 279f., nach der Theorie sommers wie winters I (4h) zu ermitteln. Interesse hatten daran der 

Welche Wirkung mußten diese Regeln auf die wachhabende Soldat, Steuermann, Priester und 

Kalendarik haben? Jeder Ablauf einer 5tägigen alle Menschen, denen ablösende Funktionen ob- 

hamustu-Woche (vgl. Ass. Dict. 0 74f.) förderte lagen. Von der ,Wache“ massartu und ihrer zeit- 

die Ausdehnung der Elongation um ein Sechstel liehen Definition aus nahm die Entwicklung der 

des Himmelsumfanges; in sechs hamustu-Woehen Chronographie ihren Ausgang. ,Vn Volltag“ 

wurde die Ausgangsphase (Neumond, Vollmond) 50 waren das zeitlich für einen gesunden Menschen 
wieder erreicht, d. h. in 30 Elongationsschritten. Zumutbare und ergaben eine erträgliche Anzahl 

Diese sind es, die als 30 ,helle Sterne“ in die der Wachmannschaft. Damit war der Himmel in 

astrologische Literatur der Zeiten und Völker sechs Gleiehteile (babyl., Arat. 542) geteilt und 

eingegangen sind. Die Diodorstelle II 30 6, wo sie die Wurzel der Sexagesimalrechnung gegeben, 

als ßovXaioi &sot bezeichnet werden, ist sinngemäß Ein anderes Motiv kommt hinzu: die Heere der 

,36“ zu emendieren, wie es seit Letronne be- Staaten des Zweistromlandes marschierten nachts, 

liebt geworden ist (Sethe Äg. Ztrchng. III Der Feldherr mußte mit Einhaltung der von ihm 

98, 3. van der Waerden Himmelswelt einkalkulierten Marschleistungen rechnen, die 

[1944] H. 7/9; JNES VIII nr. 1, 23; Hist. Zod. Meile bekam chronographischen und damit himm- 

230). Bo 11 Sph. 336, 2 hat aber entschieden 60 lisehen Charakter. Irdische Maße, himmlische 
gegen diese Konjektur Stellung genommen. Da Maße und meßtechnische Einheiten verwoben ihre 

freilich Diodor (oder ein Interpolator) die dekadi- t. t. ineinander; die Forschung hat lange Jahr- 

schen Auf- und Untergänge der äg. Dekane in die zehnte benötigt, um diese zu entwirren. 

Mitteilung hineinspielt, kommt es zu einem ekla- Die Gewichtsmaße (seil, der Wasser¬ 
tanten Widerspruch, der uns aber nicht veranlas- uhr). Die Maß werte von shekel, Mine und Talent 

sen darf, babylonische ,30 Sterne“ zu leugnen. folgen sich im sexagesimalen Positionssystem 

Von ihnen geben Zeugnis: Boll-Bezold Ant. wie 1; 0 zu 1,0; 0 zu 1,0,0; 0 (das Semikolon schei- 

Beob. färb. St. 71. Ptolem. op. min. ed. Heib. det die ,Ganzen“ von den Brüchen), dezimal ge- 



535 


Zodiakos 


YII 7. Die Genetik der Kreisteilung 536 


schrieben 1 zu 60 zu 3600. Da man das Minimal¬ 
gewicht se (sum. = Getreidetom) auf Viso shekel 
ansetzte, so stellte sich das Talent auf 648 000 se 
ab, vgl. O. Neugebauer Ex. Sc. 2 17 über die 
enge Verflechtung von sexagesimalem und dezi¬ 
malem System in babyl. nichtastron. Texten. 

Längenmaße. Das se wurde in der Folge 
zu dem einfachen Begriff ,ein hundertachtzigsteT 
abstrahiert, so daß man a u e h in der Längenmes¬ 
sung 1 se = Viso Elle einstufte, us ist der Term 
für Länge schlechthin, gis bedeutet ,60‘, für us 
wird auch gis ui geschrieben. Die Folge der Ver¬ 
hältnisse lautet (mit dem gar als Einheit) 
s. Tabelle S. 537/8 

vgl. O. Neugebauer Vorgr. Mathem. I (1934) 
1000.; The Water Clock in Babylonian Astron., 
Isis XXXVII (1947) 37ff. K u g 1 e r SSB Erg. 77. 
van der Waerden ZA N. F. XV (1949) 
292. 298. N eugebauer-Sachs Math. 
Cuneif.Texts (1945) = Amer. Orient Ser. vol. 29, 
4ff. F. Thureau-Dangin Mathöm. Babyl. 
(1938) XIII. Neugebauer ACT I 39. 

ä. Himmlische Ellen und Grade. 
Wir haben in der alten Astronomie drei Bogen- 
Maßeinheiten für die Ausmessung der Ekliptik: 

1. Die himmlische Elle (nijxvg) von 2°, Hipp, 
comm, in Arat. ed. M a n i t i u s p. 407, Ptol. 
synt. VII 1. IX 7. 9. T a n n e r y Möm. sc. II 
265f. P. V. Neugebauer-Weidner 79. 
Neugebauer QSt. IVB (1938) 2730.: ,die 
Hipparchische Elle“. Sie wurde unterteilt in 
24 ubanu, ,Finger 1 , jeder zu 5'. O. Neuge- 
b a u e r Astron. Almanacs, Kgl. Danske Vidensk. 
Selskab h.-f. Medel. 236 Nr. 4 (1956), 5: Null¬ 
punkt Ari 2°. 

2. Die Elle von 2,5°, Neugebauer a. 0.: 

,Deklinationselle 1 . Kugler BM 127. 114; SSB 
I 68. II 550. Sie hat 30 Finger, je 5' (die Baby¬ 
lonier teilten ihre königliche Elle in 30 Finger). 
Hier liegt das duodekadische System vor. Meines . 
Erachtens war die Großkreisteilung nach der 
Methode des Anschreibens der Duodezimalen (di- 
gits) im monoton durchgeführten System von 
Zwölfer-Untereinheiten nicht eine einfache faijon 
de compter, sondern durch astronomische Ge¬ 
gebenheiten vorgezeichnet. Die 12 Einheiten der 
obeot des Jupiter am Himmelsumfang wurden 
unterteilt in je 12 Einheiten zu 2,5 °/">. Der 
jährliche Weg des Saturn wurde auf 12 °/a sche¬ 
matisiert. Neugebauer Trans. Amer. Philos. > 
Soc. XXXII (1942), part II, 210. H. Gundel 
Art. Planeten o. Bd. XX S. 20910. Über die 
Zwölfteilung der Zeichen handelt Manil. II 6980. 
(Ptolemaios Scodsxarrj/iÖQta dcüdcxaviyMoiov ; vgl. 
Bouchö-Leclercq 299, 1: die Teilung gilt 
als chaldäisch). Der Zwölfteil ' wiederum wird 
eingeteilt in Unter-Zwölfteile " zu je 12,5' 
(= 750", eine Zi0er, die als Maßeinheiten-Summe 
bei Kleomedes de motu circ. II 1 p. 136—38 Z. 
auftritt: 750 Sonnendurchmesser geben den Um- ( 
fang des Großkreises; 750 X 12 X 12 = 108 000 
spielt auch sonst als periodische Rundzahl eine 
Rolle). ■— Kugler BM 202: zwei Maßsysteme 
a) kasbu = Vis Ekliptik, ammat = Vis kasbu 
(oder 2,5°); si = Vis ammat oder 12,5'; ubanu 
= Vs si (oder 6,25'), also 1 ammat = 24 ubanu 
— 2,5°. b) Grad, Halbgrad und Viertelgrad. 
Huber Cent. V (1958) 207, 15 gibt die in 


babyl. Beobachtungstexten einigermaßen regel¬ 
mäßig auftretenden Winkelangaben in Fingern 
— geschrieben si oder u — und Ellen (geschr. 
küs); Finger treten nur in ganzen Zahlen auf, 
Ellen auch in Brüchen V 2 , Vs, 2 / 3 , s /c. 

3. Die Elle von 0,5° in dem Pap. Oslo 73, 8 
(1.-2. Jhdt., Erstausgabe von S. Eitrem Aegyp- 
tus XIII [1933] 479f.) könnte mit der bei Äri- 
starch — oder seinen Ausschreibem — benutzten 
) Sonnenbreiten-Elle zu tun haben, über deren 
Unverständlichkeit viel gehandelt wurde, Mani- 
tiu s in der Ausg. von Proklos Hypotyp. p. 292 
Anm. T a n n e r y Möm. sc. I 375f. H e a t h 
Arist. 311f. Hist. Gr. Math. II 4. H e a t h 
Arist. 21 bespricht die Überlieferung, nach der 
Thaies den Sonnendurchmesser zu V720 (= 0,5°) 
des Sonnengroßkreises bestimmt habe; Tannery 
a. O. erkennt die Mitteilung an. t. II 5050. über¬ 
setzte er eine verstümmelte Inschrift, die Hi 11 er 
)v. Gaertringen in Inscr. Gr. insul. mar. 
Aeg. I nr. 913 als in Rhodos (Keskinto) aus¬ 
gegrabenes Denkmal des 2. Jhdt. v. Chr. veröflent- 
licht hatte ,Le cercle est de 360 degres et de 
720 points de cercle; le degre est de (2) point 
(otfyfiay. Über die Lesung Tannerys hat sich 
zwischen ihm und H. v. G. eine Korrespondenz 
entwickelt, Möm. sc. XV 142—185, im Besonde¬ 
ren auch den Term atiy/xa betreffend, H i 11 e r 
v. Gaertringen Art. Rhodos Suppl.-Bd. V 
1 S. 825, 370. H. G u n d e 1 0 . Bd. XX S. 2077, 
100 . 

Wir fügen einige weitere Beobachtungen an: 
Breiter comm. zu Manil. III 275 (in Bd. II 
88): ,Stadium ist derjenige Bogen der Ekliptik, 
der zwei Minuten zum Aufgang braucht. 1 van 
Wageningen Manil. (1914) 83: Stadion ist 
der Zwei-Minutenweg, den ein rüstiger Fußgän¬ 
ger in der Zeit zurücklegt, welchen die Sonne zu 
ihrem Aufgang braucht. Die Aufgangszeiten der 
1 Zeichen wachsen in arithmetischer Reihe nach 
Stadien gerechnet (Tab. bei Breiter), jedes 
Zeichen von Tau bis Vir (ab Ari) braucht 8 stadia 
länger, vice versa für Lib bis Pis. (Die indischen 
Sehnentafeln ,eines Mannes am Hofe Almansur 1 
um 772 sind nach Halbgraden bearbeitet, Stein¬ 
schneider ZDMG XXIV 333 [Siddhänta- 
Typus]). — Hans v. M z i k Erdmessung nach alt¬ 
armenischen Quellen (Wien 1933) 42: Der Monat 
hat 720 Stunden, 24 Stunden sind 720 Teile 
(Doppelminuten) ... ein ,Umschwung hat 72 Mei¬ 
len 1 , der Volltag hat 720 Umschwünge (sic), 
H 0 u s m a n Manil. III comm. p. XIII gibt die 
klass. Stellen der Berechnungsmethoden für die 
Auf- und Untergänge der Zeichen. 

In dem Beobachtungstext von —567, Neu¬ 
gebauer-Weidner, finden wir Positions¬ 
angaben der Planeten relativ zu Merkstemen auf 
V* oder 2 h Ellen genau, ansonsten in Fingern, 
24 je Elle, angegeben. Bei Timocharis (um 280 
v. Chr.) treten Vio, Ve und V 4 Grade und deren 
Vielfache als Rechnungseinheiten auf (Ptolem. 
Synt. VII 3). 

Die Epoche der Gradrechnung. 
A. Re hm Art. Kykloi 0 . Bd. XI S. 2327, 25 
ist nicht geneigt, die 360-Teilung höher als 
Eudoxos hinaufzurücken. Alle späteren Meldun¬ 
gen der griech. Doxographie von FrP-Setzungen 
auf die 8., 10., 12. Grade der Zeichen (Böker 
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m die gestrichenen Maßeinheiten zu erhalten, mußte die Wasseruhr im Verhältnis 360 zu 364 herabgedrosselt werden für Messungen im Tagesumschwung 
1 Elle, selten. 
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Sph. Arats 7, 6—8) konnten erst abgeleitet wer¬ 
den aus Parallelstellungen und Übertragungen 
einer festen Ekliptik in die andere. Die geraden 
Ziffern der Setzungen deuten auf Längendistanz- 
Messungen zwischen Fixsternen (als Nullpunkte 
verschiedener Anlenkungen) in 2°-Ellen. O.Neu- 
g e b a u e r ACT I 39 und QSt. B IV 273ff. gibt 
in schätzenswerten synoptischen Übersichten 
himmlische und irdische ,Längen‘maße, Zeit- und 
Gewichtseinheiten und deren gegenseitige Um-10 
rechnung. 

8. Die Kenntnis der Alten von der 
Schiefe der Ekliptik. (Vgl. auch o. Ab- 
schn. V1. 4.) Theon Smyrn. p. 198,14 Hi. berichtet 
,nach Eudemos* bei Derkyllides, daß Oinopides 
die Sid£(ocus rov £a>8taxov xvxXov ,entdeckt* habe. 
Die Konjektur von Dupuis,Zeller,Eehm 
(vgl. o. Bd. V S. 2210, 88ff.) und Di eis auf 
XöÜwtns wird von K. von Fritz Art. Oinopides 
o. Bd. XVII S. 2260, 32ff. gebilligt, der auch die 20 
Entdeckung des xvxXos xsiuevo; Xo^dg dem Ana- 
ximander zuschreibt und die Datierung von Plin. 
n. h. II 31 auf 01. 58 = 548—545 v. Chr. an¬ 
nimmt. Nach Diod. I 98, 2 soll Oinopides bei 
den ägyptischen Priestern vom Lauf der Wandel¬ 
sterne entlang des geneigten Kreises gehört 
haben. Die Entdeckung der E.-Schiefe den Ägyp¬ 
tern, dem Pythagoras oder seinen Schülern zuzu¬ 
schreiben, war ein geläufiger Topos der Doxai. 
Derkyllides hatte weiterhin bemerkt, ,daß andere 30 
Astronomen* den Betrag der Neigung auf Vis des 
Kreisumfanges bestimmt hätten. Prokl. comm. in 
Eukl. I p. 269, 11—21 berichtet zu Eukl. IV 16, 
daß astronomische Probleme auf die Aufgabe der 
Findung eines eingeschriebenen Fünfzehneckes 
geführt hätten, ein spezifisches Problem der 
Pythagoreischen Mathematikerschule (vgl. Böker 
Art. Winkel- und Kreisteilung o. Bd. IX A 1, 
138f. [Differenz Fünfeckpunkt gegen Sechseck¬ 
punkt = 12° s. dort. Fig. 2. Wir dürfen wohl 40 
den Term dta^woig, etwa ,Umgürtelung‘, stehen 
lassen und an eine Entdeckung der Breite der 
Planetenzone denken, vgl. H. Gundel o. Bd. XX 
S. 2085f. (Soweit diese Breitenvorstellung die 
Sonnenbahn betrifft, wird sie von dem Gewährs¬ 
mann Arats bestritten, v. 467, vgl. Hipparch. 
comm. in Ar. 94, lff. ed. Manitius.) Die spär¬ 
liche Überlieferung läßt doch mit Wahrschein¬ 
lichkeit schließen, daß erst die frühpythag. 
Schule die Sonnenbahn mit dem Finstemisgroß- 50 
kreis identifiziert hat, die Ekliptikzwölfteilung 
des Kleostratos auf die Ssd^caaig übertrug und 
damit der rechnerischen Planetenkalendarik nach 
.Zeichen* in pfaftce-Aspekten fores aperuit. 

Die Teilung des Sommersolstizquadranten 
nach dem Verhältnis 6:5:4 Hexekontaden, d. h. 

24° Dekl. des SS-Punktes und 54° Dekl. des 
Polarkreises, ist für die Globenfabrikation und 
die griechische Windrosenlehre häufig belegt. 

Th. Heath Aristarch (Oxf. 1959) 131 Anm. 60 
schreibt diese — auf der 15-Teilung beruhende 
— Kenntnis schon dem Eudoxos (wenn nicht den 
jüngeren Pythagoreem) zu und glaubt an eine 
Verwertung der Gnomonmessungen des Pytheas 
von Massalia. In nacheuklidischer Zeit stoßen 
wir bald auf genauere Berechnungen: Theon Alex, 
comm. in Ptol. synt. ed E o m e II 436, 10. 526, 
15ff. berichtet, daß Eratosthenes den Abstand 


VII 8. Schiefe der Ekliptik 540 

der Wendekreise auf u /83 des Meridiankreisum¬ 
fanges gesetzt hätte (vgl. Eehm o. Bd. XI 
S. 2327, 60) d. s. 47° 42' 40", also 23° 51' 20" 
für die Neigung der Ekliptik gegen den Äquator. 
Über diese Eechnung s. P. Tannery Hist. 
Astr. 76. Freilich hält Berger Die geogr. 
Fragm. d. Erat. (1880) 131, an dem Wert 24° 
für Eratosthenes fest und erachtet den *783 Wert 
für genuin ptolemäisch; denn synt. I 12 finden 
sich als Grenzen 47° 40' bis 47° 45' (Mittelwert 
23° 51' 15"). Hipparch a. 0. p. 95, 20f. Man. 
bemerkt, daß der SS-Punkt sehr nahe 24° nördl. 
des Äquators liege. Pappos VI 35 p. 546 Hu. 
überliefert ohne Quelle einen Verhältniswert, 
welcher der ,Tangente* von 10 /s3 entspricht, d. h. 
23° 29' 55". Zur Einteilung des Meridians in 
hexekontadischen Verhältnissen vgl. Eehm 
Griech. Windrosen S.-Ber. Akad. Münch, ph.-h. 
Kl. (1914) 3. Abh. Böker Art. Windrosen o. 
Bd. VIIIA S. 2357L 

Anhang: Chinesische Werte der 
Ekliptikneigung. Die Vorstellung einer 
Sonnenbahn als ,gelbe Straße* finden wir schon 
bei Shi Shen (Mitte 4. Jhdt. v. Chr.) aber: ,pour 
les astrologues anciens la difförence entre l’Equa- 
teur et l’Ecliptique n’ötait pas un fait göomötri- 
que‘, M a s p e r o. Erst im Kalendarium des Chia 
Khuei (um 89 n. Chr.) finden wir eine Angabe: 
der Polabstand der Sonne an der WW ist 115 tgi 
(—23° 15' Dekl.), an der SW 67 tgr (+23° 57'). 
Eine Schiefe der Ekliptik von 23 ls /i« tgr (23° 37') 
geben Liu Hung und Tschai Yung in einer Kalen¬ 
derabhandlung von 178 n. Chr. (jetzt das cap. 13 
des Hou Han Shu), W. Härtner The obliquitiy 
of the Ecliptic according to the Hou Han Shu 
and Ptolemy, Communic. 23. Intern. Congr. 
Oriental. (Cambr. 1954), nennt den Wert 677s, 
vgl. J. Needham Science and Civilis, in China 
III (1959) 288f. Man könnte bei der merkwür¬ 
digen Differenz der Deklination an eine Kenntnis 
der griechischen Lehre von der .Breite* der Eklip¬ 
tik (als Sonnenbahn) denken. 

VIII. Der gleitende Z. Die feste side- 
rale Lage der Eeihe der Z.-Zeichen mußte mit 
der Entdeckung der allmählichen Bewegung des 
Äquinoktialpunktes ins Gleiten kommen. Die 
Griechen nannten dieses nur in jahrhunderte¬ 
langer Beobachtung feststellbare Phänomen /nexa- 
.ttcockj ( t wv xQomxwv xal loT)/xeQtvwv or)fiti<ür) — 
so jedenfalls lautete nach Ptolem. synt. III 1 
p. 194, 17 der Titel der entsprechenden Schrift 
des Hipparch), wir nennen es mit der neulatei¬ 
nischen Bezeichnung Präzession. Unter ihr ver¬ 
steht man ,eine fortschreitende Verlagerung der 
Erdachse*, wobei ,die Erdachse um die auf der 
Ekliptikebene senkrechte, nach den Polen der 
Ekliptik zeigende Eichtung einen Kegelmantel* 
beschreibt: ,die Himmelspole bewegen sich also 
an der Sphäre auf Kreisen um die Pole der Eklip¬ 
tik* (vgl. die Karte Polverschiebung bei H. G u n- 
del o. Bd. IXA S. 1051L), ,und gleichzeitig 
dreht sich die nach dem Frühlingspunkt gerich¬ 
tete Schnittlinie von Himmelsäquator- und Eklip¬ 
tikebene der Frühlingspunkt umwandert die 
Ekliptik langsam in rückläufigem Sinne, d. h. ent¬ 
gegengesetzt der scheinbaren jährlichen Bewe¬ 
gung der Sonne*. .Während im Altertum der 
Frühlingspunkt an der Grenze zwischen den Tier- 


541 Zodiakos VIII. Der gleitende Z. 542 

kreisbildern Fische und Widder lag, ist er heute, Sachen mit Annahme eines Wertes von 70 Jahren 

nach rund zweitausend Jahren, an der Grenze noch näher. P. D u h e m Systeme du monde II 

zwischen Wassermann und Fischen angelangt* (1954) fig, 16 bringt eine Zeichnung zur Trepi- 

(K. Stumpf f Astronomie [1957] 228f.). Für dationskinematik des Täbit ben Qorra, die zwar 

astronomiegeschichtliche Eechnung genügt es nicht in allen Teilen korrekt ist, aber doch er- 

vollauf, wenn wir für die ganze Zeit des klass. kennen läßt, daß die sphärengeometrische Me- 

Altertums mit einem Wert von 72 Jahren für chanik der Theorie hinausläuft auf ein Schub- 

1 Grad (72a'o) rechnen. Nach den Präzessions- kurbeigetriebe mit bogenförmiger Schleifbahn in 

tafeln von James H y n e s, Dublin, beträgt die einer Ebene, die senkrecht zu derjenigen der Kur- 

präzessionale Verschiebung zwischen —1500 bis 10 bei steht. Diese abstruse Theorie der Trepida- 
= +800 :31.766 Grad, nach 72er Eegel beträgt tions-Pendelung des Frühlingspunktes — mit 1° 

sie 31.876, es wird also innerhalb 2300 Jahren in 80 Jahren bis zu einem Ausschlag von 8° und 

nur ein +-Fehler von 0.1 Grad in Kauf genom- dann erfolgter Eückkehr — ist uns überliefert 

men; vgl. W. Kubitschek Grundr. d. ant. bei Theon Alex. i'mo/xv . sk tovs üxoXefiaiov noo- 

Zeitreehnung (1927) 28f. E. Bickermann ysioovg xdvovag p. 53 Halma (vgl. K. Ziegler 

Chronologie 2 (1963) 35. Das heutige Zodiakal- o. Bd. VA S.2 077). Prokl. hypotyp. p. 88 Halma, 

bild stimmt also nicht mit dem in der Antike Vgl. J. L. E. D r e y e r Hist, of Astron. 2 (1953) 

überein. . . 204f.; Ind. s. v. G. Sarton Hist, of Science I 

1. Die verschiedenen Werte der Ind. s. v. 0. Neugebauer The alleged baby- 
Bewegung des Fr-P. Wir haben bisher20lonian discovery of the precession of the Equi- 
kein Zeugnis dafür, daß die babylonischen Astro- noxes JAOS LXX (1950) 7. — Die eigenartige Er- 

nomen oder die Griechen vor Hipparch jemals die scheinung, daß sich Zeichengrenzkreis (Kolur), 

Wirkung der Präzession erkannt hätten, vgl. die Äquator und Ekliptik nicht in einem Punkt auf 

noch heute lesenswerte Arbeit von H. Martin dem sog. Hipparchischen Globus schneiden, zeigt 

La precession des equinoxes a-t-elle ete connue G. Tabbaroni La posizione degli equinozi 

avant Hipparque? Möm pres. par div. sav. ä sulla sfera dell’ Atlante Farnese, Coelum XXIV 

L’Acad. des Inscr. I. Serie t. 8. A. Eehm Art. (Bologna 1956) 11—12 in sehr guten Photowie- 

Kykloi o. Bd. XI S. 2322, 48ff. W. Gundel dergaben. 

Jahrasber. CCXLIII (1934) 26f. Andererseits 2. Eine ptolemäische Dekanliste 
haben zweifellos gewisse Beobachtungen auf die30bei Abu Ma'sar. Die gleitende Ekliptik zei- 
Entdeckung Hipparchs hingearbeitet. Dazu ge- gen die sog. ,ptolemäischen* Dekanparanatellon- 

hören nicht nur Positionsbestimmungen, beson- ten (Ppa) auf in der Dekanologie des Abu Ma'sar 

ders des Timocharis und Aristyllos, sondern auch (M i 11 a s Encycl. of Islam I [1960] 139), in 

theoretische Erwägungen; so gab Kallippos (s. dessen .Großem Buch der Einleitung in die Astro- 

A. E e h m Suppl.-Bd. IV S. 1443lff.), wie E. B ö - logie*, geschr. um 848 n. Chr. Dieses im gesamten 

k e r Sph. Arat. 64f. gezeigt hat, der Sonne gegen- Mittelalter unter dem Namen Apomasar oder 

über Eudoxos eine zusätzliche, gegen die Ekliptik Albumasar gehende Werk ist oft übersetzt wor- 

schwach geneigte Kreisbahn, die sie in 1440 Jah- den, ins Lateinische z. B. von Johannes H i - 

ren rückschreitend durchmaß, so daß das Jahr s p al e n s i s (Mitte 12. Jhdt., Clm 374) und von 

um 0.25 d verlängert wurde (zu den Sphären s. 40 seinem Zeitgenossen HermannusDalmata 
G u n d e 1 o. Bd. XX S. 2060); man glaubte also (Augsb. Druck von 1489). Eine vorzügliche Über- 

vor Hipparch an eine ,Trepidation* der Gleichen- Setzung der arabischen Fassung und einen Kom¬ 
punkte, weil die Sonne im Laufe dieser Periode mentar gibt DyroffbeiBoll Sph. Anl. 6. In 

von Kleinkreisen positiver Breite auf solche nega- allen diesen Texten treten zahlreiche, durch starke 

tiver Breite — vice versa — wechselte. Arat. 467. Überlieferungsverderbnisse undeutbar gewordene 

528 — und natürlich Hipparch — widerstreitet Stemnamen auf. Abu Ma'sar sagt nun in seiner 

dieser Lehre von einer .Breite der Sonnenbahn*. Einleitung (B o 11 Sph. 493. Gundel Dekane 

Die Sonne hat nicht die geringste Deviation von 355): ,... nachdem wir zuerst die Gestalten er- 

ihrem Großkreislauf in Eichtung nach den Eklip- wähnt haben, in denen die alten Gelehrten von 

tikpolen, vgl. o. V 3. 50 Persien, Babylon und Ägypten übereinstimmen* 

Der von Hipparch gefundene und von Ptole- (in Wahrheit eine Kompilation aus dem astrol. 
maios überprüfte und übernommene Wert der Werk des Teukros von Babylon in Ägypten, 

Präzession betrug 36" jährlich oder 1° in 100 1. Jhdt. v. Chr., vgL o. Bd. VAS. 113. Suppl.-Bd. 

Jahren, Ptolem. synt. VII 2. Simplic. in Aristot. VII S. 123. o. Bd. XVIII 2. H. 1218, 42ff.) ,. . . 
de coelo p. 462, 14ff. Heib. Prokl. hypotyp. führen wir sodannn das an, worüber die Inder 

p. 150 Halma; in Tim. p. 277 D. Leont, 3 ed. Übereinkommen*, gemeint ist der indische Astro- 

M a a s s Comm. in Arat. p. 568, 19ff. vgl. nom Kanka oder Kanaka am Hofe el-Mansürs 

Hultsch o. Bd. II S. 1851. 1858. Bo 11 o. (813—833), vgl. CCAG V 1, 156, Stein- 

Bd. VI S. 2414, 38. E e h m o. Bd. VHI S. 1674f. Schneider ZDMG XXIV 333. Die dann fol- 

van der Waerden o. Bd. XXIII S. 1807f. 60 genden Sätze bilden unser Untersuchungsobjekt: 

Tabit ben Qorra (826—901) berichtet, daß ,wir führen sodannn weiterhin die achtundvierzig 

.andere Beobachter nach Ptolemaios* den Prä- Gestalten an, die die Philosophen Aratos und 

zessionswert von 66 a/o gefunden hätten; diesen Ptolemaios aufführen ... wir haben wahrgenom- 

Betrag nahm auch Al-Battänl (erste Beobachtun- men, daß die Sterne von der Zeit des Ptolemaios 

gen um 877/8) an. Mahmud al-Jagmini (um 1300, an bis auf unsere Tage mehrere Grade durch- 

ZDMG XLVIl [1893] 213ff.) versichert, daß die wandert haben ... daher haben wir die Gestalten 

meisten Astronomen den 66*-Wert angenommen angeführt, deren Aufsteigen (d. h. Mitkulmina- 

hätten. Ibn Junis (gest. 958) kommt den Tat- tion, vgl. G u n d e 1 o. Bd. XVIII 2. H. S. 1212, 
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38) in unseren Tagen mit den Dekanen der Tier- gekennzeichnet durch das Bestreben, die Konstel- 

kreiszeichen zusammentrifft (?), im J. 1160 der lationen, für die man bestimmte Namen gefun- 

seleukidischen Ära (848 n. Chr.) . .. Die Gestal- den hatte, mit Hilfe von vorhandenen griechischen 

ten aber, die die Inder, Perser und Ägypter und Mythen zu erklären oder besser: zu beleben. Man 

andere in den Dekanen der Tierkreiszeichen auf- griff dabei auf altes Sagengut zurück, wie etwa 

steigen lassen, weichen nicht von ihren Plätzen für den Widder auf den Widder des Phrixos und 

zurück.“ der Helle, für den Stier auf den Stier der Eu- 

Mittels Globusablesung und Kontrollrechnung ropa, für den Löwen auf den Nemeischen Löwen 

habe ich festgestellt: Der WW-Kolur dieser der Heraklessage usw. In der seit dem Hellenis- 

,ptolemäischen‘ Sphaere verläuft 1 U° westl. n Sgtr 10 mus gepflegten Sparte literarischer Katasteris- 
(gerechnet auf 848 n. Chr.); der Fr-Kolnr ver- men zeigt sich eine schier unerschöpfliche Fähig¬ 
läuft l 1 /« 0 westl. von e Pisc, hier ist auch der keit zu Verbindungen der Sternbilder mit Mythen, 

Initialpunkt der Dekanzählung. Die Gruppen der Sagen und vor allem mit einzelnen Gottheiten, 

zu jedem Dekan genannten Stembildteile passen Darunter befinden sich auch Erzeugnisse politi- 

sehr gut in die durch die Ekliptikdekaden und scher Adulation; so wurde z. B. die Waage später 

ihre Stundenlinien bestimmten Kugelzweiecke-— dem Caesar und dem Augustus als Wohnsitz in 

d>g bdrpvrjg <pvXXa> eixaoeiag Kamateros ■— zwi- der Ewigkeit angedichtet, vgl. W. G u n d e 1 

sehen den Drehpolen. Schon eine geringfügige o. Bd. XIII S. 133f. Die Masse solcher .Mythen“ 

Kolurverschiebung läßt eine Reihe Listensterne erweist sich als sekundär. Neben zahlreichen Ein- 

außerhalb der für sie angeschriebenen Grad- 20 zelerwähnungen findet man bei Hygin. fab. fol- 
dekade fallen. Die Angaben sind wahrscheinlich gende Bilder des Z. erwähnt: 195 Skorpion, 

aus den ptol. Längen mittels einer Prosthaphae- 196 Steinbock, 197 Fische (wahrscheinlich aus 

resistabelle berechnet (freilich kann Beobachtung einer vollständigen Sammlung zum Z., vgl. 

oder eine sehr gute Globuseintragung im Bereich E. M a a s s Tagesgötter 254) und ferner 133 Wid¬ 
der Möglichkeit liegen). Als Gewährsmann Abu der, 130 Jungfrau. Wesentliches Material liegt 

Ma'sars vermute ich den 'All b. 'Isä el-Astorläbi ferner vor bei Arat und der Literatur in seinem 

(1. H. 9. Jhdt.), der ein berühmter Verfertiger Gefolge (Hipparch, die lateinischen Bearbeitungen 

astronomischer Instrumente und schon unter [Cie. Germ.) und Scholien), bei Macrob. und Nonn. 

el-Mämün ein hochgeschätzter astronomischer Dionys., vgl. B o u c h e-Lec 1 ercq 130, 1. Spät 

Beobachter gewesen war, vgl. Suter Math. u. 30 erst werden die 12 Taten des Herakles auf den 
Astr. d. Arab. Nr. 23. Z. bezogen; Quellen bei Gruppe o. Suppl.-Bd. 

Astronomiegeschichtlich interessant dürfte es III S. 1104, 30ff. 
sein, daß der Gewährsmann für die arabische Es kann sich hier nicht darum handeln, die zu 
,Dekanlage nach Ptolemaios“ von der Mitte der den einzelnen Bildern des Z. vorhandenen Mythen 

chinesischen Jupiterstation Sing-Ki (Hsing-Chi) aufzuzählen; für sie muß auf die vorliegenden 

auf der Länge von ß Capr (= 270 [WW] um ■— Einzelartikel verwiesen werden sowie auf B o 11 - 

450, s. VII 4 b Anh.) mit dem Präzessions- G u n d e 1 Myth. Lex. VI S. 934ff. (letzte aus¬ 
wert von 72 a / 0 zurückgerechnet hat bis 848 führliche Behandlung des Materials). Es ist für 

n. Chr. und zwar um 18 eklipt. Grad. Derartige den Z. typisch, daß vorhandene Auswahlen stets 

Rückrechnungen scheinen bei den arab. Astrono-40nur ganz wenige Einzelzüge bringen: Fr. Nau- 
men des 9. Jhdt. geläufig gewesen zu sein, vgl. mann Mythen der Sterne (1925) 115ff. 145. 

Björnbo Bibi. Math. III F. II (1901) 196ff.; 181f. Thass. von Scheffer Die Legenden 

o. Bd. XV S. 834. der Sterne im Umkreis der antiken Welt (1939), 

Korr.-Zusatz: Soeben geht mir zu: W. H a r t - 249—256. W. Schadewaldt Die Stemsagen 

ner The earliest Hist, of the Constellations in der Griechen (1956) 90ff. 94. 100. M. Haus- 

the near East, Joum. Near East. Stud. XXIV mann Sternsagen (1965). 

(1965) lff. Seiner vorgriech. Astrothesie der Hör- Die tatsächliche und sehr weitschichtige Bedeu- 
ner des Stieres, gesehen in den Stemketten tungdesZ.inderantikenReligionistkaumaus 

jri—3i5 Ori und v x % (cp yi) Tau (wohl kaum rj), ist den soeben angedeuteten mythologischen Zusam- 
beizustimmen. [Robert Böker.] 50 menhängen, die ja keine echte religiöse Grund¬ 

lage abgeben konnten, zu verstehen. Die wesent- 

IX. Der Z. in der antiken Mytho- liehe Wurzel für eine religiöse Auffassung des Z. 
logie und Religion. Einen Mythos, der liegt vielmehr in den diesbezüglichen Anschau- 
den ganzen Z. berücksichtigen würde, gibt es — ungen von den Gestirnen überhaupt (vgl. dazu 

soweit ich sehe — nicht. Sicher ist dieses Feh- Riess o. Bd. II S. 1812, 62ff. W. Gundel 

len ein weiterer Beweis dafür, daß der Z. als o. Bd. IIIA S. 2438, 44ff. W. u. H. Gundel 

Ganzes erst spät, d. h. lange nach dem Ausgang o. Bd. XX S. 2052, 5ff. Jos. Kroll Herrn. Trism. 

einer in erster Linie mythisch bestimmten [1914] 100) und vom Kosmos, mögen sie nun ganz 

Epoche, von den Griechen als solcher erfaßt allgemein sein (über die Anfänge bis auf Platon 
worden ist. 60vgl. jetzt J. Kerschensteiner Kosmos 

Es existieren jedoch zu den einzelnen Bildern [1962]), oder personifiziert — etwa als Kosmos, 

des Z. Stemsagen. Bei ihnen wiederum sind Pantokrator oder Pan, vgl. W. G u n d e 1 R. A. C. 

zwei Gruppen zu scheiden. Zu den echten Stern- 1811. A. J. FestugiöreLa revölation d’Her- 

sagen gehört eigentlich nur eine einzige, die vom mös Trismögiste, II Le dieu cosmique (1949). 

Skorpion, der im Zusammenhang mit dem Orion Kruse o. Bd. XVIII, 2. H., S. 829f. Brom¬ 
gesehen wurde, vgl. W. Gundel o. Bd. IIIA mer Suppl.-Bd. Vni S. 1005L (Pan). Solche 

S. 599f., dazu Myth. Lex. VI 967. — Alle übri- Vorstellungen führen in einer für den Z. wesent- 

gen Stemsagen zu den einzelnen Bildern sind liehen Weise in die römische Kaiserzeit. 
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In ihrem Umkreis wird es verständlich, wenn 
nach Schol. Apoll. Rhod. IV 262 (p. 494 K.) die 
12 Bilder des Z. in Ägypten als beratende Götter 
aufgefaßt wurden: rix fikv bwbexa tjcßbm &eovg 
ßovXalovs nQoorjyÖQEvov, xovg bk nXdvgzag gaßboepo- 
Qovg (vgl. Bouchü-Leclercq 44, Anm.). 
Wenn auch dieser Text den Z. vor die Planeten 
stellt, so dürften doch in religiöser Hinsicht diese 
eine sehr viel größere Rolle gespielt haben (vgl. 
o. Bd. XX S. 2112ff.). Gerade im Zusammenhang 
mit den vielfältigen Verbindungen, die man in 
der Astrologie zwischen den Planeten und dem Z. 
(als der natürlichen Zone für alle Planetenbewe¬ 
gungen) herstellte, kann durchaus die Auffas¬ 
sung vertreten werden, die religiöse Bedeutung 
des Z. sei nicht unwesentlich durch die der Pla¬ 
neten beeinflußt worden. 

Für die Auffassung der 12 Bilder des Z. als 
Götter spielte auch die Zwölfzahl eine wohl nicht 
unbedeutende Rolle, nicht nur durch die ihr im-. 
manente Zahlensymbolik (vgl. O. Weinreich 
Myth. Lex. VI 824ff.), sondern auch durch die 
Angleichung an die 12 Monate, deren kultischer 
Bereich noch durch die astrologische Vorstellung 
von den 12 Göttern als Schutzmächten der Mo¬ 
nate ( tutelae) wesentlich in Richtung auf die 
hier anzudeutende Auffassung ausgeweitet wurde, 
Manil. II 433ff., vgl. W. G u n d e 1 o. Bd. VII A 
S. 16Ü3if. Auch der Kreis als das vollkommenste 
geometrische Gebilde könnte über die Ekliptik J 
als Mittellinie der Zone des Z. für religiöse Be¬ 
züge als Hilfe gedient haben, vgl. A. R e h m 
o. Bd. XI S. 232lff. Gundel o. Bd. XX 
S. 2052L Ganz besonders wichtig aber war zwei¬ 
fellos die astrologische Bedeutung des Z. als des 
für das Menschenschicksal entscheidenden Him¬ 
melsortes, vgl. u. Abschn. X. So können es ver¬ 
schiedene Ausgangspunkte verständlich machen, 
daß die Sternbilder des Z. bei Ampel. 2 als mäch¬ 
tigste Gestirne bezeichnet werden. i 

Die einzelnen Bilder des Z. konnten — los¬ 
gelöst aus dem Band des Z. — als Einzelbilder 
verehrt werden. Dabei dürfte der Grad der Ver¬ 
ehrung sehr unterschiedlich und meistens recht 
persönlich bestimmt gewesen sein. Auf der unter¬ 
sten Stufe werden die als abgekürzter Horoskop- 
Ersatz dienenden Einzelbilder gestanden haben, 
die als Talismane oder Amulette gedient haben 
mochten. Zweifellos höher standen die Bilder, die 
als Legionsabzeichen verwendet wurden bzw. für £ 
uns als solche nachweisbar sind (Nachweise u. 
Abschn. XIII Nr. 268), wobei dem Steinbock eine 
ganz besondere Bedeutung zukam. Der Übergang 
von der persönlichen zur offiziellen Geltung wird 
auch deutlich auf den Münzen, die Einzelbilder 
bringen (Nachweise u. Abschn. XIII Nr. 273). 
Überall wird der Schutzgedanke im Vordergrund 
gestanden haben; in apotropäischer Bedeutung 
dürfte er dort faßbar sein, wo ein Z.-Bild als 
Helmzier auftritt, vgl. A, von D o m a - 6 
szewski D. Markussäule 112. Am eindring¬ 
lichsten mag die Deutung als Göttin wohl bei der 
Jungfrau empfunden worden sein, weil man sie 
mit zahlreichen Göttinnen identifizierte, z. B. mit 
Aphrodite, Nike, Tyche, Demeter, Isis, Kybele, 
vgl. W. G u n d e 1 o. Bd. XVIII, 2. H., S. 1946S. 
So wird man auch die Annahme nicht verwerfen 
können, daß ausgehend von der Verehrung eines 
Pauly-Kroll-Ziegler X A 


Einzelbildes allmählich im Analogieverfahren 
allen Bildern des Z. göttliche Potenzen zugedacht 
wurden. In der tatsächlichen Entwicklung dürfte 
diese Möglichkeit jedoch erst sekundär gewesen 
sein. 

Oft hat man den Z., seine Einzelbilder oder 
Teile von diesen (besonders die Dekane) als Dä¬ 
monen, als untergeordnete Götter also oder als 
Werk der Götter aufgefaßt, Prudent. apotheos. 
0 615ff. Tatian 9, vgl. auch Andres Suppl.-Bd. 
III S. 311S. Man machte sich Gedanken über die 
Entstehung (Kosmogoniel), das Leben, die Tätig¬ 
keit und Wirkung der Astralwesen, die man auch 
herbeirufen zu können vermeinte, wie z. B. CCAG 
V 1, 21 Of. erweist (Beginn: Ibixwg de xal ziva 
Cc&bia xal aoxEQsg zebv daXarwv h zw sieqI &eö>v 
zomp rj kv zw vnb yrjv pioigtxwg evgioxo/xevot rj xal 
(bQooxcmovvxEg fiEydXag ßoiydsiag bid &ewv em- 
qpaVEiag fj bi 1 Sreigcav nagkxovzai zolg yEvvwpEvoig. 
0 Solche Gedanken lebten besonders auf in zahl¬ 
reichen Strömungen, die sich der astralen Mystik 
hingaben, also insonderheit in Hermetik, Gno¬ 
sis und Neuplatonismus. Aus dieser weiten 
Grundlage erklärt sich auch allgemein die Be¬ 
deutung des Z. in der Mithrasreligion (Abschn. 
XIII Nr. 73ff.) und im Kult der Artemis Ephesia 
(Abschn. XIII Nr. 92ff.). Bildliche Darstellungen 
des Z. im weiteren kultischen Bereich sind 
Abschn. XIII C 2 nachgewiesen. 

3 In den religiösen Spekulationen über die Seele 
und ihren Weg vom Himmel zur Inkarnation und 
den umgekehrten Weg spielte der Z. eine beson¬ 
dere Rolle. Als Tore für den Durchgang erschei¬ 
nen die Schnittpunkte der Milchstraße mit dem Z.: 
das menschliche Tor (beim Abstieg) im Krebs, 
das göttliche im Steinbock, Macr. Somn. I 12, 
1—4 (2: per has portas animae de caelo in terras 
meare et de terris in caeluin remeare creduntur, 
ideo hominum una, altera deorum vocatur: homi- 
)num Cancer quia per hunc in inferiora descensus 
est, Capricomus deorum quia per illum animae in 
propriae immortalitatis sedem et in deorum nu- 
merum revertuntur). Eine andere Auffassung 
kennt sogar 3 Himmelstore: Varro bei Serv. Verg. 
Georg. I 34 unam ad signum scorpionis, qua Her¬ 
cules ad deos isse diceretur, alteram per limitem 
qui est inter leonem et cancrum, tertiam esse 
inter aquarium et pisces; weitere Einzelheiten 
dazu bei W. G u n d e 1 o. Bd. XIII S. 128f. (dort 
I auch zur Erklärung als Sonnenwege), vgl. A. J. 
Festugiöre La rövelation d’Hermös Trisme- 
giste, III Les doctrines de l’äme (1953). 

Im allgemeinen sieht man bei derartigen Spe¬ 
kulationen den Z. als einen Teil des Kosmos, der 
in der translunaren Welt liegt und daher nicht 
mit Fehlern behaftet ist. Im Gegensatz dazu läßt 
sich jedoch auch die Vorstellung greifen, nach der 
die Seelen bei ihrem Abstieg im Z. 12 Plagen (n- 
fieogiai) vorwiegend tierischer Herkunft erhalten, 
von denen sie sich beim Aufstieg wieder läutern 
müssen: Poimandres XIII llf., vgl. R. Eisler 
Orphisch-dionys. Mysterien, Vortr. Bibi. War- 
burg 1922/23 H (1925) 63, H. G u n d e 1 o. Bd. 
XXI S. 1198. Interessant ist auch in diesem Zu¬ 
sammenhang Rhetor. CCAG VIII 4, 163 lazt bk rö 

Cc&biov dozQovopuxdv xal gsiaxiofiiov (mit der 
Anm. von P. Boudreaux z. St.). Von einem 
Gleiten der Seele auf dem Z. berichtete ja auch 
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Macrob. Somn. I 12, 4 (Krebs bis Löwe). All¬ 
gemein zur Seelenlehre vgl. die o. Bd. XX 
S. 2120f. gegebenen Hinweise und weiter R. H a r- 
der D. Antike II 1925, 363—376. J. Kroll 

D. Himmelfahrt der Seele, Köln 1931, 13ff. Aus 
derartigen Vorstellungen erklärt sich ohne Schwie¬ 
rigkeit die Auffassung, daß ein Toter zu einem 
Sternbild im Z. werden kann (Verg. Georg. I 32), 
zumal dies ja auch dem allgemeinen Sternglau¬ 
ben entspricht, nach dem ein Toter zum Stern 
bzw. Gestirn wird. Und daraus ergeben sich Varia¬ 
tionen aller Art bis hin zu der höfischen Adula- 
tion, nach der das numen Augusti vom Steinbock 
in den Himmel hinauf getragen wurde, German. 
Arat. 518. 

Das Christentum lehnte jegliche religiöse 
Verehrung des Z. natürlich ab, vgl. W. G u n d e 1 
RAC I 814. 822. 826. Dies entsprach nicht nur 
der grundsätzlichen Einstellung, sondern wird 
noch erhärtet durch Stellen wie Commodian I 7 
Domb. (CSEL XV) 15: si stcllas colitis, eolite et 
bis sena sigilla. Andererseits aber erfolgte gerade 
durch das Christentum eine gewisse Rezeption, 
allerdings nur in der Form von Umdeutungen. So 
wurden mit den Bildern des Z. identifiziert die 
12 Apostel, die 12 Patriarchen (Nachweise u. 
Abschn. XIII vor Nr. 114), die 12 Engel des Eden 
(Hippolyt, ref. V 4, 26 p. 231), später überhaupt 
Engel und Heilige, vgl. W. G u n d e 1 o. Bd. 
VIIA S. 1607f. U. Riedinger D. Heilige 
Schrift im Kampf der griechischen Kirche gegen 
die Astrologie von Origines bis Johannes von 
Damaskos (1956) 28. 69f. J. Danieloü Vig. 
Chr. VI (1959) 14ff. 

Allgemein zum Thema Z. und Religion: 

E. M a a s s Tagesgötter (1902) 26S. F. C u m o n t 
Astrology and Religion among the Greeks and 
Romans (1912) 198f. u. ö.; L’figypte des astro- 
logues (1937) 113—206. H. Gressmann D. 
hellenist. Gestirnrel. (Beih. z. Alten Orient 5, 
1925). W. Gundel o. Bd. III A S. 2438ff.; 
RAC I 810ff. (Astralreligion); Sternglaube, Stern¬ 
religion und Stemorakel 2 (1959). Boll-Be- 
zold-Gundel 27f. 75ff. 0. K e r n D. Religion 
der Griechen III (1938) 229f. M. P. Nilsson 
Gesch. d. griech. Rel. II 2 (1961) 280f. 486ff. 496ff. 

X. Z. in der Astrologie. Der Z. hat 
eine grundlegende Bedeutung für alle Kombina¬ 
tionen in der antiken Astrologie, die im Hellenis¬ 
mus ihre entscheidende Ausprägung und zugleich 
ihre Ausweitung von derMundanastrologie zur In¬ 
dividualastrologie erhielt. Der Z. ist nicht nur der 
astronomisch festgelegte Ort für die Bewegungen 
der Planeten (man mag aus der Tatsache, daß 
Gemin. isag. 1 seine Ausführungen mit dem 
Kapitel über den Z. beginnt, durchaus auf die 
allgemeine Bedeutung des Z. für die Himmels¬ 
kunde schließen), sondern er ist auch durch die 
mit ihm verbundenen Vorstellungen mit einer für 
die Stemdeutung eigenständigen Kraft erfüllt. 
So ist er in der Praxis der Antike der wichtigste 
Himmelskreis gewesen. Mit Recht sagt C u - 
mont Zod. 1062: ,Le zodiaque est la poutre 
maitresse de tout l’echa.faudage astrologique. 1 

1. Generelle Beurteilungen der 
Z.-Bilder nach Kategorien. Ebenso wie die Pla¬ 
neten (vgl. o. Bd. XX S. 2130ff.) hat man auch die 
Sternbilder des Z. unter bestimmten Gesichts- 
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punkten zu Kategorien zusammengefaßt, um da¬ 
durch Richtlinien für astrologische Gutachten zu 
gewinnen. Namen und Mythen, die äußere Ge¬ 
stalt und Art, die Ausdehnung und Lage in der 
Ekliptik, die Stellung zu den Jahrpunkten, die 
Art des Aufganges (cL h. ob die Bilder mit dem 
Kopf oder den Füßen etwa zuerst über den Hori¬ 
zont kommen), die Zahl der Sterne und ihre 
Helligkeit eröffnen für die Zusammenfassung 
mehrerer Z.-Bilder zu Gruppen ebenso reiche 
Möglichkeiten wie ihr Verhältnis zum Sonnen¬ 
lauf, den Jahreszeiten, den Winden oder der Wit¬ 
terung. Das Quellenmaterial zwingt zunächst zu 
der Feststellung, daß derartige Klassifizierungen 
weder gleichmäßig noch nach einer logischen An¬ 
ordnung erfolgen, wobei sich im Grundsätzlichen 
kein Unterschied zwischen den Handbüchern und 
den zahlreichen anonymen Texten ergibt. Man 
führte später die Erfassung der Energien der Z.- 
1 Bilder auf Hermes Trismegistos (vgl. W. Kroll 

o. Bd. VIII S. 792ff., bes. 807L) zurück, CCAG V 1 

p. 188, 23f. za di CqjÖw. Hai önoiag sxaaza qpvostog 
ts Hau svsgystag saziv, oze Tgto/tsyiozog ‘Egugg xai 
oi an’ sHstvov i5l5a£av. Zahlreiche Klassifizierun¬ 
gen bot das Handbuch des Nechepso-Petosiris 
(vgl. W. Kroll o. Bd. XVI S. 2160ff.), von 
denen mehrere Fragmente C. Darmstadt De 
Nechepsonis-Petosiridis isag. quaest. sei., Diss. 
Breslau 1916, untersucht hat. Serapio (CCAG 

i V 3, 96f.) hat insgesamt 24 Kategorien aufge¬ 
führt. Reiches Material geben Manil. II 150—264. 
Thrasyllos (CCAG VIII 3, 99). Ptolem. apotel. I 
ed. Boll-Boer. Antiochos (CCAG VIII 3, 104ff. 
112, 14ff. I 144). Teukros-Rhetorios (CCAG VII 
193ff.), Vett. Valens I 2 ed. Kroll, Hephaistion 11 
ed. Engelbrecht (xcgl zgg twv dtädsxazrj/zogUav 
dvoftaaiag t s xai övrd/xscag), Firm. Mat. math. 
II 10, Paul. Alex. p. A 2ff. (2 nsgl räv ämSsxa 
f<«<5 Imv ed. E. Boer [1958] p. 2ff.), Anon. ed. 
i Maass, Anal. Eratosth. (Philol. Unters. 6) 1883, 
141—149 und Johannes Kamateros (12. Jhdt. 
sregl ft oötaxov xvxXov und elaayayyij aargovo/xlag) 
zählen bei ihrer Behandlung des Z. viele dieser 
Attribute auf und legen ihnen große Bedeutung 
zu. Die größte Liste weist über 100 Epitheta auf, 
ed. Ludwich, Maxim, rell. p. 105ff. und dazu 
CCAG I 164ff. vgl. ferner noch Michigan Pap. III 
(1936) Nr. 149 ed. Robbins, coli. XIII1—XVIII15 
und Pap. Oslo. III (1936) Nr. 74 p. 37. Ältere, 
i aber grundlegende Übersicht bei Bouehe-Le- 
c 1 e r c q 149ff. Neues lateinisches Material im 
Liber Hermetis ed. W. Gundel Herrn. Trism. 
(cap. 1—3. 25), bei W. Gundel Religions- 
gesch. Lesefrüchte aus lateinischen Astrologen¬ 
handschriften (Melanges Franz Cumont = L’Ann. 
de l’Inst. de Philol. et d’Hist. Oriental, et Slav. 
IV 1936) 225ff. und E. Svenberg Lunaria 
et zodiologia Latina (1963), bes. 75ff. Für die 
Erfassung der Eigenschaften * können in syste- 
l matischer Übersicht die folgenden Gruppen ge¬ 
bildet werden: 

*) Für die folgenden Abschnitte zur Astrologie 
habe ich mit besonderem Gewinn die einschlägi¬ 
gen Teile des unvollendeten Manuskriptes meines 
Vaters W. Gundel (t 1945) für den von ihm 
geplanten Teil Astrologie im Hdb. d. Altertums- 
wiss. herangezogen. 
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a) Die natürlichen und äußeren Merkmale des kennzeichnet werden im Gegensatz zu den kleinen 
Bildes als Grundlage für die Klassifizierung. Hier und verstümmelten (/ teXoxonovfisva , cmoxona — 
ergaben sich gewissermaßen von selbst Tren- man denke etwa an die ikonographische Auffas- 
nungen von menschengestaltigen (ar&gamosiSrj, sung des Stiers in Protome). 
äv&gamo/xogipa, dr&gwnoxstpaXa), tiergestaltigen b) Lage und Aufeinanderfolge im Z. ergeben: 
({hjoiotög, Cqioxetpala), einfachen (&zXä), halben aufrecht stehende (ÖQ-dd, recte stantia Manil. II 
(fiftizslfj), doppelgestaltigen und mischgestaltigen 247), laufende ( currentia 245), sitzende (lessa 
Wesen (dtowfia, StfioQtpa, bmXä) , unter denen die sedent, 249) und liegende (iacentia, 255) Bilder, 
gehörnten (xEgazoipoga) und solche mit zwei und Nach ihren Aufgangszeiten trennt man rasch 
drei Köpfen (diizgöawxta [Schütze], zgingiaconov 10 (xayvavdipoga) und langsam auf steigende (xoXva- 
[Jungfrau]) und nur z. T. menschengestaltigen vdtpooa, ßgaSvavdtpoga) von denen gerade (ög&d, 
(cbr 6 usoovg dvögnmö/xogipov) wie der Schütze ävaxpegg) oder schräg heraufkommenden (xazat- 
noch eine besondere Note erhalten. Neben die <psgg, nXdym) und ebenso langsam bzw. schnell 
11 Lebewesen des Z. (6 Tiere, 4 Menschen, untergehende (ßgaSvxazdipoQa , zayyxaxd<puga). 

1 Mischwesen) tritt als 12. Bild eine Sache, die c) Das Verhältnis zum Sonnenlauf und zu den 
erst im Hellenismus eingefügte Waage (vgl. dazu Jahreszeiten ergibt die Unterscheidung in Früh- 
auch B. Sticker Sprachforum III [1959/60] lings- ( sagend ), Sommer- (ösotvä), Herbst- (/xsxo- 
205ff. bes. 212ff.). Von den tierartigen Wesen sxmgtvd) und Winterzeichen (pipfirn). Diese 
werden die Landtiere (zsgoala) von den Wasser- werden wieder klassifiziert nach tropischen (ro¬ 
tieren (evvbga, xd&vyga, ndgvyga, vdaztbSrj) ge- 20 jitxd, mit der Untergliederung larjusgivd), festen 
schieden. Unter den Landtieren gaben die Vier- (ozEgea) und doppelten (blawua) Zeichen, 
und Vielfüßler (zEzgaxoda, noXixoda) gegenüber d) Weitere Aufgliederungen. Die Einteilung 

den gehenden ( ßaötazixd ), schwimmenden (vtjxzä), in männliche und weibliche Zeichen spiegelt das 
kriechenden (ignszd), zuckenden (anaaztxd) und Weiterwirken pythagoreischer Zahlensymbolik, 
fliegenden bzw. geflügelten (msgatzd), zu denen Nach einer der erhaltenen Lehren sind männlich 
auch Jungfrau, Schütze und Fische gerechnet (dgozvtxd) die Zeichen, die nach der traditionel¬ 
werden, wieder besondere Kategorien ab. Aus den len Zählung in der Zwölferreihe ungerade, d. h. 
natürlichen Merkmalen der Zoologie erklären sich nach pythagoreischen Spekulationen männliche 
die Kennzeichen als räuberische und hinterhäl- Zahlen erhalten, also Widder, Zwillinge, Löwe, 
tige (XazgwSrj), rätselhafte (alviy/wzwSi]), als ge- 30 Waage, Schütze, Wassermann, weiblich {dzjXvxd) 
wundene ( xvgzoeiöi )), schwachäugige (dodsvd- dagegen sind die dazwischenliegenden Zeichen, 
tp-daXua), fleischige (oagxwdrj), sehnige ( vEvgwdrj ), die eine gerade Zahl führen und so dem weib¬ 
mutige (&vfuxa), jähzornige (ogylXa), hinter- liehen, passiven Wesen entsprechen, also Stier, 
listige (öö).ta), gemeinschaftlich lebende (oyhxd, Krebs, Jungfrau, Skorpion, Steinbock, Fische 
avvovoiaoztxd, Srjfzöaia, xoXizixa), lahme (^ct)4d) (Hippolyt, ref. haeres. V 13, 6). Neben dieser 
und einsiedlerische Wesen (äywva). Die Wasser- alternierenden Gruppierung gibt es auch noch 
tiere des Z. trennt man wieder in solche des Mee- andere Möglichkeiten, etwa die nach Quadranten, 
res (iXaXdaaia) und der Flüsse (xozdfita); zu beiden worüber Ptolem. apotel. I 13 nsgi dggzvixwv xai 
Gruppen gehören die Amphibien (a/iipißta, yy&a- {hjXixcüv l^cgbioiv berichtet. (Von Dorotheos 
Xdocua), zu denen aus mythologischen Gründen 40 frg. 17 a. 17 b Stegemann [= Hephaist. II 21 a 
auch der Stier gerechnet wird. Die natürliche ed. CCAG VI 99, 35. VIII 2, 88, 32 und Al-Quas- 
Anlage rechtfertigt die Scheidung in redende rani cod. b p. 156] wird der Lehrsatz überliefert, 
und stimmbegabte (tpxoygsvza), halbsprechende daß man bei Gutachten über die erwarteten Kin- 
(rjfihpcora) und stumme (äqptova) Wesen. Dazu ge- der feststellen muß, ob männliche, weibliche oder 
seilen sich die Merkmale der vernünftigen (Xoyixa) mannweibliche Zeichen dominieren; das Ge- 
und unvernünftigen (äXoya) Gestalten, unter schlecht ist ferner von Bedeutung für die Fest- 
denen man ferner zahme (r/uegtvd), halbwilde und Stellung von miteinander sympathisierenden oder 
wilde (dvrffisga, ih/gidiärj) beachtete. Nach der verfeindeten Zeichen, die sich wiederum unter 
Zeugungskraft ergaben sich fruchtbare inoXv- ihren Kindern in Stemenfreundschaft [avvaaxgla] 
yova, xoXvonsQjjta, xoXvartoga), wenig fruchtbare 50 oder Antipathie auswirken). — Eine vielfach be- 
(dXiyöyova), unfruchtbare (ayova, ozstgwSrj, ozegsd), folgte Lehre ordnete die Z.-Zeichen nach dem 
geiie (äoeXyrj, Xdyva, aioyqonoid) und keusche Prinzip der täglichen (tjfiigivd) und nächtlichen 
(xaildgta) Erscheinungen. Besondere Merkmale (vvxzsQtvd) Zeichen. Hierfür sind drei verschie- 
bieten die großen Bilder, die als ganze oder dene Lehren vorhanden gewesen, für die bereits 
übermäßig große (xsgujao/xsXi): Löwe, Jungfrau, Manil. II 211—222 Begründungen vorlegt (vgl. 
Skorpion, letztere vor Erfindung der Waage) ge- Bouchö-Leclercq 155f. mit Fig. 16). 


Klassifikationen (Auswahl) 



ZQtmtxd 
azsQsa solida 
Staw/M biformia 

dgosvixd 

OrjXvxd 






X 


X 










(Quellen: für die tropischen, festen und zwei- 
körperlichen Zeichen: Ptolem. tetrab. 112 p. 32ff. 
B.-B. Paul. Alex. 2 p. 8,13ff. Boer; für männ¬ 
liche und weibliche: Manil. II 150ff. Ptolem. 
tetrab. I 13 p. 34f. [Porphyrio 40 CCA6 V 4, 
211]. Vett. Val. I 12. Paul. Alex. 2 p. 8, 7ff. Firm, 
math. II 1, 3. IV 23. Rhetor. CCAG I 144ff. ; die 
folgenden Gruppierungen bei Manil. II 155ff. 
159ff. 203ff. 223ff. 234ff. 244ff. ; die letzte Gruppe 
nach Anon. ed. Ludwich Hermippus p. 107). 


Eine andere Gruppierung erfolgte nach der 
Frage, ob die Zeichen einander hören oder sehen, 
ob sie befehlen oder gehorchen. Daraus ergeben 
sich die Kategorien der königlichen (ßaoihxa ), 
führenden (rjye/xovixä) und mitbefehlenden (naQ- 
■tjys/xovixa), der sehenden (ßkixovra älhjXov;, 
ÖQ&vta), der befehlenden und gehorchenden Zei¬ 
chen ( axovovza ä).h']).ovg, XE/.tvovza xruvTmxovovta ), 
wozu auch die unterworfenen [vxotaxtixti) ge¬ 
rechnet werden. 


ßXixovxa äXXtjXa — videntia ouo^ojva (avCvya), ßtenovxa xat loodvva/xovvxa 



a) Älteres System b) Späteres System 
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(Quellen: a) Paul. Alex. 8f. p. 21, 4ff. B. [mit 
Fig. p. 21. 23]. b) Ptolem. tetrab. 15f. p. 37 
B.-B. [dazu Prophyrio introd. 31—33, CCAG V 4, 
208f.]. — vgl. ferner Hephaist. I 8f. Engelbr. 
Vett. Val. I 8. Mich. Pap. 149 col. XII 11—48- 
Firm. VIII 3. Rhetor. 19 [CCAG I 155], Die obi¬ 
gen Figuren in Anlehnung an Bouchö-Leclercq 
161, Fig. 17). 

Die Aufteilung des Z. an die Planeten (vgl. 
o. Bd. XX S. 2122ff.) führte zu Bezeichnungen 
nach Planeten, wobei die sog. ‘Eqimuxc t (Mercu- 
rialia) besonders betont wurden. — Eine andere 
Aufschlüsselung berücksichtigt Krankheiten, die 
von bestimmten Z.-Bildern angeblich hervor¬ 
gerufen werden; dabei werden Bilder gekenn¬ 
zeichnet, die — wegen der Nebelflecken und 
schwachen Sterne — Augenschäden hervorrufen 
und solche, die Lepra, Aussatz, Geschwüre, Epi¬ 
lepsie - infolge ihrer Schuppen und anderer 

Merkmale — verhängen (vgl. Antioch. CCAG I 
147, 4ff.). 

Diese Zusammenfassungen nach Eigenschaf¬ 
ten und Kategorien werden selten mit speziellen 
Prognosen für die einzelnen Zweige der Stem- 
deutung versehen oder als geschlossene Wahr¬ 
sagetexte vorgeführt. Aber sie werden in den 
Handbüchern bei der Erörterung verschiedener 
Schicksale, des Berufs, der Krankheiten, der kör¬ 
perlichen und geistigen Anlagen als Wertmesser 
berücksichtigt. Auch Ptolem. apotel. III. IV 
schenkt den Kategorien besondere Beachtung. Er 
berücksichtigt dabei auch die sonst seltenere 
Klassifizierung nach der räumlichen Ausdehnung 
der einzelnen Bilder. Große, d. h. weit ausge¬ 
dehnte Bilder wie Löwe, Jungfrau, Schütze er¬ 
zeugen große und schöne Kinder, kleine Bilder 
wie Krebs, Fische und Steinbock haben kleine und 
unansehnliche Kinder. Menschenartige Zeichen 
bringen schöne und ebenmäßig gebildete Körper 
hervor, die fischartigen Stemwesen (Skorpion, 
Steinbock, Fische) hingegen deformieren. Bei der 
Prophezeiung des Berufs deuten menschenartige 
Zeichen auf wissenschaftliche und gemeinnützige 
Betätigung; die feuchten veranlassen Tätigkeiten 
in feuchten Gebieten (Fischfang, Schiffsbau, aber 
auch Einbalsamieren und Leichenbestattung). Die 
Bilder der Tag- und Nachtgleiche lassen ebenso 
wie die tropischen Zeichen (im engeren Sinne) 
nicht auf orthodox gläubige, sondern auf liberale 
Theologen und freie Berufe schließen (Ausleger 
göttlicher Schriften, Ackerbauer, Geometer); auch 
politisch sind sie unbeständige, mehr demokra¬ 
tisch gesinnte, revolutionäre, rühm- und herrsch¬ 
süchtige Geister, die jedoch auch ihren Mantel 
nach dem Wind zu hängen wissen. Besonders un¬ 
beständig, unzuverlässig, leicht zu beeinflussen 
und leichtsinnig sind die Kinder der Zeichen, 
deren Bild aus zwei verschiedenen Körpern zu¬ 
sammengesetzt ist; sie geben schnell ihren Ent¬ 
schluß auf, sind träge, dann wieder plötzlich zu 
allem fähig, lieben die musischen Künste, sind 
den Freuden der Liebe ergeben und lassen sich 
nicht leicht erwischen. Wer unter den Wasser¬ 
tieren geboren ist, kann mit dem Tod durch Er¬ 
trinken rechnen; tierartige Zeichen deuten auf 
Tod durch Tiere, menschenartige auf Tod durch 
Menschen (Mord, Krieg, Revolution, aber auch 
Selbstmord). Derartige Kombinationen konnten 
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natürlich ins Ungemessene vermehrt werden und 
sind auch tatsächlich nach allen erdenklichen 
Richtungen hin pedantisch sondiert worden. 

Besonders beliebt war auch die Verwendung 
der Kategorien des Z. zur Beurteilung von Unter¬ 
nehmungen (Katarchenhoroskopie); es muß hier¬ 
über eine erstaunlich umfangreiche Literatur ge¬ 
geben haben, wobei Vieles mit dem Namen des 
Orpheus in Zusammenhang gebracht wird. Dahin 
gehört auch die oft erörterte Frage, ob eine 
Krankheit zur Heilung oder zum Tode führt. Über 
die Zodiologia, in denen derartiges Material ge¬ 
geben ist, vgl. die Zusammenstellungen von D e - 
latte CCAG X lOlf. Zuretti CCAG XI 2, 
115ff. und bes. die Texte CCAG X 229ff. XII 
173—191 (ed. Sangin, als besonders umfangrei¬ 
ches £cadtoXoyiov). Vgl. ferner W. G u n d e 1 Indi¬ 
vidualschicksal, Menschentypen und Berufe in der 
antiken Astrologie, Jb. f. Charakterologie IV 
(1927) 157ff. .Wieviel ist da vom menschlichen 
Dasein abgespiegelt oder nach astrologischer 
Denkweise vielmehr vorgebildet zu sehen, und wie 
nahe liegt die Deutung 1‘ (Boll bei Boll- 
B e z o 1 d - G u n d e 1 52, vgl. G u n d e 1 ebd. 
132f. 173ff.). 

2. Die geometrische Aufgliede¬ 
rung von Verbindungen innerhalb des Z., bes. 
die Lehre der sog. Aspekte. Die soeben 
geschilderten vielseitigen Auffassungen von den 
Eigenschaften und Fähigkeiten der Z.-Bilder 
mußten, um für die Methoden der Sterndeutung 
fruchtbar und leicht überschaubar angewendet zu 
werden, zu geometrischen Gebilden und Figuren 
zusammengefaßt und geordnet werden. Dabei er¬ 
gaben sich mit Bouchö-Leclercq 158ff. 
zwei Gruppen, von denen die eine durch Parallel¬ 
linien, die andere durch Polygonalverbindungen 
charakterisiert ist. Für die Astrologen blieben 
dabei Bilder und Zeichen lebende Wesen. Wir 
können hier nur kurz das Wesentliche hervor¬ 
heben. 

a) Durch Parallellinien ergeben sich jeweils 
Paare zusammengehöriger Teile des Z.; dabei 
können die Linien parallel zu der Achse der 
Äquinoktialpunkte und zu der Achse der Solsti- 
tialpunkte gezogen werden. Zwei Systeme lassen 
sich scheiden. Das eine (ältere) System verband 
die beiden Äquinoktialbilder Widder und Waage 
miteinander und gewann so nördlich zwei Paare 
(Stier-Jungfrau, Zwillinge-Krebs) und südlich da¬ 
von zwei Paare (Skorpion-Fische, Schütze-Was¬ 
sermann), ließ aber die tropischen Zeichen Krebs 
und Steinbock als unverbundene Zeichen übrig 
(a£vya, a(a)va, aßXsxxa), vgl. Gemin. isag. 2, 28. 
Manil. II 479ff. und Breiter Taf. I dazu. (Bei 
einer vertikalen Paargliederung würden dann die 
Äquinoktialpunkte Widder und Waage äfrya sein, 
vgl. die Abb. bei Bouehö-Leclercq 161, 
Fig. 17). Die Kritik an diesem System setzte mit 
Hipparch ein und wies darauf hin, daß die tropi¬ 
schen Punkte nicht für ein ganzes Zeichen anzu¬ 
setzen sind, sondern jeweils nur für einen zu Be¬ 
ginn eines Zeichens liegenden Punkt (Gemin. 
isag. 2, 33ff.), dies aber ergab eine Verschiebung 
der Anordnung. — Nach dem jüngeren System 
stehen im Paarschein (xaxä av^vylav) nördlich der 
Äquinoktiallinie: Widder-Jungfrau, Stier-Löwe, 
Zwillinge-Krebs und südlich von ihr: Waage- 
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Fische, Skorpion-Wassermann, Sehütze-Steinbock. 
Es sind also 6 Paare, für die Gemin. isag. 2, 44 
die folgenden Merkmale hervorhebt (Übers, von 
C. Manitius):,Diese Zeichen gehen eben aus dem¬ 
selben Orte auf und in denselben Ort unter, wer¬ 
den von denselben Parallelkreisen eingeschlossen 
und nehmen zu den Wendepunkten die gleiche 
Lage ein. Denn in ihnen ist die Länge der Tage 
und Nächte gleich, und die Spitzen der Zeiger an 
den Sonnenuhren beschreiben dieselben Stunden¬ 
linien. 1 Es handelt sich um die von Dorotheos, 
Antiochos und Firm. Mat. math. IV 29 beschrie¬ 
bene Methode der Antiskia (Gegensehatten, Spie¬ 
gelpunkte) auf die im einzelnen hier nicht ein¬ 
gegangen werden kann; vgl. Bouche-Le- 
c 1 e r c q 1613. W. G u n d e 1 Stemglaube 2 
(1959) 140f. 

b) Polygonalverbindungen im Kreis ergaben 
die sog. Lehre der Aspekte (axqgaziog.oi, o^qgaxa 
radiationes, conAgurationes, adspectus, kurz nur 
Riess o. Bd. II S. 1804). Auch hier ist die 
fiktive Grundlage der Geometrisierung die be¬ 
stimmte Gemütsbewegung und Gesinnung der 
Astralwesen, die in der gegenseitigen Stellung 
und Strahlung zum Ausdruck kommen soll. Solche 
Affekte und Rangordnungen wirkten sich dann, 
wie die Astrologie lehrte, auf das Schicksal eines 
Individuums und auf seine einzelnen Handlungen 
ebenso aus wie auf die Schicksale und Unter¬ 
nehmungen von ganzen Völkern, Staaten und 
Städten. Die für die astrologische Praxis schlecht- 



Aspekte im Zodiakos 


An zweiter Stelle ist der Trigonal-Aspekt zu 
nennen, der sog. Gedrittschein (r glyeovov, tri- 
gonum, triangulum, triquetrum). Die Bezeich¬ 
nung rührt daher, daß in dem gedachten Kreis 
des Z. je drei Bilder oder Zeichen um 120° 
voneinander entfernt sind, also durch ein gleich¬ 
seitiges Dreieck verbunden werden können, z. B. 
Widder—Löwe—Schütze—Widder. Als Anweisung 
zur Aufstellung der trigonalen Beziehungen 
geben die Texte den Hinweis, daß man von dem 
ersten oder einem beliebigen Z.-Bild aus bis zum 
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hin grundlegende Lehre der Aspekte lag bereits 
vor der Zeit Ciceros fertig vor, da Gemin. isag. 2 
um 70 v. Chr. darüber berichtet. Ohne auf Her¬ 
kunftsfragen hier einzugehen (2, 5 erwähnt er, 
daß die Opposition auch von den Chaldäern an¬ 
gewendet worden ist, wobei man durchaus an die 
praktischen Astrologen denken kann), darf ge¬ 
sagt werden, daß dieses System ein Kind des 
Hellenismus ist (vgl. zuletzt N i 1 s s o n Eranos 
LVT [1958] 10f.). An erster Stelle und noch außer¬ 
halb der eigentlichen Polygonalverbindungen lie¬ 
gend ist unter den Aspekten die Opposition 
zu nennen (xaxd Sid/zsrgov, diametrum), der Ge¬ 
genschein also, bei dem die entscheidenden Sterne 
um 180° voneinander entfernt, d. h. diametral 
gegenüberstehen. Dieser Aspekt wird in der 
Hauptsache als schlimmer Aspekt gekennzeichnet. 
Dabei stehen sich also Widder-Waage, Stier- 
Skorpion, Zwillinge-Schütze usw. einander gegen¬ 
über. Gemin. isag. 2, 1. 5. 13. Ptolem. apotel. I 
14, 1.3. Firmic. Mat. math. II 22, 2 a signo sem- 
per ad aliud signum septimum quod iuerit, hoc 
est diametrum; sed haec semper maligna ac minax 
radiatio est. (Im Gegensatz dazu berichtet Her- 
raipp. I 19, 138 in Anlehnung an Spekulationen 
mit der Zahl 7 davon, daß die Opposition günstig 
sei: ovfijia&ets re eiai xai axpeXigOi, xal xovxcov 
i uakXov 6 xaü’ ißdo/xada, os xai xaxd öicquxgdv eou. 
vgl. Macrob. somn. I 6, 573.). Weitere Einzel¬ 
heiten und andere Quellen bei Bouchö-Le- 
c 1 e r c q 1663. Boll-Bezold-Gundel 157. 
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nächsten fünften Bilde und von da wiederum 
bis zum nächsten fünften Z.-Bild zählen muß, 
vgl. z. B. Firm. Mat. math. II 22, 3. Der Tri¬ 
gonal-Aspekt gilt im allgemeinen als günstig; 
in ihm sind im übrigen Bilder gleichen Ge¬ 
schlechts miteinander verbunden. Vgl. Ptolem. 
apotel. I 14 xovxcov ... r&v axg/j.axio/j.cov ot uiv 
r gcycovoi xai egdycovoi (s. U.) ovficpaovox xaj.ocvzai 
Siä r6 tj öfjxs/tvöiv ovyxe'io-dai dcodexaxr/gogicov 
rjxot ix ndvxcov aQQevix&v rj dr)Xvx&v. Maneth. 
HI 361f. r gtycovoi, ix ei rode xäiixav dgioxov / 
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axrjga xeXet cpavXoig re xai io&Xoi; dargdcn xäatv. Himmelsrichtungen (Gemin. isag. 2, 7) und den 

Die verschiedenen Trigona werden nun charakte- Aggregatzuständen bzw. Elementen. So kann 

nsiert nach dem Geschlecht (Ptolem.), nach den man etwa folgende Übersicht geben: 

I. masc. nördlich sieeum, igneum : Widder, Löwe, Schütze 

II. fern. südlich frigidum, lerreum -. Stier, Jungfrau, Steinbock 

III. masc. westlich ealidum, aerium : Zwillinge, Waage, Wassermann 

IV. fern. östlich humidum, aqueum : Krebs, Skorpion, Fische 

Rhetor. CCAG I 146, 143. gibt aus Antiochos Steinbock-Widder (Firm. Mat. II 22, 5). Im all- 

die Aufgliederung nach Elementen mit den Aus- gemeinen ist dieser Aspekt, der die Hälfte der 

drücken xoiymvov ... xvoä/Sis, yecödes, äegcödes, Opposition bildet, als ungünstig gekennzeichnet, 

voaxcooeg. . vgl. Firm. Mat. II 22, 6 et haee minax est radia- 

Zur Scheidung in dextrum trigonum und sini- tio et malitiosa potestate composita. Ptolem. 

strum trigonum (Beispiel: Für den Widder ist apotel. I 14, 3 führt dafür die Begründung auf, 

der Schütze dextrum, der Löwe sinistrum), vgl. daß in der Quadratur verschiedengeschlechtige 

hirm. Mat. II 22, 4. Zeichen vereint sind und daß die gleichgeschlech- 

Bei dem Tetragonalaspekt, der sog. Quadra- tigen in Opposition stehen; daher sind sie davg- 

tur oder dem Geviertschein (xexoäyaivov, quadra- qxovot. Aber diese Auffassung ist nicht fest- 

tum) sind die einzelnen Zeichen um je 90° von- stehend. Schon bei Manil. II 653 und dann etwa 

einander entfernt. Man hat von einem Zeichen bei Manetho I 341 finden sich Abweichungen, 

aus immer bis zu dem folgenden vierten Zeichen vgl. Bouchö-Leclercq 170f. Zur Übersicht 
zu zählen und gewinnt dadurch die verschiedenen sollen für die Tetragonalaspekte des Z. folgende 
Quadrate des Z., z. B. Widder—Krebs—Waage— Angaben gemacht sein: 

I. xQomxa, mobilia : Widder, Krebs, Waage, Steinbock 
II. oxegea, fixa : Stier, Löwe, Skorpion, Wassermann 

III. Slocaga, eommunia Zwillinge, Jungfrau, Schütze, Fische 

Es ergeben sich so drei Vierecke, Gemin. isag. Um den Hexagonalaspekt, den sog. Sextil- 
2, 16; für sie werden 17 noch folgende Feststei- schein (clgdycavov ayijua, hexagonum, sexangulum) 
lungen getroffen (Ubers. C. Manitius): ,Das erste zu finden, hat man jeweils bis zu dem über- 

Viereck heißt das mit dem Widder beginnende, nächsten Zeichen zu zählen; so gewinnt man die 

in welchem die Jahreszeiten, Frühling, Sommer, verschiedenen 6 Ecken. Er gilt wie der Trigonal- 

Herbst und Winter, ihren Anfang nehmen, das aspekt allgemein als günstig und glückhaft, vgl. 

zweite das mit dem Stier beginnende, in welchem Firm. Math. math. II 22, 7 exagona hoc idem 

die Jahreszeiten ihre Mitte erreichen, das dritte sunt quod trigona, nisi quod minoris potestatis; 

Viereck das mit den Zwillingen beginnende, in cxagonum est itaque ab eo signo, a quo initia- 

welchem die Jahreszeiten hinsichtlich der zeit- mus, tertium, utputa Arietis sunt exagonum 

liehen Ausdehnung ihr Ende nehmen.“ Er stellt Gemini. Gemin. isag. 2, 1 führt diesen Aspekt 

dann 18 fest, daß diese Vierecke ,auch zur Fest- noch nicht auf, ja er spricht 13 allen anderen 

Stellung gegenseitiger innerer Beziehungeu bei Aspekten mit Ausnahme der Opposition, des 

den Nativitäten 1 gebraucht werden (xai rroöc zag Trigonalaspekts und der Quadratur alle Bezie- 

ev rat; yeviaeat ovitxaiietag), und lehnt anschlie- hungen ab: xaxd ydo xgeig xgoxovg at avgnd’&eiai 

ßend 19—26 in ausführlicher Polemik die Auf- ylvovxat, xaxd Stdgexgov, xaxd xglywvov. xaxd 

fassung ab, man könne diesen Aspekt dazu ver- xexgdycovov ■ xaxd aXXqv öb Sidazaotv ovbsfila 

wenden, um von dem untergehenden Teil eines avpuxa&eta yivtxai. Im Hexagonon werden Zei- 

Vierecks auf die wahren oberen bzw. unteren ehen gleichen Geschlechts zusammengefaßt, Pto- 

Kulminationspunkte der zur gleichen Quadratur lern, apotel. I 14, 3 (s. o. beim Trigonalaspekt), 

gehörenden Zeichen zu schließen. Im übrigen über die Wirkung auch Manil. II 3583. 3793. 

schied man auch hier zwischen quadratum dex- u. a. Im Überblick läßt sich folgendes fest- 

trum und sinistrum nach der gleichen Regel wie stellen: 

beim Trigonalaspekt (Firm, Math. math. 2, 

22 , 6 ). 

I. masc. : Widder, Zwillinge, Löwe, Waage, Schütze, Wassermann 
II. fern. : Stier, Krebs, Jungfrau, Skorpion, Steinbock, Fische 


Das System der Aspekte, la cröation la plus 
admiröe de l’astrologie savante et la base de 
tous ses calculs (Bouchö-Leclercq 172), 
hatte also die Möglichkeit gegeben, 6 Opposi¬ 
tionen, 4 Dreiecke, 3 Vierecke, 2 Sechsecke im 
Kreis des Z. zu sehen. Es war klar, daß diese 
Lehre von der Einbeziehung regelmäßiger Figu¬ 
ren in den Kreis vor allem die Mathematiker 
ansprechen mußte und ein Tummelplatz für die 


Ausgestaltung pythagoreischer Zahlenspekula¬ 
tionen in kosmisch-harmonischem Zusammen¬ 
hang werden konnte, vgl. Boll-Bezold- 
Gundel 4 64. Aber sie konnte in dieser Aus¬ 
gestaltung erst aus griechisch-geometrischem 
Denken im Hellenismus entstehen, und man wird 
sie möglicherweise weitgehend schon bei Ne- 
chepso-Petosiris suchen dürfen. Wurde sie an 
sich schon in ihrer Beziehung auf den Z. eine 
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der wichtigsten Lehren der Astrologie überhaupt, 
so gewann sie doch noch ungeheuer dadurch, daß 
ihr System auch auf die Planeten übertragen und 
zugleich mit dem Z. kombiniert wurde, vgl. o. 
Bd. XX S. 21253. 

3. Partielle Aufteilungen der 
Z. - z e i e h e n. Die Auffassung der Tierkreis¬ 
bilder (bzw. -Zeichen) als überragende Binzei¬ 
götter oder königliche Schicksalsmächte mit 
totaler Wirkungsmöglichkeit widerspricht im 
Grunde dem polytheistischen Zug der antiken 
Religionen, die gleichzeitig einem größten Gott 
und außerdem vielen Göttern nebeneinander die 
Herrschaft in Zeit und Raum zuzusprechen sieh 
nicht weigerten. Die Gegebenheiten des gestirn¬ 
ten Himmels innerhalb des Z. legten es nahe, 
neben den eigentlichen Herren der 12 Zeichen 
auch anderen Vorstellungen verschiedener Art 
und Herkunft eine Gleichberechtigung in der 
zodiakalen Schicksalsverteilung zu gewähren. 
Wir haben dabei verschiedene Gruppen hervor¬ 
zuheben. 

a) Nach Witterungseinflüssen 
(sog. Astrometeorologie). Die Aufnahme alter 
Merksterne und Wettergestime in die Zodiologia 
führte zu einer systematischen Begntachtung 
ihrer Drittel. Dazu kam dann eine Pünftelung 
der Zeichen, die meist in der Folge: vordere¬ 
westliehe, mittlere, hintere-östliche, nördliche 
und südliche Partien genauer die Witterungsein- 
fiüsse erfaßt. Ptolem. apotel. II 12. Vett. Valens 
I 2. Hephaistion I 1. Teükros-Rhetor. CCAG VII 
1943. Die Erklärung des Einflusses dieser Teile 
ergab sieh meist aus bestimmten Wettersternen. 
So ist beim Stier das Vorderteil durch die Plei- 
aden, das Hinterteil durch die Hyaden und deren 
vulgäre Wetterprognostik bestimmt. Hinzuwei- 
sen ist auf die Krippe (für den vorderen Teil 
des Krebses), auf den Stachel des Skorpion, die 
Urne des Wassermanns und das Band der Fische. 
Vereinzelte Wetternotate führten sekundär zur 
ganz schematischen Verallgemeinerung und Fünf- 
telung aller 12 Zeichen. Dazu kamen Erweite- 
rungsmöglichkeiten durch die Aufstellung der 
Bilder in andere Bezirke mit verschiedener Aus¬ 
dehnung, durch die Berücksichtigung von Ster¬ 
nen und Sternbildern des astronomischen Kalen¬ 
ders und deren Angleichung an bestimmte Pla¬ 
neten. Schließlich wurden astrometeorologische 
Begründungen von der persönlichen Willkür ein¬ 
zelner Autoren völlig verdrängt. Vgl. A. R e h m 
Art. Episemasiai, Suppl.-Bd. VII S. 1755. bes. 
178f. u. Literatur 198; Art. Parapegma o. 
Bd. XVIII, 2. H„ S. 12955. R. Böker Art. 
Wetterzeichen, Suppl.-Bd. IX S. 16095., bes. 
16313.; vgl. auch weiter u. Abschn. XI. 

b) An verschiedene Götter. Ohne 
nähere Erklärung führt Vett. Val. I 2 bei meh¬ 
reren Zeichen des Z. vier oder fünf Götter auf 
(p. 7, 2f. Kroll zum Stier: Aphrodite, Selene. 
Demeter, Ares, Hermes. 8, 16 Zwillinge. 8, 28 
Krebs. 11, 23 Steinbock. 12, 12 Wassermann. 
13, 14 Fische). Die Auffassung von bestimmten 
Wohnbezirken irdischer Götter am Himmel ist 
alt, sie läßt sich z. B. in Ägypten (Dekanbezirke 
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im Grab Senmuts und auf den Denkmälern der 
Ramessiden) und in Etrurien (Regionaleinteilung 
des Himmels) fassen; ein Nachklang davon mag 
bei Vett. Val. vorliegen. Die hellenistische Astro¬ 
logie hat in jedem Tierkreisbild mehrere Gott¬ 
heiten als Herren verschieden großer Bezirke 
eingesetzt, für uns faßbar im L. H. 25, dazu 
W. Gun de 1 1805. 295; neben der Personifika¬ 
tion rein abstrakter Begri3e wie z. B. das Leben 
(Pleiaden), die Gewissenhaftigkeit und die Mäßi¬ 
gung, kommen Sachen vor (z. B. Weg, Ruine, 
Wagen) und viele tote und lebende, tier- men- 
schen- und mischgestaltige Gottheiten. 

c) An Körperteile der Z. - Bilder. 
War die soeben gekennzeichnete Aufteilung will¬ 
kürlich, auch in der Größe der Parzellierung, so 
ist dies in ähnlicher Weise der Fall bei der 
gradmäßigen Aufteilung der Bildvorstellung. 
So zerlegt Teukros-Rhetor. CCAG VII p. 195, 
255. den Widder folgendermaßen: 1°—3° Über¬ 
gangsbezirk ( ogcov , sonst auch fieof.fißohjuo, bei 
Firm. Math. math. VIII 21, 13 ultima linea, das 
Ganze wohl auch bei Nechepso-Petosiris, vgl. 
Firm. VIII 5, 1. Bo 11 Sphaera 395. 405). Es 
folgten der Kopf des Widders (3°—7°), der Hals 
(8°—10°), die Brust (11°—13°), die Hüfte (14° 
—18°), die Lenden (19°—21°) die Hinterteile 
(22°—24°), der Schwanz (25°—27°) und die 
Füße (28°—30°). Diese Aufteilung ist merk¬ 
würdig naiv und widerspricht den üblichen bild¬ 
lichen Darstellungen teilweise. So heißt es beim 
Stier, daß er mit den hinteren Teilen zuerst auf¬ 
geht, ein verstümmeltes Bild ist und größten¬ 
teils im unsichtbaren Kosmos, also mit den un¬ 
sichtbaren Teilen in der neunten, sternlosen 
Sphaere, liegt p. 196, 22; aber bei der Aufteilung 
p. 197, 245. werden lokalisiert der Kopf in 1° 
—3°, Hörner 4°—7°, Hals 8°—10°, Brust 
11°—13°, Hüfte 14°—18°, Lenden 19°—21°, 
Füße 22°—24°, Schwanz 25°—27°, Klauen 28° 
—30°. Das Vorbild hat also hierbei die Darstel¬ 
lung des Stiers nicht als halbes, sondern als gan¬ 
zes Tier vor sich gehabt (wie z. B. auf den späten 
ägyptischen Tierkreisen oder auf dem Altar von 
Gabii, s. u. Abschn. XIII Nr. 39). Auch bei den 
anderen Bildern hat Teukros-Rhetorios bzw. die 
Vorlage für die Ikonographie ältere Quellen be¬ 
folgt. So bezeichnet er bei der Waage den Träger 
mit allen Körperteilen (p. 205, 35.) und bei den 
Fischen zieht er nur ein Tier in Betracht,, wobei 
er die Klauen 28°—30° und die Schultern 14°— 
18° hervorhebt (p. 212, 35.); anscheinend ist in 
diesem verschrobenen Bild das Krokodil als 
zwölftes Tier der Dodekaoros weitergegeben 
(B o 11 Sphaera 295 u. 5.; vgl. Abschn. VII 3). 

d) An alle 12 Bilder des Z. Aus 
dieser von Manil. II 693—721. Firm. Mat. math. 
II 13 ausführlich behandelten Zwölfteilung er¬ 
geben sich Zwölftel (ScoöexarqfiÖQta, dodecate- 
moria) des Bildes, wobei dieses selbst für die 
ersten 2 V 2 0 seines Stemgebietes Herr ist, wäh¬ 
rend in den nächsten 2 1 h° das folgende Z.-Bild 
als Herr erscheint. Es kommt also ein Schema 
zustande, das hier nur für die beiden ersten Zei¬ 
chen des Z. veranschaulicht zu werden braucht: 
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Zeichen Dodekatemoria 
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Jedes Zeichen ist somit das erste Zwölftel töricht die Lehre der festen 144 Dodekatemoria 

seines Zwölftels (im ganzen Z.) und nimmt dar- ins Leben gerufen. Spätere Astrologen bieten die 

auf in geschlossener Ordnung gleichartige und 20 richtige lunisolare Anordnung, andere verquicken 
ungleichartige, befreundete und verfeindete, diese mit der von Manil. vorgetragenen Lehre in 

menschliche und tierische Wesen als gleich- neuen Kreuzungen, die eine Darlegung hier nicht 

berechtigte Regenten in seinen Bezirk auf. So verdienen, vgl. CCAG VIII 3, 1935. XI 2, 1155., 

ergab sieh im Z. eine Reihe von 144 Dodekate- 133, 275., 1685. XII 196. In wesentlich ver- 

moria. Diese gaben der Sterndeutung erhebliche kürzter und verschleierter Form bietet Vett. 

Variationsmöglichkeiten: sie verstärkten oder Valens I 12 diese Dodekatemoria, nur läßt er die 

schwächten den Haupteinfiuß des regierenden Namen der Insassen weg und formuliert den 

Zeichens (bzw. Chronokrators), aus ihrer Mi- Lehrsatz dahin, daß in jedem männlichen Z.- 

schung erklären sich die so verschiedenartigen Zeichen das 1. Zwölftel männlich, das 2. weib- 

Geschöpfe, die nach der solaren Zodiologie unter 30 lieh, das 3. männlich ist, usw., während in den 
der monatlichen Herrschaft eines und desselben weiblichen Zeichen das 1. Zwölftel weiblich ist 

Zeichens zur Welt kommen, sie bestimmen die und dann der Wechsel alternierend abrollt. In 

Aufeinanderfolge von männlichen und weiblichen diesen Rahmen passen die 144 Zwölftel des 

Wesen (bei Mensch und Tier) und Mißgeburten. Manil., weil er den Widder als männlich, den 

Die Freundschaft und Feindschaft, die zwischen Stier als weiblich, die Zwillinge als männlich 

Regenten und Mitregenten besteht, das ganze usw. kategorisiert. In dieser Form bietet die 

leidenschaftliche Spiel von Liebe und Haß der Kombination auch Seit. Empir. adv. mathem. V 

Sternenmächte, die den Menschen ins Leben hin- 7—9 (p. 729f. = p. 142 Mau). Mit sämtlichen 

aus senden und schuldig werden lassen, wirkt auf von Manil. gegebenen 144 Zwölfteln rechnet in 

der Erde in ihren Stemenkindem weiter; denn 40 erstaunlicher Geduld Hephaist. III 4 (CCAG 
diese nehmen mit der Geburt die ASekte der VIII 2 p. 113, 10—116, 25); aus dieser mixtura 

Geburtsregenten in ihren Sitten und Charak- siderum bietet er 144 verschiedene Gutachten 

teren ebenso wie in ihrem Änßeren und in ihren dar, nach denen der Astrolog seine Klienten be- 

Schicksalen mit in das Leben. Diese rein kon- raten kann. 

struktive Systematik bezeichnet Manil. II 693 e) An die fünf Planeten. Die bisher 
als tennem visu rem, pondere magnam; sie sei geschilderten Aufteilungen der Zwölftel des Z. 
vom Weltenschöpfer den funkelnden Gestirnen an die verschiedenen Mächte des Himmels als 
zugeteilt worden. — rein imaginäre Regenten wurde von der vielfach 

Dieses phantastische Gebilde ist aus einer variierten Doktrin in den Schatten gestellt, nach 

Kombination der solaren und der lunaren Zodia- 50 der die Planeten verschiedene Bezirke ( 0001 , oqm, 
kalberechnung entstanden. In jedem Monat steht fines, termini) in je einem Bild bzw. Zeichen be- 

voran als Regent der Sonnengott und das Zei- herrschen. Als Herren kommen dabei im wesent- 

chen, das er in 30 Tagen durchläuft. Daneben liehen nur die fünf Planeten Merkur, Venus, 

herrscht der Mondgott, der ja alle 12 Zeichen in Mars, Iupiter, Saturn (nicht aber die in der An¬ 
weniger als 30 Tagen durchläuft, ebenfalls je tike zu den Planeten gerechneten ,großen Lichter“ 

einen Monat; da er rund 2Vz Tage auf seiner Sonne und Mond) in Frage. Für ihre Bezirke 

Bahn in einem Zeichen steht, kommt in jeden wird ein jedes Bild in fünf Parzellen, der ganze 

Monat durch ihn jedes Zeichen ebenso lange zur Z. also in 60 vertikale Teile zerlegt. Die Aus- 

Regierung. Diese lose Serie der zodiakalen Zeit- dehnung der einzelnen Bezirke ist wechselnd, 

regenten, welche der Mondlauf somit ergeben 60 Die Lehre findet sich in dem mit seinem Grund¬ 
kann, muß naturgemäß nach dem tatsächlichen bestand in die Zeit um 150 v. Chr. zurückgehen- 

Mondstand jedesmal für jeden Monat neu be- den Liber Hermetis ed. Gundel, dann bei Krito- 

rechnet werden und ergibt somit im Gegensatz demos, Dorotheos und bei allen Angehörigen der 

zu Manil. eine bewegliche Reihe. Der Erfinder alten Vulgata. Bei Ptolem. apotel. I 21 tritt sie 

des Systems aber hat — sicherlich mit Rück- in drei Variationen entgegen, um in späterer 

sicht auf den feststehenden Ansatz der zodiakalen Zeit immer wieder aufgegrifienen und weiter aus- 

Monatsregenten — diese durchaus einleuchtende gestaltet zu werden. Einzelheiten brauchen hier 

Kombination gestört und ebenso schematisch wie nicht aufgeführt zu werden, weil dazu alles 
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Nötige in Kürze im Art. Planeten o. Bd. XX 
S. 2125—2128 (mit Tabelle: Herrschaftsbereiche 
der Planeten in Widder und Stier) gesagt ist. 
Hier sei nur als Beispiel die Charakterisierung 
des 1. Bezirkes der ganzen Serie im L. H. 25 
p. 51, 3 herausgegriffen: den Bezirk Widder 
l.°—6.° beherrscht Iupiter; er heißt ,Wagen“, 
eurrus, im Aufgang erzeugt dieses Feld beweg¬ 
liche Menschen, die von niederem Stand zu höhe¬ 
rem gelangen, gewisse haben (beim Volke) Glück 
und werden Bürger zweier Staaten (vgl. Gun¬ 
del Herrn. Trism. 212, 1. 330). Hier ist offen¬ 
sichtlich ein Planetengott neben einer anderen, 
alten Bezeichnung erhalten, es liegt also ein 
Übergang vor. Daraus wird man für die Ent¬ 
wicklung des Systems gewisse Folgerungen wa¬ 
gen dürfen (die in ähnlicher Weise auch für die 
planetarischen Prosopa der Dekane gelten): unter 
den Gottheiten, die in bestimmten Bereichen der 
Tierkreisbilder einquartiert gedacht wurden, be¬ 
fanden sieh auch die Götter von Sonne, Mond 
und anderen Planeten. Mit dem im Hellenismus 
besonders im Rahmen der Ausgestaltung der 
astrologischen Methoden siegreichen Ausgreifen 
des Glaubens an die Macht der Planetengötter 
wurden schließlich die älteren Stemgötter der 
hermetischen Liste als Paredroi überhaupt ver¬ 
drängt, um den Planeten Platz zu machen, für 
deren Verteilung auf ein Bild bzw. Zeichen des Z. 
und die 360 Grade der Ekliptik die bare Willkür! 
der jeweiligen Erfinder verantwortlich war. 

fiinzuweisen ist in diesem Zusammenhang auf 
die Lehre vom Übergang (fiexaßaaig, transitus). 
Serapio CCAG VIII 4, 230, lff. behandelt in 
einem besonderen Kapitel die Wirkungen eines 
Planeten, der sich in den drei letzten und in den 
drei ersten Graden eines Zeichens befindet. Auf 
dem Schnitt (r/iijfm, ultima linea) zwischen zwei 
Zeichen ist die Wirkung besonders stark und 
unermeßlich. Zu den meteorologischen Einflüssen < 
vgl. Verg. Georg. I 336. Plin. n. h. II106. Michig. 
Pap. III 149, col. Xlff., zu körperlichen Schäden 
und schlimmen Schicksalswirkungen vgl. Ptolem. 
apotel. III 13 p. 153, llff. Boll-Boer. Firm. math. 
V 3, 23. Weitere Hinweise o. Bd. XX S. 2129f. 

f). A n die einzelnen Grade als 
Schicksalsmächte: die Lehre der Mono- 
moiriai (ftovoftoiglai). Diese genaue Spezifizierung 
der 30 Grade eines Segments und somit der 
360 Grade des Z. ist nun faßbar im Grund -1 
stock des L. H. 25 ed. Gundel, wird in seiner 
Anwendung bereits von Cic. de div. II 89 (vim 
quandam esse aiunt signifero in orbe ... talern, 
ut eins orbis una quaeque pars alia alio modo 
moveat inmutetque eaelum eqs.) erwähnt, von 
Ptolem. apotel. I 22, 2 zwar beiseitegeschoben, 
aber von Paul. Alex, erörtert und auch sonst 
herangezogen. Vgl. W. Gundel Herrn. Trism. 
135ff. F. Cumont L’Egypte des astrologues 
(1937) 208ff. t 

Grundlegend für diese Ausgestaltung des Z. 
ist der Glaube, daß jeder Grad durch ein 
besonderes Astralwesen beherrscht ist, das sicht¬ 
bar oder unsichtbar sein kann, und daß die ver¬ 
schiedenen Wirkungen eines jeden Grades sich 
im Kosmos, im Völkerleben und im Individual¬ 
schicksal bemerkbar machen. Es treten labei die 
meteorologischen Einflüsse und die individuellen 
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Schicksalsbestimmungen besonders hervor, die 
man dem jeweils im Aszendenten stehenden Grad 
andichtete. Manil. IV 494ff. zählt besonders die 
in meteorologischer Hinsicht schädlichen Grade 
der einzelnen Zeichen auf, die sich durch Frost, 
Hagel, Eis, durch Feuer, Hitze, Trockenheit oder 
durch reichliche Feuchtigkeit auszeichnen; ge¬ 
legentlich werden die Fragen auf Geburt und 
Unternehmungen ausgedehnt, es überwiegt die 
) Auffassung, daß von diesen Graden eine sterile 
Luft, das Stemenpneuma (aer vgl. 499) herab¬ 
kommt. — Die Kennzeichnung der Grade nach 
ihrer verschiedenen Qualität erfolgt auch in der 
Lehre der sog. planetarischen Monomoiriai (vgl. 
kurz o. Bd. XX S. 2129). Zwei Systeme dieser 
planetarischen Zodiakalgrade erläutert Paul. 
Alex. 5 (D = p. 17 ed. Boer) und 32 (Q = 
p. 85ff.). In der ersten Liste wird das Gesetz der 
griechischen Heptazonos befolgt, wobei den je- 
) weils ersten Grad eines Zeichens der Planet er¬ 
hält, der in diesem Zeichen sein Haus hat (dazu 
vgl. die Liste o. Bd. XX S. 2123f.). So ergibt sich 
für den Widder die folgende Reihe: l.° Mars, 
2.° Sonne, 3.° Venus, 4.° Merkur, 5.° Mond, 
6.° Saturn, 7.° Iupiter; mit dem 8.° beginnt 
dann wieder Mars die gleiche Reihenfolge, so 
daß für den 29.° wiederum Mars, für den 30.° 
Sonne erscheint In diesem System werden in¬ 
folge des traditionellen Schemas der Häuser für 
I die folgenden Paare von Zeichen jeweils die glei¬ 
chen planetarischen Monomoiriai verzeichnet: 
Widder-Skorpion (Häuser des Mars), Stier-Waage 
(Venus), Zwillinge-Jungfrau (Merkur), Schütze- 
Fische (Iupiter), Steinbock-Wassermann (Saturn), 
während für sich allein stehen Krebs und Löwe 
jeweils als Haus des Mondes bzw. der Sonne. — 
Das zweite System faßt jeweils die 3 Zeichen 
eines Trigonons zusammen, um den einzelnen 
Graden jeweils einen Planeten zuzuteilen. So 
' sind im Trigonon 1 (Widder-Löwe-Schütze) ge¬ 
nannt: l.° Sonne, 2.° Iupiter, 3.° Mond, 4.° Ve¬ 
nus, 5.° Saturn, 6.° Merkur, 7.° Mars; diese 
Reihenfolge rollt vom 8.° an erneut ab. Im 2. Tri¬ 
gonon (Stier-Jungfrau-Steinbock) beginnt mit 
dem l.° der Mond, im 3. Trigonon (Zwillinge- 
Waage-Wassermann) der Saturn und im 4. Tri¬ 
gonon (Krebs-Skorpion-Fische) der Mars. Paul. 
Alex, gibt diese Liste aber nur für Taggeburten; 
die bei ihm fehlenden Zusammenstellungen für 
Nachtgeburten (vgl. W. Gundel Herrn. Trism. 
339) sind zu finden bei Heliodor, in Paul. Alex, 
comm. 32 ed. Boer (1962) p. 113f., ohne daß wir 
diese Abänderungen nur hier andeuten wollen. — 
Eine andere, von Firm. math. VIII 19ff. ausführ¬ 
lich behandelte Lehre, die auf die Sphaera Bar- 
barica zurückgeführt wird und z. T. die Mvrio- 
genesis nachahmt, schaltet ebenfalls die einzelnen 
Sterne und Sternbilder aus und räumt den 
360 Graden allein, also den imaginären Raum¬ 
und Zahlengrößen, die volle Schicksalsmacht ein. 
Konsequenz darf man aber bei solchem Geduld¬ 
spiel nicht erwarten, und so treten bei den zu 
jedem einzelnen Grad notierten Wahrsagungen 
gelegentlich noch verschiedene Gestimteile als 
bestimmende Faktoren deutlich hervor; z. B. die 
cornua Tauri (VIII 20, 9), das rechte Horn, das 
Schiff (10), die oculi und .die nebula Caneri (21,4), 
der hellste Stern des Löwen (Regulus, 23, lf.), 
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bei der Jungfrau die Spiea und extremus pes 
(24, 4. 8). — Wieder eine andere Methode schreibt 
Firm. math. VIII 4ff. dem König Nechepso zu. 
Nach ihr wird jeder einzelne Zodiakalgrad durch 
einen Teil seines Bildes bestimmt (IV 1 omnes 
enim XXX partes per omnia signorum corpora 
dividuntur). Es wird also gegen die ikonographi- 
sehe und astrothetische Auffassung jedes Stern¬ 
bild in die 30 Grade seines Zeichens eingezwängt 
und zerschnitten (z. B. 4, 1: Arietis I. et II. par¬ 
tes in cornibus sunt eonstitutae). Diese Künstelei 
verfolgt rein astromedizinische Zwecke: die Grade 
sollen sofort den Platz der Gebrechen und 
Krankheiten angeben (von Firm, nur z. T. an¬ 
gedeutet, doch vgl. 4, 14. VIII 21, 5). 

Das griechische Wort für Grade (pioigai) legte 
eine Gleichstellung mit den Moiren, den alt- 
griechischen Schicksalsgöttinnen nahe, vgl. z. B. 
Censorin. de die nat. 8, 5 has (sc. totius xodiaei 
CCGLX particulas) Graeci goloag cognominarunt, 
eo videlicet, quod deas fatales nuneupant fioi- 
oag et hae partieulde nobis veluti fata sunt 
(vgl. Seit. Empir. adv. math. V 5, allgemein 
S. E i t r e m Art. Moira o. Bd. XV S. 244911., 
bes. 2473). Diese werden in anderen Systemen 
als wirkliche Zeit-, Bezirks- und Gradgottheiten 
aufgefaßt. Aus den 360 planetarischen Mono¬ 
moiriai werden bei Bardesanes (nach Ephraem 
444 B vgl. F. H a a s e Zur Bardesanischen 
Gnosis [T. U. z. G. d. altchristl. Lit. 34, 4, 1910] 
79; Altchristi. Kirchengeseh. [1925] 331) 360 Wel¬ 
ten, die durch die gegenseitige Verbindung der 
sieben Elemente miteinander entstanden sind. 
Nach Agapius hat der Gnostiker Markos die 
Lehre von 360 Göttern aufgestellt, welche die 
Welt regieren in einer von Tag zu Tag wechseln¬ 
der Reihenfolge: eine solare Anwendung der 
Monomoiriai: Patrol. Orient. 7, 511. Haase 
K. G. 351. Nach Cyprian (vgl. Jülich er o. 
Bd. IV S. 1940) sind sie 365 vitiorum speeies; • 
sie haben keine körperliche Substanz, sondern 
verfließen bald wie Staub, bald wie Schatten 
schnell miteinander; ihm sind diese Sterngeister 
mehrfach erschienen, sie sind bei ihm zu durch¬ 
weg bösen Wesen degradiert; vgl. B o 11 Sphaera 
316. Leisegang Gnosis (1955) 342f. Man 
erkennt die Weiter- und Umbildungen der 365 
Himmel und Aionen der Gnostiker, Iren. I 24 
u. a., s. Hopfner o. Bd. XIV S. 339, 50ff. Auch 
als Körpergötter (Herren der 360 Adern) erschei-1 
nen sie in späteren (arabischen) Texten. In der 
Pistis Sophia 132 p. 222, 37ff. Schmidt bauen 
sie als 365 leixovgyot der aoyovxes den Leib des 
Embryo, nehmen insgesamt Besitz vom Mutter¬ 
leib und formen auch die Seele des werdenden 
Kindes. In der arabischen und mittelalterlichen 
Astrologie werden Gestalten, Bilder und Wirkun¬ 
gen der 360 Gradgötter noch erheblich weiter 
ausgestaltet, wie die arabischen Lapidarien, das 
Astrolabium Planum und die Bilder im Salone ( 
von Padua erweisen können; vgl. B o 11 Sphaera 
438ff. Gundel Hermes Trism. 338ff. 

Ins Ungeheuerliche wurden die Gradurteile in 
einem zweifellos späteren Werke, der Myrio- 
genesis, ausgedehnt, die unter der Bezeichnung 
des Asklepios (= Hermes Trismegistos = Thot) 
kursierte; in ihm wurden nicht nur die einzelnen 
Grade begutachtet, sondern auch jede Minute. 


X. in der Astrologie 566 

Damit ergaben sich für jedes Zeichen des Z. 1800 
und für den ganzen Z. 21 600 Urteile. Firm, 
math. III 1, 2. V 1, 36 si Myriogenesim Aeseu- 
lapii legeris, quam sibi venerabilem Mereurii 
stellam intimasse professus est, invenies ex sin- 
gulis minutis sine aliquo stellarum additamento 
omnium geniturarum ordines explieatos. nam in 
singulis minutis horoseopum statuens, omnem 
ordinem vitae, omnes actus pariter ac formas et 
) ultimum diem vitae, periculorum etiam genera 
verissimis ac manifestissimis rationibus explieat. 
VIII 18, 1 folgt dann die für eine richtige Vor¬ 
aussage notwendige Forderung genauester Ar¬ 
beit: integer itaque horoseopi gnomon ponendus 
est, ut vera pars sollerti eonputatione eollecta 
apotelesma fideli faeiat pronuntiatione proferri. 
si vero aliter, totum quicquid promissum fuerit, 
vitiis ac mendaeiis obumbratur. 

Die Monomoiriai des Z. ermöglichten es dem 
> Astrologen, für die Zeit von 24 Stunden 360 
Sternorakel zu geben; denn bei der vulgären 
Auffassung von der Drehung der Himmelskugel 
kommt täglich jeder der 360 Grade einmal in 
eine lebenswichtige Stelle, den Aszendenten, die 
Himmelsmitte usw. Dadurch aber, daß jeder 
Grad an mehrere wichtige Stellen des Horoskops 
kommt, wird die Zahl der Auslegungsmöglich¬ 
keiten vervielfacht und der deutenden Phantasie 
ein weites Spielfeld gegeben. Vgl. W. Gundel 
l Herrn. Trism. 136ff., wo auch diese ganze Par¬ 
zellierung des Z. auf den ägyptischen Glauben 
an Augenblicks- und Zeitgötter zurückgeführt 
wird. Zum Nachleben s. auch W. Knappich 
Astrol. Monatshefte IX/X (1953) 1—6. Gundel 
Stemglaube 2 (1959) 83f. 

g) An die Dekane. Die Einteilung des 
Z. in 36 Dekane und somit jedes Bildes in 
3 Dekane, von denen jeder über 10 Grad herrscht, 
geht auf ägyptische Stunden- und Wochenein- 

i teilungen zurück (vgl. o. Abschn. VII 2) und 
gehört nach der Rezeption und Ausgestaltung 
durch die hellenistische Astrologie zu deren be¬ 
deutsamen Elementen der Prophezeiung. Sie er¬ 
gab eine Drittelung eines jeden Teilabschnittes 
des Z. Wesen, Namen, Gestalt und angebliche 
Wirkung dieser Dekane sind uns in der Antike 
seit dem Hellenismus (in den Hermetischen 
Schriften) faßbar. Die Dekane treten entgegen 
als Persönlichkeiten (die jedoch meist in das 
Gradsystem des Z. eingezwängt sind), als Raum¬ 
begriffe des Z. und als planetarische Energie¬ 
quellen nach ihrer Aufteilung an die einzelnen 
Planeten (vgl. o. Bd. XX S. 218f.). Man unter¬ 
scheidet zodiakale, trigonale und planetarische 
Prosopa, vgl. Böker o. Bd. XXHI S. 869—878, 
mit instruktiver Tabelle S. 875ff. Ferner unter¬ 
schied man volle und leere, d. h. von einem 
Dekangott besetzte und unbesetzte Dekanfelder. 
Über Quellen und Einzelheiten der verschiedenen 
Lehren, die hier nicht behandelt zu werden brau¬ 
chen, vgl. W. Gundel Art. Dekane Suppl.- 
Bd. VII S. 116—124 (dort genaue Hinweise auf 
die ältere und grundlegende Literatur); Art. 
Paranatellonta o. Bd. XVIII S. 1251 (= Ge¬ 
dächtnisschrift f. W. Gundel [1947] 19). Böker 
o. Abschn. VII 2. 

h) Verbindungen mit der Dode- 
k a o r o s , d. h. mit dem ägyptischen Kreis der 
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12 Doppelstunden, der außerdem als Zyklus von 
12 Tagen, Monaten und Jahren aultritt (Dode- 
kaeteris) und durch 12 Tiere, beginnend mit 
Katze = Widder, gekennzeichnet ist, ergaben 
weitere Gleichstellungen und auch gewisse Unter¬ 
teilungen, die weitere Deutungsmöglichkeiten 
für den Astrologen ergaben. Die Berücksichti¬ 
gung bei astrologischen Gutachten ist bereits 
deutlich in der Einteilung bestimmter Herren 
der Dodekaoros in Kategorien und wird noch 
klarer in ihrer Rolle in den Zaubertexten. Rhet. 
CCAG VIII 4, 122 fordert ausdrücklich, daß man 
die Gestalten der Dodekaoros berücksichtigen 
müsse, und faßbar sind sie in der Liste der Pe- 
raten (Hippolyt. Elench. V 14, 6 p. 109, 16 We.) 
als Tageherrscher sowie in der Pistis Sophia 
(S. 208,17) als Archonten der sternlosen Sphäre, 
die stundenweise ihren Namen und ihr Gesicht 
ändern und damit in Verbindung mit Sonne und 
wohl auch den Dekanen gebracht werden (vgl. 
B o 11 - B e z o 1 d - G u n d e 1 190). Auf weitere 
Einzelheiten kann hier nicht eingegangen wer¬ 
den; vgl. B o 11 o. Bd. V S. 1255f. W. G u n d e 1 
o. Bd. XVIII 2. H., S. 1251ff. R. Böker 
o. Abschn. VII 3. 

4. Die zodiakale Chronokratorie. 

Als Herren über die Zeit erscheinen die fqiöia 
in den verschiedenen in der astrologischen Lite¬ 
ratur greifbaren Zyklen von 12 Jahren, Monaten, 
Tagen und Stunden. Manil. III 5103. gibt das 
Prinzip: nunc sua reddentur generatim tempora 
signis, / quae divisa etiam proprios ducuntur in 
annos / et tnenses lueesque suas horasque dierum, 
/ per quos praecipuas ostendunt singula vires. 
Und er faßt 520f. zusammen: sie annurn menses- 
que suos natura diesque / atque ipsas voluit 
numerari signa per horas, / omnia ut omne 
foret divisum tempus in astra. vgl. Bouche- 
L e c I e r c q 489f. B o 11 Sphaera 334. Vielleicht 
meint auch Hygin. astr. IV 5 diese Zeiteintei¬ 
lung nach Monaten und Stunden (B o 11 336, 1). 
Die Systeme verfolgen rein astrologische Zwecke. 
Nach Manil. III 5143. bestimmt der Stand der 
Sonne im Horoskop das 1. der 12 Jahre, dem 
dann die übrigen Zodiakaljahre folgen, der Mond 
die Verteilung der (auf das Horoskop) folgenden 
12 Monate (517) und der Horoskopos Tage und 
Stunden (518); durch gleichzeitiges Einwirken 
dieser Zyklen werden die Deutungsmöglichkeiten 
erweitert und Erklärungen für alle Änderungen, 
im menschlichen Leben möglich (525—536). — 
Daneben tritt ein zweites System, das als ein¬ 
zigen Ausgangspunkt für die 4 Zyklen den Horo¬ 
skopos ansieht, Manil. III 548f. Paul. Alex. 31 
(Q 1, p. 823. Boer) negl inatnov xal ggvbs xal 
guega;. vgl. Vett. Val. IV 10. Hephaist. II 27f. 
(CCAG VIII 2, 91f.). Firm. math. II 27, 3 gibt 
diesem System auch den Vorzug: annum autern 
faeillimis rationibus invenimus; nam ab horo- 
seopo semper sumit exordium, et primus annus i 
erit, in quo est horoseopus constitutus, secundus 
in secundo signo, tertius in tertio, et sic ceteri 
per ordinem. 4. alii in diurna genitura a Sole 
hoc idem faciunt, in nocturna <a) Luna; et habet 
rationem. 

a) Zwölfjahreszyklen (Dodekae- 
teriden). Zyklus und Texte beabsichtigen 
Gutachten für 12 Jahre, die nach den einzelnen 


X. in der Astrologie 568 

Tierkreiszeichen eingeteilt sind und listenmäßig 
meist mit dem Widder beginnen (hos Kgiov); 
vgl. grundlegend und über die Verbindungen 
zum ostasiatischen Zwölfjahreszyklus B o 11 o. 
Bd.VS. 1254f.; Sphaera 3293. Jos. Heeg Die 
angeblichen Orphischen egya xal guirxu, Diss. 
Würzburg 1907, 113. Während man früher nur 
durch Censorin. 18, 6 (Text o. Bd. V S. 1254; 
die Stelle huic anno Chaldaieo nomen est kann 
i für die Herkunft sehr wesentlich sein, wenn man 
Chaldaei hier als Ethnikon faßt [Heeg 13, 2 
u. a.], was jedoch von W. Gundel [hsl.] ab¬ 
gelehnt wird mit dem Hinweis auf den in der 
Antike üblichen Bedeutungsinhalt .Astrologen“) 
von der dodecaeteris Kenntnis hatte und allen¬ 
falls durch Procl. in Plat. remp. II p. 24 Kroll 
die Verbindung des Zyklus mit der tropischen 
Umlaufszeit des lupiter von 12 Jahren (vgl. 
o. Bd. XX S. 2092) kannte, sind inzwischen im 
> CCAG mehrere Texte ediert bzw. nachgewiesen 
worden, die das Material erheblich vergrößert 
haben. Zu Geopon. II 12 (dem Zoroaster zuge- 
schrieben, Neuedition bei Bidez-Cumont 
Les mages hellenisös II [1938] 1833. [vgl. I 
122]) und zu den Orphischen Fragmenten (Abel 
21—23. 285, vgl. zusammenfassend und neue 
Literatur berücksichtigend K. Ziegler o. 
Bd. XVIII S. 14003.) sind hinzugetreten: CCAG 
II 1443. 150. III 30. V 1, 1723. (B oll gab V 
1, 171f. eine wichtige Zusammenstellung, vgl. 
Heeg 163.; beide Listen sind jedoch durch das 
hier genannte Gesamtmaterial, soweit es bis 
heute vorliegt, zu ergänzen). V 1, 241. V 4, 1713. 

VII 1813. VIII 3, 1893. IX 2, 1705. X 1493. 
XI 1, 1595. XII 1375. sowie die Hinweise IV 45. 
VTII 4, 23. 71. X 128. ■— Während man nach 
Censorin. 18, 6 quem (annum) genethliaci non 
ad solis lunaeqite cursus, sed ad observationes 
alias habent adcommodatum annehmen müßte, 
daß Sonne und Mond für die Dodekaeteris des Z. 
nicht berücksichtigt wurden, ist durch einen dem 
Eudoxos zugeschriebenen Text CCAG VII 1813. 
erwiesen, daß hier die Prognosen nach dem je¬ 
weiligen Mondstand in den einzelnen Tierkreis¬ 
bildern gegeben sind (daß die Wahrsagungen 
dabei jeweils mit dem 14. Juni bzw. mit dem 
20. Juli anfangen, könnte nach W. Gundel 
[hsl.] entgegen der üblichen Auffassung [s. o. 
zu Chaldaei ] auf ägyptische, d. h. ägyptisch¬ 
griechische Provenienz deuten). Viel häufiger 
werden die Jahresprophezeiungen von dem Stand 
des lupiter abhängig gemacht, vgl. z. B. CCAG 

VIII 3, 92, 1. Geopon. I 12. — Die Prognosen 
selbst umfassen in erster Linie Fragen der Uni¬ 
versalastrologie. Ihr Inhalt wurde von Heeg 15 
wie folgt analysiert: ,Zu einer vollständigen 
Dodekaeteris gehören folgende Stücke: 1. Schil¬ 
derung des Verlaufs der vier Jahreszeiten; 2. An¬ 
gaben über Fruchtbarkeit oder Mißwachs sowie 
über die Zeit der Aussaat und Ernte; 3. Bemer¬ 
kungen über Naturereignisse (Hagel, Regen, 
Stürme, Überschwemmungen usw.); 4. Angaben 
über Krankheiten, Seuchen u. dgl., über Krieg 
und Aufstände und andere politisch wichtige 
Ereignisse.“ Im Vordergrund stehen also zweifel¬ 
los Aussagen über die zukünftige Witterung und 
die von ihr abhängigen universalen Gescheh¬ 
nisse, zu denen auch Erdbeben zu rechnen sind, 
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während die Hinweise auf Krankheiten (dabei tere Spezialliteratur hingewiesen. —• Die astro- 
auch Augenkrankheiten) und den Ausfall von logischen Texte bevorzugen die wahrscheinlich 
Unternehmungen zu Wasser oder zu Lande nach ältere und sicher einfachere Aufteilung der Mo¬ 
dem vorliegenden Material zurücktreten. nate zu je 30 Tagen. Der Beginn der Reihe ist 

b) Zwölfmonatszyklen und Tute- dabei nicht einheitlich: der 1. Grad des Widders 
lae. Die Monatsherrschaft der Tierkreisbilder wird entweder auf die Frühlings-Tag-und-Nacht- 
(vgl. Manil. III 517 luna dabit menses, peragit gleiche gelegt oder in einer für die Monatsherr- 

quod menstrua cursum. W. G u n d e 1 o. Bd. XVI schaft kalendarisch konsequenten Weise auf den 

S. 965.) wird in verschiedener Weise festgelegt. 1. März oder den 1. April. Vgl. o. Abschn. VII 

Das wahrscheinlich älteste Schema dürfte dort 10 7 a. 

greifbar sein, wo erklärt wird, daß jedes Zeichen In der astrologisch und religiös zu wertenden 
je 30 Grad des Z. und die damit verbundenen Einschätzung der Monatsherrschaft stehen zwei 

30 Tage eines Monats regiert; es entspricht dem Auffassungen nebeneinander. Entweder sind die 

populären 30tägigen Monat der Griechen (vgl. Tierkreisbilder absolute Herrscher, wie es der 

W. S o n t h e i m e r o. Bd. XVI S. 45) und kann zodiakalen Astrologie entspricht und in den Tex- 

durchaus in Verbindung gebracht werden mit ten durch Ausdrücke wie ßaodela, ßaailavsiv 

den ägyptischen Monaten zu je 30 Tagen (zu (auch xvgieveiv) oder auch in den Monatsnamen 

denen dann am Jahresschluß die 5 Epagomenai des Z. [Koidbv], Tavgcbv usw. (vgl. o. Abschn. V 

hinzukommen, Herodot. II 4, vgl. Diod. I 50), 10) greifbar ist (auch die Bezeichnungen der ein- 

zumal bekannt ist, daß die Ägypter Monatsgötter 20 zelnen Tierkreiskinder als Alyoxegtavol usw., 
kannten (vgl. z. B. B o 11 Sphaera 476 [mit älte- CCAG VIII 4, 191, 85., vgl. u., wären zu nennen), 

rer Literatur]). Aber wann und warum gerade Oder man stellt andere göttliche Mächte, die 
der spätere Zyklus des Z. zum Rang von Monats- an sich mit der Sternenwelt nichts zu tun haben, 

regenten erhoben wurde, läßt sich im einzelnen neben die Tierkreisbilder als Herren. Hier sind 

heute nicht sagen und kann vermutungsweise nur in erster Linie die zwölf olympischen Götter zu 

in den Hellenismus datiert werden. — Die Grie- nennen, welche die Obhut ( tutela ) über die 

chen haben diese Aufteilung des Vegetations- 12 Zeichen des Z. als Gebieter der 12 Monate 

jahres in 12 Teile in verschiedener Weise mit des Jahres übernehmen. Nsch der von Manil. II 

den 360 Grad des Z. in Einklang gebracht. Das 4335. gegebenen Liste übernehmen dabei die 

Problem bestand darin, die 365 Tage des Jahres 30 folgenden Götter den Schutz über die beigeschrie- 
aufzuteilen; für die Lösungen, die von Euktemon benen Tierkreiszeichen, denen ich die entspre- 

und anderen Parapegmatisten hierzu vorgelegt eilenden Monate beifüge, die in dieser Gleich¬ 
wurden und die je nach dem Intervall der Jahr- setzung in vielen Texten, z. B. Vett. Val. CCAG 

punkte 31, 30 und weniger Tage den einzelnen X 1295., erscheinen; die Reihenfolge der 2. Ko- 

Zeichen zuwiesen, sei auf A. R e h m Art. Para- lumne z. B. im Calendarium rusticum Colotianum 

pegma o. Bd. XVIII, 2. H., besonders Fig. 1 (Dessau ILS 8745, vgl. u. Abschn. XIII 

(S. 1306), Fig. 2 (1347), Fig. 3 (1354), Fig. 4 Nr. 37): sie ist gleichbleibend um eine Stelle ver- 

(1357) und die dort jeweils nachgewiesenen wei- schoben, vgl. A. Rehm o. Bd. III A S. 1157. 


Pallas (Minerva) 

Venus 

Venus 

Apollo 

Apollo 

Mercur 

Mercur 

Iuppiter 

Iuppiter 

Ceres 

Ceres 

Vulcan 

Vulcan 

Mars 

Mars 

Diana 

Diana 

Vesta 

Vesta 

Iuno 

Iuno 

Neptun 

Neptun 

Minerva 


Widder 

März 

Stier 

April 

Zwillinge 

Mai 

Krebs 

Iuni 

Löwe 

Juli 

Jungfrau 

August 

Waage 

September 

Skorpion 

Oktober 

Schütze 

November 

Steinbock 

Dezember 

Wassermann 

Januar 

Fische 

Februar 


Bei diesem System entsprechen in diametraler horoscopos horas / asserit atque dies, traditque 

Stellung paarweise: Iuppiter-Iuno, Vulcan-Mi- sequentibus astris ist der Horoseopus für die 

nerva, Mars-Venus usw. auf erklärbarer mvtho- Verteilung von Tagen und Stunden bestimmend 

logischer Grundlage.. B o 11 Sphaera 4725. und beginnt jeweils die Reihe dieser rein zodia- 

W. Kubitschek Grundr. d. ant. Zeitrechnung kalen Chronokratores. Zwei verschiedene Metho- 

(1927) 122. Auf diese ganze Frage brauchen wir den lassen sich scheiden. Die lunare Systematik 

hier jedoch nicht näher einzugehen, weil die teilt entsprechend dem monatlichen Mondumlauf 

Behandlung von W. Gundel Art. Tutela 6, 60 die Herrschaft über 2 Tage (Heliodor CCAG IV 
o. Bd. VII A S. 1603—1608 vorliegt (wo auch 152, 28), 2‘A Tage (Pap. Eudox. col. XVI. Gemin. 

besonders hingewiesen ist auf 0. Weinreic h isag. 1, 30, vgl. W. Gundel o. Bd. XVI S. 96), 

Zwölfgötter, Myth. Lex. VI S. 7645., bes. 8205.); 2Vs Tage bzw. 2 oder 3 Tage im Wechsel dem 

d.as Problem der Herkunft (Babylonien oder Tierkreiszeichen zu, in dem sich der Mond ge¬ 
typten, vgl. o. Bd. VIIA S. 16065.) ist noch rade aufhält; dazu ist der jeweilige Mondstand 

nicht gelöst. genau festzustellen — ein jederzeit gültiges 

c) Tages- und Stundenregierung. Schema ist hier unmöglich, es kann vielmehr nur 
Nach Manil. III 518 tutelaeque suae primas der Lehrsatz gelten, daß neben dem Monatsstern- 
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bild die Zeichen als Tagesherren regieren, die jahreszeitenbedingt verschieden lang sind). Das 

der Mond in der betreffenden Zeit durchläuft. Wesentliche der zodiakalen Doppelstundenherr- 

Daraus folgt als Aufgabe für den Astrologen, schaft charakterisiert Manil. III 545f. vrinit omnis 

daß er den Mondstand bei Monatsanfang fest- ad astrum / hora die. 

stellen muß, um die verschiedenen, dauernd 5. Wirkungen des Z. auf die Na- 
fluktuierenden zodiakalen Einflüsse zu fixieren. t u r (sog. zodiakale Astralmeteorologie, Geogra- 
Dahin gehören solche Texte, die wie CCAG XII phie und Verwandtes). 

196ff. für ein bestimmtes Jahr den jeweiligen a) Allgemeines und Witterung. 
Mondstand in den 12 Zodiakalmonaten angeben. In den Zodiologia stehen die Hinweise auf die 

Demgegenüber ist die Methode zu verzeichnen, 10 Witterung überall mengenmäßig voran; eng mit 
die dem zünftigen Astrologen ein festes Schema ihr verbunden sind Prognosen auf Fakten, die 

für diese an sich sehr komplizierte Ermittelung durch sie bedingt sind, wie etwa die Ernte. Man 

der zodiakalen Tages- und Stundenherrschaft in wird nicht fehlgehen mit der Annahme, daß in 

die Hand geben will, wie CCAG VHI 4, 1933. solchen Wetterprognosen der Ausgangspunkt für 

(im März: 1. 2. Widder, 3. 4. Stier, 5. 6. 7. die gewaltige Ausdehnung der zodiakalen Astro- 

Zwillinge, 8. 9. 10. Krebs, 11. 12. Löwe usw. logie zu suchen ist, die schließlich die ganze 

im Wechsel). So stellt ein Zodiologion (CCAG XI Natur in ihren Bereich hineinzog. So werden mit 

2 p. 1153.) die Monatsherrsehaft der Zeichen von den Tierkreiszeichen verbunden die Winde, die 

den Jahrpunkten an fest, berechnet aber die Elemente, die Aggregatzustände und vieles 

Tagesherrschaft von dem 1. des folgenden Mo- 20 andere. Ptolem. tetrab. II llf. hat diesen Dingen 
nats an. Eine weitere Art der Tagesherrschaft längere Aufmerksamkeit gewidmet (vgl. B o e r 

CCAG X 135f. o. Bd. XXIII S. 1836). Die Texte behandeln diese 

Bei der Stundenherrsehaft handelt es sich Fragen teils summarisch (z. B. CCAG II 144, 

um die aus dem mesopotamischen Kulturkreis 55., dazu F. B o 11 Aus der OBenbarung Johannis 

stammende Doppelstunde, vgl. Bo 11 Sphaera (Sroiycia 1, 1914] 81: Jahr des Widders; ähn- 

335. Breiter ed. Manilius p. 101, dazu nun lieh in den Dodekaeteriden), teils nach den 

CCAG XI 2 p. 133, 32 dxodo; ixdaxxg 'QioStoy Jahreszeiten und ihren entsprechenden Trizodia 

ß' wgas. In einer lateinischen Astrologenhs. (cod. geordnet, z. B. Heliod. CCAG VII 104, 95. So 

Urbin. lat. 1398, ed. W. Gundel L’Ann. de wird z. B. der Widder als feurig, warm und 

l’Institut de Philol. et d’Hist. Oriental, et Slaves 30 trocken bezeichnet und er hat den Osten und den 
IV, 1936 = M61. F. Cumont, 235) wird ein ein- Ostwind, der Stier hingegen hat das irdische 

facher Lehrsatz aufgestellt: um den zodiakalen Element, den Süden und den Südwind usw. (z. B. 

Stundenherrscher eines beliebigen Tages und CCAG I 146. VIII 3,105 negi rijs xcöv iß' £q>dtcov 

Monats festzustellen, beginne man mit dem Tage, xgdaexos). CCAG VII 103, 113. wird die Auftei- 

an dem die Sonne in den 1. Grad des herrschen- lung der Elemente an die Trigona durehgeführt 

den Zeichens tritt; die 1. und 2. Stunde be- (also z. B. Feuer an Widder, Löwe, Schütze). Um 

herrscht als Aufgangsgestim das betreBende einen Überblick zu geben, lege ich in Anlehnung 

Zeichen, es übergibt die Herrschaft über die anBoll-Bezold-Gundel54 eine Tabelle 

weiteren Doppelstunden der Reihe nach den über zu den Sachangaben von CCAG VII 104 (unter 

den Horizont aufsteigenden Zeichen (wobei die 40 Umgestaltung der dort von F. B o 11 gegebenen 
subtile Lehre der Anaphorai außer acht gelassen Übersicht) vor: 

wird und ebenso die Tatsache, daß die Stunden 

Zeichen des Z. 


i 



Widder 

Stier 

Zwillinge 

Krebs 

Löwe 

Jungfrau 

; Waage 

Skorpion 
Schütze 

Steinbock 

Wassermann 

Fische 

Qualitäten 

ihggdv xal vygdv 
warm-feucht 

ihgfiöv xal Sggdv 
warm-trocken 

i yjvxgov xal £j?coV 
i kalt-trocken 

yivxgöv xal vygdv 
kalt-feucht 

Jahreszeiten 

Frühling 

Sommer 

Herbst ‘ 

Winter 

Elemente 

Luft ] 

Feuer 

Erde 

Wasser 

Winde 

Süd 

Ost 

Nord | 

West 

Aggregatzustände 

flüssig i 

j 

fein (/.cnxov) 
gasförmig 

dicht 

zähe 

Farben 

rot 

| 

gelb 

schwarz 

weiß 

Säfte 

Blut | 

Galle 

j Schwarze Galle 

Schleim 

Temperamente 1 

Sanguinisch 

Cholerisch 

! Melancholisch 

Phlegmatisch 

Lebensalter 

Kindheit j 

Jugend 

| Mannesalter 

Alter 

Monate 

März, April, Mai! 

Juni, Juli, August 

| Sept., Oct., Nov. 

Dez., Jan., Febr. 
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Diese Tabelle geht bereits über das rein Sphairopoiia, Unters, z. Kosmologie des Krates 

Meteorologische erheblich hinaus, weil der Text v. Pergamon, 1936, 243 [frg. 34c]), vgl. Gi- 

auch Angaben macht über die mit den Zeichen singer Suppl.-Bd. IV S. 6155. W. Kroll 

verbundenen Temperamente, Lebensalter und o. Bd. XI S. 16345. 

Säfte, wozu noch die allerdings nicht völlig klar Eine der wahrscheinlich ältesten uns erhalte¬ 
aufteilbaren Geschmäcke kommen, VII 104, 29f. nen Listen, die auf die sog. Vulgata der helle- 

jioiovaiv Sk nal 7ioidrr\xw; • yXvxv mxgöv algvgdv nistischen Astrologie zuriiekgehen dürfte und 

öfcöfe. Andere Texte, wie etwa German, frg. 3, mit Nechepso-Petosiris (2. Jhdt. v. Chr.) in Zu- 

lf., beschränken sich auf die Angaben zur Witte- sammenhang gebracht werden kann, liegt bei 

rung: grandine permixtas aries nivibusquc cadu- 10 Paul. Alex. 2 (A 3 bis B 1, p. 25. 10 Boer, vgl. 
eis / spargit vieinas supra iuga tristia nubis. / W. G u n d e 1 o. Bd. XVIII 2. H., S. 2382 mit 

taurus portat aquas et ventos exeitat aeris eqs, älterer Literatur und Zurückführung in die Zeit 

Die Aussagen erfahren eine wesentliche Varia- vor Alexander d. Gr.) vor; nach ihm gehören zum 

tionsmöglichkeit, wenn zu der Zodiakalastrolo- Widder Persien, zum Stier Babylonien usw. (vgl. 

gie die planetarische Methode hinzugezogen wird, Liste). Anscheinend hat bereits Hipparch im An- 

wie z. B. bei German, frg. 4. CCAG IV 83, 165.; Schluß an andere ägyptische Systeme jedem 

vgl. o. Bd. XX S. 21365. Die Donnerbücher geben Zeichen weit mehr Länder zugesprochen als die 

ihre Voraussagungen nach dem Stand des Mon- soeben angedeutete einfache Liste, vgl. He- 

des in den Tierkreiszeichen, CCAG VII 1635. phaist. 1 p. 47, 20B. Engelbr., wo berichtet wird, 

VIII 3, S. 1955.; vgl. J. R ö h r Philol. LXXXIII 20 daß "hmagxog xal ol naXaioi x&v Aiyvxxhov die 
(1928) 259—305. — Für die Zuweisung bestimm- verschiedenen Teile des Widder an verschiedene 

ter Winde an die jeweils zu einem Trigonon Länder auf geteilt haben: unter der linken Schul¬ 
gehörenden Zodia sei noch Paul. Alex. 2 (p. 23. ter des Widders liege Babylonien, unter der 

Boer) genannt: Apeliotes für Widder, Löwe, rechten Thrakien, unter seiner Brust Armenien, 

Schütze, Notos für das mit dem Stier, Lips für unter den Lenden das nach Ägypten zu gelegene 

das mit den Zwillingen, Boreas für das mit dem Arabien, unter Rücken und Bauch Persien und 

Krebs beginnende Trigonon. Bei Firm. math. II Kappadokien, Mesopotamien, Syrien und Rotes 

12 liegt vor die Folge: Aquilo, Auster, Afeliotes Meer. Andere Reihen sind uns durch Manil. IV 

(quem nos Solanum dieimus), Africus (Libs). 744—817, Dorotheos CCAG VI 93 u. a. (I 2 

Weiteres: CCAG VIII 3 p. 112, 20. B o u c h 6 - 30 frg. 9 a, 9 b ed. V. Stegemann [1943]), Vett. 
L e e 1 e r q 1995. B ö k e r o. Bd. VIIIA S. 2262. Valens I 2 p. 6, 145. Kroll (und CCAG IV 181) 

2379f. (Winde). und Odapsos(z.B. Anon. ed. Ludwich Maxim. 

b) In der astrologischen Geo- p. 114, 24. 116, 14. 117, 11. 118, 25, vgl. 

graphie (Grundsätzliches bei Bo 11 Suppl.- W. Kroll o. Bd. XVII S. 1881L) erhalten. 

Bd. IV S. 656; Änderung des Begrifis in astrolo- Hinsichtlich der Nachwirkung war wohl die be- 

gisehe Ethnographie bei K. Reinhardt Kos- deutendste Liste die des Ptolem. tetrab. I 3. 4 

mos und Sympathie, 400, vgl. E. H o n i g m a n n (Exzerpt, bei Teukr.-Rhetor. CCAG VII 1955.), 

Die sieben Klimata und die xoh-ig inloggoi, 1929, die jedoch insofern eine wesentliche Erweiterung 

48) spielt der Z. eine große Rolle: die Länder darstellt, als das System der zodiakalen Auftei- 

der Erde werden in verschiedener Weise unter 40 lung hier mit der planetarischen Astrologie ver- 
die Herrschaft der Tierkreissegmente verteilt. bunden ist; es erscheinen also hier für das I., 

Licht auf Vorstufen derartiger Texte hat Nord-Ost-Trigonon (Widder-Löwe-Schütze) der 

jüngst ein im II./III. Jhdt. n. Chr. geschriebener Widder und der Planet Mars als Herren über 

Wiener Papyrus (P. Rain. D 6278—6289 u. a.) Britannien, Gallien, Germanien, Bastamien. 

geworfen; er wurde mit ausgezeichnetem Kom- Übersicht bei Bouchö-Leclercq 343f.; 

mentar publiziert von R. A. Parker A Vienna vgl. G i s i n g e r Art. Oikumene o. Bd. XVII 

Demotic Papyrus on Eclipse- and Lunar Omina S. 2171; Art. Geographie Suppl.-Bd. IV S. 632. 

(Providence 1959). Die Analyse (325.) hat den Boer Art. Ptolemaios o. Bd. XXIII S. 1836 mit 

Urtext in die Perserzeit Ägyptens (525—332 weiterer Literatur. Die verschiedenen Auftei- 

v. Chr.) verwiesen und in Auswertung von 50 lungen werden in bestimmten Listen zusammen- 
Text A, col. 27f. (und col. IV 2) Verbindungen gefaßt, wobei meist Ptolem. an erster Stelle der 

zur mesopotamischen Himmelsaufteilung nach Aufzählungen erscheint, vgl. z. B. Hephaist. I 

Ländern (Akkad — Elam -—• Amurru/Subartu) p. 47, 165. Engelbr. Anon. ed. Ludwich Maxim, 

wahrscheinlich gemacht. p. 112—119 (ai jjcüocu avvoixuoifuvai toi; iß' 

Wir sehen hier ab von solchen bereits Kra- £q>8ioi; mit Aufteilung in der Reihenfolge 

tes von Mallos bekannten Spekulationen, die den Widder-Stier usw.). Um die einfacheren Systeme 

irdischen Z., d. h. die verbrannte Zone, dem zu verdeutlichen, gebe ich im Anschluß an 

himmlischen Tierkreis angleichen und die einzel- Bouche-Leclereq 332 eine Übersicht über 

nen Länder in entsprechende Beziehung bringen, die bei Manil., Doroth. und Paul. Alex, vorlie- 

Strab. Geogr. I 2, 24 (auch bei H. J. Mettegogende chorographische Verteilung: 
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Manil. 

Doroth. 

| Paul. Alex. 

Widder 

Hellespont, Propontis, 
Syrien, Persien, Ägypten 

Babylonien, Tyros, Arabien 

Persien 

Stier 

Skythien, Asien, Arabien 

Medien, Arabien, Ägypten 

Babylonien 

Zwillinge 

Pontos Euxeinos 

Kappadokien, Perrhaebien, 
Phönikien 

Kappadokien 

Krebs 

Indien, Äthiopien 

Thrakien, Äthiopien 

Armenien 

Löwe 

Phrygien, Bithynien, 
Kappadokien, Armenien, 
Makedonien 

Hellas, Phrygien, Pontos 

l 

Asien 

Jungfrau 

Rhodos, Karien, Doris, 
Ionien, Arkadien 

Rhodos, Kykladen, 
Peloponnes 

Hellas, Ionien 

Waage 

Italien 

Kyrene, Italien 

Libyen, Cyrenaica 

Skorpion 

Karthago, Libyen, 

Cyrenaica, Sardinien, 
Mittelmeer-Inseln 

Karthago, Libyen, Sizilien 

Italien 

Schütze 

Kreta, Sizilien 

Gallien, Kreta 

Kilikien, Kreta 

Steinbock 

Spanien, Gallien, Germanien 

Kimmerien 

Syrien 

Wassermann 

Phönikien, Kilikien, 
Unterägypten 

— 

Ägypten 

Fische 

Chaldaea, Mesopotamien, 
Susiana, Parthien, Rotes 
Meer ! 

— 

Rotes Meer, Indien 


Eine weitere Differenzierung konnte sodann 
durch die Berücksichtigung der Dekane bei der 
Verteilung ein treten. In der Dekanliste des Liber 
Hermet. 1 ed. Gundel liegt das bisher wohl 
älteste greifbare Zeugnis dafür vor; beim Widder 
heißt es dort z. B. (p. 19, 18. 24. 30) für den 

1. Dekan hie dominatur elimati Oeeani, für den 

2. Dekan elimati Bactrianorum, für den 3. Dekan 
elimati Lydorum. Diese 36 Dekanländer sind 
von W. Gundel Dekane und Dekansternbilder 
(Studien d. Bibi. Warburg XIX, 1936) 312 in 
einer Tabelle mit den von Ptolem. tetrab. II 3 
und von Paul. Alex, gemachten Angaben zusam¬ 
mengestellt; vgl. Gundel Herrn. Trism. 120f. 
R. Eisler The Royal Art of Astrology 1947, 
226. F. C r a m e r Astrology 23. — Diese zodia- 
kale Geographie hatte den Zweck, bei generellen 
Prophezeiungen aus dem zodiakalen Herren zu 
erkennen, welches Land, welcher Gau oder welche 
Stadt durch irgendein siderisches Phänomen be¬ 
droht ist und dessen Folgen besonders zu ver¬ 
spüren bekommt. Mit der Geographie ist verbun¬ 
den die zodiakale Ethnologie. In ihr werden 
Körpergestalt, Äußeres, Charakter, Sitten, Ehe¬ 
verhältnisse, Religion usw. der einzelnen Völker 
den Zwölf des Z. angeglichen. 

c) Steine, Pflanzen, Tiere, Buch-l 
staben. Den als Totalität aufgefaßten Göttern 
des Z. unterstehen ferner bestimmte Gestaltun¬ 
gen der bebauten Erde (Gebirge und Wüsten) 
und der Meere, sodann aber auch Metalle, Steine, 
Pflanzen, Samen und Tiere. Zur Veranschau¬ 
lichung der ungeheuren Katalogisierungsarbeit, 
die auf diesem Gebiet von antiken Astrologen 
geleistet wurde, mögen die dem Skorpion zu¬ 


geschriebenen Patroeinia hier genannt sein. Er 
ist der Herr über die Weinberge, rauhe und stei¬ 
nige Orte sowie das Gestrüpp. Von den Pflanzen 
unterstehen ihm Schierling, Artemisia, Hunds¬ 
zunge, ferner die Reben, der Maulbeerbaum und 
sämtliche Gartenpflanzen. Seine Steine sind der 
Hyakinth und der Haematit. Alle Kriechtiere 
i unterstehen ihm, aber auch der Meerfisch Skor- 
pios; er bedroht natürlich alle Haustiere, beson¬ 
ders Esel, Rinder und Hunde, nach Antioch. 
CCAG IV 155, 9 auch Fische und bisweilen 
Vögel und Bienen. Als Quellen für diese Zusam¬ 
menstellung zum Skorpion stehen zur Verfügung: 
Manil. II 229. Petron. 35. Mart. Cap. I 75. He- 
phaist. p. 77, 25 E., CCAG V 1, 177, 13. V 3, 
131, 29. VII 186, 4. 230, 20. 232. VIII 3, 146. 
Nur für einen Teil der Sternbilder des Z. ist bis¬ 
her diese Arbeit geleistet, insbesondere von 
W. Gundel o. Bd. XVIII 2. H. S. 1954 
(Jungfrau), XX S. 1781 (Fische), IIIA S. 603 
(Skorpion), V A S. 57 (Stier), während für an¬ 
dere Bilder das Material des CCAG noch nicht 
so vollständig zur Verfügung stand bzw. Einzel¬ 
bearbeitungen noch fehlen. Diese können aber im 
Rahmen dieses Art. nicht durchgeführt werden. 
Grundsätzliches bei Hopfner Offenbarungs- 
zauber I § 387. 46 iff., bes. 474. 552ff. 

Für die Pflanzen des Z. steht CCAG VTI 232 
ein kurzer Sondertraktat zur Verfügung: Egfiov 
r ov Toiouxyloxm nrgi ßoxavdiv xdiv iß' £cpdia>v 

(vgl. VTII 3, 132ff.); weitere Texte sind von 
Pfister Art. Pflanzenaberglaube o. Bd. XIX 
S. 1453 nachgewiesen, vgl. allgemein ebd. S.1450. 
— In der beigefügten Tabelle ist die jeweils 
erste Pflanze nach CQAG VTI 232, die zweite 
nach CCAG VIII 2 p. 159ff. (einem dem Salo- 
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mon zugeschriebenen Text) gegeben; vgl. Festu- 
giöre Revel. d’Hermös I 143ff. 

Zu den Steinen vgl. Mart. Cap. I 75 (B o 11 
Offenbarung 40, 2). K.-W. Wirbelauer Antike 
Lapidarien, Diss. Berlin 1937, 21f. 40. CCAG 
IX 2,150ff. Hopfner o. Bd. XIII S. 755. 759ff. 
— Mit den Steinen sind zugleich die Farben des 
Z. irgendwie festlegbar, ohne daß dem hier nach¬ 
gegangen werden könnte. Vgl. W. Koch Edel¬ 
steine der Tierkreiszeichen im Altertum, Zenit 
1938 (Sonderdruck). Die Liste, die Äthan. Kir- 
cher Oedip. Aegypt II (1635) 177ff. aus ara¬ 
bischen Quellen vorgelegt hat, müßte einmal 
gründlich auf mögliche in die Antike führende 
Linien überprüft werden, zumal sie immer wie¬ 
der einmal (zuletzt wohl bei Ph. Schmidt 
Edelsteine [1948] 59) herangezogen wird; nach 
ihr lautet die Reihe, beginnend mit Widder: 
Amethyst, Hyazinth, Chrysopras, Topas, Beryll, 
Chrysolith, Sardius, Sardonyx, Smaragd, Chalee- 
don, Saphir, Iaspis. 

Die Farben des Z. sind uns aus antiken 
Zeugnissen nicht bekannt. Erstmals wohl wird 
auf sie aber angespielt von Philo de vita Mos. II 
126 = IV p. 229 Cohn; er bemerkt, daß von 
den 12 Steinen am Gewand des Hohepriesters 
keiner dem anderen an Farbe gleicht, denn sie 
haben kosmischen Sinn und entsprechen den 
Sternbildern des lebentragenden (iaoxpogos) 
Kreises, von denen er sagt: exaoxov dnoxxi.yi r i ■ 
yoä/fxa olxsiov xaxa xe deoa xai yrjv xal vdcog 
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xai xd xovxcov naftrj/xaza xai hi xal hi xaxa xd 
x&v tjdxuv xai fpvxöiv ycvtj ndvxa. Die Farben, 
die man aus Steinen und Pflanzen rekonstruieren 
könnte, spielen in der arabischen Ästrologie eine 
große Rolle, die sich — wie Philon nahelegt — 
auf antike Quellen stützen dürfte. CCAG VII 
194ff. (wo sich aus Epitheta und Apotelesmata 
die einzelnen Zodiakalfarben feststellen lassen). 
Apomasar ed. Dyroff bei Boll Sphaera 495ff. 
Auch die Trigona der Ekliptik und in ihnen die 
zugehörigen Bilder des Z. werden mit Farben 
verbunden, vgl. Antioehos-Heliodoros ed. Boll 
CCAG VTI 104, 28ff. 105, adn. 1, dazu W. Koch 
Zur astrol. Farbenlehre, Die Astrologie XVII 
(1936) 344f. H o 1 s t e i n - W. K o c h Die Seele 
der Edelsteine (1934) 172ff. Phil. Schmidt 
Edelsteine (1948) 59. 129. 

Schließlich sei hier angefügt, daß die ein¬ 
zelnen f cßdia Herren über bestimmte Buchstaben 
waren. So entschied der Skorpion bei Anfragen 
über die Buchstaben y und x (nach Nechepso- 
Petosiris, CCAG VTI 160) bzw. über # und v 
(nach Teukros-Rhetorios CCAG VII p. 206, 10 
xvgtevet 6k ozoiydaiv # xal v. Vett. Val. CCAG 
IV 146. Anon. CCAG XI 2, 134; vgl. grundlegend 
Fr. D o r n s e i f f D. Alphabet in Mystik und 
Magie (2xoixeia VTI, 1922) 83f. (Konsonanten 
u. Z.), 84ff. (Tierkreisbezeichnung durch Buch¬ 
stabenpaare), 89 (gicov ysvxa, Xj uieplova, d.ifcova 
nach Anon. ed. Ludwich Maxim. 104). Eine wei¬ 
tere Liste mit anderer Aufteilung CCÄG V 4,168. 


j Steine 

Pflanzen 

Tiere 

Buchstaben 

Widder 

Scythis 

iXeXlotpaxoG 

lAVQioyvXlov 

Salbei - Schafgarbe 

a’iXovQo; Katze 

A N 

Stier 

Jaspis 

neoioTEQe<bv öq# rj 
XQKfvXXtOV 

Eisenkraut - Klee 

xvcov Hund 

B E 

Zwillinge 

Keraunos 

JZEOtöXPQEÜJV VJtTlOS, 
Stqpiov 

Eisenkraut - Gladiole 

oxpig Schlange 

r O 

Krebs 

Lychnis 

OVfMfVTOV 

ftavÖgayovQa 
Schwarzwurz — 
Alraune 

xavdaQog Scarabaeus 

A TI 

Löwe 

Astrites 

xvxXAuivov 

ßaXcoxrj 

Alpenveilchen - 
Schwarznessel 

ovo; Esel 

E P 

J ungfrau 

Hyakinthos 

Onvchites 

xa Xautvfh], 
axovxvog 

Bergmelisse - 
Nachtschatten 

Uojv Löwe 

Z 2 

Waage 

Dendrites 

oxoQniovQog, 

ße)jyvlxT} 

Sonnenblume - 
Veronica 

xodyo; Bock 

H T 

Skorpion 

Heliotropios 

aQXEfAiota, 

xwdyXcoaoov 

Beifuß - Hundszunge 

xavgo; Stier 

e Y 


Pauly-Kroll-Ziegler X A 
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i Steine 

Pflanzen 

Tiere 

Buchstaben 

Schütze 

Hydatis 

dvaya/J.ig. 

dvaxdgSiog 

Gauchheil 

ta'oaf Falke 

i 

I <Z> 

Steinbock 

Adamas 

Xdjtadov, zgdytov 

Ampfer - 
■ Bocksbart (?) 

xvvoxizpalog ABe j 

K X 

Wassermann 

Kristall 

i dgaxovzior, 

1 ßazgäyjov 
j Drachenkopf - 
, Ranunkel 

Ißig Ibis 

A V 

Fische 

Smaragd 

i 

doiozoloyta 

Osterluzei 

xgoxöSeiXo; Krokodil 

M Q 


6. Z. und Individuum. Neben die in den Z. in gekrümmter Gestalt eingelagert 

ältere Universalastrologie trat seit dem Helle- 20 oder auch in ihm stehend dachte (also ähnlich 
nismus die Individualastrologie, die in der Katar- wie in den Darstellungen in mittelalterlichen 

chenhoroskopie ihre besondere Ausgestaltung ge- Hss., z. B. Cod. Parisin. 2419f. 1 bei Cumont 

funden hat. Der Z. ist auch in diesem für die Rev. Arch. 1916, I 7; CCAG VIII 1, T. 1 [ste- 

Praxis der Horoskopie wohl am meisten gefagten hend]. Cod. Urb. lat. 1398f. 10 v. bei G u n d e 1 

und behandelten Teil der Astrologie grundlegend Stemglaube 2 Titelbild [gekrümmt]), vgl. z. B. 

gewesen. Aus den Texten haben wir die wich- Hephaist. I p. 47, 7f. Engelbr. zovzo dg xo xaza 

tigsten Kapitel hier zu umreißen. zw Koidv dwdexazgpiÖQiov xerpalgv zov xoo/xov 

a) Die zodiakale Melothesie. Ttgooayogsvovaiv. Das heute für die Melothesie im 

Durch die sog. Melothesie werden die Glieder und Z. vorhandene Material erlaubt eine Scheidung 

inneren Organe des menschlichen Körpers dem Z. 30 von drei möglichen Arten der Einteilung: 
zugewiesen. Diese Lehre gehört als wesentlicher Verteilung der ganzen Zeichen des Z. auf 

Bestand in das Gebiet der astrologischen Medizin, Körperteile. Diese Art ist die wohl vorherr- 

der sog. Iatromathematik (vgl. W. Kroll o. sehende gewesen und tritt in den meisten Zeug- 

Bd. IX S. 802f.), und der Geburtsastrologie, vgl. nissen entgegen. Manil. II 4533. aeeipe divisas 

z. B. Firm, math. II 24 explicare debemns, signa hominis per sidera partes / singulaque in propriis 

XII qnas partes humani corporis teneant; hoc parentia membra Kguris, / in quis praecipuas toto 

enim et ad apotelesmata vehementissime proäcit, de corpore vires / exereent. Aries caput est ante 

praesertim cum, locum valitudinis vel vitii volue- omnia prineips eqs. (vgl. z. B. Porphyrio 44. 

ris invenire. Aus dem jeweiligen Aufenthalt des CCAG V 4, 216f.). Im Einzelnen: 

Mondes (z. B. Maxim. 141 ff., vgl. Kroll o. 40 

Bd. IX S. 803, 3ff. W. Gundel o. Bd. XVI Widder: Kopf 

S. 105) oder der sieben Planeten in den einzelnen Stier: Hals 

Zeichen (vgl. o. Bd. XX S. 2155Ff. zur planeta- Zwillinge: Arme 

rischen Melothesie, die selbständig oder in Ver- Krebs: Brustkorb 

bindung mit der zodiakalen Melothesie die Löwe: Seiten 

astrologischen Deutungsmöglichkeiten noch er- Jungfrau: Leib 

heblich vermehrte) erkennt der Astrologe die Waage: Hinterbacken 

körperlichen Gebrechen des zukünftigen Erden- Skorpion: Rchamteile 

bürgers und dann auch den Sitz einer bereits Schütze: Oberschenkel 

ausgebrochenen Krankheit, deren Ursache und 50 Steinbock: Kniee 

die erforderlichen Gegenmaßnahmen. Die Lehre Wassermann: Unterschenkel 

war auch den Gegnern bekannt, vgl. Seit. Einpir. Fische: Fiiße 

adv. math. V 21 gaav Se zive; zwv Xalbatwv (hier 

natürlich allgemeine Bezeichnung für Astrologen) Das Wesentliche dürfte auf Nechepso-Petosiris 

ol xai exaazov gigog zov ävdgwnetov owpazog zurückgehen (vgl. Firm. math. VIII 4, 14). Varia- 

ixdazw zwv C<udiW ävazi&bxrg iog av/xnadovv. tionsmöglichkeiten gab es genug, wie auch die 

Augustin, de haeres. 70. Vgl. allgemein B o u c h 6- folgenden Texte zeigen: Vett. Valens II 36 p. 109. 

Leclercq 319ff. Cumont Zod. 1062. W. 273. eaxiv yäg zov Kgiöv xadohxwg aguaivetv za. 

Gundel Sterne u. Sternbilder (1922) 275ff. Tirol zgv y.e<paxrjv xai zä aia&zjzqoia xai og-tv x.z.i.. 

Boll-Bezold- Gundel 4 135f. J. d e 60 Firm. math. II 24 caput hominis in signo Arietis 
V r e e s e Petron 39 und die Astrologie (Amster- est. cervix in Tauro. umeri in Genvnis. cor in 

dam 1927) 198IT. W. G u n d e 1 Dekane 262. 287. Cancro, peetvs et stomachus in Leone, zenter in 

E. Lienard La melothösie zodiacale dans Virgine, renes (et) vertebrae in Libra, natura in 

Tantiquite, Revue de l’Universite de Bruxelles, Seorpione, femora in Sagittario. genucuta in Ca- 

XXXIX (1933/4), 471—85. Zum Z.: Hopfner pricorno, tibiae in Aquario, pedes in Piscibus. sic 

Offenbarungszauber I § 626. per haee signa tota membra hominis diriduntur. 

Man versäumte dabei nicht die Einkleidung Paul. Alex. 2 (p. B 3 == p. 10 Boer). CCAG V 128f. 

in religiöse Form, indem man den Gott Kosmos VI 83. Hephaist. I p. 47ff. E., Teukros-Rhetorios 
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CCAG VII 195, 19ff. Nur als Fragment erhalten holt sich bei jedem Dekan, auch hier ein klares 
ist das fingierte Gespräch Platons mit Petosiris Hilfsmittel für denArzt, um festzustellen, wo der 
m Pap. Ryl. 63 (Manchester 1915), p. 2f. (dazu Sitz eines Leidens ist. — Hinzu kommt noch 
W. G u n d e 1 Dekane 264), aus dem man für die eine weitere Spezialisierung bei Varahamihira 5, 
Datierung nur das wird gewinnen können, daß 24f., die vermutlich auf antike Vorlagen zurück- 
eine spätere Zeit der Auffassung war, die Lehre geht und bei der die Verteilung innerhalb der 
müsse schon zur Zeit Platons bekannt gewesen festen Serie der 12 Orte geschieht; dort wird 
sein. Ptolem. tetrab. III 12 geht zwar nur auf die z. B. im I. Haus (Horoskopos, auf steigendes Haus) 
planetarische Melothesie ein, aber Porphyr, introd. das 1. Dekanat mit dem Kopf, das 2. mit dem 
in Ptolem. tetrab. 44 (CCAG V 4, 216, 24ff.) negl 10 Nacken, das 3. mit dem Unterleib kombiniert 
zov izoiov fiiltK zov ow/xazog Ixcuzxov zwv twöiwv (vgl. die Tabelle bei Gundel Dekane 283); die 
xsxXtjQwxai gibt die übliche Liste für den Z. vgl. spezielle Wirkung wird sodann durch die Stel- 
femer CCAG VIII 3, 113, 83. Ps.-Hipparch. ed. lung der Planeten ausgelöst. — Zum Sinn der 
Maass Analecta Erotosth. 141 3. und die bei- Dekanmelothesie hören wir im Buch des Hermes 
den Listen CCAG V 4, 167, von denen vor allem an Asklepios ed. Pitra Analecta sacra V 2, 
die zweite erhebliche Unterschiede zu der üblichen 285: ,Von den 36 Dekanen in den Tierkreisbildem 
Verteilung aufweist. Kurz nur Olympiod. ed. Ber- lege ich dir unten die äußeren Gestalten und ihre 
tiielot Alchem. gr. 106, 113. ■ Begründungen für innere Bescha3enheit vor und wie man jeden 
die Aufteilung hören wir nicht; denn lediglich einzelnen von ihnen gravieren und tragen soll in 
konstruktive Spekulation zur Erklärung der apo- 20 der Zeit zwischen dem Horoskopos, dem Agatho- 

diktisch sich folgenden Körperdämonen der ein- daimon und dem Ort, der über die Körper¬ 
zeinen Zeichen ist das, was bei Hephaist. 1 p. 47, beschaSenheit entscheidet. Richte dich danach, 

33. Engelbr. vom Widder gesagt ist: er sei der trage es, und du wirst ein starkes Schutzmittel 

Kopf des Kosmos, weil am Punkt der Tag- und haben. Denn was an Leiden den Menschen von 
Nacht-Gleiche der Sonnengott aus der südlichen dem Ausfluß der Sterne (Planeten?) gesandt wird, 
Hemisphäre zur nördlichen emporsteigt, unter läßt sich durch diese Götter heilen. Wenn du 
der die von uns bewohnte Erde liegt; damit jeden einzelnen durch den ihm zugehörigen Stein, 
beginne wiederum das Leben und das Schwellen durch seine spezielle Pflanze und auch noch durch 

der Pflanzen sowie die Befruchtung aller bei uns seine Gestalt ehrst, dann wirst du ein starkes 

vorkommenden Lebewesen. 30 Schutzmittel haben. Denn außerhalb dieser De- 

Die Verteilung nach Dekanen gibt demgegen- kanregierung steht keines Menschen Schicksal, 
über eine erhebliche Diflerenzierung, weil 36 Ein- In dieser nämlich wird das All dauernd zusam- 

zelangaben möglich sind. So herrscht z. B. im mengehalten.“ (Übers. W. G u n d e 1 Dekane 374, 

Widder der 1. Dekan über den Kopf, der 2. über vgl. ebd. 2625.) Zu den Amuletten aus Stein s. 

Schläfen und Nase, der 3. über Ohren, Schlund Hopfner Art. Lithica o. Bd. XIII S. 760. — 

und Zähne usw., jedenfalls nach der Liste bei Die Geschichte der Dekanmelothesie führt zu 

Herrn. Trism. an Asklep. ed. Pitra, Analect. sacr. dem ägyptischen Glauben an die Glieder- und 
nirnä ( = Ruelle Rev. de Philol. 1908, Eingeweidegötter und läßt sich in Ansätzen bis 

250“., Übersetzung bei W. Gundel Dekane in die Pyramidentexte des AR zurückverfolgen. 

3745.). Nach einer anderen Liste herrscht im 40 Schließlich ist eine zodiakale Melothesie im 
Krebs der 1. Dekan (= 10. Dekan in der Gesamt- Anschluß an die Dodekatemorien zu erwähnen 
reihe) über die Arterien, der 2. (= 11.) über die die im Cod. Vat. gr. 208 fol. 129'', 130v (und Cod. 
Lunge, der 3. (= 12.) über das Herz, Liber Herrn. Palat. gr. 137 fol. 83) überliefert und von 
1 ed. Gundel p. 20 (Übers. Gundel Dekane O. Neugebauer Analecta Biblica 12 (Studia 
,3795.). Zur Verfügung stehen ferner die Angaben Biblica et Orientalia III, 1959) 270—275 ver- 
im Test. Salom. 18 ed. Me. Cown (1922), dazu öBentlicht und behandelt ist. Diese Liste tisqi 
Delatte Anecdota Atheuiensia (1927) 236, fteX&v £(pbla>v gibt für jedes Tierkreisbild 12 An- 
Übers, bei Gundel Dekane 3833. (dazu noch gaben des ganzen Körpers, wobei die für Dode- 
Cumont CCAG VIII 1, 60 fol. 266 v. San- katemorien zuständigen Einheiten von je 2Vs 
g i n CCAG XII 33 fol. 103), die Liste im hebrä- 50 Grad vernachlässigt und an ihre Stelle in alter¬ 
isch-griechischen Dekanbuch ed. Kroll CCAG nierendem Wechsel DiBerenzen von 2 und 3 Grad 
78 (Übers, bei Gundel Dekane 3855.) getreten sind. Es liegt hier zweifellos ein mixtum 
und gewisse Einzelangaben bei Johannes Kama- compositum aus den Lehren von den Dodekate- 
teros, die nachgewiesen sind und ebenso wie die morien und der Melothesie vor. 
übrigen Sachangaben zu einer Tabelle ausge- Hinsichtlich der Herkunft der zodiakalen 
wertet sind bei Gundel Dekane 286f., auf die Melothesie wird man heute an zwei Quellströme 
hier grundsätzlich verwiesen sei. — Daneben denken müssen. Die Aufteilung als solche, ins- 
gibt es aber noch eine andere Dekanmelothesie, besondere die der Dekane geht auf ägyptische 
die CCAG VIII 4, 239, 22ff. erhalten ist (Gun- Quellen bzw. Anregungen zurück. Die Einklei- 
d e 1 Dekane 282. 418) und möglicherweise auf 60 düng in ein festes Gradnetz dürfte gewisse Vor- 
Heliodor zurückgeht; hiernach bedeutet in jedem hilder im mesopotamischen Kulturkreis haben. 
Dekan der l.Grad den Kopf, der 2. den Hals, Die Synthese aber und die eigentliche Ausgestal- 
der 6. die Schultern, der 4. die Hände, der 5. tung ist das Werk der hellenistischen Astrologie 
die Brust und alles, was mit dem Herzen zu- gewesen. 

sammenhängt, der 6. die Seiten und den Rücken, b) Zodiakale Geburtsgötter und 
^ ei 4 ^ a ^ ew . e ^ e » der 8* die Gesäßbacken Individualschicksal. Die Entwicklung 
mid Geschlechtsteile, der 9. die Schenkel und der zodiakalen Wahrsagetexte, die jedem einzel- 
Knie und der 10. die Füße; diese Reihe wieder- nen der Zwölf einen besonderen Einfluß in der 
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Geburtsstunde auf das zukünftige Individual¬ 
schicksal zuschreibt, findet zum größten Teil 
ihre Erklärung durch die grundsätzliche Wich¬ 
tigkeit dieses Zeitpunktes in der antiken Astro¬ 
logie (vgl. R i e s s o. Bd. II S. 1804. W. u. H. 
Gundel o. Bd. XX S. 21523. ferner W. G u n - 
d e 1 Herrn. Trism. 301f.), wird aber gestützt 
durch griechisch-römische Vorstellungen, nach 
denen bei der Geburt mehrere Götter anwesend 
bzw. wirksam sein und das Schicksal von Mutter 
und Kind bestimmen können (vgl. W. S c h m i d t 
o. Bd. VTI S. 11355.), Vorstellungen, die wie¬ 
derum in anderen Räumen Parallelen hatten (wie 
etwa in Ägypten die 7 bzw. 12 Hathoren in der 
Geburtsstunde sowie die Rollen von Thoth oder 
Thueris als Geburts- und Säuglingsgötter). Manil. 
IV 1243. 5023. hat für alle Zeichen sehr aus¬ 
führliche Geburtswahrsagungen aufgestellt und 
diese durch zahlreiche Beispiele aus der römi¬ 
schen Geschichte ausgestattet; er kennzeichnet 
die Berufe und damit die Schicksale der Zodial- 
kinder IV 3803. durch Stichworte: nee iantum 
lanas Aries nee Taurus aratra / nee Oemini musas 
nee merces Cancer amabit / ... mixta sed in plu- 
ris sociantur sidera vires, im einzelnen: Widder 
= Wolle, Stier = Pflügen, Zwillinge = Musen¬ 
künste, Krebs = Handel, Löwe = Jäger, Jung¬ 
frau = Unterricht, Waage = Maße, Skorpion = 
Waflen, Schütze = wilde Tiere; Steinbock = 
Feuer, Wassermann = Wellen und Fische = : 
Meere. Diese Schlagworte eröfinen dem Stern¬ 
deuter ohne allzugroße Ansprüche an Phantasie 
reiche Möglichkeiten zur Erteilung von Wahr¬ 
sagungen, die den Charakter, den Typ und den 
Beruf angehen. Etwas ausführlicher ist dem¬ 
gegenüber die Geburtswahrsagung, die Petron 39 
dem Trimalchio in den Mund legt: der Him- 
mel(sgott) hier (eaelus hie), in dem die 12 Götter 
(duodecim dii) wohnen, verwandelt sich in 
ebenso viele Bilder und wird zuerst ein Widder.. 
Wer also unter diesem Zeichen geboren wird, der 
hat viel Vieh, viel Wolle, dazu einen harten 
Schädel, eine schamlose Stirn und ein spitzes 
Horn; unter diesem Zeichen werden die meisten 
Sehulfuchser ( seholastiei ) und Rechthaber (art'e- 
tilli) geboren. Es folgen dann die übrigen Zei¬ 
chen, wobei Trimalchio natürlich besonders bei 
seinem Geburtszeichen, dem Krebs, verweilt. Vgl. 
die ausführliche Analyse von J. de Vreese 
Petron 39 und die Astrologie, Amsterdam 1927, i 
155. Eriksson Wochentagsgötter 435. 

Die einfachste Form spricht die einzelnen 
Zodialkinder als Widder-, Stier-, Zwillingskinder 
usw. an, vgl. Rhetor. CCAG VIII 4, 191, 85. of 
. 1 torziavoi xal dlagOeviavoi xai Kxogmavoi xai 
ToHiavol. Dadurch wird zum Ausdruck gebracht, 
daß man solche Kinder am Äußeren, im Beruf, 
in Vorzügen und Gebrechen körperlicher und gei¬ 
stiger Art ganz als Ebenbild ihres astralen Ge¬ 
burtsortes angesehen hat. Grundsätzliches bei < 
W. G u n d e 1 Individualschicksal, Mensehen¬ 
typen und Berufe in der antiken Astrologie. 
Jahrb. d. Charakterologie IV (1927) 1355. bes. 
1575. (Die Zukunftsdeutungen aus den Tier- 
kreisbildem). 

Ausführlichere Texte müssen vorhanden ge¬ 
wesen sein, wie Hippolyt, refut. haeres. IV 15— 
26 Wendland (vgl. u.) erweist. Tatsächlich sind 
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im CCAG mehrere ausführliche hierher gehö¬ 
rende Zodiologia zugänglich gemacht worden: 
CCAG IV 1585. (beginnend: ö yewrjitels vecd- 
xsgog h xaiQüd £q>8iov xov Kgiov, Übersetzung des 
Abschnittes über Löwe-Kinder bei G u n d e 1 
Stemglaube 2 100f.). Hephaist. II 2, CCAG VIII 
2, 58f. (beginnend Kqiov piv yag eogooxonovvxog 
oi xixxofievot xoiovxot eiai. 59, 205. Hinweis auf 
die wesentliche Ausweitungsmöglichkeit: xavxa 
t ucv xal xoiavxa argxaivei £epdia avxd. xai)’ iavxa 
moooxonovvxa • xvyovxeg 8k iv avxoig xal oi nka- 
vcopevoi exaoxog ngos xd iavxov ibieo/ia fiexanotei 
neos). CCAG X 101 (Überschrift: erega Siexyvcooig 
xeöv iß’ £cpdtcov negl xrjg yeveaXoyias xeöv äv-dged- 
neov). 171. 212. 228. XI 2, 1155. (Überschrift: 
’Egpirjveia xeöv iß' ßcgöteov ivdg exäcnov). 1355. 
(Überschrift: Uv&ayögov epiXexxögov negl fwgepeöv 
xal 0)]ud(0v xeöv iß' gegöuov, oneog and iieeogtag 
ixdoTOV udiß-rjg, dnolov Leihuyv i'/etg xal xi/v ngäclv 

1 adxov). Noch nicht veröSentliehte Hss. sind von 
A. Delatte CCAG X 101 nachgewiesen, vgl. 
Z u r e 11 i CCAG XI 2, 115, dazu Sangin XII 
1735.Vgl. D. Amand Fatalisme etc. (1945)396,1. 

Die Geburtszodiologia behandeln in erster 
Linie das Schicksal von Knaben; Mädchen werden 
nur selten beachtet, in späteren Texten aber in 
jeweils angefügten Spezialgutachten berücksich¬ 
tigt (CCAG IV 1585. X 1026. 1716. XI 2, 1155.). 
Einige Texte lassen stärker das Äußere, andere 
1 den Beruf, eheliche und außereheliche Beziehun¬ 
gen oder die Schicksale und Krankheiten von 
Körper und Seele hervortreten; ferner nennen sie 
die gefährdeten Jahre, die sog. Klimaktere (vgl. 
B o 11 o. Bd. XI S. 843f.), die Todesart usw. 
Die Möglichkeiten der Auslegung vermehrten sich 
für den Sterndeuter dadurch, daß fast für jedes 
Bild mehrere Einzelheiten aus Namen, Bildern 
und Sagen verwendet werden und die fluktuieren¬ 
den astropbysikalischen und bildhaften Auffas¬ 
sungen zu stets neuen Kombinationen ausgenutzt 
werden konnten. Gutachten über das Äußere 
haben sich dabei bequem an die ausgebildeten 
physiognomischen Klassifikationen der Menschen¬ 
typen und Charaktere anlehnen können, vgl. Joh. 
Schmidt o. Bd. XX S. 1072. Th. H o p f n e r 
o. Bd. XIV S. 1288 (Art. Mantike, zu Metopo- 
skopia). Das geht so weit, daß der Sterndeuter, 
ohne erst die Sterne selbst befragen und feststel¬ 
len zu müssen, allein schon aus der Kopfbildung 
und deren Einzelheiten sofort den zodiakalen Typ 
des Klienten sowie Anlagen, Beruf, Schicksal 
usw. erkennen kann, vgl. z. B. CCAG VIII 2, 
58, 15. — Als Beispiel möge Hippolyt, refut. 
omn. haeres. IV 15, 4 p. 49. Wendland für die 
Widderkinder hier folgen: ,Es gibt auch Leute, 
welche die Gestalten, die Ideen der Typen und 
die Naturanlagen der Menschen zu den Sternen 
hinauftragen, indem sie die Geburten nach den 
Sternen diagnostizieren. So sagen sie: die im 
Widder Geborenen werden folgendermaßen be- 
scha5en sein: ihr Kopf ist ziemlich lang, das 
Haar rötlich, die Augenbrauen sind zusammen¬ 
gewachsen, die Augen ziemlich hell, die Stirne 
scharf, die Nase groß, die Nasenflügel weit ge¬ 
öffnet, der Mund ziemlich lang, die Lippen dünn, 
das Kinn scharf und die Glieder zusammen- 
gewachsen* (usw., vgl. G u n d e 1 Jahrb. d. 
Charakterol. IV 158; vgl. CCAG XI 2 S. 1355.). 
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In einer nichtveröSentlichten Berliner griechi¬ 
schen Astrologenhs. (Cod. Phil. 1574 fol. 76. 
1577 fol. 170) heißt es für die Kinder des Krebses 
nach Gundel a. 0. 159f.: sie haben große 
Gelenke, breite Knochen, dichtes und krauswol¬ 
liges Haar. Ihr Gesicht ist groß und rund, ihre 
Haut ist schwarz, die Augen rund, der Kopf breit, 
für Liebessachen sind sie sehr zugänglich, weiter 
sind sie hartherzig, verleumderisch, leihen gern 
in wucherischer Weise aus. Ihre Zähne sind vier¬ 
eckig und die oberen Glieder ziemlich verdreht. — 
Dem Spiel der Phantasie war bei derartigen 
Zusammenstellungen Tür und Tor geöSnet. 

c) Die zodiakalen Augenblicks¬ 
entscheidungen der sog. Initiativ- oder 
Katarchenastrologie, d. h. der Lehre vom richti¬ 
gen Zeitpunkt für den Beginn einer Handlung 
(vgl. Bo 11 o. Bd. X S. 2484), hatten einen 
ebenso starken Rückhalt in den in den Zodiologia 
zusammengetragenen Einzelfeststellungen zum Z. 
wie in den Prognosen der Geburts- und Universal¬ 
astrologie. Sie waren in Handbüchern etwa von 
Dorotheos, Antiochos, Maximos und späteren 
Astrologen ausführlich behandelt; durch ent¬ 
sprechende anonyme Texte aus griechischen und 
lateinischen Sammelhandschriften ist unsere 
Kenntnis erheblich erweitert worden, vgl. den 
CCAG und etwa W. Gundel Mölanges F. Cu- 
mont 1936, 245f. (iatromathematische Energien, 
aus Cod. Vat. lat. Nr. 4085). Dagegen wird das 
ganze Gebiet der Katarchenlehre von Ptolem. 
tetrab. kaum erwähnt Einen Überblick über die 
verschiedenen Stofikreise, für deren zeitliche Be¬ 
stimmung man den Z. heranzog, ermöglicht am 
einfachsten die Disposition von Maxim, negl 
xaxaQx&v bzw. der Prosaparaphrase von Maxim, 
ed. Ludwich p. 89—96 (vgl. W. Kroll o. 
Bd. XIV S. 2573, 406.): 1. Geburt (negl yeve- 
aeeos), 2. Sklavenkauf, 3. Seefahrt und Handel, 
4. Reisen, 5. Hochzeit bzw. Ehe, 6. Krankheiten ■ 
(V. 141—275, vgl. z. B. CCAG II 120f. VIII 3, 
1045.), 7. chirurgische EingriSe, 8. entlaufene 
Sklaven, 9. Unterricht der Kinder, 10. Land¬ 
wirtschaft, 11. Gefangenschaft, 12. Diebstahl 
(negl xlonfjg, 567—610). Aber auch andere The¬ 
men werden erwähnt. Als Publikum für der¬ 
artige Anfragen wird man sich Menschen zu den¬ 
ken haben, die sich zu allen Zeiten vorwiegend 
an Straßenastrologen wenden. Dagegen kommen 
in dieser Sparte der astrologischen Literatur An-! 
fragen über politische Unternehmungen, wie sie 
gewöhnlich den großen Orakeln zur Entschei- 
durng vorgelegt werden, kaum vor; immerhin 
findet man die Frage über Krieg behandelt, aber 
auch über den Zeitpunkt von Städte- und Tem¬ 
pelgründungen, über die Anfertigung von wun¬ 
dertätigen Statuen, den Bau von Schifien u. ä. 

Ein großes Ansehen haben die zodiakalen 
Gutachten über landwirtschaftliche Angelegen¬ 
heiten (bis in die Neuzeit hinein) genossen. Nach ( 
Italien kam die Kenntnis solcher Fragen schon 
vor dem Dichter Attius (Mitte 2. Jhdt. v. Chr.), 
der sie offensichtlich in seinem Gedicht behan¬ 
delte, Plin. n. h. XVin 200 adiecit his Attius in 
Praxidica, ut sereretur, cum, luna esset in ariete, 
geminis, leone, libra, aquario (wobei er wahr¬ 
scheinlich Praxidikos folgte, W. Kroll o. 
Bd. XIV S. 2574, 24). Andere Gutachten stellen 
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nach Plin. a. 0. ( Zoroastres sole seorpionis duo¬ 
decim partes transgtesso, eum luna esset in tauro) 
die unter dem Namen des Zoroaster umlaufenden 
Lehrtexte auf, vgl. Bidez-Cumont Les 
mages hellönisfe II (1938) 226f. (0 82). In ge¬ 
lehrter Weise haben diesen Zweig der Astrolo¬ 
gie Dorotheos V 17 (Übersicht bei V. Stege- 
mann [1. Lieferung, 1939] 69), Maximos 456 
—543 und Ammon (ed. Ludwich p. 53f.) in ihren 
) Lehrgedichten behandelt und in ihren Hand¬ 
büchern Serapion (vgl. CCAG I 99f.), Antiochos 
(I 1405.) und später Hephaistion von Theben 
negl xaxagxeöv II 1 (vgl. p. 25 Engelbr.) III 14, 
vgl. B o 11 o. Bd. VIII S. 309f. Dagegen gehen 
Manil., Ptolem. tetrab., Veti Val. und überhaupt 
die gelehrten Astrologen auf solche Fragen nicht 
ein, sondern deuten sie gelegentlich nur an. — 
Als Beispiel diene das Gutachten über landwirt¬ 
schaftliche Tätigkeiten, das uns bei Maxim. 
14566. — Prosafassung Ludwich p. 93f. erhalten 
ist: Im Widder soll man säen, pflanzen, Ställe 
reinigen, vernachlässigten Boden pflügen und 
urbar machen, denn er wird rasch fruchtbar wer¬ 
den. — Im Stier soll man alle landwirtschaft¬ 
lichen Arbeiten ohne Ausnahme machen. Aber es 
ist nicht gut, Arbeiten um einen bestimmten 
Lohn zu übernehmen oder eine Stellung gegen 
Lohn anzutreten. — In den Zwillingen ist es sehr 
gut, alle landwirtschaftlichen Arbeiten auszu- 
l führen, zu säen und zu pflanzen. — Im Krebs 
soll man Gärten bearbeiten, einpflanzen, un¬ 
bearbeitete Erde urbar machen. — Im Löwen soll 
man nur Weizen und Gerste säen, sonst nichts. — 
In der Jungfrau ist es vorteilhaft, alle Arten zu 
säen und alle Pflanzen mit Ausnahme der Rebe 
zu pflanzen. — In der Waage soll man die Erde 
umpflügen, säen und jede Art von Pflanzungen 
vornehmen. — Im Skorpion ist es gut, zu säen, 
denn es wird reiche Ernte geben, auch soll man 
1 die Erde umwühlen. — Im Schützen soll man 
überhaupt nichts säen, es ist aber vorteilhaft, 
Hürden und Ställe zu reinigen, Spreuhaufen auf¬ 
zuschichten, Heu zu machen und ähnliches. — 
Im Wassermann soll man pflügen, das Land ver¬ 
messen und pflanzen. — In den Fischen soll man 
das Land bebauen und Arbeiten am Weinstock 
vornehmen. 

Bei fast allen derartigen Prognosen wird die 
Aussage von der Stellung des Mondes abhängig 
gemacht (z. B. Maxim, p. 93, 2 EeXtjvgg Kgteö. 
CCAG VIII 1, 2175. Vgl. H o p f n e r o. Bd.XlV 
S. 355 (mit weiteren Quellen). Bidez-Cu¬ 
mont Les mages hellenisös II 227 (mit Hin¬ 
weis auf CCAG VIII 4, 250. V 1, p. 39f. 157» 
cap. v8’). Außerdem aber werden noch die Ein¬ 
wirkungen der Sonne (z. B. CCAG VIII 2 p. 57, 
30f.) und der Planeten, die von der gelehrten 
Stemdeutung grundsätzlich stärker bewertet wur¬ 
den, in Rechnung gestellt, vgl. o. Bd. XX 
S. 21596. (so stärken z. B. Iupiter, Venus und 
Merkur beim Mond alle guten Unternehmungen 
und mindern die schlechten; bei Saturn und Mars 
hingegen ist die umgekehrte Wirkung zu ver¬ 
zeichnen). Schließlich aber mußte der Astrologe 
bei Katarchengutachten den ganzen schwerfäl¬ 
ligen Apparat der Horoskopfigur, die gewissen¬ 
hafte Beobachtung und die Berechnung der As¬ 
pekte und Lose aufbieten, um seinen jeweiligen 
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Klienten einwandfrei bedienen zu können. Ein- alten ,Mathematiker' gesetzt (vjio ÖQ^alaiv öl 

zelheiten können hier nicht gebracht werden, /xa&g/xauxcöv jidvxcov oyj:5oy fj rwr nXeitsxmv), 

vgl. z. T., allerdings ohne die neueren Texte, wobei man mit A. R e h m o. Bd. XVIII 2. H. 

Bouchö-Leelercq 467 u. ö. Zum Fort- S. 1338 dies bereits für Euktemon wird anneh- 

leben im Mittelalter s. Boll-Bezold-Gun- men können. Für den 8. Grad werden Meton und 

del 173. 175. Eudoxos als älteste Vertreter genannt, Colum., 

XI. Der Z. im Kalender und in s. o., vgl. M o m m s e n Röm. Chronol. 64f. A. 
Witterungsnotaten. Über den Zusam- Rehm Parapegmastudien 18; N. Jb. IV (CXIV) 
menhang zwischen dem zwölfgeteilten Z., der 1941, 240. Auch für den 10. Grad könnte man 
jährlichen Bahn der Sonne (und des Mondes) und 10 vielleicht Meton nennen (Rehm o. Bd. XVIII 
dem Kalender sind die allgemeinen Grundlagen 2. H., S. 1338). Die Mitte der Zeichen (16.? Grad) 

o. Absehn. V 10 skizziert worden. Es kann sich wählte nach Hipparch in Arat. II 1, 15. 20 be- 

hier nur darum handeln, weitere Verbindungen, reits Eudoxos (im Gegensatz zu Arat, der die 

vor allem die im volkstümlichen Kalender und in Anfänge der Zeichen setzte), Weiteres bei 

der Wetteiprognostik anzudeuten und die nöti- H u 11 s c h o. Bd. VI S. 946. — Für Verbindun¬ 
gen Hinweise zu geben. Allgemein vgl. G. U n - gen nach Mesopotamien sei darauf hingewiesen, 

g e r Zeitrechnung d. Gr. u. Römer (Hdb. d. daß dort 8° und 10° als Nullpunkte im baby- 

klass. Altertumswiss. I*, 1892, 745ff. W. Gun- Ionischen Mond-System B und A erscheinen, 

d e 1 o. Bd. IIA S. 2432. E. Bickerman vgl. jetzt bes. 0. Neugebaner Astron. 

Chronologie* (1963) 34f. 20 Cuneifonn Texts I (1955) 47. 72. 

Wir gehen aus von den Wenden (xqomjJ) und Die J ahrpunktabstände und damit 
Gleichen (log/xeglat), den sog. Jahrpunk- die Jahreszeitenlängen wurden in Tagen ausge- 

ten: Krebs, Waage, Steinbock, Widder. Ihre drückt. Daß diese Intervalle ungleich waren, 

Festlegung erfolgte nach dem Zodiakalschema, ergab sich aus den astronomischen Gegeben- 

bei dem die 365 Tage des Jahres entsprechend heiten (o. Abschn. V 10). Um einen Überblick über 

dem jeweiligen Sonnenstand auf die 12 Zei- die Möglichkeiten zu geben, sei eine Auswahl 

chen des Z. verteilt sind; Grundsätzliches bei aus den Quellen listenmäßig nebeneinanderge- 

A. Böckh Über die vierjährigen Sonnenkreise stellt; berücksichtigt werden (Meton?) und Euk- 

der Alten (1863) 42. 1845. 2355. Rehm o. temon, Kallippos, Demokrites, Eudoxos, negl 

Bd. XVIII, 2. H., S. 1337f. — Die Festlegung 30 Stahq;, Diokles, Pap. Eudox. (= P. Louvre 1), 
der einzelnen Jahrpunkte erfolgte in verschiede- Hipparch (= Plin., Ptolem.), Sosigenes, CCAG 

ner Weise; in den Quellen werden dafür ge- VII 162f., vgl. U n g e r 745. Hartmann 

nannt: der 1., 8., 10., 12. und 15. Grad (bzw. Tag) D. röm. Kalender (1880) 160. A. R e h m Gr. Ka- 

eines Zeichens. Als Beispiel sei genannt Colum. lender III 8f.; Parapegmastud. 14. 39. 42 (Anm.) 

IX 14, 12 p. 303 Wachsmuth (Lyd. ost. et calen- 50. Aufgeführt werden die Tagzahlen: 1. von 

daria Gr.*): nee me fallit Hipparchi ratio qua der Sommerwende zur Herbstgleiche, 2. von der 

docet solstitia et aequinoetia non octavis sed Herbstgleiehe bis zur Winterwende, 3. von der 

primis partibus signorum conüci. Verum in hae Winterwende bis zur Frühlingsgleiche, 4. von 

ruris diseiplina sequor nunc Eudoxi et Metonis der Frfihlingsgleiche bis zur Sommerwende (die 

antiquorumque fastus astrologorum (d. h. die 40 entsprechenden Werte bei Gemin. sind o. Ab¬ 
setzung auf den 8. Grad), gut sunf apfafi pu&Itct* sehn. V 10 genannt, sie kehren in abgerundeter 

sacriReiis. Achill, isag. 23 p. 54, 175. Maass Weise im Calendarium bei Ps. Gemin. wieder: 

ßovXovxai bi xQOjirjv avxov (sc. fjXiov) noielo&ai ol 92, 89, 89, 95 und werden hier nicht mit auf- 

gb> xsgi rag ao jag, ol 5k jiegl dybirgv fwlgav, ol geführt). Weitere grundlegende Hinweise (und 

5k negi hmbrxo.xgv, ol di negi jif vxexo.t5exo.xgv xov Figuren) zu den Diastemata bei A. Rehm o. 

Kagxivov. Den 1. Grad hatten nach Hipparch in Bd. XVIII 2. H., S. 1304, 515. 

Arat. II 1, 19 p. 132 M. fast alle oder die meisten 





Jahr 

punkt 

a b s t ä n d 

e in T 

a gen 




Zeit 

(M.) 

Kall. 

Dem. 

Eud. j 

ji. diah. 

Diokl. 

P. Eud. 

Hipp. 

Sos. 

CCAG 

l.S.-H. 

90 

92 

91 

91 

93 

93 

91 

|—92*/* 

92 

92 

2. H.-W. 

90 

89 

91 

92 | 

92 

91 

— 

;-s8w 

92 

94 

3. W.-F. 

92 

90 

91 

91 

91 1 

j 

90 ! 

89 

i— 90Vb 

90 

92 

4. F.-S. 

93 

94 

92 

91 

89 

91 1 

91 

!—94V* 

91 ; 

87 


Diese Einteilung nach den Zeichen des Z. (in gibt sich aus der Berechnung der Diastemata der 

der Tabelle jeweils mit Krebs beginnend) ist die Jahrpunkte. Das Material hierfür kann nicht 

herrschende gewesen, vgl. Rehm Parapegma- ausgebreitet oder untersucht werden, es soll ledig- 

stud. 5f. Die Möglichkeit, das Zodiakalschema lieh eine gewisse Übersicht ermöglicht sein, für 
durchgängig nach den Tagen 1 bis 365 abrollen die man zur Veranschaulichung die von A. Rehm 

zu lassen, ist in der Antike nicht praktisch durch- o. Bd. XVIII 2. H., S. 13065. vorgelegten Skizzen 

geführt worden, soweit wir aus dem vorhandenen heranziehen sollte (die Länge der iulianischen 

Material schließen können. Monate bei W. Sontheimer o. Bd. XVI 

Die Länge der einzelnen Zodiakalmonate er- S. 62). 
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Dauer der Z.- Monate 


Zeichen 

Euktem. 

Kallipp. 

Ps. Gemin. 

(Hipp.) ! 
Ptolem. ; 

Sosig.- 

Caes. 

Colum. 

Widder (F.) 

31 

31 

31 

31 

(31/30) 

31 

Stier 

31 

31 

32 

32 

(30/31) 

31 

Zwillinge 

j 31 

32 

32 

32 

(30) 

31 

Krebs (S.) 

30 

31 

31 

31 

31 

31 

Löwe 

30 

31 ! 

31 

31 

(31/30) 

! 31 

Jungfrau 

O 

CO 

30 

30 

30 

(30/31) 

j 30 

Waage (H.) 

[ 30 

30 

30 

30 

(31/30) 

i 30 

1 

Skorpion 

' 30 

30 

30 

29 

(30/31) 

30 

Schütze 

30 

29 

29 

29 ! 

31 

30 

Steinbock (W.) 

30 

30 

29 

29 1 

30 

30 

Wassermann 

31 j 

30 

30 

30 

30 

30 

Fische 

31 

30 

30 

31 

30 

1 30 


Die Angleichung dieser Monate des Z. mit be- 2x[oonl<ot zu finden ist; (die Zodiakalmonats- 

stimmten Monaten des zivilen Jahres ist nicht namen in der Aera des Dionysios sind o. Ab- 

nur grundsätzlich problematisch und infolge der sehn. V 10 verzeichnet). 3. Das System, das z. B. 

Praezession auch einem Wandel unterworfen, son- im Menologium Colotianum CIL VI 2305 (Nach¬ 
dem wegen der Vielzahl der Monatsbezeichnungen weise u. Abschn. XIII, Katalog Nr. 37, Steinbock 

auch kaum völlig zu erfassen bzw. in der Be- = lanuarius ) faßbar ist und auf der Bronzeuhr 

rechnung durchführbar. Immerhin sind zahlreiche von Salzburg (Abschn. XIII, Katalog Nr. 33, 

Einzelangaben dazu erhalten. Um einen Überblick pisees = Martins). 4. Die Reihenfolge, die z. B. 

zu gewähren, greifen wir 4 Quellen heraus und im Kalender von 354 entgegentritt (Abschn. XIII, 

werten sie in der untenstehenden Tabelle aus: Katalog Nr. 275) und sonst häufig bezeugt ist. 

1. Der hellenistische Kalenderfries von der Klei- Ein wichtiger Grund für die in den beiden letz- 

nen Metropolis in Athen (2. oder 1. Jhdt. v. Chr.), ten Spalten deutliche Überschneidung liegt dar- 

der in der jetzigen Zusammensetzung mit Widder in, daß der Eintritt der Sonne in die jeweiligen 

(links) beginnt; Nachweise u. Abschn. XIII, Kata- Teile des Z. nicht zu Beginn, sondern in der 

log Nr. 36; genannt werden die entsprechenden Mitte der römischen Monate erfolgte; man 

attischen Monate. 2. P. Ryl. 589, col. 10 (vol. IV konnte daher entweder das Zeichen der ersten 

[1952] p. 60 ed. Roberts-Turner), um 180 v. Chr., Hälfte des Monats oder das der zweiten für den 

wo eine Entsprechung zwischen ägyptischen Mo- ganzen Monat in Anspruch nehmen, 

naten und Zeichen des Z., beginnend mit 6a>v& 


Zeichen und Monate (Auswahl) 


Zeichen 

Widder 

Stier 

Zwillinge 

Krebs 

Löwe 

Jungfrau 

Waage 

Skorpion 

Schütze 

Steinbock 

Wassermann 

Fische 


1. Athen 

Elaphebolion 

Munichion 

Thargelion 

Skirophorion 

Hekatombaion 

Metageitnion 

Boedromion 

Pyanepsion 

Maimakterion 

Poseideon 

Gamelion 

Anthesterion 


2. P. Ryl. 

Mecheir 

Phamenoth 

Pharmuthi 

Pachon 

Payni 

Epiphi 

Mesore 


Phaophi 

Athyr 

Choiak 

Tybi 


3. Men. Colot. | 4. Kal. v. 354 

April j März 

Mai ■ April 

Juni | Mai 

Juli S Juni 

August j Juli 

September l August 

Oktober September 


November 

Dezember 

Januar 

Februar 


August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 

Januar 

Februar 
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Die praktische Anwendung dieser kalendarischen 
Einteilungen des Z. und auch zum Teil der Ent¬ 
sprechungen zu den bürgerlichen Monaten er¬ 
folgte in den Parapegmata, den Steckkalendem, 
über die wir seit den Forschungen von A. Rehm 
insbesondere Näheres wissen; das Material, alle 
nötigen Einzelheiten und weiterführende Lite¬ 
ratur bei Rehm o. Bd. XVIII 2. H. S. 12955. 
Als Beispiel sei eine Partie aus dem sog. 1. Para- 
pegma von Milet (o. Bd. XVIII 2. H. S. 1299, ] 
hier nach S.-Ber. Akad. Berlin 1904, 104) ge¬ 
nannt: A (30 [Tage des Wassermanns]), iv 
v&qoxocoi 6 tjhoe (Am l. : Sonne im Wassermann). 
[Xitov] k&iog doyszai dvvcov xai Xvga bivei (Am 
2.: Frühuntergang des Löwen und Untergang 
der Leier) usw. In den erhaltenen Steckkalendern 
lassen sich die Einteilungen nach dem Z. im 
Bilde noch deutlich nachweisen, besonders in dem 
Exemplar aus Rom (abgebildet o. Bd. IIA 
S. 1583, vgl. u. Abschn. XIII, Katalog Nr. 66), 
aber auch auf dem Fragment aus Rottweil (u. 
XIII, Katalog Nr. 152). 

Der literarische Niederschlag der Parapeg- 
matik findet sich in den griechischen Kalendern. 
Ältere Sammlung von C. Wachsmuth Lyd. 
ost. ( J 1897), Neubearbeitung — leider nicht voll¬ 
endet — in Griechische Kalender, hrsg. von 
F. Bo 11 I—V (Heidelberg 1910—1920), weiter- 
führend A. Behm Parapegmastudien (1941). In 
ihnen ist die Aufteilung nach den Zeichen des; 
Z. ofiensichtlich; so beginnt z. B. der Kalender 
des Antiochos (um 200 n. Chr. mit ptrpv lavvovo- 
qio; xx (B o 11. Gr. Kal. I 11. Das Symbol des 
Wassermanns in den mittelalterlichen Hss.; 
wahrscheinlich war im antiken Text das aus¬ 
geschriebene oder abgekürzte Wort zu finden, 
vgl. u. Abschn. XII). 

Es war ofiensichtlich ein Kennzeichen der 
griechischen Vulgärkalender, daß in ihnen zu 
einzelnen Monatstagen auch vom Z. die Phasen 
bestimmter Bilder oder auffallender bzw. im 
volkstümlichen Kalender besonders wichtiger 
Gruppen (z. B. Hyaden oder Pleiaden) genannt 
wurden. Für Antiochos sind sie von B o 11 Gr. 
Kal. I 17 zusammengestellt. Was gemeint ist, 
wird bereits durch das oben aus dem 1. Mile- 
sischen Parapegma angeführte Beispiel deutlich, 
mag aber noch weiter verdeutlicht werden durch 
den Hinweis auf den Kalender des Clodius Tus- 
cus, wo es zu Ian. 2 heißt: xo 5h uiooi’ T(/l: .Kan -, 
xivov Svexai (L. B i a n c h i Gr. Kal. IV 22ff.). 
Rehm Parapegmastud. 76ff. betont, daß wohl 
nur Kallippos alle 12 Zeichen des Z. gleichmäßig 
behandelt hat, und stellt die uns in den Kalen¬ 
dern faßbaren Phasen (bes. Frühaufgang und 
Frühuntergang) zusammen, vgl. auch N. Jb. IV 
(CXVT) 1941, 238 (ich möchte meinen, daß man 
für Kallippos nur die Berücksichtigung der da¬ 
mals bekannten bzw. in der Astrognosie erfaßten 
Sternbilder des Z. wird annehmen dürfen). — ( 
Ähnliches gilt für die sog. wissenschaftlichen 
Kalender, an deren Spitze für uns Ptolem. phas. 
steht (van der Waerden o. Bd. XXIII 
S. 1813. Tabelle bei H. Vogt Gr. Kal. V 54). 
Auch hier sind jedoch, wie V o g t 47 erwiesen 
hat, die einzelnen Angaben der Phasen ( appari- 
tiones) nicht wirklich beobachtet, sondern appro- 
ximativ berechnet. Dies war auch sonst infolge 
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der Macht der literarischen Tradition weitgehend 
der Fall, vgl. Rehm N. Jb. IV 1941, 240. Daß 
sich derartige Angaben nur für einen bestimm¬ 
ten Zeitraum als richtig erweisen und später 
einer Korrektur bedürfen, war wohl der wissen¬ 
schaftlichen Astronomie seit Hipparch (Ent¬ 
deckung der Praezession!) durchaus bekannt, 
jedenfalls in der römischen Kaiserzeit, aus der 
die umfangreichsten der erhaltenen Kalender 
.0 stammen. Dieses Wissen jedoch für die Praxis 
auszuwerten, war kaum möglich, ja auch beinahe 
nicht notwendig, da die Kalender eine ähnliche 
Rolle spielten wie bei uns noch bis ins 20. Jahr¬ 
hundert hinein der sog. Hundertjährige Kalen¬ 
der. 

Mit der Angabe von Stemphasen waren im 
populären Kalender häufig Hinweise auf den 
Witterungswechsel verknüpft. Es handelt sich 
dabei um die sog. Episemasiai, d. h. die Witte- 
O rungsnotate. Lediglich als Beispiel erwähne ich 
hier, daß im Kalender des Antiochos im Monat 
Januar zu xß' 6 "Y&noyoog dvaxeXXei und zu xs' 
o eni xov arr'jitov; TO 0 Aeovzog 5ivei jeweils der 
Vermerk ixioqpiaola gegeben ist (die entspre¬ 
chende Formulierung lautete bei Euktemon — 
und auch sonst oft —• imoqpuiivet, Rehm Para¬ 
pegmastud. 128). Natürlich waren Hinweise auf 
Schlechtwetterperioden und Stürme für den 
volkstümlichen Kalender von besonderer Bedeu- 
9 tung — man denke nur an die Bauern und die 
Seefahrer. Das vorhandene Material ist auch für 
den Z. recht umfangreich (interessant auch die 
scharfe Kritik von Gemin. isag. 17, lff. 7f. 14. 
25) und kann hier nicht ausgebreitet werden. 
Grundlegend A. R e h m Art. Episemasiai, Suppl.- 
Bd. VII S. 1755., Einzelheiten auch bei R. Bö¬ 
ker Art. Wetterzeichen Suppl.-Bd. IX S. 1631f. 
Der von C. W e s s e 1 y (S.-Ber. Akad. Wien, 
Phil.-hist. Kl. Bd. 142, 1900, Abh. I) heraus- 
) gegebene Text über Wetterzeichen befindet sich 
heute als P. Gr. 1 im Institut für österr. Ge¬ 
schichtsschreibung und ist neu herausgegeben 
worden von O. Neugebauer Über grie¬ 
chische Wetterzeiehen und Schattentafeln (S.-Ber. 
Akad. Wien, phil.-hist. Kl. Bd. 240, 1962, Abs. 2 
40fi.); dort ist col. III 14f. der Sonnenstand nach 
der wahrscheinlichen Ergänzung angegeben ge¬ 
wesen (x[ov TjXiov ovxog iv] x(ä[i oxooxianf?)]). 
Daß es sich bei all diesen Notäten um ,Anhalts- 
i punkte für die regelmäßigen Änderungen der 
Großwetterlage, modern gesprochen“ handelt, hat 
recht anschaulich A. Rehm N. Jb. IV (CXVI) 
1941, 233 gesagt. 

XII. Die Symbole des Z. 

Ein Symbol für den Z. gibt es nicht. (In Hss. 
findet sich gelegentlich die Abbreviatur ?.) Die 
konventionellen Symbole der einzelnen Tierkreis¬ 
zeichen haben folgendes Aussehen: 


Widder 

= T 

Waage = 

LfU 

Stier 

= 

Skorpion = 

1 

Zwillinge 

= Jt 

Schütze = 

k* 

Krebs 

= ö 

Steinbock = 


Löwe 

= a • 

Wassermann = 


Jungfrau 

= iy 

Fische = 

X 
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Diese Symbole sind mit dem Buchdruck im 
15. Jhdt. n. Chr. da und haben sich ganz sicher 
entwickelt aus Abbreviaturen in mittelalterlichen 
Hss., vgl. die eingehendste moderne Orientierung 
bei W. G u n d e 1 Die Symbole der Planeten und 
Tierkreiszeichen, Die Sterne 1933, 92ff. bes. 96fl. 
(G. Horn-d’Arturo Numeri arabici e sim- 
boli celesti, Pubbl. dell’Osservatorio astronomico 
della R. Universitä di Bologna, I N. 7 [Roma 
1925] 187—204 geht nicht auf die Tierkreis¬ 
zeichen ein, sondern nur auf die Symbole der 
Planeten, vgl. zu diesen o. Bd. XX S. 2034f., 
jedoch nunmehr mit Berichtigungen nach der 
neueren Literatur): O. Neugebauer Symbols 
of the Z. Signs, Trans. Americ. Philos. Soc. XXXV 
(1942) 24511.; The Zodiacal and Planetary Sym¬ 
bols, Journ. Americ. Orient. Soc. LXIII (1943) 
123H. 

Das Problem der Forschung besteht darin, 
vom spätmittelalterlichen Bestand rückwärts-: 
schreitend die Entwicklung der Symbole zu er¬ 
hellen und möglichst zu ihrem Ursprung vor¬ 
zustoßen. W. G u n d e 1 hat bereits betont, daß 
Näheres über die geschichtliche Entwicklung erst 
gesagt werden kann, wenn eingehende Spezial¬ 
studien an den einschlägigen Hss. getrieben wor¬ 
den sind; die gleiche Forderung hat O. Neu- 
g e b a u e r The Exact Sciences in Antiquity 67 
erhoben. Diese Aufgabe kann hier unmöglich 
auch nur teilweise aufgegrifien werden. Man wird I 
dabei ausgehen können von dem Material des 
CCAG, bes. der Nachzeichnung der explicatio 
eharaeterum quibus astronomiea vocabula insi- 
gnuntur, die im cod. Laur. XXVIII 14, f. 309 
und 309' 1 erhalten ist (ausgehendes XIV. Jhdt., 
vgl. CCAG I 20. 37) und CCAG IV als Beilage 
gedruckt wurde. Aufschlußreich ist auch die 
Wiedergabe des cod. Paris, gr. 2316 f. 418?-419 
(XV. Jhdt.) in CCAG VIII 3, Taf. (vgl. ebd. 
40f.). Sehr viel ältere Formen der Symbole fin- 4 
den sich im cod. Paris, gr. 2424, fol. 189, nach 
W. G u n d e 1 98 sogar die ältesten F ormen, ab¬ 
gebildet bei P. T a n n e r y Memoires seienti- 
fiques, publ. par J. L. H eiberg IV (19<. u j, 
356, PI. I, II. Die Abkürzungen des cod. Vat. gr. 
218 (s. XII) sind zusammengestellt von Hultsch 
in der Pappos-Ausgabe vol. III p. 1166H III 2, 
1265. (Weiteres dazu bei V. Gardthausen 
Griech. Palaeogr. II [1913] 332). Ein wichtiger 
Hinweis ist vielleicht in einer Stelle des cod. I 
Paris. 2501, fol. 1065. zu finden; dort wird in 
einem auch aus anderen Quellen kompilierten 
Text (vgl. C u m o n t CCAG VIII 2, 38, 1) des 
Hephaist.il eine Stelle aufgeführt, die Engel- 
brecht p. 57,1 nicht bietet, CCAG VIII 2,43: 
zo 5e ftezä zgv Ilapy&evov öeoöexaxrjfiögtov cbvö- 
fiaoav ol naXaiozsgoi xdvxig Zvyov xai zovzov 
orjuuov noiovvxat tOJ , 6 de 11 zoKuaiog yj-). dg 
xai xd or\fitiov 0^ . Allerdings erhebt sich hier 
die Frage, ob diese Stelle tatsächlich antik ist 6 
oder (wie ich vermuten möchte) aus einer spä¬ 
teren Randnotiz in den Text aufgenommen 
wurde. 

Auf rein paläographischem Wege lassen sich 
verschiedene der üblichen Symbole als eine 
Weiterbildung von Anfangs- und Endbuchstabe 
der jeweiligen griechischen Bezeichnung, die 
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man in Hss. (und sonst ?) aus Gründen der 
Platzerspamis und vielleicht auch der Übersicht¬ 
lichkeit in Abbreviatur brachte, erklären; vgl. 
dazu W. Gundel a. O. 98: 


T 

aus 

Kg 

(xoiog) 

V 

aus 

rg 

(t avQog) 

a 

aus 

Xv 

(Xecov) 

np 

aus 

ng 

(na.Q'divog) 

m 

aus 

QKg 

(oKOQjtiog) 


aus 

rg 

(roSÖTtjg) 


aus 

aig 

(alyoKtQcog) 


Weiterführen können sodann Hinweise wie bei 
Athanas. K i r c h e r Oedipus Aegyptiacus II 2 
) (Rom 1653) 3995. u. ö. auf die Araber (bes. 
Alcabitus und Abenragel, um 1000), denen die 
Symbole vielleicht schon Vorgelegen haben (so 
sehr man im übrigen die Auffassung der Sym¬ 
bole als hieroglyphischer Charaktere bei Kircher 
wird ablehnen müssen). Denn mit arabischen 
Zahlzeichen ist das merkwürdige Symbol des 
Krebses durchaus plausibel zu erklären, wie be¬ 
reits Salmasius (CI. Saumaise) Plinianae 
exercitationes in C. Iulii Solini Polyhistoria (Ut- 
) recht 1689) 873 gesehen hat: hier sind die in 
Hss. üblichen Abkürzungen für Tag = 6 und 
Nacht = 9 kombiniert zu 0= r/peQoxvxXov 
als Symbol des längsten Tages, der über die 
Nacht dominiert. 

Die Symbole der nunmehr noch ausstehenden 
vier Tierkreiszeiehen erweisen sich als mehr oder 
weniger durchsichtige Deutzeichen, die zur Er¬ 
klärung keine paläographischen Vorstufen be¬ 
benötigen: für Zwillinge, lqj für Waage, 

1 für Wassermann, )-( für Fische; es ist da¬ 
bei sogar festzustellen, daß die drei zuletzt ge- 
naunten Symbole ägyptischen Deutzeiehen recht 
nahestehen (W. Gundel 96). Die Frage ist 
nur, ob sich für diese Symbole überhaupt der 
Weg vom Mittelalter zurück in die Antike und 
sodann in den hellenistisch-ägyptischen Bereich 
einmal aufdecken läßt, so sehr man grundsätz¬ 
lich ein Zurückgehen der Symbole auf die Antike 
für wahrscheinlich halten kann; für die Waage 
käme man dabei bestenfalls in das 3. oder 
2. Jhdt. v. Chr. (vgl. o. Abschn. IV). 

Im antiken Schrifttum sind bisher Symbole 
der Tierkreiszeichen noch nicht bündig nachweis¬ 
bar. Sie fehlen vor allem in Papyrustexten, so¬ 
wohl in Horoskopen, als auch in astronomischen 
und astrologischen Traktaten, wie etwa im P. 
Louvre Nr. 1 = Pap. Eudoxi ed. W. Brunet 
de Pr e s 1 e Notices et extraits des manuscrits 
de la bibliotheque impöriale et autres bibl., XVIII 

2 (Paris 1865) 475. Fr. Blass Progr. Univ. 
Kiel 1887 (Neuausgabe), vgl. dazu Hultsch 
o. Bd. VI S. 949f., K. Preisendanz Papyrus¬ 
funde und Papyrusforschung, 1933, 83. B. L. 
van der Waerden Erwachende Wissen¬ 
schaft (1956) 298f. Fig. 89. Dort wäre in den 
Zeichnungen col. IV und col. XXIV der richtige 
Platz für Symbole gewesen; aus ihrem Fehlen 
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kann man schließen, daß sie im 2. Jhdt. v. Chr. 
noch nicht üblich waren. — Für das übrige 
Papyrusmaterial s. 0. N e u g e b a u e r - H. B. 
van Hoesen Greek Horoscopes (Mem. Am. 
Philos. Soc. 48, 1959) 1, wo zugleich in Fig. 1 
eine dankenswerte Übersicht über die verschie¬ 
denen Formen der Symbole des Z. in byzanti¬ 
nischen Hss. (leider nicht datiert) gegeben ist 
(vgl. 163). Auch in astrologischen Traktaten hat 
man wahrscheinlich die Symbole nicht gebraucht, 
wie dies für das 2. Jhdt. n. Chr. z. B. der beson¬ 
ders umfangreiche Text P. Michig. 149 (Michig. 
Pap. III) erweist, wo z. B. col. VII 24ff. und 
sonst recht häufig die Möglichkeit gegeben war, 
die vorkommenden Namen der Tierkreiszeichen 
in Abkürzung oder in Symbol zu bringen. Ähn¬ 
liches erweist die astrologische Liste P. Michig. 
150 für das 3. oder 4. Jhdt. n. Chr., wo zwar die 
einzelnen Namen abgekürzt erscheinen (tx&. xqio. 
tavQo. <5<Au. / x]a(>x. Xto. £vyo. usw.), aber 

nicht als Symbole; in den Abkürzungen allerdings 
kann man eine nicht unwichtige Vorstufe er¬ 
blicken. Abkürzungen finden sich ferner in dem 
astronomischen Almanach für das J. 348/9 (P. 
Heidelberg. Inv.Nr. 34) ed. 0. Neugebauer 
Hist. Filol. Medd. Dan. Vid. Selsk. 36 no 4 
(Copenhagen 1956) PI. I: C] v[y. ohoq. t of. aty. 
vdo. iyß. xqi usw., in der Ephemeride für das 
J. 348 oder 424 n. Chr. (P. Gr. Vindob. 29 370) 
ed. H. Gerstinger-O. Neugebauer S.- 
Ber. Akad. Wien 240, 2 (1962) 9ff.: xgia>. leov. 
Tmfji). u. a. und in der Ephemeris vom J. 467 
n. Chr. (P. Michig. Inv.Nr. 1454) ed. H. D. C u r- 
t i s - F. E. R o b b i n s Publ. Observ. Univ. 
Michigan VI no 9, 77ff. Manche Abkürzungen fin¬ 
den sich auch auf Inschriften (vgl. u. Abschn. XIII 
Nr. 91), z. B. auf einer in Prosymna in der Argo- 
lis gefundenen Uhr, C. W. B1 e g e n Am. Journ. 
Arch. XLIII (1939) 443f., allerdings nur (im Ori¬ 
ginal in großen Buchstaben und ohne Akzente): ‘ 

toüo (< k ), 7iao&tv(oq), oxog7ii{os), vdot])i6(oi), aiyo - 

xe(ecoc), gA!f({). [Vgl. jetzt auch C. A. N e 1 s o n 
Astronomical Table. Bull. Am. soc. Pap. VII (1970) 
35ff.] 

Die Möglichkeit, in der antiken Kleinkunst 
Symbole des Z. nachzuweisen, hat sich bis heute 
auch noch nicht als positiv erwiesen. Leider ist 
die unkontrollierte und nicht durch Belege ge¬ 
stützte Mitteilung von G. Thiele Antike Him¬ 
melsbilder (1898) 65, daß bereits antike Vasen-1 
Scherben mit Symbolen des Z. gelegentlich ge¬ 
funden worden seien, noch nicht aufgegriffen 
und an Hand des inzwischen vorliegenden Mate¬ 
rials untersucht worden. Eine Ausnahme bildet 
nur das Armband mit Symbolen des Z., das aus 
einer christlichen Katakombe bei Rom stammt, 
aber hinsichtlich seiner Herkunft aus dem Alter¬ 
tum nicht unbezweifelt bleiben darf, vgl. u. Ab¬ 
schnitt XIII, Katalog Nr. 123 a. 

Bei dieser Lage des Quellenmaterials wird * 
man den oft kurzen und eindeutigen Darstellun¬ 
gen der älteren Forschung gegenüber zurück¬ 
haltend sein müssen und insbesondere die Fest¬ 
stellung von F. Cumont Zod. 1046, 3 nicht 
mehr halten können: ,Les signes graphiques 
etc., usites encore de nos jours pour les con- 
6tellations du zodiaque, sont döjä employös dans 
les papyrus et remontent au moins ä l’epoque 
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hellenistique'. W. G u n d e 1 bei Boll-Be- 
zold-Gundel 131 denkt auch an die helle¬ 
nistische Zeit und vermutet in Richtigstellung 
einer Auslegung von Manil. II 456 singulaque 
propriis parentia membra üguris durch Scaliger 
(Komm, zu Manil. p. 140), daß man für Mani- 
lius bereits die Kenntnis der Symbole voraus¬ 
setzen darf; vgl. auch Myth. Lex. VI 1053. 45ff. 
V. Stegemann Hdb. d. dt. Aberglaubens IX 
) 598 sieht die Sigel als .ganz sicher antik 1 an, 
gibt aber die notwendige Einschränkung .wenn wir 
sie auch erst in den ma.griechischen und lateini¬ 
schen Hss. nachweisen können 1 . Ich selbst würde 
heute meine Feststellung bei G u n d e 1 Stem- 
glaube 2 94, daß die Symbole des Z. ,mit einer an 
Sicherheit grenzenden Wahrscheinlichkeit aus dem 
Altertum' stammen noch vorsichtiger formulieren. 

Auf die Kenntnis der Symbole in der Antike 
könnte man, soweit ich sehe, nur aus einer Stelle 
I der antiken Literatur schließen: Kore Kosmou 7 
(Stob. 387, lOf.) = Herrn. Trism. ed. Festugiere- 
Nock frg. XXIII 7 (vol. IV [1954] 3). Dort be¬ 
richtet Hermes, er habe xa lega xwv xoofuxwv 
oxoixeiaiv ov/ißoXa bei den geheimen Gegenstän¬ 
den des Osiris niedergelegt (vgl. W. Kroll 
o. Bd. VIII S. 801, 61, dazu W. Scott Herme- 
tica III (1926) 489ff.). Allerdings ist gerade hier 
der Begriff ovpißoXa nicht näher erläutert und 
muß durchaus nicht unbedingt auch die bei uns 
i üblichen Symbole bzw. ihre antiken Vorläufer 
einbeziehen. Man hat sich vielmehr daran ge¬ 
wöhnt, das in seinem Inhalt sehr weite Wort 
Symbolon (vgl. z. B. zum Numismatischen K. 
Regling o. Bd. IV A S. 1092) für die Abkür¬ 
zungen in der Neuzeit zu verwenden. 

Daneben aber wird für sie auch x a Q a>CT VO f: ±> 
eharacteres verwendet, was ebenfalls seinen guten 
Sinn hat, vgl. Th. Hopfner Suppl.-Bd. IV 
S. 118311. Eine neutrale Bezeichnung ist Siglen, 
die Kurzform für singulae litterae, vgl. B i 1 a - 
bei o. Bd. II A S. 227911., wo bezeichnender¬ 
weise in den dort vorgelegten Listen Abkürzun¬ 
gen für Tierkreiszeichen fehlen, eben deshalb, 
weil man über die oben gegebenen Abkürzungen 
hinaus in der Antike offensichtlich nicht zu weite¬ 
ren Verkürzungen gekommen ist. Eine spätmittel¬ 
alterliche Bezeichnung war wohl orj/xüov, wie aus 
CCAG VIII 2 p. 43: 57, 1 ersichtlich ist, vgl. C. 
Darmstadt De Nechepsonis-Petosiridis isa- 
goge quaestiones selectae, Diss. Breslau 1916,13,5. 

Gegenüber den hier skizzierten Problemen 
einer Entwicklungsgeschichte der Symbole des 
Z. treten die verschiedenen Deutungen der Sym¬ 
bole völlig zurück. Zu erwähnen ist in unserem 
Zusammenhang lediglich die frühneuzeitliche 
vulgäre Gelehrtenauffassung, die sich z. B. bei 
A g r i p p a von Nettesheim de occulta philoso- 
phia II cap. 52 (1533) finden und bei Scali¬ 
ger, der im Anhang zu seiner Manilius-Ausgabe 
(Straßburg 1655) die folgenden Deutungen gibt: 
r f 1 = Widderkopf, W = Ochsenkopf mit Hör¬ 
nern, = zwei mit Armen und Beinen verbun¬ 
dene Menschen, f g = Scheren des Krebses, 
Q = Schwanz eines Löwen, ll^ = Flügel der 
Jungfrau, L r; i = zwei Waagebalken mit Aus¬ 
schlag, !|| = Skorpion mit aufgerichtetem 
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Schwanz, = Pfeil, der auf einer Bogensehne 
steht, ,'f'j = gewundener Schwanz des Ziegen- 
fischs, ™ = Wasserguß, = Fische, mit 
dem Rücken gegeneinander gestellt (lediglich 
den Krebs deutet Agrippa anders: als das 
Symbol der Vor- und Rückwärtsbewegung des 
Krebses). Derartige Deutungen, die zwar die vor¬ 
handenen Symbole in Einklang zu bringen su¬ 
chen mit den Bildvorstellungen der Literatur, jq 
berücksichtigen jedoch nicht die paläographisehe 
Entwicklung. Gerade sie aber erweist, selbst 
wenn sie noch nicht wirklich erforscht ist, daß 
hinter den Symbolen kein tieferer Sinn steckt, 
wie ihn jedoch die Astrologen bis ins 20. Jhdt. 
hinein immer wieder gesucht haben (Beispiele 
und Kritik bei W. G u n d e 1 Symbole 92ff.); 
derartige Versuche verdienen keine ernsthafte Er¬ 
örterung. Bedenklicher ist es, wenn W. E. 
Peuckert Astrologie (1960) 22 das ,alte Zei- 20 
chen' für Widder im Zusammenhang mit der 
Erörterung dieses Sternbildes im mesopotami- 
schen Kulturraum des Altertums erwähnt (vgl. 
dagegen H. G u n d e 1 Hess. Bl. f. Volkskde 51/ 

52, II, 1961, 74), weil damit ein völlig falsches, 
von Astrologen aber oft postuliertes historisches 
Bild entsteht. 

Weil die Symbole des Z. bisher noch nicht 
für die Antike haben nachgewiesen werden kön¬ 
nen, sind sie in diesem Artikel nur an Stellen, wo 
es sich nicht umgehen ließ (Figuren), verwendet 
worden. 

XIII. Bildliche Darstellungen 
des Z. in der Antike. 

Überblick 

A. Die literarischen Nachrichten 

1. Mögliche, aber nicht gesicherte bildliche 

Darstellungen des Z. 

2. Nachrichten über Darstellungen des Z., 

allgemein 

a) In der Gastronomie 

b) Als Schmuck der Kleidung 

c) Auf Gemälden und als Skulpturen (?) 

d) In der Kleinkunst 

3. In astronomischem Zusammenhang 

a) Auf Globen und Planisphären 

b) Auf Uhren 

c) Symbole 

B. Katalog 

I. Darstellungen des ganzen Z. oder mehre- 

_TV1 J __ 


rer Bilder 

Nr. 

1. Relief 

a) Auf Globen 

a) Zodiakalgloben 1—4 

ß) Himmelsgloben 5—7 

y) Als Band bzw. 

Kreuzband auf Globen 8—28 

b) Auf Planisphären 29—34 a 

c) Als Fries und als Band 

a) horizontal 35—38 

ß) als konvexer Fries 39—44 a 

d) Als Ring 

a) rund 45—66 

ß) oval 67—69 

y) andersartige Ring¬ 
bildungen 70—72 
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e) Als Bogen 


a) Im Mithraskult 

73—81 a 

ß) Sonstiges 

82—84 a 

f) Andere Kompositionen 


a) Lose Anordnungen 

85—88 

ß) Auf dem Körper des 


Aion 

89—90 

y) Auf Uhren 

91 

<5) Auf Statuen der Ar¬ 


temis Ephesia 

92—113 

e) Als Sterne auf Sar¬ 


kophagen (?) 

114 

2. Metall, Elfenbein, Berg¬ 


kristall 


a) Silber 

115—118 

b) Bronze 

119—123 a 

c) Sonstiges 

124—125 

3. Mosaik 


a) Auf dem Himmelsglobus 127—128 

b) Als Ring 

129—134 a 

c) Als Ring von der Seite 

135—139 

d) Andere Kompositionen 

140—146 

4. Keramik 

147—157 

5. Glas 

158—159 

6. Malerei 


a) Auf dem Globus 

160—161 

b) Auf Himmelsbildem 

162—163 

c) Als Ring 

164—166 

d) Als Bogen 

167—170 

e) Varia 

171—176 

7. Münzen und Medaillen 


a) Als Ring, ohne Bilder 

177—180 

b) Als Bogen bzw. Teil¬ 


stück des Bogens 

181—183 a 

c) Als Ring, mit Bildern 

183 b—197 a 

8. Gemmen 


a) Als Teilstück eines 


Rings 

198 

b) Als Ring um eine Zen¬ 


traldarstellung 


a) Mit historisch deut¬ 


baren Motiven 

199—200 

ß) Um die Planeten 


bzw. mit diesen 

201—203 d 

y) Um einzelne Götter 


bzw. Gruppen von 


Göttern 

204—221 

5) Sonstiges 

222 a—d 

c) Mehrere Einzelbilder 

223 

9. Handschriften 


a) Planisphären 

224—234 

b) Hemisphären 

235—241 

c) Globen 

242—245 

d) Als Ring 


o) Um Helios 

246—250,5 

ß) Um andere Zentral¬ 


darstellungen 

251,1—256,3 

y) Um den sog. Tier¬ 


kreiszeichenmann 

257—261,3 


II. Einzeldarstellungen 

Auswahl 262—275 

C. Zusammenfassung 

1. Bildtypen des antiken Z. 

2. Vom Verwendungsbereich des Z. im Bild 

3. Historische Feststellungen und Probleme 
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XIII. Bildliche Darstellungen 
des Z. in der Antike. Für dieses Thema stehen 
verschiedene literarische Nachrichten und so¬ 
dann die zahlreichen erhaltenen Darstellungen 
selbst zur Verfügung. Für ihre Behandlung bie¬ 
ten sich zwei getrennte Abschnitte (A. B) an, 
denen sodann ein auswertender dritter angefügt 
wird. 

A. Die literarischen Nachrich¬ 
ten. Berichte über bildliche Darstellungen des 
Z. oder einzelner seiner Bilder sind seit dem 
4. Jhdt. v. Chr. vorhanden. Als eine besondere 
Gruppe heben sich dabei leicht heraus die Quel¬ 
len über bildliche Darstellungen in astronomi¬ 
schem Zusammenhang, die daher in einem beson¬ 
deren Abschnitt behandelt werden sollen. Dar¬ 
über hinaus gibt es Nachrichten über Himmels¬ 
bilder oder Teile der Sphäre, bei denen ein Ein¬ 
beziehen des Z. oder seiner Teile möglich ist. Da 
mit dieser Gruppe oft sachliche und historische 
Probleme verbunden sind und da sie mit Homer 
beginnt, sollen diese Zeugnisse gesondert be¬ 
trachtet und an den Anfang gestellt werden. 

1. Mögliche, aber nicht ge¬ 
sicherte bildliche Darstellungen 
des Z. Bei Hom. II. XVIII 484ff. liegt in der 
Schildbeschreibung bekanntlich die älteste Er¬ 
wähnung griechischer Sternbilder und zugleich 
ihrer fiktiven figürlichen Darstellung vor (vgl. 
W. Gundel o. Bd. III A S. 2414); es werden 
dabei ausdrücklich genannt: Pleiaden, Hyaden, 
Orion, Bärin (= Wagen), 486ff.; aus dem vor¬ 
hergehenden Vers (sv 5i xa xetgea jiävxa, xa x’ 
ovgavog eoxeqpavwxat) schloß G. Finsler Ho¬ 
rn e r I 2 (1913) 76 auf das Vorhandensein des Z., 
worin man ihm jedoch mit Rücksicht auf die Ge¬ 
schichte des Z. nicht folgen kann, vgl. W. G u n - 
del Myth. Lex. VI (1937), 1046, auch wenn 
offensichtlich hellenistische Künstler bereits die 
Beschreibung in diesem Sinne aufgefaßt haben. 
(vgl. u. B Nr. 54. 164ff.); man könnte vielleicht 
lediglich bei Pleiaden (vgl. H. Gundel o. 
Bd. XXI S. 2519) und Hyaden fragen, ob mit 
diesen populären Stemgruppen zugleich der 
Stier angedeutet oder dargestellt war, wird je¬ 
doch dabei mit W. G u n d e 1 o. Bd. VIII S. 2623 
zu dem wahrscheinlichen Ergebnis kommen, daß 
der Stier in späteren Darstellungen zumindest 
die Hyaden verdrängt hat. Leider können wir 
auch die I rage, ob der Dichter die Schildbeschrei- j 
bung in Anlehnung an ein zu seiner Zeit vorhan¬ 
denes Himmelsbild mit eingezeichneten Figuren 
gestaltet hat, nicht bündig beantworten, obwohl 
E. Bethe Rh. Mus. LV (1900) 422; Buch und 
Bild im Altertum, hrsg. von E. K i r s t e n (1945) 
42 diese Auffassung vertreten hat; denn es fehlen 
wirklich beweiskräftige archäologische Zeug¬ 
nisse (für die Deutung einiger Figuren auf einer 
spätmykenischen Amphora aus Enkomi-Alaschia 
[Kammergrab 17] in Nicosia auf Cypem als ( 
Fuhrmann, Waage, Orion scheint mir auch nach 
der ausführlichen Behandlung von J. W i e s n e r 
Arch. Jb. 1959, 46 (m. Abb. 1—3); Die Karawane 
IV 1963, 20ff. (Sonderdr. S. 4) der astrale Bezug 
der Bilder nicht gesichert, für Waage und Waage¬ 
träger scheidet er völlig aus, schon im Hinblick 
auf die recht eindeutigen historischen Doku¬ 
mente für die Ausbildung gerade dieses Stem- 


XIII. Bildliche Darstellungen 600 

bildes im Z.). — Die nächste Stelle führt bereits 
in das 5. Jhdt. v. Chr. und ist thematisch ver¬ 
wandt: bei Aisehyl. Sept. 387ff. trägt Tydeus 
einen mit Sternen verzierten Schild, in dessen 
Mitte der Vollmond strahlt; ob hierbei jedoch 
Sternbilder oder sogar solche des Z. gemeint sind, 
läßt sich nicht ausmachen (natürlich läßt sich 
eine Beziehung zur Schildbeschreibung bei Homer 
herstellen, aber man sollte zugleich auf das be- 
) liebte und durch Vasenbilder belegte Motiv eines 
Sternes als Schild-Emblem hinweisen). Die ho 
merische Schildbeschreibung ist schließlich imi¬ 
tiert und ausgestaltet (jedoch auch ohne aus¬ 
drückliche Nennung des Z.) bei Nonnos, Dionys. 
XXV 384—397, vgl. V. Stegemann Astro¬ 
logie u. Universalgeschichte (1930) 19. 85f. — In 
einen anderen Zusammenhang, vielleicht sogar auf 
eine Art Planisphäre, führt Eurip. Ion 1146ff.; 
in ebenfalls mythischem Bereich wird dort ein 
I aus der Amazonenbeute des Herakles stammen¬ 
des Prachtgewebe erwähnt, das in dem von König 
Xanthos in Delphi errichteten Zelt als Decke 
diente; auf ihm waren zu sehen: Uranos, Helios, 
Hesperos, Nyx (mit Gestirnen), Pleiaden, Orion, 
Bärin, Vollmond, Hyaden und Morgenröte, vgl. 
zuletzt K. Lehmann Art Bull. XXVII (1945) 
11. E. B e t h e Buch u. Bild 42 (u. Anm. 8), und 
auch hier erhebt sich die Frage, ob man auch 
Bilder des Z. annehmen darf (vielleicht Stier und 
I Zwillinge — oder gar den Z.-Bogen vom Widder 
bis zur Jungfrau o. ä.), was bei der Annahme 
eines konkreten Vorbildes aus dem 5. Jhdt. 
(nicht aber für die Zeit des mythischen Motivs!) 
möglich, aber natürlich nicht nachzuweisen und 
schließlich auch für den poetischen Wert irrele¬ 
vant ist. — Vielleicht der Z., bestimmt aber nicht 
in ikonographischer Differenzierung, ist sodann 
bei Plat. rep. X 616 C gemeint, wo die Rede ist 
von dem Licht als Band des Himmels, das — wie 
i die Gürtel der Trieren — den ganzen Umschwung 
Zusammenhalte; während R. Eisler Welten¬ 
mantel u. Himmelszelt I 99 hier in erster Linie 
an Ekliptik (und Z.) denkt, sieht man sonst in 
Anlehnung an die Cic. rep. VI 3. Macrob. Somn. I 
15, 4 die Milchstraße, vgl. W. Gundel o. 
Bd. VII S. 566. O. Brendel Röm. Mitt. LI 
(1936) 55. Bei Plat. Tim. 36 B 6 (Erschaffung des 
Kosmos aus 2 Halbkugeln, die durch Bänder zu¬ 
sammengehalten sind, die sich in der Form des 
Buchstabens X kreuzen) ist hingegen wohl sicher 
in dem einen Band die Ekliptik bzw. der Z. zu 
erkennen, vgl. A. E. Taylor Comm. of Plat. 
Tim. 146f. 160ff. O. Brendel a. O. (mit dem 
wichtigen Hinweis auf die Bildersprache der 
Denkmäler: Weltkugel mit gekreuzten Bändern). 
Im übrigen kannte man im 4. Jhdt. eine genauere 
Astrothesie der Bilder des Z. (mit Ausnahme 
der Waage), die sich nach der astronomischen 
Fixierung durch Eudoxos für uns noch bei Ara¬ 
tos von Soloi (3. Jhdt. v. Chr.) fassen läßt und 
die zweifellos für die Ikonographie maßgebend 
wurde. Ob man jedoch bereits für die Tholos auf 
der Agora in Athen (vgl. E. Fiechter o. 
Bd. VIA S. 312) unmittelbar unter der Kuppel 
eine figürliche Darstellung des Z. im Anschluß 
an die Beobachtungen Metons (um 432 v. Chr.) 
annehmen darf, wie dies J. N. Svoronos 
Numism. Ztschr. N. F. XV (1922) 119—149, Re- 
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konstruktionsversuch: 121 tut (vgl. Schlach- 
ter-Gisinger Globus 110. W. Gundel 
Myth. Lex. VI 1047), scheint mir doch recht un¬ 
wahrscheinlich; denn wirklich nachweisbare Dar¬ 
stellungen des Z. gehören erst einer späteren 
Zeit an — und die an sich hier naheliegende Par¬ 
allele der Ausschmückung bzw. Grundstruktur 
des Vestatempels auf dem Forum in Rom läßt 
sich — trotz der Deutung von T a n n e r y Rev. 
de philol. 1893, 214 — nicht auf eine Berück¬ 
sichtigung des Z. festlegen, Ovid. fast. VI 263ff., 
Flor. I 2, 3 ad simulaerum caelestium siderum 
neuere Literatur bei F. Börner Ovid. Die Fasten, 
II [1958] 356f. vgl. C. Koch o. Bd. VIIIA 
S.,17245.). — Bei Manil. IV 701 ff. (vgl. II 453ff. 
Firm. II 24) findet sich die Lehre der Herr- 
chaft des Z. über die einzelnen Teile des mensch¬ 
lichen Körpers, die sog. Melothesie; man kann 
hier durchaus nicht nur sachlich, sondern auch 
ikonographisch den Vorgänger des mittelalter¬ 
lichen Tierkreiszeichenmannes sehen, B o 11 - 
Bezold-Gundel 137 (vgl. H. Bober 
Joum. of the Warburg and Courtauld Inst. XI, 
1948, 4), auch wenn z. B. V. Stegemann 
Hdb. d. dt. Abergl. IX 442, Anm. 63 hinsichtlich 
der Annahme eines entsprechenden Bildes zu¬ 
rückhaltend ist. — Umstritten ist auch die Deu¬ 
tung der Stelle Petron. cena 30, 3f.: am Tür¬ 
pfosten des Speisesaals Trimalchios sah man auf 
einer Tafel lunae cursurn stellarumque septem ; 
imagines pietas; während Th. M o m m s e n Abh. 
sächs. Ges. Wiss. 1850, 569 = Ges. Sehr. VII 542 
bei lunae cursum an eine Darstellung des Z. 
denkt, W. Gundel Myth. Lex. VI S. 1047f. 
die Stelle lediglich für die Ausschmückung von 
Zimmern mit Sternbildern heranzieht, hat A. 
R e h m o. Bd. XVTII 2. H. S. 1363 hier nur eine 
Reihe von 30 Mondmonatstagen angenommen, 
S. Eriksson Wochentagsgötter 40 jedoch 
wieder eine graphische Darstellung in F orm des t 
stadtrömischen Steckkalenders (Abb. bei Dom¬ 
bart o. Bd. IIA S. 1583, vgl. u. Katalog Nr. 66) 
wahrscheinlich gemacht, d. h. den Z. (zur Dar¬ 
stellung der Planeten vgl. o. Bd. XX S. 2169. XIV 
72 und nunmehr auch H. S t e r n Le calendrier 
de 354, 169ff.). — Zu allgemein, um aus ihnen 
auf Darstellungen des Z. schließen zu können, 
sind sodann die folgenden Stellen: Suet. Nero 
25, 1 distinetaque stellis aureis chlamyde (vom 
Gewand des Triumphators, vgl. Appian. Pun. 66, £ 
297. R. Eisler Weltenmantel I 39ff., doch 
mit den Einschränkungen von W. E h 1 e r s o. 
Bd. VII A S. 505), Suet. Nero 31, 2 praeeipua 
cenationum rotunda, quae perpetuo diebus ac 
noetibus vice mundi circumageretur (von Neros 
Speiseraum in der Domus Aurea, obwohl gerade 
hier der Z. recht wahrscheinlich sein könnte, vgl. 
Schlachter-Gisinger Globus 70, 2. 
W. Gundel Myth. Lex. VI S. 1047. H. P. 
l'Orange Serta Eitremiana, Symb. Osl. Suppl. fi 
XI, 1942, 88; Studies on the Iconography of 
Cosmic Kingship, 1953, 28ff. S. Eriksson 
Wochentagsgötter 85ff.). Martial. VII 56 astra 
polumque pia cepisti mente (vom Kuppelraum 
im Palast Domitians in Rom, vgl. Fabricius 
o. Bd. IA S. 23f. Maass Tagesgötter 291). 
Cass. Dio LII 27, 2 von der Kuppel des Pan¬ 
theons als Gleichnis des Himmels (Text bei 
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K. Z i e g 1 e r o. Bd. XVTII, 2. H. S. 731, vgl. 
733. B o 11 o. Bd. VII S. 2576, 4ff. Gundel 
o. Bd. XX S. 2118. 2171; man könnte hier an 
durch Sterne angedeutete Einzelbilder des Z. 
innerhalb einzelner Kassetten denken). Der in 
der Apokalypse 12,1 genannte Kranz von 12 Ster¬ 
nen, den die Himmelsgöttin trägt, kann ebenso 
wie die Krone mit 12 Edelsteinen, mit der nach 
Mart. Cap. I 75 Iuno als Himmelskönigin ge- 
3 schmückt ist, als Z. gedeutet werden, zumal der 
späte Schöpfungsmythos CCAG V 2, 134, 3 für 
oxeqavog die Erklärung xd bwbexa £q>5ia bietet, 
vgl. F. B o 11 Aus der Offenbarung Johannis 
(1914) 40. 99f. Auf weitere literarische Stellen 
(das Gesamtmaterial noch am besten bei W. 
Gundel Myth. Lex. VI 1046ff.), die jedoch 
bestimmt nicht für den Z. in Frage kommen und 
weniger lebhaft diskutiert worden sind, braucht 
hier nicht eingegangen zu werden. Nach Ioseph. 
) bell. lud. V 214 befand sich am Vorhang im Tem¬ 
pel von Jerusalem eine Himmelsdarstellung, auf 
welcher der Z. bestimmt nicht bildlich fixiert war. 

2. Nachrichten über Darstel¬ 
lungen des Z. oder einzelner Sternbilder 
des Z., allgemein. Nachdem bereits betont 
ist, daß Nachrichten über bildliche Darstellun¬ 
gen des Z. erst seit dem 4. Jhdt. v. Chr. vor¬ 
liegen, können die Quellen — unter Wahrung 
der historischen Folge — sogleich nach be- 
| stimmten sich zwanglos anbietenden Sachgrup¬ 
pen geordnet werden. 

a) In der Gastronomie. In der 2. H. 
des 4. Jhdts. v. Chr. war die Kenntnis der 
Sternbilder so verbreitet, daß ein Vertreter der 
mittleren Komödie von einem raffiniert herge¬ 
richteten Mittagstisch sprechen konnte, auf dem 
Fische, Böckchen, Skorpion und halbierte Eier 
als Sterne zu sehen waren: Alexis frg. 261 Kock 
(Edmonds II p. 500ff.; vgl. K a i b e 1 o. Bd. I 
i S. 1468ff.) 5ff. aXXa naoexifh] \ vntQgtpavog j>’ 
ö£ovoa xwv ’Qqwv Xaxctg ■ | xd xov niXov xov navxog 
rjfuoqxÜQiov. ) amxvx' evrjv x$xei yccq ev xavxy xaka | 
EQvpoi, Sihgexe xovxcov axogniog. \ imi- 
qpavsv towv fjpdxova xovg äoxegag. Vgl. zuletzt 
E. B e t h e Buch und Bild 124, Anm. 8. Hanf- 
m a n n The Season Sarcophagus in Dumbarton 
Oaks I (1951) 91 (bei cQiqpoi möchte ich nicht wie 
K. Kerenyi [mündlich; Röm. Mitt. LXIX 
(1962) 95], mit dem ich die Stelle besprechen 
durfte, an ein Bild des Widders denken, sondern 
nach wie vor tatsächlich an die Böckchen, haedi, 
im Sternbild Fuhrmann, vgl. A. R e h m o. 
Bd. VIII S. 280ff. Boll-Gundel Myth. Lex. 
VI S. 915ff.; dann würden an der Peripherie der 
Hemisphäre Fische und Böckchen, in der Mitte 
der Scheibe aber der Skorpion zu sehen gewesen 
sein). Wenn hier auch nur 2 Bilder des Z. ge¬ 
nannt sind, so führt uns die nächste Stelle einen 
ganzen Z. vor. Beim Gastmahl des Trimalchio 
zeigte ein rundes Speisebrett in kreisförmiger 
Anordnung die 12 signa des Z. und auf jedem 
von ihnen ein passendes Gericht, Petron. 35 
rotundum enim repositorium duodecim habebat 
signa in orbe disposita, super quae proprium 
convenientemque materiae structor imposuerat 
cibum: super arietem cicer arietinum, supra 
taurum bubulae frustum, super geminos testi- 
culos ac rines, super canerum coronam, super 
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leonem fieum Afrieanum, super virginem steri- ixaxegm&ev 8e bieiXgmo CmSloig brvcpaogivoig. 

liculam, super librarn stateram, in euius altera Man kann hier durchaus mit R. E i s 1 e r Welten- 

parte seriblita erat, in altera plaeenta, super mantel I 35. 57 an eingewirkte Tierkreisbilder 

seorpionem piseieulum marinum, super sagit- denken, was für die Zeit der Besichtigung durch- 

tarium alopeeum, super capricornum loeustam aus möglich wäre; wenn man jedoch den weite- 

marinam, super aquarium unserem, super pis- ren Angaben über die Herkunft des Mantels 

ces duos mullos. in medio autem eaespes cum Glauben schenken will (vgl. Deichgräber 

herbis exeisus favum sustinebat. Die Stelle o. Bd. XXI S. 1301f.) — und nicht etwa ein 

erweist zugleich, wie differenzierter und vor hellenistisches Erzeugnis annimmt, dem man 

allem von astrologischen Gedanken durchzogen 10 eine ältere Tradition gab —, dann läßt sich die 
die Auffassung des 1. Jhdts. n. Chr. gegenüber ins 6. Jhdt. v. Chr. zurüekführende Tradition un- 

der des 4. Jhdts. v. Chr. war. Aus der neueren möglich für eine Darstellung des ganzen Z. her- 

Literatur verweise ich auf: W. G u n d e 1 Philol. anziehen. — Mit guten Gründen hat R. Reit- 

LXXXI (1926) 309ff. (erweist eine symbolische zenstein Das iran. Erlösungsmyst. (1921) 

Darstellung der astrolog. Patrocinia der Z.-Bil- 167f. das von Apul. met. XI 24 beschriebene 

der). J. G. W. M. de Vrees e Petron 39 u. d. Gewand des Mysten (bes. eolore vario circum- 

Astrologie, Amsterdam 1927, 14ff. 0. Wein- notatis insignibar animalibus) unter Hinweis auf 

reich Myth. Lex. VI 827. J. Colin Encolpio Porphyr, de abst. IV 16 u. a. (bes. Porphyr, bei 

e il piatto d’argento con lo zodiaco (Petronio 35), Euseb. praep. ev. V 10, 6 p. 198 c) und Ge- 

Riv. di Filol. e di istruz. dass. 1951, 97—144.20 bräuche im Mithraskult als Versinnbildlichung 
P. Cr am er Astrology 124. S. Eriksson des Himmels mit dem Z. gesehen; auf diesem 

Wochentagsgötter (1956) 42ff. In den gleichen Gewand Bilder des Z. anzunehmen, liegt daher 

Bereich führen Nachrichten über Erzeugnisse der recht nahe, zumindest in der Art, die uns aus 

Kleinkunst, die man bei Gelagen verwendet hat den Aion-Darstellungen bekannt ist, vgl. u. 

(Abschn. d). Katalog Nr. 67. 89f. 

b) Als Schmuck der Kleidung. Daß der Panzer des Sonnengottes sodann mit 
In den Anfang des 3. Jhdts. v. Chr. führt der einem Z. verziert gedacht werden kann, ergibt 

Bericht über die Chlamys oder besser den Gott- sich aus der poetischen Vorstellung bei Val. 

königsmantel des Demetrios Poliorketes (vgl. Max. IV 93 Sol aurieomis urguentibus Horis 

K a e r s t o. Bd. IV S. 276911, bes. 2788f.), die 30 multiMum iubar et bisseno sidere textam I lori- 
älteste in einer griechischen Quelle erwähnte Dar- cam induitur. vgl. K. Schauenburg Helios 

Stellung des ganzen Z. (K. Kerönyi Arch. f. (1955) 63, 221 und (allgemein) Marbach o. 

Rel. XXX [1933] 295). Man hatte dort den Hirn- Bd. IIIA S. 901ff.; der Vaticanische Torso mit 

mel mit goldenen Sternen und den 12 Bildern des dem Z. auf dem balteus (s. u. Katalog Nr. 42) 

Z. eingewebt. Diese Einzelheit gehört als Ein- kann durchaus als Illustration für diese Vor¬ 
leitung in den Bericht über den Sturz des De- Stellung herangezogen werden. — In symbolischer 

metrios und ist durch Athen. XII 50 p. 535f. (ed. Deutung entsprechen sodann die Edelsteine auf 

Kaibel III p. 181) aus dem 22. B. des Duris von dem Brustschild im Gewand des Hohenpriesters 

Samos erhalten: FHG II 477. FGrH IIA Nr. 76, (Choschen) den Bildern des Z.: Philo de vita 

F 14 (p. 143 Jacoby) rö di nav . . , evvqpavxo 40 Mos. II 124f. ed. Colson (London 1935) V 508f. 
XQvoovs ioxegag exmv xal xa SSSexa kürzer Ioseph. ant. III 7, 7 (186). Hieron. ad Fabiol. 

und ohne Erwähnung des Z. Plut. Demetr. 41 II 574ff. Vgl. R. Eisler Weltenmantel I 25. 

(zur Filiation vgl. J a c o b y FGrH II C S. 119). W. Gundel Burs. Jahresb. 243 (1934) 112. 

Vgl. R. Eisler Weltenmantel I 39f. O. Wein- E. R. Goodenough By Light, Light (New 

reich N. Jb. II (1926) 647. Schlachter- Haven 1935) 113. Herrn. T h i e r s c h Ependytes 

Gi singer Globus 65. K. Scott Am. Journ. und Ephod (1936) 181. Hanf mann The Sea- 

Philol. XLIX (1928) 237. M.-Th. Picard- son Sarcophagus in Dumbarton Oaks I 196. Eine 

Schmitter Rev. Arch. XLVI (1955) 17—26 analoge Deutung ist möglich für die Krone von 

(nur zum Stoff und seiner Webart). F. T a e g e r 12 Sternen in der Apokalypse (12,1; vgl. o. A 1) 

Charisma I (1957) 265ff. H. B e n g t s o n Gr. G. 50 oder für die 12 Edelsteine der Mauern des himm- 
(1960) 377. — Ebenfalls in Webarbeit waren lischen Jerusalem (Apokal. 21, 19f., dazu zuletzt 

die Bilder des Z. etwa zu gleicher Zeit zu sehen in Verbindung mit späterer Gemmen-Literatur 

auf dem Hut des Menedemos von Eretria (339/7 St. Weinstock CCAG IX 2, 150). — Von der- 

bis 265 v. Chr., vgl. K. von Fritz o. Bd. XV artigen Auffassungen führt sodann die Linie 

S. 788ff.), Diog. Laert. VI 102 nlXog ’AgxaStxdg weiter in das Mittelalter, wo nicht nur die mit 

enl xrjg xeqpaXrjg, eyaiv evvrpaoueva xa SSSexa einem Z. und den 7 Planeten geschmückte kos- 

oxotxeia (= foiäia, ebenso Epiph. in haeres. mische Krone auftritt (z. B. bei Alanus de Insu- 

Pharis. I 16, 2 bei Di eis Eiern. 49, 1, vgl. lis de planctu naturae 283, Migne P. L. CCX 433, 

H. S t e r n Le calendrier de 354, 378, 1); in der weitere Nachweise bei R. Eisler Weltenmantel 

Suda ist diese Stelle irrtümlich (und daher von 601 31, 3), sondern der Z. auch auf dem Kaiser- 
A. Adler Suid. 612 weggelassen) dem Kyniker mantel erscheint, vgl. Libellus de caerimoniis 5 

Menippos aus Gadara zugewiesen, vgl. A. Re hm (Kleiderordnung Ottos III.): mantum aureum 

o. Bd. XV S. 888ff. — Wohl zu Beginn des imperatoris habeat xodiacum aureum ex marga- 

2. Jhdts. v. Chr. berichtet der Periheget Pole- ritis et lapidibus preciosis compactum, vgl. P. E. 

mon (vgl. K. Deichgräber o. Bd. XXI S c h ra m m Kaiser, Rom u. Renovatio I (1929) 

S. 1288ff.) frg. 85 Preller (Athen. XII 541 a), 193ff. II 96. Vgl. u. B’ 9 Nr. 241. 

er habe in Karthago einen Prunkmantel gesehen, c) Auf Gemälden und als Skulp- 
aus dessen Beschreibung wir nur hervorheben: t u r e n (?). Bei der Aufzählung wichtiger Werke 
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des Malers Athenion aus Thrakien, der wohl ein 
Zeitgenosse des Malers Nikias (vgl. G. Lippold 
o. Bd. XVII S. 338f.) war und in das ausgehende 

4. Jhdt. v. Chr. zu datieren sein wird, sagt Plin. 
n. h. XXXV 134 in una tabula VI signa, vgl. 
O. Rossbach o. Bd. II S. 2041f. Nr. 10 (mit 
weiterer Literatur); wenn man auch die Stelle 
etwa mit C. W. K i n g Antique Gems and Rings 
I (1872) 238. A. B. Grimaldi Catal. of Zodiacs 
(1905) Nr. 200 für den Z. wird in Anspruch 
nehmen können, so darf man doch nicht über¬ 
sehen, daß gerade hier die hsl. Überlieferung 
unsicher ist und z. B. C. M a y h o f f in seiner 
Textausgabe wohl VI signa aufnimmt, aber im 
Apparat auch die Konjektur insigni erwähnt und 
betont: locum nondum sanatum puto. •— Ein 
später Bericht deutet möglicherweise auf das Vor¬ 
handensein von Zeichnungen oder einem Gemälde 
(wohl mit Z.) im Tempel der Tyche auf Delos, 
den man wohl in das 2. Jhdt. v. Chr. anzusetzen 
hat; vgl. allgemein orientierend (in Einzelheiten 
jedoch überholt) v. Schoeffer o. Bd. IV 

5. 2459. Nach P. Roussel Dölos Colonie 
Athenienne (Paris 1916) 246f., 7 heben wir her¬ 
aus: Xsvxcbfia[xa ngog x<g] xoixcp Svo avaygarpag 
t/onix äoxgoXoylav Ev8o£ov xal hxavw xovxcov 
rävaxa ygarpag eyovxa xal egijg xovx[mv] nivaxeg 
fuxxgol Siatmgaxixol ygaqpäg eyovxeg. Daß Eudoxos 
auf seinen Geräten auch Bilder des Z. anbrachte, 
ist so gut wie sicher, vgl. Hultsch o. Bd. VI 
S. 944. — Septimius Severus hatte in seinem Pa¬ 
last an der Decke der Gerichtssäle in verschiede¬ 
ner Weise sein Horoskop abbilden lassen. Cass. 
Dio LXXVI 11, 1 eg xäg ogoqpag avxovg (sc. aaxe- 
gag i’<p’ Sv eyeyevvrjxo) xmv oixwv xmv ev xü> 
TiaXaxlm, ev olg eSixa^ev, aveygaipev, moxe xäoi , 
TiXr/v xov goniov xov xrjv mgav, mg tpaaiv, emoxoTirj- 
oavxog oxe eg xd xpmg e^fjei, ogäo&ar, vgl. E. 
Maas Tagesgötter 144. W. Gundel Dekane 
182. K. Lehmann Art Bull. XXVII (1945) 8. 
F. Gramer Astrology 211. S. Eriksson 
Wochentagsgötter 97f. (dort weitere Lit.). All¬ 
gemein S e e c k o. Bd. IIA S. 1996. — Aus einer 
Gemäklebeschreibung der 1. H. des 3. Jhdts. 
n. Chr., hören wir bei Philostr. imag. II 20, 2 
(vgl. F.Solmsen o. Bd. XX S. 167ff.) für den 
von Atlas getragenen Himmel: xa ev xm ovgavm, 
ov (pegei (AxXag), yeygaTtxai gev ev al&egi öriowg 
Ttegi äoxegag eoxr/xev (d. h. entsprechend den 
astronomischen Anweisungen bei Ptolem. [vgl. 
u. 3] auf dunkelblauem Grund), eoxi de l-vveivai 
xavgöv xe, og Sr) ev ovgavm xavgog, aoxxmv xe, 
ojtolac exel ogmvxat ; vgl. Schlachter-Gi- 
singer Globus 6f. — Dem Chromatius, prae- 
fectus urbi unter Diocletian, wird in der — na¬ 
türlich sehr viel späteren — Sebastianlegende 
(acta Sanctorum v. 20. Jan., II nr. 54 p. 273 
Boll.) folgende Aussage über sein mit astrologi¬ 
schen Bildern geschmücktes Wohnzimmer bei¬ 
gelegt: habeo eubieulum holovitreum, in quo 
omnis diseiplina stellarum ac mathesis meehanica 
est arte eonstrueta, was nur mit der Annahme 
eines gemalten Z. ganz erklärt werden kann, vgl. 
E. Maass Tagesgötter 144 (m. Anm. 417). In 
allen derartigen Malereien wird man den Z. in 
irgendeiner Weise berücksichtigt haben, also 
wohl auch bei Nachrichten, die lediglich Him¬ 
melsbilder erwähnen (o. Abschn. 1). — Für die 
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Zeit Konstantins sind 2 Zeugnisse aufschlußreich. 
Für den Bau der älteren Sophienkirche in Kon¬ 
stantinopel werden erwähnt die Statuen der 
12 Bilder des Z. sowie von Sonne, Mond, Venus 
und Arctur als Versinnbildlichung des Horoskops 
Konstantins: Script, orig. Constantinopol. ed. 
Preger p. 26, 5. 140, 5. 201, 20. Suda s. So<pia 
(809 p. 400f. A. A d 1 e r); es handelt sich hierbei 
um die einzige Darstellung des Z. durch Statuen, 
) und der Zusammenhang scheint ungeklärt oder 
verdächtig, zumal sich aus erhaltenen Denk¬ 
mälern Parallelen nicht beibringen lassen (sollte 
es sich beim Z. um ein Gemälde handeln?), vgl. 
Cumont Z. 1060, 7. W. Gundel Mvth. 
Lex. VI 1053. Eine zumindest symbolische An¬ 
deutung des Z. sah man in den Thermen des 
Konstantin in Konstantinopel in 12 Säulenbögen 
(SSSexa oxoat), ebenso wie man in den dortigen 
7 Nischen (evdfjxai) die 7 Planeten erkannte; die 
I Quelle (Ps. Kodinos de orig. Const. p. 18 Preger 
= Script, orig. Constant. II, 1907, 145, 6ff.) fügt 
hinzu: b'(mSov de vjiijgxev, d. h. ein Gemälde 
war vorhanden, das zweifellos die Symbolisierung 
des Raumes noch verdeutlichte, vgl. Maass 
Tagesgötter 162. K. Lehmann 4rt. Bull. 
XXVII (1945) 23. Stern Calendrier de 354 
denkt (291f.) an Gemälde der Monate, räumt aber 
auch (377f.) die Möglichkeit einer bildlichen 
Darstellung des Z. ein (auch ich kann mich nicht 
i der Auffassung von Strzygowski D. Ka¬ 
lenderbilder d. Chronogr. v. J. 354, Arch. Jahrb. 
Erg. H. 1, 1888, 50, nr. 58 anschließen, der an 
Statuen dachte). — Daß sich die Zahl 12 natür¬ 
lich auch sonst oft zu allegorischer Ausdeutung 
anbot, ist verständlich; ob dabei auch Gemälde 
vorhanden waren, ist oft nur zu vermuten, wie 
z. B. bei den 12 Eingängen des Circus Maximus 
in Rom, Cassiod. Var. III 51 p. 106 Momms. 
(zum J. 507): bis sena quippe ostia ad duodeeim 
i signa posuerunt (und die Parallelüberlieferung 
bei Charax v. Pergamon FHG III 640 frg. 19 
[FGrH II A Nr. 103 F 34 p. 490 Jacoby] und 
Malalas VII p. 172, 20); vgl. Pol lack o. 
Bd. III S. 2577. W. Gundel Dekane 182. 
352f. (dahinter steckt der allgemeine Vergleich 
des Z. als einer Rennbahn besonders der Pla¬ 
neten, vgl. o. Bd. XX S. 2082). Andererseits 
scheint mir gerade bei dieser späten Stelle 
die rein symbolische Ausdeutung wahrschein¬ 
licher zu sein als eine solche auf Grund 
vorhandener bildlicher Darstellungen. Denn 
das Christentum versuchte, auch die Ikono¬ 
graphie des Z. umzuwandeln, wenn auch letzt¬ 
lich ohne Erfolg. Eine sehr wichtige Stufe ist 
aber die Beschreibung, die Johannes von Gaza 
in Iustinianischer Zeit von den kosmischen Dar¬ 
stellungen in dem Winter-Bad seiner Stadt gab, 
weil hier die mundi imago aus christlichen und 
griechischen Figuren zusammengesetzt war: I 
187ff. p. 143 Friedländer; vgl. Gerh. Kräh- 
mer De tabula mundi ab Joanne Gazaeo des- 
cripta, Diss. Halle 1920 (mit der Nachzeichnung 
der tabula als Anlage). F. S a x 1 in K. A. C. 
Creswell Early Muslim Architecture I (1932) 
289. D. Le viHesperia XIII (1944) 281. K. Leh¬ 
mann Art Bull. XXVII (1945) 8 (m. Anm. 47). 
—• Und am Ende des Altertums steht sodann die 
Nachricht, daß der Z. und die 7 Klimata ab- 





607 Zodiakos 

gebildet waren auf dem aus Gold und Lapislazuli 
bestehenden Gewölbe, das sich über dem Thron 
des Sasaniden Kasrhös II. (Khusrau II., 590— 
628) erhob: Tha ‘älibl, vgl. E. Herzfeld 
Jahrb. d. preuß. Kunstsamml. XLI (1920) IS. 
1035. Fr. S a xl Jahrb. f. Kunstg. II (XVI) 1923, 
103f. H.P. L’ Orange Studies on the Icono- 
graphy (1953) 21. 37B. 

d) In der Kleinkunst. Anth. Pal. IX 822 
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sprechenden Planetarium der Z. bildlieh dar¬ 
gestellt, wie zu vermuten ist; vgl. Münzer 
o. Bd. III S. 2749. G u n d e 1 o. Bd. XX S. 2076. 
Gleiches dürfte gelten für die Sphaira des Billa- 
ros, die Lucullus aus Sinope nach Rom brachte, 
Strab. XII 3, 11, vgl. Hultsch o. Bd. III 
S. 472. Auch Stellen, die von astrologischer 
Verwendung des Globus berichten (Prop. V 
1, 75ff. [vgL A. Dieterich Kl. Sehr. 180] 


ist ein anonymes Gedicht auf eine Schale mit 10 Claudian. epigr. 75 [= carm. min. corp. XLIII], 
Sternhimmel erhalten, dessen Überschrift bereits wo ein Globus aus Glas genannt ist [gläsern ist 

recht deutlich das auch durch erhaltene Denk- bei Claudian. epigr. 65 = LI auch der Globus 

mäler häufig belegte Motiv angibt: eig /zcvawQiov bzw. das Planetarium des Archimedes gedacht], 

eyov xa 8a)8exa (cöäia xai ezega. Andere Gedichte Nonnos Dionys. VT 58—102, vgl. Schlachte r- 

unterstreichen die Tatsache, daß man Silberbecher Gisinger Globus 30f. V. Stegemann 

mit Sternbilderfiguren toreutisch schmückte: Ana- Astrologie u. Universalgesch. [Szoixsia IX, 1930] 

kreont. 3, 8fi. (Gell. XIX 9, 6. PLG III p. 298 56. 94f.) sind aufschlußreich, ohne jedoch für die 

Bergk. 4 Anth. Pal. XI 48). Anthol. Pal. IX 541 anzunehmenden Bilder des Z. weitere Erkennt- 

(auf einen als Trinkgefäß brauchbaren Himmels- nisse zu ermöglichen. Auch auf anderen astro- 


globus, der naturgemäß den Z. enthalten haben 20 nomischen Geräten müssen sich Bilder des Z. 


mußte). 

3. In astronomischem Zusam¬ 
menhang dürften Bilder des llteiligen Z. 
spätestens seit dem 4. Jhdt. v. Chr., des ganzen 
Z. seit dem 3. Jhdt. v. Chr. möglich gewesen 
sein. Wir gliedern die Nachrichten in Sach¬ 
gruppen. 

a) Auf Globen und Planisphären 
dürfte man einzelne Bilder des Z. oder auch das 


gefunden haben, wie z. B. auf dem Astrolab (vgl. 
Kauffmann o. Bd. II S. 1800) oder auf dem 
Instrument des Astrologen Nektanebos (vgl. 
M. Pieper o. Bd. XVI S. 2238f.), das in dem 
wohl aus dem 3. Jhdt. n. Chr. stammenden Ale¬ 
xanderroman des Ps. Kallisthenes (vgl. W. Kroll 
o. Bd. X S. 1707f. 1719) erwähnt wird, Hist. 
Alex. Magni (Ps. Callisth.) 4, 5 p. 4f. Kroll, das 
auf dem äußeren Ring die 36 Dekane, sodann 


ganze Band in irgendeiner Form bald nach der 30 eni 8e zov Hevzepov C<ßdta zä iß' und in der Mitte 


Erfindung dieser wesentlichen Hilfsmittel der 
Astronomie dargestellt haben. Für den Globus, 
dessen Erfindung wohl doch mit Anaximander 
bzw. dem 6. Jhdt. in Verbindung gebracht wer¬ 
den kann — vgl. die ausführliche Behandlung 
von B o 11 o. Bd. VII S. 14275. Schlach- 
ter-Gisinger Globus — hat spätestens 
Eudoxos um 375 die damals vorhandenen Bild¬ 
vorstellungen fixiert und das Gerät selbst durch 


Sonne und Mond zeigte; vgl. B o 11 Sphaera 303, 
Anm. W. G u n d e 1 Dekane 181. Ein im 11. Jhdt. 
in Kairo noch vorhandener antiker Himmels¬ 
globus dürfte ebenso wie der Globus einer ver¬ 
schollenen Atlasstatue (genaue Nachweise bei 
B o 11 o. Bd. VII S. 1429,605., dazu Schlach- 
ter-Gisinger Globus 45) den Z. getragen 
haben. 

Die Planisphäre hat sich wahrscheinlich aus 


die 5 Parallelkreise, die Koluren, die Ekliptik 40 den Globusdarstellungen entwickelt; sie ist ge- 

i o m ■! - j _ _ (7 :i_ i_x*_ _ z _o._ _ - \ _m._ /-n _t___ i_ i. 


und die 12 Teile des Z. (nicht ihre heutigen 
astronomisch-astrologischen Symbole!) wirklich 
gebrauchsfähig gemacht, vgl. Hultsch o. 
Bd. VI S. 939. 942. 944. Cumont Z. 1050f. 
W. G u n d e 1 o. Bd. IIIA S. 2429f. A. R e h m 
o. Bd. XI S. 2324. Auf den wissenschaftlichen 
Globen waren die Sternbilder von außen, d. h. 
gegenüber der Sicht von der Erde aus seitenver¬ 
tauscht, gesehen, vgl. W. G u n d e 1 Myth. Lex. 


wissermaßen eine abgerollte Globushaut. Viel¬ 
leicht kannte bereits Anaximander bzw. Kleo- 
stratos von Tenedos eine derartige Himmelskarte 
mit den entsprechenden Umrißzeichnungen der 
damals bekannten Sternbilder; für Eudoxos darf 
sie als sicher gelten. Vgl. W. G u n d e 1 o. 
Bd. III A S. 2431; Myth. Lex. VI S. 1048. Bethe 
Buch u. Bild 42. Über die sog. stereographische 
Projektion aus einem Punkt der Kugelfläche auf 


VI S. 1048; auf die Ausgestaltung der Bilder 50 die Äquatorebene unterrichtet Ptolem. planisph. 


sollte dabei kein Wert gelegt werden, sie sollten 
vielmehr lediglich durch Umrißlinien angedeu¬ 
tet werden: Ptolem. synt. VIII 3 p. 182 Heib.; 
vgl. B o 11 o. Bd. VII S. 1428, 455. B. L. van 
der Waerden o. Bd. XXIII S. 1809 (aber zu 
kurz!). Ähnlich sind die entsprechenden Anwei¬ 
sungen in der Schrift des Byzantiners Leontios 
xegl xazaaxevrjg ’Ägazeiag ozpaigag bei M a a s s 
Comm. in Arat. p. 5615.; vgl. auch die Überlegun- 


15. (nur in lateinischer Übersetzung aus dem 
Arabischen erhalten, vgl. B. L. vanderWaer- 
den o. Bd. XXIII S. 1829f.). Eine Nachricht 
von einer derartigen Planisphäre in Silber liegt 
wahrscheinlich vor bei Synes. ad Paeon. Migne 
Gr. LVI 1584 (wohl kaum mit Kauffmann 
o. Bd. II S. 1801 für das Astrolab in Anspruch 
zu nehmen; vgl. Schlachter-Gisinger 
Globus 26, 3). Man wird annehmen dürfen, daß 


gen über den sog. ,aratischen‘ Himmelsglobus, 60 Planisphären ebenso wie Einzelbilder 


zuletzt bei R. Böker Aratos (übersetzt v. 
A. Schott D.. Wort d. Antike 6, 1956) 1015. 
Höchstwahrscheinlich um einen derartigen Globus 
handelte es sich bei dem Exemplar des Archime¬ 
des, das 212 v. Chr. von Marcellus aus Syrakus 
nach Rom gebracht worden war, Cic. rep. I 21f., 
vgl. Hultsch o. Bd. II S. 537f. (mit weiteren 
Nachweisen); natürlich war auch auf dem ent- 


leicht schon in hellenistischer Zeit, bestimmt aber 
in der römischen Kaiserzeit — zur Illustration 
von Rollen und Büchern astronomischen Inhalts 
gedient haben; vgl. E. Bethe Buch u. Bild 
53f. 127, 47. H. G u n d e 1 Sterne u. Weltraum II 
(1963), 2035. Ein bisher in diesem Zusammen¬ 
hang noch nicht berücksichtigter Hinweis für 
den Z. scheint mir auch in den allerdings reich- 
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lieh rohen Zeichnungen des Eudoxos-Pap. col. 4. 
24 zu liegen, wo in einem Ring die griechischen 
Bezeichnungen der Z.-Bilder eingeschrieben sind, 
die man sich in wertvolleren Rollen oder gar 
Prunkausgaben entsprechender Texte in Bild¬ 
form wird vorstellen dürfen (P. Paris. 1 = 
Louvre 2325, M. Letronne-W. Brunet de 
P r e s 1 e Notices et Extraits des Manuscrits de 
la Bibliothöque Impöriale, XVIII 2. Teil, 1865 
p. 52. 74. Hultsch o. Bd. VT S. 949f., mit 
weiteren Hinweisen. K. Weitzmann Illustra¬ 
tions in roll and Codex (Princeton 1947) 49f. 
Fig. 37. K. Preisendanz Gnomon XXIV 
[1952] 39). 

Anhangsweise sei noch verwiesen auf das sog. 
Diagramm der Ophiten, eine graphische Dar¬ 
stellung zur Illustration des Systems dieser 
Gnostiker, die Kelsos und Origines gesehen 
haben; in ihr wird man in einem Ring die Bilder 
des Z. anzunehmen haben. Orig. c. Cels. VI24— 
38, vgl. G. Born kämm o. Bd. XVIII l.H. 
S. 657; dazu im einzelnen noch: Th. Hopfner 
D. Diagramm d. Ophiten, Charisteria A. Rzach 
(Reichenberg 1930) 86—98. H. Leisegang 
Die Gnosis 4 (1955) 168—172 mit Rekonstruktion 
(Tafel bei S. 32), in der jedoch die Symbole des 
Z. durch bildliche Darstellungen zu ersetzen sind, 
vgl. o. Abschn. XII. 

b) Auf Uhren. Die Kurven in der Skaphe 
der antiken Uhr (vgl. allgemein grundlegend 
A. Rehm o. Bd. VIII S. 24165., dazu u. a. 
H. Di eis Ant. Technik* 1555. E. Bethe 
Buch u. Bild 475.) waren in gewissen Fällen mit 
Bildern des Z. oder besser seiner einzelnen den 
Monaten entsprechenden Bilder verziert. Dies ist 
wahrscheinlich der Fall — an eine durch erhal¬ 
tene Beispiele belegte Bezeichnung des Z.-Bildes 
durch Buchstaben wird man nicht denken wol¬ 
len — bei einer Sonnenuhr in der Nähe von Ale¬ 
xandria, von der uns nur eine inschriftlich er-. 
haltene Beschreibung vorliegt, genaue Nach¬ 
weise bei A. R e h m o. Bd. VIII S. 2425, 305., 
dazu U. von Wilamowitz S.-Ber. Berlin 
1902, 1097. H. D i e 1 s Ant. Techn. 170f. (wo die 
Rekonstruktionsskizze Abb. 53 jedoch auf keinen 
Fall die Symbole hätte erhalten dürfen, vgl. u. 
Abschn. c); in Anlehnung an die Übersetzung 
von Diels hebe ich hervor: ,Durch die hinterein¬ 
ander folgenden Kreise, die von Osten zum We¬ 
sten durchlaufen, wendet sich von einem zum i 
anderen (Kreise) die Schattenspitze in 30 Tagen. 
Von der Wintersonnenwende aber zur Sommer¬ 
sonnenwende wendet sich die Schattenspitze um 
und zeigt an, daß die Sonne in dem Tierkreis(bild, 
CioiSicoi) steht, durch welches der Tierkreis(bilder, 
tcoMcov) vor der Mittagslinie sie hindurchzieht 1 
(3. Jhdt. v. Chr.). Bei Vitr. de arch. IX 8, 8 ist 
sodann bei den sog. Winteruhren die Rede von 
einer Scheibe, auf der das Weltall verzeichnet 
und dargestellt ist und der Z. (tympanum, in quo ( 
descriptus et depictus est mundus signiferque 
circulus), was auch durch die Salzburger Bronze¬ 
scheibe (u. Katal. Nr. 33) hervorragend belegt 
ist, vgl. A. Rehm o. Bd. VIII S. 24315. In er¬ 
wünschter Weise berichtet auch ein Epigramm 
davon, daß die Zodiakallinien auf Uhren nicht 
durch Inschriften, sondern gelegentlich durch ver¬ 
goldete Bronzereliefs bezeichnet wurden: J, Pa- 

Paulv-Kroll-Ziegler X A 
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ris-A. Delatte Musöe Beige 1913, 145—154 
(aus_Cod. Vat. Ottobon. 59 fol. 315., s. XIII). 3 
zig ezevge xvxXq) ägo/uov aozegzov, | xayxdXxeov 
eixova xöapov, |... 6 ägioag azgajiov S86v evayfj | 
Cq>8i(ov ägc&pdv zgig zeooägzov; | 6 8s Sioxos £/£< 
noixiXav yXvipav j zezoQsvpeva zeigea XQVoea. \ 
Kgiov ßgiavöv XaaioxSpav, \ Tavgov xegaov TlXeid- 
8<ov dgofiov \ usw. für jedes Bild mit teilweise 
dunklen, aber auch die Ikonographie andeuten- 

> den Bezeichnungen. Vgl. C u m o n t Z. 1052, 14. 
G. Bendinelli II tesoro di argento di Ma- 
rengo (Torino 1937), 63. Natürlich könnte bei 
anderen Nachrichten über Uhren, z. B. Anthol. 
IX 806, bei den Linien auch an Darstellungen des 
Z. gedacht werden, ohne daß jedoch so eindeutige 
Anhaltspunkte dafür vorliegen wie bei den so¬ 
eben aufgeführten Stellen. Weiteres bei W. H. 
Gross Hdb. d. Archäol. Allgem. Grundlagen 
(1969) 425f. 

> Das im Jahr 1900 im Meer bei Antikythera 
gefundene und in Athen aufbewahrte astrono¬ 
mische Gerät, das lange Zeit als .Astrolabium' 
oder als Planetarium (vgL o. Bd. XX S. 2076 
mit näheren Nachweisen) gedeutet worden ist, 
konnte inzwischen als eine Sternenuhr erwiesen 
werden; das Hauptziöerblatt trug eine äußere 
feste Ring-Skala mit Gradeinteilung des Z., 
dessen 12 Abschnitte wohl durch beigefügte Ab¬ 
kürzungen der Namen, nicht aber durch Bilder 
gekennzeichnet waren, und weiter einen beweg¬ 
lichen Ring mit einer Monatsskala zur Bezeich¬ 
nung des Sonnenstandes im Z. Buchstaben auf 
der Zodiakalskala entsprachen solchen auf einem 
zugehörigen Parapegma und dienten zur Fest¬ 
stellung der wichtigsten Stemphasen im Jahres¬ 
ablauf. Vgl. Derek J. deSollaPrice Scien¬ 
tific American 200 (New York 6. Jun. 1959), 
Nr. 6, p. 60—67. H. W. Rackl Neptun III 
(1963) 167f. (H. Werner in:) Zeiss Planeta¬ 
riums Mitt. 2. F. H. 7 (Jun. 1964) 53. 

c) Symbole der Z.-Bilder ( r 'f', usw.) 
sind weder literarisch noch dokumentarisch für 
den Zeitraum der Antike nachweisbar (vgl. o. 
Abschn. XII). Diese Feststellung sei hier nur des¬ 
halb wiederholt, weil man in verschiedenen mo¬ 
dernen Rekonstruktionen diese Symbole sehen 
kann, z. B. für die Einlauf-Wasseruhr des Ktesi- 
bios (vgl. O r i n s k y o. Bd. XI S. 20745., bes. 
2075, 605.) bei H. Diels Antike Technik 206 
Fig. 71 (danach z. B. E. Zinn er G. d. Stern¬ 
kunde 79, Bild 13) oder für das Band mit Sym¬ 
bolen des Z. auf dem Astrolab des Ptolemaios 
nach Prokl. hypotyp. ed. Manit. p. 200 (ebenso 
bei K. Manitius Das Weltall V [1905] 402, 
Fig. 3. E. Z i n n e r G. d. Sternkunde 90, 
Bild 16). — Angefügt werden darf hier, daß es 
höchstens die Bilder eines (vielleicht schon hei¬ 
ligen, aber mit 11 Bildern ausgestatteten) Z. 
waren, die möglicherweise bereits in dem Ka¬ 
lender Metons in Athen 432 v. Chr. (vgl. K u - 
bitschek o. Bd. XV S. 14585. A. Rehm 
o. Bd. XVIII 2. H., S. 1298f.) vertreten waren 
und die später in Parapegmen in der Form ev 
vÖQoxöcot 6 qXiog (nach dem Fragment von Milet, 
nach Rehm z. B. bei Diels a. O. 7) erschei¬ 
nen, nicht aber bereits .Zeichen' (so L. D e u b - 
ner Att. Feste, 1932, 249, 2) im Sinne einer 
mathematisch genauen Zwölfteilung der Ekliptik 

on 
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oder gar Symbole. — Vgl. auch u. Katalog 
Nr. 123 a. 

B. Katalog. Die meist nur zufallsbedingt 
heute noch erhaltenen Denkmäler dürften in ihrer 
Lückenhaftigkeit doch einen gewissen Gesamt¬ 
eindruck von den in der Antike tatsächlich vor¬ 
handenen bzw. zu bestimmten Zeiten möglichen 
Darstellungen des Z. vermitteln. Daher sollen in 
dem folgenden Katalog die erhaltenen oder nach¬ 
weisbaren bildlichen Darstellungen des ganzen 
(oder nahezu ganzen) Z. erfaßt werden, wobei 
eine weitgehende Vollständigkeit des bis 1963 
vorliegenden Materials angestrebt wurde. Dar¬ 
stellungen einzelner Bilder des Z. hingegen sind 
bewußt in einer sehr straffen Auswahl (Teil II) 
nachgewiesen, um lediglich eine Orientierung 
über eine ebenfalls recht umfangreiche Denk¬ 
mälergruppe des Z. zu ermöglichen. 

Für die Anlage des Katalogs waren weder 
geographische noch chronologische Gesichts¬ 
punkte ausschlaggebend. Eine Untersuchung der 
nach ihrer Provenienz bekannten Denkmäler er¬ 
gab, daß derartige Darstellungen im ganzen Um¬ 
kreis der antiken Welt als möglich anzusehen 
sind. Zeitlich verteilen sie sich auf die Jahrhun¬ 
derte zwischen dem ausgehenden Hellenismus 
und dem Ausgang der Antike, wobei genauere 
Datierungen nur für einen kleinen Teil der Dar¬ 
stellungen möglich sind; vgl. auch u. C 3. — 
Auch zu einer Gliederung nach dem religiös¬ 
mythologischen Zusammenhang (vgl. Gaede¬ 
chens [s. u.]) oder nach dem astronomischen, 
religiösen und dekorativen Charakter der Dar¬ 
stellungen (vgl. C u m o n t Z.) konnte ich mich 
nicht entschließen, weil entsprechende Einstufun¬ 
gen für verschiedene Stücke doch recht frag¬ 
würdig bleiben müssen. 

Bei einer auswertenden Beobachtung der 
Struktur- und Formprinzipien in den erhaltenen 
Darstellungen treten als die wichtigsten Kom¬ 
positionsformen des Z. in der Antike entgegen: 
Fries, Band, Ring, Bogen, Ring bzw, Bogen von 
der Seite, Applikationen auf Statuen; hinzu 
kommen die Fälle, in denen der Z. als Band bzw. 
Kreuzband oder als Ring ohne ikonographische 
Einzelausführung erscheint; auch sie sind im 
Katalog berücksichtigt. Die große Zahl der auf¬ 
zuführenden Darstellungen ließ jedoch die Ver¬ 
wendung von Komposition und Form als Ein¬ 
teilungsprinzip des Katalogs als unzweckmäßig 
erscheinen. Die auch sonst übliche Einteilung 
nach dem Material wurde daher für die 
Anlage des Katalogs gewählt, um die Benutzung 
zu erleichtern: Stein (Relief), Metall (u. ä.), Mo¬ 
saik, Keramik, Glas, Malerei, Münzen, Gemmen; 
angefügt wurden die für den antiken Z. beson¬ 
ders aufschlußreichen mittelalterlichen Hss. In¬ 
nerhalb der ersten Gruppe (Relief, Stein) konnten 
infolge der Masse der nachzuweisenden Darstel¬ 
lungen die Untergliederungen so gewählt werden, 
daß die grundlegenden Kompositionsmöglich- 
keiten klar heraustreten und zugleich bestimmte 
Sachgruppen ikonographischer und vor allem 
religionsphänomenologischer Art (z. B. Mithras, 
Artemis Ephesia) zusammengefaßt sind. In den 
folgenden Abschnitten konnte nur die durch das 
jeweilige Material bedingten Gesichtspunkte her¬ 
vortreten; Querverweise erleichtern jedoch den 
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Überblick über die nach Form und Inhalt zu¬ 
sammengehörigen Stücke. 

Die für die Komposition des Z. wich¬ 
tigen Angaben sind nach Möglichkeit bei jedem 
Stück gemacht; dabei ergaben sich als besondere 
Kriterien: Reihenfolge der Bilder, Richtung ihres 
Umlaufens (bei kreisförmigen und verwandten 
Darstellungen), Art ihrer Einordnung (besonders: 
Richtung des Kopfes eines Bildes im Verhältnis 
zur Gesamtkomposition des jeweiligen Z.). — 
Die Ikonographie im einzelnen dagegen 
konnte nur bei besonders aufschlußreichen Denk¬ 
mälern andeutungsweise nachgewiesen werden, 
wie etwa bei Nr. 5 für den griechischen Z., bei 
Nr. 29f. für den hellenistisch-ägyptischen Z. oder 
bei Nr. 185 für den Z. auf Münzen. Alle Seiten¬ 
angaben für den Z. sind grundsätzlich vom Be¬ 
trachter aus gegeben; ausgenommen wurden nur 
die Gemmen (vgl. die entsprechende Vorbemer¬ 
kung). 

Die durchlaufende Zählung im Katalog wurde 
gelegentlich durch nachgestellte Zahlen erwei¬ 
tert, wenn es sich um eng verwandte Exemplare 
(Nr. 91, 1—3. 114, 1—3 u. a.) oder auch um 
später noch hinzugekommene Darstellungen han¬ 
delt. Ein einer Zahl hinzugefügter lateinischer 
Buchstabe bedeutet, daß die Darstellung nicht aus 
dem Altertum stammt (Fälschung, Ergänzung, 
vgl. z. B. Nr. 11a—f) oder hinsichtlich ihres 
Altertums sehr anzuzweifeln ist; die Hss. sind 
davon ausgenommen. 

Der einzige wirkliche Vorgänger dieses Kata¬ 
logs findet sich bei R. Gaedechens Der mar¬ 
morne Himmelsglobus zu Arolsen (1862) 33—45: 
,Verzeichniss der auf uns gekommenen Darstel¬ 
lungen des Thierkreises von Griechischen und 
Römischen Bildnern, nach ihren Beziehungen 
auf Götter und Heroen geordnet 1 , 95 Nummern 
(hinfort: = Gaed.). Das Buch von Alex. B. Gri- 
m a 1 d i A Catalogue of Zodiacs and Planispheres 
Originals and copies, ancient and modern, extant 
and nonextant, from B. C. 1320 to A. D. 1900 
(London 1905) enthält zwar in einigen Ab¬ 
schnitten (z. B. XII, Greek Zodiacs, Nr. 168— 
235. XIV Roman Z., Nr. 265—447) einige Dar¬ 
stellungen, die bei G a e d. (den er übrigens 
nicht kannte!) nicht aufgeführt sind, ist aber im 
übrigen so unkritisch und verwirrend gearbeitet 
(so erscheint z. B. das runde Himmelsbild von 
Dendera als Nr. 51—63!), daß es für das Alter¬ 
tum nicht herangezogen werden sollte. C u m o n t 
Z. (Diel de l’antiqu. V) berücksichtigte ein seit 
Gaed. (von dessen Sammlung er [im J. 1919] 
feststellte: est aujourd’hui trös incomplet) in¬ 
sonderheit durch die Arbeiten von E. B e t h e , 
F. Boll, G. Thiele erheblich vermehrtes 
Material. Weitere Hinweise findet man bei 
W. Gundel o. Bd. IIIA S. 2429ff.; Myth. 
Lex. VI 1052f. und in dem von E. B a 11 i s t i, 
S. Puglisi.M. Leibovici,G. Garbini, 
S. Bosticco, H. Stern, E. Zinner ver¬ 
faßten (d. h. den für diese Arbeit zuständigen 
Teilen) Art. Astronomia e Astrologia in der En- 
ciclopedia Universale dell’Arte, II (1958) 101 
—119. 

Obwohl der Katalog nur die bildlichen Dar¬ 
stellungen aus der Antike erfaßt und die vor 
dem Hellenismus entstandenen Bilder des Z. 
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— oft nur Einzelbilder — in Ägypten und im 
Alten Orient nicht berücksichtigt (kurze Hin¬ 
weise bei Nr. 31. 264 und an anderer Stelle die¬ 
ses Art.), hat sich die Sammlung und Bearbeitung 
des Materials als eine recht schwierige und zeit¬ 
raubende Aufgabe erwiesen. Bei meinem Versuch, 
sie zu lösen, habe ich die freundliche Unterstüt¬ 
zung zahlreicher Gelehrter in Deutschland und 
der Welt erfahren dürfen, denen ich mich ebenso 
dankbar verbunden weiß wie dem Deutchen Ar¬ 
chäologischen Institut in Rom für eine mehr¬ 
wöchige Gastfreundschaft im Frühjahr 1963. 

I. Darstellungen des ganzen Z. 
Gemeint ist dabei der Z. mit 12 bzw. (in einem 
Frühstadium und nur selten belegt) 11 Bildern; 
aufgenommen sind auch die Fragmente, die auf 
derartige Darstellungen schließen lassen. Aller¬ 
dings kann der ganze Z. auch durch weniger als 
11 oder 12 Bilder repräsentiert werden (Nr. 3. 
4. 8. 21. 52. 87. 116. 120—123. 147. 179—181. 
198). Ohne Bilder, aber als Z. gesichert bzw. mit 
Wahrscheinlichkeit deutbar sind die Denkmäler 
Nr. 9. 18. 22—24. 127f. 135f. 156. 158. 160f. 170. 
175—178; vgl. 144f. 

1. Relief in Stein (wenn Darstellungen 
aus anderem Material hier eingeordnet sind, ist 
dies ausdrücklich vermerkt; Stuckreliefs Nr. 12. 
71. 85). Aufgenommen sind auch einige Ritz¬ 
zeichnungen, Nr. 33 (Marmor) 66 (Wandputz). 

a) auf G1 o b e n. Allgemeines s. bei Boll 
o. Bd. VII S. 1427ff. Klar heraus heben sich die 
sog. Zodiakalgloben als eine Abart der Him¬ 
melsgloben. Der Z. erscheint jedoch auch als 
Band oder Kreuzband ohne ikonographische Aus¬ 
gestaltung; bei dieser Gruppe sind die entspre¬ 
chenden Darstellungen auf Münzen (Nr. 13—17; 
25—27) und Gemmen (Nr. 18—23; 28) hier schon 
einbezogen. 

a) Zodiakalgloben, d. h. Kugeln, die 
als wesentlichen Schmuck das Band des Z. ent¬ 
halten, weitere Sternbilder aber nicht Vgl. Ma¬ 
lerei, Nr. 160. 

1. Rom, Vatikan, Sala dei busti Nr. 341. Gelb¬ 
licher Marmor. Durchmesser 60 cm. Für Vorder¬ 
ansicht bestimmt: das Band des Z. zeigt von 
oben rechts (Widder) bis unten links (Fische) 
die 12 Bilder; u. a.: Widder nach links, Stier 
(ganze Figur, springend) nach rechts, Löwe nach 
nach links, Waageträger, Schütze als Kentaur 
nach rechts, Ziegenfisch. 27 achtstrahlige Sterne, 
außerhalb des Bandes. P. A. Visconti Nota 
intomo un antico globo celeste scolpito in marmo 
porino, Roma (Boulzaler) 1835. G a e d. 44 Nr. 93. 
Thiele Ant. Himmelsbilder 43 Nr. 4 ver¬ 
mutete, daß sich die beiden Verweise auf den 
Vaticanglobus beziehen, was nunmehr auf Grund 
von Autopsie erstmalig bestätigt werden kann. 
W. A m e 1 u n g Skulpturen des Vatikan. Mus. II 
(1908) 529ff. (531 .unbedeutende, rein dekorative 
Arbeit“), Taf. 66. C u m o n t Z. 1052. S c h 1 a c h -1 
ter-Gisinger Globus 44. G. T a b a r r o n i 
Pubbl. dell’ Osservat. astron. di Bologna VT 
(1955) Nr. 14, fig. 8. P. E. S c h r a m m Sphaira, 
Globus,Reichsapfel(1958)9u.Titelabb. H. Gun¬ 
del Zodiaco, Encicl. dell’ Arte Antica, Abb. DAI 
Rom Photo Neg. 1153. 

2. Arolsen (bis 1928; heutiger Aufbewah¬ 
rungsort mir unbekannt [nach Auskunft von 


M. Prinz zu Waldeck in München ver¬ 
kauft]). Durchmesser 16 cm. Band von 4,5 cm 
Breite um die ganze Kugel herum; die flachen 
Reliefs zeigen von 1. nach r. Widder bis Fische, 
alle Figuren nach r. gewendet (Krebs Scheren 
nach oben, Krebsgang!); Besonderheiten: Zwil¬ 
linge gegeneinanderliegend, oberer nach r., unte¬ 
rer nach 1.; Jungfrau auf der 1. Fußspitze kau¬ 
ernd, nackt; Waagebalken n. r. gehoben; Stein- 

I bock als gehörnte Ziege (springend) mit geringel¬ 
tem und in 3 Flossen auslaufendem Fischleib; 
Wassermann eilt angestrengt über Wellen (r. 
Arm zum Kopf erhoben, r. Knie rechtwinklig ge¬ 
knickt) ohne Attribut; Fische übereinander, aber 
entgegengesetzt (der obere nach r., der untere 
nach L), Band von Maul zu Maul; Abweichungen 
bieten auch Widder, Stier, Schütze (Kentaur). 

R. Gaedechens D. marmorne Himmelsglobus 
... zu Arolsen (1862). Thiele 43 (Nr. 3). 66f. 

»71. Cumont Z. 1052. 1057, 10. Boll o. 
Bd. VII S. 1429. Schlachter-Gisinger 
Globus 44. G. Tabarroni L’antico globo ce¬ 
leste di Arolsen, Coelum XXIX (1961) n. 3—4, 

S. 1—4 (mit Abb. nach Gaed.). P.E. Schramm 
Sphaira, Globus, Reichsapfel 9. 

3. Rom, Vatikan, Cortile della Pigna, Basis 
der Antoninus-Säule, Hauptseite: der Genius 
(Aion) trägt einen Z.-Globus mit Sternen und 
Mondsichel; auf dem Band zu sehen: Fische (r. 

i unten), Widder (Mitte, nach r.), Stier (1. oben). 
Fr. B i a n c h i n i De kalendario et cyclo Caesa- 
ris (1703), Stich vor S. 73 (deutet im übrigen als 
Horoskop der Konsekrationsstunde, mir mit 
L. D e u b n e r Röm. Mitt. XXVII [1912] lff., 17 
u. a. unwahrscheinlich). A m e 1 u n g D. Skulp¬ 
turen d. Val Mus. I Taf. 116, Nr. 223, Text 887ff. 
Maass Tagesgötter 193, 74 (mit Fig. 201. 
Cumont Z. 1058 (mit weiterer Literatur). 
H e 1 b i g Führer Sammlungen Rom* Nr. 123, 
4 Nr. 480 (schon vor Erscheinen mir freundlicher¬ 
weise von H. S p e i e r zugänglich gemacht). 
D. L e v i Hesperia XIII (1944) 307, fig. 22. 
H. K ä h 1 e r Rom u. s. Welt I (1958), Taf. 196. 

II (1960) 299f. — Datierung: nach 161 n. Chr. 
DAI Rom, Neg. 38. 1463. 

4. Rom, Palazzo dei Conservatori (Nr. 12): 
Commodus als Hercules; Büste ruht auf Ama- 
zonensehild und 2 Füllhörnern, die auf einem 
Z.-Globus angebracht sind. Das Band verläuft 
von 1. unten nach r. oben über die Kugel und 
zeigt einen Stier (nach r., mit gesenktem Kopf), 
Steinbock (Ziegenfisch, nach r.) und oben Skor¬ 
pion (nach r.); zu beiden Seiten des Bandes je 
5 Sterne. Die Auswahl der Bilder offensichtlich 
nach astrologischen Gesichtspunkten (dazu zu¬ 
letzt ausführlich H. Kähler Rom u. s. Welt n 
[1960] 331f.). Bernoulli Röm. Ikonogr. II 2 
Taf. 61. Arndt-Bruckmann Griech. u. 
röm. Porträts 230. H e 1 b i g Führer I» Nr. 930/2. 
Schlachter-Gisinger Globus 75 u. 
Taf. II 57. G. B e n d i n e 11 i II tesoro di argento 
di Marengo (1937) 59, Fig. 56. — Datierung: 
192/3 oder um 197 n. Chr. 

ß) Himmelsgloben. 

5. Neapel, Museo Nazionale: Atlas Farnese 
mit Prachtglobus, der die Sternbilder z. T. in 
Rückenansicht zeigt (d. h. der konvexen Ober¬ 
fläche und der Sicht von außen entsprechend), 
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auf astronomische Genauigkeit verzichtet, aber 
doch auf eine Vorlage aus nachhipparehischer 
Zeit zurückgehen dürfte (wegen des thronus 
Caesaris sogar aus der 2. Hälfte des 1. Jhdts. 
v. Chr.). Durchmesser 0,65 cm, Umfang 2,04 m. 
Die verschiedenen Parallelkreise und die Koluren 
treten im Relief kräftig hervor; der Z. ist durch 
3 konzentrische Kreise (der mittlere wäre die 
Ekliptik) und Querstegen zur Abgrenzung der 
.Zeichen* gekennzeichnet, die Bilder überragen 
das Band z. T. erheblich und sind von 1. nach r. 
in der üblichen Reihenfolge dargestellt. Einzel¬ 
heiten: Widder nach L, Kopf zurückgewendet; 
Stier, nur vordere Hälfte (Protome), Kopf ge¬ 
senkt, nach r.; Zwillinge 2 nackte Jünglinge, 
Rückenansicht, in Richtung des Z., Köpfe nach r.; 
Krebs, Taschenkrebs, Kopf nach r.; Löwe nach 
1. laufend; Jungfrau, bekleidet und geflügelt, 
Rückenansicht, Kopf nach L, in der 1. Hand 
Kornähre; Waage als Krämerwaage, Waage¬ 
balken nach 1., schräg zu den Linien des Z.; Skor¬ 
pion, Scheren nach 1., mit der linken Scheere trägt 
er den Waagebalken; Schütze als bärtiger Ken¬ 
taur nach L, Oberkörper in Rückenansicht, den 
Bogen spannend (hinterer Teil nicht sichtbar); 
Steinbock als Ziegenfisch, nur Hörner und Teile 
von Kopf und Hals sichtbar, nach 1.; Wasser¬ 
mann nackter bartloser Mann, Rückenansicht, 
mit r. Hand ein Gefäß ausgießend, nahezu quer 
zum Z. stehend (Neigung leicht nach 1.); Fische, 
der nördl. fast senkrecht zum Z. und über dessen 
nördl. Linie, wie auch der südliche, der auf dem 
Rücken liegt und von dessen Flosse ein Band 
zum Kopf des Ketos geht. Ältere Literatur bei 
G a e d. 34 Nr. 2; weitere Nachweise bei B o 11 
o. Bd. VII S. 1429. W. Gundel o. Bd. III A 

S. 2430, 5Off. Wern icke o. Bd. II S. 2129ff. 
2132. Beste Detailabb. bei Thiele Himmels¬ 
bilder Taf. II—VI. vgl. ferner Schlachter- 
Gisinger Globus 5. 42f. F. B o 11 Kl. Sehr. 
(1950) 383, Taf. XXIX, Abb. 48. G. Tabar- 
r o n i Pubbl. dell’ Osserv. astron. di Bologna VI 
(1955) Nr. 14, Fig. 1. P. E. Schramm 
Sphaira, Globus, Reichsapfel 8. Abb. 3. Datie¬ 
rung geringfügig umstritten, wohl aus Hadria- 
nischer Zeit. 

6. Larissa, vor Schulgebäude, Globus als Ge¬ 
fäß; Einzelheiten über den derzeitigen Zustand 
und Aufbewahrungsort sowie die BUder des Z., 
die möglicherweise hier noch zu sehen sind, habe 
ich — auch mit Hilfe des DAI Athen — nicht in 
Erfahrung bringen können. Thiele Himmels¬ 
bilder 171. Cumont Z. 1052, 3. Schlach- 
ter-Gisinger Globus 43. Nach Auskunft 
des zuständigen Ephoros Theocharis ist der 
Globus heute verschollen. 

7. Berlin, Fragment eines als Gefäß gearbei¬ 
teten Globus (H. 0,12, Br. 0,30 cm), auf dem 
jedoch keine Bilder des Z. erhalten sind (sie 
müssen jedoch auf dem ganzen Globus vorhan¬ 
den gewesen ein). Beschreibung d. ant. Skulp¬ 
turen d. Berliner Mus. Nr. 1050 A (mit Abb.). 
Thiele Himmelsbilder 42f. B o 11 o. Bd. VII 
S. 1429. Schlachter-Gisinger Globus 43. 

r) Der Z. als Band bzw. Kreuz¬ 
band auf Globen. 

Als Band: 

8. Paris, Bibliothöque Nat., Dep. des möd. 
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et ant.: Kantharos von Berthouville (Silber). 
Zwischen 2 Personen (Priesterin? — Astrolog?) 
Himmelsglobus mit Horizontalband (= Z.), auf 
dem lediglich der Skorpion (nach r.) zu sehen 
ist. E. Babeion Le trösor ... de Berthouville, 
Paris 1916, 106, Taf. XVI. Cumont Z. 1052, 
5. Röm. Kaiserzeit. Vgl. Nr. 270. 

9. Paris, Louvre (Inv.Nr. 337): sog. Thron 
des Saturnus; unter dem Thron Sphaera mit 
einem von 1. oben nach r. unten verlaufenden 
Band, auf dem ich (entgegen W. Fröhner 
Notice sur la sculpture ant. au Louvre 318) nach 
der Abb. bei C. Ricci Ausonia IV (1909) 254 
keine Bilder des Z. erkennen kann. Das Band 
als solches kennzeichnet jedoch bereits zur Ge¬ 
nüge den Z. vgl. Cumont Z. 1052, 5. 

10. Paris, Louvre: Prometheussarkophag, 
Moira, die von einem auf einer Säule ruhenden 
und durch ein Horizontalband mit Sternen (= Z.) 
gekennzeichneten Globus das Horoskop des Neu¬ 
geborenen abliest. C. Robert Ant. Sarkophag- 
rel. Nr. 351. O. B r e n d e 1 Röm. Mitt. LI (1936) 
93, Abb. 19, vgl. S. E i t r e m o. Bd. XV S. 2491. 
Ähnlich im Motiv die Einzelheiten auf den Sar¬ 
kophagen Robert Nr. 354 (Vatikan). 356 
(Paris) und auch der Capitolin. Sarkophag, der 
bei S. E i t r e m o. Bd. XV S. 2490 nachgewiesen 
ist. (Herangezogen werden könnte vielleicht auch 
eine Eckdarstellung auf einem Inschriftfragment 
[globusartiges Gebilde, mit Horizontalband (?), 
auf dem eine Wellenlinie zu sehen ist], das am 
vorderen Durchgang zum Vorhof von S. Silve- 
stro in Capite in Rom links hinten eingemauert 
ist, von dem ich eine Publikation jedoch nicht 
habe ausmachen können). 

11. München, Glyptothek (326), Sarkophag: 
Muse Urania trägt in der 1. Hand einen Globus, 
in der r. einen Zeigestock. O. Brendel Röm. 
Mitt. LI (1936) 13, Abb. 3. Ähnlich auf dem 
Prometheus-Sarkophag im Vatikan (Mus. Pio 
Clement. IV tav. 34), abgeb. auch bei Weiz¬ 
säcker Myth. Lex. II 3097, Abb. 3 (mit weite¬ 
ren Hinweisen), vgl. auch E i t r e m o. Bd. XV 
S. 2492. Das Motiv Urania mit Globus ist häufig, 
vgl. E. W ü s t o. Bd. IX A S. 934, 14ff.; da Glo¬ 
bus und Z. auf ihm (Band) oft ergänzt sind, sei 
auf einige derartige Darstellungen hingewiesen: 

lla. Rom, Vatikan, Chiaramonti LIII 6, 
Urania, modern mit Globus und Z.-Band ergänzt 
(Band jedoch kaum auf dem Original des 4. Jhdts. 
v. Chr. vorhandenI). W. Amelung Skulpt. d. 
Vat. Mus. I 3 (1903) 350, Nr. 61, Taf. 37. — 
Grundsätzlich vgl. O. B i e Myth. Lex. II 3242ff. 
Max. Mayer o. Bd. XVI S. 731ff. 

llb. Rom, Vatikan, Urania, sitzend, in 1. Hand 
Globus, vgl. Myth. Lex. II 3293, Abb. 16 a — Er¬ 
gänzt ist der Globus auch bei der ,Musa sentada 
(Urania)* im Prado 62 E, vgl. A. B1 a n c o Museo 
del Prado, Catalogo de la escultura, Esculturas 
clasicas, Madrid 1957, 54 (mit weiteren Hinwei¬ 
sen!). 

llc. Rom, Pal. Barberini: Urania, in 1. Hand 
Globus mit Z.-Band (ergänzt) Matz-Duhn 
Ant. Bildwerke in Rom 1488. DAI Rom Neg. 
13 282. 

11 d. Schloß Tegel (Berlin): Parzenrelief. 
Atropos (?) am Globus mit von 1. oben nach r. 
unten verlaufendem Z.-Band (ergänzt!), auf eine 
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Rolle schreibend. Weizsäcker Myth. Lex. II 
3096, 26ff. Nr. 2. Eitrem o. Bd. XV S. 2489, 
4ff. Schlachter-Gisinger Globus, 31. 
104ff. 

Ile. Florenz, Uffizien, Saal der Inschriften 
Nr. 284leontokephaler Gott steht auf einem 
(neuzeitlich ergänzten) Globus mit schrägem 
Band des Z. Cumont Textes et Mon. II 259 
Nr. 101, fig. 96. Vermaseren CIMR I 245 
Nr. 665, Fig. 188. 

11 f. Rom? Bacchisches Thiasos-Relief: Bac- 
chusknäblein sitzt auf Stemkugel mit Band des 
Z. B. de Montfaucon L’antiquite expiiquöe 
I 143, 2 (aus Maffei). Hinsichtlich der Herkunft 
aus dem Altertum verdächtig, vgl. Schlach¬ 
ter-Gisinger Globus 103. 

12. Villa Hadriana bei Tivoli. Stuckverzie¬ 
rung im Mittelpunkt einer Kuppel: Globus mit 
Sternen und schrägem Band (= Z.). Verloren. 
N. P o n c e Arabesques antiques des bains de 
Livia et de la Villa Adrienne, Paris 1789, pl. 5. 
K. Lehmann Art Bull. XXVII (1945) 3, fig. 5. 

13. Münze: Denar des Q. Pomponius Musa 
68/66 v. Chr., Urania vor Globus (mit schrägem 
Band des Z.) auf Untersatz oder Dreifuß. Ba¬ 
beion 22. Grueber Coins Brit. Mus. 3628. 
Sydenham Coin. of Rom. Rep. 823. H. A. 
S 1 a b y Rom. Silver Coins I (London 1952) 67, 
Pomponia 22. G. Tabarroni Pubbl. dell’ 
Osserv. astron. ... di Bologna VI (1955) Nr. 14, 
19f-, fig. 3f. — vgl. H. Gundel o. Bd. XXI 
S. 2332 Nr. 23. 

14. Münze: Sesterz des Traian von 116 n. Chr., 
Providentia, zu ihren Füßen Globus mit Band 
des Z. von 1. oben nach r. unten. Cohen 320. 
P. L. Strack Unters., Trajan 45ff. G. Tabar- 
r o n i (s. Nr. 13) fig. 7 bei S. 19. M. Bernhart 
Hdb. z. Münzkde., Textband (1926) 97. 

15. Münze, Aes, Antoninus Pius, Aetemitas 
sitzt auf einem Stemenglobus mit Band des Z. 
(von r. oben nach 1. unten). H. Mattingly 
Coins of the Rom. Empire in the Brit. Mus. IV 
(1940) 248, Nr. 1551, pl. 37, 2. 

16. Münze, Commodus, Tellus, die ihre r. Hand 
auf einen Stemenglobus legt, hinter dem 4 Figu¬ 
ren (Jahreszeiten) zu sehen sind; auf verschie¬ 
denen Exemplaren — alle wohl um 181 n. Chr. 
liegend — erscheint zum Teil das Band des Z. 
auf dem Globus: BianchiniDe kalendario 
et cyclo Caesaris 52, Taf. I 38 (von 1. oben nach 
r. unten). Numismata cimelii Caesarei regii 
Austriaci Vindobonensis, II (Wien 1755) 51 (von 
r. oben nach 1. unten 1), bei anderen jedoch nicht 
bzw. auf den Abb. nicht erkennbar: H. A. G r u e- 
b e r Rom. Coins in the Brit. Mus., London 1874, 
25, Nr. 20, Taf. XXXII 1. H. Mattingly 
Coins R. I. Br. M. IV (1940) p. CLXXXf. (zu 
temporum felicitas und tellus stabilitata). 

17. Münze, Antoninus Pius: Atlas mit Him¬ 
melskugel auf den Schultern (auf dieser Z .-1 
Band?) kniet 1. neben bzw. hinter dem stehenden 
Iuppiter. Bianchini De kalendario et cyclo 
Caes. Taf. I 38 (mit Z.-Band), S. 52. M. B e r n - 
hart Hdb. d. Münzkde. d. röm. Kaiserz. Tafel¬ 
band (1926), Taf. 42, 6. Vgl. die Gemme 
Nr. 19. 

18. Gemme, Herakles trägt den Himmels¬ 
globus, auf dem ein Band mit Sternen zu er- 
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kennen ist. Paris, 17X13 cm. Caylus 134. 
T a s s i e I 349f. Nr. 5842. Mariette Recueil 
de pierres gravöes I 78. S. Reinach Pierres 
gravöes 99, pl. 90, nr. 78. — das gleiche Motiv: 
Berlin (Karneol), Winckelmann Pierres 
gravöes de Stoch II 1765. Tölken IV 90. 
A. Furtwängler Beschreibung d. geschn. 
Steine 7574. 

19. Gemme, Atlas mit Stemenglobus (Band 
) des Z. von r. oben nach 1. unten), neben Iuppiter, 

offensichtlich nach Münze Nr. 17. Gori Thes. 
gemm. astrif. III (1750) 8. Neuzeitlich? 

20. Gemme, Gestalt (Atlas? — wohl eher 
Tellus?) neben Stemglobus mit Band des Z. (von 
oben nach unten). Müller-Wieseler II 
Taf. LXII 797. Cumont Z. 1051, 23. — Dem 
Bildbestand nach handelt es sich um das gleiche 
Motiv wie auf der Münze Nr. 16. Die Herkunft 
der Gemme aus dem Altertum scheint mir da- 

) her sehr anzweifelbar. 

21. Gemme. Urania (?) sitzend nach r., Stab 
in der Hand, vor einem auf einem Dreifuß ruhen¬ 
den Globus, auf dem lediglich das Bild eines 
Skorpions (n. r.) abgebildet ist (vgl. auch o. 
Nr. 8). Gori Thes. I (1750) Tav. LXVIII. 
G. Tabarroni Pubbl. dell’ osserv. astron. 
Bologna VI N. 14, 21, fig. 5. 

Als Kreuzband: 

Die Deutung als Z. und Milchstraße bzw. — 
»bei geringerem Winkel — Z. und Äquator ist 
fast überall möglich, ohne jedoch grundsätzlich 
klar geschieden werden zu können von der Deu¬ 
tung Horizont und Meridian, vgl. Cumont 
Textes et Mon. I 89. Schlachter-Gisin¬ 
ger Globus 69. B o 11 o. Bd. VII S. 1430 (dabei 
auch zu den sich kreuzenden Ringen auf dem 
Reichsapfel = Äquator und Meridian, die jedoch 
in ihrer Form verschieden sind von den hier auf¬ 
geführten Beispielen für den Z.); ,aber die An- 
I gäbe der beiden Bänder ist für die Kunst immer 
eines der faßlichsten Mittel einer Kennzeichnung 
der Himmelskugel geblieben* O. Brendel 
Röm. Mitt. LI (1936) 56. Globen mit mehreren 
Kreisen, bei denen man nicht mit Sicherheit 
sagen kann, ob es sich dabei auch um ein Band 
des Z. handelt, liegen vor z. B. auf Münzen des 
Augustus (Neptun, der seinen Fuß auf einen der¬ 
artigen Globus setzt, Cohen I 71. Mattingly- 
Sydenham Rom. Imp. Coinage 1) und des 
i Vespasian (über dem Globus ein Steinbock [nach 
links, mit geradem Schwanz], C o h e n I 41, 1); 
vgl. Schlachter-Gisinger Globus, Taf. I 
20. 22. Ein Aureus des Vespasian mit zwei Capri- 
comi über dem Kreuzbandglobus wurde 1961 ge¬ 
funden: R. Laur-Belart Vindonissa IUu- 
strata (Brugg 1962) 50. Bei Münzdarstellungen 
von Globen mit Kreuzband in der Hand eines 
Kaisers (z. B. Licinius bei M. Rostovtzeff 
Ges. u. Wirtsch. d. röm. Kaiserzeit II Taf. 63, 

1 2 d) wird man zunächst an die Erdkugel denken 
müssen; so dürfte auch der Globus auf dem Altar 
von Karthago zu interpretieren sein, M. Ro¬ 
stovtzeff Röm. Mitt. XXXVIII/IX (1923/4) 
290f. Prop. Kunstgesch. II (1967), Taf. 187. 

22. Rom, Museo Torlonia (556): Aion, der auf 
einem Globus mit Kreuzband steht, Relief. M o r - 
celli-F ea-Visconti Description de la 
Villa Albani, Rom 1869, 82, Nr. 556. Ver- 
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maseren C. I. M. rel. Mithr. I 212f. Nr. 543, 
fig. 152. Photo Alinari Nr. 27 619. 

23. Madrid, Archäolog. Museum: sog. Mis- 
sorium des Theodosius I. (388 n. Chr., Silber); 
Theodosius I. u. s. Söhne, die je eine Sphaera 
mit Sternen, Himmelsäquator und Z. in der 
Hand haben. R. Delbrueek Kaiserporträts 
200, Abb. 94-98; Konsulardiptychen (1929) T. 3. 

H. S t e r n Le calendrier de 354 (1953) PL LII, 3. 
P. E. Schramm Sphaira, Globus, Reichsapfel 
(1958) 13. Abb. 9b (Taf. 4). 

24. Münze von Uranopolis (auf dem Isthmos 
der Athos-Halbinsel, vgl. E. W ü s t o. Bd. IX A 

S. 965f.), Urania auf Himmelsglobus. Um 300 
v. Chr. vgl. Ph. Lederer Ztschr. f. Numism. 
XLI (1931) 47—54. 0. Brendel Röm. Mitt. 
LVI (1936) 56, 1. W. Koch-W. Knapp ich 
Horoskop und Himmelshäuser (1959) 124f. 

25. Münze, Aureus des L. Mussidius Longus 
(vgl. Münzer o. Bd. XVI S. 900, Nr. 3). 42 
v. Chr. Füllhorn und Ruder an einem Globus, 
auf dem 4 durchgezogene und verhältnismäßig 
weit voneinander angebrachte Linien so gezogen 
sind, daß entweder 2 breite senkrecht aufein¬ 
ander stehende Bänder erkannt werden können 
oder ein in der Mitte der Vorderseite befindliches 
Quadrat. Es dürfte zweifellos ein ungeschickt 
hergestelltes Kreuzband, hier in der Form eines 
aufrecht stehenden Kreuzes vorliegen. Grue- 
b e r Coins Rom. Rep. BM I 576 Nr. 4237, PI. 
LVI 18. E. A. Sydenham The Coinage of 
the Roman Rep. (1952) 181 Nr. 1095. 

25, 1. Münze, Silber. Denar des Münzmeisters 

T. Carisius (49—44 v. Chr., vgl. F. Münzer 
o. Bd. III S. 1592, Nr. 2). Ähnliche Komposition 
wie bei Nr. 26: Globus (mit Kreuzband, weit aus¬ 
einandergezogen) und Füllhorn zwischen Szepter 
und Ruder. Brit. Mus. Coins 4064. H. A. S e a b y 
Roman Siver Coins I (1952) 24, Carisia 4. 

26,1. Münze, Aureus des Domitian, 83 n. Chr. 
zum Gedächtnis an dessen verstorbenen Sohn, 
der auf einem mit Kreuzband versehenen Globus 
sitzt, auf dem auch 7 Sterne zu sehen sind 
(= Planeten?, vgl. G u n d e 1 o.Bd. XX S. 2166). 
Stevenson Dictionary of Rom. Coins (1889) 
341. Schlachter-Gisinger Globus 73. 
Taf. I 4. Eth. Stauffer Christus u. d. Cae- 
saren (1948) 167f. M. Grant The World of 
Rome (1960) PL 23 b. 

26, 2. Münze, Aes, Antoninus Pius, 140 n. Chr., 
Italia auf Stemglobus mit Kreuzband (in X- 
Form). Stevenson Dictionary of Rom. Coins 
(1889) 928. H. Mattinglv Coins Rom. Emp. 
Br. Mus. IV (1940) 264, Nr.'1641—1646, PL 39, 
11; vgl. P. L. Strack Unters. III Antoninus 
Pius Nr. 970 (= Cohen Nr. 472) u. S. 41 (mit 
weiteren Verweisen); das gleiche Motiv, doch 
ohne Bänder, bei Commodus (Mattinglya.O. 
PL 105,7), doch dann grundsätzlich sehr vor¬ 
sichtig zu beurteilen, weil meist nicht der Globus, 
sondern ein Schild gemeint ist. 

27. Medaillon, Constantius II. hält in der 

I. Hand einen Globus mit Kreuzband (X-Form). 
F. Gnecchi I medaglioni Romani I (1912) 29, 
tav. 11, 1. L’Orange Studies on the Iconogr. 
(1953) 144, Fig. 101 d. e. (auf dem Globus außer¬ 
dem Sterne). 

28. Kameo. Neapel, Mus. Naz. (früher Museo 
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Borbonico). Bärtiger Mann (Hipparch?) vor einem 
durch 4 Linien in Kreuzbandform gekennzeich¬ 
neten Globus sitzend, auf den er einen Zirkel 
auf setzt; er blickt auf zur Sonne, Mond und 
5 Sternen. C. W. King Antique Gems and 
Rings II (1872) pl. XXXVIII 5. Daremberg- 
S a g 1 i o Dict. de l’ant. I fig. 587. Schlach¬ 
ter-Gisinger Globus Taf. II 49 (nach einer 
Gemme in Schaffhausen, gleiches Motiv). Gun- 
del o. Bd. XX S. 2167. R. Böker D. Ent¬ 
stehung d. Sternsphaere Arats (Ber. Verh. Akad. 
Leipzig, Math.-naturw. Kl. 99, H. 5 [1952]) Titel¬ 
vignette. 

28, 1. Gemme: Mercur und Fortuna, die auf 
einem Globus steht, der anscheinend durch Groß¬ 
kreise (Kolur, Z.) und zumindest einen Wende¬ 
kreis gekennzeichnet ist. King Ant. Gems. II 
53, pl. XXII 1. 

b) auf Planisphären. Erhaltene Dar¬ 
stellungen des ganzen Himmels mit dem Z. oder 
von Teilen der Sphäre sind sehr selten. Der fol¬ 
gende Überblick berücksichtigt auch die sog. 
rechteckigen Himmelsdarstellungen in Ägypten 
aus griechisch-römischer Zeit, nicht aber die 
Himmelsbilder früherer Zeit am Nil und im Alten 
Orient. Von besonderer Bedeutung sind die 
Planisphären in mittelalterlichen Handschriften, 
weil sie in der Ikonographie sich stark an Vor¬ 
bilder aus der römischen Kaiserzeit anlehnen; für 
sie wird auf Teil 9 dieses Katalogs (Nr. 224-234) 
verwiesen. Die oft (fälschlich) als Planisphäre 
bezeichnete sog. Tabula Bianchini findet man 
unter Nr. 60 die sog. Marmorplatte Daressys 
unter Nr. 59. Allgemein über Planisphären vgl. 
Thiele Himmelsbilder 163ff. Schlachter- 
Gisinger Globus 48. W. G u n d e 1 o. 
Bd. III A S. 2431; Myth. Lex. VI S. 10501. 
Be the Buch u. Bild 41ff. 51. H. Gundel 
Himmelsbilder auf antiken Planisphären, Sterne 
u. Weltraum II (1963) 203—206. 

29. Paris, Louvre: Rundes Himmelsbild (sog. 
Tierkreis) von Dendera (Tentyra)/Oberägypten, 
aus dem Mittelraum der östlichen Osiriskapelle 
auf dem Dach des Hathortempels, aus der 1. H. 
des 1. Jhdts. n. Chr. (wohl Tiberius, Datierung 
aber umstritten, von Augustus bis Nero, auf ein 
älteres Vorbild hellenistischer Zeit zurückgehend). 
Der Z. ist leicht spiralförmig angeordnet, das 
dem Mittelpunkt der Platte nächstgelegene Bild 
ist der Krebs, dem sich die übrigen Bilder in 
der üblichen Reihenfolge (nach Descr. de 
l’Eg. IV pl. 21) im Uhrzeigersinn anschließen. Die 
Bilder entsprechen im wesentlichen der griechi¬ 
schen Ikonographie des Z., weisen jedoch ein¬ 
zelne Abweichungen und Zusätze auf, die nur aus 
dem auch die Bildtradition des Alten Orients und 
Ägyptens berücksichtigenden Synkretismus zu er¬ 
klären sind. Hervorgehoben seien: Widder liegend 
nach 1., Kopf zurückgewendet; Stier springend 
nach r.; Zwillinge (als ägvpt. Paar Sow - Tfnu-t?) 
nebeneinander, von vom; Jungfrau stehend, mit 
Ähre; Waage: Gerät; Skorpion nach r. kurze 
Scheren; Schütze: Vorderfüße in Barke, als pfeil¬ 
schießender Kentaur (nach r.) mit Doppelkopf 
(Mensch und Sperber) und Osiriskrone darüber, 
auf Rücken ein Flügelpaar, Doppelsehwanz (na¬ 
türlich und der eines Skorpions); Steinbock als 
Ziegenfisch mit geradem Schwanz nach r.; Was- 
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sermann als Nilgott nach r., aus 2 Gefäßen 
Wasser ausgießend; Fische: übereinander nach 
r., zwischen ihnen ein Wasserbassin, Band ver¬ 
bindet die Schwanzflossen. G a e d. S. 53. Die 
vorhandene Literatur am ausführlichsten bei 
B. P o r t e r - R. L. B. M o s s Topographical 
Bibliography of Ancient Egyptian Hieroglyphic 
Texts, Reliefs, and Paintings, VT (1939) 99f. Her¬ 
vorheben möchte ich: Bo 11 Sphaera 232ff., 
Taf. II. G. D a r e s s y Bull, de l’Institut Fran?. 
d’Arch. Orient. XII (1916) 1—34. B. Brown 
Astron. Atlases, Maps and Charts (1932) 190ff. 
W. Gundel Dekane (1936) Taf. 11; Suppl.- 
Bd. VII S. 117. B. L. van der Waerden 
Arch. f. Orientf. XVI (1953) 216, fig. 1. H. Stern 
Le calendrier de 354, 195. [Korr.-Zusatz: Vgl. 
jetzt O. Neugebauer -R. A. Parker Egyp¬ 
tian Astronomical Texts (= EAT) III. Decans, 
Planets, Constellations and Zodiacs (1969), 72ff. 
Nr. 54, Pl. 35.] 

30. Dendera-Tentyra (Ägypten), rechteckiges 
Himmelsbild im Pronaos des Großen Tempels 
(Hathortempel), Relief an der Decke, geteilt in 
Südfeld und Nordfeld. Die Sternbilder, vorwie¬ 
gend Dekane und Bilder des Z. sind in Streifen 
angeordnet, die vom Körper der Himmelsgöttin 
Nut an je 3 Seiten eingerahmt werden; die 
rechteckige Komposition entspricht wohl ägypti¬ 
schem Herkommen. Die Bilder des Z. sind — mit 
geringen Abweichungen — denen des Rundbildes 
Nr. 29 gleich und stammen etwa aus der gleichen 
Zeit. Literatur bei P o r t e r - M o s s (s. Nr. 29) 
VI 49; vgl. Boll Sphaera 159. 232, Taf. IV 
(falsch bezeichnet bei E. Z i n n e r Gesch. d. 
Sternkunde, 1931, 24, Taf. 1). Neugebauer- 
Parker Eg. Astron. T. III 79ff. Nr. 60, Pl. 42. 

31. Esne (Oberägypten), griech. Latopolis: 
Himmelsbild in der Porticus des größeren Tem¬ 
pels, Decke, um 20 n. Chr., Sternbilder in 2 Strei¬ 
fen, Nut (vgl. Nr. 30). Die 12 Bilder des Z. in 
der gleichen Bildauffassung wie bei Nr. 29; her¬ 
vorzuheben: Waage in der Hand einer Trägerin. 
Descr. de l’Egyptel (1809) 492, pl. 79. Brugsch 
ZDMG X (1856) 649ff. Porter-Moss (s. 
Nr.29)VI116. Neugebauer-Parker EAT 
III 82ff. Nr. 62, Pl. 43. 

32. Esne, Tempel im Norden von Esne, rö¬ 
misch (1. H. 2. Jhdt. n. Chr.), Relief an der 
Decke. Himmelsbild in 2 Streifen (vgl. Nr. 29), 
davon ein Teil zerstört (Jungfrau bis Skorpion). 
Die Bilder des Z. ganz ähnlich wie bei Nr. 29; 
liervorzuheben: Krebs mit nahezu viereckigem 
Körper; Wassermann mit einem Gefäß, erhoben. 
Das Relief wurde 1843 völlig zerstört. Döscr. de 
l'Egypte I pl. 97. Porter-Moss (s. Nr. 29) 
VI 118f. (zu den ägyptischen Denkmälern vgl. 
auch S. Schott Literatur, Astronomie bei 
B. Spuler Hdb. d. Orientalistik I 2, 1952, 
171). Neugebauer-Parker EAT III 62ff. 
Nr. 47, Pl. 29. 

32,1. Shanhür, Isistempel, Decke in der Ka¬ 
pelle, nur teilweise erhalten. Nut, gebeugt über 
Himmelsbild, auf dem von rechts nach links Löwe 
bis Steinbock — ohne Trennung — mit durchweg 
nach links gerichteten Köpfen zu sehen sind. Da¬ 
tierung 30 v.—37 n. Chr. Erstmals publiziert von 
Neugebauer-Parker EAT UI (1969) 77f. 
Nr. 58, Pl. 40 A. 
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32. 2. Koptos (Ägypten). Fragment einer Him¬ 
melsdarstellung aus dem Min- und Isistempel 
(vor 54 n. Chr). Vom Z. lediglich Teile des Löwen 
erhalten. Neugebauer-Parker EAT III 
81f. Nr. 61, Fig. 18. 

33. Salzburg, Museum. Fragment der Him¬ 
melsscheibe, die zu einer Bronzeuhr gehörte. Ent¬ 
lang dem Rande der Scheibe waren die Bilder 
des Z. dargestellt, in der Mitte die Bilder der 
nördlichen Hemisphäre. Erhalten sind vom Z. 
in Ritzzeichnung (von 1. nach r.): von den Fischen 
der nördliche, nach L, zum Teil; Widder, nach 1., 
Kopf zurückgewendet; Stier, nach r., Vorderteil; 
einer der Zwillinge, in Richtung zum Scheiben¬ 
mittelpunkt stehend. Die Rückseite der Scheibe 
trägt die Bezeichnungen pi]SCES ARIES TAV- 
RVS GE[mini und darunter die entsprechenden 
Monate: m[ART!VS APRILIS MAIIUS lV[nius. 
Genaue Nachweise bei A. R e h m o. Bd. VIII 
S. 2432f. W. G u n d e 1 o. Bd. IIIA S. 2431, vgl. 
auch B. L. van der Waerden L’enseigne- 
ment mathömatique (Genöve) 1955, 54f., tabl. 
III. IV. — Röm. Kaiserzeit. Inv. 3651. 

33,1. Insel Ponza, Mithraeum, Decke. Bilder 
des Z. in einem Ring um die Zirkumpolarsteme, 
von denen die beiden Bären und der Drache er¬ 
kennbar sind. Noch nicht veröffentlicht. Freund¬ 
liche Mitteilung von M. J. Vermaseren. 

34. Athen, Nationalmuseum, Ägypt. Abt. Inv. 
Nr. 129: sog. runder Tierkreis von Athen, ge¬ 
kauft in Alexandria, Marmor. Himmelsbild, 
Durchmesser 27 cm, im inneren Kreis Zirkum¬ 
polarsteme, Z. und Dekane. Primitive Arbeit aus 
dem 3.—4. Jhdt. n. Chr., Ritzzeichnung. Der Z. 
ist im Uhrzeigersinn von 1. nach r. abgebildet, 
die Anordnung ist jedoch unorganisch (Stier 
über Widder, Löwe unter Krebs), die Jungfrau 
fehlt. Die Bilder weichen z. T. erheblich von der 
griechischen Ikonographie (vgl. Nr. 5) und von 
Dendera (Nr. 28) ab; hervorzuheben sind: Stier 
als Stierkopf in Vorderansicht (Bukranon), sin¬ 
gulär; Wassermann durch 2 miteinander ver¬ 
bundene Schöpfgefässe ersetzt. W. Gundel 
Dekane 189ff„ Taf. 13; Myth. Lex. VI 1050. 
H. Gundel Sterne u. Weltraum II (1963) 204, 
Abb. — Die Herkunft des Stückes aus dem Alter¬ 
tum ist angezweifelt worden von L. Borchardt 
OLZ 1937, 507. 

34a) Z. Kircher. A. Kircher Oedipus 
Aegyptiacus II 2 (Rom 1653) 206. 207 bildet 
2 Himmelsbilder zodiaci, ex mente Aegvptiorum 
nach einer durch den Kopten Michael S c h a 11 a 
erfolgten Konstruktion aus ägyptischen Frag¬ 
menten ab, für die sich jedoch eine Vorlage nicht 
hat finden lassen. Jollois-Devilliers 
Descr. de l’Egypte, Ant., Möm. I (1809) 441 f. 492 
verwendete sie noch. Sie stammen nicht aus dem 
Altertum. -— Ähnlich konstruiert (nach Kir¬ 
cher 207) ist Taf. 6 (Planisphere Egyptien) bei 
D u p u i s Abrege de l’origine de tous les cultes, 
Paris 1836. 

c) Als Fries und als Band. 

a) horizontal. Bei den wenigen Bei¬ 
spielen, die hier zu nennen sind, ist deutlich eine 
untere Seite als Standfläche der Figuren von 
einer oberen Begrenzung der Darstellung zu 
scheiden. Ein Übergang von den konvex angeleg¬ 
ten Exemplaren dieser Gruppe zum Bogen oder 
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Ring ergibt sich bei den Darstellungen, bei denen 
der Z. als Schmuck des b a 11 e u s erscheint 
(Nr. 41—43). Sterne auf christlichen Sarkopha¬ 
gen: Nr. 114. 

35. Friesfragment aus Pergamon, um 150 
v. Chr.: 1. Pergamon, Griech. Schule, Marmor 
(H. 0,24, Br. 0,34 m): von r. nach 1.: Widder, 
nach r. springend; Stier in ganzer Figur nach 

1., mit gesenktem Kopf. — 2. Berlin, Pergamon¬ 
museum: von r. nach 1.: Skorpion (nur der nach 
oben gerichtete Schwanz erhalten), nach r.; 
Schütze als springender und bogenschießender 
Kentaur, nach r. F. W i n t e r Altertümer von 
Pergamon VII 2 (1908) S. 302f. Nr. 388 b. 389. 
W. G u n d e 1 Myth. Lex. VI S. 1047. 

36. Athen, Kleine Metropolis (= Kirche des 
Hl. Eleutherios oder Panagia Gorgopiko), West- 
Seite, über der Eingangstür eingemauert. 2 Mar- 
morblücke mit der Friesdarstellung von atti¬ 
schen Monatsfesten, Jahreszeiten und Bildern 
des Z. (Breite 2,74 + 2,99 m, Höhe [ganzer Block 
0,53, Reliefstreifen] 0,23 m). Ursprünglich wohl 
auch architektonisch verwendet, Datierung um¬ 
stritten (vom letzten Viertel des 3. Jhdts. v. Chr. 
bis zum 3. Jhdt. n. Chr.), meines Erachtens dem 

I. Jhdt. v. Chr. zuzuschreiben. Wir folgen der 
Anordnung der Blöcke an der Kirche von 1. nach 
r. und nennen nur die Bilder des Z.: Widder 
nach r., Kopf umwendend; (Stier bis auf geringe 
Reste durch später eingemeißeltes Kreuz zer¬ 
stört) ; Zwillinge als nackte Jünglinge von vorn, 
je einen Arm um die Schulter des Partners ge¬ 
legt; Krebs als Taschenkrebs, Kopf nach oben, 
im oberen Teil des Frieses (unter ihm ein Opfer¬ 
stier); Löwe, nach 1. springend, im oberen Teil 
des Frieses (unter ihm gehörntes Tier, ebenfalls 
nach links); Jungfrau als geflügeltes Mädchen 
nach r., mit einer Früchteschale in beiden Hän¬ 
den vor sich; Waage singulär als Kranz, im 
oberen Friesteil (über einem Pferd mit Reiter); 
Skorpion in der Mitte des Frieses, in nahezu 
kaulquappenartiger Gestalt mit nach unten ab¬ 
geknickten Schwanz, 6 Füßen, ohne Scheren, 
nach r.; Schütze als springender, bogenschießen¬ 
der Kentaur nach r., mit flatterndem Mantel; 
Steinbock mit starrem Fischschwanz, nach r.; 
(Wassermann und Fische sind verloren). Gaed. 
Nr. 9 (irrtümlich ist die Kirche von Daphne ge¬ 
nannt!). C. Bötticher Philol. XXII (1865) 
385—436. Thiele Himmelsbilder 57—64, 
Fig. 8f. J. N. S v o r o n o s Journ. intemat. 
d’archeol. numism. II (1899) 21ff., pl. 2—6; 
'RpiQoXdyiov Tijg ficydhj; 'EXXd&og (Athen 1923) 
34ff. Ruelle bei Daremberg-Saglio 
Dict. I 2, 824, fig. 1030. C u m o n t Z. 1054. 

K. Kerönyi Arch. f. Rel. XXX (1933) 274f. 

L. Deubner Attische Feste (1932) 248—254; 
Taf. 34—40. W. G u n d e 1 Myth. Lex. VI 1053. 
H. Stern Le calendrier de 354 (1953) 220f. 

J. Wiesner D. Kalenderfries an d. Kl. Metro¬ 
polis von Athen, Die Karawane V (1964/5) H. 1, 
28—38. 

37. Neapel, Museo Nazionale: Menologium 
rusticum Colotianum: viereckiger altarartiger 
Block (Untersatz für eine Sonnenuhr?), 0,65 m 
hoch, auf jeder Seite der Kalender für 3 Monate 
in 3 Schriftkolumnen, die oben durch das jeweils 
entsprechende Bild des Z. abgeschlossen werden 
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(z. B.: Bild des Steinbocks [als Ziegenfiseh, nach 
r.], darunter MENSIS / IÄNVÄR(ius) / DIES 
XXXI / usw.). Die Bilder des Z. folgen von 1. 
nach r. in der üblichen Folge, die sich aus dem 
soeben genannten Beispiel ergibt (Widder = 
April) und sind durch vertikale Stege vonein¬ 
ander getrennt. Die Bilder sind jeweils nach r. 
gerichtet (Krebs als Krabbe nach 1.), diagonal 
zu den Einzelfeldem liegen: Zwillinge, Jung¬ 
frau, Waageträger mit Waage, Fische. Datierung: 

I. Jhdt. v. Chr. bis 1. Jhdt. n. Chr., meines Er¬ 
achtens eher dem 1. Jhdt. n. Chr. zuzuweisen. 
CIL VI 2305. 32 503. I 2 p. 283 nr. XXIII a = 
Dessau 8745 (ob das entsprechende, heute 
verschollene und als Menologium rusticum Val¬ 
lense bekannte Exemplar des Kalenders [CIL VI 
2306 usw.] die Bilder des Z. enthielt, habe ich 
nicht ausmachen können). Abb. bei Darem¬ 
berg-Saglio Dict. I 836, fig. 1032; vgl. 
Gaed. Nr. 91. G. Wissowa Hallenser Apo- 
phoreta (1903) 29—51. W. Kubitschek 
Grundr. d. ant. Zeitrechnung (1927) 121. All¬ 
gemein W. Sontheimer o. Bd. XVI S. 53ff. 
(Monat bei den Römern). A. Degrassi Inscr. 
Ital. XIII 2 (1963) Nr. 47 p. 286ff. Verloren ist 
das Menologium rusticum Valense mit seinen Z.- 
Bildern, Nachweise bei Degrassi a. O. Nr. 48 
p. 291. tab. LXXXVI. 

38. Henchir-el-Massaoudi (Henchir-el-Mes- 
saour), Nordafrika, Mausoleum, innen. Auf den 
4 Wänden wären je 3 Bilder des Z. (zur Dar¬ 
stellung der Jahreszeiten) in je einer Kartusche 
zusammengefaßt, nur zum Teil erhalten; eine 
Seite: Krebs, Löwe (laufend, nach 1.), Jungfrau 
(hier für die Monate Juni, Juli, August); ferner: 
Waage (Frau mit Gerät), Skorpion, Schütze (Ken¬ 
taur); Widder, Stier, Zwillinge. Eine Abb. habe 
ich nicht finden können. G. Doublet Bull, 
archöol. du Comitö des trav. historiques, 1892, 
133ff. F. Cumont Symbolisme funeraire (1942) 
487, 6. 

ß) als konvexer Fries. 

39. Paris, Louvre: Altar von Gabii (Zwölf¬ 
götteraltar). Auf dem senkrechten Rand der 
Scheibe befinden sich die 12 Bilder des Z., ge¬ 
trennt durch Götterattribute; die sonst übliche 
Entsprechung zwischen Z. und Göttern (Köpfe 
auf dem äußeren Ring der Oberseite der Scheibe) 
ist nicht immer vorhanden, vielleicht infolge von 
falscher Ergänzung. Die Bilder des Z. sind in 
der üblichen Reihenfolge von 1. nach r. zu sehen; 
leicht in die Diagonale gelegt sind: Zwillinge, 
Jungfrau, Waageträger (Gerät über den Schul¬ 
tern, horizontal), Schütze (Jüngling, der gewisser¬ 
maßen nach rückwärts, d. h. nach r., in Rich¬ 
tung auf den Steinbock, den Pfeil vom Bogen 
abschießt), Wassermann (Gefäß nach r. aus¬ 
gießend). Alle Bilder sind nach 1. ausgerichtet 
(Widder blickt zurück in Richtung auf Stier). 
Wohl aus der Zeit Hadrians. Gaed. Nr. 8. 
Clarac Mus. de sculpt. II pl. CLXXI 18. 
S. Reinach Röpert. stat. I (1897) 64. Cu¬ 
mont Z. 1056 (mit fig. 7595). Thiele Him¬ 
melsbilder 66. 72. B o 11 Sphaera 474. W. Ku¬ 
bitschek Grundr. d. ant. Zeitr. 122. 229. 
O. Weinreich Myth. Lex. VI 826f., Abb. 8. 

J. C o 1 i n Riv. di filol. cl. 1951, 105. W.Gun- 
d e 1 o. Bd. VII A S. 1604f. (Art. tutela). H. Stern 
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Encicl. Univ. dell’Arte II (1958) 112. 116. — 
Vgl. den Bronze-Diskos von Osimo (S. Ferri 
Bull. Mus. Imp. X 1939, 39f.) mit 12 Götter¬ 
bildern, aber ohne den Z. 

39,1. Sockel (?) eines Statuentorsos. Von einer 
Leiste hängen 12 wappenartige Schilder herab 
mit je einem Bild des Z., links mit Widder be¬ 
ginnend. Da die Köpfe aller Lebewesen nach 
oben zeigen (nur der des einen Fisches nach 
unten), stehen auf den Hinterbeinen aufrecht: 
Widder, Stier, Löwe, Schütze (Kentaur), Stein¬ 
bock. Aufbewahrungsort ist mir unbekannt ge¬ 
blieben. Montfaucon L’antiquitö expliquöe I 
1, 80, pl. XLI 1. Komposition des Z. und ikono- 
graphische Einzelheiten lassen meines Erachtens 
schwerwiegende Zweifel aufkommen hinsichtlich 
der Herkunft dieses Z. aus der Antike. Eine 
Untersuchung des Originals — falls dieses noch 
irgendwo auffindbar sein sollte — wäre nötig. 

40. Saalburg-Museum: 2 Fragmente vom 
Rande eines Beckens aus rötlichem Sandstein 
(ursprünglicher Durchmesser über 1 m), an des¬ 
sen Außenseite die Bilder des Z., vielleicht durch 
ornamentale Felder getrennt, dargestellt waren; 
erhalten ist einer der beiden Zwillinge und der 
obere vordere Teil des bogenschießenden Schüt¬ 
zen (nach r.). Fr. Drexel Stockstadt (O. R.L. 
33, 1910) 90, Nr. 45 u. Fig. 8. Vermaseren 
Corp. Inscr. et Mon. rel. Mithr. II 92f. Nr. 1196. 

40 a. The Trentham Hall laver, auf den 
Archäol. Anz. XXIII (1908) 421 nr. IX 2 als aus 
dem 1. Jhdt. n. Chr. stammend hingewiesen wurde 
(vgl. Cumont Z., 1056, 2), befindet sich heute 
im Victoria and Albert Museum in London; er 
ist inzwischen als neuzeitlich erkannt worden 
(as a work of Piranesi, nach freundlicher Aus¬ 
kunft von D. E.L. Haynes Brit. Mus.). 

41. Privatbesitz? Artemis Ephesia (Rund¬ 
skulptur). Auf dem Brustmieder im untersten 
der 3 querlaufenden Zierstreifen von 1. naeh r.. 
die Bilder: Stier (nach r.), Zwillinge, Krebs 
(nach 1.), Löwe (nach 1.), Jungfrau, Skorpion 
(nach L); die Waage fehlt! (wahrscheinlich nach 
der älteren Bildauffassung, nach der die — auch 
hier groß gebildeten — Scheren des Skorpion 
die Stelle der Waage ausfüllten). Aus dem Mün¬ 
chener Kunsthandel (H. H e 1 b i n g) von Br. 
Meissner erworben. Heutiger Aufbewahrungs¬ 
ort mir unbekannt. Vgl. H. Thiersch Artemis 
Ephesia (Abh. Ges. Wiss. Göttingen 3. F. Nr. 12) j 
I (1935) 13, Nr. 11, Taf. XXXI (dazu S. 126fi.). 
— Die friesartige Darstellung des Z. ist bei 
Artemis Ephesia singulär, weitere Bilder des Z. 
bei dieser Göttin u. Nr. 92ff. 

Angefügt werden hier die im Grunde auch 
konvexen Denkmäler, auf denen der Z. als Bal- 
teus erscheint, d. h. als Trägerband, das von 
einer Schulter zur Hüfte läuft, vgl. dazu A. von 
Domaszewski o. Bd. II S. 2841f. Aller¬ 
dings ist dabei die gedachte ebene Standfläche ( 
für die Bilder nicht gewahrt; ihre natürlichen 
Längsachsen richten sich nach der Längsrichtung 
des balteus. 

42. Rom, Vatikan, Mus. Chiaramonti XII 1: 
Helios- oder Apollon-Torso mit balteus von der 
r. Schulter zur 1. Hüfte, auf dem — von der Hüfte 
zur Schulter — die Bilder des Z. in üblicher 
Reihenfolge, getrennt durch Stege, skulpiert sind, 
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Widder bis Fische. Der somit nur für Vorder¬ 
ansicht bestimmte Z. dürfte Zutat des römischen 
Kopisten sein; keinesfalls ist er auf dem Ori¬ 
ginal (mit W. A m e 1 u n g Catal. Vatic. I, 
Chiaramonti, 1908, 710 Nr. 592, Taf. 76: 2. H. 
5. Jhdt. v. Chr.) bereits anzunehmen. Vgl. J e s - 
s e n o. Bd. VIII S. 90, 50ff. Abb. auch bei Da¬ 
remberg-Saglio Dict. Art. balteus, fig. 770, 
Rapp Myth. Lex. I 2, 2002. vgl. ferner D. Levi 
(Hesperia XIII (1944) 294, 59. K. Schauen¬ 
burg Helios (1955) 27. — Hier darf angefügt 
werden, daß sich der balteus auch mit Sternen 
verziert findet, vgl. z. B. die Traianbüste mit 
balteus stellatus in Rom, Conserv. Palast, Coli. 
Albani, Inv.Nr. 14. — [Der Torso im Vatikan ist 
wohl zuletzt abgebildet bei N. G 1 u e c k Deities 
and Dolphins, Londoi 1965, pl. 158.] 

43. Rom. Villa Medici, Relieffragment einer 
Virtus (eingemauert). Nach Photo erkenne ich 

l auf dem balteus (von r. unten nach 1. oben): 
Skorpion, (Schütze, Steinbock?), Wassermann, 
(Fische ?). M. Cagliano di AzevedoLe 
Antichitä di Villa Medici, Roma 1951, 46ff. 
Nr. 21, tav. XIX 26 und (bes.!) XX 27. 

44. Rom, Antiquarium Communale. Frag¬ 
ment eines Helios (?)-Torso (1930 am Capitol 
gefunden); nur Zwillinge und kleinste Teile des 
Krebses (unter den Zwillingen) erhalten. G.Mo- 
naco Bull. Com. LXIII (1935) 106, fig. 4. 

M. Cagliano di Azevedo (s. Nr. 43), 47. 

K. Schauenburg Helios 27. 

44 a. Berlin, Heliosstatue (abgebildet z. B. 
bei Rapp Myth. Lex. I 2, 2022) ist irrtümlich 
bei K. Schauenburg Helios 27 (m. Anm. 
220) als Beispiel für balteus mit Z. aufgeführt. 

Nicht um einen balteus, sondern um eine 
Stola, auf der Bilder des Z. in einzelnen Feldern 
eingewebt erscheinen, handelt es sieh bei: 

44 b. Statue der Kybele, angeblich nach 
antiker Vorlage (Pirro Ligorio: sur un antique 
de Virginio Ursin, comte d’Anguillara), abge¬ 
bildet bei Montfaucon L’antiquitö expliquöe 
I 1, 15f. pl. V 2. Die Bezeichnung Mater Deor. 
Mater Syriae entspricht nahezu völlig CIL VI 
30 970 (s. Sch wenn o. Bd. XI S. 2293, 14), 
die Statue selbst wird aber sonst nirgends mehr 
erwähnt. Die bereits von Montfaucon ge¬ 
äußerten Zweifel an der Echtheit werden zu 
vollem Recht bestehen. G r i m a 1 d i Catalogue 
of Z. Nr. 335 führt das Stück ohne Kritik auf. 

d) als Ring 

Der Ring kann als eine Art Fortbildung des 
horizontalen Frieses aufgefaßt werden; er bietet 
in einem besti mm ten Abstand um einen Mittel¬ 
punkt eine konzentrische und auf dem gleichen 
Kreis liegende Standfläche für die Bilder des 
Z. mit 4 Beinen (Widder, Stier usw.), während 
andere Bilder wie Zwillinge oder Wassermann 
mit ihrer Längsachse der Mittellinie des Ringes 
entsprechen. Allerdings zeigen die Denkmäler 
gegenüber einer derartigen allgemeinen Feststel¬ 
lung zahlreiche Ausnahmen, von denen die 
wesentlichen im Katalog kurz verzeichnet wer¬ 
den müssen. Die Reihenfolge entspricht im all¬ 
gemeinen der üblichen Folge, wobei wir unsere 
Beschreibungen stets mit dem Widder beginnen 
werden. Die Richtung folgt entweder dem Uhr¬ 
zeigersinn (von 1. nach oben) oder ist ihm ent- 
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gegengesetzt. In einer Gesamtkomposition diente 
der Ring zur Einfassung eines Zentralbildes; in 
zahlreichen Fällen handelt es sich dabei um eine 
Gottheit (Nr. 45—53), an deren Stelle jedoch 
auch ein mythischer Zusammenhang (Nr. 54) 
oder schließlich die Bilder Verstorbener treten 
konnten (55—57); genaue Aussagen über eine 
Zentraldarstellung können weder bei dem sehr 
gut erhaltenen Ring von Tunis (58) noch bei 
Fragmenten (63f.) gemacht werden. Eine derarti¬ 
gen Fällen gegenüber besondere Anordnung ist 
der Ring des Z. (oder auch von 2 Tierkreisen, 
Nr. 60) im Zusammenhang von mehreren kon¬ 
zentrischen Ringen (59—62). Ohne figürliche 
Mitte war das Parapegma (66), bei dem die Ring¬ 
komposition der Bilder Hauptzweck war, die im 
übrigen hier fast durchweg mit ihren Längs¬ 
achsen radial, d. h. auf den Mittelpunkt hin, 
ausgerichtet sind. Als Ring tritt der Z. auch auf 
Planisphären entgegen, vgl. Nr. 29. 34 (jedoch 
ohne abgrenzende Kreise). 33 (am Rande der 
Scheibe, Füße von Widder und Stier nach außen) 
und in Hss. (Nr. 224ff.). 

a) rund: 

45. Palmyra, Adytondecke des Bel-Tempels. 
Frühe Kaiserzeit, wahrscheinlich Zeit des Tibe- 
rius. Z. um die 7 Planeten in Büstenform. Bilder 
z. T. zerstört (Jungfrau völlig), nicht vonein¬ 
ander getrennt, Anordnung im Uhrzeigersinn. 
Besonderheit: die Scheren (nur die äußere ist 
erhalten!) des Skorpions rahmen den Waage¬ 
träger ein. Gaed. Nr. 54. Bouchö-Le- 
c 1 e r c q L’astrologie gr. 228. Thiele Him¬ 
melsbilder 66. L. C u r t i u s Röm. Mitt. L (1935) 
349, Abb. 1). W. Gundel Myth. Lex. VI 975. 
1053. R. Eisler Royal Art of Astrology 105, 
Fig. 27 b. H. Sey rig Syria XIV (1933) 258. 
Fig. 5 (Antiquitös Syriennes I [1934] 107); die 
Gesamtkomposition mit der richtigen Anord¬ 
nung der Planetenbilder jetzt bei H. S e y r i g 
Antiquitös Syriennes IV (1953), nach Pröface. 
Comte du Mesnil du Buisson Les tes- 
söres et les monnaies de Palmyre (1962), 50, 
Abb. 5. 

46. Palmyra, Fragment einer Decke, 1. Jhdt. 
n. Chr. Die Bilder waren durch Stege getrennt; 
erhalten sind (von 1. nach r.): hinterer Teil des 
(springenden) Widders und Stern; Stier, nach L, 
mit Mondsichel und Stern; Zwillinge, nackt, sich 
umfassend; Krebs, vorderer Teil, mit Stern. Sin¬ 
gulär sind die beigefügten Sterne bzw. der Mond. 
Von der Zentraldarstellung sind Reste erhalten, 
die auf einen Löwen (oder Tiger?) mit Halsband 
aus Weinblättem, also vielleicht auf eine Dio¬ 
nysosdarstellung deuten. Gefunden bei der pol¬ 
nischen Grabung von 1960 (K. M i c h a 1 o w - 
ß k i), mir nach freundlichem Hinweis durch 
K. Parlasca bekannt geworden durch: An- 
nales archöol. de la Syrie X (1960) 102, Abb. 12. 
Vgl. K. Michalowski Palmyre, Fouilles 
Polonaises II 1960 (Warschau 1962) 113ff. fig. 
129f. Bibliotheea Orientalis XX (1963) 174. 

46, 1. Side (Pamphylien), Rundbau auf der 
Agora (Tychetempel?), Innenraum der Cella, 
Decke. Z. am Rand einer flachen Kuppel aus Mar¬ 
mor, ohne Stegtrennung umlaufend. Heute wohl 
verloren. Erhalten waren: Widder (Kopf nach 
rückwärts gedreht), Stier (als ,Buckelochse 1 ), 
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Zwillinge (Jünglinge neben Pfeilern), Krebs, 
Löwe (stark zerstört); Steinbock (plump, mit 
Fischschwanz), Wassermann (als einschenkender 
Satyr), Fische (nur mit geringen Resten). K. Graf 
Lanckoronski Städte Pamphyliens (1890) 
136f., Fig. 100. A. Müfid Hansel Die Ruinen 
von Side (1963) 106f. 

47. Rom, Museo Nazionale (Thermenmuseum) 
Nr. 9086. Der Ring des Z. umschließt eine scha¬ 
lenförmige Vertiefung und einen kleinen Sockel, 
der wohl für eine Büste (des Sol oder Iuppiter) 
bestimmt war (vgl. Nr. 49). 12 radii teilen das 
Ganze; durch sie entstehen im Ring 12 vertiefte 
Kammern, in denen die Bilder plastisch heraus¬ 
gearbeitet sind. Die Anordnung entspricht dem 
Uhrzeigersinn, die Bilder sind — mit Ausnahme 
von Zwillingen, Krebs, Löwe, Steinbock (und 
teilweise Waage und Skorpion) — nach dem 
Mittelpunkt ausgerichtet. Besonderheiten: Wid¬ 
der wendet den Kopf nicht. Von den Zwillingen 
ist einer frontal, der andere von der Seite dar¬ 
gestellt, beide nackt. Jungfrau sitzend, von der 
Seite. Waage als Gerät, diagonal, die eine Waag¬ 
schale schlaff daliegend. C u m o n t Z. 1057, 2. 
Röm. Kaiserzeit. 

48. Berlin, Museum, Z. aus thasischem Mar¬ 
mor, Durchmesser 0,225 m, auf einem Sockel; 
Ring 6 cm breit, um eine schalenförmige Ver¬ 
tiefung (vgl. Nr. 47). Bilder in 12 radial ab¬ 
geteilten Feldern, z. T. jedoch überhaupt nicht 
begonnnen (Krebs, Skorpion) bzw. unfertig 
(Waage, Schütze). Übliche Reihenfolge, mit Wid¬ 
der unten beginnend und nach links umlaufend. 
In der Komposition liegt insofern ein Bruch vor, 
als Widder bis Zwillinge, Wassermann und 
Fische nach der Mittellinie des Rings aus¬ 
gerichtet sind (Widder und Stier Füße nach 
außen, nach 1. schreitend, vgl. Nr. 32), die übri¬ 
gen vorhandenen Bilder jedoch radial (Köpfe 
nach außen); hervorzuheben sind: Jungfrau nackt, 
stehend; Zwillinge sich gegenüberstehend. Rö¬ 
mische Kaiserzeit. Beschreibung d. ant. Skulp¬ 
turen, Kgl. Museen zu Berlin (1891) 417f. 
Nr. 1050. K. Schauenburg Helios (1955) 
63, 224. 

49. Rom, Villa Albani (Canopo) Nr. 684. 
Ring des Z. auf einer von Atlas getragenen 
Scheibe (Durchmesser 1,06 m), die in der Mitte 
schalenförmig vertieft ist (vgl. Nr. 47. 48). Hin¬ 
ter dem Kopf des Atlas leicht trapezförmiges 
und den Ring des Z. unterbrechendes Relief (mit 
Morgen- und Abendstem als nackten Knaben 
mit Fackeln) und auf diesem Statuette des thro¬ 
nenden Iuppiter (ergänzt). Das Ganze stark er¬ 
gänzt (neuzeitlich). Antik (wohl 2. Jhdt. n. Chr.) 
sind nur der obere Teil des Atlas, das genannte 
Viereck und die angrenzenden Bilder des Z., 
1. unterer Teil der Jungfrau, r. der Waageträger, 
das Gerät in der r. Hand, beide entlang der 
Mittellinie des Ringes, Köpfe nach 1. Die Bilder 
waren durch Stege in der Richtung des Radius 
voneinander getrennt. G a e d. Nr. 3f. Thiele 
Himmelsbilder 25, Fig. 3. H e 1 b i g Führer 
Sammlungen Rom 3 II Nr. 1929. Schlachter- 
Gis i n g e r Globus 5, 2. H. P. L’Orange 
Studies on the Iconography (1953) 95, Fig. 67. 
DAI Rom, Neg. 33 130. 

50. Cincinnati, Art. Museum: sog. Tyche von 
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Khirbet el-Tanntir (Transjordanien), 2. Jhdt, F. C u m o n t Recherches sur le symbolisme 

n. Chr. Ring des Z. um die Büste einer Göttin funcraire (1942) 28, 3.174. PL XIV1. H. B u b e r 

(Kybele o. ä.) mit Mondsichel als elipeus caelestis. Journ. Warburg Inst. XI (1948) 14, Kl. 2 g. 

Gesamtkomposition des Z. und Bildauffassung (vgl. auch M. Mühl Rhein. Mus. CI [1958] 

sind singulär. Die einzelnen durch Stege von- lOOff.). 

einander getrennten Felder zeigen von 1. oben 52. Trier, Landesmuseum, Relief aus dem 
nach 1.: Stier (nach r., Füße nach innen), Zwil- Altbachtal: Geburt des Mithras als Kosmokrator 

linge (als Büsten, bekleidet, der r. mit Hut, auf im Ring des Z. Bilder im Uhrzeigersinn, von 1. 

dem unteren Trennungssteg stehend), Krebs unten: Widder, Stier, Zwillinge (Köpfe nach r.), 

(6 Füße, Kopf nach unten), Löwe (in der Diago-10 Krebs, Löwe, Jungfrau (Kopf nach unten), ohne 
nale, Füße nach außen bzw. unten), Reste der Trennungsstege, Füße der vierbeinigen Tiere nach 

Jungfrau (?). Die beiden Felder über dem Kopf innen. Es ist also nur ein Teil des Z. abgebildet, 

der Göttin zeigen 2 Büsten (1. würde man den der untere Teil des Rings ist verdeckt durch Mo- 

Widder erwarten!). Rechts oben anschließend und tive, die zum Relief unter dem Ring gehören; 

nach r. sieht man: Skorpion (Scheren nach die 6 Bilder sind auf einen Dreiviertelring ver- 

innen), Schütze (als Büste, die auf dem unteren teilt, der jedoch schon deshalb als ganzer Ring 

Steg ruht, an der Außenseite Lanze), (Büste der gedacht ist, weil der innere Kreis deutlich dureh- 

Mondgöttin? — an der Stelle des Steinbocks), gezogen ist und das Zentralbild umrahmt. 

Kopf eines Mannes (Vorderansicht, Rest des Was- S. Loeschcke D. Erforschung d. Tempel- 

sermanns?). Unten und rechts unten ist der Ring 20 bezirks im Altbachtal (1928) 16. Abb. 28. 

abgebrochen. Die Bilder sind also z. T. im Uhr- F. S a x 1 Mithras (1931) 96, Abb. 199. L e i p o 1 d 

zeigersinn (r) angeordnet, z. T. entgegengesetzt D. Rel. d. Mithras (Haas Bildlex.), Fig. 30. 

(1.) und oben durch 2 nicht zum Z. gehörende Espörandieu Rec. Gaule XI 54ff. Nr. 7737. 

Büsten in ihrer Folge unterbrochen bzw. (wie Boll-Bezold-Gundel Stemglaube 1 Taf. 

auch r. Mitte) durch sie ersetzt. Vielleicht zur III, Abb. 6. A. L e v i La patera d’argento di 

Bezeichnung des im Frühjahr beginnenden na- Parabiago (1935) Tav. V. D. L e v i Hesperia 

türlichen und eines im Herbst beginnenden XIII (1944) 299f. Fig. 20. F. B o 11 Kl. Sehr, 

bürgerlichen Jahres (so Glu eck), möglicher- (1950), 389, Taf. XXXIII, Abb. 54. H. P. 

weise aber auch in einem mir nicht deutbaren L’Orange Studies on the Iconography (1953) 

astrologischen Zusammenhang — oder als Folge 3032, 96. Fig. 14. P. Hommel Istanbuler Mitt. 
von Steinmetzfehlem. R. B. Freeman Amer. VII (1957) 18. Vermaseren CIMRM I 327f. 
Journ. Arch. XLV (1941) 340, Fig. 2. H. P. Nr. 985, Fig. 237. 

L’Orange Studies on the Iconography 96, 53. London, British Museum (Inv. Nr. A 

Fig. 68. Koptische Kunst (Katalog Essen, Villa 16 933): stiertötender Mithras mit Dadophoren 

Hügel, 1963) Nr. 18. Enciclop. dell’ Arte Antica V im Ring des Z. (Durchmesser 0,44 m). Bilder 

(1963) 325, fig. 440. [N. Glueck Deities and ohne Trennung von rechts Mitte nach oben und 

Dolphins, London 1965, 431f., PL 46—48, ist es links, also dem Uhrzeigersinn entgegengesetzt, 

inzwischen gelungen, den bisher noch fehlenden beginnend mit Widder (nach r., laufend), Stier 

unteren Teil des Ringes mit der Trägerfigur in (nach L, laufend), die Beine der vierbeinigen 

Amman (Privatbesitz) zu finden und zu publizie- 40 Tiere bis Löwe nach innen, bei Schütze (Kentaur) 

ren. Er zeigt links den unteren Teil der o. be- und Steinbock, beide unten im Ring, nach außen, 

schriebenen Jungfrau (mit Ähre in der Linken) Köpfe bei Zwillingen, Wassermann nach L, bei 

und rechts im Anschluß an die Bruchstelle zu- Jungfrau, Waageträger, Skorpion, Schütze, Stein¬ 
nächst den unteren Teil der Büste des Wasser- bock nach r. F. C u m o n t T. et Mon. II (1896) 

manns und dann die Fische (in Ringrichtung nach 389, Nr. 267, Fig. 304; Die Mysterien des Mithra 4 

r., Unterseiten gegeneinander). Zwischen diesen (1963) 111, Fig. 4. E. B e e r Die Rose d. Kathe- 

und der Jungfrau ist der mittlere untere Teil des drale von Lausanne (1952) 42, Abb. 14. Ver- 

Ringes überdeckt von der oberen Kopfhälfte einer maseren CIMRM I 283f. Nr. 810, Fig. 218. 

stehenden geflügelten Nike, die den Ring des Z. 54. Tabula Iliaca, Fragment, verschollen, frü- 
ganz ähnlich trägt wie Atlas Nr. 49; sie ist bis 50 her Bologna: Schild des Achilleus, am Rande Ring 
zum unteren Saum ihres Kleides erhalten.] des Z., Bilder durch Stege getrennt, von Schütze 

51. Igel bei Trier, Grabmal der Secundinier, (oben r.) nach 1. über Steinbock usw. umlaufend 

Nordseite. Apotheose des Hercules im Ring des Z. bis Zwillinge (unten 1.) erhalten; Bilder mit 

Bilder von unten nach r. oben, also entgegen- Füßen nach innen, Köpfen nach r. (Stier nach L). 

gesetzt dem Uhrzeigersinn, ohne Trennung in O. Jahn — A. Michaelis Griech. Bilder- 

Einzelfelder nebeneinander, Längsachsen an der Chroniken (1873) 4. 20f., Taf. 2. Näheres (aber 

Mittellinie des Rings, dabei Füße von Widder, nicht zum Z.) bei L i p p o 1 d o. Bd. IV A 

Stier und Steinbock nach außen, von Löwe und S. 1887f. (B). A. Sadurska Les tables iliaques 
Schütze (Kentaur nach 1.) nach innen. Waage- (Warschau 1964) 50, Taf. IX. 
trägerin, Wassermann mit mäßig gewinkelten 60 54a. Tabula Iliaca, Rom, Museo Capitolino, 

Knieen. 3. Jhdt. n. Chr. G a e d. Nr. 78. S t r o n g S. d. Colombe 83 A., gelbliches Marmorfragment. 

Apotheosis und afterlife (1915) 226, pl. XXX. Auf dem Streifen zwischen Rand und Wölbung 

D r e x e 1 Röm. Mitt. 1920, 131 ff. E. Espöran- waren vielleicht die Bilder des Z. dargestellt (so 

d i eu Rec. gön. <L bas rel. de Gaule VI 453. 459. Li pp old o. Bd. IV A S. 1889 (N). K. Schauen- 

Nr. 5286. E. Dragendorff-H. Krüger b u r g Helios 37. 71, 332); nach den Abb. (z. B. 

D. Grabmal von Igel (1924) 73. 90f. Taf. 18f. Bienkowski Röm. Mitt. VI 1891, 197f., 

Schlachter-Gisinger Globus 97. 111. Taf. IV. F. Durrbach, in Daremberg- 

F. S a x 1 Mithras (1931) 95. 97. Taf. 36, Abb. 209. S a g 1 i o Dict. III fig. 3951) und am Original 
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selbst konnte ich jedoch keine Spuren feststellen. 
A. Sadurska Les tables iliaques (1964) 45f. 

55. Dumbarton Oaks, Harvard University 
(früher: Rom, Pal. Barberini): Jahreszeitensar¬ 
kophag, Vorderseite, Büsten der Verstorbenen im 
Ring des Z., 4. Jhdt. n. Chr. (um 340). Die durch 
Stege getrennten Bilder beginnen oben rechts 
(über dem Kopf des Mannes) und laufen nach 
links hin, also entgegengesetzt dem Uhrzeiger¬ 
sinn im Ring um, alle der Richtung der Peri¬ 
pherie entsprechend; von den vierbeinigen Tieren 
haben die Füße nach innen: Widder (nach 1., 
laufend), Stier (nach r., laufend), Löwe (nach r.); 
nach außen: Schütze (Kentaur, nach r.), Stein¬ 
bock (Ziegenfisch, nach 1.). Widder und Stier 
stehen sich also gewissermaßen gegenüber. Zwil¬ 
linge sind als Mann und Frau gebildet. 6 a e d. 
Nr. 85. Matz-Duhn Ant. Bildwerke in Rom 
II Nr. 3016. Cumont Z. 1058, Fig. 7599. 
R. H i n c k s Myth and Allegory in Ancient 
Art (1939) 48, pl. VI. D. Levi Hesperia XIII 
(1944) 295f. G. M. A. Hanfmana The Season 
Sarcophagus in Dumbarton Oaks I. II, Cambridge 
(Mass.) 1951. H. P. L’Orange Studies on the 
Iconography (1953) 91, Fig. 62. — Während 
Büsten Verstorbener sonst oft in einem Lorbeer¬ 
kranz (corona vitae mit F. C u m o n t Symbolisme 
funÄraire, 1942, 487) erscheinen oder auch, ge¬ 
rade bei Jahreszeitensarkophagen, in einem nicht 
verzierten glatten Ring (z. B. Fragment in Rom, 
Pal. Ruspoli, weitere Beispiele bei Hanf¬ 
mann und L’Orange), bei dem man die 
Möglichkeit einer beabsichtigten weiteren Ver¬ 
zierung mit Bildern des Z. wird offenlassen kön¬ 
nen, deutet der Ring des Z. eindeutig den kos¬ 
mischen Zusammenhang an; ihn wird man bei 
Nr. 55 entgegen früheren Datierungen (z. B. aus¬ 
gehendes 2. Jhdt. n. Chr. bei K. K e r 6 n y i Arch. 
f. Rel. XXX [1933] 298) mit Hanfmann eher 
der gesamten geistigen Lage des 4. Jhdts. n. Chr.. 
zuschreiben können. 

56. Pisa, Campo Santo Nr. XXXI: Jahres¬ 
zeitensarkophag, Büsten der Verstorbenen im 
Ring des Z. Lage und Anordnung der Bilder wie 
bei Nr. 55. Verloren ist der Widder und der vor¬ 
dere Teil des Stiers, sehr stark beschädigt sind 
Löwe, Steinbock, Wassermann; der äußere Fisch 
fehlt. Zwillinge als nackte nebeneinander ste¬ 
hende Jünglinge. Datierung wie Nr. 55. H. 
Dütschke Ant. Bildwerke in Oberitalien, I.: 
D. ant. Bildwerke des Campo Santo zu Pisa 
(1874) Nr. 58, S. 48f. Cumont Symbolisme 
funöraire 487, Pl. XLVII, 2. Hanfmann 
(s. Nr. 55) II, Fig. 37. DAI Rom, Neg. 34 697. 

57. Sassari, Museo Sanna di Sassari: Jahres¬ 
zeitensarkophag, Büste im Ring des Z., Anord¬ 
nung und Datierung wie bei Nr. 55; verloren 
sind Widder und Stier. Lamarmorra Voyage 
en Sardaigne H (1840) 519f., pl. 38, fig. 34. 
H a n f m a n n (s. Nr. 55) II Nr. 492 a, Fig. 67.1 
DAI Rom Neg. 642 017. 

58. Tunis, Musöe Bardo (nicht im Inventar): 
Säulenbasis aus Utica, gefunden 1905; Ring des 
stark nach der Mitte zu gewölbten Z., Durch¬ 
messer 0,86 m. Die Bilder sind ohne Trennung 
voneinander in der üblichen Reihenfolge im Uhr¬ 
zeigersinn (von 1. nach r. umlaufend) und in 
Richtung der Peripherie angebracht. Von den 
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vierbeinigen Bildern haben die Füße nach 
außen: Widder, Schütze (Kentaur, nach r.), 
Steinbock (Ziegenfisch, nach r.), nach innen: 
Stier (springend, nach 1.), Löwe. Der Kopf des 
Stiers erscheint also neben den Vorderbeinen 
des zurückblickenden Widders. Der Waageträger 
hält das Gerät an der Innenseite des Rings. Skor- 

E ionscheren dem Schützen entgegen, also nach 1. 

'er Ring selbst ist außen und innen ornamental 
I reich verziert. Die ebene Mitte (Durchmesser 
0,45 m) hat eine große, trapezförmige, dübel¬ 
lochartige Vertiefung, die zu groß ist für eine 
in ihr zu befestigende aufgehende Säulentrom¬ 
mel, die aber gedient haben mag für die Befesti¬ 
gung von Bronzeteilen, die zu einer Uhr gehört 
haben könnten. Wenn die Basis an einer Mauer 
befestigt bzw. in sie eingelassen war, dann dürf¬ 
ten die Bilder Stier bis Waage im oberen Teil 
des Rings, Skorpion bis Widder im unteren zu 
1 sehen gewesen sein; dies würde der in diesem 
Fall nach oben hin breiteren Öffnung in der Mitte 
des Rings entsprechen. Nach dem Gesamtcharak¬ 
ter möchte ich das Stück dem 2. oder 3. Jhdt. 
n. Chr. zuschreiben. M. R. Cagnat-A. Mer¬ 
lin Bull, des antiquaires de France 1905, 262f. 
Erstmals abgebildet in: Encicl. Univ. dell’ Arte 
II (1958) tav. 68. H. Sichtermann verdanke 
ich den Hinweis auf eine ausgezeichnete Neu¬ 
aufnahme: DAI Rom Neg. 63 414. 

59. Marmorplatte Daressys; Cairo, Institut 
Fran?. d’Archöol., Kalk, 22 X 22 cm: Ring des Z. 
und Ring der Dodekaoros um Büsten von Helios 
u. Selene (nach 1.). Vom Zentralbild gehen 12 Ra¬ 
dien aus, die beide Ringe in je 12 Kammern 
teilen. Die Bilder des Z. beginnen oben in der 
Mitte mit Widder und laufen nach 1., also ent¬ 
gegengesetzt dem Uhrzeigersinn, um; die Stand¬ 
fläche für alle Bilder ist nach dem Zentrum hin 
gerichtet; beim Krebs sind die Scheren nach 
außen, beim Skorpion die Scheren nach 1. (dem 
Waageträger zu) gerichtet, die Fische sind in 
entgegengesetzter Richtung, die Unterseiten ein¬ 
ander zugekehrt, der Rücken des inneren Fisches 
nahe an der Innenlinie des Rings. Nach rechts 
hin blicken: Widder (den Kopf aber zum Stier 
zurückgewendet, mit Reif über Mittelteil), Skor¬ 
pion, Schütze (Kentaur), Wassermann; nach 1.; 
Stier, Löwe, Steinbock. Römische Kaiserzeit. 
G. Daressy Notes et remarques, in: Ree. de 
travaux rel. ä la philol. et ä l’areh. Egypt. et 
Assyr. XXIII (1901) 126f. F. Boll Sphaera 
305f. Taf. VI. G. Daressy Bull, de l’Institut 
Franc. d’Archüol. Orientale XII (1916) 1—34, 
H. Gauthier ebd. 144, Pl. II. VI. Boll- 
Bezold-Gundel Sternglaube 4 Taf. XVn, 
Abb. 33. Neugebauer-Parker Eg. Astron. 
Tests III 103, Nr. 80, Pl. 40 B. 

60. Paris, Louvre, Inv.Nr. 540: Tabula Bian- 
chini (gefunden in Rom, Aventin 1705). Himmels¬ 
bild in mehreren konzentrischen Ringen um eine 
mittlere Scheibe (mit Polargestimen: Drachen, 
beide Bären); von innen nach außen: Ring der 
Dodekaoros (vgl. Nr. 59), 2 Ringe des Z., Ring 
mit Dekanen, auf dem äußersten Kreis: plane¬ 
tarische Prosopa der Dekane. Von der inneren 
Scheibe bis zum äußersten Kreis sind 12 Radien 
eingezeichnet, durch die die einzelnen Ringe in 
gleichmäßige Kammern eingeteilt werden. Die 
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Bilder des Z. dürften in beiden Ringen ikono- 
graphisch gleich gewesen sein. Die Reihen be¬ 
ginnen jeweils oben in der Mitte und laufen 
nach 1., d. h. entgegengesetzt dem Uhrzeigersinn, 
um. Erhalten sind vom inneren Ring des Z.: 
Widder (nach r., Kopf zurückgewendet, Reif um 
Körper, laufend), Stier (nach 1. laufend, Kopf 
gesenkt, Reif um Körper), Zwillinge, Krebs 
(z. T.), Waageträger (z. T.), Skorpion, Schütze 
(z. T.), vom äußeren Ring sind erhalten: Widder 
und Stier (Kopf weggebrochen), Waageträger 
(z. T.), Skorpion. G a e d. 52. W. Fröhner 
Catal. sculpt. du Louvre (1869) nr. 4, 15f. 
Thiele Himmelsbilder 68. Boll Sphaera 299ff., 
Taf. V. Cumont Z. 1053, Fig. 7592. Boll- 
Bezold-Gundel Stemglaube 4 60. 191— 
200, Taf. XVIII, Abb. 35. A. Warburg Ges. 
Sehr. II (1932) Taf. LXI. O. Brendel Die 
Antike 1936, 272f., Taf. 17. W. Gundel De¬ 
kane (1936) 175ff., Taf. 17a. G. Bendinelli 
Tesoro d’ arg. di Marengo (1937) fig. 58. H. Stern 
Le calendrier de 354 (1953) 179ff. Pl. XXXII 1. 
E. Coche de la Fertü Encicl. dell’ arte 
antica IV 1040, fig. 1231. — 1./2. Jhdt. 

61. Akhmim (Oberägypten)-Panopolis, Pro¬ 
pylon (109 n. Chr.), Decke: Ring des Z. im System 
mehrerer figürlich ausgestalteter Ringe um die 
Sonne. Vom Z. war bereits um 1800 nichts mehr 
zu erkennen. R. Pococke Description of the 
East I 77 (deutsche Ausgabe: Beschreibung des 
Morgenlandes, Erlangen 1754, 119 [Autopsie im 
J. 1739]). Letronne Oeuvres choisies User. 

II 230. 235. Boll Sphaera 303, Anm. Cumont 
Z. 1048, 23. Neugebauer-Parker EAT 

III 86ff„ Pl. 45. 

62. Fragmen tum Peiresc: Abbildung eines 
verschollenen Fragments in einer Hs. des Peiresc. 
Das Bruchstück muß zu einer ähnlichen Tafel 
wie die tabula Bianchini gehört (Nr. 60), also 
auch den Ring des Z. enthalten haben; erhalten 
sind aber nur einige Dekanprosopa und Ober¬ 
teile von 3 Dekanen. B. deMontfaucon Ant. 
expl. I pl. CCXIV; Suppl. I pl. XVII. Boll 
Sphaera 302, 5, Abb. S. 303. C u m o n t Z. 1053, 
3. W. Gundel Dekane 187ff. Taf. 17 B. H. Stern 
Le calendrier de 354, Pl. XXXIII 3. 

63. Agram, Arch. Museum: Fragmente eines 
runden Kultbildes des Mithras mit Ring des Z. 
Die Bilder, durch Stege getrennt, beginnen mit 
Widder (nach 1.) rechts und laufen nach oben 
weiter, d. h. entgegengesetzt dem Uhrzeigersinn; 
erhalten sind: Widder, Stier, Zwillinge, Löwe 
(nach r.), Jungfrau, Waage, Skorpion, Schütze 
(z. T.), Wassermann (nur geringe Reste), Fische; 
die vierbeinigen Tiere haben die Beine in Rich¬ 
tung auf das Zentrum. F. Cumont Textes et 
Mon. II 325 nr. 220, Fig. 192. Vermaseren 
CIMRM II 172f. Nr. 1472, Fig. 375. 

64. Catania, Museum, Fragment eines runden 
Mithrasbildes. Vom Ring des Z. sind erhalten: 
Waage, Skorpion. Vermaseren CIMRM H 
22 Nr. 163 A. 

65. Saalburgmuseum, Fragment eines Mithras¬ 
bildes aus Stockstadt; erhalten Widder und 
Fische. F. D r e x e 1 Stockstadt 25ff., Taf. VI 4. 
Espörandieu Rec. Germ. 182f. Nr. 283. 
Vermaseren CIMRM II 87 Nr. 1161, 
Fig. 306. 
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66. Rom, Oratorium der Hl. Felicitas, heute 
verschwunden: Ritzzeichnung eines Parapegmas 
(genaue Beschreibung bei A. Rehm o. Bd. XVIII 
2. H. S. 1364, Nr. 6, Abb. bei Dombart o. 
Bd. IIA S. 1583). Hier wird nur das für die 
Ikonographie des Z. (im Ring, Mitte nicht figür¬ 
lich ausgestaltet) Wesentliche nachgetragen. Die 
Bilder beginnen oben rechts mit Widder (nach 1.) 
und laufen nach links, also entgegengesetzt dem 
Uhrzeigersinn, um. Der Ring an sieh ist durch 
seine Breite schon singulär; die Trennung der 
Bilder erfolgt durch 12 Radien. Die Anordnung 
der Bilder in den nahezu bis zum Mittelpunkt der 
Scheibe gehenden einzelnen Kammern ist ver¬ 
schieden. Im oberen Teil des Ringes zeigen je¬ 
weils mit ihren unteren Extremitäten zum Mittel¬ 
punkt hin: Widder, Stier, Zwillinge (Fische mit 
dem Bauch), der Krebs jedoch mit dem Hinter¬ 
teil, der Wassermann mit dem Gefäß und dem 
Wasserguß. Im unteren Teil der Scheibe ist nach 
dem Mittelpunkt gerichtet: vom Löwen der hin¬ 
tere Teil, von der Jungfrau die Ähre, vom Waage¬ 
träger Kopf und linker Arm, vom Skorpion die 
r. Seite, vom Schützen (Kentaur) und vom Stein¬ 
bock die Vorderseiten. Zu den Planetendarstel¬ 
lungen s. Gundel o. Bd. XX S. 2169; vgl. 
ferner H. S t e r n Le calendrier de 354, Pl. XXXII 
5. Sv. Eriksson Wochentagsgötter (1956) 
18. Abb. 1. A. Degrassi Inscr. Ital. XIII 2 
(1963) Nr. 56 p. 308f. 

ß) oval: 

67. Modena, Galeria Estense (Nr. 2676): Ge¬ 
burt eines Gottes aus dem Weltei im Oval des Z. 
(Höhe 71 cm, Breite 41 cm), dessen Bilder durch 
Stege getrennt sind. Sie beginnen über dem Kopf 
des Gottes mit dem Widder (nach r. springend, 
den Kopf zurückgewendet) und laufen nach links, 
also entgegengesetzt dem Uhrzeigersinn um 
(Krebs Mitte 1.; Waageträger unten, Gerät nach 
außen; Steinbock als Ziegenfisch Mitte r.). Die 
Beine aller vierfüßigen Bilder sind dem inneren 
Rand des Ovals zugekehrt. Nach links in der 
Richtung der Mittellinie des Ovals sind gerichtet 
die Köpfe von Stier, Krebs, Löwe, Skorpion, 
Schütze (Kentaur), Steinbock, Wassermann (Ge¬ 
fäß über die Schulter ausgießend); nach rechts 
die Köpfe von Widder, Zwillingen, Jungfrau (be¬ 
kleidet), Waage (Träger nackt). Die von einer 
Schlange umwundene geflügelte Gottheit (ge¬ 
deutet als Aion, bocksfüßiger Kronos oder Phanes 
[vgl. K. Preisendanz o. Bd. XIX S. 1761ff.]) 
trägt auf der Brust in horizontaler Anordnung 
die Köpfe von Widder (rechts vom Beschauer 
aus), Löwe (Mitte) und Steinbock, offensichtlich 
zur Bezeichnung von Frühling, Hochsommer und 
Winteranfang. Datierung: 2. Viertel 2. Jhdt. 
n. Chr., meines Erachtens jedoch 1. H. 3. Jhdt. 
wahrscheinlicher. F. Cumont Rev. Archeol. 
XII (1902) lff., pl. 1; Z. 1056, 4; D. Mysterien 
d. Mithra 4 (1963) 97, 4. Taf. I 3. R. Eisler 
Weltenmantel u. Himmelszelt II 400, Abb. 47; 
Orph.-dionysische Mysterien (1925) 2. Taf. IV, 
Abb. 28. A. L e v i La patera d’ argento di Para- 
biago (1935) 9, tav. V. D. Levi Hesperia XIII 
(1944) 290. 299. Fig. 16. Vermaseren CIMRM 
I 253f. Nr. 695. Fig. 197. H. Kahler Rom 
u. s. Welt I (1958) Taf. 192. II (1960) 291f. — 
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DAI Rom Neg. 56. 1391. M. P. N i 1 s s o n G. d. 
gr. Rel. II 2 (1961) 430. 500, 4. Tal. 6, 1. 

68. Housesteads (Borcovicium, Nordengland): 
Gebart des Mithras im ovalen Ring des Z., des¬ 
sen unterer Teil jedoch nicht durchgeführt, son¬ 
dern in Höhe des inneren Kreises horizontal ab¬ 
gegrenzt ist. Die Bilder sind nicht durch Stege 
voneinander getrennt; sie beginnen links in der 
Mitte mit Widder und laufen nach rechts, d. h. 
im Uhrzeigersinn um (Fische also links unten 
unter dem Widder). Krebs und Löwe sind z. T. 
weggebrochen, von der Waage ist nur der untere 
Teil des Waageträgers erhalten. Die Komposi¬ 
tion ist auch dadurch eigenartig, daß auf den 
unteren Teil des Ringes verzichtet und somit 
ein größerer Zwischenraum zwischen Steinbock 
(Ziegenfisch mit geringeltem und dreiflossigem 
Schwanz) und Wassermann (singulär als Mann 
mit geringeltem Fisohleib!) entstanden ist. Alle 
Bilder sind so angeordnet, daß sie auf den Gott 
in der Mitte blicken; die zweibeinigen Bilder 
sind so dargestellt, daß sie für den Betrachter 
stehend erscheinen (n. b. Schütze als Mann, Bo¬ 
gen auf der Außenseite des Rings; die Fische 
liegen in der üblichen Weise nahezu senkrecht 
nebeneinander). J. Hodgson Archaeologica 
Aeliana I (1828) 265ff. 294, Nr. 5. C u m o n t 
T. et M. II Nr. 273 d (p. 395). A. Levi La 
patera d’argento di Parabiago (1935) tav. V. 
Vermaseren CIMRM I 298f. Nr. 860, fig. 226 
(mit weiterer Literatur). 

69. Split (Salona), Archäol. Museum: Frag¬ 
ment eines ovalen Z.-Reliefs, erhalten hinterer 
Teil des Stiers und (getrennt durch einen Steg) 
oberer Teil der beiden Zwillinge (mit phrygischen 
Mützen); Höhe des Frg. 30 cm, Breite 13 cm. 
B. Gabriöevid Archaeologia Jugoslavica I 
(1954) 39, Fig. 11. Vermaseren CIMRM II 
258, Nr. 1870. 

69, 1. Beyrouth, Privatbesitz Ch. Kettaneh, 
wohl aus dem Sandschak von Alexandrette. Z. in 
ovaler Form (Höhe ca. 25 cm) am Rand einer 
mäßig gewölbten Fläche, in deren Mitte Helios 
in Flachrelief dargestellt ist. Bilder mit Steg¬ 
trennung: oben Widder (nach r.), nach 1. unten 
folgen: Stier (nach 1.), Zwillinge, Krebs, Löwe 
(nach r.), Jungfrau, Waageträger (unten); die 
r. Seite scheint stärker zerstört zu sein, doch las¬ 
sen sich von unten nach r. oben erkennen: Skor¬ 
pion, Schütze, Steinbock, Wassermann (die 3 letz- j 
teren nur schwach), Fische. Die Längsachsen aller 
Bilder entsprechen der Mittellinie des ovalen 
Bandes, die Beine der Tiere (außer Krebs und 
Skorpion) sind der mittleren Bildfiäche zuge¬ 
kehrt. Wohl 2.—3. Jhdt. n. Chr. — H. S e y r i g 
Une idole bätylique, Syria XL (1963) 17—19, 

69, 2. Wien (?), früher Privatsammlung 
E. Scaramanga, heutiger Aufbewahrungsort mir 
unbekannt. Fragment einer beiderseits skulpier -1 
ten Platte aus pentelisehem Marmor, angeblich 
um 1840 in Athen gefunden. 0,51 m lang, 0,14 m 
hoch, das Ganze ursprünglich wohl oval. Von r. 
nach 1. sind ohne Stegtrennung zu sehen: Krebs 
(nach 1.), Löwe (ganz, springend, nach r.), von 
der Jungfrau Kopf (nach 1.) und oberer 1. Teil mit 
1. Arm; Längsachsen der Bilder entsprechen der 
Richtung des Ovals. Rückseite zeigt keine Reste 
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des Z. — E. Petersen Arch.-epigr. Mitt. aus 
österr. III (1879) 75, Nr. 13 mit Abb. (Freund¬ 
licher Hinweis von M. J. V e r m a s e r e n.) 

y) Andersartige Ringbildungen 

70. London, British Museum: Relief aus Ar- 
gos, Marmor; Jungfrau (Lichtjungfrau der Gno¬ 
stiker? Selene?) mit Mondsichel und 7 Sternen 
(= 7 Planeten), umrahmt von dem unten (Waage¬ 
träger bis Schütze) gerade, sonst hufeisenförmig 

1 gebildeten Ring des Z. Die Bilder sind nicht von¬ 
einander getrennt. Sie beginnen oben rechts mit 
Widder (nach r.) und laufen nach 1., also ent¬ 
gegengesetzt dem Uhrzeigersinn um (nur der 
Stier ist dabei nach 1. gerichtet, so daß sich oben 
in der Mitte die beiden Hinterteile von Widder 
und Stier gegenüberstehen, die übrigens — eben¬ 
so wie der Löwe — auf der inneren Seite des 
Rings laufen, während die gedachte Standfläche 
für Schützenkentaur und Steinbock die äußere 
l Ringseite ist). 2.—3. Jhdt. n. Chr. A. H. Smith 
Catal. of Seulpt. Brit Mus. III nr. 2162, p. 231, 
fig. 26. A. Delatte Musöe Beige 1913, 321f. 
C u m o n t, Z. 1051, fig. 7590; Symbolisme fune- 
raire des Romains (1942) 242, fig. 62; vgl. Gun- 
del o. Bd. XX S. 2167. 

71. Sidon (Saida), Mithräum: rechteckiges 
Mithraskultbild aus parischem Marmor. Die Bil¬ 
der des Z. sind nicht in einem Ring zusammen¬ 
gefaßt, sondern in einer recht lockeren ovalen 
Anordnung um die Stiertötungsszene gruppiert. 
Die Reihe beginnt oben in der Mitte, rechts über 
dem Kopf des Gottes und läuft nach links (ent¬ 
gegengesetzt dem Uhrzeigersinn) um, Stier nach 
1. Für alle Bilder ist eine horizontale Stand¬ 
fläche angenommen, Krebs und Skorpion werden 
wie üblich in Sicht von oben gegeben. F.Cu- 
m o n t T. et M. II nr. 4; D. Myst. d. M. 4 (1963) 
110, 1. 229. de R i d d e r Marbres de la coli, de 
Clercq IV (1906) 52fl. nr. 46, pl. XIX. J. L e i - 
p o 1 d t D. Rel. d. Mithra (Haas Bilderatlas 
Lieferung 15, 1930) IX, Fig. 15. F. Saxl Mi¬ 
thras (1931) 95. Taf. 34, Abb. 195. V e r m a s e - 
ren CIMRM I 73f. Nr. 75, Fig. 26. Datierung: 
188 n. Chr. 

72. Paris, Louvre (Inv.Nr. 1833, aus Kar¬ 
thago): Herme des Sol. Auf der Vorderseite des 
Pfeilers ein schräg von links vom gesehener 
Ring des Z., auf dessen Außenseite die Bilder, 
getrennt durch Stege, umlaufend gedacht sind. 
Zu sehen von oben nach links umlaufend: Wid¬ 
der, Stier (beide nach r.), Zwillinge, Krebs, Löwe. 
Datierung: wohl 3. Jhdt. n. Chr. Louvre, Catal. 
sommaire des marbres ant. (1908), 103. Cumont 
Z. 1057, 2. K. Schauenburg Helios 62, 219. 
Abb. erstmals bei H. G u n d e 1 Encicl. dell’Arte 
Antica, Art. Zodiaco. — Das Motiv erscheint im 
Relief nur in diesem Beispiel, ist aber sonst häu¬ 
fig belegt, vgl. auf Mosaik Nr. 135—139, in Sil¬ 
ber Nr. 115, auf Münzen Nr. 177—180. 

e) Als Bogen. Typologisch könnte man 
diese Form als eine auf einen Teilabschnitt zu¬ 
sammengedrängte Ringdarstellung ansehen. — 
Der Bogen ganz allgemein ist ein für die Him¬ 
melswölbung naheliegendes Motiv: Uranos hält 
z. B. auf Darstellungen sein Gewand bogenför¬ 
mig über seinem Kopf, vgl. E. Wüst o. Bd. IX A 
S. 975, 55ff. Das vielleicht wichtigste Beispiel 
dafür findet sich unter der Zentraldarstellung 
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auf dem Sarkophag des Iunius Bassus (gest. 359 
n. Chr.) in den Grotten der Peterskirehe in Rom 
(H. Leclercq Dict. d’arch. chröt. II 1, 608— 
614, Fig. 1460 [vgl. I Fig. 1064], W. Neuss 
D. Kunst d. alt Christ [1926] Abb. 51. H. K ä h - 
ler Rom u. s. Welt I Taf. 263. Gute Farbtafel 
der Hauptgruppe: Encicl. dell’Arte Antica V 
[1963] bei S. 592. Für den Z. möglicherweise in 
Anspruch genommen von Grimaldi Cat. 83 
Nr. 648). Das gleiche Motiv auf einem ebenfalls 
aus dem 4. Jhdt. n. Chr. stammenden christ¬ 
lichen Sarkophag im Lateran (Dict. d’arch. chröt. 

I Fig. 1063. Neuss Abb. 50) und auf der 
Gemme u. Nr. 220. 

a) ImMithraskult (vgl. o. Nr. 52. 53, 
63—65. 67—69. 71, u. Nr. 89fl. 135. 143 u. a.). 
[Korr.-Zusatz: Vgl. jetzt A. Le Roy Campbell 
Mithraic Iconography and Ideology (F PRO ER 
11), 1968, 44ff.] 

73. New Haven, Gallery of Fine Arts of Yale 
University: Kultbild aus dem Mithräum in Dura- 
Europos. Die Bilder des Z. im Bogen beginnen 
links (Widder), werden oben (zwischen Jungfrau 
und Waage) durch die Strahlen und den oberen 
Teil einer Heliosbüste unterbrochen und enden 
rechts mit den Fischen; sie sind voneinander 
durch oft unregelmäßige, meist radial verlau¬ 
fende Stege getrennt, nach oben hin durch einen 
kräftigen Wulst, nach innen überhaupt nicht ab¬ 
gegrenzt. Die Köpfe zeigen fast durchweg nach 
links, der des Löwen nach links oben, Krebs und 
Skorpion sind von oben gesehen. Die Einzelaus¬ 
führung ist vereinzelt ungeschickt; der Steinbock 
erscheint als vierbeiniges Tier mit geraden Hör¬ 
nern, über verschiedenen Bildern ist ein Stern, 
über dem Stier eine Mondsichel, über dem Wid¬ 
der wohl die Sonne (auch wohl über dem Löwen) 
angebracht. Wahrscheinlich 3. Jhdt. n. Chr. 
F. Cumont C. rend. de l'Acad. (1934) 95f. 
M. Rostovtzeff Dura Europos (1938) 
Pl. XVIII, Fig. 2. XXIX 2. XXX. (zur astro¬ 
logischen Deutung p. 95, 8; zu den Erhöhungen 
der Planeten vgl. G u n d e 1 o. Bd. XX S. 2123f.). 
Vermaseren CIMRM I 45f. Nr. 40, Fig. 15. 
DAI Rom Neg. 34. 1481. 

74. Wiesbaden, Städtisches Museum (Inv.¬ 
Nr. 239): Mithrasrelief aus Heddernheim. Bilder 
des Z. in einem flachen Bogen von 1. (Widder) 
nach r. (Fische); die Unterteilung erfolgt dureh 
oft nahezu senkrechte Stege. Alle Bilder sind 
leicht in die Diagonale der einzelnen Kammern 
gelegt, die ersten 6 (bis Jungfrau) von links 
unten nach rechts oben, die letzten 6 von rechts 
unten nach 1. oben. Um 200n. Chr. Gae d. Nr. 50. 
Thiele Himmelsbilder 66. C u m o n t T. et M. 

II 364f. Pl. V; Z. 1056, 5; D. Orient. Rel. imröm. 
Heidentum 2 (1931) Taf. VI, Abb. 3. J. Leipoldt 
in Haas Bilderatlas Lfg. 15 (1930), Abb. 17. 
Vermaseren CIMRM n 64f. Nr. 1083, 
Fig. 274. (mit weiterer Literatur). H. Schoppa 
Die Kunst der Römerzeit in Gallien, Germanien 
und Britannien (1959) Taf. 87; Das Mithraeum 
(Schriften d. Städt. Museums Wiesbaden 2,1959) 
Taf. I. 

75. Karlsruhe, Landesmuseum: Mithrasrelief 
aus Osterburken. Bogen des Z. von links (Wid¬ 
der) nach r. (Fische). Die Bilder, durch nahezu 
radial verlaufende Stege getrennt, zeigen die 
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Köpfe nach r., Wassermann nach 1., Fische gegen¬ 
einander in einem übergroßen Feld. Standfläche 
ist der innere Kreis, bei Zwillingen und Wasser¬ 
mann der senkrecht zu diesem stehende Steg. -— 
Mitte 3. Jhdt. n. Chr. Schumacher ORL, 
Kastell 40, 21f. Cumont T. et M. II 348f. 
Nr. 246, Pl. VI (mit älterer Literatur). Espö- 
r a n d i e u Rec. Germ. 131ff. Nr. 200, Fig. Saxl 
Mithras 69ff., Abb. 83. Vermaseren CIMRM 
II 117ff. Nr. 1292, Fig. 340ff. (mit weiterer Lite¬ 
ratur). H. Kähler Rom u. s. Welt I (1958), 
Taf. 242. II (1960) 349ff. 

76. Hanau, Museum: Mithrasrelief aus Groß- 
Krotzenburg. Um das Kultbild halbkreisförmiger 
Bogen des Z., nur die r. Hälfte erhalten: Waage, 
Schütze, Skorpion (also fehlerhafte Reihenfolge!, 
wohl Versehen des Steinmetzen), Steinbock, Was¬ 
sermann, Fische. Die Bilder sind nicht durch 
Stege getrennt. Datierung: 1. H. des 3. Jhdts. 
n. Chr. W o 1 f f D. Römerkastell und Mithras- 
heiligtum von Gr.-Kr. (Festschr. XXXI Vers. d. 
Gesammtvereins, Cassel 1882). Cumont T. et 
M. II 352, Nr. 247, Fig. 223. Vermaseren 
CIMRM II 84, Nr. 1149, Fig. 302. 

77. Hanau, Museum: Mithrasrelief aus Rük- 
kingen. Bogen des Z. von 1. nach r., in Kompo¬ 
sition und Bildauffassung dem Heddemheimer 
Relief (Nr. 74) sehr nahestehend; an Stelle der 
Jungfrau erscheint ein zweiter Löwe (Steinmetz¬ 
fehler). Der Widder ist nahezu völlig zerstört. 
3. Jhdt. n. Chr. H. Birkner Germania XXX 
(1952) 349ff., Abb. Vermaseren CIMRM II 
80f. Nr. 1137, Fig. 296. 

78. Dieburg, Kreismuseum: Fragment eines 
Bogens des Z.; keine Trennung der Bilder, er¬ 
halten (von 1. nach r.): Zwillinge (in singulärer 
Weise hintereinander auf dem inneren Kreis 
liegend, der vordere den Kopf nach 1., der hin¬ 
tere nach r.), Krebs, Löwe (nach 1.). Über dem 
Bogen Fries mit Büsten von Planetengöttem. 
F. B e h n D. Mithrasheiligtum zu Dieburg (RGF 
I, 1928) 6, Fig. 4. Vermaseren CIMRM II 
110, Nr. 1271, Fig. 333. 

79. Darmstadt, Museum: Fragment aus Fried¬ 
berg (Höhe 0,08 m); eng zusammengedrängte 
Bilder ohne Stegtrennung; erhalten (von 1. nach 
r.): Stier (nach r.), Zwillinge, Krebs, Löwe (nur 
Kopf). G. W o 1 f f Korr.bl. d. Gesammtvereins, 
(1882) Nr. llf. Cumont T. et M. II 357, 
Nr. 248c, Fig. 232. Vermaseren CIMRM II 
58, Nr. 1054. 

80. Rom, Museo Nazionale (Thermenmuseum), 
Inv.Nr. 121 020: Fragment des 1. und oberen 
Teiles eines Z.-Bogens. Bilder ohne Trennung, 
von 1. anfangend: Widder (nach 1.), Stier (nach 
r.), Zwillinge (in Längsrichtung des Bogens, 
Köpfe nach r.), Krebs, Löwe (nach 1.), Jungfrau, 
Waageträger (beide wie Zwillinge). G. Anni- 
baldi Not d. scav. XI (1935) 91, Nr. 19. Ver¬ 
maseren CIMRM I 237, Nr. 636, Fig. 176a. 

81. Spoleto, Museo. Marmorfragment mit Bil¬ 
dern des Z. Einzelheiten sind mir bisher, auch 
mit freundlicher Unterstützung durch M. J. 
Vermaseren und R. Bianchi-Bandi- 
n e 11 i nicht bekannt geworden. G o r i Archivio 
della citä e provincia di Roma III (1879) 253. 
Cumont T. et M. II 257, Nr. 97, 5. Ver¬ 
maseren CIMRM I 247, Nr. 673. 
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81 a). Mögliche, aber nicht nachgewiesene 
Darstellungen des Z. im Bogen lassen sich für 
viele Kultbilder bzw. Mithraeen annehmen. Bei¬ 
spielshalber sei hingewiesen auf das Mithraeum 
unter S. Clemente in Rom (Vermaseren 
CIMRM I 156, Nr. 338, Pig. 95) oder das sog. 
3. Mithraeum von Heddernheim (Vermase¬ 
ren CIMRM II 74, Nr. 1118, Pig. 289). 

ß) Sonstiges. 

82. Mainz, Dativius-Victor-Bogen. Halbkreis¬ 
förmiger Bogen des Z. als vorderer Schmuck des 
Durchgangsgewölbes. Die Bilder waren durch 
radial verlaufende Stege geteilt und boten die 
gewöhnliche Reihenfolge von 1. nach r., Widder 
bis Fische; erhalten sind: Stier (nach r.), Zwil¬ 
linge (z. T.), Krebs, Jungfrau, Waageträger, 
Skorpion, Steinbock (nach r.) und weitere Reste. 
Zwischen Jungfrau und Waage war die Folge 
durch eine Darstellung des thronenden obersten 
Götterpaares unterbrochen. In der Bildauffassung 
ähnlich dem Osterburkener Relief (Nr. 75), doch 
sorgfältiger gearbeitet. Wohl nach 260 n. Chr. 
— Seit 1962 im Abguß auf dem Schloßplatz wie¬ 
der aufgerichtet; Original im Altertumsmuseum 
Mainz. Korber Westdeutsch. Korr. bl. XVII 
(1898) 202. F. K o ep p D. Römer i. Deutschland 
118. E. Esperandieu Rec. gön. des bas-rel. 
VII (1918) 266. Nr. 5726. F. Saxl Mithras 
Abb. 127. 

83. Rom, Palazzo Mattei, Sarkophagplatte mit 
dem Besuch des Mars bei Rea Silvia, 1. oben ein 
Teil eines Z.-Bogens mit einigen Bildern (ich 
erkannte nach Photo DAI Rom Neg. 29. 402 mit 
Bestimmtheit nur die Waage als Gerät; wahr¬ 
scheinlich war auch der Skorpion dargestellt), 
deren Herkunft aus dem Altertum jedoch nicht 
unbezweifelt geblieben ist. Gaed. Nr. 87. 
Matz-Duhn Ant. Bildwerke in Rom II 
Nr. 2236. G r a e v e n Rom. Mitt. 1913, 293. 
K. Robert Ant. SarkophagreL III Taf. LXI 
190. Cumont, Z. 1058, 12. K. Schauen¬ 
burg Helios 27. 

84. Rom, Villa Medici, Sarkophag mit Paris- 
Urteil, Bogen des Z. über dem Viergespann des 
Sol. Fische und Widder teilweise erhalten (von 
r. nach 1.). Gaed. Nr. 43. Robert Sark. 
rel. II Nr. 11, S. 15, Fig. 11. Graeven Röm. 
Mitt. XXVIII 1913, 292. Cumont Z. 1058, 11. 
Schauenburg Helios 63, 222. 

84, 1. Saloniki, Galeriusbogen, Südwestpfeiler,. 
Südostseite, zweitunterster Reliefstreifen. Bogen¬ 
teil des Z. mit 3 Bildern und Stegtrennung er¬ 
halten rechts oben von einer stehenden Figur, die 
ich mit H. P. Laubscher (Hamburg), dem ich 
den Hinweis auf diese Darstellung verdanke, als 
Aion deuten möchte, vgl. u. Nr. 89f. 135. Im von 
rechts nach oben aufsteigenden Z. sind zu erken¬ 
nen die Zwillinge (unten), Löwe und oben geringe 
Reste (nach Laubscher: des Krebses); aus 
der mir vorliegenden Abb. Bildarchiv Foto Mar -1 
bürg 68352 kann ich keine Entscheidung treffen. 
Ob der Z. von oben weiter nach links hin fort¬ 
geführt war, dürfte unklar bleiben (starke Be¬ 
schädigungen). Zur Komposition vgl. auch Nr. 124. 
Die bisher vorliegenden Abb. sind nicht befriedi¬ 
gend: K.-F. K i n c h L’arc de triomphe de Salo- 
nique (1890), 36, Taf. 5. J. Scott Ryberg 
Mem. Am. Ac. XXII 1955, Taf. 49, Abb. 76. 
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W. F. Volbach Frühchristliche Kunst (1958), 
Taf. 2. Näheres in der bevorstehenden Monogra¬ 
phie von H. P. L a u b s c h e r. 

84a. Rom, Palazzo Doria, Endymion-Sarko- 
phag; unter dem Heliosgespann ein Bogenteil, 
auf dem heute Symbole des Z. zu sehen sind. 
Wenn auch der Ansatz des Bogenbandes antik ist, 
so sind doch die Symbole neuzeitlich ergänzt und 
keinesfalls aus dem Altertum stammend. Matz- 
iDuhn Ant. Bildwerke in Rom II Nr. 2717. 
Robert Sark. rel. III 93. Nr. 77, Taf. XX. 
Graeven Röm. Mitt. 1913, 293. Schauen¬ 
burg Helios 63, 222. 

84b. Rom, Villa Medici, Sarkophag mit Paris- 
Urteil. Über dem Sarkophag ist ein Bogen des 
Z. zu sehen (M. Cagiano de Azevedo Le 
Antich. de Villa Medici, 1951, 68, Nr. 54, Tav. 
XXVIII 43. DAI Rom, Neg. 57. 472). Es handelt 
sich um eine neuzeitliche Ergänzung, 
i f. Andere Kompositionen. 

a) Lose Anordnungen (vgl. auch 
Nr. 71). 

85. Villa Hadriana bei Tivoli, Stuckdecke, 
heute verloren. Am Rande einer viereckigen Decke 
waren in je einem Kreis bzw. Oval die Bilder 
des Z. so angeordnet, daß an jeder Ecke 3 Bilder, 
das mittlere in einem in Richtung der Diago¬ 
nale der Decke liegenden Oval, angebracht waren. 
Die Reihe begann mit Widder als dem letzten 
Bild einer Dreiergruppe und lief dann nach links 
oben hin im Uhrzeigersinn um; die einzelnen 
Gruppen (z. B. Stier, Zwillinge, Krebs) sollten 
zweifellos die Jahreszeiten markieren. N. P o n c e 
Arabesques antiques de bains de Livia et de la 
Villa Adrienne, Paris 1789, pl. 9. K. L e h m a n n 
Art. Bull. XXVII (1945) 6f., Fig. 10 mit weiterer 
Literatur). Schauenburg Helios 62, 219. 

86. Kefar Bir‘im, Synagoge, Fragment eines 
Frieses mit Einzelfiguren des Z. (?) Die Bilder 
sind jeweils durch ornamentale Felder unter¬ 
brochen; oberste Reihe: Stier (nach r., stehend); 
mittlere Reihe: Jungfrau (als weibliche Büste, 
vom Rücken gesehen!); untere Reihe: Steinbock 
(vierbeinig, nach r.), Schütze (Kentaur nach r., 
schießt mit dem Bogen zurück, d. h. nach 1. hin). 
Wohl 4. Jhdt. n. Chr. E. L. S u k e n i k The 
ancient synagogue of Beth Alpha (Jerusalem 
1932) 57. Pl. 7, b. Fig. 50 (S. 57 Rekonstruktion). 
Die oberste Reihe zeigte (von r. nach 1.) wahr¬ 
scheinlich Widder bis Krebs, die mittlere nur 
Löwe und Jungfrau, die untere Reihe Waage bis 
Fische. R. B. K. Amiran Israel Erplor. Joum. 
VI (1956) 239—245 hat ein inzwischen gefun¬ 
denes weiteres Bruchstück des Reliefs publiziert 
(Pl. 31 B), andere Deutungen der Einzelbilder 
als S u k e n i k vorgelegt (240) und das Ganze 
nicht als eine (in der Anlage singuläre) Darstel¬ 
lung des Z., sondern als eine solche rein orna¬ 
mentaler Art wahrscheinlich gemacht. 

87. Narbonne, Musee: Fragment, Skorpion 
(nach 1.), links davon Feld mit Akanthusblatt. 
Vielleicht aus einem Fries bzw. einer ähnlichen 
Komposition wie Nr. 86. E. E s p 4 r a n d i e u 
Rec. gen. des bas-rel. de la Gaule Rom. I (1907), 
447, Nr. 744. 

88. Aix-en-Provence, heute verloren: Kapitell 
,avec les signes du Zodiaque“, bes. Löwe und 
Krebs. Espörandieu Rec. bas-rel. de la 
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,([ 90 . 7 ) 7 9f- Nr. 98. Cumont Z. 1057, (12), z. T. in Abkürzung. C. W. Biegen Am. 

2. Vielleicht ist die Herkunft des Stückes aus dem Journ. Arch. XLIII (1939) 443f„ Abb. 31. Suppl. 

Altertum nicht über allen Zweifel erhaben, selbst Epigr. Gr. XI (1954) Nr. 304. G. P f o h 1 Griech 

wenn man das Kapitell aus Puteoli (Nr. 267), das Inschriften (1966) 60f., Nr. 64. 
jedoch nur den Steinbock (in doppelter Ausfüh- 6) auf Statuen der Artemis Ephe- 
rung) zeigt, als Vergleich heranzieht. s i a, vgl. allgemein O. J e s s e n o. Bd. V S. 2753 

P}„ k j dem Körper des Aion (vgl. bis 2771. Zum festen Büdbestand gehören Bilder 

^ r 'on Ti ^! ner Ni- H e - 22). des Z., die auf dem Gewand der Göttin eingewebt 

89. Rom, Vatikan. Bibliothek: leontokephaler gedacht waren und im allgemeinen auf dem 

Aion mit Schlange um den Körper. Auf der Brust 10 Brustschmuck zwischen dem Halsband und dem 
(über der obersten Windung der Schlange) Wid- Blütenwulst (über den Brüsten) und fast durch- 

der (nach r.), Waageträger (Gerät nach 1.); auf weg im Zusammenhang mit Horen erscheinen, 

den Oberschenkeln (zwischen der 2. und 3. Win- Daß die Bilder dabei nahezu die Anordnung 

düng der Schlange) Krebs, Steinbock (mit Vorder- eines Bandes haben können, zeigt das o. Nr. 41 

teil aus der unteren Schlangenwindung auf- bereits vorweggenommene Beispiel der Statue 

tauchend, nach 1.). Cumont T. et M. II 214f. (Privatbesitz?); im übrigen sollte wohl die Vor- 

Nr. 37, Fig. 43f. (die neuzeitlichen Ergänzungen Stellung eines um den Hals gelegten Ringes bzw. 

der Statue betreuen die Bilder des Z. nicht). Die Kranzes geweckt werden, vgl. H. Thiersch 

Auswahl der Bilder soll offensichtlich die Glei- Ependytes und Ephod (1936) 59ff. 91 180 Nie 

chen und Wenden bezeichnen. Lejpoldt in 20finden sich alle Bilder des Z., oft aber (Nr. 92 

Haas Bilderatlas, Lfg. 15, XVI, Fig. 38. V er- bis 102) mehrere, gelegentlich unkenntlich oder 

maseren CIMRM I 213 Nr. 545, Fig. 153 (mit durch neuzeitliche Ergänzung etwas verunstaltet 

Wei ^ rer ^ ltera d ur) ‘ T Ye S Nr - m 67 - - (Nr. 103f.); die Vorstellung des kosmischen Ge- 

9U. Arles, Musöe lapidaire: Torso eines von wandes war jedoch auch geweckt, wenn vom Z. 

Schlangen umwundenen Aion (Höhe 0,95, Breite nur der Krebs (Nr. 105—113) auf der Statue 

0,45 m). 9 Bilder des Z. sind erhalten, jeweils dargestellt war. Um die Zitate für die einzelnen 

friesartig nebeneinander und ohne Trennung an- Beispiele hier möglichst kurz zu halten, wird für 

geordnet, zwischen der 1. und 2. Windung der alle ältere Literatur auf die Behandlung von 

Schlange (von oben) von 1. nach r.: Widder H. Thiersch Artemis Ephesia (Abh. Ges. Wiss. 

nach 1.), Stier (nach r.), Zwillinge (sich um-30 Göttingen 3. F. Nr. 12, 1935) hingewiesen; nur 
armend mit Lyra und Szepter); zwischen der 2. in Ausnahmefällen sind neuere Behandlungen 
und 3. Windung: Krebs, Löwe (nach r.), Jung- hinzuzufügen. 

frau; unter der 3. Windung: Waageträger, Skor- 92. Ephesos, Statue der Artemis Ephesia aus 
pion, Schütze (Kentaur). Ganz unten sind zer- parischem Marmor, 1956 gef. (schönstes bisher 

stört: Steinbock, Wassermann, Fische, d. h. die bekanntes Exemplar). Z. zwischen den Brüsten 

Bilder des Winters. Datierung: vielleicht 1. Jhdt. (unten) und dem Blütenwulst (oben), nach Photo- 

n. Chr. Gaed. Nr. 2o. Thiele Himmelsbilder graphie von r. oben an zu erkennen: Löwe, Jung- 

68. 72. Cum o n t T. et M. II 403 Nr. 281, frau, Waageträger mit Gerät (nach oben hin 

Fig. 325. R. E i s 1 e r Weltenmantel II 439, zeigend), Skorpion (nach r., Lage im untersten 

Fig. 54. Esperandieu Rec. gön. bas-rel. I 40 Abschnitt des Bandes), Schütze (Kentaur, nach r), 
120f. Nr. 142. Vermaseren CIMRM I 305f Steinbock (nach r.), Wassermann (Kopf nach 

Nr. 879, Fig. 227 (mit weiterer Literatur). u.). — F. Miltner Ephesos (Wien 1958) 102, 

y) auf Uhren. Allgemeines über die Kur- Abb. 88 und (nach freundlicher Auskunft von 

ven zur Bezeichnung von Monaten (und Z.-bil- A. Kuschke) Bibl.-Hist. HWB I (1962) 132; 

dern) auf Uhren s. bei A. R e h m o. Bd. VIII (II Taf. 44 b). 

S. 2416ff. Da aber auch literarische Nachrichten 92, 1. Kos, Antiquarium: Statue der Artemis 

über Bilder des Z. auf Uhren vorliegen (vgl. o. Ephesia. Auf dem Brustschild zwischen 4 Horen 

Abschn. A 3 b), sollen hier wenigstens die Uhren nach dem Kopf der Göttin orientiert (also für den 

genannt werden, auf denen deutliche Inschriften Betrachter auf dem Kopf stehend bzw. [Zwillinge, 

(an Stelle der Bilder) erhalten sind: 50Jungfrau] liegend) von 1. nach r. : Stier, Zwil- 

91, 1. Neapel, Sonnenuhr aus Pompeii. 6 Zo- linge (bis zu den Oberschenkeln sichtbar), Krebs, 
nen, denen die Anfangsbuchstaben der Bilder Löwe (beide in der Mitte unten), Jungfrau, 

beigeschrieben sind, links KAP. AEÜ. I1AP. Waageträger. H. Thiersch Art. 4, Nr. 6. 

usw., rechts A1A. TAV. KRE. usw. IG XIV Taf. XXIII. 2. (Am Original habe ich im April 

705. Re hm o. Bd. VIII S. 2425, 1 Off. 1969 links vom Stier den Widder erkannt.) 

91, 2. Rom, Vatikan, Sala dei Candelabri II 93. Neapel, Museo auch Nazionale. Nr. 665. 

90: Skaphe aus den Orti Palombara mit abge- Zwischen den 4 Horen von 1.: Widder, Stier (beide 

kürzten Bezeichnungen der Bilder, jedoch in nur in Protome, nach r.), Zwillinge (nahezu hori- 

seitenvertauschter Form der Kolumnen. IG XIV zontal, Köpfe nach 1., untere Extremitäten z. T. 

1307. A. Rehm o. Bd. VIII S. 2425, 51ff., dazu 60durch die nächste Höre verdeckt), Krebs, Löwe 
E. Diels Ant. Techn. 169, Fig. 52. L. Lippold (beide nach 1., vom Löwen nur Vorderteil). Ha- 

D. Skulpturen des Vat. Museums III 1 (1956) drianische Zeit? H. Thiersch 17, Nr. 12, 

223. DAI Rom Neg. 42. 1406. Taf. I. H. 

9*. 3 - Rom > Fragment mit Beschriftung 94. Rom, Museo Capitolino, Sala delle Co- 
zwischen griechischen Monatsnamen. lombe 49. 2 Horen und: Widderkopf, Krebs 

IG XIV 699, Nr. 1307 a. (Mitte), Blütenrosette (wohl Fehler für ein Bild 

91, 4. Argos. Hohlhalbkugel aus Marmor, ge- des Z. [Waage?]). Thiersch 23, Nr. 19, 

funden in Prosymna, 2. Jhdt. n. Chr. Z.-Namen Taf. IV 1. 

Pauly-Kroll-Ziegler XA 
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95. Rom, Konservatorenpalast, Sala dei trionfi 
Nr. 6. Auf der Brust 4 Horen, zwischen ihnen 
von 1. nach r. (vom Betrachter aus): Löwe, Jung¬ 
frau, Waage, Skorpion (so deute ich entgegen 
den Auffassungen in der Literatur das krebs¬ 
artige Gebilde), Schütze. Thiersch25, Nr. 20, 
Taf. V. Bncicl. dell’Arte Ant. I (1958) 692, 
Pig. 888. 

96. Rom, Museo Torlonia Nr. 483. 2 Horen 
und (von 1.): Widderkopf (nach r.), Krebs (Mitte), 
Skorpion. Bei Thiersch 36f. Nr. 27, Taf. IX 
2. LXXII irrtümlich Zwillinge und Löwe ge¬ 
nannt. DAI Rom Neg. 34. 2024. 

97. Rom, Vatikan, Galleria dei candelabri II 
22. 4 Horen und (von 1.): Widderkopf, Stier¬ 
protome (nach 1., Kopf wendend). Zwillinge (nur 
obere Teile, quergestellt, Köpfe nach 1., nackt), 
Krebs, Löwe (nur Kopf, nach 1., und Tatze). 
Thiersch Art. 22f. Nr. 18, Taf. IX 3. G. Lip- 
pold D. Skulpturen d. Vat. III 2 (1956) 167ff. 
Taf. 77. DAI Rom Neg. 42. 1369. 

98. Rom, Vatikan, Magazin. Torso, im Brust¬ 
feld 2 Horen und Widder (ganz, nach 1.), Krebs, 
Skorpion. Thiersch 131, Nr. 28 a. Abb. 3 
(S. 141). G. Kaschnitz von Weinberg 
Sculture dei Magazzino dei Mus. Vat. (1936) 161, 
Nr. 345 bis. 

99. Rom, Villa Albani, Canopo Nr. 700. Im 
Brustfeld keine Horen, sondern nur Bilder des 
Z., die nach dem Kopf der Göttin orientiert sind, 
also für den Beschauer auf dem Kopf stehen 
(vgl. Nr. 92), und eine große Mondsichel in der 
Mitte über den Zwillingen. Von 1.: Widder, Stier 
(je ganz), Zwillinge (horizontal, Köpfe nach 1.), 
Krebs, Löwe (beide zum Teil abgesplittert). 
T h i e r s c h Art. 34, Nr. 23, Taf. VI 1. VII. 

100. Tripolis, Museo (aus Leptis). Auf Brust¬ 
tuch keine Horen, dafür aber ein ungewöhnlich 
breit angelegter Fries des Z., von 1.: Skorpion, 
Steinbock (Ziegenfisch), Widder (nach r.), Stier 
(liegend, nach r.), Zwillinge (nahezu horizontal, 
Köpfe nach 1.), Krebs, Löwe (nach 1.), Fische, 
Schütze. Die fehlerhafte Folge der 9 Bilder kann 
vielleicht so erklärt werden, daß der Bildhauer 
zunächst die mittlere Gruppe (Stier bis Löwe) 
gearbeitet hatte und dann nach 1. und r. noch 
weitere Bilder frei angefügt hat, wobei lediglich 
der Widder an die richtige Stelle gekommen 
wäre. T h i e r s c h 40, Nr. 29, Taf. XXV. XXVI. 

101. Tuscania, Palazzo Vescovile. Zwischen 
Halssaum und Blütenwulst 4 Horen und (von 1.): 
Widderprotome (nach r.), Stierprotome (nach 1.), 
Zwillinge (in der Mitte, nur Oberkörper, waage¬ 
recht nach 1.), Krebs, Löwe (nur Vorderteil). 
Thiersch Art. 51, Nr. 30, Taf. XVII 1. 

102. Wilton House. Oben auf der Brust 2 Ho¬ 
ren und Skorpion, Krebs. Widder. Thiersch 
54f. Nr. 38, Taf. XXIV 2. 

103. Aquileia, Museo Arch. Nr. 451 (67). Auf 
der Fläche unter dem Halsband in Hochrelief 
Tierfiguren Jetzt bis zur Unkenntlichkeit be¬ 
stoßen“, wohl mit Nr. 100 zu vergleichen. 
Thiersch 1, nr. 1, Taf. XV 3. 

104. Rom, Lateran, Mus. prof. nr. 768. Brust¬ 
teil durch neuzeitliche Ergänzungen verunstaltet: 
,Das Fehlen jeglicher Tierkreiszeichen ist eben¬ 
falls ganz unantik.“ Thiersch 27, Nr. 21, 
Taf. XII 1. 
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Nur den Krebs (als Vertreter des ganzen Z.) 
zeigen, meist in der Mitte der Horen, die folgen¬ 
den Statuen der Artemis Ephesia: 

105. Dresden, Albertinum Nr. 42. T h i e r s c h 
3, Nr. 3, Taf. XXII 1. 

106. London, Sloane Museum. Thiersch 5, 
Nr. 8, Taf. XIII 2 (Nach der Abb. könnten viel¬ 
leicht auch Widder und Steinbock? erkannt wer¬ 
den; eine Nachprüfung war mir unmöglich.) 

107. London, Privatbesitz (Dr. R. Mond). 
Thiersch 11, Nr. 9, Taf. XIII 1. 

108. Marseille, Chäteau Borely, Musee. 
Thiersch 12, Nr. 11, Taf. XVI 3. 

109. Paris, Louvre, nr. 2441, Thiersch 20, 
Nr. 14, Taf. XVIII 2. 

110. Paris, Louvre, nr. 2440, Thiersch 21, 
Nr. 15, Taf. XVII 2. 

111. Rom. Museo Torlonia (ohne Nr.), 
Thiersch 38, Nr. 28, Taf. XIV 3. 

112. Rom, Villa Albani, Canopo Nr. 658, 
Krebs 7,2 cm breit. Thiersch 34, Nr. 24, 
Taf. VIII. 

113. Verona, Museo dei teatro Romano. 
T h i e r s c h 51, Nr. 31, Taf. XXIV 4. 

r) als Sterne auf Sarkophagen? 
Man wird mit der Möglichkeit rechnen müssen, 
daß bei Aposteldarstellungen, denen ein Stern 
beigefügt ist, nicht nur der kosmische Bezug 
ganz allgemein, sondern auch der Hintergedanke 
einer Assimilation an siderale Gottheiten und 
die Bilder des Z. gemeint war, vgl. C u m o n t 
Z. 1060. Man braucht dazu nur hinzuweisen etwa 
auf die Auffassung des christlichen Gnostikers 
Theodotos (H. G. Opitz Bd. VA S. 1961 
Nr. 27), uns erhalten durch Clem. Alex, excerpta 
ex Theodoto 71 p. 129 Stählin: ol anoozokoi 

fiEXExi{)r\oav toi; iß' £wdiois, d>? ya-Q in exeivcov 
rj yeveoig öioixetzai, ovzcos ino zä>v anoazölwv 
fi avayivvrjoig iipooäzcu. Dem entspricht auch die 
Gleichsetzung mit den Monaten, Clem. Rom. 
Homil. II 23, und der Versuch, an Stelle der 
Namen der Bilder des Z. die der 12 Patriarchen 
einzuführen (Oros. Commonit. 2 [Migne P. L. 
XLII p. 667 = PrisciO. ed. Scheps p. 153 s.], vgl. 
Concil. Bracarense anni 561, can. 2 [Man si IX 
p. 775]). Als Beispiele für Sterne bei Aposteln 
(vgl. auch die Tonlampe u. Nr. 157) nenne ich: 

114. 1. Arles. Musöe d’art ehrötien: 12-Apostel- 
Sarkophag, mit Sternen. L e B 1 a n t Sarcophages 
de la ville d’Arles (18781 pl. XIV. Leder cq 
Dict. d’areh. chtet. I 3014. 

114, 2. Manosque, 12-Apostel-Sarkophag, hin¬ 
ter dem Kopf jedes Apostels ein Stern. L e 
Bl ant Sarcophages de la Gaule (1880) 142, 
pl. I. fig. 1. Dict. Arch. Chtet. I 3013f., Fig. 1044. 

114, 3. Palermo, Kathedrale, Krypta, 12 Apo¬ 
stel mit je einem Stern vor dem Kopf. G a r u c c i 
Storia dell'arte ehristiana V (1878) tav. 349, fig. 4. 

2. Metall, Elfenbein, Bergkri¬ 
stall. 

a) Silber (vgl. o. Nr. 8. 23; auf die Münzen 
sei ausdrücklich allgemein hingewiesen, unten 
Nr. 1750. [Aurei Nr. 26. 177. 180. 181]). 

115. Mailand, Soprintendenza alle Antichitä: 
Silberschale aus Parabiago (Durchmesser 39 cm), 
Triumph der Kybele und des Attis; auf der 
rechten Seite der Schale trägt Atlas ein aufrecht¬ 
stehendes Oval des Z., in dem der jugendliche 
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Aion dargestellt ist, die r. Hand an die Außen¬ 
seite des Ovals gelegt. Der Z. ist ein schräg von 
vorn gesehener Ring, der die Bilder des Z. auf 
seiner Außenseite trägt; zu sehen sind von o. 
nach links hin bis nach unten, jeweils durch 
Stege getrennt: Widder (nach r.), Stier (nach 
links, jeweils laufend, in ganzer Gestalt; die 
Hand des Aion ist mit 4 Fingern zwischen den 
beiden Bildern sichtbar), Zwillinge (nackt, auf¬ 
recht stehend), Krebs, Löwe (nach r.), Jungfrau. 
Datierung: 4. Jhdt. n. Chr. A. Levi La patera 
d’argento di Parabiago, Roma 1935, tav. I—IV. 
Albizzati Athenaeum XXV (1937) 1870. 
190, 2. A. Alföldi Die Kontorniaten (1942) 
Taf. LXXI 1; Atlantis XXI (1949) 68f. Abb. 
S. 71. D. Levi Hesperia XIII (1944) 286, 
Fig. 12f. M. T. Mar ab in i Moevs Bncicl. 
dell’Arte Ant. I 175, Fig. 175. A. Rumpf Stil¬ 
phasen d. spätant. Kunst (1957) 20, Fig. 74. 
F. W. Volbach Arte paleocristiana (Firenze 
1958) 79. 107. M. Cagiano de Azevedo 
Aevum XXXVI (1962) 216f. G. Gullin i Ore 
e argenti dell’Italia antica, Catalogo della Mostra, 
Milano (Torino 1962) 1880. 229f., flg. 813 
(Photo: Soprintendenza G/7 — mir durch A. M, 
Tamassia zugänglich gemacht). — Zum Mo¬ 
tiv vgl. Nr. 72. 136—139. 178—180. 

116. Turin. Silberreliefs von Marengo. Erhal¬ 
ten : Widderprotome (nach r.), Zwillinge (von vorn, 
nebeneinander, die inneren Arme jeweils über die 
Schultern des Partners gelegt; größer als die 
übrigen Figuren), Fragment des Steinbocks 
(Schwanz des Ziegenflschs, nach r.) und ein Fisch 
(nach r.). Vielleicht von einem kleinen, nur eine 
Auswahl von Bildern gebenden Fries oder aber 
von einer schildartigen Silberplatte, deren inne¬ 
rer Ring die 12 Bilder in radialer Aufteilung 
enthalten haben könnte. G. Bendinellill 
tesoro di argento di Marengo, Torino 1937, 590., 
Tav. XIII. XVII 2—4. 

117. Silberschmuck, Kette mit Täfelchen (4), 
runden (6) und ovalen (2) Scheiben, auf denen 
sich je ein Bild des Z. befindet. Die Anordnung 
entspricht nicht der üblichen Reihenfolge. 
L. Roccheggiani Raccolta di cento tav. 
rappres. cost. rel. civ. ed milit. II tav. LI. Gaed. 
Nr. 88. Thiele Himmelsbilder 66. Aufbewah¬ 
rungsort mir unbekannt. 

118. Berlin, Museum. Silberplatte, graviert: 
Pan in der Mitte des Z. (wohl als Ring). J. J. I 
Winckelmann Description des pierres gra- 
vöes du feu Baron de Stoch (Florence 1760) II 
204, Nr. 1232. E. H. Toelken Erkl.Verzeichn, 
d. ant. vertieft geschnittenen Steine d. kgl. preuß. 
Gemmensammlung (Berlin 1835). Gaed. Nr. 71. 
K. Wernicke Myth. Lex. III S. 1468, Nr. 5. 
(Im Gemmenwerk F u r t w ä n g 1 e r s ist das 
Stück natürlich nicht aufgeführt). Das Stück 
konnte auch mit Hilfe von Elis. R o h d e heute 
noch nicht wieder in Berlin gefunden werden. ( 

b) Bronze (s. auch Nr. 33). 

119. Odessa, Pfanne mit Büste des Sol im 
Ring des Z. Die Bilder beginnen oben in der 
Mitte (Widder nach r., Stier nach 1.) und laufen 
nach r. hin (Uhrzeigersinn) ohne Stegtrennung 
um. Denkschr. d. Odessaer Ges. XXIX (1911) 
Taf. 3. E. von Stern Bronzen aus Odessa, 
Taf. 3. K. Schauenburg Helios 62, 219. 
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120. Ostia, Museo, Invent.-Nr. 4151—4157: 
7 kleine rechteckige Bronze-Tafeln (Höhe 3,7 bis 
3,8 cm, Breite 2,2—2,3 cm) mit je einem Bild: 
Zwillinge (4157, nackte Jünglinge, wie üblich 
nebeneinander), Löwe (4152, nach 1.), Jungfrau? 
(4155, wie Venus Anadyomene), Skorpion (4151), 
Schütze (4153, stark zerstört: nackte männliche 
Figur, nach r. schreitend, wohl mit Bogen); 
außerdem: Helios (4154) und Mars (4156). Amu- 

) lett? 3. Jhdt. n. Chr. M. F. Squarciapino 
Archeologia Classica V (1953) 2600., tav. CXIV. 
Vermaseren CIMRM II 24f. Nr. 320 B. 
M. Floriani Squarciapino I culti orientali 
ad Ostia (Leiden 1962) 57, Tav. XV 21; Museo 
Ostiense (Roma 1962) 95. 

121. Rom, Museum Kircherianum: Bronze- 
dedikation Aeseulapio saerum; 4 Bilder: Krebs 
(I. unten), Sonne (1. oben), Skorpion (r. oben), 
Fisch (r. unten). Amulett? Jos. Brunati Mus. 

)Kireh. inscr. (1837) 8. CGL VI 1. Bouchö- 
Leclercq 169f. 199f. Cumont, Z. 1058, 5. 
Thraemer o. Bd. II S. 1662. 

122. Lüttich, Museum. 4 Bronzeblättchen 
(Höhe 0,035 bis 0,17, Breite 0,10 bis 0,16): 
Widder (nach 1. laufend, Kopf zur Vorderseite 
gewendet), Löwe (nach r. laufend), Skorpion, 
FiBch. F. C u m o n t T. et M. II 429, Nr. 316 b, 
Fig. 363—366; Z. 1056, Fig. 7596. Vermase¬ 
ren CIMRM I 32lf. Nr. 956. 

I 123. London. Bronze-Ornament in Form von 
zwei Fischen, der Kopf des einen am Schwanz 
des anderen, also in der üblichen Form des Bil¬ 
des des Z. Vielleicht Teil eines ganzen Z? (vgl. 
Nr. 116). “Found in association with pottery of 
late Ist to early 2nd Century”, Small Finds from 
Walbrook 1954—1955 (Guildhall Museum Pub- 
lication) 8f. Nr. 12 (freundlicher Hinweis von 
J. R. H a r r i s, Oxford). 

123. 1. London, Brit. Museum: römischer 
Legionarschild, viereckig, gewölbt, mit umbo, 
aus der Zeit Hadrians. (SL VII 495. Von den in 
horizontalen Streifen oben und unten vorhande¬ 
nen je 3 Bildern (in je einem viereckigen Rah¬ 
men) deutete man früher einen Teil als Stier 
(unten, Mitte, nach r., über ihm Mondsichel), 
Waageträger, Wassermann und vielleicht Zwil¬ 
linge, Schütze: A. Reinach bei Daremberg- 
Saglio, Dict. Art. umbo, 589, 15. Fig. 4417. C u - 
m o n t Z. 1051, 8. 1059, 15 (Abb. auch bei F o r- 
rer Reallex. Taf. 197). Bei R. L. S. Bruce- 
Mi t f o r d Guide to the Antiquities of Roman 
Britain *(1958) 67 (Fig. 35) ist jedoch davon nur 
der Stier (und dieser nicht expressis verbis als 
Bild des Z.) übriggeblieben. Meines Erachtens 
wird man für kosmischen Bezug lediglich den 
Stier heranziehen können. 

123 a. Rom? Armring, auf dessen Außenseite 
die Symbole des Z. eingraviert sind. Gefunden 
in einer christlichen Katakombe vor Rom. M. A. 
Boldetti Osservazioni sopra i cimiteri de’ 
SS. Martiri ed antichi cristiani di Roma (1720) 
500 f., Fig. 15 (501: ,armille ... trovate da me 
in diversi Cimiteri nelle braccia, o a i polzi de 
i Defonti 1 ). Kirsch bei Kraus Realene. d. 
christl. Altert., Art. Zodiacus, 1011, Fig. 545. 
Piper Mythol. I 2, 285f. Gaed. Nr. 89. Cu¬ 
mont Z. 1060. Es ist mir nieht gelungen, den 
derzeitigen Aufbewahrungsort des Stückes aus- 
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findig zu machen. Die vorhandenen Angaben 
über Fundumstände und Fundort sind, wie mir 
F. W. Deichmann bestätigte, recht unver¬ 
bindlich. Das Stück wäre der einzige Beleg für 
das Vorkommen der Symbole des Z. im Alter¬ 
tum (vgl. o. Abschn. XII). Auf Grund des bis 
heute vorliegenden Gesamtmaterials sind mir 
daher hinsichtlich seines Alters so starke Zweifel 
gekommen, daß ich es als ein spätmittelalter¬ 
liches oder neuzeitliches Erzeugnis ansehen 
möchte; wie es in die Fundmasse gekommen ist 
(wohl kaum durch die fossoril), läßt sich wohl 
nicht klären. Damit soll — und hier sti mm e ich 
A. F e r r u a zu, der mir seine Auffassung brief¬ 
lich mitteilte — in keiner Weise die persönliche 
Beurteilung und Methode von B o 1 d e 11 i (s. o.) 
in Zweifel gezogen werden. 

c) Sonstiges. 

124. London, British Museum: Elfenbein¬ 
diptychon (Consulardiptychon) mit der Himmel¬ 
fahrt eines Kaisers, 5. Jhdt. n. Chr. Rechts oben 
halbbogenförmiger Ring mit 6 Bildern des Z. 
(ohne Trennung voneinander), von oben nach r.: 
Waageträger (Gerät nach innen), Skorpion (Sche¬ 
ren nach innen!), Schütze (Kentaur, Bogen nach 
innen), Steinbock (vierbeinig, Kopf nach innen), 
Wassermann (von der Seite gesehen, Krug nach 
innen ausgießend), Fische (oberer nach innen); 
zwischen Schütze und Steinbock trennt der Flü¬ 
gel eines den Kaiser aufwärts tragenden Genius 
die Bilder des Z., die sich alle — gewissermaßen 
zum Empfang — dem Kaiser zuwenden. G a e d. 
79. H. Graeven Röm. Mitt. XXVIII (1913) 
271 f., Taf. VIII. A. Strong Apotheosis and 
Afterlife (1915) 227, PI. XXXI. F. Cumont 
Z. 1058, 11; Rech, sur le symbolisme funöraire 
des Romains (1942) 176, PI. XIV 2. R. Del- 
brueck Die Consulardiptychen (1929), Nr. 59. 
S. 228ff. 0. W a s e r Thanatos, Myth. Lex. V 
S. 517, Abb. 13. R. Herzog Trierer Zeitschr. 
XIII (1938) 117ff. K. Wessel Jahrb. d. Areh. 
Inst. LXIII/LXIV (1948/49) 141. H. P. L’Or- 
a n g e Studies on the Iconography (1953) 60f., 
Fig. 36. K. Schauenburg Helios 63, 222. 

J. Straub Gymnasium LXIX (1962) 322f., 
Taf. I a. 

124, 1. Berlin, ehern. Staatl. Museen. Elfen¬ 
beinplatte (von einem Diptychon): Gottesmutter 
und 2 Engel; der rechte Engel trägt in seiner 
Linken einen Globus mit Kreuzband (vgl. Nr. 
22ff.). Frühes 6. Jhdt. n. Chr., Byzantinisch. 
Gute Abb.: Archäologischer Kalender, hrsg. von 

K. Böhner, F. Brommer, H. Menzel, 
1963 (15. Dezember). 

124, 2. Nancy (?). Fragmente einer runden Z.- 
Darstellung (mit Dekanen?). Neufund im Be¬ 
reich des Apollo-Grannus-Tempels in Grand. Noch 
nicht publiziert. Persönliche Mitteilung von 
J. Schwartz (Strasbourg), 1968. 

124 a. Rom, Peterskirche, Cathedra; auf dem 
von Bemini durch einen Kathedraschrein ein¬ 
geschlossenen (antiken) Holzstuhl befinden sieh 
vom Elfenbeinreliefs, die in 3 Reihen überein¬ 
ander je 6 viereckige Felder mit Darstellungen 
von Tieren (darunter auch Stier, Löwe und vor 
allem ein Skorpion allein erkennbar) und Men¬ 
schen. Es handelt sich auf keinen Fall um einen 
ganzen Z., wie man aus G r i m a 1 d i Catal. of 
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Zodiacs (1905) Nr. 323 erschließen könnte; auch 
die Deutung der Einzelbilder auf solche des Z. 
scheint mir recht ungewiß; im übrigen halte ich 
die Reliefs für nicht antik. Vgl. zuletzt S c h ü 1 - 
ler-Piroli 2000 Jahre Sankt Peter (1950) 
50f. mit Fig. und die neuen Untersuchungen von 
P.E.Schramm(f) mit Datierung ins 9. Jhdt. 
(Vorbericht: Frankf. Allg. Zeitung v. 1.12.1969). 

125. München, Münzkabinett. Ikosaeder aus 
Bergkristall. 12 Flächen mit den eingravierten 
Bildern des Z., dazu nochmals 4 Flächen mit 
Zwillingen, Krebs, Löwe, Skorpion, 4 Flächen 
leer. F. B o 11 Sphaera 470 u. Abb., R. Eisler 
Weltenmantel II 701, 5. Cumont, Z. 1059. 

3. Mosaik. Darstellungen des Z. auf er¬ 
haltenen Mosaiken spiegeln das gleiche, bereits 
durch die Reliefs gewonnene Gesamtbild: das 
Band des Z. auf Globen, der Ring (Nr. 129—134), 
als Ring von der Seite (Nr. 135—139) und 
andere Kompositionen, vorwiegend durch die 
Addition von Einzelbildern. Die vorhandenen 
Mosaiken gehören alle der römischen Kaiserzeit 
an, die aus dem Raum Palästina (Nr. 131ff. 143) 
sogar erst dem 5-/6. Jhdt. n. Chr. 

126. Neapel (?), Museo Nazionale (?) — Leider 
ist es mir nicht gelungen, das Mosaik nachzuwei¬ 
sen, das nach A. B. Grimaldi Catal. of Z. 53 
Nr. 353 in Neapel (Museum) war und (bei Mur¬ 
ray South Italy 1878 p. 148) wie folgt be¬ 
schrieben wurde: a pavement, representing in 
black mosaic on a white ground the signs of the 
zodiac with the rape of Europa in the centre. 

a) auf dem Himmelsglobus. Das Ma¬ 
terial könnte möglicherweise noch vermehrt wer¬ 
den, ohne daß jedoch immer die Deutung eines 
Kreuzbandes auf dem Globus als Z. so eindeutig 
ist wie in den beiden aufgeführten Beispielen. 
Allgemein sei hingewiesen auf den Globus vor 
einer Gelehrtenversammlung, ein Motiv, das in 
den beiden Mosaiken von Sarsina (Rom, Villa 
Albani, Caropo Nr. 663) und von Torre Annun¬ 
ziata (Neapel, Museo Naz.) erhalten ist und 
zweifellos auf ein hellenistisches Gemälde zu¬ 
rückgeht, vgl. Schlachter-Gisinger 
Globus 59. O. B r e n d e 1 Röm. Mitt. LI (1936) 
1—95. 

127. Trier, Landesmuseum: Monnus-Mosaik, 
Achteck der Aratos-Urania-Gruppe. Neben Ura¬ 
nia ein Globus mit dem Band des Z. K. Par¬ 
ia s c a D. röm. Mosaiken in Deutschland (Röm.- 
Germ. Forsch. XXIII, 1959) 41 fl. Taf. 42, 1; vgl. 
E. W ü s t o. Bd. IX A S. 934f. Abb. auch bei 
E. B e t h e Buch und Bild 86, Abb. 53. J. F i n k 
Gymnasium LXVI (1959) 491 ff. Taf. XXI. — Zur 
weiteren Darstellung des Z. auf diesem Mosaik 
vgl. u. Nr. 141. 

127, 1. Trier, Landesmuseum: Musen-Mosaik 
von der Neustraße, gefunden 1940. In der un¬ 
tersten Reihe links Büste der Urania, die in der 
Hand einen Himmelsglobus trägt, auf dem 2 von 
rechts oben nach links unten verlaufende Linien 
3 andere schneiden, die von links oben nach 
rechts unten gehen; in dem zuerst genannten 
Band wird man wahrscheinlich den Z. sehen dür¬ 
fen. Vor 220 n. Chr. W. v. M a s s o w Arch. Anz. 
1944/5, 82f. Taf. 32. K. Parlasca D. röm. 
Mosaiken in Deutschland 32f. Taf. 31. 32, 3. 

128. Sainte-Colombe (RhÖne): Himmelsglobus 
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mit Kreuzband (auf ihm einige Sterne) im Zen¬ 
trum einer Planetendarstellung. G. Lafaye- 
A. Blanchet Inv. des mos. de la Gaule I 
(1909) 46, Nr. 203. K. Lehmann Art Bull. 
XXVII (1945) 9 (Datierung: etwa 2. Jhdt. 
n. Chr.). 

b) als Ring. 

129. Bonn, Landesmuseum: Mosaik von Mün¬ 
ster-Sarmsheim, Sol auf der Quadriga, vom Ring 
des Z. umgeben (Durchmesser ca. 2,6 m). Der 
Ring ist durch radial verlaufende rote Linien in 
12 Felder geteilt. Die Bilder beginnen rechts 
und laufen entgegengesetzt dem Uhrzeigersinn 
nach oben hin um. Erhalten sind: Widder, Stier 
(beide: Füße nach außen hin, Körper in der Rich¬ 
tung der Bilder, Widder Kopf zurückgewendet), 
Zwillinge (nackt, nebeneinander), Jungfrau (be¬ 
schädigt), Waageträger (Gerät nach außen), 
Skorpion (z. T.), Steinbock, nur Vorderteil (Füße 
nach außen, nicht erkennbar, ob Ziegenfisch), 
Wassermann (ohne Krug, mit Zweig, singuläre 
Bildauffassung, wohl Werkfehler), Fische. Die 
menschlichen Figuren stehen jeweils in Richtung 
der Mittellinie des Rings. Datierung: Mitte 
3. Jhdt. n. Chr. K. Parlasca D. röm. Mosai¬ 
ken in Deutschland (s. Nr. 127), 86ff. Taf. 84, 2 
(mit der älteren Literatur). Cumont Z. 1056, 
10. 1059, 17. L. C u r t i u s Röm. Mitt. L (1935) 
353. V. von Gonzenbach Die röm. Mosai¬ 
ken der Schweiz (1961) 51. H. von Petriko- 
v i t s Auswahlkatalog Rhein. Landesmuseum 
Bonn 1963, 65f. Taf. 22. 

130. Bern, Stadtbibliothek: Mosaik von Aven- 
ches (Aventicum, Kanton Vaud), Fragment eines 
Ringes, Ecke einer viereckigen Darstellung. Er¬ 
halten sind von 1. nach r. (Uhrzeigersinn): Fische, 
Widder, Stier (beide nach r., stehend), Teil der 
Zwillinge (ergänzt!); auffallend ist die Gleich¬ 
richtung der Fische (nach r.), ein Band fehlt. Da¬ 
tierung: 250—300 n. Chr. A. Blanchet Inv. 
des mos. de la Gaule II (1909) Nr. 1393. Viel 
von Gonzenbach D. röm. Mosaiken der 
Schweiz, Basel 1961, 43ff. Taf. 79 (mit älterer 
Lit.; für die Komposition — Atlanten in den 
Ecken trugen den Ring — wäre noch hinzuweisen 
auf K. Lehmann Art Bull. XXVII [1945] 
lff.). 

131. Beit Alpha, Palästina, Synagoge: Mosaik 
des Sonnengottes auf der Quadriga (mit Sternen 
und Mondsichel) im breiten und durch verschie¬ 
den verzierte radiale Stege gegliederten Ring des 
Z. Die Bilder, zu denen jeweils eine Legende hin¬ 
zugefügt ist, beginnen rechts in der Mitte und 
laufen nach links oben um (entgegengesetzt dem 
Uhrzeigersinn). Die Einzelausführung ist schwer¬ 
fällig, die Farben sind lebendig. Alle Bilder sind 
mit den Füßen nach dem Zentrum hin orientiert, 
der Krebs mit dem Kopf, der Skorpion mit der 
linken, die Fische mit der unteren Seite. Von 
vorn gesehen sind: Zwillinge, Jungfrau, Waage -1 
träger, Schütze (Mann, Bogen halbhoch in Rich¬ 
tung auf Skorpion-Segment), Wassermann. Im 
hinteren Teil zerstört ist der Steinbock (vier¬ 
beinig). Datierung: 6. Jhdt. (Zeit Iustinians). 
A. Barrois Rev. Bibi. XXXIX (1930) 266fl. 
PI. XII. E. L. Sukenik The Ancient Synagogue 
of B. A. (1932) 35f. PI. X (Färb). XI—XVI; 
Ancient Synagugues in Palestine and Greece 
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(1934) 28f. C. Watzinger Denkmäler Palä¬ 
stinas II (1935) 115f. Abb. 49. R. W i s c h n i t - 
zer-Bernstein Gestalten und Symbole der 
jüd. Kunst (Berlin 1935) 127f. G. M. Hanf¬ 
mann Latomus III (1939) 112. H. Bober 
Journ. Warburg Inst. XI (1948) 14, PI. 2 d. 
Meyer Schapiro-M. Avi Yonah Israel 
Mosaici pavimentali antichi (New York 1960) 7, 
Fig. B. Cecil Roth D. Kunst der Juden I 
' (1963) 76. 87. Farbtafel S. 96. R. Aron Die 
verborgenen Jahre Jesu (Frankfurt 1962), Farb¬ 
tafel. (Auch von Israel als Briefmarke zu Tabil, 
Exposition Internat. Philatelique um 1961 her- 
ausgebracht). 

132. Na’aran (’Ain-Douq, nördl. von Jericho), 
Synagoge: breiter Ring des Z. um den Sonnengott 
in der Quadriga; in der Anlage ähnlich vie Nr. 
131, aber einfacher, ohne epigraphische Erklä¬ 
rungen und vor allem sehr stark zerstört (offenbar 
absichtlich). Reste sind erhalten von: Widder, 
Stier (beide nach r.), Krebs (Kopf wohl nach 
innen), Löwe, Jungfrau, Waageträger, Skorpion 
(Stachel nach innen); ganz erhalten sind die 
Fische (in Richtung des Radius, gleichgerichtet, 
Schwänze nach innen, Köpfe nach außen, durch 
Band verbunden). Die Reihenfolge beginnt rechts 
neben dem Kopf des Sol und läuft im Uhrzeigersinn, 
d. h. nach rechts unten hin um. Datierung: 5. oder 
6. Jhdt. n. Chr. L. H. Vincent Rev. Bibi. XXX 
(1921) 443ff., PI. VIII 2; LXVIII (1961) 168f. 
PI. XIXff. E. Sukenik The Ancient Synagogue 
ob Beth Alpha (Jerusalem 1932) 54, Fig. 49 PI. I 
—IV. Hanfmann The Seeason Sarcophagus 
in Dumbarton Oaks II 147, Nr. 130. B. Cecil 
Roth Die Kunst der Juden I (1963) 76. 

133. Husifa (Isfyiä), Synagoge: Fragment 
eines Rings des Z., sehr schlecht erhalten, Reste 
von Steinbock bis Widder in radial geteilten 
Einzelfeldern, Reihenfolge im Uhrzeigersinn. 
M. Avi Yonah Quart. Antiqu. in Pal. III 
(1933) 124ff. PI. XLIV, Fig. 3. K. S c h a u e n - 
bürg Helios 62, 219. 

134. Hamath-Tiberias. Mosaik mit Z. um 
Helios auf seinem Wagen. Im Aufbau anschei¬ 
nend sehr ähnlich Nr. 132, aber trotz der hebräi¬ 
schen Monatsnamen bei den Bildern im Bild¬ 
bestand griechisch (Jungfrau als Kore-Perse¬ 
phone, Wassermann als Athlet in Helios-Figur). 
4. Jhdt. n. Chr. 1961 gefunden von M. D o t h a n. 
Die Bilder beginnen mit Widder oben links und 
laufen nach links unten (entgegengesetzt dem 
Uhrzeigersinn) um; verloren sind, wie ich einer 
mir liebenswürdigerweise von M. Avi-Yonah 
zur Verfügung gestellten Skizze entnehme, Krebs, 
Skorpion (fast ganz) und Schütze. Der Ring 
scheint sehr breit zu sein; vgl. Israel Explor. 
Joum. XII (1962) 153f. (Teilaufnahme des 
Herbst [untere rechte Ecke des quadratischen 
Mosaiks]: Christian News from Israel XIV 1 
[1963] PI. IV). M. Avi-Jonah Colloque sur 
les mosaiques Greco-Romaines, Paris 1963 (Ma- 
sehinenschriftl.) S. lff.; La Mosaique Greco-Ro¬ 
maine (Paris 1965) 325f. 

134, 1 Yaphia bei Nazareth. Mosaik, wahr¬ 
scheinlich mit Z.; Einzelbilder in Kreisen um 
einen großen Innenkreis, nur Bruchstücke, z. B. 
vom Widder (Beschriftung d. h. Aries) und 
vom Stier. E. L. Sukenik Bull, of the L. M. 
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Rabinowitz Fund II (1951) 16, PI. VIII—IX 
(Deutung als Symbole der 12 Stämme). E. R. 
Goodenough Jewish Symbols in the Greco- 
Roman Period I (1953) 217!. (Deutung als Z.); 
entsprechend P. B e n o i t Rev. Bibi. LXVIII 
(1961) 176, 22. M. Avi-Yonah Colloque 
(s. Nr. 134), 2, Anm. 3 (und briefliche Mit¬ 
teilung, in der er auf seinen Beitrag im Henry 
Trentham Memorial Volume verweist [in Vor¬ 
bereitung]); La Mosaique Gr6co-Romaine (1965) 
326, 3. 

c) als Ring von der Seite (zum 
Motiv vgl. Nr. 72. 115. 177—179). 

135. Antiochia (Orontes), Haus des Aion, 
Mosaik mit Legende A1ÜN und XFONOl. Aion 
greift mit seiner Hand an einen Bogen (d. h. 
einen Teilabschnitt eines von schräg vom ge¬ 
sehenen Rings): Z., aber ohne Bilder. Antioch- 
on-the-Orontes III (Princeton 1941) llf. Fig. 10. 
176f. nr. 110f., pl. 51. D. Levi Hesperia XIII 
(1944) 271, Fig. 3. 

135, 1. Karthago, Antiquarium. Mosaik, 1960 
gefunden. Vor einem Pferd steht ein junger nack¬ 
ter Mann in einem in Vi-Vorderansicht gezeigten 
Reif (H. ca. 40 cm), den er beiderseits mit seinen 
Händen umfaßt. Auf der sichtbaren Innenseite 
des Reifs (r.) sind durch doppelte Bchwarze 
Striche Felder abgeteilt, in denen sich Punkte 
und Striche befinden, aber keine Bilder. Deutung 
als Aion im Z. scheint durchaus möglich. Erster 
Hinweis bei J. W. Salomonson (dem ich 
auch ein Photo des Mosaiks verdanke) in: Rom 
und Karthago, Mosaiken aus Tunesien, Köln 
1964, 25. 

135. 2. Damaskus, Museum. Mosaik aus Phi- 
lippopolis. Ein sitzender Aion trägt mit dem r. 
erhobenen Arm einen in Hüfthöhe neben ihm 
aufgestützten Reif (ohne nähere Kennzeichnun¬ 
gen); Deutung als Z. könnte erwogen werden. 
E. Will Ann. archeol. de la Syrie III (1953) 
27ff. A.-J. Festugiöre Revue des Arte VII 
(1957) 195ff. J. Charbonneaux Mölanges 
d’Archfiol. et d’Hist. 72 (Paris) 1960, 253ff. 

136. Ostia, Museo, Magazzino: Mosaik von 
der Isola Sacra, Grab Nr. 101. Die 4 Horen 
schreiten durch den Reifen des Z. (ohne Bilder), 
der von einem auf einem Felsen sitzenden 
Jüngling gehalten wird. Mosaik, 2. Jhdt. n. Chr. 
G. C a 1 z a La necropoli del porto di Roma nell’ 
Isola Sacra, Roma 1940, 183f., Fig. 92. Crous 
Die Antike XIX (1943) 57, Abb. 21. D. Levi 
Hesperia XIII (1944) 285, Fig. 11. G. Becatti 
Scavi di Ostia IV Tav. (1961), tav. LXXXII. — 
Zum Motiv vgl. Nr. 178. 

137. Böne, Algerien, Musöe: Mosaik aus 
Hippo. Ovaler Ring des Z. und Jüngling mit 
Füllhorn, der mit seinem Arm durch das Oval 
hindurchgreift und die r. Hand auf die Außen¬ 
seite des Rings legt (zum Motiv vgl. Nr. 1151); 
das Oval ist z. T. durch die Gestalt verdeckt. 
Auf der Außenseite des von schräg vom ge¬ 
sehenen Rings sind von oben nach links und 
unten folgende Bilder, nicht durch Stege von¬ 
einander getrennt, zu sehen: Widder (?), Stier 
(beide nach 1.), Zwillinge (stehend), Krebs, Löwe 
(nach 1.), Jungfrau (stehend). Datierung: 4. Jhdt. 
n. Chr. (?). Bull, archöol. du comitö des travaux 
hist. 1900 CLXXXVf. 1901. 444f. pl. XXXIII. 
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M. F. G. de Pachtöre Inv. mos. de l’Afrique 
III nr. 41. Cumont Z. 1057. 1060, 8. 
A. L e v i La patera d’argento di Parabiago 
(1935) 28, tav. IV. K. Lehmann Art Bull. 
XVII (1945) 9, Fig. 18 (zum Motiv vgl. auch das 
heute zerstörte Monatebildermosaik von Kar¬ 
thago : H. S t e r n Le calendrier de 354, Pl. 
XLII 1). 

138. Tunis, Musöe Bardo (Inv. Nr. 2916): 
Mosaik ,le Gene de l’annöe et les saisons* (z. Z. 
in New York), unveröffentlicht, gefunden zu 
Beginn des 20. Jhdts. in Haldra. In der Mitte 
Oval des Z. (0,80—0,90 cm Höhe), in dessen 
Mitte eine jugendliche, nackte Gestalt steht, 
die mit ihrer linken Hand an den Reif greift, so 
daß die Finger auf der Außenseite liegen. Der Z. 
ist von links vom gesehen, die Bilder laufen 
auf der Außenseite des Rings herum, von oben 
nach unten (Uhrzeigersinn) sind sichtbar, durch 
Stege getrennt: Widder, Stier (beide nach 1. 
oben), Zwillinge (stehend). Wichtige Sach- 
angaben verdanke ich dem Herrn Direktor des 
Musöe du Bardo, M. Abdelaziz Driss, den 
Hinweis auf das ausgezeichnete Photo DAI Rom 
Neg. 61. 563 H. Sichtermann ; Abb. erst¬ 
mals bei H. Gun del Art. Zodiaco in: Encicl. 
dell’Arte Antica VH (1966). 

139. München, Glyptothek,Troianischer Saal: 
Mosaik aus Sentinum, stehender nackter Jüng¬ 
ling (Helios?) im Ring des Z., der sich jedoch 
oben verengt, so daß der Reif von der Seite ge¬ 
sehen gedacht, aber bildmäßig nicht konsequent 
durchgeführt ist (vielleicht auch durch starke 
Ergänzungen leicht abgeändert?). Die Bilder 
sind durch Stege in einzelne Kammern verwie¬ 
sen, die Reihenfolge ist fehlerhaft und zeigt 
links oben beginnend und nach links hin um¬ 
laufend: Steinbock, Wassermann, Fische, Stier, 
Zwillinge, Krebs, Löwe, Jungfrau, Widder 
(rechte unten), Schütze, Waage, Skorpion. Singu¬ 
lär ist, daß auf beiden Seiten des Ovals Bilder 
vorhanden sind, daß man sich also möglicher¬ 
weise den Ring durchsichtig dachte. Datierung 
3. Jhdt. n. Chr. G a e d. Nr. 42. Cumont 
T. et M. II 419, nr. 298, fig. 350. Hanfmann 
The Season Sarcophagus II, Fig. 108. K. Par¬ 
ia s c a D. röm. Mosaiken in Deutschland (1959) 
87 (mit weiterer Literatur; mündlich verdanke 
ich ihm die Datierung: 1. Hälfte 3. Jhdt.). 

139, 1. Arles, Musöe Lapidaire d’Art Paien, 
Inv. 11 209. Jahreszeitenmosaik. In der Mitte 
in einem Achteck ein jugendlicher nackter Gott 
(Aion), der mit seiner Rechten durch einen Reif 
greift und die Hand von oben her auf diesen legt 
(Motiv wie Nr. 135. 137). Der Reif (= Z.) hat 
keine Bilder und erscheint an der unter dem 
rechten Unterarm liegenden Stelle leicht nach 
rechte eingeknickt. Datierung (mit K. Par¬ 
ia s c a): wohl 3. Jhdt. n. Chr. H. Stern ver¬ 
danke ich die Mitteilung, daß das 1914 gefundene 
Mosaik bisher noch nicht richtig publiziert, son¬ 
dern nur in zwei Zeitungsartikeln (Nachweise in 
Forma Orbis Romani V [1986] p. 179 nr. 4) be¬ 
handelt worden ist. 

d) Andere Kompositionen. 

140. Tunis, Musfie du Bardo, Mosaik aus Bir- 
Chana (Zaghouan): Sechseckige Gesamtkompo- 
sition von Planeten (innen, jeweils in einem 
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Sechseck), Planetentieren und (außen) Z. Dieser 
ist einem gedachten Kreis entsprechend angelegt, 
die Bilder sind aber einzeln und jeweils alter¬ 
nierend in einem Sechseck (Widder, [Zwillinge], 
[Löwe], Waage als Gerät, Schütze, Wassermann 
[z. T. zerstört]) und einem Kreis (Stier nach r., 
Krebs, Jungfrau [z. T. zerstört] usw.) dar¬ 
gestellt. Die Reihenfolge beginnt links unten 
und läuft nach rechts oben im Uhrzeigersinn 
weiter; zerstört sind die soeben in eckige Klam¬ 
mern gesetzten Bilder. Die Beine der vierbeinigen 
Bilder scheinen durchweg nach außen orientiert 
gewesen zu sein. Die Gesamtanlage ist ferner 
durch 2 verschränkte Dreiecke bestimmt, in 
deren Ecken jeweils die sechseckig eingefaßten 
Bilder standen. Datierung: 2. Jhdt. n. Chr. Zum 
Motiv vgl. Nr, 45 (Palmyra). Gauckler-La 
Blanchöre Cat. du Musöe Alaoui (1897) pl. I 
nr. 10. P. Gauckler Inv. des mos. de l’Afri¬ 
que II (1910) 151f. Nr. 447. Boll Sphaera 
170, 4. Cumont Z. 1059, 18. L. Curtius 
Röm. Mitt. L (1935) 350f., Abb. 2 K. Leh¬ 
mann Art Bull. XXVII (1945) 5, Fig. 9. 
H. Stern Le calendrier de 354, 171. 184. 
Pl. XXXIV 1. 

141. Trier, Monnus-Mosaik (s. Nr. 127!). Ent¬ 
lang dem äußeren Rand waren in Trapezen die 
Bilder des Z. als Einzelbilder dargestellt; erhal¬ 
ten sind nur: Löwe (nach r., laufend, Vorderteil 
zerstört) und vom Krebs die Scheren. Literatur 
bei Nr. 127. Datierung: 2. Hälfte 3. Jhdt. 
n. Chr. 

142. Hellin, Provinz Albacete, Südostspanien. 
Mosaik mit allegorisch-mythologischen Darstel¬ 
lungen, 1937 gefunden; in den Ecken des Zen¬ 
trums die 4 Jahreszeiten; außen 12 Oktogone: 
die Monate als Personen, mit Legenden (APR 
usw.); jedes Monatsbild war anscheinend mit 
dem zugehörigen Bild des Z. verbunden. Nach 
der Abb. (s. u.) erkenne ich beim April den Stier, 
beim August die Jungfrau, September die 
Waage, Nov. den Schützen, Dezember den Stein¬ 
bock (?), beim Mai vielleicht die Zwillinge. Ein 
Teil der Bilder ist zerstört (März-Widder, Juni, 
Juli, Januar); ihre Anordnung begann links oben 
auf der Schmalseite und lief nach links unten, 
dan nach rechte weiter, war also entgegengesetzt 
dem Uhrzeigersinn und begann mit April. Leider 
sind die Bilder des Z. noch nicht näher unter¬ 
sucht oder abgebildet worden; sie sind in ihrer 
Kombination mit den Monaten ebenso wie in 
ihrem Vorkommen auf spanischem Boden eine 
Rarität. Bekannt wurde mir das Mosaik durch 
freundlichen Hinweis von A. Garcia y Bel¬ 
li d o. Vgl. Fern, de Avilös Archivio Espa- 
nol de Arqueologla XIV (1940/1), 442f.; Adquisi- 
ciones del Museo Arqueolögico Nacional 1940 
—41 (Madrid 1947) 109, Läms. XLIII (el tema 
de los meses. tan relaciando con el zodiacal, es 
hasta ahora nuevo en la Peninsula). Ohne Kennt¬ 
nis dieser Arbeiten: H. Stern Acad. des Inscr. 
C. R. 1963 (Paris 1964) 65f. J. M. Blasquez 
weist mich darauf hin, daß A v i 1 e s eine grö¬ 
ßere Arbeit über das Mosaik vorbereitet. Da er¬ 
schien die erste größere Monographie mit Detail¬ 
aufnahmen von H. Stern Fondation Eugöne 
Piot, Monuments et Mömoires (L’acad. des inscr.) 
LIV (1966) 40—59; im Mai sind die Zwillinge, 
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im Oktober die Skorpionscheren dargestellt; das 
Ganze ist dadurch ausgezeichnet, daß zu jedem 
Monat die Tutelae abgebildet sind — wie bei 
Nr. 39. Heute in Madrid. 

143. Ostia, Mitreo delle sette sfere, Reg. II 
is. VIII 6 (in situ): am oberen senkrechten Teil 
der Bankette, die in der Längsrichtung des Rau¬ 
mes angelegt sind und auf das Kultbild hin¬ 
führen, sind friesartig, aber durch Zwischen¬ 
räume unterbrochen und je in einem abgegrenz¬ 
ten rechteckigen Feld die Bilder des Z. dar¬ 
gestellt. Sie beginnen mit Widder (verloren) 
links von der Kultnische und laufen zurück zum 
Eingang (Jungfrau, nur in Resten erkennbar, 
ebenso wie Krebs und Löwe), dann auf der rech¬ 
ten Seite mit Waage beginnend und mit den 
Fischen vorn beim Kultbild endend (2 Streifen, 
offensichtlich Sommer und Winter repräsentie¬ 
rend); über jedem Bild ist bzw. war ein Stern. 
Waage als Gerät, Steinbock als Ziegenfisch. 
Standfläche war die untere Begrenzung, die 
Zwillinge jedoch liegen. G. Becatti Scavi di 
Ostia II (1954) 47ff., Fig. 10, Tav. VI lf. (mit 
älterer Literatur) = IV (1962) 91 Nr. 154. V e r - 
maseren CIMRM I 123, Nr. 242. Bei einer 
Autopsie im April 1963 konnte ich gegenüber 
der andersartigen Bemerkung von Becatti fest¬ 
stellen, daß die o. angegebenen Reste sichtbar 
sind. 

144. Beth ha-Shitta (bei Beisan), Mosaikfuß¬ 
boden mit merkwürdiger omamental-symboli¬ 
scher und streng geometrisch angelegter Verzie¬ 
rung. In Teilen von ihnen — vorwiegend Krei¬ 
sen — hat eine symbolische Darstellung des Z. 
gesehen: P. E. T e s t a II simbolismo dei Giu- 
deo-Cristiani (Pubbl. dello Studium Biblicum 
Franciscanum 14), Gerusalemme 1962, 86ff. 91, 
Fig. 24, tav. 7 foto 5, 6. Dieser Interpretation 
wird man meines Erachtens zurückhaltend gegen¬ 
überstehen müssen. 

144, 1. Istanbul, Sophienkirche, Weltbild¬ 
mosaik: 12 Scheiben (W. Salzenberg Alt- 
christl. Baudenkmale von Constantinopel, 1855, 
28, Taf. VI. XXII 9). Als Z. gedeutet von 
E. Unger Forsch, u. Fortschr. XI (1935) 444ff. 
mit Abb. lf. Es handelt sich also hier ebenso wie 
bei Nr. 144 nicht um eine bildliche Darstellung. 

144a. Orbe, Kanton Vaud: Wochengötter¬ 
mosaik. V. von Gonzenbach D. röm. Mos. 
d. Schweiz (1961) 184ff. Taf. 60f. (mit älterer 
Lit.). Im Gegensatz zu Cumont, Z. 1059, 18 
kann ich in dem einrahmenden Tierfries keinen 
Z. erkennen; man könnte höchstens vermuten, 
daß jener an die Stelle eines Bandes des Z. ge¬ 
treten ist. Vgl. o. Bd. XX S. 2174, lff. 

145. Lucera. Mosaik mit Z., nur bekannt aus 
der kurzen Notiz von E. W. Schulz Bull, 
istit. di corr. archeol. 1842, 71 (danach zitiert 
von G a e d. Nr. 92. Cumont Z. 1059, 18). 
Nachforschungen, bei denen mich R. B i a n c h i 
B a n d i n e 11 i und die Herren des DAI in Rom 
unterstützten, sind ergebnislos geblieben. 

4. Keramik. Unter den wenigen in dieser 
Gruppe erhaltenen Denkmälern sind 2 in die 
Zeit vor Chr. zu datieren (147f.), die übrigen in 
die römische Kaiserzeit. Materialmäßig könnte 
man auch die bereite o. Nr. 66 eingeordnete Ritz¬ 
zeichnung des römischen Steckkalenders hier 
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angliedern. Für die Darstellung des Z. als ein 
Teil des Kreuzbandes au! einem Globus wird 
Nr. 156 als Beispiel aufgenommen. Im übrigen 
entspricht die Komposition den bei anderen 
Werkstoffen gemachten Beobachtungen. 

146. Neapel: Attische Amphora (4. Jhdt. 
v. Chr.) aus Ruvo. Atlas trägt einen Himmels¬ 
globus mit dem Band des Z., auf dem (nach Abb.) 
von 1. oben nach r. unten zu erkennen sind: 
Fische (Widder? Stier?) oder: Zwillinge? Stier? 
Widder? G. Minervini Bull. Arch. Noap. 
IV (1846) 105ff. tav. V. G a e d. Nr. 7. Eine ge¬ 
naue Untersuchung der Vase wäre notwendig, 
um festzustellen, ob der Z. tatsächlich antik — 
oder später bei Restaurierungsarbeiten hinzu¬ 
gefügt ist. Zu den von Wernicke o. Bd. II 
S. 2132, 24ff. gegebenen Einzelheiten vgl. weiter: 
Daremberg-Saglio Dict. d’ant. I 478, 
Fig. 576; 528, Fig. 617. Cumont Z. 1051, 2; 
1052, 6. Schlachter-Gisinger Globus 5 
(,auch der Globus dürfte vom Übermaler hinzu¬ 
gefügt oder entstellt sein“). Den jetzigen Auf¬ 
bewahrungsort habe ich nicht erfahren können. 

147. Brindisi, Museo Civico: Terrakotta-Dis¬ 
kus mit Darstellung einer Apotheose im Ring 
des Z. (Durchmesser 35 cm). Die an sich primi¬ 
tive Darstellung ist deshalb hochbedeutsam, weil 
sie den Z. mit nur 11 Bildern zeigt: es fehlt die 
Waage, an deren Stelle die — gegenüber anderen 
Beispielen überlangen — Scheren des Skorpion! 
zu sehen sind. Die Bilder des Ringes sind ohne 
Trennung voneinander angeordnet und beginnen 
links in der Mitte mit dem Widder (nach r.) und 
laufen im Uhrzeigersinn nach rechts hin weiter. 
Die Reihenfolge ist allerdings gründlich durch¬ 
einander gebracht: Widder, Zwillinge, Stier 
(nach r., wie ein Pferd I), Krebs, Löwe (nach 1.), 
Jungfrau (mit einem nicht erkennbaren Attribut 
in der dem Zentrum zugekehrten Hand), Skor¬ 
pion, Schütze (verbalhornter Kentaur, mit einem < 
großen Horn auf dem Hals, ohne Bogen), Fische 
(z. T. zerstört, unten), Wassermann (ohne Ge¬ 
fäß!), Steinbock (Ziegenfisch, Bauch nach außen, 
Kopf in Richtung auf Widder); es sind also die 
Plätze von Stier und Zwillingen verwechselt 
und außerdem Steinbock, Wassermann, Fische in 
umgekehrter Folge gebracht. Datierung: späte¬ 
stens 1. Jhdt. v. Chr. K. Kerönyi Archaeolo- 
giai Ertesitö XLIV (1930) 74—106. 281; Arch. 
f. Rel. XXX (1933) 271—307, mit Abb. P. W u i 1 - { 
1 e u m i e r Rev. Arch. 1932, 58, pl. I 2; Tarente 
(1939) 439. 542ff. pl. XLV 2. O. Brendel 
Rom. Mitt. LI (1936) 65, Abb. 10. W. G u n d e 1 
Myth. Lex. VI S. 940. 1053. P. Boyanc« Rev. 
ötud. anc. XLIV (1942), 191—216 pl. IV 2; Rev. 
ötud. Gr. LXV (1952) 341. H. Bober Journ. 
Warburg Inst. XI (1948), 14, Pl. 2f. Neuauf¬ 
nahme: DAI Rom Neg. 62. 1304, publiziert von 
K. Kerönyi Röm. Mitt. LXIX (1962) 93ff. 
Taf. 42 (auch bei H. G u n d e 1 Art. Zodiaco in: t 
Encicl. dell’ Arte Ant. VII). 

148. Calenisches Schalenmedaillon (Samm¬ 
lung Arndt): Heliosbüste, Ring des Z.; Bilder, 
durch Stege getrennt, sehr stark zerstört, so daß 
nicht einmal die Reihenfolge einwandfrei fest¬ 
gestellt werden kann. Pagenstecher Jahrb. 
Arch. Inst. XXII (1912) 169, Abb. 22. Schauen¬ 
burg Helios 62, 219. 
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149. Paris, Louvre (Collection Durand 
nr. 1968 = N 4570): Fragment einer Terra¬ 
kotta-Platte mit Ring des Z. (wahrscheinlich 
rechtes oberes Segment) um eine Zentraldarstel¬ 
lung eines divinisierten Kaisers, wahrscheinlich 
Traian als Kosmokrator (Inschrift QRF F 
OPTIMO PR). Die Bilder des Z. ohne Trennung 
voneinander im Uhrzeigersinn von oben nach 
rechts: Stier (nach r., Kopf dem Betrachter zu- 

) gewendet), Zwillinge (sich gegenüberstehend, 
mit beiden Armen sich umarmend), Krebs (Sche¬ 
ren den Zwillingen zugekehrt). F. Cumont 
Melanges Radet (Rev. des Ftud. anc. XIII, 1940) 
410f., pl. I. 

150. Rom (?). Ovale Schüssel aus Terrakotta 
(Opferplatte?), gefunden in Gräbern bei Villa 
Corsini an der Via Aurelia. Am Rand waren die 
Bilder ohne Trennung voneinander in gewöhn¬ 
licher Reihenfolge im Uhrzeigersinn dargestellt, 

) die vierbeinigen Tiere mit den Beinen nach der 
Mitte der Schüssel orientiert. Waage als Gerät. 
P. Sante Bartoli Gli antichi sepolchri 
(1727) tav. XXII. G a e d. Nr. 90. K. R o b e r t 
Sarkophagreliefs II 179, Abb., Cumont 
Z. 1059, 14. Den modernen Aufbewahrungsort 
konnte ich — auch mit freundlicher Hilfe von 
F. W. Deichmann, A. Ferrua und F. 
Magi — nicht ausfindig machen. 

151. Terra-sigillata-Scherbe, früher im Be- 
I sitz von G. Thiele. Auf ihr war der Z. (ganz 

oder nur zum Teil?), auf jeden Fall mit einem 
zweibeinigen Schützen dargestellt. Es handelte 
sich wohl um gallische Sigillata. G. Thiele 
Ant. Himmelsbilder 72. Auch mit freundlicher 
Hilfe von H. Dr e r u p und Fr. H i 11 e r (Mar¬ 
burg) ist es mir nicht gelungen, den heutigen 
Aufbewahrungsort der Scherbe auszumachen. 

152. Stuttgart, Museum: Fragment einer 
Tontafel aus Rottweil (terra sigillata wohl aus 

1 Rheinzabern). Steckkalender, auf dem die Bilder 
des Z. friesartig in 2 Reihen übereinander zu 
sehen waren; erhalten sind nur von der oberen 
Reihe (wohl Widder bis Jungfrau, von 1. nach 
r.) die Zwillinge (als Herakles u. Apollon) und 
von der unteren Reihe der Kopf des Steinbocks. 
Wohl 2.—3. Jhdt. n. Chr. P. G ö s s 1 e r Ger¬ 
mania XII (1928) lff. 163. Weiteres bei A. Rehm 
o. Bd. XVIII, 2. H., S. 1364. Vgl. H. S t e r n 
Le calendrier de 354, Pl. XXXIV 3. 

153. Trier, Landesmuseum. Terra-sigillata- 
Formschüsseln. Man wird damit rechnen müs¬ 
sen, daß eines Tages auch einmal eine Form- 
schüssel mit einem ganzen Z. in Erscheinung 
tritt. Vorerst können nur Einzeldarstellungen 
oder kleinere Gruppen nachgewiesen werden, 
ohne daß in jedem Fall die Identität des dar¬ 
gestellten Tieres mit einem Bild des Z. erwiesen 
werden könnte. Als Beispiele seien die von 
E. K r ü g e r u. a. in der Trierer Zeitschr. IX 
(1934) 171 f. Taf. XXII veröffentlichten Stücke 
genannt: 1 Löwe nach r.; 6 Widderprotome 
(nach 1.), Skorpion (oder Krebs?), Fische, Was¬ 
sermann, vom Töpfer Dexter; 10 Medaillons mit 
Widder (nach r., springend), Löwe (?, nach r.), 
Skorpion, Rest eines Zwillings (?) vom Töpfer 
Dubitatus; 13 Stier, Widder, vom Töpfer Atil- 
lus. Es kann aber unmöglich Zweck dieses Kata¬ 
logs sein, alle derartigen Gruppen- oder Einzel- 
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darstellungen, die möglicherweise mit dem Z. 
in Zusammenhang gebracht werden können, hier 
aufzuzeigen, vgl. allgemein F. Oswald Index 
of Figure-Types on Terra Sigillata (Ann. of 
Arch. and Anthropol. XXIII, Liverpool 1936) 

154. Gotha, Schloßmuseum, Antikenabtei¬ 
lung, Inv.Nr. AL r 53: Römische Tonlampe 
(grau-gelber Ton) mit Z. (Bilder durch Stege 
getrennt) um Juppiter, Neptun, Mercur, Mars 
(das gleiche Zentralmotiv wie Nr. 220); Durch¬ 
messer der Lampe 7,5 cm. Die Bilder sind stark 
zerrieben und scheinen in der Reihenfolge nicht 
dem Üblichen zu entsprechen; ein Bild (rechts 
von Mars) ist durch das ölloch weggefallen. 
G a e d. Nr. 27. Zum Typ der Lampe vgl. H. B. 
Walters Cat. of the Gr. and Rom. Lamps in 
Brit. Mus. (1914), Pl. XXXIIf. Eine Photo¬ 
graphie der Lampe wurde mir liebenswürdiger¬ 
weise von dem Museumsdirektor Greiner- 
Kühne zur Verfügung gestellt. 

155. Berlin, Museum: Römische Tonlampe 

mit Z. um Juppiter, Merkur und Mars, also wohl 
ganz ähnlich wie Nr. 154. Ed. Gerhard Leit¬ 
faden zur Vasen-Terrakotten- und Miscellaneen 
Sammlung Berlin (1851) 65, Nr. 227 (Inv.¬ 
Nr. 874). G a e d. Nr. 26. Leider konnte die 
Lampe 1963 auch nach längerer Sucharbeit von 
Elis. R o h d e noch nicht wieder gefunden wer¬ 
den. ; 

156. Köln (?). Lampe, auf der über einem 
mit Kreuzband (= Z.?) versehenen Globus und 
einem Halbmond eine Büste zu sehen ist. 
H. Dütschke Bonn. Jb. LXI (1877) 117, 
Nr. 141. Schlachter-Gisinger Globus 
102. Den heutigen Aufbewahrungsort habe ich 
nicht ausmachen können. 

157. Genf, Museum, Inv.Nr. C 1478: christ¬ 
liche Lampe mit den 12 bärtigen Köpfen der 
Apostel um eine auf einem Thron sitzende Ge-< 
stalt (0,15 m lang, 5. Jhdt. n. Chr.). De Rossi 
Bull, d’arch. ehret. 1867, 26, pl. IV 1. Mit den 
Bildern des Z. bringt sie auf Grund einer auch 
sonst bezeugten Gleichstellung (vgl. o. Kat. zu 

1 f, «, vor Nr. 114) in Verbindung: W. D e o n n a 
Anz. f. Schweiz. Altertumskde N. F. XXII (1920) 
176f. W. Gundel Bursian 243, 18. Man wird 
jedoch mit dieser Interpretation sehr vorsichtig 
sein müssen, zumal (anders als bei Nr. 114) hier 
Sterne als Attribute fehlen und das Thema Chri -1 
stus im Kreise der 12 Apostel auch sonst (zur 
Ringkomposition, vgl. z. B. das Kuppelmosaik 
im Dombaptisterium in Ravenna) häufig ist. 

157, 1. Berlin, Staatl. Museen, Ägypt. Abt., 
Inv.Nr. 15 758. Fragment einer Fayence(platte?). 
Die Bilder des Z. waren in einem Ring um eine 
(verlorene) Zentraldarstellung angebracht und 
durch annähernd radial verlaufende Stege von¬ 
einander getrennt; in den Ecken befanden sich 
Darstellungen (Jahreszeiten ?, nur ein knapper ( 
Rest erhalten); in der Anlage also sehr ähnlich 
wie Nr. 59. 60. 131. 132. Erhalten ist nur ein 
krebsartiges Gebilde (Scarabaeus?), das jedoch 
auch, falls die Reste des neben dem Hinterteil 
stehenden Bildes auf den Schützen (mit fliegen¬ 
den Mantel wie in Nr. 29) gedeutet werden dür¬ 
fen, als Skorpion aufgefaßt werden könnte. Man 
könnte an den Rest eines im Z. recht flüchtig 
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gearbeiteten und wohl späten clipeus caelestis 
denken (vgl. Nr. 50). Das Fragment, das noch 
nicht publiziert ist, wurde mir durch Freund¬ 
lichkeit von K. Parlasca bekannt. 

5. Glas. 

158. Rom, Vatikan, Biblioteca, Museo 
Sacro, Inv.Nr. 196: Glasfragment (12x7,3 cm). 
Von einem auf einem Dreifuß ruhenden Him¬ 
melsglobus ist die obere Hälfte sichtbar; auf 

1 ihr 2 Diagonalbänder, das eine (von 1. unten 
nach r. oben) mit Sternen, die durch Stege in 
einzelne Kammern geteilt sind, das andere mit 
Golddekoration. Inschrift vijvas multis annis 
pie xeses, CIL XV 1, 7048. B. Garrucci 
Vetri omati di figure in oro (Roma 1864) 75, 
tav. XXXVI, fig. 5. Dict. d’arch. chröt. I 3022 
fig. 1053. H. Vopel D. altchristl. Goldgläser 
(Archäol. Stud. zu Christ. Alt. d. MA V, 1899) 
33ff. Nr. 86. C. R. M o r e y The Gold-Class Col- 
t lection of the Vatican Library (Cat. del Museo 
Sacro IV), Roma 1959, 5. Nr. 13, Pl. II. 

159. London, Brit. Mus., Department of 
Egyptian Antiquities, Inv.Nr. 29 137: Glasmale¬ 
rei mit Z. aus Tanis. Anscheinend mehrere kon¬ 
zentrische Ringe, im äußersten die Monate in 
Büsten (?[0. Neugebauer briefl.] im Uhr¬ 
zeigersinn umlaufend), im 2. von außen die Bilder 
des Z., in Einzelkammem, die denen des äußersten 
Ringes entsprechen, aber fast alle verloren sind. 
Widder nach 1., mit zurückgewendetem Kopf 
und einem Reif um den Körper. Vom Stier nur 
Vorderteil mit Hörnern erkennbar, vom Krebs 
nur Spuren; Steinbock (Ziegenfisch) nach 1. Es 
folgen nach innen weitere Ringe. W. M. F1 i n - 
ders Petrie Tanis I (London 1889) 48f., 
leider ohne Abb. (Hinweis von K. Parlasca). 
Guide to the fourth, fifth and sixth Egyptian 
Rooms (1922) 88. I. E. S. Edwards verdanke 
ich die folgende Einzelheit: “The piece is broken 
into a very large number of fragments which 
have never been joined together. A photograph 
would show nothing.“ Jetzt: Neugebauer- 
Parker Eg. Astron. Texts III (1969) 102f. 
Nr. 79, Pl. 47 C. 

159, 1. London, Univ. College. Blaues Glas¬ 
fragment mit gravierter Darstellung, in der Mitte 
Horos auf einer Lotosblume u. a. Der nur z. T. 
erhaltene ovale Ring enthielt mit Stegtrennung 
wahrscheinlich 8 Bilder, die eine eigenartige 
Mischung von mindestens 2 Z.-Bildern und ande¬ 
ren Motiven enthalten haben. Erhalten sind: 
Widder oben 1. (Kopf nach r.) und dann im Uhr¬ 
zeigersinn Löwe (Kopf nach 1., Trennungssteg 
zwischen beiden Bildern oben in der Mitte), Set, 
Anubis (beide stehend), Rest (Schwanz?) eines 
weiteren Bildes unten rechts. W. M. F. P e t r i e 
Amulets (1914) 30 Pl. 21 n (Hinweis von K. Par¬ 
lasca). 

159 a. Harpokrates, um ihn nach W. M. F1 i n - 
ders Petrie Amulets 135 n, Pl. XXI p. 30 
ein Z., was jedoch nach Neugebauer-Par¬ 
ker E.A.T. III 100, 1 — trotz Löwe, Widder, 
Skorpion (?) — nicht zutrifft. Wahrscheinlich 
Vermengung astrologischer und magischer Vor¬ 
stellungen. 

6. Malerei. Gerade in dieser Gruppe ist 
die Masse der in der Antike vorhandenen Exem¬ 
plare des Z. unwiederbringlich, zum großen Teil 
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bereits in der Antike selbst, zerstört. Beispiele 
aus der Glasmalerei sind vorweggenommen: 
Nr. 158f. 

a) Z. auf dem Globus. Für Band und 
Kreuzband ohne Bilder des Z. sind hier nur 
einige Beispiele genannt; vgl. o. Nr. 22ff. 

160. Zerstört. Aus Pompeii, Villa di Dio- 

mede (Raum K): Urania und Minerva. Die ste¬ 
hende Muse zeigt mit einem Stäbchen auf einen 
auf pilasterartiger Basis ruhenden Zodiakal- 
globus (vgl. o. Nr. 1—4). Auf dem von 1. oben 
nach r. unten verlaufenden Band des Z. sind — 
durch Stege voneinander getrennt — die Bilder 
Widder bis Jungfrau zu sehen; auffallend ist 
die Richtung von Stier und Löwe, deren Beine 
in Richtung auf das vorhergehende Bild (Wid¬ 
der, Krebs) und deren Köpfe somit nach unten 
zeigen. Pitture antiche di Ercolano e contomi 
V (1779) Tav. II p. 7—11. I. Fiorelli Pom- 
peianarum antiqu. hist. I (1860) 1, 277. 

W. H e 1 b i g Wandgemälde Campaniens (1868) 
Nr. 263. G. Scharf Archaeologia XXXVI 
(1855) 198. Overbeek-Mau Pompeii 4 375. 
G r i m a 1 d i A Catalogue of Z. Nr. 333. Auf- 
tauchende Zweifel an der Echtheit der ikono- 
graphischen Einzelheiten des Bandes und auch 
der Stege (vgl. grundsätzlich L. C u r t i u s D. 
Wandmalerei Pompejis, 1960, 18 zu den ,Pit¬ 
ture“ : ,sie sind wissenschaftlich nicht zuverlässig, 
sie verschönern gelegentlich und versagen vor 
der Individualität des einzelnen Werkes“) lassen 
sich jedoch nicht überprüfen, weil das Original 
verloren ist. 

161, 1. Pompeii, Casa dell’argentaria: Helios 
hält in seiner linken Hand einen blauen Globus, 
auf dem zwei Gürtel zu sehen sind. W. H e 1 b i g 
Wandgemälde Campaniens 187 Nr. 947. 

161, 2. Neapel, Museo Naz. 8819: Wand¬ 
gemälde aus Pompeii, Casa d’Apolline: Helios 
mit (blauer) Himmelskugel und Kreuzband in 
X-Form; vgl. z. B. Helbig Wandgemälde 
Nr. 948. Schlachter-Gisinger 106, 
Abb. 0. Brendel Rom. Mitt. LI (1936) 57, 
Abb. 8. D. L e v i Hesperia XIII (1944) 303, 
Fig. 21. P. E. Schramm Sphaira, Globus, 
Reichsapfel (1958), Taf. 1, Abb. 1. 

161, 3. Pompeii, Vettierhaus. Urania mit 
Globus, auf dem Linien sichtbar sind, eine da¬ 
von wohl der Z. Näheres bei E. Wüst o. Bd. 
IX A S. 933f.; vgl. 0. Brendel Rom. Mitt. LI 
(1936) 16f. Abb. 4. 

161, 4. Pompeii. Isis-Fortuna setzt ein Steuer¬ 
ruder auf einen Globus, der durch ein Kreuz¬ 
band und einen weiteren Großkreis gekennzeich¬ 
net ist. Ann. delTIstit. di Corresp. Archeol. 
(Roma) 1872, tav. 63. Schlachter-Gisin¬ 
ger Globus Taf. I 29. 

161, 5. Castellamare di Stabia, Antiquario. 
Fragment eines Deckengemäldes mit Himmel¬ 
globus (Ausschnitt); einer der Kreise möglicher¬ 
weise der Z. (ohne Bilder). 62—68 n. Chr. Ö. E1 i a 
Pitture di Stabiae (Neapel 1957) 22ff. Th. Kraus 
Propyläen Kunstgeseh. II (19671 209. Taf. 133. 

b) auf Himmelsbildem (vgl. o. Nr. 29—34). 

162. Athribis (Atrepe), Zodiac tomb. Him¬ 
melsbild mit 2 rechteckigen Tierkreisen über¬ 
einander, 2 Privathoroskope, 2. Jhdt. n. Chr. 
(Mitte). Die Bildauffassung ist beim Z. sehr 


XIII. Bildliche Darstellungen 660 

ähnlich wie beim Himmelsbild von Dendera (o. 
Nr. 29); die Reihe beginnt jeweils oben rechts 
und läuft im Uhrzeigersinn um. Hervorgehoben 
seien: Widder (liegend, nach 1.), Stier (nach 1. 
springend), Waage als Gerät, Steinbock (nach r., 
wie bei Nr. 29, doch mit einfachem Schwanz), 
Steinbock (Ziegenfisch, nach 1.), Wassermann 
(mit 2 Gefäßen; im oberen stehend, im unteren 
Z. sitzend) W. M. Flinders Petrie Athri- 

10 bis (London 1908) 12f. (,this ceiling is apparent- 
ly the only coloured zodiac that is preserved“, 
doch vgl. Nr. 163), Titelbild u. pl. 26f. C u - 
mont Z. 1048, 24. W. G u n d e 1 Dekane 17. 
Taf. 12. Porter-Moss Topogr. Bibi. V (1937) 
33f. (Ort: Wannina, Grab P-heriseshta, mit Plan 
p. 32). R. H e n s e 1 i n g Umstrittenes Weltbild 
(1939) Taf. bei S. 145. H. M. Böttcher Sterne, 
Schicksal u. Propheten (1965) Taf. 12 bei S. 145. 
— Die neue Datierung (A. D. 141 Apr. 26/27 

20 und 148 Jan. 6/7) verdanke ich wie auch manche 
weiteren Hinweise der freundlichen Mitteilung 
von 0. Neugebauer. S. jetzt: Neu¬ 
gebauer-Parker EAT III 96ff. Nr. 72, 
Pl. 51. 

162, 1. El Salämüni bei Akhmim (Panopolis), 
am Ost-Ufer des Nils, Griech.-röm. Felsgrab mit 
Resten von 2 Tierkreisen, über die ich jedoch 
Näheres nicht hatte in Erfahrung bringen kön¬ 
nen. N. L’ H 6 t e Lettres ecrits d’Egypte en 1838 

30 et 1839 (Paris 1840) 86f. (des portions de deux 
zodiaques ä douze compartiments, oü Ton aper- 
coit enoore des figures du Sagittaire, du Taureau, 
du Scorpion au milieu d’autres figures). Por- 
ter-Moss Topogr. Bibi. V 18. 0. Neuge¬ 
bauer Joum. Near East. Stud. IV (1945) 3, 
11. Nr. 2f. — Nach den völlig neuen Untersuchun¬ 
gen von Neugebauer-Parker EAT III 
98—102, Nr. 73—78, Pl. 53—56 handelt es sich 
um 6 Zodiakoi, von denen allenfalls Nr. 6 (Salä- 

40 müni 6) in diesen Zusammenhang gehören würde, 
aber besser mit den anderen Exemplaren unter 
Nr. 166, 4 nachgewiesen wird. 

163. Qusayr 'Amra (Transjordanien): Kuppel- 
Fresko im Caldarium des frühislamischen Palast- 
Bades, um 700 n. Chr. Dekoratives Himmels¬ 
bild auf antiker Grundlage. Der Z. erscheint 
deutlich als ein seitlich verschobener Ring (wie 
später auch oft in Hss.), in dem bzw. über den 
hinaus die Bilder dargestellt sind, entgegen- 

50 gesetzt dem Uhrzeigersinn vom Befrachter aus 
umlaufend. Erhalten sind (in dem allgemein 
stark zerstörten Fresko): vom Stier ein Hom 
(Stier wohl in der astronomischen Auffassung als 
Protome), Zwillinge (schräg im Z. liegend, näen- 
einander), Krebs (z. T.), Löwe (Kopf in Rich¬ 
tung auf Köpfe der Zwillinge), Jungfrau (nur 
geringe Teile!), Skorpion, Schütze (Kentaur, Bo¬ 
gen nach rückwärts), Steinbock (nur Vorderteil 
des Ziegenfisches, dem Schützen zugewendet), 

60 Wassermann (Reste), von den Fischen nur das 
Band. Die vielleicht einer Planisphäre entnom¬ 
mene und der Außenseite eines Himmelsglobus 
entsprechende Sicht der Sternbilder ist auf die 
konkave Gewölbefläche gemalt. Fr. S a x 1 - A. 
Beer The Zodiac of Qusayr 'Amra, in: K. A. 
C r e s s w e 11 Early Muslim Architecture I (Ox¬ 
ford 1932), 289—303. F. S a x 1 La fede astro- 
logica di A. Chigi (Roma 1934) 12f. Fig. 4f. 
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W. Gundel Myth. Lex. VI S. 1049f. K. Leh¬ 
ma n n Art Bull. XXVII (1945), fig. 65. H. G u n - 
del Sterne und Weltraum II (1963) 203f., Abb. 

c) als Rin g. 

164. Neapel, Museo Nazionale: Z. am Schild 
des Achilleus, Gemälde (Thetis bei Hephaistos) 
aus Pompeii, Reg. IX, Ins. 5, 2. Am Rand des 
Schildes Bilder des Z., ohne Trennung (in der 
Mitte: Schlange, umgeben von 3 Sternen und 
4 menschlichen Köpfen); sie beginnen oben mit 
dem Widder und laufen nach links hin — ent¬ 
gegengesetzt dem Uhrzeigersinn — um (Jung¬ 
frau unten, liegend, Kopf nach r.). 1. Jhdt. n. Chr. 
(Wand 4. Stils). P. Herrmann Denkmäler 
(1906) 190f., Taf. 139. O. B r e n d e 1 Die Antike 
XII (1936) 283. Taf. 20 (bei S. 286). L. C u r - 
tius D. Wandmalerei Pompeiis (1960) 221 f. 
Abb. 130 (wenn Curtius 229 das Gemälde 
auf ein Original aus dem letzten Viertel des 
4. Jhdts. v. Chr. zurückführt, dann ist dabei 
hinzuzufügen, daß auf diesem Original der Z. auf 
keinen Fall in der vorliegenden Form — mit 
Waage in der Hand des Trägers — erschienen 
ist, vielleicht oder wahrscheinlich sogar über¬ 
haupt fehlte). 

165. Neapel, Museo Nazionale: Z. am Schild 
des Achilleus, Gemälde aus Pompeii, Reg. IX, 
Ins. 1, 7. Die gleiche Komposition wie bei 
Nr. 164, in der Mitte Spiegelbild der Thetis. 
Nach den vorliegenden Abb. konnte ich Einzel¬ 
heiten für den Z. leider nicht erkennen. Später 
3. Stil. W. Helbig Wandgemälde Campaniens 
(1868) Nr. 1318c. Herrmann Denkmäler 
192f. Taf. 141. 0. Brendel Die Antike XII 
(1936) Taf. 19. L. Curtius Wandmalerei 
226f„ Abb. 134. 

165, 1. Pompeii, Nordseite des Vicolo dell’ 
amfiteatro, Haus mit 6. Eingang von der Strada 
Stabiana aus. Hephaistos bei Thetis, ähnlich wie 
das zuvor genannte Bild. Schon im 19. Jhdt. fast 
ganz verblichen. W. Helbig Wandgemälde 
Campaniens 290 Nr. 1318 b, Taf. XVII (links 
oben am Schild könnte man die Zwillinge er¬ 
kennen). Ob die Exemplare Helbig 1317. 1318 
den Z. zeigen, konnte ich nicht ausmachen. 

166. Neapel, Museo Nazionale: Z. am Schild 
des Achilleus, Gemälde aus Pompeii, Reg. 
XXVIII, Casa di Sirico. In der Mitte des Schil¬ 
des 2 Schlangen. Einzelheiten zum Z. habe ich 
nach den Abb. nicht erkennen können. 4. Stil. 
Helbig Wandgemälde Nr. 1316. Herr¬ 
mann Denkmäler 191, Fig. 56. 0. B r e n d e 1 
Antike XII (1936) Taf. 16. H. P. L’Orange 
Studies on the Iconographv (1953) 91, Fig. 61. 
Curtius Wandmalerei 222f. Abb. 131. 

166, 1. Pompeii, Casa degli Amorini dorati: 
Thetis bei Hephaist. Auf dem Schild vielleicht 
am Rand Reste des Z.? Sogliano Not. d. 
Scav. 1908, 30, fig. 3. H e r r m a n n Denkmäler, 
Taf. 140. Curtius Wandmalerei 225, Abb. 132. i 

166, 2. Rom, Mithraeum unter Santa Prisca 
(Aventin), nördlicher Seitenraum. In der Nische 
ist in blau bemaltem Stuck deutlich ein Ring 
des Z. zu sehen, dessen beide Abschlußkreise 
durch etwas erhöhten Stuck gekennzeichnet sind. 
Von den Bildern, die anscheinend nicht durch 
Stege getrennt waren und möglicherweise ent¬ 
gegengesetzt dem Uhrzeigersinn umliefen, sind 
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nur sehr schwache Spuren zu erkennen; nach 
freundlicher brieflicher Auskunft von M.J.Ver- 
maseren vom 5. Januar 1964 könnte man 
links an den Krebs denken. In der Mitte befand 
sich wohl eine Darstellung des Sol in Stuck. 
Ende 2. Jhdt. n. Chr. M. J. Vermaseren 
CIMRM I 194, Fig. 129 [Raum Y], aber ohne 
Abb. des Z. E. Nash Bildlexikon zur Topogr. 
d. ant. Rom II (1962) 79 (genaue Literatumach- 
1 weise). 84, Abb. 774. M. J. Vermaseren- 
C. C. van Essen The Excavations in the Mi¬ 
thraeum of the Church of Santa Prisca (Leiden 
1965) Pl. XXXII 1. 

166.3. Paris, Louvre (Eg. 1363f.). Reste des 
Holzsarges des Serpenteuris, röm. Zeit. Fragmente 
eines Ringes des Z. (um Sonne und Mond), Bilder 
ohne Stegtrennung, links Mitte beginnend und 
entgegengesetzt dem Uhrzeigersinn, erhalten: 
Widder, Stier (nur Hinterteil), Waageträger, 
Skorpion und dann im oberen Fragment Schütze 
bis Fische. Erstmals publiziert von Neuge¬ 
bauer-Parker Eg. Astron. Texts III (1969) 
104 Nr. 81, Pl. 49 B. 

166.4. El Salämüni, Ägypten (s. o. Nr. 162,1). 
Die 6 heute noch sicher auf Decken von Felsgrä¬ 
bern nachweisbaren früheren Darstellungen von 
Ringen mit Z. aus römischer Zeit sind erstmals 
publiziert von Neugebauer-Parker EAT 
III (1969) 1000. — Grab 3: Z. im Uhrzeigersinn 
und mit Stegtrennung um Isis-Sothis auf einem 
Hund: EAT III 100, Nr. 73, Pl. 52. 

166, 5. Salämüni, Grab 3, Innenraum. Z. mit 
Stegtrennung im Uhrzeigersinn um Harpokrates, 
EAT III 100, Nr. 74, Pl. 53. 

166, 6. Salämüni, Grab 6. Z. ohne Stegtren¬ 
nung im Uhrzeigersinn (Krebs bis Skorpion ver¬ 
loren), eine oblonge Komposition um Harpokra¬ 
tes. EAT 100, Nr. 75, Pl. 54. 

166, 7. Salämüni, Grab 7. Fragment eines Z.- 
Ringes mit Stegtrennung, entgegengesetzt dem 
Uhrzeigersinn, erhalten Jungfrau und Waageträ¬ 
ger. EAT 101, Nr. 76, Pl. 55 A. 

166, 8. Salämüni, Grab 8, Außenraum. Ring 
des Z. mit Stegtrennung entgegengesetzt dem 
Uhrzeigersinn, um Isis-Sothis auf einem Hund 
(vgl. Nr. 166, 4), beginnend oben links mit Wid¬ 
der; Bilder waren z. T. zerstört. EAT 101, Nr. 77, 
Pl. 55 B. 

166,9. Salämüni, Grab 8, Innenraum. Ring 
des Z. mit Stegtrennung, beginnend mit Widder 
oben links von der Zentraldarstellung (Harpo¬ 
krates u. a.) und im Gegenuhrzeigersinn, z. T. 
früher zerstört. EAT III lOlf. Nr. 78, Pl. 56. 

d) Bogen. Vielleicht könnte man in die¬ 
ser Gruppe auch das kürzlich gefundene Kultbild 
in dem Mithraeum in San Marino bei Rom nen¬ 
nen: der blaue sternbesäte nach links aufgeblähte 
Mantel des stiertötenden Mithras zeigt einen 
durch zwei weiße Linien abgesetzten Bogen von 
links unten nach rechts oben, dessen Fläche mit 
Sternen besetzt, aber nicht durch Stege o. ä. ge¬ 
gliedert ist (Ende 2. Jhdt. n. Chr.); man könnte 
deutend an die Milchstraße oder — da im Mi- 
thraskult näherliegend — an den Z. denken. 
Abb. bei M. J. Vermaseren Art. Mithra in 
Encicl. delTArte Antica V (1963), Farbtafel bei 
p. 116, Detail bei p. 120. 

167. Dura Europos, Mithraeum, Z., in rot und 
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weiß au! der Innenseite des Bogens über dem 
Kultbild gemalt. Die Reihe beginnt oben in der 
Mitte mit Widder und läuft nach links (ent¬ 
gegengesetzt dem Uhrzeigersinn) bis Jungfrau 
durch (Widder und Stier verloren), setzt sich 
dann r. unten mit Waage fort bis zur Höhe des 
Bogens, wo die Fische verloren sind. Bilder in 
Einzelrahmen, jeweils auf der unteren Horizon¬ 
talleiste stehend. Comte duMesnilduBois- 
s o n Gazette des Beaux-Arts LXXVII (1935) 
6f. fig. 6. 7. Rostovtzeff-Brown-Wel- 
les The Excavations at Dura-Europos. Prelim. 
Report (1939) 110. Yermaseren CIMRM I 
66f. Nr. 43. 

168. Rom, Palazzo Barberini, Gartenhaus, 
Mithraeum. Bogen des Z. in rot und gelb (1936 
entdeckt, heute aber bereits sehr stark zerstört!). 
Die Bilder sind nicht durch Stege getrennt Sie 
beginnen rechts mit Widder und führen bis zur 
Jungfrau (fast im Scheitel des Bogens) so, daß 
alle Figuren in diese Richtung orientiert sind; 
es folgt dann in der Mitte des Bogens ein Glo¬ 
bus, auf dem eine von einer Schlange umringte 
nackte Figur (Aion) steht; links von dieser setzt 
sich der Z. fort, mit Waage beginnend und mit 
den Fischen (ganz links außen) endend (diese 
2. Reihe der Bilder ist ebenfalls nach dem Schei¬ 
tel, also nach r. orientiert). Singulär ist die Auf¬ 
fassung des Widders als Eber. Später als 1. Jhdt. 
n. Chr. G. Annibaldi Bull. Comm. Archeol.; 
Comm. di Roma LXXI (1943—45) 103. G. Lu gl i 
Mon. III 320; Suppl. 3, 31ff. Vermaseren 
CIMRM I 169, Nr. 390, Fig. 112. E. Nash 
Bildlexikon z. Topogr. d. ant. Rom II (1962) 72 
(mit weiterer Literatur). 

169. Rom, Palazzo Barberini, Gartenhaus, 
Mithraeum (vgl. Nr. 1681). Reste eines älteren 
Z., der größer war und höher lag als Nr. 168 und 
von links nach rechts verlief; erhalten sind nur 
ganz rechts als Endpunkt des Bogens die beiden - 
gemalten Fische. Annibaldi a. 0. 102. 
Vermaseren CIMRM I 168, Nr. 389. Bei 
Nash II 74, Abb. 761 oben rechts leider gerade 
eben nicht mehr erkennbar. 

170. Rom, Katakomben. Bogen des Z. (?). 
G. G. B o 11 a r i Sculture e pitture sacre estratte 
dei cimeteri di Roma III (1754), p. V. 192, 
Stich auf der Titelseite: Pittura del cimiterio di 
Calisto passato Domine quo vadis sotto il casale 
della Torretta dipinta in un sepolcro fatto in ( 
arco dentro a un corridore. M a r t i g n y Dict. 
des antiquitös chröt. (Paris 1865) 672 (,un Seg¬ 
ment du cercle de zodiaque, sur lequel sont mar- 
quöes quatre ötoiles 1 ). Auch mit Hilfe von F. W. 
Deichmann ist es mir noch nicht gelungen, 
etwas über die Lage und die heutige Existenz des 
Gemäldes zu erfahren. Die Interpretation des 
Streifens als Z. scheint mir immerhin recht an¬ 
zweifelbar. 

Nach Niederschrift dieses Satzes hat mich ( 
A. F e r r u a (Rom) freundlicherweise noch auf 
die folgende Literatur hingewiesen: R, Gar- 
r u c c i Tre sepolcri con pitture ed iscr. appart. 
alle superstizioni pag. del Bacco Sabazio, e del 
Persidico Mitra, Napoli 1852, 46, tav. V. Ch. 
Cahier -A. Martin Mölanges d’archdol. IV 
(Paris 1856), 34 (mit Abb.). 41ff. C. C e c c h e 11 i 
Monumenti cristiano-eretici di Roma (Roma 
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1944) 174 Abb. Daraus entnehme ich: das 
Bild befindet sich in der sog. Praetextatus-Kata- 
kombe an der Via Appia (ipogeo di Vibia) und 
zeigt nicht den Z., sondern einen Zweig mit je 
7 Lorbeerblättern nach r. und 1. (von Cahier- 
Martin 43 möglicherweise als Milchstraße 
gedeutet). Aus einem mir inzwischen von den 
Benediktinerinnen von Priscilla zur Verfügung 
gestellten Photo des heutigen Zustandes des 
) Freskos (Neg. 4811) ersehe ich die moderne 
Ortsbezeichnung (ipogeo sincretistico. S. Callisto) 
und erkenne Reste des Bandes bzw. Zweiges, die 
man als Z. gedeutet hat. 

e) Varia. 

170,1. Mumiensarg des Komelios Pollios, 
Oberteil innen. London. Brit. Mus. Nr. 6950 A., 
1. Jhdt. n. Chr., aus Theben (Oberägypten). Auf 
den Seiten der Himmelsgöttin Nut Z. in 2 Strei¬ 
fen, z. T. zerstört. Rechts Löwe bis Steinbock von 
I oben nach unten; links oben Krebs, unten Wasser¬ 
mann, dazwischen (also entgegengesetzt dem Uhr¬ 
zeigersinn Fische bis Zwillinge. Nähere Nach¬ 
weise jetzt bei Neugebauer-Parker Eg. 
Astr. Texts III (1969) 89ff. PI. 46. Aus dem dort 
(90) gegebenen Stammbaum ist auch ersichtlich, 
daß Soter (u. Nr. 172) der Sohn, Kleopatra 
(Nr. 173), Sensaos (Nr. 174) und Petemenophis 
(Nr. 175) Enkel des Kornelios Pollios gewesen 
sind. 

i 171. Mumiensarg des Heter (Hethar), Sohn 
des Horsiese, Amonpriester (1862 in Theben), 
Z., in 2 Streifen: Krebs bis Schütze; Zwillinge 
bis Steinbock. Die Reihenfolge begann offen¬ 
sichtlich in der Mitte des rechten Streifens mit 
dem (liegenden) Widder, lief nach links hin bis 
Zwillinge, ging dann in den linken Streifen 
über und schwenkte von dort (nach dem Schüt¬ 
zen (wieder nach dem rechten Streifen über, um 
dort von r. mit Steinbock nach 1. bis zu den 
' Fischen zu laufen. Im Bildbestand sehr ähnlich 
Nr. 29 (Dendera). Römische Zeit. H. Brugsch 
Recueil de mon. Eg. I (1862) 30f. pl. XVII. F. J. 
L a u t h Les zodiaques de Denderah, München 
1865, Pl. VI e. Vald. Schmidt Sarkophager, 
Mumiekister etc. (Kopenhagen 1919) 233, fig. 1344. 
Nach O. Neugebauer (briefl.) ergibt sich 
für Heter folgende Neudatierung: geb. Okt. 93, 
gest. 125. Neugebauer-Parker EAT III 
93f. Nr. 71, Pl. 50. 

172. London, British Museum, Eg. Dep. 
6705: Mumiensarkophag des Soter. Nut, an ihren 
Seiten der Z. in 2 Reihen: rechts Wassermann 
(unten) bis Krebs (oben), links Löwe (oben) bis 
Steinbock (unten); Standflächen der Bilder sind 
jeweils die Außenseiten des Sarges. Die Reihen¬ 
folge begann also rechts in der Mitte mit Widder 
und lief von da an entgegengesetzt dem Uhr¬ 
zeigersinn nach oben und dann nach links um. 
Die Bildauffassung entspricht dem graeco-ägyp- 
tischen Synkretismus (vgl. Nr. 29). 2. Jhdt. 
n. Chr. (Anfang). G a e d. 52. E. A. W. B u d g e 
The Mummy (1915) 426. H. XXXII. Handbook to 
the Egyptian Mummies etc. in the Brit. Mus. 
(1938) 58. Boll-Bezold-Gundel Stem- 
glaube Taf. II, Abb. 4. Neugebauer-Par¬ 
ker EAT III 91, Nr. 67, Pl. 47. 

173. London, British Museum, Department of 
Egyptian Antiquities, Nr. 6706: Mumiensarko- 
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phag der Kleopatra, Tochter des aus Nr. 172 be¬ 
kannten Soter. Die Bilder des Z. an den Seiten der 
Göttin Nut von deren Schultern bis zu den Füßen 
angebracht, rechts: Krebs, Zwillinge, Widder, 
Fische, Wassermann (stehend); links: Löwe, 
Jungfrau, Waage, Skorpion. Die Anordnung ist 
also die gleiche wie bei Nr. 172; es fehlt nur, 
wie ich der mir freundlicherweise von I. E. S. 
Edwards übermittelten Beschreibung ent¬ 
nehme, der Stier; der Löwe steht auf einer Art 
Sonnenboot. G r i m a 1 d i Cat. Nr. 78. Eine 
Publikation ist mir, auch mit Hilfe von I. E. 
S. Edwards, nicht bekannt geworden. Jetzt: 
Neugebauer-Parker EAT III 91f. Nr. 68, 
Pl. 58. 

173. 1. London, British Museum, Dep. of Eg. 
Ant., Nr. 6678. Nach Auskunft von I. E. S. Ed¬ 
wards enthält auch dieser Mumiensarkophag 
aus Holz ,the signs of the zodiac 1 . E. A. W. 
Badge The Mummy (1925) 431 pl. XXXII. 
Eine mir vom British Museum zugeschickte 
Photographie erweist, daß auf beiden Seiten des 
Körpers der Nut nicht die Bilder des Z., sondern 
die ägyptischen Dekane und andere Sternbilder 
dargestellt sind, unter ihnen auch die Schild¬ 
kröte (Entsprechung des Krebses im Z.). Neu¬ 
gebauer-Parker EAT III 61, Nr. 46. 

174. Leiden, Rijksmuseum von Oudheden 
(M. 75). Mumiensarkophag der TA-SE-ZET-HER 
(Sensaos, Tochter des Soter), um 130 n. Chr., 
Innenseite. Nut und Z. r. und 1. der Göttin, vgl. 
Nr. 171 f.; 1.: Wassermann (unten) bis Krebs 
(oben), r. Löwe bis Steinbock (unten). Beginn 1., 
3. Bild von unten (liegender Widder, Kopf zu¬ 
rückgewendet), im Uhrzeigersinn nach oben und 
dann r. nach unten weiter umlaufend. Waage als 
stehende Krämerwaage (wie Nr. 171. 175), 
Schütze als geflügelter doppelköpfiger Kentaur 
(wie Nr. 29). G. I. C. R e u v e n s Lettres 4 Le- 
tronne (Leiden 1830), Atlas Pl. V; Deuxieme 
Lettre (1830) 33—57. C. L e e m. a n s Monuments 
Egypt. du Musöe 4 Leiden (1840) 189ff. Vald. 
Schmidt Sarkophager (1919) 232, Fig. 1340. 
Neugebauer-Parker EAT III 92, Nr. 69, 
Pl. 49 a. 

175. Paris (Cabinet des Antiques): Mumien¬ 
sarg des Petemenophis, sog. Mumie Caillaud. Nut 
und Z. (rechts und links von der Göttin, vgl. 
Nr. 172); links: Wassermann (unten) bis Krebs 
(oben), rechts: Löwe bis Schütze (unten); Der j 
Steinbock ist auffallenderweise ganz aus der Reihe 
herausgenommen und erscheint oben links an der 
erhobenen Hand der Nut. Die Reihe des Z. be¬ 
ginnt links, fast unten, mit Widder (liegend) 
und läuft im Uhrzeigersinn nach oben hin weiter. 
Bildbestand stark gräzisiert, 2. Jhdt. n. Chr., 
1-Hälfte. M. Fr. Caillaud Voyage 4 Mdroö 

II pl. 69. L e t r o n n e Observations crit. et arch. 
sur l’objet des representations zodiacales (1824) 
= Oeuvres choisies, 2e sörie, I (1883) 172ff. bes. I 
174. Vald. Schmidt Sarkophager etc. (1919) 
230, fig. 1330. Der Tote — ein Sohn des Soter 
(Nr. 172) — ist nach O. Neugebauer 
(briefl.) am 11. Jan. 95 geboren und am 2. Juni 
116gestorben. Neugebauer-Parker EAT 

III 92f. Nr. 70, Pl. 47 B. 

176. Chronograph von 354 (hsl. Copie von 
Peiresc): Caesar Constantius Gallus (gestorben 
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354 n. Chr.) in der toga picta; auf dieser: ganz 
unten rechts Fische, links auf der Brust Stein¬ 
bock (Ziegenfisch), weniger sicher: Jungfrau. 
I. Strzygowski D. Miniaturen des Chrono¬ 
graphen v. 354, Arch. Jahrb. Erg.Bd. I (1888) 
Taf. XXXV. R. Eisler Weltenmantel I 38. 
H. Stern Le calendrier de 354, Pl. XV. 

7. Münzen und Medaillen. Beispiele 
für Münzen, die den Z. in der Form des Bandes 
1 oder Kreuzbandes auf einem Globus zeigen, sind 
o. Nr. 13—17; 24—27 gegeben. In der folgenden 
Abteilung sollen die nachweisbaren Typen der 
Darstellung des Z. auf Münzen beleuchtet, nicht 
aber die einzelnen vorhandenen Exemplare eines 
Typus und ihre Varianten nachgewiesen werden; 
Hinweise auf Münzen mit einzelnen Bildern des Z. 
sind u. Nr. 267, 270, 273 gegeben. In der Neuzeit 
hat man immer einmal wieder das vorhandene 
Material skizziert oder zusammengestellt, z. B.: 
i Fr. B i a n c h i n i De kalendario et cyclo Cae- 
saris (Rom 1703) 51. tab. I 33ss. Thom. A. de 
G u s s e m e Diccionario numismatico general VI 
(1777), 625. Gaed. S. W. Stevenson A 
Dictionary of Roman Coins (London 1889), Art. 
Zodiac 927—929 (überholt). L. A n s o n Numis- 
mata Graeca, Greek coin-types, vol. VI (London 
1916), Nr. 127—130. J. Vogt Die alexandrin. 
Kaisermünzen I (1924) 116. II 71. K. R e g 1 i n g 
in: Wb. d. Münzkunde, hrsg. von Fr. von Schröt- 
iter (1930) 759f. 

a) Z. als Ring, ohne Bilder (doch 
bei Nr. 180 mit einigen Bildern). 

177. Hadrian, Aureus vom J. 121: Ovaler Z., 
in dem eine jugendliche Gestalt (Genius?) steht, 
die mit der Rechten den Z. berührt (zum Motiv 
vgl. Nr. 135. 137—139) und in der Linken einen 
Globus mitPhoinix trägt. Legende: SAEG(ulum) 
AVB(eum). P. L. Strack Unters, z. röm. Reichs¬ 
prägung III, Hadrian (1933) lOOf. Nr. 78. Taf. I 

i 78 (mit weiterer Lit.). D. L e v i, Hesperia XIII 
(1944) 295, Fig. 19e. Abb. auch bei Rostov- 
tzef f Ges. u. Wirtseh. d. röm. Reichs II Taf. 55 c. 

178. Commodus, Bronzemedaillon, 185 n. Chr.: 
Zeus hält in der Rechten den ovalen Reif (des 
Z-), durch den die 4 Horen hindurchschreiten 
(zum Motiv vgl. o. Nr. 136). Fr. Wieseler 
Arch.Zeitung XIX (1861) 138, Taf. CXLVII 
Nr. 6. Varianten Nr. 7—8. 

179. Alexander Severus und Iulia Mamaea, 
Medaillon vor 235: Der Kaiser (von Saturn — 
oder Aureum Saeculum — und Victoria begleitet) 
hält den ovalen Reif des Z., durch den die vier 
Jahreszeiten hindurchschreiten. Legende: TEM- 
PORVM FELICITAS. Vgl. Nr. 178. Fr. Gnec- 
chi I Medaglioni Romani, II (Milano 1912) 85, 
nr. 12 pl. 101, 10. S c h 1 a c h t e r - G i s i n g e r 
Globus Taf. I 11. Hanfmann The Season 
Sarcophagus II 173, Nr. 437. 

180. Constantinus, Aureus aus Thessalonicae, 
323 n. Chr.: Constantin hält mit der Rechten 
einen ovalen Ring (= Z.). Legende: RECTOR 
TOTTVS ORBIS. London, Brit. Mus. H. Cohen 
Descript., Möd. imperiales VII (1888) 282, Nr.463. 
Cumont Z. 1060. H. P. L’Orange Studies 
on the iconography 33. In dem von M.R.A1- 
f ö 1 d i Die Constantin. Reichsprägung (1963) 
44. 46. Nr. 427, Abb. 82 vorgelegten Exemplar 
erkenne ich 4 Bilder mit Stegtrennung. Zum 
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Motiv (schräg von 1. vom gesehen) sind daher 
die Verweise zu Nr. 72 dieses Katalogs zu ver¬ 
gleichen. 

180, 1. Constantinus, Aureus aus Ticinum, 
313-317 n. Chr., Legende REST1TUTOR LIBER- 
TAT1S. Der nach L sitzende Constantin hält die 
r. Hand auf dem Z., der als von 1. vom gesehener 
Reif dargestellt ist und 3 Bilder erkennen läßt. 
M. R. Alf öldi Goldprägung (1963) 103. Nr. 431. 
Abb. 80. 

180, 2. Constantinus, Solidus, Prägung und 
Legende wie Nr. 180,1. Auf dem Reif des Z. sind 
von unten nach oben 4 durch Stege getrennte 
Bilder zu erkennen: Stier, Zwillinge, Krebs, Löwe. 
M. R. A 1 f ö 1 d i Goldprägung 44. 46. Nr. 432, 
Abb. 81. 

b) Als Bogen bzw. Teilstück eines Ringes. 

181. Goldmedaillon von Abukir (Berlin, Staatl. 
Museen 230/1907): Büste Alexanders d. Gr. mit 
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einen inneren Ring (Darstellungen unkenntlich) 
und eine Büste in der Mitte. H. Th. Pembroke 
Numismata antiqua (London 1746), pars 3, 
tab. 72. G a e d. Nr. 84. Wahrscheinlich nicht 
antik, in späterer Literatur nicht mehr auf¬ 
geführt. 

184. Hadrian, Bronzemedaillon. Halbnackter 
sitzender Mann mit erhobener Rechten in Fron¬ 
talansicht (Traian als Iuppiter?), Z. am Rand, 

10 ohne Bildtrennung, mit Widder 1. oben begin¬ 
nend und im Uhrzeigersinn nach rechts um¬ 
laufend; Fische links, mit Band. Sehr abgenutzt. 
Fr. Gnecchi I medaglioni Romani, III, Bronzo 
(Milano 1912) 21, Nr. 105, tav. 147, 3. 4. Ein 
Exemplar in Paris (Variante): Nr. 106. 

185. Antoninus Pius. Bronze-Münze aus Ni- 
kaia in Bithynien (vgl. Nr. 183): thronender 
Zeus (mit Blitz und Szepter, als Universalgott), 
unten Ge (1.) und Okeanos (mit Steuerruder, Del- 
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Schild, von dem nur der obere Teil zu sehen ist; 20phinen usw.), oben Sonne und Mond (auf Bogen), 
an dessen Rand ohne Stegtrennung von links Ring des Z. (Einzelkammem) am Münzrand; die 

nach r. (Uhrzeigersinn): Widder (nach r., zurück- Reihe beginnt oben (über dem Kopf des Zeus) 

Eckend), Stier (nach r., stoßend-springend), und läuft nach 1., entgegengesetzt dem Uhr- 

Zwillmge (frontal, nackt, mit je einer Keule, zeigersinn, um; die vierbeinigen Bilder sind mit 

sonst wie üblich), Krebs, Löwe (nur Hinterteil, den Beinen nach dem Zentrum orientiert und 

nach r.); zu jedem Bild ist innnen ein Stern bewegen sich nach L; alle Bilder sind in der 

hinzugefügt. Ohne auf die Datierung des Ori- Kreisrichtung in ihren Längsachsen dargestellt 

ginals einzugehen (Ende 4. oder 3. Jhdt. v. Chr.) (Krebs und Skorpion wie üblich von oben ge- 

ist meines Erachtens der Z. nicht hellenistisch, sehen, die anderen von der Seite, die menschen- 


sondern kaiserzeithch und eher in das 2. als in 30 gestaltigen von vorn, die Köpfe nach 1.); der 
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das 3. Jhdt. n. Chr. zu setzen. H. D r e s s e 1 
Abh. Akad. Berlin 1906, II 1—86, bes. 9f. 68, 
Tal. 2. C u m o n t Z. 1051, 8. O. B r e n d e 1 Die 
Antike XII (1936) 273, Abb. 1. K. Schauen¬ 
burg Helios (1955) 37. 62, 219 (jeweils mit 
weiterer Lit.). Eine ausgezeichnete Detailauf¬ 
nahme verdanke ich E. E r x 1 e b e n. 

182. Antoninus Pius, Medaillon 140 n. Chr. 
oder später: Tellus und 4 Jahreszeiten (Kinder), 

^1 nviiL a« ama aLawa^ __ 1 1 . 1 . 1 


Waageträger hält das Gerät nach außen, die 
Fische sind wie üblich gegeneinanderschwim¬ 
mend dargestellt. Legende: NE1KA1EÜN. Das 
gleiche Motiv auch bei Nr. 193. 194, vgl. Nr. 184. 
Gaed. Nr. 11. W. H. Waddington — 
fS. Babeion — Th. R e i n a c h Rec. gön. des 
monn. d’Asie Min. I 407, nr. 68, pl. LXVIII 3. 
Head Hist. Num. 2 517. A. B. Cook Zeus I 
(1914) 752, Fig. 551 (a magniflcent copper coin). 


darüber am oberen Munzrand von 1. nach r. ohne 40 C u m o n t Z. 1057, fig. 7597; Rech, sur svmbol. 
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Trennung 5 Bilder: Widder (nach r., zurück¬ 
blickend), Stier, Zwillinge (nebeneinander, Köpfe 
zum Stier), Krebs, Löwe. G r u e b e r Rom. me- 
dall. in the Brit. Mus. (1877) 9, Nr. 14, Pl. XI 2. 
Stevenson Dict. 928. C u m o n t Z. 1057,1. 

183. M. Aurelius, Münze aus Nikaia: Helios 
auf Quadriga und Erde (r., liegend); oben links 
ein Teilstück des Z. (Einzelheiten nach Abb. 
nicht erkennbar). Gaed. Nr. 37. E. B a b e 1 o n 


fun. (1942) 85,1. D. L e v i Hesperia XIII (1944) 
294f. Fig. 19 c. 

Das Motiv, vielleicht durch ein Gemälde an¬ 
geregt, ist auch auf Gemmen dargestellt; nach 
dem erhaltenen Bestand können wir nur sagen, 
daß die Gemmen höchstwahrscheinlich auf die 
Münzdarstellungen zurückgehen, vgl. u. Nr. 219. 

186. Antoninus Pius, 8. Jahr (144/5), Alexan¬ 
dria. Z. im äußeren Ring, Büsten der 7 Planeten¬ 


— Th. R e i n a c h Recueil 416, Nr. 138, Pl. LXX 60 götter im inneren Ring, Sarapis-Zeus im Zen- 

R Tti VAAL1M..AA \T __x_n . . J TkT_ rin st /*■•« r .. . __ . f. _ _ 


5. In mehreren Varianten, Gaed. Nr. 39. 41 (für 
Antoninus Pius jedoch wohl nicht antik!). 

183 a. Commodus (cos. VI). Gleiches Motiv 
wie Nr. 183. In der älteren Literatur öfters auf¬ 
geführt (Vaillant Numism. imp. Rom. prae- 
stantiora [1743] III 154. Numism. Cimel. Au- 
striaci Vindob. II [1755] Tab. XLIX 1, p. 11. 
Gaed. Nr. 40. Stevenson Dict. 928), Cohen 
Möd. Impör. III 236, 70 (erkennbar: Schütze, 


trum. Der radial geteilte Z. beginnt mit Widder 
(nach r., Kopf zurück) und läuft nach 1. hin 
(entgegengesetzt dem Uhrzeigersinn) um, in der 
Anlage ganz ähnlich wie Nr. 185, in Einzelheiten 
verschieden (Löwe, Schütze, Steinbock nach r.). 
Gaed. Nr. 13. G. Dattari Numi Augg. 
Alexandrini I (1901) 193, Nr. 2982. II, Tav. 
XXVI. C u m o n t Z. 1057, Fig. 7588. J. V o g t 
Kaisermünzen II 71 (Typ 1). D. Levi Hesperia 


Steinbock), aber bereits von Frölich und 60 XIII (1944) 295, Fig. 19 a. F. C r a m er Astro- 
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E c k h e 1 für verdächtig gehalten (R a s c h e IV 
2, 1352) und heute als nicht antik angesehen. — 
Im übrigen kommt das gleiche Motiv ohne Band 
des Z. auch auf anderen Münzen vor! 
c) Z. alsRing, mit Bildern. 

183 b. Traian, Ägypten: Z. in einem äußeren 
Ring (Bilder von r. nach 1. mit Widder — oben 
beginnend, in radiale Kammern getrennt) um 


logv 12, fig. 3 (S. 41, 129), nach Anson 13 
Nr. 129. — Zum Z. auf den Münzen des Antoninus 
Pius vgl. auch die Hinweise auf die Arbeiten von 
Dobrovolsky (russisch, mir nur bekannt aus 
dem kurzen Referat von G a u z i t Monnais 
d’Alexandrie aux signes du Zodiaque, Bull. Soc. 
Franc, de Numismatique XVII [1962] 115) bei 
R. Turcan Latomus XXVIII (1968) 402, 1. 
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187. Antoninus Pius, 144/5, Alexandria: Dop¬ 
pelter Z. um die Büsten von Zeus-Sarapis und 
Isis. Die radialen Trennungen gehen vom inne¬ 
ren Kreis durch die beiden völlig gleich an¬ 
gelegten Ringe der Z. hindurch bis zur Periphe¬ 
rie. Anlage des Z. wie bei Nr. 186. Gaed. 
Nr. 14. 48. Dattari 2983. P o o 1 e Cat. Greek 
Coins Brit. Mus., Alexandria, 126. Nr. 1078, 
Pl. XII. Anson 13 Nr. 130, Pl. II. Vogt II 
71 (Typ 2); I 116: bildliche Andeutung auf das 
Zusammentreffen von Wandel- und Sothisjahr 
im J. 139. 

188. Antoninus Pius, Alexandria: Z. (wie 
Nr. 186) um die Büsten von Helios und Selene. 
Gaed. Nr. 47. Dattari 2984, tav. XXVI. 
Vogt II 71 (Typ 3). Zur Bedeutung der astro¬ 
nomischen Münzen des J. 144/5 vgl. auch Pick 
Arch. Jahrb. XIII (1898), 143. E. Maas Tages¬ 
götter 270, 27. 

189. Iulia Maesa, Amastris (Paphlagonien): 
Zeus und Hera, sich gegenüberstehend; Ring des 
Z. (Kammern, Widder oben, entgegengesetzt 
dem Uhrzeigersinn), in der Bildauffassung ähn¬ 
lich wie Nr. 185, mit ikonographischen Ver¬ 
schiedenheiten. Gaed. Nr. 82. Brit. Mus. Coins, 
Pontus usw. 89, Nr. 34, Pl. 20, 13. W a d d i n g - 
ton-Babelon-Reinach Rec. monn. d’Asie 
Min. I 155, nr. 168, pl. XXI 15. Cook Zeus I 
753, Fig. 553. Anson 13 Nr. 127. 

190. Elagabalus, Ptolemais (Ake, Phönizien): 
Tempel mit Standbild (Artemis), Ring des Z. 
(Kammern, nach 1., Anlage wie Nr. 185, mit 
Varianten). Um 220 n. Chr. Gaed. Nr. 58. 
Stevenson Dict. 928. G. Francis Hill 
Cat. Gr. Coins Brit. Mus., Phoenicia, p. LXXXIV. 
J. R o u v i e r Joum. Intern. d’Archöol. Numism. 
IV (1901) 222 Nr. 1033. Head Hist. Num. 
*794. Cumont Z. 1048, 10; Rev. Etud. Anc. 
1940, 410, 3. 

191. Elagabulus, Sidon: Wagen der Astarte 
(zwischen Mondsichel und Stern), Ring (recht 
breit!) des Z., Anlage wie bei Nr. 185, doch an¬ 
scheinend mit größeren Abweichungen (einige 
Bilder: Schütze, Wassermannn vielleicht nach 
dem Mittelpunkt hin orientiert!); recht abgegrif¬ 
fenes Exemplar. G. Francis Hill Cat. Brit. 
Mus., Phoenicia (1910), 187, Nr. 260, Pl. XXIV 
11. H e a d Hist. Num. 2 798. Cumont Z. 1048,10. 

192. Elagabal, Tium (Pontos): thronender 
Zeus u. a., Ring des Z., wie Nr. 185. Babelon- 
Reinach Rec. d’Asie Min. I 633, Nr. 130, 
Pl. CIX 24. Cook Zeus I 753. Cumont 
Z. 1057, 7. 

193. Alexander Severus, Perinthus/Thrakien: 
Thronender Zeus (ähnlich wie Nr. 185), Ring 
des Z. (Einzelkammem). Mit Widder (nach r.) 
oben r. beginnend und nach r. (Uhrzeigersinn, 
also anders als Nr. 185) umlaufend; Anlage an 
sich gleich wie Nr. 185, doch Löwe mit Beinen 
nach außen; die Köpfe der menschlichen Bilder 
von unten beginnend jeweils in Richtung auf den 
höchsten Punkt des Rings (also Jungfrau nach r., 
Waageträger nach 1.). Ikonographisehe Beson¬ 
derheiten; saubere, schöne Ausführung. Gaed. 
Nr. 12. Pick Jahrb. XIII (1898), Taf. 10, 9. 
Thiele Himmelsbilder 65. Cat. Brit. Mus. 
Thrace 157f. Cook Zeus I 752, Fig. 552. C u - 
mont Z. 1051, 11. 1057, 7. F. S a x 1 Jahrb. f. 
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Kunstgesch. II (1923) 108, Abb. 73; Mithras, 
Abb. 196. Deubner Att. Feste (1932) 254. 
K. Schauenburg Helios 62, 219. 

194. Alexander Severus, Kyzikos: Wie Nr. 193, 
doch der Z. von r. oben nach 1. umlaufend und 
mit ikonographischen Abweichungen. Num. Chron. 
XVI (1936), Taf. 15, 3. Sc h a u e n b u r g Helios 
62, 219. 

194 a. Furia Sabina Tranquillina (Gemahlin 
Gordians III.), Sardes: Sitzender Zeus (halb 
seitlich), Ring des Z. (linksläufig, wie Nr. 185), 
Ring mit Inschrift Bianchini De kal. Caes. 
Tab. I 36. G a e d. Nr. 15. D e u b n e r Att. Feste 
254, 2. Inschrift ganz ähnlich wie M i o n n e t 
IV 138 Nr. 788, wo jedoch der Z. fehlt. Die 
Münze ist wohl nicht antik und wird in der 
neueren Literatur nicht mehr aufgeführt. 

195. Valerianus, Aigai (Cilicia): Medusen¬ 
haupt (frontal), Ring mit Legende, Ring des Z. 
(außen); die beiden Ringe sind durch radial ver¬ 
laufende Linien gleichmäßig in 12 Abschnitte 
geteilt. Die Reihe beginnt mit Widder (nach 1., 
Kopf zurück) oben rechts und läuft nach links 
hin weiter. Die Anlage ist nicht konsequent: 
nach dem Mittelpunkt hin sind ausgerichtet: 
Zwillinge, Jungfrau, Waageträger, Wassermann, 
Fische (mit Band), die übrigen Bilder wie 
bei Nr. 185. Gaed. Nr. 60f. G. Francis 
Hill Cat. Gr. Coins Brit. Mus., Lycaonia usw. 
(1900) XIII. Anson Nr. 128. Cumont Z. 
1048, 10. 

195. 1. Valerianus, Ptolemais (Ake, Phöni¬ 
zien): Artemis im Tempel, eingerahmt vom Z. 
— wie Nr. 190. J. Rouvier Journ. Intern, 
d’archöol. numism. IV (1901) 229, Nr. 1059. 

195 a. Konstantin, Kontorniat: Kaiserbüste, 
Ring des Z. (Kammern, Anordnung wie Nr. 185, 
mit Unterschieden). Th. H. Pembroke Nu¬ 
mism. ant. (1746), part 3, pl. 89. Gaed. 83. 
Schon E c k h e 1 Doctr. num. VIII 87f. hielt die 
Münze für nicht antik (zuletzt für echt gehalten 
von Stevenson Dict. 928f.). 

195b. Herakleia Lynkestis (Makedonien): Z. 
(linksläufig) um Sonnenwagen und toten Phae- 
thon. Nicht antik. Fr. Wie sei er Phaethon 
Göttingen 1857) 18, bes. Anm. 2, Taf. 12 (nach 
antikem Vorbild [aber: von einer Münze?]). 
Gaed. Nr. 49. — Auch die Form der Fische 
würde zur Vorsicht raten. 

196. Medaillon (1913 im Besitz des Türken 
Nusret Pascha in Ismidt = Nikomedia, heutiger 
Aufbewahrungsort mir unbekannt). Hundsköpfige 
Gestalt mit Legende: raßgiyX 6 evöo^os 
Xapjuxbovxe ßoföet. Auf der Rückseite um eine 
weibliche Gestalt, die in der Rechten einen Glo¬ 
bus hält, der Ring des Z. (Kammern). Die Bilder 
sind in der Richtung des Radius orientiert (nur 
die Fische in Kreisrichtung). P. C a r o 1 i d i s 
Anubis, Hermes, Michael (Straßburg 1913) 3. 20. 
Abb. S. 22 (schlecht). Schlachter-Gisin- 
g e r 105. — Die ovale Form des Objekts läßt 
beinahe vermuten, daß es sich um eine Gemme 
handelt. 

197. Traianus-Kontomiat, stadtrömisch, nach 
410 n. Chr.: Vulcanus (sitzend) vor dem auf 
einem Gestell stehenden Schild (des Achilleus); 
in der Mitte des Schildes Büsten von Sonne und 
Mond (vgl. Nr. 188), um sie breiter Ring des Z., 
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durch radiale Stege in Binzelkammern geteilt. zige Gemme mit Z. könnte aus hellenistischer 
Die Bilder sind durchweg in die Richtung des Zeit stammen (Kreuzband Nr. 28), alle übrigen 
Radius gestellt (also völlig anders als bei stammen aus der römischen Kaiserzeit; auf kei- 
Nr. 1851); sie beginnen unten rechts mit Wid- ner fehlt die Waage. Meistemamen sind nicht 
der und laufen nach oben hin entgegengesetzt vorhanden (vgl. 0. R o s s b a c h o. Bd VII 
dem Uhrzeigersinn um; während die Köpfe der S. 1089). Die offensichtliche Ähnlichkeit verschie- 
Zwillinge nach dem Zentrum zeigen, sind die der dener Gemmen mit Münzdarstellungen (Nr. 198. 
Jungfrau und des Waageträgers (beide oben) 218. 219) dürfte so zu erklären sein, daß die 
nach außen gerichtet. Zum Z. auf dem Schild des Gemmen auf die Münzen zurückgehen oder auf 
7 C j io U ii V ^’ —166. G a e d. Nr. 1 10 ein gemeinsames Vorbild, für das man mei- 

(und 38!). B c k h e 1 D. N. VIII 308. J. Saba- stens ein (unbekanntes) Gemälde annehmen darf. 
Pi e vTi f W ' deS m6d ' eontorn ' (Paris 1860) Auf eine Richtungsangabe des Z. (im Uhrzeiger- 
innc TTii/'o 'nD r e s s e 1 Abh. Akad. Berlin sinn oder entgegengesetzt) ist verzichtet, weil 

t-- i j • r,- Gumont Z. 1052, 13. A. Al- das mir vorliegende Abbildungsmaterial eine 

vr° i 1 . Konto rniaten (1942) 106 (Bildtyp durchgängige klare Entscheidung, ob es sich um 

/ u- ,7 (Katalog Nr. 397). Taf. 67, 3. 4 eine Nachzeichnung der Gravur oder um einen 
(obige Datierung nach Alföldi ; M. Bern- Abguß handelt, nicht zugelassen hat. Die Götter 
mV ii j -^V nz .■ d ; röm - Kaiserz. 17. sind durchweg mit ihren griechischen Namen 

ini’ ^ datierte m die Zeit Valentinians III.). genannt. Auf die ältere Gemmen-Literatur wie 

r 197 a. Renaissance-Nachbildung (?) mit 20 A. F. Gori Thesaurus gemmarum astriferarum 
Legende NY2AEQN, Ring des Z., in der Mitte (1750), Mariette (1750), A. CI. Phil. Cay- 
Buste des Serapis (vgl. Nr. 186 — der Ring der 1 u s Recueil de trois cent tetes et sujets de com- 
rianetengötter ist weggelassen) und Saturn als position d’apres les pierres gravöes du roi de 
f .“ r ° s - Ad : G r e i f e n h a g e n Die Antike XI France (1750), J. J. W i n c k e 1 m a n n Descrip- 
19 o n Abb- 1®- tion, Raspe und die Abguß-Sammlungen wie 

8. Gemmem Die vorhandenen geschnit- Lippert Daktyliothek und T. Ca des Im- 
tenen Steine mit Darstellungen des Z. nach mo- pronte gemmarie (das Exemplar des Deutschen 
dernen kritischen Gesichtspunkten zu unter- Archäologischen Instituts in Rom ist benutzt 
suchen ist eine Aufgabe, die im folgenden Kata- worden) ist nur in Ausnahmefällen hingewiesen 
og nicht aufgegnffen werden konnte; um sie zu 30 (genaue Nachweise dieser und anderer Titel bei 
losen, müßten die Originale selbst überprüft O. R o s s b a c h o. Bd. VII S. 1095ff.). Man fin- 

und die Betrachtung weit über die Darstellungen det die ältere Literatur fast vollständig bei 

des Z. hinaus ausgedehnt werden. Das bei jedem Gaedechens Der marmorne Himmelsglobus 

btein auftauchende wichtigste Problem ist das von Arolsen (= G a e d.), dessen Katalog-Num- 

der Datierung, d. h. die Frage, ob die vorlie- mern daher stets angegeben sind. Die Zahl der 

gende Darstellung tatsächlich aus dem Altertum nachgewiesenen Katalog-Nummern ist sehr viel 

stammt oder ob sie neuzeitlich ist, dabei aber geringer als bei Gaed. (und auch bei Gri¬ 
ll, eine antike Vorlage zurückgehen kann. m a 1 d i), weil jeweils unter einer Nummer meh- 
Wenn zu den einzelnen Darstellungen Kritik ge- rere Gemmen zusammengefaßt werden können 
ubt wird, so ergibt sich diese aus der verglei- 40 und außerdem inzwischen natürlich die kritische 
chenden Betrachtung ikonographischer Eigen- Beobachtung dazu geführt hat, daß verschiedene 
arten des L. Die meisten Gemmen konnten nur Gemmen heute nicht mehr als ,echt‘ im Sinne 

nach veralteten Abbildungen bzw. den wirk- der Herkunft aus dem Altertum angesehen wer- 

lichen Zustand nicht klar wiedergebenden Stichen den dürfen; diese sind genannt, schon um den 

eingeordnet werden; für manche standen ledig- Vergleich mit früheren Behandlungen zu er- 

Uch— oft recht lückenhafte — Beschreibungen leichtern (auf keinen Fall aber sind hier alle 
zur Verfügung. Alle vorhandenen Gemmen ein- neuzeitlichen Gemmen mit Z. aufgeführt), 
zeln aufzuführen ist nicht Absicht des Katalogs; a) Z. als T e i 1 s t ü c k e i n e s R i n g e s 

es sollen vielmehr die wichtigsten Typen der 19 g. Bogen mit Stier, Zwillingen, Krebs 

Darstellung des Z. herausgestellt werden. Daß 50 (Stegtrennung) über Helios auf der Quadriga und 
dabei für den Ring des Z. die eingerahmte Zen- Gaia. Das gleiche Motiv wie auf der Münze 

traldarstellung als Einteilungsprinzip gewählt Nr. 183 (vgl. 183a, b). Florenz. Gaed. Nr. 32. 

wurde, möge mit der leichteren Übersichtlichkeit 34. Gori Mus. Florent. II, Taf. 87 S.Rei- 

entschuldigt werden: für Komposition und Ikono- nach Pierres gravöes (1895) 67. pl. 69. 87. 

graphie des Z. lassen sich daraus keine Schlüsse C u m o n t Z 1057 1 

ziehen Der Z erscheint auf Gemmen als Band 198, 1. Dreiviertel-Bogen (unten außen spitz 
i a 4 ^ reuz ^ n< ^ (°- Nr. 28), endend, vielleicht als Ergebnis einer neuzeit- 

als Teilstuck eines Bogens (Nr. 198: also nur liehen Überarbeitung nach Bruch des Steins?) 

vereinzelt), im überwiegenden Gebrauch als mit 6 Bildern des Z.: Waageträger bis Fische 

Rmg, der je nach Gestalt des Steines rund oder 60 (Steinbock als springender Ziegenbock, Form wohl 
oval auftreten kann, und vereinzelt (Nr. 223) in kaum antik), Doppelstegtrennung, über und seit- 

aneinandergereihten ausgewählten Einzelbildern; lieh eines doppelten Zentralbildes: oben Helios 

natur ich gibt es auch zahlreiche Gemmen mit auf Quadriga (darüber wohl Phosphoros bzw. 

Einzelbildern des Z. die hier nicht berücksich- Eos), unten weibliche Gestalt — Tyche — mit 

tigt werden (vgl. u. Nr. 267. 274, wo eine Aus- Kopfschmuck (Mauerkrone?) und 4 kleine nackte 

wähl gegeben ist). Die Bilder werden entweder Männer mit je einem Attribut (Fackel, Spende- 

onne jegliche lrennung nebeneinander gereiht schale, Palmzweige?), den Haag, Koninkl. Kabi- 

o er sie sind durch Stege getränt. Nur eine ein- net van Munten etc. Heliotrop, rund (Silopren- 
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abdruck mir von J. P. G u ö p i n freundlicher¬ 
weise zur Verfügung gestellt). J. C. deJonge 
Catal. d’Empreintes du Cabinet des Pierres 
Gravöes de sa Majestö le Roi des Bays-Bas etc. 
(La Haye 1837) Nr. 602. — Ein ähnliches Motiv 
scheint das von Raspe Nr. 3140 genannte, 
bestimmt nicht antike Exemplar geboten zu 
haben: The Winter Segment of the Zodiac, 
separating an assembly of the gods from a man 
tilling the earth with a couple of oxen. — Die 
von Grimaldi Nr. 48 p. 310 genannte früher 
in Utrecht aufbewahrte Gemme (diese Sammlung 
befindet sich heute im Haag) ist wohl nicht iden¬ 
tisch, konnte aber noch nicht wieder aufgefun¬ 
den werden. 

b) Z. als Ring um eine Zentraldarstellung 

«) mit historisch deutbaren Mo¬ 
tiven. 

199. Andeutung auf die ludi saeeulares unter 
Domitian (88 n. Chr.); das Zentralmotiv ähnelt 
jedenfalls sehr dem einer entsprechenden Münze, 
die jedoch den Z. nicht hat. Der Z. (mit Steg¬ 
trennung), Beginn (Widder, mit zurückgewen¬ 
detem Kopf) seitlich neben der Zentraldarstel¬ 
lung und Umlaufen nach oben hin, erinnert an 
die guten Darstellungen des 2. Jhdts. n. Chr. und 
wird wohl kaum früher datierbar sein. Rund. 
Gaed. Nr. 81. Cabinet d’Orlöans II pl. 34. 
Reinach Pierres gravöes 143. pl. 129, 34. 
C u m o n t Z. 1058. Vgl. N i 1 s s o n o. Bd. IA 
S. 1713. 1718. K. Scott The Imperial Cult 
under the Flavians (1936) 96. 

200. Kaiserapotheose im Z., der auf beiden 
Reiten des ovalen Blut-Iaspis als Einfassung der 
Zentraldarstellung erscheint, mit Stegtrennung, 
seitlich beginnend und nach unten hin umlau¬ 
fend, ikonographisch beiderseits nahezu gleich 
fgeringfügige Unterschiede bei Jungfrau und 
Wassermann). Auf der einen Seite: Kaiser (mit 
Lanze), von einem Adler emporgetragen, seitlich ■ 
davon Mars und Hercules, unten (unter einem 
Bogen) Neptun; in der Gesamtkomposition sehr 
ähnlich wie Nr. 2201 Auf der anderen Seite: oben 
Helios in Gespann, unten Terra mit Modius, von 
4 Horen (Kindern) umgeben. Mäcon, ehemals 
Cabinct de M. de Roujoux. A. L. M i 11 i n Voyage 
dans les döpartements du midi de la France 
(Paris 1807) I 403ff. pl. 24, 5. K. Kerenyi 
Arch. f. Rel. XXX (1933) 299, 1. Es scheint mir 
durchaus nicht gesichert, daß das Stück aus; 
dem Altertum stammt. 

ß) um die Planeten bzw. mit diesen. 

201. Z. (Stegtrennung, Beginn oben), Ring 
mit Planetenbüsten (ohne Trennung), Sarapis- 
büste. Oval. Beim Z. ist die Reihenfolge unrich¬ 
tig: der Löwe erscheint zwischen Waageträger 
und Skorpion; die Typen von Krebs und Skor¬ 
pion sind sehr eigenartig; der Schütze ist als 
reines Tier (fast ziegenartig) aufgefaßt. Diese 
Abweichungen können auf Unachtsamkeit des | 
Künstlers zurückgehen, können jedoch auch das 
Altertum der Gemme suspekt machen. Das Motiv 
stammt zweifellos von den Münzen des Antoninus 
Pius, Nr. 186. R. Pagenstecher Expedition 
E. von Sieglin II 1 b (1923) 120, Abb. 128. 
Schauenburg Helios (1955) 63, 223. Ganz 
ähnlich der ovale Amethyst in London: H. B. 
Walters Catal. of the engraved Gems in the 
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Brit. Museum (1926) Nr. 1668 (Provenienz: 
Ägypten; ‘late Roman work’). 

202. Z. (Stegtrennung, Beginn seitlich unten, 
nach oben hin umlaufend), Ring der 7 Planeten 
auf Wagen (Stegtrennung), in der Mitte: sitzen¬ 
der Zeus. Jedem Bild des Z. ist ein Stern, der 
Jungfrau außerdem eine Mondsichel beigefügt; 
Waage als Gerät, Steinbock als vierbeiniges Tier. 
Onyx in 3 Farben, oval. Gaed. Nr. 22. Cabinet 

I d’Orleans I pl. 96f. Bouchö-Leclercq 
Titelvignette. Reinach Pierres gravöes 140, 
pl. 127, 97. Ein ähnliches Exemplar (oder neu¬ 
zeitliche Paste?) wohl ehemals in Petersburg: 
Thiele Himmelsbilder 138, Fig. 60. 

203. Z. um sieben Sterne (wohl Planeten?) und 
Zeus (sitzend, mit Mauerkrone und Adler). Z. 
seitlich mit Widder beginnend und nach oben 
hin umlaufend, Stegtrennung (Stierprotome, 
Waage als Gerät, Wassermann als eine [unter 

1 Zeus] liegende Vase, aus deren den Fischen zu¬ 
gekehrter Öffnung Wasser in Richtung auf Zeus 
fließt, Fische ohne Band). Oval. Vielleicht nach 
antikem Vorbild (vgl. Münze Nr. 185, Gemme 
Nr. 219). Tassie Cat. of R a s p e I 219 Nr. 3125. 
Gaed. Nr. 23. C. W. King Antique Gems II 
(1878) 78 (Roman Gems from the Mertens Schaaf¬ 
hausen Collection), pl. III 7. (Deutung der 
7 Sterne als Pleiaden bei Grimaldi Cat. 
Nr. 308f., unwahrscheinlich). 

203 a. Z. in Kammern, Bilder radial gerich¬ 
tet; Rückseite: Planetenbilder um Helios-Kopf. 
Achat, oval, Renaissance. Göttingen. Fr. C r o m e 
Göttinger Gemmen (Nachr. d. Ges. d. Wiss. Göt¬ 
tingen, phil.-hist. Kl. 1931, Sektion I) 126 
(Nr. 23). 141f., Taf. 1. Schon die in einem inne¬ 
ren Kreis den Bildern des Z. hinzugefügten astro¬ 
nomischen Symbole erweisen die Gemme als 
nicht antik. Vgl. Nr. 203 c. 

203 b. Z. (Stegtrennung) um Pan. sitzend, mit 
Doppelfiöte; außen die 7 Planeten in ihren Wa¬ 
gen. Gerade die Planetendarstellungen erweisen 
die Gemme als nicht antik; auch Einzelheiten in 
der Bildgestaltung des Z. (Löwe, Steinbock) ma¬ 
chen skeptisch, wenn als Vorlage hier auch eine 
antike Darstellung gedient haben mag. Oval. 
Florenz; Paste in Berlin. S pence Polymetis 
181, pl. XXVI 1 (übrigens: Hinweis auf den 
Harmoniegedanken). Gaed. Nr. 69f. (W i n k - 
k e 1 m a n n 205 Nr. 1233). A. Furtwängler 
Beschreibung der geschn. Steine Nr. 9536 (viel¬ 
leicht nach antikem Stein). K. Wernicke 
Myth. Lex. III 1468, Nr. 3. Die hinsichtlich 
des Altertums vorsichtige Zurückhaltung von 
R. Herbig Pan (1949) 64 wird heute einer 
klaren Datierung in die Renaissance-Zeit weichen 
dürfen — vgl. Nr. 216, 3. 

203 c. Z. (Stegtrennung, Bilder alle radial 
gerichtet); in einem inneren Kreis die zugehöri¬ 
gen Symbole. Rückseite 7 Planeten, jeweils mit 
Symbolen. Rund. Renaissance. Gaed. Nr. 51f. 
(zu den sog. Abraxas-Gemmen. Montfaucon 
L’antiqu. expl. II pl. CLXX 4). Offensichtlich nur 
durch die Form unterschieden von Nr. 203 a. 

y) um einzelne Götter bzw. Gruppen 
von Göttern. 

204. Apollon (oder Helios?), Büste, Schulter- 
fiügel, Füllhorn. Z. mit 10 Bildern, ohne Steg¬ 
trennung; es fehlen Widder und Jungfrau (doch 
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könnte diese in der die Waage tragenden Figur 
gesehen werden, falls es sieh um eine Trägerin 
handelt); die Reihenfolge ist völlig unorganisch: 
Stier (oben), Schütze, Steinbock, Waage, Krebs, 
Wassermann (als Urne, unten), Skorpion, Zwil¬ 
linge, Fische, Löwe. Oval. Cabinet d’Orlöans I 
pl. 49f. G ae d. Nr. 81. Reinaeh Pierres gra- 
vöes pl. 125, 49. Cumont Z. 1056, 10. Es 
scheint mir fraglich, ob man diese Gemme wirk¬ 
lich dem Altertum zuschreiben darf. 

204. 1. Weibliche Büste (Apollon?) im Profil. 
Z. mit 12 Bildern in guter Ausführung, durch 
Stege getrennt, Widder oben, Waageträger 
(Längsachse in Richtung des ovalen Rings) unten. 
Cameol. München, Staatl. Münzsammlung, ehern. 
Sammlung Arndt Nr. 2151, Herkunft unbekannt. 
Einen Siegellackabdruck verdanke ich H. Küth- 
mann. 

205. Apollon (Helios?) stehend, Z. in Kam¬ 
mern (Widder oben, z. T. durch den Kopf der 
Zentralfigur verdeckt). Oval. Real Museo Borb. 
XVI 2 tav. X 1. Gaed. Nr. 33. Wahrscheinlich 
nicht antik. 

206. Ares, stehend, Z. seitlich beginnend und 
nach unten hin umlaufend, Stegtrennung. Oval. 
Gaed. Nr. 75f. Cumont Z. 1057, 13. L. 
Deubner Att. Feste 254, 1. Hinsichtlich der 
Herkunft aus dem Altertum ist die Gemme sehr 
verdächtig. 

207. Asklepios, Hygieia, Mondsichel Aphro¬ 
dite (?). Z. in Kammern, Widder oben, Waage 
(Träger mit Gerät) unten. Gaed. Nr. 77. Cu- 
m o n t Z. 1058, 5. 

208. Atlas ‘supporting the heavens or the 
zodiac’, in dessen Mitte Zeus, Athene und De¬ 
meter, thronend. Abbildung mir nicht zugäng¬ 
lich. Raspe Descriptive Catal. of Engraved 
Gems (1791) Nr. 3129. Gaed. Nr. 5. Wahr¬ 
scheinlich nicht aus dem Altertum. 

209. Helios, Büste, nahezu von vom. Z., ohne 
Trennung, Zwillinge und Skorpion auf den Sei¬ 
ten, Bilder 'carefully executed’. Oval. H. B. 
Walters Catalogue of the engraved Gems 
and Cameos ... in the Brit. Museum (1926) 133. 
Nr. 1168. Pl. XVII. Schauenburg Helios 
62, 219. — Ganz ähnlich die Gemme bei Cades 
Impronte gemmarie XVII H Nr. 6. 

209 a. Helios als Sonnengesicht. Z. ohne 
Bildtrennung, Bilder meist (außer Krebs, Waage 
[Gerät], Fische) radial gerichtet, recht breiter 
Ring. Rund. Florenz. Gaed. Nr. 44. Rein- 
ach Pierres gravdes 67. pl. 59, 88*. Cumont 
Z. 1056, 10. Mit Schauenburg Helios 27 
scheint mir die Herkunft aus dem Altertum sehr 
zweifelhaft (wenn ich auch seine Argumentie¬ 
rung mit der Richtung des Z. und der Waage 
als Gerät nunmehr auf Grund des Gesamtmate¬ 
rials nicht als stichhaltig ansehen kann). 

209 b. Sonnengesicht von vorn. Z. ohne Steg- 
trennung. Widder oben. Mit Schauenburg 
(Helios 63, 219) und Z a z o f f (mündlich) 
scheint mir Herkunft aus dem Altertum recht 
unwahrscheinlich. Helios. Im Besitz A. Kalsbach. 
F. Dölger Antike u. Christentum VT (1940) 43. 

209c. Sonnengesicht, Schlange, Flügel, Halb¬ 
mond. Z. in Kammern, mit Widder (seitlich) 
beginnend und nach unten hin umlaufend. Ber¬ 
lin. Rund. Raspe Nr. 3135. Gaed. NT. 45. 
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210. Helios auf Quadriga in Seitenansicht, 
in Richtung auf Steinbock und Wassermann 
(Urne). Z. mit Stegtrennung. Raspe Nr. 3132. 
3136. Gaed. Nr. 36. 46. Cades Impronte 
gemmarie XVIII H Nr. 13. Liegend oval. Her¬ 
kunft aus dem Altertum könnte fraglich sein. — 
Das gleiche Motiv mit Z. ohne Stegtrennung auf 
einer neuzeitlichen Gemme C a d e z LXX 697 
(DAI Rom Neg. 55 253). 

211. Helios auf Quadriga, von vom. Z. ohne 
Bildtrennung, Widder oben, Waage (Gerät) 
unten. Onyx, rund. Florenz. Gaed. Nr. 29. 
Reinaeh Pierres gravöes 67. pl. 69. Thiele 
Himmelsbilder 65, Fig. 10 (nach Glaspaste in 
Berlin). Cumont Z. 1056, 10. Schauen¬ 
burg Helios 63, 219. Ähnlich oder gleich: 
Gaed. Nr. 35. Cades Impronte gemm. XVIII 
H, Nr. 11. — Ähnlich in ovaler Form (Hoch¬ 
format) : Montfaucon I 118 pl. LXIV 2 
= Gaed. Nr. 28. — In ovaler liegender Form, 
mit Bildtrennung des Z.: Cades Impronte 
gemm. XVIIIH Nr. 12. — Neuzeitlich: Cades 
LXXI 720. 

211a. Helios auf Biga, von vom. Z. mit Steg¬ 
trennung, Bilder (außer Zwillinge, Jungfrau 
[sitzend, in der Form sehr auffallend], Wasser¬ 
mann) radial gerichtet. C a y 1 u s Recueil de 
300 tötes etc. (Paris 1750) Nr. 199, Gaed. 
Nr. 30. Sicher nicht aus dem Altertum. 

212. Helios, stehend. Vom Z. sind wegge¬ 
brochen Stier (bis auf 2 Beine) — Löwe (von 
oben nach unten). Ohne Stegtrennung. Athen, 
Numnism. Mus. (Slg. Karoponos 101. 608 [789]). 
Gnost. Gemme. Journ. Intern. d’Arch^ol. Nu- 
mism. XV (1913) pl. 8, 608. 

212, 1. Helios-Büste mit Stern und Inschrift 
BAEDRO, im ovalen Rund ohne Trennung von 
der Mitte und ohne Stege, Z. in schöner Aus¬ 
führung mit 11 Bildern; oben Stier (zum Stoß 
ansetzend), rechts Krebs und Löwe (stürmend), 
unten Skorpion, links Wassermann (einen Arm 
hoch erhoben, laufend). Eigenartig der Steinbock 
und die Fische (erscheinen beinahe gefiedert). 
Es fehlt die Waage (Jungfrau möglicherweise als 
Waageträgerin gedacht), vgl. Nr. 147. Das Motiv 
des Z. könnte damit in hellenistische Zeit zurück¬ 
gehen, die Gemme dürfte dem 3. Jhdt. n. Chr. 
zuzuweisen sein. Sammlung Leo Merz, Bern. 
Sotheby, Sale Catal. vom 9.—12. November 1937 
p. 60 Nr. 277. Schauenburg Helios 63, 219. 
Ein gutes Photo und einen Gipsabguß verdanke 
ich Frl. Eva Merz, Bern. 

Einzelheiten zur Darstellung des Z. habe ich 
bei folgender Gemme nicht feststellen können 
(nachgewiesen bei Schauenburg Helios 63, 
219): 

212, 2. Helios, Fragment. C. R. Petersburg 
1908, 103, Abb. 108, 15. 

213. Medusenhaupt (fast von vorn). Z. ohne 
Stegtrennung, unten mit Widder beginnend 
(Stier als Protome, Waage als Gerät). Rund. 
Paris. P. J. Mariette Traitö des pierres 
grav^es (1750) pl. II 35. Lippert Daktylio- 
thek II 25. G a e d. Nr. 62f. C a d e z Impronte 
gemm. XVII F Nr. 51. Ähnlich oder gleich wohl 
die Berliner Paste Winckelmann Descr. 205 
Nr. 1235 und der Abguß bei L. F. J. J a n s s e n 
Nederlansch-Rom. Daktyl. II nr. 41 (unter dem 
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Gesicht en face Mondsichel, Z., oben mit Widder ist. Es handelt sich wohl um eine (gnostische?) 
beginnend, Stier ganz (Gaed. Nr. 64). Vgl. Weiterbildung einer doppelten Z.-Darstellung, 

auch A. Furtwängler Myth. Lex. II 1727. an die noch im äußeren Ring ein Löwe (seitlich 

K. Ziegler o. Bd. VII S. 1654. Das gleiche unten) und im inneren die Fische (?, seitlich 

Motiv auf der Münze Nr. 195: der schöne Typus oben) erinnern könnten. Roter Jaspis, den Haag, 

des Gorgoneions. Koninkl. Kabinet van Munten etc. (vgl. zu 

214. Nike (Victoria) über einer von der Seite Nr. 198, 1). 

gesehenen Quadriga. Z. ohne Stegtrennung. Zen- 218. Sarapisbüste, Planetenbüsten, Z. mit 
traldarstellung in Richtung auf Steinbock-Was- Stegtrennung, s. Nr. 201. 
sermann bzw. (bei einem sehr ähnlichen Exem-10 219. Zeus, thronend, mit Okeanos und Gaia 

plar) auf Waage (Gerät, doch verschieden aus- (unten), Helios und Selene (oben). Z. in Kam- 

gerichtet, wie auch sonst ikonographische Unter- mern. Offensichtlich nach der Münze Nr. 185 

schiede bemerkbar sind). Runa. Lippert bzw. 193f. (vgl. 192). K. Schwenck Griech. 

Daktyl. I 688. Cadez Impronte gemm. XVIII Mythol. I Taf. VI 3. Gaed. Nr. 17. (Ganz ähn- 

HNr. 14. 15. G aed. Nr. 72—74. Furtwäng- lieh, nur in der Reihenfolge der Bilder des Z. 

ler Beschr. geschn. Steine in Berlin (1896), verschieden das bei B. de Montfaucon 
Nr. 6736. Cumont Z. 1058. L’antiquitö expL I [1722] 36, pl. X 8 abgebil- 

215. Pan, stehend, flötend, vor Altar und dete Münz-Exemplar). Wahrscheinlich nicht aus 
Böckchen. Z., mit Stegtrennung, beginnend mit dem Altertum stammend. 

Widder oben, Waage (Gerät) unten. Rund. Sar- 20 219,1. Zeus, thronend, umgeben von Hermes, 

donyx, Florenz. G o r i Thes. gemm. astrif. I Aphrodite und Eros. Hermes wendet sich zum 

Vignette der Vorrede. Reinaeh Pierres gra- Gehen, betritt mit einem Fuß das Feld des 

v6es 67. pl. 69, 88, 3. K. W e r n i c k e Myth. Löwen, blickt aber noch zurück auf Zeus. Z. in 

Lex. III 1460, Nr. 1. 1468, Fig. 26. Cumont Kammern, oben Schütze (galoppierender, schie- 

Z. 1057. fig. 7598. ßender Kentaur) und Steinbock, unten Zwillinge 

216. Pan, stehend, flötend, vor Altar, oben und Krebs. Waageträger (Gerät nach außen), 

(bei Wassermann) ein Stern. Z. mit Stegtren- Wassermann (Gefäß auf Schulter ausgießend), 

nung, mit Widder — oben — beginnend, Waage Raspe I 219 Nr. 3128. Gaed. Nr. 19. Neu- 

(Gerät) unten. Oval. Sardonyx, Paris. Gaed. zeitliche Glaspaste in den Haag, Koninkl. Kabinet 

Nr. 65. Reinaeh Pierres gravöes 96. Pl. 86, 30 van Munten (Gipsabdruck mir von J. P. Guöpin 
45. K. Wernicke Myth. Lex. III 1468, Nr. 2. zur Verfügung gestellt) zeigt das gleiche Motiv; 

R. Herbig Pan (1949) 64, Abb. 13 (hinsicht- ob Unterschiede im Z. bestehen, konnte noch 

lieh des Altertums sehr zurückhaltend!). nicht überprüft werden. 

216, 1. Pan, sitzend, Z. Smaragdplasme Ber- 219, 2. Zeus, thronend, mit Planeten, s. 

lin. Winckelmann Nr. 1234. Gaed. Nr. 67. Nr. 202. 

K. Wernicke Myth. Lex. III 1468, Nr. 4. 219, 3. Zeus, mit einer Mauerkrone, s. 

A. Furtwängler Beschreibung d. geschn. Nr. 203. 

Steine (1896) Nr. 9535 (modern, aber nach 220. Zeus, thronend, umgeben von Hermes 
antikem Vorbild). und Ares, unten Poseidon, der in beiden Händen 

216,2. Pan, sitzend. Z. Onyx, Florenz. Raspe 40 einen Bogen hält, auf dem Zeus thront. Z. mit 
Nr. 3137. Gaed. Nr. 68. Stegtrennung auf der Seite beginnend und nach 

216, 3. Pan, sitzend, Z., außen Planeten- unten hin umlaufend; Waage als Gerät, Stein¬ 
wagen, s. o. Nr. 203 b. bock, vierbeinig, springend, Jungfrau völlig sin- 

217. Sarapisbüste. Z. in Kammern, Reihen- gulär: sitzend, mit Pferd (?), das sie anspringt, 

folge sehr gestört: Widder bis Löwe, Waage Carneol (5,5 cm Durchmesser!), rund. Paris. 

(Gerät), Skorpion, Wassermann, Fische, Schütze, Lippert Daktyliothek I 24. Gaed. Nr. 18. 

Steinbock, Jungfrau. Heliotrop, Florenz. Gori Reinaeh Pierres gravöes pl. 82, 1. Cha- 

Thes. gemm. astrif. I, Tab. XVII. Gaed. Nr. 20f. bouillet Catal. des camees Nr. 2391. Cu- 

In Berlin neuzeitliche Paste: Winckelmann montZ. 1057. Auch mit Varianten vorhanden: 

Descr. 203, Nr. 1228. Toelken Erklärendes 50 R a s p e Nr. 3127. II pl. XVII (Adler an Stelle 
Verz. I 2, 59 (S. 19). Die Herkunft aus dem des Hermes). Vgl. Nr. 154. 200. 

Altertum dürfte sehr verdächtig sein. 220 a. Zeus, thronend usw., wie Nr. 220. Co- 

217, 1. Sarapisbüste, Z. als ovaler Ring, mit pia di gemma antica von Luigi Pichler. Cades 
Stegtrennung, ursprünglich wohl mit 12 Bildern. Impronte gemm. LXX Nr. 716. 

Widder (Kopf zurückgewendet zum Stier), Stier 221. Adler (des Zeus), Z. (Abbildung mir 
(zum Stoß in Richtung auf Zwillinge ansetzend) nicht zugänglich). Sardonyx. Raspe I 219 

oben. Unten sind Jungfrau, Waage, Skorpion Nr. 3126. Gaed. Nr. 24. Sehr fraglich, ob aus 

herausgebrochen (möglicherweise waren hier aber dem Altertum stammend, 

auch nur 2 Bilder — unter Wegfall der Waage? ö) Sonstiges. 

— dargestelltI). Cameol. München, Staatl. Münz- 60 222a. Mondsichel und Sterne. Z. (breiter Ring 

Sammlung, ehern. Sammlung Arndt Nr. 2150, mit Radialteilung), Bilder nach dem Mittelpunkt 
Herkunft unbekannt (vgl. zu Nr. 204, 1). hin gerichtet. Macarii Abraias tab. II nr. 82. 

217a. Sarapisbüste im Profil, um sie zwei Montfaucon II, CLXX. Gaed. Nr. 56f. 

ovale Ringe, die durch nahezu ra dial durch- Nicht aus dem Altertum, 

gehende Stege in je 10 Kammern geteilt sind 222 b. Tempelartiger Bau. Z. ohne Stegtren- 
und Darstellungen tragen, deren astraler Bezug nung. Amulettsprüche. A. CI. Caylus Recueil de 

durch den im oberen äußeren Feld sichtbaren 300 tötes...d’aprös les pierresgravÄes (1750) 204. 

Stern mit flankierenden Halbmonden gesichert Gaed. Nr. 86. Sicher nicht aus dem Altertum. 
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222 c. Heliosbüste, Mondsichel, Planetensym¬ 
bole. Z. (?) in der Form von zweimal 6 Sternen. 
Neuzeitlich. G o r i Thes. gemm. astril. I 
XXXVIII. II 7. 791. 

222 d. Neuzeitliche Pasten in Berlin. A. Furt- 
wängler Beschreibung d. geschn. Steine (1896) 

9801 (Apollon aul Quadriga, vgl. o. Nr. 210). 

9802 (Apollon, vgl. o. Nr. 211). 9803 (Zeus, vgl. 
o. Nr. 219, 1). 9535 (Pan, vgl. o. Nr. 216, 1). 
9640 (Romulus und Remus mit Wölfin unter dem 
Feigenbaum [Winckelmann Nr. 1236. 
Gaed Nr. 80]). 

c) Mehrere Einzelbilder. 

223. Krebs, 3 Sterne, Fische, Skorpion neben¬ 
einander. Schwarzer Iaspis (17x12 cm). Florenz. 
Gori Mus. Florent. II pl. 89, 4; Thes. gemm. 
astrif. I, CXLV. R e i n a c h Pierres gravöes 68. 
pl. 69, 89 4 . Cumont Z. 1058, 5. 

223, 1. Planetengötter (Büsten), jeweils über 
einem Z.-Bild. Gelber Jaspis, Medaillon, 2,90 X 
2,50, ehern. Sammlung Capello. Heute Kassel. 
Montfaucon II 2 Taf. 175, lf. Vorderseite: 
oben Luna über Stier (springend), Mitte Jupiter 
über Wassermann (liegend, Gefäß nach unten aus¬ 
gießend), Mercur über Löwe (springend), unten 
Sonne (über Jungfrau). Rückseite: Saturn über 
Steinbock (Ziegenfisch), Venus und Mars über 
Waageträger (stürmisch vorwärtseilend). Freund¬ 
licher Hinweis von P. Z a z o f f, der die Dar¬ 
stellung in seiner bevorstehenden Publikation 
der Gemmen in Kassel unter Nr. 80 behandeln 
wird. 

223 a. Fische, Krebs, Sonne, Mond; Rückseite 
Skorpion und Geheimzeichen. Oval, nicht antik. 
Montfaucon L’ant. expl. II 2 pl. 170 (nach 
C h i f f 1 e t). 

9. Handschriften. Die Bedeutung der 
mittelalterlichen Hss. für die Tradition der 
Stembildertypen ist unbestritten, vgl. W. Gun- 
d e 1 o. Bd. IIIA S. 2431 f.; Myth. Lex. VI 1050f. 
1054f. Beobachtungen an Einzelbildern standen 
dabei im Vordergrund, mag man nun denken an 
die Arbeiten von E. B e t h e (Rhein Mus. LV, 
1900, 416ff.; Buch und Bild im Altertum, hrsg. 
von E. Kirsten, 1945, 41—60. 123—129), 

G. Thiele (Himmelsbilder, vor allem im An¬ 
schluß an den Leidensis Cod. Voss. Lat. qto 79), 
F. S a x 1 (Verzeichnis der astrol. usw. Hss. I 
Rom, II Wien, III England), W. Neuss (Zeit¬ 
sehr. d. Vereins f. Kunstwiss. VIII [1941] 113ff., 
bes. zu Cod. Matrit. 3307). Für den Z. speziell 
ist eine Untersuchung noch nicht vorgelegt wor¬ 
den, wenn sich auch viele Vorarbeiten und Hin¬ 
weise vor allem bei Bethe, Boll (Sphaera 
u. a.), Cumont (Z. u. a.), E. J. Beer (Die 
Rose der Kathedrale von Lausanne und der kos¬ 
mologische Bilderkreis des Mittelalters [Bern 
1952]), H. Bober (The Zodiacal Miniature of 
the Tres riches heures of the Duke of Berry: 
Joum. of the Warburg and Courtauld Inst. XI 
[1948], 1—34), A. Rehm, F. Saxl, P. E. 
Schramm (Sphaira, Globus, Reichsapfel, Wan¬ 
derung und Wandlung eines Herrschaftszeichens 
von Caesar bis zu Elisabeth II., ein Beitrag zum 
,Nachleben‘ der Antike [Stuttgart 1958]) und 

H. Stern (Le calendrier de 354) finden. 

Der folgende Katalog soll lediglich an die 
vorhandenen Quellen heranführen, wobei die Hss. 
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bis ins XI. Jhdt. im Vordergrund des Interesses 
stehen und für spätere keineswegs Vollzähligkeit 
beabsichtigt ist; die aus der vergleichenden Be¬ 
trachtung möglichen Ergebnisse können nur an¬ 
gedeutet werden. Nicht aufgenommen sind Dar¬ 
stellungen des Z. als Kreuzband auf einem 
Globus, weil sie die antike Tradition (s. o. 
Nr. 22ff.) ganz evident fortführen; als Beispiel 
sei lediglich hingewiesen auf Cod. Bonon. 188, 
fol. 20 V; der auf einem Adler sitzende Zeus trägt 
in seiner rechten Hand die Himmelskugel mit 
Kreuzband (Thiele Himmelsbilder 90, Fig. 17; 
zum Motiv: Bethe Buch und Bild 53 mit An¬ 
merkung 52). 

a) Planisphären. Während aus dem 
Altertum nur wenige Planisphären erhalten sind 
(o. Nr. 29—34 a. 162f.), liegen bereits aus karo¬ 
lingischer Zeit hsl. Exemplare vor (u. Nr. 224f.), 
die — ebenso wie die Tafeln aus den folgenden 
Jahrhunderten — in erster Linie den lateinischen 
Fassungen Arats bzw. den Aratea beigefügt 
waren. Das Problem der Vermengung antiker 
Bildtradition mit eigener Auffassung wird seit 
dem XIII. Jhdt. kompliziert durch das Eindrin¬ 
gen orientalischer Vorstellungen und seit dem 
XV. Jhdt. durch die Abwandlung in regionale 
(z. B. deutsche) Bildgestaltung des Sternhimmels, 
vgl. F. Saxl Verzeichnis II (1927) 21ff. Für die 
Erkenntnis des antiken Substrates sind in erster 
Linie aufschlußreich die lateinischen Hss. bis ins 
XI. Jhdt.; andererseits finden sich auch in spä¬ 
teren Hss. (T h i e 1 e z. B. kannte noch nicht 
alle heute bekannten Exemplare) noch Bildauf¬ 
fassungen, die zum Teil der Antike sehr viel 
näher stehen als die des Hochmittelalters: das 
wichtigste Beispiel dafür ist der aus dem 
XV. Jhdt. stammende Cod. Vat. Gr. 1087 (u. 
Nr. 230). Für den Z. finden wir teils eine ein¬ 
deutige Begrenzung durch einen Ring (Nr. 224. 

225. 228. 229), wie auch schon auf dem Him¬ 
melsbild von Qusayr 'Amra (um 700, s. o. Nr. 163), 
teils ist die Mittellinie durch einen Kreis ange¬ 
deutet (Nr. 226, aber auch bei Nr. 224 [dort liegt 
also die gleiche Auffassung wie beim Atlas Far¬ 
nese, o. Nr. 5, vor]), teils sind die Bilder ohne 
ausdrückliche geometrische Fixierung anein¬ 
andergereiht (Nr. 230). In der Mitte aller Plani¬ 
sphären ist der nördliche Sternhimmel zu sehen. 
Außerhalb von dem exzentrisch liegenden Z. sind 
noch Bilder der südlichen Hemisphäre dar¬ 
gestellt. Die Bildfolge im Z. ist bei einigen 
Tafeln dem Uhrzeigersinn entgegengesetzt, d. h. 
der Sicht von der Erde aus entsprechend (Nr. 224 

226. 230), bei anderen im Sinne des Uhrzeigers 
(rechtsläufig), d. h. der Außenansicht eines Glo¬ 
bus angepaßt (Nr. 225, 228. 229); Konsequenzen 
für die Bildansicht (keine Rückenansichten, wie 
etwa bei Nr. 5!) ergeben sich daraus jedoch 
eigentlich nicht. Die Frage nach der Datierung 
von möglichen antiken Vorbildern dieser Plani¬ 
sphären kann vorerst nur mit Vermutungen be¬ 
antwortet werden. Festzustellen ist zunächst, daß 
die Bilder der Stern taf ein ikonographisch oft 
stärker abweichen von den Einzelbildern des ent¬ 
sprechenden Textes. Prüft man jedoch die Typen 
des Z., dann treten diese Differenzen und vor 
allem die zur antiken Bildauffassung nicht so 
stark in Erscheinung. Man erkennt vielmehr ge- 
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rade hier — bei allen selbständigen Weiter¬ 
bildungen — die Kraft der Tradition. Für die 
anzunehmenden antiken Vorbilder wird man in 
das 4. oder 5. Jhdt., bei Nr. 229 evtl, in das 2. 
bis 3. Jhdt., bei Nr. 230 sogar vielleicht in noch 
frühere Zeit zuriickgehen dürfen. Im allgemeinen 
wird man annehmen dürfen, daß die Zeichner — 
auch bei oberflächlicher und in Einzelheiten 
eigenwilliger Gestaltung (z. B. schon bei Nr. 224) 
— die Grundstruktur ihrer Vorlage wahren woll¬ 
ten, mag diese nun aus der Antike selbst stam¬ 
men (anzunehmen für Nr. 224. 225. 226. 230) 
oder auf eine Zwischenquelle etwa des 9. Jhdts. 
zurückgehen (vielleicht bei Nr. 227—229). 

224. Cod. Basil. A. N. IV 18, fol. 1 (Basel, 
Universitäts-Bibliothek). Schule von Fulda, um 
800 n. Chr. Z. (durch 3 konzentrische Kreise 
festgelegt) mit 11 Bildern (Waage fehlt, dafür 
der Skorpion mit überlangen Scheren), entgegen¬ 
gesetzt dem Uhrzeigersinn (die Planisphäre ist 
also von außen gesehen, vgl. Nr. 226); Stier als 
Protome, Wassermann völlig verzeichnet (in ein 
steinbockartiges springendes Tier). Ausführung 
roh. E. Maass Arati Phaen. XXIII, tab. Thiele 
Himmelsbilder 163. 165. K. Esc her D. Mi¬ 
niaturen in den Basler Bibliotheken (1917) 32f. 
Nr. 17. Schlachter-Gisinger Globus48. 
W. G u n d e 1 Myth. Lex. VI 1050. 

225. Cod. Monac. lat. 210, fol. 113 v (Mün¬ 
chen, Staatsbibliothek). Salzburger Kopie von 
818. Z. mit 12 Bildern in einem durch 2 Kreise 
gebildeten Ring, über den jedoch die Bilder zum 
Teil hinausragen; dem Uhrzeigersinn entspre¬ 
chend (die Planisphäre ist also von innen [unten] 
gesehen); Stier als Protome, Waage als Gerät, 
Schütze als Kentaur; Ausführung zum Teil recht 
eigenwillig (merkwürdige, der Wirklichkeit nicht 
entsprechende Köpfe bei Widder, Stier, Löwe). 
Thiele Himmelsbilder 158 (Nr. 3). 163. Gold¬ 
schmidt Buchmalerei I (1928), Taf. 14. P. E.. 
Schramm Sphaira, Globus, Reichsapfel (1958) 
Abb. 43 (Taf. 20). H. Gundel Sterne u. Welt¬ 
raum II (1963) 206, Fig. 

226. Cod. Phillipp. 1830, fol. 11—12 (Berlin, 
Staatsbibliothek). 9. Jhdt. Z., dessen Mitte durch 
einen Kreis markiert ist. Reihenfolge entgegen¬ 
gesetzt dem Uhrzeigersinn (vgl. Nr. 224); Stier¬ 
protome, Zwillinge getrennt frontal nebenein¬ 
ander, Waageträger mit Gerät; die Ausführung 
ist sehr viel sorgfältiger als bei Nr. 224. 225, i 
zeigt aber gegenüber diesen Tafeln Abweichun¬ 
gen. Thiele Himmelsbilder 164, Fig. 72. Cu¬ 
mont Z. 1052, 11. Schlachter-Gisin¬ 
ger Globus Taf. I, 12. F. Saxl Verzeichnis 
astrol. Hss. II Wien (S.-Ber. Heidelberg 1927) 
32, Abb. 15. W. Gundel Myth. Lex. VI 1050. 

Durch Strahlen am Rande der Planisphäre 
ist die Einteilung in 12 Zeichen angedeutet. 

227. Cod. Bonon. 188, fol. 20 r (Boulogne sur 
Mer, Biblioth. municipale), 10./11. Jhdt., Z., kolo-1 
riert, der Stemtafel im Harleianus (Nr. 229) 
sehr ähnlich. Eine Abb. verdanke ich dem Cour¬ 
tauld Institute of Art (London, Neg. Nr. A 54/ 
693). Die Einzelausführung des Z. weist Unter¬ 
schiede gegenüber Nr. 229 und 228 auf. Widder 
ohne Ring (wie auch 228), Stier liegend, Krebs 
nicht so schwerfällig, Löwe natürlicher als 228, 
Steinbock verkümmerter als 228 nnd 229. 
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Thiele Himmelsbilder 82f. 163. Cumont 
Z. 1052, 16. 

228. Cod. Bern. 88, fol. liv (Bern, Stadt- u. 
Univ.-Bibliothek). Schule von St. Bertin, vor 
1029. Z. in einem breiten roten Ring, über den 
nur vom Waageträger die Haare und die unteren 
Extremitäten, vom Schützen (Kentaur) der Kopf 
und der obere Teil des Bogens hinausragen; 
Reihenfolge im Uhrzeigersinn (vgl. zu Nr. 225); 

I Stier in ganzer Gestalt (wohl laufend ge¬ 
dacht), Krebs käferartig, Löwe als Hund (?), 
Skorpion mit viel zu kleinen Scheren. Bildauf¬ 
fassung zum Teil schwerfällig. Die Bilder sind 
koloriert (kobaltblau, goldiges Braun, braunrot) 
und stehen — ebenso wie die des Bonon. (Nr. 227) 
— dem Harleianus (u. Nr. 229) so nahe, daß sie 
auf eine ähnliche oder gleiche Vorlage zurück¬ 
gehen. R. D a h m s Jahrb. f. dass. Phil. XV 
(1869) 269ff. Thiele Himmelsbilder 83f. Boll 
( Sphaera 186. E. Zinner Verzeichnis d. astron. 
Hss. (1925), Nr. 697. W. G u n d e 1 o. Bd. XIII 
S. 117. K. Kerönyi Arch. f. Rel. XXX (1933) 
274. A. G. R o t h D. Gestirne i. d. Landschafts¬ 
malerei d. Abendlandes (1945) 333. Abb. 43. 
E. Beer D. Rose d. Kathedrale von Lausanne 
(1952) 42. Abb. 46. Der Freundlichkeit von 
H. von Steiger verdanke ich es, daß ich in 
Bern das Manuskript von O. Homburger 
Die illustrierten Handschriften der Bürger- 
i bibliothek Bern, II (in Vorbereitung) habe ein- 
sehen dürfen. 

229. Cod. Harl. 647, fol. 21 v (London, British 
Museum). Französisch, Mitte 9. Jhdt., Plani¬ 
sphäre jedoch erst Anfang des 11. Jhdts. Z. in 
der Anlage wie Nr. 228 (über den Ring hinaus 
ragen von der Jungfrau eine Hand mit 3 Ähren, 
vom Wassermann ein Teil der Urne und des 
Wassergusses, vom Waageträger und dem Schüt¬ 
zen die bei NT. 228 beschriebenen Teile). Kolo¬ 
riert (wie Nr. 227f.), Einzelheiten mir jedoch 
unbekannt. Die Einzelausführung der Bilder des 
Z. ist die beste unter den bisher genannten Hss. 
und weicht zum Teil ganz erheblich von Nr. 228 
ab: Widder springend und mit Reif um die 
Brust, Stierprotome, Schütze (Kentaur) von der 
Seite, Steinbock (Ziegenfisch mit geradem 
Schwanz); auch Zwillinge, Krebs, Löwe sind ent¬ 
sprechend der antiken Ikonographie gestaltet, 
von der eigentlich nur beim Skorpion eine grö¬ 
ßere Abweichung festzustelleen ist. W. Y. 011 - 
ley Archaeologica XXVI (1836), 148—162. 
Thiele Himmelsbilder 163. B. Brown Astro- 
nomical Atlases, Maps and Charts (London 1932), 
Frontisp. (mit mißverständlicher Unterschrift 
'The Early Roman MS. Planisphere of Geruvi- 
gus ..— der Zeichner hat sich allerdings ge¬ 
nannt als indignvs saeerdos et monachvs nomine 
Oervvigvs). F. Saxl — H. Meier — H. Bo¬ 
ber Verzeichnis astrol. ... Hss. III 1 (1953, 
London) 151. Roth Gestirne (vgl. o. Nr. 228) 
333. H. v. Bronsart Kleine Lebensbeschrei¬ 
bung d. Sternbilder (1963), Titelbild (schwarz¬ 
weiß, nach Brown, unscharf; mit unhaltbaren 
historischen Folgerungen). H. Gundel Sterne 
u. Weltraum II (1963) 206. Karl d. Gr., Aus¬ 
stellungskatalog Aachen 1965, 307. 

230. Cod. Vat. Gr. 1087, fol. 310» (Rom, 
Vatikan, Bibliothek). Griechische Sammel-Hss. 


683 


Zodiakos 


des 15. Jhdts. Zeichnung des Z. mit 11 Bildern 
(die Waage ist der Jungfrau in die Hand ge¬ 
geben!), ohne Bing oder Mittellinie, Beihenfolge 
entgegen dem Uhrzeigersinn (vgl. zu Nr. 224). 
Die Auffassung der Einzelbilder steht der anti¬ 
ken am nächsten (bei einem Vergleich der bisher 
bekannten mittelalterlichen Planisphären): Wid¬ 
der mit zurückgewendetem Kopf und Reif um 
die Brust, Stierprotome, Zwillinge nackt und sich 
umarmend, beim Skorpion ist der übermäßig 
lange, fast gerade Schwanz auffallend, Schütze 
als im Lauf schießender Kentaur. B o 11 Sphaera 
92. Taf. I A. R e h m Griech. Windrosen (S.- 
Ber. München 1916, 3. Abh.) 38f. Schlachter- 
Gis i n g e r Globus 48. E. Zinner Gesch. d. 
Sternkunde Taf. V (bei S. 129). W. Gundel 
o. Bd. IIIA S. 2431; Myth. Lex. VI 898 (Fig. 4). 
1050. 

Von späteren Planisphären, in denen antike 
Tradition noch greifbar ist, nenne ich beispiels¬ 
halber : 

231. Cod. Matrit. V 215, fol. 2? (Madrid). 
14./15. Jhdt. Thiele Himmelsbilder 163. 

232. Cod. Laurent. Gad. Plut. LXXXIX sup. 
nr. 43 (Florenz). 15. Jhdt. German, ed. Breysig 
praef. nr. 14. Thiele 163. 

233. Cod. Barb. Lat. 76, fol. 3» (Rom, Vati¬ 
kan). F. Saxl Verzeichnis ... Wien (II, 1927) 
21, Abb. 5; vgl. W. Gundel o. Bd. IIIA 
S. 2431. 

234. Cod. Vindob. 5415, fol. 168r (Wien). Z. 
(wie auch bei Nr. 233) entgegen dem Uhrzeiger¬ 
sinn. Saxl Verzeichnis II 25, Taf. IX, Abb. 16. 
R o t h Gestirne (s. zu Nr. 228), 333. 

b) Hemisphaeren. Bei den hier zu er¬ 
wähnenden Beispielen, die bereits in der Karo¬ 
lingerzeit entgegentreten (Nr. 235), ist die 
Sphaere in zwei kreisförmige Hälften getrennt 
durch die Kolure der Äquinoktien, nicht (wie bei 
uns üblich) durch den Äquator. Der Z. ist dar¬ 
gestellt als ein an der Kreisperipherie breiter 
werdender Ellipsenbogen, der im oberen Kreis 
nach oben, im unteren nach unten gewölbt ist. 
Jeder Bogen enthält 6 Bilder des Z. von links 
nach rechts, oben: Widder bis Jungfrau (= Som¬ 
merhalbjahr), unten: Waage bis Fische (= Win¬ 
terhalbjahr); die scheinbare Inkonsequenz der 
Bildfolge (oben im Uhrzeigersinn, unten diesem 
entgegen) läßt sich wohl zwanglos dadurch er¬ 
klären, daß der Zeichner die Außenansicht auf 
einen Globus wiedergeben wollte; dies wird be¬ 
sonders deutlich in dem Exemplar der byzantini¬ 
schen Prunkhs. (Nr. 235), bei dem die Kreise 
und Sterne in Gold und Silber auf einen tief¬ 
blauen Untergrund gemalt sind und somit den 
Anforderungen des Ptolemaios für derartige 
Himmelsgloben recht nahe kommen. Die Einzel¬ 
bilder des Z. sind durch (meist unregelmäßig ge¬ 
zogene und nicht konsequent ausgerichtete) Stege 
in einzelne verschieden große Kammern ge¬ 
trennt, die jedoch gelegentlich einmal auch bei 
einigen Bildern fehlen (Nr. 239). Besonders nahe 
der antiken Auffassung stehen Widder mit Reif 
(alle, ohne Reif nur Nr. 240), Stier (Protome, 
nach rechts: alle), Löwe (stehend, nach 1.: alle, 
aber Nr. 236 mit sehr eigenartiger Kopf- und 
Körperbildung), Schütze (zweibeinig, gelegent¬ 
lich silengestaltig [237] oder als zweibeiniger 
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Kentaur [240] und Steinbock (als Ziegenfisch 
nach links, mit geringeltem Schwanz). Auffal¬ 
lend ist, daß anscheinend überall (bei 235 auf 
der Abb. mir nicht erkennbar) der Skorpion zu¬ 
sammen mit dem Ophiuchos dargestellt ist, der 
bei 236 den Skorpion sogar singulär ganz ver¬ 
drängt hat. Obwohl bisher derartige Hemisphä¬ 
ren aus der Antike nicht nachweisbar sind, wird 
man sie doch annehmen dürfen, mag man nun 
mit B o 11 für Nr. 235 an eine Vorlage aus der 
2. Hälfte des 3. Jhdts. n. Chr. denken oder mit 
C u m o n t (Rev. Archöol. 1916, 14) für Nr. 236 
an derartige im 7. oder 8. Jhdt. noch vorhandene 
Exemplare, auf die sich sodann die mittelalter¬ 
lichen Kopien stützen konnten. Da Einzelnach¬ 
weise bei W. G u n d e 1 o. Bd. IIIA S. 2431f. 
für die Hss. gegeben sind, kann ich mich hier 
auf eine knappe Aufzählung und einige Nach¬ 
träge beschränken. 

235. Cod. Vat. 1291, fol. 2*. 4? (Ptolem. tab. 
man., byzantinische Kopie von 813—820). B o 11 
S.-Ber. München 1899, 118ff. (Hemisphäre des 
nördl. bzw. des südl. Z., Abb. S. 119. 121). Daß 
der Text, die Handlichen Tafeln, in der Über¬ 
arbeitung des Theon, seiner Tochter Hypatia und 
anderer vorliegt, hat B. L. van der Waer- 
den S.-Ber. München, math.-nat. Kl. 1953, 
261 ff. gezeigt, vgl. o. Bd. XXIII S. 1823, 605. 
— vgl. u. Nr. 246. 

236. Cod. Parisin. lat. nouv. acq. 1614, fol. 
81 v 9. Jhdt. (zu einer descriptio duorum semi- 
spheriorum [vgl. E. M a a s s Comm. in Arat. 
145]). C u m o n t (s. o.). H. Werner hat mir 
das gute Photo aus seinem Privatarchiv zugäng¬ 
lich gemacht. 

237. Cod. Sangall. 902, pag. 76 (9. Jhdt.). 
F. Saxl Verzeichnis II (1927) 22 (Abb. 6). 
24, 1. R o th Gestirne (s. Nr. 228) 332. Abb. 40. 

238. Cod. Dresd. De. 183, fol. 8» (9. Jhdt., 
Hygin). Maass Comm. XXI 145. Cumont 
Rev. Archöol. 1916, 12. 

239. Cod. Vat. Gr. 1087, fol. 309* (Süd). 310* 
(Nord). 15. Jhdt. (vgl. o. Nr. 230). W. G u n d e 1 
o. Bd. IIIA S. 2431 f. (dort Hinweis auf die Edi¬ 
tion von A. R e h m); Myth. Lex. VI 898f., 
Fig. 5f. 

240. Cod. Regin. Lat. 1324, fol. 23*, 2 Kreis- 
Schemata, farbig. W. Gundel o. Bd. IIIA 
S. 2431; Myth. Lex. VI 1051, 475. Eine Photo¬ 
graphie war mir durch die Güte von R. B i a n - 
chi-Bandinelli zugänglich (Encicl. dell’ 
Arte Antica Nr. 27 709). 

Die gleiche Aufgliederung der Hemisphären 
und des Z. ist z. B. erkennbar: 

241. Kaisermantel Heinrichs II. (Bamberger 
,Heinrichskasel 1 , um 1014). E. Maass Zeitschr. 
f. christl. Kunst XI (1899/1900) 3205. 3625.; 
Comm. in Arat. 602f. R. Eisler Weltenmantel 
und Himmelszelt I 5. 3. 6f., Fig. 1. E. Zinner 
Der Sternenmantel Kaiser Heinrichs (Bamberg 
1939); Die astronomischen Vorlagen des Stemen- 
mantels usw. (33. Ber. d. Naturforsch.Ges. Bam¬ 
berg, 1952). H. Stern Calendrier 193 (zur 
Jungfrau, die eine Waage hält). 

c) G 1 o b e n. Die o. zu b) geäußerte Auf¬ 
fassung, daß die Hemisphären nach einem Glo¬ 
bus komponiert sind, wird nachdrücklich ge¬ 
stützt durch erhaltene hsl. Darstellungen von 
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Himmelsgloben. Auf den mir zugänglichen 
Exemplaren sieht man dabei vom Z. allerdings 
nur (von links nach rechts) in einem Ellipsen¬ 
band: Widder, Stier, Zwillinge; es fällt auf, daß 
der Stier hier allerdings als ganzes Tier und 
nicht als Protome gestaltet ist; der Widder ohne 
Reif bei Nr. 243. Angefügt wird Nr. 245, wo 
auf dem Globus in die Kreise des Z. nur der 
Krebs eingezeichnet ist. 

242. Cod. Parisin. lat. nouv. acq. 1614, fol. 95* 
(zur Hs. vgl. o. Nr. 236). Photo war mir durch 
die Gütee von H. Werner zugänglich (auch 
von Nr. 243). 

243. Cod. Sangall. 250, fol. 472 (Arat). 

244. Cod. Dresd. De 183, fol. 13 (vgl. o. 
Nr. 238). Thiele Himmelsbilder 43, Fig. 7. 
K. L e h m a n n Art Bull. XXVII (1945) Fig. 66 
bei S. 25). 

245. Cod. Pighianus, fol. 221 a: Zeichnung 
des Atlas Farnese (o. Nr. 5), 16. Jhdt. Thiele 
Himmelsbilder 20, Fig. 1. 

d) Ring. Das Motiv des Kreisrings, in dem 
die Bilder des Z. — meist durch Stege getrennt — 
dargestellt sind, setzt sich bruchlos aus der An¬ 
tike (s. o. Nr. 45—66. 129—134. 147f. 154. 164 
—166. 183—197. 199—203. 2045.) fort; auch 
die ovale Form (Nr. 260) knüpft grundsätzlich 
an eine antike Auffassung an (o. Nr. 67. 69. 
150). Gewissermaßen als Zwischenstufe (und als 
mißglückter Versuch einer christlichen Inter-; 
pretation) interessant ist der Ring bei Kosmas 
Indikopleustes, in dem die Bilder des Z. durch 
je zwei Engel ersetzt sind (allgemein vgl. W e k - 
ker o. Bd. XI S. 14875.): C. Stornajolo 
Le miniature della topografia cristiana di Cosma 
Indicopleuste (Milano 1908) Taf. 56 (Cod. Vat. 
Gr. 699 [s. VIII/IX]). Boll Kl. Sehr. (1950) 
266. Taf. XXI, Abb. 36. Stern Calendrier 297. 
P. E. Schramm Sphaira, Globus, Reichsapfel 
Taf. 13, Abb. 32. Die folgenden Beispiele sollen- 
vor allem der Weiterführung der antiken Tra¬ 
dition dienen und machen auf Vollzähligkeit 
keinen Anspruch. Die Mehrzahl der untersuch¬ 
ten Darstellungen zeigt die Stegtrennung des 
Z.; keine Trennung in Kammern ist feststellbar 
bei Nr. 251 (jedoch sind hier Monatsbilder in 
Medaillons zwischengeschaltet). 252. 253. 259. 
Die Reihenfolge der Bilder ist in den meisten 
Fällen dem Uhrzeigersinn entgegengesetzt; dem 
Uhrzeigersinn folgen lediglich Nr. 250, 2. 253. { 
256, 1. 2. 258. Verschiedene Beispiele zeigen 
die Bilder in Medaillons (Nr. 250, 5. 256, 1. 2. 
260 [oval], 261). Auf die hochinteressanten Wei¬ 
terwirkungen dieser Komposition vom Hochmit¬ 
telalter an kann jedoch hier ebensowenig einge¬ 
gangen werden wie auf die des Ringmotivs. Die 
Kombination von Z. und Monaten findet man 
z. B. in Nr. 246. 251; vgl. allgemein E. Beer 
Die Rose der Kathedrale von Lausanne 425. 
Schramm a. O. 32. ( 

a) Ring des Z. um Helios (zum Teil 
mit Selene u. ä.). 

246. Cod. Vat. 1291, fol. 9 r (zwischen 813 
bis 820, s. Nr. 235). Helios auf der Quadriga, 
Monate, Z.; die Beine der vierbeinigen Bilder 
nach innen, Stier ganz. B e t h e Buch u. Bild 
58, Abb. 33 (Original um 300 angenommen). 
Stern Calendrier 2215.; Rev. Archöol. XLV 
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(1955) 167, Fig. 12. Ausgezeichnete Farbtafel 
bei E. Coche de la Fertö Encicl. dell’Arte 
Antica IV bei S. 1046 (Art. Mesi). Neue wahr¬ 
scheinliche Datierung der Heliostafel auf 753/4 
oder 830/1 (oder 4 Jahre früher oder später) 
bei B. L. van der Waerden Eine byz. 
Sonnentafel, S.-Ber. München, math.-naturw. Kl. 
1954, 159—168 (womit jedoch hinsichtlich der 
Übernahme von Komposition und Ikonographie 
1 aus der Antike keine Entscheidung gefallen 
ist). 

247. Cod. Sangall. 250, fol. 515* (9. Jhdt., 
s. Nr. 243). Sonne und Mond, Z.; alle Bilder mi t, 
den Füßen nach dem Zentrum ausgerichtet, Stier¬ 
protome, Krebs (käferartig) und Skorpion von 
oben; Schütze als Mensch mit Hörnern. Merton 
St. Galler Buchmalerei (1912). Beer Rose 42, 
Anm. 76. Abb. 15 (S. 43). 

248. Cod. Dresd. De 183, fol. 28* (s. Nr. 238). 
i Sonne, Mond, Z.; in Richtung der Peripherie: 

vierbeinige Bilder, Fische, Zwillinge, Jungfrau, 
Waageträger; in Richtung des Radius: Schütze 
(Kentaur), Steinbock (Ziegenfisch), Wassermann; 
Stierprotome. Nach Photo, das mir freundlicher¬ 
weise R. Böker überlassen hat. 

249. Cod. Vat. Gr. 1087, fol. 302 r (s. Nr. 230. 
239). Helios, Selene, Globus mit Kreuzband. Z.; 
Bilder in Kreisrichtung, leicht in der Diagonale 
der Kammer: Wassermann, radial gerichtet: 
Schütze, Steinbock. W. Gundel Myth. Lex. VI 
935, Fig. 13. 

250. 1. Cod. Parisin. Bibi. Nat. 7028, fol. 154 
(11. Jhdt.). Z. in eigenwilliger Bildauffassung, 
im äußeren Ring Körperteile beigeschrieben. 
Boll-Bezold-Gundel 4 Taf. XI, Abb. 22. 
H. Bober Journ. Warburg Inst. XI (1948) 14. 
PI. 3 b. Beer Rose, Abb. 51. 

250, 1. Cod. Stuttgart, hist. fol. 415, fol. 17* 
(Chronicon Zwifaltense minus, 12. Jhdt.). Sol. 
Luna (Dies, Nox), Z. Monate (im äußersten 
Ring). Z. im Uhrzeigersinn. K. Löffler Schwäb. 
Buchmalerei in roman. Zeit (1927) Taf. XXII. 
Beer Rose, Abb. 52. Schramm Sphaira 
Taf. 16, Abb. 37. 

250, 3. Cod. Vat. lat. 3468, fol. 169 (15. Jhdt.). 
F. Saxl Verzeichnis I (S.-Ber. Heidelberg 
1915) 94. 

250,4. Cod. Tübingen M.d.2,fol.43 (15. Jhdt.). 
Sol, Luna, Z. A. H a u b e r Planetenkinder u. 
Sternbilder (1916) 17f. 

250, 5. Cod. Erfurt (Städt. Museum, Plane- 
tenhs.), 15. Jhdt. A. H a u b e r Taf. XXIV. Um 
Sol und die Planetenkinder, Bilder des Z. in 
Medaillons. 

ß) Z. um andere Zentraldarstel¬ 
lungen. 

251,1. Cod. Voss. Lat. qto 79 (Leiden, 9. Jhdt.), 
fol. 93*. Planetarium, außen der Z., die Bilder 
jeweils durch (falsch angeordnete) Monatsbilder 
in Medaillons getrennt, farbig. Bilder des Z. nach 
antiker Tradition, jedoch von den Einzelbildern 
des gleichen Cod. verschieden; Waage als Gerät. 
Nach Thiele 141 Schöpfung des 9. Jhdts.; 
Taf. VII. Jedoch stehen die Bilder des Z. im 
Planetarium der Antike so nahe, daß man für 
sie antike Vorbilder annehmen muß. B e t h e 
Buch u. Bild 50. Beer Rose 42, 76. Gundel 
o. Bd. XX S. 2076. Stern Calendrier PI. XXII4. 
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251, 2. Cod. Bonon. 188, fol. 30v (Boulogne, 
s. o. Nr. 227). Planetarium, Z., Kopie des Vos- 
sianus (o. Nr. 251, 1). Stern Calendrier 
pl. XXIIIf. 

252. Cod. Utrecht (,Psalter von Utrecht“), 
fol. 36r (9. Jhdt., Schule von Reims). Himm¬ 
lisches Jerusalem, eingerahmt von einem schma¬ 
len Kreisring des Z., ohne Bildtrennung, Gegen¬ 
uhrzeigersinn, Waage als Gerät. E. T. de W a 1 d 
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Konzil von Braga, 561 n. Chr. [C u m o n t Rev. 
Arch. 1916, 6]; vgl. Bouehe-Leclercq 
319f. Cumont Z. 1059ff. E. Lienard Rev. 
de l’Univ. de Bruxelles XXXIX [1933/4] 471ff.; 
vgl. o. Abschn. X 6 a), sind bildliche Darstellun¬ 
gen über gewisse Vorstufen im 11. Jhdt. hinaus 
(vgl. o. Nr. 250, 1) doch erst seit dem 13. Jhdt. 
wirklich und als typisch mittelalterliches Pro¬ 
dukt faßbar. Daß auch bei ihnen die Ringkom- 


The Utrechtpsalter (1935) 29. Pl. LIX. S t e r n 10 Position festzustellen ist, zeugt von dem Fort- 
Ca]endn er Pl XXV 1. leben der antiken Form, für die man eine Vor- 

nu u-i jr i 165 y (9. Jhdt.). stufe auch im Bild des Kosmosmenschen in der 

Ohne bildliche Mitte: eursus sohs et hinae per Vision der Hildegard von Bingen erblicken kann 

signa singula. Z. ohne Stege, im Uhrzeigersinn. (H. Liebeschütz D. allegorische Weltbild 

btier ganz. Saxl Verzeichnis II (1927) 81. der hl. Hildegard v. Bingen, Stud. Bibi. Warburg 
B e oro R S se £ bt j' 47 -. , , 1930, 86—107. Taf. bei S. 86 [nach Cod. Lucca 

Vindobon. 5327, fol. 186r 1942, fol. 9 r ]. Schramm Sphaira Taf. 17, 

(15* Jhdt.). Mitte frei; Kupferstich mit Ring des Abb. 40). Aus dem Bildmaterial des homo signor- 
,. Kammern, entgegengesetzt dem Uhrzeiger- um sollen hier nur wenige Beispiele heraus- 


sinn; Waage als Gerät. Saxl Verzeichnis II 20 gehoben werden, für alles übrige vgl. K. Sud- 
149. Taf. XVII, Abb. 28. Bober Journ. War- hoff Beitr. z. Gesch. d Chirurgie im'Mittel- 

hiinr» T-r.r.+ 'VT/1fi/<0\r»0T>10i i i r, . i ^ J3 . 


bürg Inst. XI (1948) 28. Pl. 3f. alter, Stud. z. G 

253, 3. Cod. Harl. 2332, fol. 17*. Mitte frei, B o 11 - B e z o 1 

im äußersten Ring Z. mit sehr eigenwilligen und 1735. 211 f.; M; 

nur kaum an die Antike erinnernden Bildern, mann Hdwb. 
Stegtrennung. Bober Journ. Warburg Inst. XI 608f. 651f. H. 
(1948) 28. Pl. 8 b. and Courtauld 

254, Cod. Baltimore, Walters Art Gallery H a n f m a n n 
Ms. W 73, fol. lv (13. Jhdt.). Ohne bildliche 355—357. 

Mitte, Z., teilweise recht eigenwillig, aber nicht 30 257. Cod. P; 

ohne antike Anklänge (Schütze, Steinbock). Z. im Gegenuhr 
Beer Rose Abb. 48. Ordnung (aber d 

255, 1. Hortus deliciarum (12. Jhdt.). Im Bild ein Strich 

Zentrum Erde, dann Planeten, Firmament, Z. — des Menschen i 

Straub-Keller Hortus deliciarum (1879 (oben), Stier, K 

bis 1899) Pl. V. E. Male L’art religieux du bock. Fische | 

XIP siede en France (1940) 317f. Waageträger, Li 

255, 2. Cod. Tübingen M. d. 2, fol. 323 r v dien X Taf. LXI 

(14. Jhdt.). Hemisphäre, außen Ring des Z., 7. Fig. 2; CCAG 

Trennung durch farbige Sektoren. H a u b e r 30. 40 Vo-]. Nr. 259 1. 


alter, Stud. z. Gesch. d. Medizin X (1914) 1995. 
Boll-Bezold-Gundel 4 325. 1035. 1355. 
1735. 21 lf.; Myth. Lex. VI 1053. V. Stege - 
m a n n Hdwb. d. deutschen Aberglaubens IX 
608f. 651 f. H. Bober Journ. of the Warburg 
and Courtauld Institutes XI (1948) 1—34. 
Hanfmann The Season Sarcophagus II 90, 
355—357. 

257. Cod. Parisin. Gr. 2419, fol. 1. Ring des 
Z. im Gegenuhrzeigersinn, Bildfolgc sehr in Un¬ 
ordnung (aber doch verständlich, weil von jedem 
Bild ein Strich zu der betre5enden Körperstelle 
des Menschen in der Mitte verläuft): Widder 
(oben), Stier, Krebs, Jungfrau, Skorpion. Stein¬ 
bock. Fische (unten). Wassermann, Schütze, 
Waageträger, Löwe, Zwillinge. Sudhoff Stu¬ 
dien X Taf. LXI. Cumont Rev. Archeol. 1916, 
7. Fig. 2; CCAG VIII 1. 292, Taf. am Schluß. — 

T-,,1 tim i 


Taf. Illf. Saxl Verzeichnis II 27f. Abb. lOf. 

255, 3. Cod. Bamberg. (Stadtmuseum). Geburt 
Christi Ring des Z. Abgeb.: Encicl. univ. de!- 
l’Arte II (1958) Tav. 71. 

255, 4. Cod. Athos (Pergament-Hs.) ed. A. 
Papadop ulos-Kerameus (Awi-vaiov 

roi iy 4‘ovqrä Eg/arjvda rij; £a>ygaq>iyi]z rcx vr h 

Petersburg 1909) 213f.: Alter Mann (und 
Jahreszeiten), Ring des Z., Ring der Lebens- 


258. Cod. Parisin. lat. 11 229, fol. 45. Z. im 
Uhrzeigersinn. Stege. Waage als Gerät. Bober 
a. 0. 14f. 28. Pl. 3 a. 

259. Cod. Urbin. lat. 1398, fol. 10v (Rom. 
\atikan). Z. ohne Stegtrennung, entgegen dem 
Uhrzeigersinn. W. Gundel Sternglaube, Stern¬ 
religion ( 2 1959), Titelabb. Bober 15 und 
Pl. 4 a. — Anhangsweise sei genannt: 

259, 1. Regiomontanus, Temporal (1534). An¬ 


alter. F. P i p e r Mythol. d. Christ. Kunst I 2 50 ordnung im Kreis wie bei Nr. 257. Zuletzt abgeb. 


(1851) 336. Datierungsfragen bei V. Gr ecu 
Byzantion IX (1934) 6755. 692f. Hanfinann 
The Season Sarcophagus in Dumbarton Oaks I 
94, 405. 

256, 1 Cod. Parisin. 2200, fol. 119r (13. Jhdt.) 
imago mundi, Z. in Medaillons. Beer Rose 
Abb. 49. 

256, 2. Cod. Salem X. 16 (Heidelberg, Liber 
Scivias), fol. 2r (13. Jhdt.) Bild des Jahres, Z. in 
Medaillons bzw. Quadraten. Oechelshäu- 


bei W. E. P e u c k e r t Astrologie (1960) 207. 

260. Tres riches Heures des Duc de Bern*, 
fol. 14v (Paris, Musöe Condc-Chantilly, 15. Jhdtj. 
Zwei nackte Menschen mit Z.-Bildern auf dem 
Körper (Rücken an Rücken gegeneinander) in der 
Mandorla des Z.; auf ihr die Einzelbilder in 
mandelförmigen Ovalen. Oft abgeb., z. B. B o 11 - 
Bezold - Gundel 4 Taf. XI Abb. 24. Nähe¬ 
res bei Bober a. O.; vgl. Saxl Verzeich- 


Quadraten. 0 e e h e 1 s h ä u - 60 nis III (1953). XXXIII 47. 

r. A T T ~:,„ v:l1 tt _ t tt- i , •» , . . 


s e r D. Miniaturen d. Univ. bibl. Heidelberg I 
(1887) 75. 256, 3. Beer Rose Abb. 53. Vgl. o. 
Nr. 250, 5. 

y) _ Z. als Ring um den sog. ,T i e r - 
kreiszeichenmann 1 , homo signonm. Ob¬ 
wohl der Gedanke einer Aufteilung des Körpers 
an den Z. auf die Antike zurückgeht (vgl. bes. 
Manil. II 4535. IV 7015. Firm. Mat. math. II 27. 


Nicht ikonographisch fertiggestellt bzw. 
durch Beschriftungen ersetzt sind die Ringe des 
Z. in manchen Hs?., z. B.: 

261, 1. Cod. Oxford Can. Mise. 559. fol. 2: 
Kreis mit 12 Kreisen, die noch keine Bilder des 
Z. haben. Zentralkomposition übrigens ganz ähn¬ 
lich wie Nr. 259. Bober 15. Pl. 4b. 

261. 2. Cod. Sloane 282, fol. 18 (London). 


689 Zodiakos 

Kreis des Z., keine Bilder, nur Beschriftungen. 
Bober 14f. 28. Pl. 3 c. 

261. 3. Cod. Vindobon. 5327, fol. 160r. Ring 
des Z., nur Beschriftungen. Saxl Verzeichnis II 
(1927) 48f. 146f. Taf. XI, Abb. 19. Boll-Be- 
zold-Gundel Taf. XI Abb. 23. Bober 14f. 
28, Pl. 3 d. 

II. Einzeldarstellungen. Aus der 
Fülle der vorhandenen Exemplare sollen im fol¬ 
genden nur einige von besonderer Bedeutung ] 
bzw. zur Charakterisierung einer bestimmten 
Gruppe genannt werden. Zeitlich ist die Aus¬ 
wahl durch den Bereich der Antike bestimmt; 
vorhellenistische Einzelbilder aus dem meso- 
potamischen und ägyptischen Kulturraum wer¬ 
den also hier nicht nachgewiesen, wobei in kei¬ 
ner Weise bestritten werden soll, daß von den 
babylonischen Grenzsteinen seit der 2. Hälfte 
des 2. Jahrt. v. Chr. (mit Stier, Skorpion, Schütze, 
Steinbock = Ziegenfisch, Hund = Löwe und der 1 
ungewissen Deutung für Widder, Zwillinge, 
Ähre = Surrogat für Jungfrau) oder von ägyp¬ 
tischen Dekanbildem seit dem 2. Jahrt. (Widder, 
Zwillinge, Bock, Krüge, Fische) hochbedeutsame 
Linien zur griechischen und damit antiken Auf¬ 
fassung führen. Meiner Skepsis gegenüber der 
Deutung eines Waageträgers auf einer cyprischen 
Vase als Bild des Z. durch J. Wiesner habe 
ich o. XIIIA 1 schon Ausdruck gegeben. Sieht 
man von umstrittenen Deutungen ab, so muß 1 
man auch für die Einzelbilder feststellen, daß sie 
für uns erst seit dem 5. bzw. 4. Jhdt. v. Chr. 
faßbar sind und etwa seit Augustus (SteinbockI) 
in größerem Umfang entgegentreten. Sie spie¬ 
geln daher nicht nur die allgemeine Entwick¬ 
lung der Astrologie wieder, sondern bestätigen 
zugleich den ikonographischen Gebrauch des gan¬ 
zen Z. Daß einige Einzelbilder in sehr vielen 
Exemplaren und über eine lange Zeit hin belegt 
sind, einige hingegen nur ganz wenig, mag zwar - 
z. T. politische Gründe haben (Konstellations- 
gestirne von Kaisern etwa), könnte jedoch auch 
im Hinblick auf das erhaltene Material zufalls- 
bedingt sein. 

262. Stier (und SchiS Argo). Gnathiabecher 
Berlin, Antikenkabinett d. Staatl. Mus., Inv. 
Nr. 4300 (5. oder 4. Jhdt. v. Chr.). Erstmals ab¬ 
geb. bei W. G u n d e 1 Myth. Lex. AH S. 939 
Abb. 14 (mit näheren Nachweisen, bei W. G u n - 
d e 1 o. Bd. V A S. 54f. 58 noch nicht berück¬ 
sichtigt). A. W. Byvanck Verh. d. 6. Intern. 
Archäol. Kongr. Berlin (1939) 612. Bethe 
Buch und Bild (1945) 124, 8. Zuletzt abgeb. 
bei K. Schauenburg Antike Kunst V (1962) 
Taf. 21, 5. 

263. Schütze, Silentypus (zweibeiniger Schütze 
mit Pferdeschenkeln und Pferdeschwanz), in Hss. 
oft belegt (Material bei Bethe Buch und Bild 
124, 13), von Bethe 43 als die Form des 
Schützen in der ,altionischen Planisphäre“ an¬ 
genommen. Die entsprechenden Vasenbilder sind 
jedoch noch nicht als Darstellungen des Stern¬ 
bildes zu deuten. Auch der andere Typ des 
Schützen, der Kentaur, geht natürlich auf ältere 
griechische Bildvorlagen zurück und kombiniert 
mit diesen oft orientalische Vorstellungen. Ma¬ 
terial bei A. Rehm o. Bd. I A S. 17475. Zu 
einem Sagittarius-Gemälde in Delos: M. Bulard 
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La religion domestique dans la eolonie italienne 
ä Delos (1926) 339. 427. Nilsson G. d. gr. 
Rel. II 2 487, 7. 

263. 1. Zwillinge. Bildliche Darstellungen der 
Dioskuren mit Sternen (oder auch dem Mond) 
sind häufig, sicherlich aber nicht gleich als das 
entsprechende Bild des Z. zu deuten. Weiterfüh¬ 
rende Hinweise bei E. B e t h e o. Bd. V S. 1122f. 
Boll-Gundel Myth. Lex. VI S. 947. F. 
Chapouthier Les Dioscures au Service d’une 
döesse (Bibi, des Ecoles Fran?. d’Athenes et de 
Rome 137, 1935). — Ein antiker Tradition wohl 
nicht fernstehendes Relief mit den aufeinander 
zuschreitenden Zwillingen (Beischrift Sol in Ge- 
minis) aus Nimes (12. Jhdt.) befindet sich in 
Avignon, Musäe Lapidaire, Inv. G. 202 A. 

264. Hypsoma-Bilder: seleukidenzeitliche Ritz¬ 
zeichnungen aus Mesopotamien (Uruk), zu astro¬ 
logischen Texten gehörig: Löwe (mit Iupiter 
und Hydra), Stier (mit Mond und Pleiaden), 
Jungfrau (mit Merkur und Rabe). 3 Tafeln: VAT 
7847. 7851. AO 6448; erstmals in Photographie 
zusammen vorgelegt von E. F. W e i d n e r Arch. 
f. Orientforsch. IV (1927), Taf. 5; sie gehen (mit 
Weidner 73f.) ,gewiß auf sehr viel ältere 
Vorlagen zurück“. Eisler Royal Art 91. H. 
Gundel o. Bd. XXI S. 2521. B.L.van der 
W a e r d e n Arch. f, Orientf. XIII (1953) 228, 
fig. 3; Anfänge d. Astron. (1965) Bild 11. — 
Encicl. dell’Arte univ. II 106 (mit Fig. 3). 110. 
E. W e i d n e r Gestirn-Darstellungen auf baby¬ 
lonischen Tontafeln; S.-Ber. Wien phil.-hist. Kl. 
254, 2, 1967. 

265. Stier, Löwe (?). Pergamon, Großer Altar 
(Berlin), Nordseite, Gruppe um Nyx und die drei 
Moiren. Im Streit um die Deutung der Gruppe 
hat C. RobertHerm. XLVI (1911) 2265. 2305. 
243f. mehrere personifizierte Sternbilder, dar¬ 
unter vielleicht die soeben genannten Bilder des 

i Z., vorgeschlagen. W. Gundel Bursian Jb. 243 
(1934) 17. Die ganze Literatur nachgewiesen bei 
Evamaria Schmidt Der große Altar zu Per¬ 
gamon (1961) 44, 236. Meines Erachtens ist Ro¬ 
be r t s Vorschlag noch nicht bündig widerlegt 
und immer noch diskutierbar. — Das Fragment 
eines Reliefs mit Z. aus Pergamon? o. Nr. 35. 

266. Löwe. Grabmal des Antiochos I. von 
Kommagene (98—34 v. Chr.) auf dem Nemroud 
Dagh (Taurus): Löwe ganz, nach rechts, Kopf 

1 frontal, mit Mondsichel und 3 Planeten (Pyro- 
eis, Stilbon, Phaethon) als Sternen. H u m a n n - 
Puchstein Reisen i. Klein-Asien und Nord- 
Syrien (1890), Atlas Taf. XL. U. Wilcken 
o. Bd. I S. 2487 Nr. 37 (mit weiterer Literatur). 
W. Gundel o.Bd.XII S.1978, 616. H. Gress- 
m a n n D. hellenist. Gestimrel. (1925) 22f. Abb. 
auch bei A. Jeremias Myth. Lex. IV 1451, 
Fig. 6. Cumont Z. 1048, Fig. 7578; Les mages 
hellenisös I 133. Vgl. ferner Boll-Gundel 
) Myth. Lex. VI 955. 0. Neugebauer Greek 
Horoscopes (1959) 14—16. H. Dörrie Abh. 
Göttingen 60, 1964, 201—207. J. Gage Basi- 
leia (1968). 

266, 1. Stier und Skorpion auf der Decke eines 
Raumes im heute zerstörten Tempel von Armant 
(Ägypten) tus der Zeit 44—30 v. Chr. Zuletzt be¬ 
handelt von Neugebauer-Parker Eg. 
Astron. Texts III (1969) 701. Nr. 52, Fig. 17. 
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267. Steinbock. Als Sternbild der Nativität 
(bzw. der Konzeption) des Augustus hat der 
Capricomus eine besondere Vorbereitung erfah¬ 
ren; Quellen bei K. Fitzier-0. Seeek o. 
Bd. X S. 277, 53fl.; vgl. V. Gardthausen 
Augustus II1 (1891) 18f. Zu einem ausgeprägten 
Symbol der Herrschaft wurde er darüber durch 
die Kombination mit der astrologisch-geographi¬ 
schen Auffassung von seiner Herrschaft über 
den Westen: Horat. carm. II 17, 19. Propert. IV 
186. Manil. IV 795; vgl. L. E. Taylor The 
divinity of tlie Eoman Emperor (1931) 165f. 
A. Alföldi Eöm. Mitt. L (1935) 117f. Zum 
allgemeinen Material vgl. Boll-Gundel 
Myth. Lex VI S. 972, 130. E. Flores Augustus 
nella visione astrologica di Manilio, Ann. Fac. 
Lett. e Fil. Napoli IX (1960/ 1), 16—18, bes. 
16, 35. Zu nennen wären vor allem die Münzen 
mit Capricomus. M a 11 i n g 1 y B. M. C., Augu¬ 
stus (1923) 305. 344. 465. 664, 679. 696. 698. 
Schlachter-Gisinger Globus 77f.; vgl. 
Taeger Charisma II (1960) 115. Aber auch 
andere Kaiser haben das Bild prägen lassen, Ma¬ 
terial bei Schlachter-Gisinger 78, 1; 
vgl. K. Scott The Imperial Cult under the 
Flavians (1936) 43; inzwischen durch Neufunde 
vermehrt, wie etwa den Aureus des Vespasian 
aus Brugg, abgeb. in Vindonissa Illustrata 
(1962), Taf. 51. [Korrekturzusatz: Für die Mün¬ 
zen jetzt grundlegend K. Kraft Zum Capri-1 
com auf den Münzen des Augustus, Jahrb. f. Nu¬ 
mismatik XVII (1967) 170.] 

Mit großer Wahrscheinlichkeit erst nach den 
mit dem J. 11 v. Chr. einsetzenden Münzen wird 
man die entsprechenden Gemmen datieren dür¬ 
fen, was für die berühmte ,Gemma Augustea*, den 
zweifarbigen Onyx im Kunsthistor. Museum in 
Wien, evident ist; dieser Kameo zeigt nicht nur 
den Capricomus fast als Wappen auf einer 
Scheibe neben Augustus, sondern im unteren Teil 4 
links auf einem Schild auch den Skorpion, das 
Nativitätsgestirn des Tiberius (nicht unbestrit- 
ten), B e r n o u 11 i Röm. Ikonogr. II 262. Taf. 29. 
S. Rein ach Pierres gravees 2f. pl. 1, Nr. 1. 
0. Rossbach o. Bd. VII S. 1090. Zuletzt 
H. Kähler Rom und s. Welt I 34, Taf. 119. 
II 1860. Im Giebelfeld des Augustustempels der 
Ara Ubiorum waren zwei große Capricomi dar¬ 
gestellt, die zwischen sich einen Himmelsglobus 
hielten (E. Espörandieu Rec. des Bas re- £ 
liefs VIII 319f. Nr. 6397. J. Klinkenberg 
D. röm. Köln 222f. Abb. 84. P. H o m m e 1 Stu¬ 
dien z. d. röm. Figurengiebeln d. Kaiserzeit 
[1954] 60, Taf. 15; Istanbuler Mitt. VII [1956] 
15, 23. Photo Rhein. Bildarchiv Köln. Stadt¬ 
museum Nr. 34 727). Das Motiv kehrt nicht nur 
auf Münzen wieder, sondern auch auf einem in 
Pozzuoli gefundenen (und wohl vom Augustus- 
tempel in Puteoli stammenden) Kapitell 
(H. Fuhrmann Arch. Anz. 1941, 612.6 
Abb. 118) und auf einem Stirnziegel aus Rom 
(abgeb. bei Schlachter-Gisinger Taf. 

II 30). Man findet ihn auf Legionsabzeichen 
(vgL u.), z. B. einem Centuriensignum der 22. Le¬ 
gion (Ritterling Kastell Wiesbaden [ORL 
XXXI] 73. 93f. Taf. IX 3. F. K o e p p D. Römer 
i. Deutschland» [1926] 98, Abb. 90) und auf 
Steinen, wie etwa zur Verzierung eines Altar- 


XIII. Bildliche Darstellungen 692 

gesimses aus Obernburg/Main (W. Schleier- 
macher Bayer. Vorgesch. bl. XXI [1926] 120; 
Ascha0enburg. Jb. II [1955] 141, mit Abb. 
H. Nesselhauf 40. Ber. d. Eöm. Germ. 
Komm. [1959] 178). — Interessant ist auch die 
Ritzzeichnung eines Capricomus vom Magdalens¬ 
berg in Verbindung mit einer Ritzinschrift, vgl. 
R. Egger Carinthia I 148 (1956) 126—129 
(freundl. Hinweis von G. Piccotini -Klagen- 
3 furt). 

268. Legionsabzeichen, kaiserzeitlich. Es sind 
faßbar: Widder, Stier (Stierkopf), Löwe (doch 
nicht klärbar, ob es sich um das Bild des Z. 
oder um ein heraldisches Symbol handelt), Stein¬ 
bock (z. T. in Verbindung mit Stier). Das Mate¬ 
rial von Ritterling o. Bd. XII S. 13710. 
ausgebreitet, so daß sich Einzelheiten hier er¬ 
übrigen; vgl. ferner z. B. M. Grant From 
Imperium to Auctoritas (1946) 209. K. Scott 

) The Imperial Cult (1936) 180 (zum Widder). 

269. Krebs als Haus der Luna, oft in Ver¬ 
bindung mit einer kleinen Gestalt der Mond¬ 
göttin; anscheinend beliebtes Motiv, besonders 
auf Endymion-Sarkophagen. Beispiele im Vati¬ 
kan (Robert Ant. Sarkophagreliefs III 1, 54, 
Abb.), in Rom, S. Cosimato in Trastevere (Ro¬ 
be r t 64, Nr. 41), Rom, Museo Capitolino, Stanza 
del Fauno (R o b e r t 77, Nr. 61, Fig.), München, 
Glyptothek 189 (Robert 80, Fig. 64), Paris, 

»Louvre 1678 (Robert 81, Fig. 65). 

270. Skorpion. Bronzemedaillon des Florianus 
(276 n. Chr.), neben dem Kaiser Himmelsschild 
mit Bild des Skorpion. O. Brendel Die An¬ 
tike XII (1936) 287, Abb. 11. Auch sonst er¬ 
scheint der Skorpion allein; vgl. o. Nr. 8. Das 
Gesamtmaterial ist noch nicht erfaßt, wichtige 
Hinweise bei W. G u n d e 1 o. Bd. IIIA S. 594f. 
K. Parlasca verweist mich auf ein Mosaik 
in Dresden, Nr. Z. V. 26 (gefunden 1865 in Santa 

i Severa = Pyrgi), das über einem Gespann einen 
Skorpion zeigt, der in kalendarischer oder jahres¬ 
zeitlicher Deutung auf die Weinlese weisen 
dürfte. Bull. dellTst. 1866, Anm. 1. Blake 
Mem. Americ. Acad. XIII (1936) 183. 

271. Löwe. Magische Sphära in Athen (Epi¬ 
graph. Mus. 1044): Helios zwischen sitzenden 
Löwen und sitzendem Hund. Hier der Löwe wohl 
als Bild des Z., jedoch nicht so eindeutig wie in 
dem Horoskop o. Nr. 266. Delatte Bull. corr. 
hell. XXXVII (1913) 251, Pl. III. Bo 11 o. 
Bd. VII S. 1429, W. Gun del o. Bd. XII 
S. 1979, 10. Schlachter-Gisinger Glo¬ 
bus Taf. I 1. 

272. Lampen, kaiserzeitlich. Viele Darstel¬ 
lungen, die Bilder des Z. sein können, finden sich 
auf Tonlampen z. B. Widder, Stier, Krebs, 
Löwe, Waage, Skorpion, Steinbock, Fisch(e). Bei¬ 
spiele z. B. bei H. B. Walters Cat. of the 
Greek and Rom. Lamps in the Britisch Museum 
(1914) Nr. 595 (Pl. XVI). 598 (XVIII). 602 (XX). 
1154 (XXXIII). 1189 (Fig. 252 p. 179). 

273. Auf Münzen. Einzelbilder erscheinen oft 
auf Münzen. Natürlich kann man nicht jede Stier¬ 
protome oder jeden Krebs für das Bild des Z. in 
Anspruch nehmen! Zeitlich wird man für Münz¬ 
darstellungen nicht über die Kaiserzeit hinaus 
gehen dürfen. Und auch in ihr sind Bilder des Z. 
erst dann wahrscheinlich, wenn ihnen ein Stern 
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beigefügt ist, eindeutig, wenn sie — wie etwa in 
den alexandrinischen Emissionen des Antoninus 
Pius — in Verbindung mit einem Planeten er¬ 
scheinen; z. B. Mars im Widder, Venus im Stier, 
Merkur in den Zwillingen, Mond im Krebs, Sonne 
im Löwen (man bemerkt, daß hier jeweils die 
Häuser gemeint sind; vgl. G u n d e 1 o. Bd. XX 
S. 2123L — s. auch o. Nr. 269). Das Material bei 
L. Anson Numismata Graeca VI (1916) 140. 
(Nr. 131—141, noch lückenhaft). J. Vogt D. 
Alexandrin. Kaisermünzen II (1924) 71 (grund¬ 
legend). 75. 90. — Lediglich bei einer Darstel¬ 
lung des Löwen mit Stern wird man die Deu¬ 
tung als Bild des Z. bereits für die hellenistische 
Zeit in Anspruch nehmen dürfen; das Material 
bei W. Gun del o. Bd. XII S. 1779. 

274. Auf Gemmen. Neben der Tatsache, daß 
alle Bilder des Z. auch einzeln auf Gemmen Vor¬ 
kommen, muß gleichzeitig auf die Problematik 
ihrer Herkunft aus dem Altertum hingewiesen 
werden (vgl. diesen Katalog o. I 8, vor Nr. 198). 
Beispiele bei A. F. G o r i Thes. gemmarum astrif. 
antiqu. (1750) I (LXXXIXf. CXLII bis CLXIV). 
R. E. R a s p e A Descriptive Catalogue of En- 
graved Gems etc. (by J. Tassie), I (1791) 219— 
225 (Nr. 3141—3222). J. J. Winckelmann 
Description des pierres gravöes du feu Baron de 
Stosch (1760) 200—203 (Nr. 1195—1227). E. M. 
T o e 1 k e n Erkl. Verz. d. ant. Steine d... Preuß. 
Gemmensammlung (1835) 241—245. Cades 
Impronte Gemmarie, XVIII H Nr. 46—76. — Die 
Deutung der im oberen Teil der ,Grand Camöe de 
France* (Paris) nach rechts aufwärts schwebenden 
Gestalt als Wassermann ist durch J. G a g ö Ba- 
sileia (1968), 50—61 sehr wahrscheinlich gewor¬ 
den. 

275. In Hss. Seit der Karolingerzeit sind Ein¬ 
zelbilder nachweisbar, die sich aus stilistischen 
Gründen ebenso wie aus allgemeinen Erwägun¬ 
gen als Fortsetzung antiker Illustrationen er¬ 
geben. Sie erscheinen als ungerahmte Zeichnun¬ 
gen im Text, wie etwa im Cod. Basil. A. N. 18 
(vgl. o. Nr. 224) oder in dem sehr viel jüngeren 
Cod. Vat. Gr. 1087 (o. Nr. 230) fol. 300—310; 
gemalte Einzelbilder hat der Cod. Matrit. 3307 
aus Prüm in besonders eindrucksvoll an die An¬ 
tike anschließender Weise erhalten (W. Neuss 
Forsch, und Fortschr. XVI [1940] 382f.; Zeit- 
schr. d. Ver. f. Kunstwiss. VIII [1941] 1130., 
vgl. W. K o e h 1 e r Die Gruppe des Wiener 
Krönungsevangeliars [Berlin 1960] 1190. Kata¬ 
log Karl d. Gr., Ausstellung Aachen [1965] 296f. 
Nr. 479). In anderen Hss. erscheinen sie als 
Rahmenbilder: Rechteckig gerahmt (vor farbi¬ 
gem Hintergrund [blau] und in der Farbgebung 
einer Prunkhs. der röm. Kaiserzeit nahestehend) 
im Cod. Voss, qt» 79 (o. Nr. 251,1), der vielleicht 
auf eine Vorlage des 4. Jhdts., möglicherweise 
aber noch weiter zurückgeführt werden kann. 
A. W. Bvvanck Verh. 6. Internat. Archäol. 
Kongr. (1939) 612, vgl. auch W. Ehlich Bild 
u. Rahmen im Altertum (1954) 34f. Beispiele auch 
bei H. u. E. K a h a n e Picatrix and the Talis¬ 
mans,_ Romance Philology XIX (1966) 576f. 

Die runde Rahmung (Medaillonform) läßt 
sich möglicherweise bereits für das Original des 
Kalenders von 354 annehmen: Cod. Barb. XXXI 
39, fol. 15 (Kopie Peiresc, nur 8 Bilder erhalten; 
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ergänzen können Einzelbilder des Cod. Vat. Pal. 
Lat. 1370, fol. 8O0f.). J. Strzygowski Ka¬ 
lenderbilder, Jahrb. D. Arch. Inst., 1. Erg.-Heft 
(1888) 61. 65. 72. H. Stern Calendrier 1900. 
pl. VII 2. — Für die Einzelbilder selbst sind 
grundlegende Hinweise bei W. G u n d e 1 o. 
Bd. IIIA S. 2432, 240. gegeben. Die wichtigste 
ikonographische Einzelerfassung eines Teiles der 
Hss. liegt vor bei F. S a x 1 Verzeichnis II (1927) 
174—183. Übersicht über die illustrierten Hss. 
der Aratea, Hygins u. a. bei W. Neuss Span. 
Forsch, d. Goerres-Ges. I 8 (1940) 51. Be the 
Buch und Bild (1945) 45f. 500. 54. 59f. betont, 
daß die Einzelbilder im wesentlichen zur Aus¬ 
schmückung, nicht zur Belehrung gedient haben. 
Vgl. F. Saxl Verzeichnis III (1953) XIII0. 
S. Samek Ludovici II ,De Sphaera* Estense 
e l’iconografia astrologica (Milano 1958). 

C. Zusammenfassung. 

1. Bildtypen des antiken Z. Die 
folgende Zusammenstellung gibt eine gewisse 
Auswertung der im Katalog aufgeführten erhal¬ 
tenen Gesamtdarstellungen des Z., setzt sie je¬ 
doch nicht mit der literarisch überlieferten Astro- 
thesie (z. B. Ptolem. synt. VII. VIII) in Verbin¬ 
dung. Es können allerdings nur die wesentlichen 
allgemeinen Angaben gemacht werden, und ikono¬ 
graphische Vollständigkeit ist nicht das Ziel des 
Überblicks. Denn zu zahlreich sind die Variatio¬ 
nen des Themas im einzelnen; sie erklären sich 
z. T. aus dem gedachten Standpunkt des Be¬ 
trachters (von der Erde aus in die konkave Him¬ 
melskugel hinein bzw. durch die Aufsicht auf 
den konvexen Globus als Modell), teils aus grund¬ 
sätzlich verschiedener Bildauffassung (z. B. beim 
Steinbock), aus Fehlern des Künstlers bzw. Hand¬ 
werkers (z. B. bei fehlerhafter Reihenfolge) oder 
sie sind unerklärbar. Die bisher wichtigsten Über¬ 
sichten über die Typen: G a e d. 54—57. Thiele 
Himmelsbilder 64—72. Boll-Gundel Myth. 
Lex. VI 934—981. H. Stern Le calendrier de 
354 p. 190—202. H. Gundel Zodiaco (Enei- 
clop delTArte Antica e Orient. VII [1966]) 1274 
—1283. 

1. Der Widder ist von der Seite gesehen 
und meistens in Bewegung — nach links oder 
nach rechts hin — gedacht: springend, laufend, 
schreitend. Meist ist der Kopf in Richtung auf 
den Stier zurückgeworfen; da dies jedoch man¬ 
chen Kompositionen, z. B. dem Bogen über Mi- 
thrasdenkmälem, nicht entspricht, wird er auch 
ohne Kopfwendung dargestellt. Gelegentlich 
trägt er zwischen Brust und Leib einen Gürtel 
oder Reifen (z. B. Tabula Bianchini Nr. 60), in 
dem man eine Andeutung des Kolurs der Äqui¬ 
noktien erblicken darf. 

2. Der Stier ist ebenfalls von der Seite ge¬ 
sehen, meist in stärkerer Bewegung nach links 
oder rechts hin (laufend, ja stürmend), gelegent¬ 
lich aber auch stehend, auf den rechten Vorder¬ 
fuß gesunken oder auch liegend; die Hörner sind 
meist irgendwie zum Stoß angesetzt, also ge¬ 
senkt, erscheinen jedoch auch gerade; nur ge¬ 
legentlich ist der Kopf dem Beschauer zugewandt. 
Weniger häufig erscheint der Stier in Halbfigur 
(Protome), z. B. Atlas Farnese Nr. 5, Bronzeuhr 
von Salzburg, Nr. 33; vgl. Nr. 213. 224—226), 
obwohl man gerade in dieser Form die erste 
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ikonographische Weiterbildung über den durch 
die Hyaden gegebenen natürlichen Stierkopf hin¬ 
aus entwicklungsgeschichtlich erblicken könnte. 
Der Kopf zeigt entweder in Richtung auf den 
Widder (z. T. auf dessen Kopf, z. T. auf dessen 
Schwanz), oder in Richtung auf die Zwillinge; 
im letzteren Fall ist er mit seinen hinteren Par¬ 
tien bzw. mit dem Schnitt der Halbfigur zuerst 
aufgehend gedacht. Singulär ist ein Stierkopf in 
Vorderansicht (Planisphaere von Athen, Nr. 34). 

3. Die Zwillinge werden als nackte 
Jünglinge und ohne Attribute (Diskos von Brin¬ 
disi, Nr. 147) oder bekleidet mit verschiedenen 
Attributen dargestellt. Sie stehen nebeneinander 
oder — seltener — sich gegenüber, werden also 
von vorn (auf dem Globus Farnese konsequenter¬ 
weise vom Rücken, Nr. 5) bzw. von der Seite 
gesehen. Sie legen je einen Arm auf die Schulter 
des Partners, umarmen sich, reichen sich die 
Hand oder stehen ohne Berührung nebenein¬ 
ander bzw. sich gegenüber. Als Mann und Frau 
werden sie vereinzelt dargestellt (Tabula Bian- 
chini, Nr. 60, Tafel Daressys Nr. 59, vielleicht 
auch im Kalender von 354 [Bild fehlt]). Lanze 
und Stern kennzeichnen sie als Dioskuren, Keule, 
Löwenfell und Kithara als Herakles und Apol¬ 
lon, Keule und Lyra als Amphion und Zethos; 
hinzu kommen noch die Deutungen als Triptole- 
mos-Iason und Götter von Samothrake. 

4. Der Krebs ist durchweg von oben ge-1 
sehen und als große Meereskrabbe (Taschen¬ 
krebs) — nur gelegentlich (bes. in Hss.) käfer¬ 
artig — gebildet. Kopf und Scheren, die zuwei¬ 
len in der Art eines Skorpions übermäßig lang 
sind, zeigen meist in Richtung auf den Löwen, 
vereinzelt auch in Richtung auf die Zwillinge 
oder bei Kreiskompositionen der äußeren Peri¬ 
pherie zu. Fast durchweg hat er 8 Beine, verein¬ 
zelt auch 6. 

5. Der Löwe wird von der Seite gesehen, ‘ 
nur selten ist der Kopf dem Beschauer zuge¬ 
wandt (Nr. 266); er ist meist in Bewegung ge¬ 
dacht entweder in Richtung auf den Krebs (At¬ 
las Farnese, Nr. 5) oder auf die Zwillinge, also 
in einer der Ekliptik entgegengesetzten Rich¬ 
tung; er springt, läuft, schreitet, setzt zum 
Sprung an oder scheint zurücKzuschrecken. Nur 
selten ist er stehend, also in Ruhe, dargestellt. 

6. Die Jungfrau wird meist von vom 
(auf dem Globus Farnese vom Rücken) in voller £ 
Gestalt gesehen; ihr Kopf zeigt meist in Rich¬ 
tung auf den Löwen, jedoch gelegentlich auch in 
Richtung auf die Waage oder (bei Kreiskom¬ 
positionen) auch nach außen hin. Sie ist mei¬ 
stens bekleidet und trägt oft einen Schleier; nur 
selten ist sie nackt dargestellt. Meistens steht 
oder schreitet sie. Gelegentlich ist sie sitzend 
oder kauernd dargestellt. Die ihr gegebenen 
Attribute sind sehr vielseitig und unterschied¬ 
lich : Flügel, eine oder mehrere Ähren (Deutung £ 
als Demeter, Kore u. a.), Früchtekorb (Höre), 
Fackeln (Isis), Waage (Dike), Schwert, Zweig, 
Caduceus; gelegentlich sind die Attribute nicht 
eindeutig bestimmbar oder durch Ergänzungen 
(z. B. Palmzweige) entstellt; vgl. W. Gundel 
o. Bd. XVTII, 2. H., S. 1942—1945. 

7. Die Waage ist in drei Typen uns faß¬ 
bar: a) als Scheren des Skorpion, d. h. nach der 
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entwicklungsgeschichtlich älteren und zumindest 
bis ins 3. Jhdt. v. Chr. vorherrschenden Form 
(Diskos von Brindisi, Nr. 147; vgl. Nr. 40. 224); 
sie sind im Kalender von Athen (Nr. 36) zu einem 
Kranz mißverstanden, b) als Gerät (einfache 
Balkenwaage mit 2 Schalen), ikonographisch 
möglicherweise schon im 1. Jhdt. v. Chr. aus¬ 
gebildet und in einer Überleitungsform zur älte¬ 
ren Auffassung von den Scheren des Skorpion 
) getragen (Atlas Farnese Nr. 5); als Gerät allein 
zeigen die Schalen in Richtung auf den Skor¬ 
pion, in anderen Fällen aber auch auf die Jung¬ 
frau oder zu einem gedachten Mittelpunkt hin. 
Die Krämerwaage wird stehend, schwebend, mit 
liegenden oder gesenkten Balken oder auch ohne 
diesen gedacht, c) Meist ist das Gerät einem 
Träger oder einer Trägerin (als solche kann die 
Jungfrau erscheinen!) in die Hand gegeben, der 
wieder (Decke von Palmyra, Nr. 45) von den 
) Skorpionscheren umrahmt sein kann; die tra¬ 
gende Person ist meist von vorn gesehen (be¬ 
kleidet oder nackt), sie steht oder schreitet und 
hält das Gerät seitlich in der gesenkten bzw. 
leicht gehobenen (r.) Hand, gelegentlich sitzt 
oder liegt sie auch. 

8. Der Skorpion ist durchweg (wie der 
Krebs) von oben gesehen. Während seine (über¬ 
langen) Scheren ursprünglich den Raum der 
(späteren) Waage füllten (s. o.), ist er im zwölf- 

I teiligen Z. auf das ihm zukommende Zwölftel 
beschränkt, wobei die Scheren gelegentlich ver¬ 
kleinert bzw. verkümmert dargestellt sind. Das 
Bild entspricht im wesentlichen dem natürlichen 
Aussehen des Tieres, Kopf und Scheren zeigen 
meistens in Richtung auf die Waage, gelegent¬ 
lich jedoch auch in Richtung auf den Schützen. 
Fast alle Bilder zeigen ihn mit 8 Beinen und 
einem großen, am Ende halbkreisförmig ge¬ 
krümmten Schwanz, bei dem gelegentlich der 
Stachel sichtbar ist. 

9. Der Schütze ist fast durchweg von 
der Seite gesehen und in drei Typen für uns 
faßbar: a) als Kentaur, bärtig, gelegentlich dop¬ 
pelköpfig und mit 2 Schwänzen (Nr. 29. 30ff.), 
meist in gestrecktem Galopp mit einem nach- 
fiattemden Obergewand (aus dem sich wohl die 
Auffassung des geflügelten Schützen in manchen 
Hss. ergeben hat), gelegentlich in ruhiger Hal¬ 
tung, auch ohne jegliche Bekleidung. Er hält 
einen Bogen vor sich (meist in Richtung auf 
den Skorpion), von dem er einen Pfeil abschnellt; 
vereinzelt erscheint der Oberkörper in Vorder¬ 
ansicht, gelegentlich in einer Drehung nach 
rückwärts, wobei der Pfeil in einer der Be¬ 
wegung des Kentauren entgegengesetzten Rich¬ 
tung angelegt ist. b) als zweibeiniger Silen oder 
Satyr mit Pferdehufen und Pferdeschwanz, Bo¬ 
gen und Pfeil schußbereit haltend (Globus Far¬ 
nese Nr. 5), meist in Seitenansicht, c) als mensch¬ 
liches Astralwesen: Knabe (Altar von Gabii, 
Nr. 39) oder auch weiblich. 

10. Der Steinbock wird durchweg von 
der Seite gesehen. Die vorwiegende Form ist ein 
Mischwesen aus Ziege und Fisch (Ziegenfisch) 
mit geradem Fischschwanz (besonders auf Denk¬ 
mälern der Augusteischen Zeit), mit schlangen¬ 
artig gewundenem Schwanz (der mitunter in 
3 Flossen ausläuft) oder mit einem Hinterteil, 
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das die Fischnatur nicht erkennen läßt; von der 
Ziege sind meist Kopf (mit mehr oder weniger 
ausgeprägten Hörnern), Hals, Brust und die 
zwei Vorderbeine, meist nach vorn wie zum Lauf 
oder Sprung vorgestreckt, dargestellt. Seltener 
ist er als Steinbock oder als Ziegenbock (also mit 
4 Beinen) aufgefaßt. Die Mischgestalt aus 
Mensch und Bock, der sogenannte Aigipan, ist 
— soweit ich sehe — auf den erhaltenen Denk¬ 
mälern nicht nachweisbar. 

11. Der Wassermann wird von vorn 
oder von der Seite (auf dem Atlas Farnese vom 
Rücken, Nr. 5) gesehen; er erscheint gewöhnlich 
als ein nackter oder (oft mit Mantel) bekleideter 
stehender oder schreitender Mann oder Jüngling 
(vereinzelt als Junge), aber auch schwebend, im 
Wasser schreitend, knieend, sitzend und liegend 
(wie ein Flußgott). Gelegentlich trägt er eine 
phrygische Mütze. Er schüttet aus einem, manch¬ 
mal aus zwei Gefäßen, seinen Wasserguß meist 
nach der Seite hinaus, gelegentlich über die 
Schulter. Selten ist die nicht anthropomorphe 
Auffassung als Vase (vgl. , Amphora' im mittel¬ 
alterlichen Merkspruch!) — singulär zwei Vasen 
auf der Planisphäre von Athen (Nr. 34) —, aus 
der bzw. aus denen das Wasser fließt. Der Was¬ 
serguß ist meist dargestellt (Band, Wellen¬ 
linien). 

12. Die Fische sind durchweg von der 
Seite gesellen und übereinander schwimmend 
aufgefaßt: ihre Köpfe zeigen meist in eine ein¬ 
ander entgegengesetzte Richtung, so daß der 
Kopf des einen Fisches über bzw. neben der 
Schwanzflosse des anderen zu sehen ist, seltener 
zeigen die beiden Köpfe in die gleiche Richtung; 
Rücken sind meist gegeneinandergekehrt. Sie 
sind meist durch ein Band verbunden, das ent¬ 
weder die beiden Mäuler (Globus von Arolsen, 
Nr. 2) oder die Schwänze (Globus Farnese, Nr. 5) 
miteinander verbindet; das Band kann jedoch 
ganz fehlen. Gelegentlich könnte man sie als 
Karpfen oder Delphine identifizieren. Sie liegen 
vorwiegend in der Bandrichtung des Z. 

2. Vom Verwendungsbereich des 
Z. im Bild. Ein Überblick über die erhalte¬ 
nen Denkmäler mit Z. ergibt eine erstaunliche 
Vielseitigkeit der Verwendung. Da jedoch das 
vorliegende Material nur lückenhaft und zufalls¬ 
bedingt ist, können die folgenden Hinweise nur 
eine relative Auswertung darstellen und dürfen 
nicht als Urteil über das tatsächliche Überwiegen 
einer bestimmten Gruppe gewertet werden. Von 
einer Analyse der Motive wird hier völlig ab¬ 
gesehen; daß sich astronomisch-belehrende, reli¬ 
giöse, astrologische und dekorative Absichten 
vielfach durchdringen, wird jedoch auch bereits 
durch die gebildeten Sachgruppen deutlich. 

An und in Bauwerken finden wir den 
Z. als Fries (Nr. 35, vgl. 86) und gelegentlich, 
meist jedoch nur mit Einzelbildern, als Aus¬ 
schmückung von Kapitellen (aus 88 wird man 
auf weitere Beispiele schließen dürfen), von 
Säulen und Pilastern (267). Im Innern wurde er 
zur Deckendekoration benutzt, nicht nur in Tem¬ 
peln (29f., 45f. 61), sondern auch in Palästen 
(71. 85) und wahrscheinlich auch in reich aus¬ 
gestatteten Privathäusem. Mosaikfußböden sind 
zahlreich erhalten, auch aus Synagogen des 
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6. Jhdts. n. Chr.; Wandgemälde mit Z. sind uns 
vor allem aus Pompeji erhalten (160ff. 164ff.). 
Als Verzierung von Banketten ist er in einem 
Mithraeum nachgewiesen (143). Auf einem Ehren¬ 
bogen: 82. 

Im kultischen Bereich hat man den 
Z. nicht nur in Tempeln und Heiligtümern ver¬ 
wendet, sondern auch in vielseitigem Zusam¬ 
menhang mit den Kultbildem selbst. So finden 
wir ihn an Statuen: Aion 89f., Artemis Ephesia 
(92ff.), Helios (42) oder im Relief der Virtus 
(43); als Ring um Statuen (47—49) oder Relief¬ 
bilder (z. B. Anodos-Darstellung 147, Helios 148, 
Herakles 51, Lichtjungfrau 70, Mithras 52 u. ö., 
Tyche 50) wird er in seiner den clipeus caelestis 
kennzeichnenden Funktion deutlich; vereinzelt 
tritt er als Verzierung des Sockels einer Helios- 
Herme entgegen (72). Oder der Gott steht im 
Ring des Z., schreitet durch ihn hindurch oder 
hält ihn, typisch vor allem für die Aion-Vor- 
stellung (vgl. die unter Nr. 89ff. nachgewiesenen 
Beispiele). Umfangreiches Material erschließen 
auch die Münzen und Gemmen, die den Z. um 
einzelne Götter oder Gruppen von Göttern zei¬ 
gen. Als Bogen hat er eine besondere Bedeutung 
über den zentralen Kultbildem des Mithras 
(73ff.) gehabt. Man wird ihn auch als Dekora¬ 
tion auf Altären annehmen dürfen, wofür der 
Altar von Gabii — ganz gleich, wie er im ein¬ 
zelnen hinsichtlich seiner Verwendung zu deu¬ 
ten sein wird — als Beispiel dienen kann (39). 
Wenn in 118 wirklich eine Opferplatte vorliegt, 
dann ist der Z. auch für kultische Geräte nach¬ 
gewiesen. 

Die öffentlich-praktische Verwendung und 
zugleich ein gewisser dekorativer Zweck steht 
im Vordergrund der Darstellungen, die wir als 
der Astronomie nahestehend bezeichnen 
dürfen. Es handelt sich um Himmelsgloben über¬ 
haupt, insonderheit um die Zodiakalgloben, um 
Planisphären (die wir — ebenso wie Einzel¬ 
bilder — auch in kaiserzeitlichen Büchern an¬ 
nehmen dürfen, wie bereits das karolingische 
Hss.-Material erweisen dürfte), aber auch um 
Spezialdarstellungen, wie etwa die Tafel Dares¬ 
sys (Nr. 59) oder die tabula Bianchini (60), wenn 
auch gerade hier starker Einfluß astrologischer 
Vorstellungen greifbar ist. Vor allem aber ge¬ 
hören hierher die Uhren (33, vielleicht auch der 
Z. auf der Säulenbasis 58, vgl. 91). Chrono¬ 
logischen Zwecken dienten auch die Kalender 
(37), Parapegmen (66.152) oder Illustrationen 
von Prachtkalendem in Buchform (176). 

Für die Verbreitung des Bildgedankens wa¬ 
ren auch die Münzen sehr wichtig. Die 
römische Münzprägung verwendet den Z. als 
Band bzw. Kreuzband seit dem 1. Jhdt. v. Chr.. 
als Ring um eine Zentraldarstellung seit dem 
2. Jhdt. n. Chr., wobei Emissionen im Osten des 
Reiches offensichtlich am zahlreichsten waren 
und möglicherweise den Anstoß für diese Ver¬ 
wendung des Z. gegeben haben (vgl. bes. Anto- 
ninus Pius, Nr. 185ff.). Von hier aus wird man 
auf eine weitere Verwendung des Z. in der offi¬ 
ziellen Ikonographie schließen dürfen. 

Geräte, die mit dem Z. verziert waren, 
führen z. T. in das öffentliche Leben (Legions¬ 
abzeichen, Nr. 268, Legionarschild 123, wohl 
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auch sonst — mit Einzelbildern — als Schild¬ 
emblem anzunehmen), in der Mehrzahl aber in 
das private Leben. Hier wäre nicht nur die Ver¬ 
wendung zum Schmuck des Hauses (Boden, 
Wände, Decken, s. o. Bauten) zu nennen, son¬ 
dern es wäre hinzuweisen aul Vasen (hier wird 
man aus 146, auch unter Berücksichtigung der 
ganzen zu diesem Stück genannten Problematik, 
auf weiteren Gebrauch des Z. schließen dürfen), 
Lampen (1543. 272), Becken (40), Schüsseln 
(150), Angelhaken (? 122) u. ä. 

Zu persönlichem Schmuck finden wir den 
Z. auf Anhängern (121), Ketten (117), wohl auch 
auf Armringen (123 a). Zum Schmuck wird man 
auch die Silberschale (115. 116), Platten (118), 
Teile, die zu größeren Geräten gehörten (116. 
120) und schließlich die Gemmen rechnen dür¬ 
fen, wenn auch im einzelnen etwa sakrale Ver¬ 
wendung oder hochoffizielle Bildabsichten (Gem¬ 
men) hier angeno mm en werden können. 

Im sepulkralen Bereich wird der Z. 
erstmals für uns faßbar in Darstellungen ägyp¬ 
tischer Mumiensärge im beginnenden 2. Jhdt. 
n. Chr. (Nr. 1713.) verwendet. Er tritt dann ent¬ 
gegen auf dem Grabmal von Igel (51), auf ver¬ 
schiedenen Sarkophagen mit mythischem Zu¬ 
sammenhang (83f. — hier darf auch hingewiesen 
werden auf den rein mythischen Bezug im Schild 
des Achilleus, 54 —), als eorona vitae um das 
Bildnis des oder der Verstorbenen (55—57), viel¬ 
leicht als Sterne auf christlichen Sarkophagen 
(114) und schließlich auf der Anodosdarstellung 
des Elfenbeindiptichons 124. Man hat ihn in 
Mausoleen angebracht (38) und — in Einzel¬ 
bildern — auf Grabsteinen (267). 

3. Historische Feststellungen 
und Probleme. Trotz zahlreicher Variatio¬ 
nen im einzelnen zeigen die erhaltenen Darstel¬ 
lungen eine fast überraschende Einheitlichkeit 
des Z. Es erhebt sich von hier aus noch nach-. 
drücklich die Frage nach der Herkunft der 
ikonographischen Vorstellungen. Für die Ge¬ 
samtheit des Z. können jedoch ebensowenig in 
Mesopotamien wie in Ägypten entsprechende 
Vorbilder nachgewiesen werden. Dem wider¬ 
spricht nicht, daß einzelne Bilder, wie vor allem 
der Skorpion als .natürliches 1 Sternbild, für sich 
allein oder auch zusammen mit verschiedenen 
anderen Bildern des Z. im Alten Orient aus¬ 
gebildet und als Einzelfälle als Ausgangspunkt, 
für die entsprechende antike Vorstellung heran¬ 
gezogen werden können; allerdings wird man ge¬ 
rade beim Skorpion auch die Möglichkeit einer 
durchaus selbständigen, gleichartigen Bilddeu¬ 
tung oder die einer sehr frühen, d. h. weit vor 
dem Hellenismus liegenden Übertragung ein¬ 
räumen müssen. Recht eindeutig ist insbeson¬ 
dere die Ähnlichkeit des mesopotamischen Schüt¬ 
zen mit der im runden Himmelsbild von Dendera 
(Nr. 29) oder die der Fische in altägyptischen i 
Dekanlisten mit dem entsprechenden antiken 
Bild des Z.; so sind in mesopotamischen Dar¬ 
stellungen nachweisbar: Stier, Zwillinge, Löwe, 
Skorpion, Schütze, Steinbock, vielleicht die Fische 
sowie die Ähre als Surrogat der Jungfrau (z. T. 
auf Grenzsteinen, Kudurru, nachgewiesen, d. h. 
aus der 2. H. des 2. Jahrtausends stammend); 
andererseits findet man unter den ägyptischen 
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Dekanen Bilder wie Widder, Zwillinge, Bock, 
Krüge, Fische (seit dem mittleren Reich), die 
man durchaus als Vorläufer der Bilder des an¬ 
tiken Z. ansprechen könnte. Von solchen Einzel¬ 
beobachtungen aus hat man für den Z. allgemein 
entweder eine Herkunft aus Mesopotamien (so 
F. B o 11 Sphaera 181—208) oder aus Ägypten 
(so W. G u n d e 1 Dekane 3273.) nachweisen zu 
können geglaubt oder postuliert (vermittelnd be- 
' reits A. Rehm Parapegmastudien 123.). Der 
Bildbestand läßt meines Erachtens auch heute 
nur die folgende Aussage zu: es führen ganz 
zweifellos Linien von der griechischen Auf¬ 
fassung im einzelnen zu ähnlidien bzw. gleichen 
Auffassungen in Ägypten und Mesopotamien; 
der antike Z. als Ganzes aber dürfte in seiner 
Bildgestaltung im wesentlichen den Griechen zu 
verdanken sein: sie haben nicht nur viele Bilder 
mit ihren Formprinzipien ausgebildet (eindeutig 
die anthropomorphen Gestalten Jungfrau, Waage- 
träger, Wassermann) und den Z. mit einer ihnen 
gemäßen Struktur versehen, sondern auch das 
Ganze mit ihrem Geist gefüllt. 

Die Datierung der antiken Darstellun¬ 
gen des Z. wirft zahlreiche Einzelfragen auf. 
Einen wesentlichen Ausgangspunkt bilden dabei 
die Münzen; auf ihnen ist der Z. als Band be¬ 
reits im 1. Jhdt. v. Chr., in bildlicher Aus¬ 
gestaltung vom 2. Jhdt. n. Chr. bis zum frühen 
5. Jhdt. nachgewiesen. Sehr viel unsicherer sind 
die Datierungsmöglichkeiten bei den übrigen 
Denkmälern. Ganz problematisch ist sie bei dem 
Globus auf der Amphora aus Ruvo (Nr. 146), 
auf dem wir die älteste erhaltene Darstellung 
zumindest eines Teiles des Z. hätten (4. Jhdt. 
v. Chr.), falls die Echtheit erwiesen würde. Wäh¬ 
rend man die Fragmente eines Frieses aus Per¬ 
gamon (Nr. 35) mit einer gewissen Wahrschein¬ 
lichkeit in die Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. an¬ 
setzen darf, ist man beim Fries an der Kleinen 
Metropolis in Athen (Nr. 36) sehr verschiedener 
Meinung; auch den so wichtigen Diskos von 
Brindisi (Nr. 147) kann man nur mit einem 
Fragezeichen in das 1. Jhdt. v. Chr. einordnen. 
Die Wandgemälde aus Pompeii (Nr. 160L, 164 
bis 166 stammen wohl alle aus dem 1. Jhdt. 
n. Chr.; der durch sie gegebene terminus ante 
quem (79) ist für gewisse Formprinzipien auf¬ 
schlußreich. Bedeutsam ist auch das wahrschein¬ 
lich auf Traian zu beziehende keramische Frag¬ 
ment (Nr. 149). So ergeben sich verschiedene 
Anhaltspunkte, von denen aus die übrigen Dar¬ 
stellungen mit einer gewissen Wahrscheinlich¬ 
keit zeitlich eingeordnet werden können. Ins¬ 
gesamt führen die Darstellungen vom 2. Jhdt. 
v. Chr. bis ins 6. Jhdt. n. Chr., wobei unter den 
späten Beispielen die Mosaiken aus jüdischen 
Synagogen besonders hervortreten (Boden von 
Beit Alpha, Nr. 181, aus der Zeit Iustinians). 

Das Problem der Datierung wird noch kom¬ 
plizierter, wenn man von einer erhaltenen Dar¬ 
stellung auf ein mögliches oder wahrscheinliches 
Vorbild zurückgehen will. Daß Vorlagen oft in 
der großen Malerei gesucht werden müssen, ist 
naheliegend und gilt wohl besonders für gewisse 
Darstellungen aus dem 2. Jhdt. n. Chr., vgl. 
das zu Nr. 185 Gesagte. Hinsichtlich des Z. er¬ 
gibt sich jedoch dabei die in jedem Einzelfall 
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zu untersuchende Frage, ob die in dem vor¬ 
liegenden Denkmal erhaltene Form des Z. auch 
für das Vorbild angenommen werden darf; 
Schwierigkeiten ergeben sich dabei z. B. für das 
in das 4. Jhdt. angesetzte Vorbild des Hephai- 
stos-Thetis-Gemäldes aus Pompeii (Nr. 164) und 
für die wohl in das 3. Jhdt. v. Chr. zu datie¬ 
rende Vorlage des Alexandermedaillons (Nr. 181). 
Grundsätzlich wird man stets mit Zusätzen oder 
Abänderungen des Kopisten rechnen müssen. 

Ein nicht unwesentliches Kriterium für die 
Datierung stellt die Waage dar; sie ist als letz¬ 
tes Bild in den Z. aufgenommen worden, mög¬ 
licherweise schon in der 2. Hälfte des 3. Jhdts. 
v.Chr. (vgl. o. Abschn. VT 1). Bildliche Darstel¬ 
lungen der Waage (als Gerät oder Waageträger) 
wird man daher frühestens für das 2. Jhdt. 
v. Chr., wahrscheinlicher erst für das 1. Jhdt. 
v. Chr. annehmen dürfen. Umgekehrt aber müs¬ 
sen Darstellungen, bei denen die Waage fehlt 
(Nr. 36. 147. 224) durchaus nicht selbst vor die 
Einführung der Waage datiert werden; wohl 
aber gilt dies für ihre Vorlagen, unter denen die 
Auffassung des Arat von größter Bedeutung war, 
wie Nr. 224 erweist. Einen antiken Z. mit den 
traditionellen 12 Bildern wird man in keinem 
Fall früher als das 2. Jhdt. v. Chr. datieren 
dürfen. 

Die Frage nach einer Entwicklung der Kom¬ 
position des Z. kann an Hand des vorliegen¬ 
den Materials kaum beantwortet werden. Man 
kann feststellen, daß der Fries im Hellenismus 
bereits vorhanden ist (Pergamon, Athen, Nr. 35. 
36), aber man wird dies auch für den Ring und 
bestimmt für die Zone auf dem Globus (vgl. 
Atlas Farnese, Nr. 5) annehmen müssen, nicht 
nur im Hinblick auf den Diskos von Brindisi 
(Nr. 147), sondern ganz allgemein im Zusam¬ 
menhang mit den astronomisch-geometrischen 
Vorstellungen der damaligen Zeit. Vielleicht 
darf man den Bogen (in der Kaiserzeit beson¬ 
ders im Mithraskult) und den von der Seite 
gesehenen Ring als weitere Stufen der Entwick¬ 
lung ansprechen; beide sind bestimmt im 2.Jhdt. 
n. Chr. da, können aber bereits für das 1. Jhdt. 
n. Chr. angenommen werden. Grundsätzlich wird 
man alle nachgewiesenen Formen der Kompo¬ 
sition als bis zum Ausgang der Antike möglich 
annehmen dürfen, wird also auch für die Inter¬ 
pretation des Fragments von Kefar Bir’im 
(Nr. 86) den Friesgedanken einräumen können. 
Andererseits ist für das 2.—4. Jhdt. n. Chr. der 
Ring als das vorherrschende Kompositionsprin¬ 
zip erwiesen. 

Hinsichtlich der Reihenfolge der ein¬ 
zelnen Bilder im Z. ergeben sich keine ernst¬ 
haften Probleme; Abweichungen sind meist zu 
erklären durch Fehler oder Versehen der aus- 
führenden Künstler oder Handwerker, vorläufig 
unerklärbar sind nur wenige Fälle, wie etwa 
Nr. 50. Klar erweisen die Denkmäler die beiden 
Möglichkeiten für die Richtung der Bild¬ 
folge: sie entspricht entweder dem Uhrzeigersinn 
(von links nach rechts) oder ist gegenläufig. 
Während man die letztere Gruppe nach dem 
Vorgang von A. Kircher (Oedipus Aegyptia- 
cus, s. Nr. 34 a) und in der älteren Literatur mit 
.ägyptisch* bezeichnet», erweist das Material 
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(auch gerade im Hinblick auf das Rundbild von 
Dendera, Nr. 29) diese Bezeichnung als irre¬ 
führend; man sollte sie daher fallen lassen. Auch 
kann man nicht von einer Praevalenz einer der 
beiden Denkmälergruppen sprechen (damit ent¬ 
fallen entsprechende Schlüsse, wie etwa bei 
K. Schauenburg Helios 27). 

Die formale Trennung der einzelnen Bilder 
des Z. durch Stege, die auf zahlreichen Denk¬ 
mälern zu finden sind, kann meines Erachtens 
auch eine gewisse Datierungshilfe darstellen. 
Wenn nicht alles trügt, sind diese Trennungen 
erst in der römischen Kaiserzeit, vielleicht schon 
vor 79 n. Chr. (Nr. 160) aufgekommen und im 
2. Jhdt. n. Chr., möglicherweise im Zusammen¬ 
hang mit der Münzprägung unter Antoninus 
Pius (zur Erinnerung an den Anfang einer neuen 
Sothisperiode, vgl. Nr. 1863.) nahezu vorherr¬ 
schend geworden. Wahrscheinlich durch die Mün¬ 
zen und möglicherweise in Anlehnung an ein 
verlorenes Vorbild (vielleicht der hochoffiziellen 
Malerei) hat dieser Bildgedanke weite Verbrei¬ 
tung gefunden; sie ist vor allem im Osten des 
Imperium nachweisbar und hat oBensichtlich 
stark auf die Darstellungen auf Gemmen 
(Nr. 198. 199. 200. 202. 219) eingewirkt. 

Pornographische Detailfragen liegen bei den 
folgenden Bildern in z. T. größerem Umfang 
vor: Jungfrau, Waage, Schütze, Steinbock. Be¬ 
sonders aufschlußreich ist dabei der Schütze, 
dessen verschiedenen» Typen (s. o. C 1) entwick¬ 
lungsgeschichtliche Analysen ermöglichen, wobei 
die silenhafte Auffassung z. B. von E. B e t h e 
Buch und Bild 42B. in einleuchtender Weise mit 
der entsprechenden griechischen Tradition in 
Verbindung gebracht worden ist. Die hier greif¬ 
bare Vermengung verschiedener Traditionsströme 
dürfte auch beim Steinbock vorliegen, der mit 
der Augusteischen Zeit (vgl. Nr. 267) ganz be¬ 
sonders bekannt geworden ist. Auf Einzelheiten 
kann jedoch hier nicht eingegangen werden. 

Die Verbreitung der Darstellungen des 
Z. entsprach zumindest dem ganzen Bereich des 
Imperium Romanum. Auch wenn nur die hin¬ 
sichtlich ihrer Provenienz festlegbaren Stücke 
gezählt werden können und statistische Er¬ 
hebungen nicht nur infolge der Zufälle der Er¬ 
haltung in sich problematisch sind, so sollen 
doch die folgenden Zahlen kurz genannt sein: 

I. Italien und Rom: 62 Beispiele, also 
die Masse (Sardinien: 1) 

II. Westliche Provinzen: 42; davon: Spa¬ 
nien 2, Schweiz 3, Österreich 1, Bri¬ 
tannien 7, der Rest in der Gallia und 
Germania. 

EH. Balkan und Griechenland: 10 (dazu 
Odessa: 1) 

IV. Kleinasien: 8 

V. Syrien: 16 (davon Palästina: 7) 

VT. Mesopotamien: 2 
VH. Ägypten: 19 

VHI. Nordafrika: 7 

Die Hss. sind natürlich bei dieser Zählung aus¬ 
geschlossen gewesen. 

Man wird also überall — zumindest seit dem 
2. Jhdt. n. Chr. — Bilder des Z. haben vorfinden 
können. Allerdings wird man insofern difieren- 
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zieren dürfen, als der Osten zeitlich und zahlen¬ 
mäßig vorausging. Offensichtlich ergibt sich da¬ 
mit — wie auch in anderen kulturellen Berei¬ 
chen — ein gewisses Gefälle von Ost nach West. 
Für die Ausbreitung wird nicht nur die Kom¬ 
bination von Z.-bildern mit Monaten (Nr. 36. 37. 
142), Jahreszeiten (38. 85. 90), Winden bzw. all¬ 
gemein ihre Bedeutung im Kalender wesentlich 
gewesen sein, sondern auch die Bolle, die sie in 
der Astrologie und in einzelnen Religionen, wie 
insbesondere im Mithraskult, spielten. Nicht 
ohne Bedeutung dürfte auch die Aufnahme des 
Bildgedankens in die hochoffizielle römische 
Ikonographie (Münzprägung) gewesen sein. 

Darstellungen des Z. sind seit dem 5. Jhdt. 
seltener geworden. Man wird dies in erster Linie 
mit dem aufkommenden Christentum in 
Verbindung zu bringen haben. Aus seinem Um¬ 
kreis sind lediglich christliche Umdeutungen des 
Z. nachweisbar (Nr. 114, 1—3. 157. vgl. Kata¬ 
log 9 d, Vorbemerkung); unverfänglicher war der 
Z. als Band ohne Einzelbilder (158? 170), höchst¬ 
wahrscheinlich nicht antik ist das Armband mit 
Symbolen (Nr. 123a). Umgekehrt sind gerade aus 
dem 4. Jhdt. n. Chr. sehr starke Gegenwirkungen 
aus nichtchristlichen Kreisen wahrscheinlich 
gemacht worden, besonders bei der Interpreta¬ 
tion des Jahreszeitensarkophags Nr. 55; auch 
spricht der späte Kontomiat (Nr. 117) für sich. 
Das Abflauen der Darstellungen in der Spätzeit 
mag jedoch auch in den allgemeinen Zeitverhält¬ 
nissen begründet sein. Gerade die Mosaiken aus 
jüdischen Synagogen des 6. Jhdts. (Nr. 131— 
134) haben erwiesen, daß der Bildgedanke als 
solcher auch damals noch lebendig war und be¬ 
wußt gepflegt wurde; Rückschlüsse aus den karo¬ 
lingischen Hss. führen zu ähnlicher Feststellung. 
Auch wenn die für größere Zeitspannen anzu¬ 
nehmende religiöse und astrologische Ausdeu¬ 
tung mit dem Christentum weggefallen ist, so 
blieb doch auch in den letzten Jahrhunderten 
des Altertums die enge Verbindung des Z. mit 
den astronomischen Lehren und vor allem mit 
dem Kalender. 

Den Sinn der bildlichen Darstellungen des 
Z. wird man nicht trennen dürfen von der all¬ 
gemeinen geistesgeschichtlichen Situation der 
Zeit, in der das jeweilige Denkmal entstanden 
ist — auch wenn man in vielen Fällen die Kraft 
einer vorliegenden Bildtradition nicht übersehen 
darf. Hier aber fließen viele Ströme zu oft un¬ 
entwirrbaren Deutungsmöglichkeiten zusammen. 
Es handelte sich bei dem Z. ja nicht nur um 
Vorstellungen, die durch ein astronomisch fun¬ 
diertes Weltbild bestimmt wurden und die mit 
dem großen Aufschwung der griechischen Astro¬ 
nomie seit dem 4. und insbesondere seit dem 
3. Jhdt. v. Chr., als man der Bahn der Planeten 
und ihrem (erst von der Neuzeit als scheinbar 
erkannten) Lauf im Z. erhöhte Aufmerksamkeit 
schenkte, in Verbindung gebracht werden müs¬ 
sen. Auch die astrologischen Vorstellungen, die 
seit dem 2. Jhdt. v. Chr. mächtig auflebten und 
zum System in griechischer Art wurden, gehören 
hierher. Damit sind aber zugleich die möglichen 
und vielseitigen Beziehungen zur Religion an¬ 
gedeutet, die entweder von hier ausgingen oder 
auch den Kosmos ganz allgemein in eine be- 
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stimmte und oft philosophisch begründete Be¬ 
ziehung zum Menschen, zum Leben und über¬ 
haupt zu allen Phänomenen der Erde setzten. 
Der Ordnungsgedanke im Kosmos konnte durch 
den Z. symbolisiert, der Kosmokrator durch ihn 
gekennzeichnet, der Z. selbst als Form gött¬ 
licher Erscheinung angesehen werden. Aus dem 
Gedanken höchster Versinnbildlichung versteht 
man die Kombination mit dem Kaiser, die 
wiederum nur im Rahmen der Geschichte des 
Herrscherkultes ihre richtige Beleuchtung erhal¬ 
ten kann. Damit wird nicht nur die häufige Ver¬ 
wendung des Z. zusammen mit Bildnissen von 
Göttern aller Art verständlich, wobei die mit 
Zeus-Sarapis ebenso typisch ist wie etwa die 
mit Mithras oder Artemis Ephesia als kaiser- 
zeitlichen Allgöttern; es wird auch verständlich 
die Verbindung des Z. mit Darstellungen von 
Apotheosen (Nr. 3. 4. 124. 200) und mit dem 
Bild des Kaisers (Nr. 149), das jedoch bei Mün¬ 
zen stets auf der Rückseite des ikonographisch 
ausgeführten Z. erscheint, wenn man von dem 
unechten Exemplar Nr. 195 a absieht (auch dies 
im übrigen ein Grund, diese Münze als unecht 
anzusehen!). Der Z. als Einrahmung des clipeus 
caelestis ist somit Ausdruck für eine sehr viel¬ 
seitige kaiserzeitliche Auffassung. In der Münz¬ 
propaganda dient der Z. als Symbolisierung des 
saeeulum aureum (Nr. 177), der felicitas (Nr. 179) 
und sinngemäß natürlich aller Vorstellungen der 
Gruppe aeternitas (Nr. 15); auch die aus Anlaß 
einer neuen Sothisperiode unter Antoninus Pius 
geschlagenen Münzen mit Z. wird man nicht nur 
als kalendarische Gedenkmünzen werten dürfen. 
Als eine gewisse Profanierung des Motivs wird 
man bezeichnen müssen die Ausweitung auf die 
Darstellung Verstorbener im Ring des Z., auch 
wenn sie folgerichtig den Gedanken der corona 
vitae weiterführt (Nr. 55ff.). Damit ist aber die 
Entwicklung zugleich zu ihrem Endpunkt ge¬ 
kommen: der als möglich einzuräumende tief¬ 
religiöse Sinn der Motive konnte abgewertet und 
verflacht werden, schon weil er ins numerisch 
Unermeßliche ausgedehnt wurde. In den Bereich 
ganz persönlichen Glaubens bzw. Aberglaubens 
gehört auch die Verwendung als Amulett, wie 
sie offensichtlich bei Nr. 121 und bei den Abra¬ 
xasgemmen (Nr. 212, 1. 222 a. b) vorliegt und 
etwa bei Nr. 119 möglich ist. Die Masse der er¬ 
haltenen Denkmäler führt in diese emotionalen 
Bereiche, die sich einer exakten Sinnanalyse ent¬ 
ziehen. 

Eigentlich astronomische Darstellungen des 
Z. sind leider nicht erhalten; schwache Nach¬ 
klänge lassen sich lediglich in den mittelalter¬ 
lichen Hss. fassen (vgl. Nr. 230. 235). Erhalten 
sind dagegen Darstellungen, die — wie die 
Zodiakalgloben und Verwandtes (Nr. 1—7) — 
für dekorative Zwecke bestimmt waren. Von hier 
aus führt die Linie zur Bedeutung der Bilder für 
den Kalender ganz allgemein und insbesondere 
für Monate und Jahreszeiten (s. o.). Im jeweili¬ 
gen Vorstellungsbereich werden jedoch auch in 
diese Gruppe der Darstellungen häufig Deutun¬ 
gen aus der zuvor gekennzeichneten Gruppe ein¬ 
geflossen sein. Die Auffassung der tutelae (vgl. 
auch o. Nr. 38) bietet eine Brücke für die im 
ikonographischen Bestand kaum entwirrbaren 
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Fäden zwischen Form und jeweils vorgestelltem 
oder deutbarem Inhalt. 

Hier liegt aber zugleich die Wurzel für das 
zähe Weiterleben der antiken Bildvorstellung, 
wie es die mittelalterlichen Hss. deutlich er¬ 
weisen. Allerdings sind dort die Bilder in ihrem 
Inhalt — gemessen an antiken Vorstellungen, 
sofern sie nicht zu lebloser Traditionsmasse ge¬ 
hörten — ,entmythologisiert‘; sie verlieren jedoch 
nicht ihr entsprechendes Substrat, das über Na¬ 
men und Bild eine wichtige Quelle für die Kon¬ 
tinuität und weitere Ausprägung der Astrologie 
wurde (vgl. den sog. Tierkreiszeichenmann, 
Nr. 257ff.). 

XIV. Die Hinterlassenschaft der 
antiken Kenntnisse und Vorstel¬ 
lungen vom Z. 

Der Z. galt in der Antike unter den Fixster¬ 
nen (vgl. B o 11 o. Bd. VI S. 2407ff.) und den 
Himmelskreisen (vgl. A. R e h m o. Bd. XI 
S. 2321ff.) als besonders bedeutend. Dies ergab 
sich aus den mit ihm verbundenen kosmographi- 
schen, astronomischen und astrologischen Zu¬ 
sammenhängen, wobei diese Bereiche, die in der 
antiken Vorstellung eine Einheit bildeten, für 
uns nicht immer klar voneinander trennbar sind. 
In der Astrologie bildete der Z. einen unersetz¬ 
lichen Grundpfeiler, weil er — in bewußter 
Kombination mit den Planeten — den Aus¬ 
gangspunkt für jegliche Zukunftsprognose dar¬ 
stellte. 

Das spätantike Wissen vom Z. ist in seinem 
wesentlichen Bestand, wenn auch in erklärlicher 
Auswahl und unter Verlust vieler Einzelheiten 
und zahlreicher literarischer Fixierungen, von 
den Menschen übernommen worden, die sich aus 
praktischen Gründen mit ihm befassen mußten 
oder denen die Tradierung entsprechenden anti¬ 
ken Gutes gelang. Dies gilt — in allerdings je¬ 
weils verschiedener Weise — vom europäischen 
Mittelalter, von Byzanz, aber auch von den Ara¬ 
bern und von den Strömen, die aus der Antike 
in den östlichen Raum, besonders nach Indien 
als Ziel oder Durchgangsstation gelangten. 
Selbstverständlich waren dabei Intensität und 
Art der Übernahme sehr unterschiedlich. Es las¬ 
sen sich auch überraschende Phasen späteren 
Wiederauflebens und rückläufiger Wanderwege 
feststellen. In manchen Räumen mögen zunächst 
nur die traditionellen Sternbildbezeichnungen 
und astrothetischen Vorstellungen als Hilfe für 
das praktische Leben (vor allem in Ackerbau 
und Seefahrt), bald aber auch kalendarische 
Notwendigkeiten das Interesse für die antiken 
Kenntnisse wachgehalten haben. Später griff man 
jedoch auch hier wieder auf die anderen Breiche 
zurück, wie es für die Astronomie (Ptolemaios, 
Almagest!) evident ist und in ähnlicher Weise 
für die astrologische Systematik gilt. Anderer¬ 
seits wurden gewisse Einzelheiten — mitunter 
nur literarisch — weitergegeben, um dann ein¬ 
mal eine den Zeitströmungen entsprechende Aus¬ 
gestaltung oder Abwandlung zu erfahren, wie es 
z. B. für den sog. Tierkreiszeichenmann (o. Ab- 
schn. XIII, Katalog Nr. 257ff.) oder die spät- 
mittelalterlichen Darstellungen des Z. gilt. 

Erst in der Neuzeit wurden durch das Koper- 
nikanische System und astronomische Entdek- 
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kungen fundamentale antike Auffassungen vom 
Z. hinfällig, so insbesondere die Vorstellung vom 
Weg der Planeten im Z. und die von der Natur 
und der kosmischen Lage der Fixsterne über¬ 
haupt. Zäh hielten sich jedoch die in bestimmten 
Perioden immer wieder mächtig auflebenden 
astrologischen Lehren vom Z., wobei sich die neu¬ 
zeitlichen Anhänger der Astrologie in den mei¬ 
sten Fällen der Herkunft der einschlägigen Prak- 
1 tiken aus der Antike nicht bewußt waren — und 
sind. Auch wenn man vor dem Hintergrund des 
modernen astronomischen Weltbildes eigentlich 
alle Vorstellungen der antiken ,Kunde 1 vom Z. 
und ihres vielseitigen ,Fortlebens 1 bis in die Neu¬ 
zeit als überholt bezeichnen möchte, so bleiben 
doch der Begriff des Z. und die Namen seiner 
Sternbilder. 

Die Tradition der antiken Kenntnisse vom 
Z. und damit das Problem der Kontinuität führt 
also in die weiten nachantiken Vorstellungen von 
Weltbild, Astronomie und Astrologie. Diesen 
umfangreichen und gerade in ihrer historischen 
Erfassung problemreichen Gebieten kann hier 
natürlich nicht nachgegangen werden. Wohl aber 
darf man das, was für die Ikonographie fest¬ 
zustellen ist, als ein Grundphänomen bezeichnen, 
das auch für die anderen Bereiche gültig ist, in 
denen die antike Hinterlassenschaft vom Z. ge¬ 
pflegt und weitergegeben wurde, und dafür 
E. Bethe Buch und Bild im Altertum (1945) 
41 zitieren: ,Keine Überlieferung zeigt so augen¬ 
fällig den bis heute lebendigen und breit hin 
wirkenden Einfluß antiker Illustration wie die 
Sternbilder. Sie tragen jetzt noch die griechi¬ 
schen Namen, und mag auch ihre Form durch 
den jeweiligen Stil verändert sein, das alte grie¬ 
chische Vorbild ist nirgends zu verkennen.“ 

Eine Monographie über die zahlreichen hier 
nur ganz kurz angedeuteten Fragen vom .Fort¬ 
leben“ der antiken Kenntnis des Z. gibt es nicht. 
Immer wieder aber wird gelegentlich auf diesen 
Komplex von ganz verschiedenen Seiten her hin¬ 
gewiesen. Material und weiterführende Literatur 
findet man in den allgemeinen geschichtlichen 
Darstellungen der Astronomie, vgl. z. B. die Hin¬ 
weise bei H u 11 s c h Art. Astronomie o. Bd. I 
S. 1828f., die Übersicht bei K. Stumpf 
Astronomie (Fischer-Lexikon 1957) 323 oder 
H. Werner Vom Polarstern bis zum Kreuz 
des Südens 3 (1960). Kosmologisches und Astro¬ 
logisches : CCAG. Boll-Bezold-Gundel 
Sternglaube und Sterndeutung 4 (1931). W. Gun- 
del Dekane; Sternglaube, Stemreligion und 
Stemorakel 2 (1959). V. Stegemann Art. 
Sternbilder I — Tierkreisbilder, Handwörter¬ 
buch des deutschen Aberglaubens IX 596ff., 
besonders 643ff. Für die Hss. und die bildlichen 
Darstellungen sind o. Abschn. XIII, Katalog, 
Teil 9, die grundlegenden Werke genannt. Zu der 
umfangreichen Spezialliteratur kann man Zugang 
gewinnen über die im Art. Planeten o. Bd. XX 
S. 2177ff., bes. 2180f. gegebenen Hinweise bzw. 
über die spätere Literatur, aus der hier nur eine 
Auswahl genannt sei:0. Neugebauer Tamil 
Astronomy, Osiris X (1952) 252—276. H. S t e r n 
Le calendrier de 354 (1953). B. L. van der 
W a e r d e n Tamil Astronomy, Centaurus IV 
(1956) 221—234. P. Kunitzsch Arabische 
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Sternnamen in Europa (1959). E. Z i n n e r, 
G. C o e e h i a r a , M. T a d d e i u. a., Art. 
Astronomia e Astrologia in: Enciclopedia Univer¬ 
sale dell’Arte II (1958) 1180. P. E. S c h r a m m 
Sphaira, Globus, Reichsapfel (1958), bes. 1760. 
B. Sticker Sternnamen und Welterfahrung, 
Sprachforum III (1959/60) 205—218, bes. 2100. 
W. E. Peuckert Astrologie (1960; allerdings 
nicht ohne Kritik heranziehbar; vgl. H. Gun- 
d e 1 Hess. Bl. f. Volkskunde 51/52, Teil II, 
1961, 74—79). O. Neugebauer Studies in 
Byzantine Arstronomical Terminology, Trans. 
Americ. Philos. Soc. N. S. 50, 2 (1960); The 
Astronomical Tables of Al-Khwärizml, Hist. 
Filos. Skr. Dan. Vid. Selsk, 4, 2 (Copenhagen 
1962). H. Werner Der motivische Aufbau des 
klass. Stembildhimmels, Zeiss-Werkzeitschr. X 
(1962) 71—75; Mitt. d. Astron. Ges. 1962, 73f. 
Weitere Hinweise an zahlreichen Stellen dieses 
Art. [Korrekturzusatz. Nur mit erheblicher Kritik 
ist heranziehbar W. Kn a p p i c h Gesch. d. 
Astrologie (1967). Eine wertvolle Quellensamm¬ 
lung: B. Sticker Bau u. Bildung des Weltalls, 
Kosmologische Vorstellungen in Dokumenten aus 
zwei Jahrtausenden (1967).] 

Wissenschaftsgeschichtlich nicht ohne Inter¬ 
esse ist sodann ein Blick auf die moderne Erfor¬ 
schung des antiken Z., weil gerade hier eine be¬ 
sondere Wechselwirkung zwischen wilden Hypo¬ 
thesen — hauptsächlich über Ort und Zeit der 
Entstehung des Z. überhaupt ■—, Funden und 
Forschungsergebnissen beobachtet werden kann. 
So hatte Ch. Fr. D u p u i s Les origines des tous 
les cultes ou Religion universelle (Paris 17940., 
[3. Aufi. 1834, appendice]); Memoire explicatif 
du zodiaque (1806) den Z. hypothetisch in Ägyp¬ 
ten entstanden sein lassen entweder in der Zeit 
um 15 000 v. Chr. oder früher (Sommersolstitium 
im späteren Sternbild Steinbock) oder um 2500 
v. Chr. (Sommersonnenwende im Löwen, so auch. 
z. B. P. S. L a p 1 a c e Exposition du Systeme 
du monde [letzte Aufl., 1824, vgl. Oeuvres VI, 
1846, 363]). Die Funde, die man in Auswirkung 
der Expedition Napoleons nach Ägypten seit 
1798 vor allem in Dendera und Esne machte 
(vgl. o. Abschn. XIII, Katalog Nr. 29—32), 
gaben der Diskussion derartiger Thesen mäch¬ 
tigen Aufschwung, schon bevor die grundlegende 
Publikation von J o 11 o i s und D e v i 11 e r s 
Description de l’Egypte, Antiquites, Mämoires I; 
(1809) erfolgte. Franz Güssmann Über die 
alten Thierkreise in Aegypten (Wien 1801) 93 
datierte den Z. von Dendera in die Zeit um 
1000 oder später, und auch von anderen Seiten 
(Visconti, Delambre) kamen Warnungen 
vor einer zu hohen Datierung. Eine ernsthaftere 
Klärung konnte in einer Zeit, in der man sogar 
das Wort ,Zodiacomanie‘ prägte, erst die Ent- 
ziHerung der Hieroglyphen durch F. Cham- 
pollion (1822) bringen. Und dann folgte schnell < 
die richtige Datierung der neuen ägyptischen 
Monumente in die römische Zeit (Tiberius) durch 
A. J. Letronne Recherches pour servir ä 
Thistoire de l’Fgypte pendant la domination des 
Grecs et des Romains (Paris 1823); Observations 
critiques sur l'objet des representations zodia- 
cales (Paris 1824 = Oeuvres choisies, 2me serie, 
I, Paris 1883, 1720.); Analyse critique des reprö- 
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sentations zodiacales (Möm. Acad. Insc. XVI 2, 
1846, 102f. [gegen eine Datierung in das 8. Jhdt. 
v. Chr., die B i o t vorgeschlagen hatte]). Durch 
die Forschungen Letronnes wurde jedoch 
ein anderes nicht minder heiß umkämpftes Pro¬ 
blem aufgeworfen (das merkwürdigerweise von 
Oettinger Pauly R.E. VI [1852] 28690. in 
seiner Tragweite noch nicht erkannt worden 
war): er sah den Z. als eine ausschließliche 
) Schöpfung der Griechen an, wobei er sich be¬ 
sonders auf die Nachrichten über Kleostratos 
und auf Hipparch stützte (vgl. o. Abschn. VI), 
und vertrat die Auffassung, daß der Z. im Orient 
nicht vor dem Hellenismus, in Ägypten also vor 
der Ptolemäerzeit, bekannt geworden sei. Da¬ 
gegen erhob mit Nachdruck Einspruch L. I d e - 
ler Versuch über den Ursprung des Thierkreises 
(Abh. Akad. Berlin, phil.-hist. Kl. 1838); er wies 
mit Recht auf die vielen Stellen hin, die von 
I Beziehungen zwischen Hellas und dem Osten 
schon in vorhellenistischer Zeit sprechen (z. B. 
Epinomis 987 E. Simplic. in Aristot. de coelo 
p. 123 a) und vertrat die Auffassung (im An¬ 
schluß an Sext. Empir. adv. astrol. V 23f. [vgl. 
Diodor. II 30, 7. Philo, de Abrah. 15, 70, IV 
p. 17 Cohn]), daß man in Mesopotamien die Ein¬ 
teilung der Sonnenbahn gekannt habe; er hielt 
die chaldäische Herkunft für die Zwölfteilung 
und die Stembildemamen des Z. (nicht aber für 
i Astrothesie und Bildauffassung der Sternbilder) 
für gesichert. In der Diskussion mit I d e 1 e r 
modifizierte Letronne seine ursprüngliche 
Ansicht: er sah den Z. in seinen Bezeichnungen 
in seiner Gesamtauffassung weiter als griechisch 
an, räumte aber für die mathematische Gliede¬ 
rung der Ekliptik in 12mal 30 Grad die Über¬ 
nahme von den Chaldäern (d. h. von Astronomen 
und Astrologen der Perser- und Seleukidenzeit) 
ein. Dieser Stand kann als der die Forschung des 
späteren 19. und auch des beginnenden 20. Jahr¬ 
hunderts beherrschende bezeichnet werden, vgl. 
z. B. Al. von Humboldt Kosmos III (1850) 
1590. H. Brugsch Z. D.M. G. IX (1855) 512. 
P. Tannery Recherches sur Thistoire de l'astro- 
nomie ancienne (Paris 1893) lOf. E. J. Webb 
Cleostratos and his work, Joum. Hell. Stud. 
XLVIII (1928) 560. E. M. Antoniadi L’astro- 
nomie Egyptienne (Paris 1934) 66. 

Neues Material für eine weitere vertiefende 
Diskussion der aufgeworfenen Fragen brachten 
sodann die im ausgehenden 19. und beginnenden 
20. Jahrhundert neu vorgelegten Keilschriftquel¬ 
len und bildlichen Darstellungen aus dem meso- 
potamischen Raum; es muß genügen, dafür hin¬ 
zuweisen auf die Arbeiten von J. E p p i n g - 
J. N. Strassmaier Astronomisches aus 
Babylon (1889), bes. 1480. P. J e n s e n Kos¬ 
mologie der Babylonier (1890) 570. 3090. F. X. 
K u g 1 e r Sternkunde u. Stemdienst in Babel I. 
II. (mit Ergänzungen von J. Schaumberger). 
W. J. H i n k e A new Boundary Stone of Nebu- 
chadrezar I. from Nippur (Philadelphia 1907). 
E. F. Weidner (z. B. Arch. f. Orientforsch. 
IV 1927, 73—85; Syria XXXIII [1956] 175— 
183). O. Neugebauer Astronomical Cunei- 
form Texts I—III (1955). Diese Quellen ergaben 
zunächst, daß eine Reihe von Sternbildern des 
griechischen Z. auch schon für die Zeit vor dem 
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5. Jhdt. v. Chr. für Mesopotamien in irgendeiner 
Form nachgewiesen wurde. Sie führten zur An¬ 
sicht einer mesopotamischen Provenienz des gan¬ 
zen Z.; sie wurde teils zurückhaltend vertreten 
(B o 11 Sphaera) , teils besti mm t (Cumont 
Z. 1046), teils aber auch auf panbabylonistischer 
Grundlage sehr scharf (A. Jeremias Sterne 
Myth. Lex. IV 1446—1469; Hdb. d. altorienta¬ 
lischen Geisteskultur). — Aber auch die ver¬ 
feinerten Methoden der Ägyptologie brachten 
neue Erkenntnisse, die besonders über den Bild¬ 
stand der Dekane (vgl. zuletzt O. Neugebauer- 
RA. Parker Egyptian Astronomical Texts, I. 
The Early Decans, London 1960) die Annahme 
von Vorbildern für entsprechende Auffassungen 
im griechischen Z. ermöglichten. Hier die Blicke 
erneut auf eine mögliche ägyptische Provenienz 
des Z. zu lenken, war das Anliegen von W. Gun- 
d e 1 Dekane 327—340. Daß hinsichtlich der Her¬ 
kunft des Z. auch heute noch ein geistesgeschicht¬ 
lich bedeutsames Problem für die Forschung vor¬ 
liegt, erweisen auch die Ausführungen von B. L. 
van der Waerden Arch. f. Orientforschung 
XVI (1953) 2160., gerade wenn sich bei ihm in¬ 
folge des mächtig vermehrten mesopotamischen 
Materials die Lösungsmöglichkeit zu der Formu¬ 
lierung verdichtet: 'the whole Greek zodiac with 
its 12 signs is of Babylonian origin’ (225). Man 
wird das Problem heute wohl nicht mehr mit 
dem Ausschließlichkeitsanspruch Mesopotamien 
oder Ägypten und vor allem nicht ohne Di0e- 
renzierung behandeln können; und hier wird man 
getrennt zu untersuchen haben die Namen, die 
Bildvorstellungen und die mathematisch-astro¬ 
nomischen Grundlagen der Zwölfteilung (für die 
allein mir mesopotamische Provenienz heute evi¬ 
dent zu sein scheint). 

Gewiß ist die Frage nach den Voraussetzun¬ 
gen, welche die Griechen für die Ausgestaltung 
ihrer Lehren und Anschauungen vom Z. früher 
oder später aus dem Osten übernehmen konnten 
und übernommen haben von eminenter Wichtig¬ 
keit. Entscheidend für die Nachwelt war aber 
das, was die Griechen aus dem übernommenen 
Gut gemacht haben. Und hier wird man das, was 
M. P. Nilsson Eranos LVI (1958) lOf. all¬ 
gemein zur Astrologie festgestellt hat, auch — 
natürlich mit gewissen Abwandlungen — für die 
in diesem Artikel behandelten vielseitigen Phä¬ 
nomene der antiken Kunde vom Z. gelten lassen: 
,Es bleibt dabei, daß griechische Wissenschaft 
der Astrologie ihre wissenschaftliche Gestalt ge¬ 
schenkt hat, die nebst der strengen Verwendung 
des Kausalitätsprinzips . . . die Astrologie zur 
Weltmacht gemacht hak. [Hans Gundel] 

Zoelae. Sie sind nach Plin. n. h. III 28 eins 
von den 22 populi der Astures. XIX 10 sagt er, 
daß kürzlich von da Flachs (linum Zoelieum) 
nach Italien eingeführt worden sei, der sich be -1 
sonders für Jagdnetze eigne (s. den Art. Flachs 
o. Bd. VI S. 2470); ciritas ea Oallaeciae el 
oceano propinqua. 

Die wichtigsten Nachrichten über die Z. ver¬ 
danken wir der Bronzetafel von Asturica (CIL II 
2633 == Dessau II 6101). Sie besteht aus 2 
verschiedenen Teilen, dem ersten von 27 n. Chr. 
und dem zweiten von 152 n. Chr. Der erste ent- 
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hält die Erneuerung des alten hospitium zwi¬ 
schen der gentilitas Desoncorum ex gente Zoela- 
rum und der gentilitas Tridiavorum ex gente 
idem Zoelarum ... per Abienum Penlili magistra- 
tum Zoelarum. Ort der Verhandlung: Curunda. 
Im 2. Teil der Urkunde, ausgefertigt in Asturica, 
nehmen die beiden eben genannten gentilitates 
tn eandem clientelam eademque foedera auf: ex 
gente Avolgigorum Sempronium Perpetuum Or- 
'niaeum, et ex gente Visaligorum Antonium Ar- 
quium, et ex gente Cabruagenigorum Flavium 
Frontonem Zoelas. Egerunt L. Domitius Silo et 
L. Flavius Severus Asturicae. 

Außerdem werden die Z. noch erwähnt CIL 
II 2651 (Asturica): paedatura T. J. Valentis 
Zoelae; CIL II 2606 (Castro de Avellaes) Deo 
Aemo ordo Zoelar(um) ex voto; CIL II 5684 
(Legio): T. Montanio Frontoni ... eivi Zelae. 

Die Z. wohnten also nach Plinius an der 
Grenze von Asturia und Gallaecia. Ihre Haupt¬ 
stadt war 27 v. Chr. Curunda, unbekannter Lage 
(s. o. Bd. IV S. 1893). Die Lage der Stadt be¬ 
stimmt sich aber ungefähr dadurch, daß sich der 
Widmungsstein ihres ordo in Castro de Avellaes, 
nordwestlich von Miranda del Duero in der Pro¬ 
vinz Tras os Montes gefunden hat. Ferner kann 
die Hauptstadt der Asturer, Asturica Augusta, 
nicht fern gewesen sein, da dort der 2. Teil des 
Vertrages abgeschlossen wurde. Das Gebiet der 
Z. erstreckte sich also wohl von dieser Stadt bis 
zum Duero (s. die Karte in Ad. Schulten 
Los Cäntabros y Astures, Madrid 1943, 136. Im 
folgenden zitiert mit ,Cäntabros 1 ). 

Nach Plinius waren die Z. eine der 22 Völker¬ 
schaften ( populi) der Astures (s. den Art. A s t u- 
ria o. Bd. II S. 1863. Cäntabros 94). Gewöhn¬ 
lich werden diese Völkerschaften aber gens ge¬ 
nannt, so in der Urkunde: ex gente Zoelarum. 
Sie zerfallen wieder in gentilitates = Sippen, 
Clans; die Urkunde nennt als gentilitates der Z. 
die Desoonci, die Tridiavi (s. o. Bd. VII A S. 104) 
und im 2. Teile die Visaligi und die Cabrua- 
genigi (s. o. Bd. III S. 1164). Dagegen sind die 
Avolgigi (s. o. Bd. II S. 2424) eine gentilitas der 
gens der Orniaci (s. o. Bd. XVIII S. 1125). Wenn 
die drei letztgenannten Sippen im zweiten Teile 
der Urkunde nicht gentilitates, sondern gentes 
genannt werden, so handelt es sich nur um eine 
Ungenauigkeit des Ausdrucks, s. Cäntabros 60. 
Über die Z. und die Orniaci hat Schulten 
gehandelt in Cäntabros 96f., über die Sippen 
ebd. 99f. Ihre Namen sind meist keltisch, was 
natürlich auf ihre Abstammung schließen läßt. 

Im ersten Teil der Urkunde erscheint als 
Oberhaupt der Z. ein magistratus, also wohl ein 
Häuptling. Wenn im zweiten Teil zwei Männer 
unterzeichnen, so waren das wohl duoviri, und 
damit stimmt überein, daß in der Inschrift CIL 
2606 der ordo Zoelarum genannt wird. Sie waren 
also vor 152 n. Chr. municipium geworden, viel¬ 
leicht durch Vespasian. Uber den in der Inschrift 
genannten deus Aemus s. o. Bd. I S. 677. 

In späterer Zeit werden die Z. m. W. nicht 
mehr erwähnt. [Robert Grosse.] 

Zogokara (Zcoyoxäga ij Zwyogaxa), Stadt im 
mittleren Großarmenien Ptolem. V 13, 14; vgl. 
Soyoxaga V 13, 15 und o. Bd. III A S. 795. 

[Konrat Ziegler.] 
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Zoilos. y Oheim des Pythagoras, den er in 
Lesbos mit Pherekydes (von Syros) zusammen¬ 
bringt, Diog. Laert. VIII 2. 

2) Makedone, Vater des Mylleas, s. o. Bd. XVI 
S. 1093. 

3) Waffenschmied aus Kypros, der dem De- 
metrios Poliorketes, als er im J. 305/304 Rhodos 
belagerte, zwei besonders starke Panzer von je 
40 Minen Gewicht {= 17,46 kg) lieferte, Plut. v. 
Demetr. 21, 4. 

4) Z. von Perge wird von Diog. Laert. VI 39 
als Gewährsmann für eine obszöne Diogenes-Anek¬ 
dote angeführt. Sonst unbekannt. 

5) nach Clem. Alex, ström. IV 19, 4 p. 502, 3 

St. Vater der Epikureerin Themisto von Lampsa- 
kos, Gattin des Leonteus, s. o. Bd. VAS. 1641 
(Themista). [Konrat Ziegler.] 

6) Münzdirektor und Münzgraveur unter den 
makedonischen Königen Philipp V. (220—179 
v. Chr.) und dessen Sohn Perseus (179/178— 
168 v. Chr.). Sein Name findet sich ausgeschrie¬ 
ben ZQ1AOY unter dem Porträtkopf des Kö¬ 
nigs Perseus auf Tetradrachmen aus dessen er¬ 
stem Regierungsjahr 179/178 v. Chr., aus der 
Münzstätte Amphipolis mit Beizeichen Stern 
(Abbildung in der unten genannten Literatur). 
Beim Vergleich mit anderen Münzbildnissen des 
Königs zeichnen sich diese unter dem Hals¬ 
abschnitt mit kleinen Buchstaben signierten 
Bildnisse durch feinere künstlerische Ausfüh¬ 
rung, eine stärkere Idealisierung, vor allem aber 
durch unverkennbare Angleichung der Porträt¬ 
züge des Königs an das Münzbildnis seines 
Vaters Philipp V. aus, wie es uns zumal auf 
dessen späteren Didrachmen und Drachmen be¬ 
gegnet. Die Art der Anbringung des vollen Na¬ 
mens in kleinen Buchstaben unter dem Hals¬ 
abschnitt dieser Perseus-Bildnisse entspricht in 
vielem den Signaturen von Münzstempelschnei¬ 
dern aus der Blütezeit des griechischen Münz¬ 
stempelschnitts im 5. und 4. Jhdt. v. Chr. Zwei¬ 
fel an der Deutung der Signatur ZÜIAOY auf 
den genannten frühen Tetradrachmen des Per¬ 
seus als der des Künstlers der Porträtschöpfung 
(W. Froehner, A. v. S a 11 e t, L. Forrer) 
sind daher kaum haltbar. Mit H. Brunn, A. J. 
Re i nach, J. Babeion, K. Regling, 
A. Mamroth, H. Gaebler, E. T. Newell 
und P. R. Franke-W. Schwabacher 
darf man in Z. daher einen der spätesten seine 
"Werke mit vollem Namen signierenden Meister 
des Stempelschnitts aus einer Periode griechi¬ 
scher Kunstentwicklung erkennen, in der der 
Münzgraveur im Individualbildnis eine dem 
Stempelschnitt in besonderem Maße adaequate 
neue Aufgabe findet. Mit A. Mamroth und 
E. T. N e w e 11 dürfen wir auch annehmen, daß 
Z. mit den von ihm voll signierten Bildnis¬ 
stempeln eine Art Repräsentationsmünze bald 
nach dem Regierungsantritt des neuen Königs 
geschaffen hat, wie dies aus anderem Anlaß 
schon für eine Tetradrachmenausgabe Philipps V. 
aus dem J. 212 v. Chr. mit besonders eindrucks¬ 
vollem unsignierten jugendlichen Porträt dieses 
Königs zu vermuten ist. 

Ohne Zweifel ist Z. indessen auch mit dem 
makedonischen Münzbeamten der gleichen Pe¬ 
riode zu identifizieren, der eine ganze Reihe von 
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Münzausgaben mit dem Monogramm x signiert. 
Es erscheint schon unter Philipp V. seit zirka 
183 v. Chr. auf den Rückseiten von Tetradrach¬ 
men, Didrachmen und Drachmen dieses Königs 
sowie auf autonomen Tetrobolen, Diobolen und 
der Bronzeprägung ohne Königsnamen. In glei¬ 
cher Form kehrt dieses Monogramm nach den 
ersten mit dem vollen Namen auf den Vorder¬ 
seiten signierten Tetradrachmen des Perseus (auf 
»deren Rückseiten es bezeichnenderweise fehlt!) 
dann auch auf den Rückseiten der Silberprägung 
des Perseus wieder, bis es ca. 173 v. Chr. ver¬ 
schwindet und durch das Monogramm eines dem 
Z. offenbar im Amte nachfolgenden Beamten 
ersetzt wird. Da das Monogramm x zwar fast 
stets neben anderen, meist aber an bevorzugter 
Stelle des Münzbildes der Rückseiten auftritt, 
ist der gewiß richtige Schluß gezogen worden, 
daß Z. eine leitende Stellung innerhalb der 
Münzorganisation der letzten beiden makedo¬ 
nischen Herrscher eingenommen habe. Solange es 
uns jedoch an einem genaueren Einblick in die 
Art dieser Organisation fehlt, muß die doppelte 
Rolle, die Z. oBenbar als Münzgraveur und als 
Münzdirektor gespielt hat, noch als ungeklärt 
gelten: teils zeichnet er schon unter Philipp V. 
seit ca. 183 v. Chr., dann unter Perseus bis 
ca. 173 v. Chr. die Ausgaben der Silber- und 
Bronzeprägung mit und ohne Königsnamen, meist 
1 als verantwortlicher ,Münzdirektor 1 an promi¬ 
nenter Stelle des Rückseitenbildes mit dem 
Monogramm t , teils dürfen wir in ihm einen 
mit vollem Namen signierenden, hervorragend 
begabten Meister des Porträts in der helle¬ 
nistischen Münzkunst erkennen. Außer einem 
anderen, nur mit den Initialen (J ) A signierenden 
aus Eretria auf Euboia ist uns aus so später 
Zeit kein anderer Münzgraveur dem Namen nach 
bekannt geworden. Es besteht daher auch zu¬ 
mindest die Möglichkeit, daß Z. bereits unter 
Philipp V. die oben erwähnten vorzüglichen 
jugendlichen Bildnisse dieses Königs aus dem 
J. 212 v. Chr. sowie auch jene auf späteren 
Tetradrachmen (nach 186 v. Chr.) geschnitten 
hat, die das Porträt des Philipp als Heros Per¬ 
seus in der Mitte eines makedonischen Schildes 
auf den Vorderseiten zeigen. Seit ca. 183 v. Chr. 
signiert er die letztgenannten als Münzdirektor 
auf den Rückseiten mit seinem Monogramm, wie 
auch die dann in großer Zahl ausgegebenen Di¬ 
drachmen und Drachmen im Altersporträt des 
Philipp dieselbe hervorragende künstlerische 
Handschrift zeigen und auf den Rückseiten mei¬ 
stens das Monogramm des Z. als Münzbeamter 
tragen. Daß die nach 178 v. Chr. bis ca. 173 
v. Chr. ausgegebenen, gleichfalls noch mit dem 
Beamtenmonogramm des Z. auf den Rückseiten 
signierten, jedoch auffallend verschiedenartige 
Porträts des Perseus zeigenden Tetradrachmen 
und sehr seltenen Didrachmen- und Drachmen¬ 
ausgaben auch noch der Graveurkunst des Z. zu 
verdanken sind, ist hingegen wegen ihres stark 
abweichenden, mehr realistischen Bildnisstiles 
weniger wahrscheinlich. Mit Sicherheit tritt uns 
die Porträtkunst des Z. nur in den von ihm mit 
vollem Namen signierten Perseusbildnissen der 
repräsentativen Ausgabe von 179/178 v. Chr. vor 
Augen. 
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Literatur: W. Froehner Annuaire de 
numismatique III (1868) 34, 9. A. v. Sa 11 et 
Die Künstlerinschriften auf griechischen Münzen 
(1871) 24—25, 51. L. Forrer Notes sur les si- 
gnatures de graveurs sur les monnaies grecques. 
Rev. num. beige 1906, 375/76. A. J. R e i n a c h 
Joum. Int Arch. Num. XV (1913) 129. J. Babe- 
Ion Catalogue de la Collection H. de Luynes II 
(1924) zu Nr. 1712. K. Regling bei Gercke- 
Norden EinlA (1930) II 2, 23. A. Mamroth 
Ztschr. f. Num. XXXV (1928) 5—7; XL (1930) 
291—292. K. Regling Wörterbuch d. Münz¬ 
kunde (1930) 330. G. F. Hill in: A guide to 
the princ. coins of the Greeks (1932) 74. 
H. Gaebler Die ant. Münzen Nordgr. III 2 
(Makedonia u. Paionia) 195 zu Nr. 1. H. B ru n n 
Geschichte der griech. Künstler II 431. E. T. 
Newell Royal Greek Portrait Coins (New 
York 1937) 31. A. Glauning in Thieme- 
Becker Allgem. Lexikon d. bildenden Künst¬ 
ler XXXVI (1947) 547. Ch. Seltman Greek 
coins 2 (1955) 226. P. R. F r a n k e - W. Schwa¬ 
bacher Jahrb. f. Numismatik u. Geldgeschichte 
VIII (1957) 40—41. [W. Schwabacher.] 

7) Bronzebildhauer, Sohn des Zoilos, schuf 
auf Delos eine Porträtstatue des Dionysios von 
Mylasa, eines hohen Würdenträgers (x&v ... jiga- 
xa>v xpiXcov xal ägyidtxaoxdv) am Hof Ptole- 
maios VI. Philometor und der Kleopatra. Die Sta¬ 
tue war eine Weihung der Theraier. Da der Name ■ 
der Kleopatra dem des Ptolemaios nachgestellt 
ist, kann es sich nur um des Ptolemaios Schwester¬ 
gattin Kleopatra II. handeln; die Ehe wurde 175/ 
174 geschlossen (s. o. Bd. XXIII S. 1704). Ob 
die Statue in den Jahren der Minderjährigkeit 
des Ptolemaios, der Samtherrschaft des Ptole¬ 
maios VI., Ptolemaios VIII. und der Kleopatra 
oder zwischen 163 und 145 zur Zeit der gemein¬ 
samen Herrschaft des Ptolemaios Philometor und 
der Kleopatrt II. geschaffen wurde, ist nicht mit ‘ 
Sicherheit auszumachen. Jedenfalls war Z. um die 
Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. tätig. IG XI 4, 1131. 
F. Durrbach Choix d’inscriptions de D61os I 
(1921/22) nr. 91. Basis und Inschrift bei J.Mar- 
c a d 6 Recueil des signatures de sculpteurs grecs 
II (1957) 137 Taf. 48, 3. G. L i p p o 1 d Die grie¬ 
chische Plastik (Handbuch der Archaeologie III/l, 
1950) 352. P.Moreno Enc. dell’arte ant. dass. 

e Orient. VII (1966) 1286 nr. 1. 

8) Athener, Sohn des Demostratos, Bronzebild-! 
hauer, schuf 98 v. Chr. für Delos eine Statue. In¬ 
scriptions de Ddos 2499. Marcad6 a. O. 135 
Taf. 48,1. Lippold Plastik a. O. 367. J. M. C. 

T o y n b e e Some Notes on Artists in the Roman 
World (Coli. Latomus VI, 1951) 19f. Moreno 
a. O. 1286f. nr. 3. Das Datum ist gesichert durch 
die Nennung des Epimeleten Ilolvxleixos ^Xvev;, 
der unter dem Archontat des Prokies auf Delos 
amtierte (Inscriptions de Delos nr. 1619). Stifter 
und Thema der Statue sind unbekannt. Z. ist wohl ( 
der Bruder des Bildhauers Demostratos o. Bd. V 
S. 192 Nr. 14, vgl. M a r c a d ö 38f. 

9) Unsicher ist die Ergänzung des Namens 
Z. auf einer Basis in Chalkis durch A. Wil¬ 
helm Bull. hell. XVI (1892) 903. nr. 1. IG XII 
9, 910. Erhalten ist von der ca. 25 Buchstaben 

umfassenden Signatur nur Zco[ . 

S7iot]f)oev, Lippold Plastik a. O. 367 nimmt 
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die Ergänzung an und hält Z., der in der Mitte 
des 2. Jhdt. v. Chr. signiert hat, für den Groß¬ 
vater von Nr. 02. Mit gutem Recht zweifelt daran 
Marcad6 a. 0. 136. [Walter H. Gross.] 

10) wohl ein Syrer, Söldnerführer, nur be¬ 
kannt durch Iosephos, der ant. lud. XIII 324— 
335 folgendes über ihn berichtet: Als König Alex- 
andros (Iannaios) von Iudaea (s. o. Bd. I S. 1439ff. 
nr. 24) nach seinem Regierungsantritt 104/103 

) daran ging, das Küstengebiet seines Landes zu 
unterwerfen, hatte er außer Ptolemais und Gaza 
den Z. zu bekämpfen, der Stratonos Pyrgos 
(= Caesarea nr. 10 o. Bd. III S. 1291 ff.) und Dora 
(o. Bd. V S. 1549f. nr. 2) als Tyrann beherrschte. 
Er kam dem von Alexandros belagerten Ptolemais 
zu Hilfe und wandte sich mit ihm an Ptolemaios 
Lathyros, den Herrn von Kypros (s. o. Bd. XXIII 
S. 1738, 30ff. nr. 30), um Beistand. Doch als die¬ 
ser mit starken Kräften gelandet war, schwenkte 
) die Stadt um und verschloß ihm die Tore, Z. hin¬ 
gegen begab sich gemeinsam mit Gesandten von 
Gaza zu ihm und bat ihn um Schutz gegen Alex¬ 
andros, der darauf die Belagerung von Ptolemais 
aufhob und nach Iudaea zurückging, alsbald aber 
Verhandlungen mit Ptolemaios aufnahm und ihm 
400 Talente für die Beseitigung des Z. versprach. 
Ptolemaios ging gern darauf ein und ließ Z. hin- 
richten. [Konrat Ziegler.] 

11) Augenarzt (vgl. Gal. XII 632 u. 763 K.). 
»Die zeitliche Fixierung des Z. ist unbestimmt: 

Ein terminus post quem fehlt ganz, er kann aller¬ 
dings spätestens im 1. Jhdt. n. Chr. gelebt ha¬ 
ben, da er in dem pharmakologischen Werk des 
Andromachos d. J., dessen Vater Leibarzt Neros 
war, zitiert wird (s. Gal. XII 632 K.; vgl. 
S. 624). Besonders bekannt war das Collvrium 
Nardinum des Z., dessen Rezeptur bei Gal. über¬ 
liefert ist (Xn 771f. K.; vgl. auch Aet. Amid. VII 
117 = CMG VIII 2, S. 392, 173. Olivieri, ebd. 
i S. 265, 10, ferner Alex. Trall. ed. Puschmann 
Bd. II S. 39 u. Cassius Fel. cap. XXIX ed. Rose 
S. 53, 155.). Andere von Z. angewandte Augen¬ 
salben sind das sog. yXo.>oöv (s. Gal. XII 763 K.) 
und die oygayis (s. Gal. XII 752 K.). Z. hat sich 
jedoch nicht nur mit der Zubereitung von Augen¬ 
salben befaßt, wie ein unter seinem Namen bei 
Gal. (XIV 178 K.) angeführtes Pharmakon gegen 
Skorpionstiche und ein weiteres gegen Ohren¬ 
krankheiten (XII 632 K.) beweisen. 

[Jutta Kollesch.] 

„ 12) Sohn des Zoilos, aus Syrakus, siegte als 

Schauspieler der alten Komödie bei den Amphi- 
araia in Oropos kurz nach dem J. 86 v. Chr. IG 
VII 420. Vgl. J. B. O’Connor Chapters, App. 
S. 97, nr. 207. [Mario Bonaria.] 

13) ZxoO.oq 6 Kx&Qaosig wird Etym. gen. 
s. ’Aäx*; (= Etym. M. p. 117, 353. = Parthen. 
frg. 24 Martini = FGrH 758 F 7) als Gewährs¬ 
mann dafür angeführt, daß die Mutter des Adonis 
nicht Smyrna, sondern Aoa geheißen habe. Das 
unmögliche Ethnikon (mit den Ecigmonü; bei 
Steph. Byz. wird man es kaum in Verbindung 
bringen wollen) hat M e i n e k e äußerst anspre¬ 
chend zu Ke&aoei; emendiert (von dem tyrischen 
Grenzort Kedesch, dessen gräzisierter Name z. B. 
bei Ioseph. ant. XIII 154. 162 in der Form Kxäaoa 
begegnet). An der o. genannten Stelle folgen Be¬ 
lege aus Phileas und Parthenios, was gegen eine 



715 Zoilos 

chronologische Reihenfolge der zitierten Autoren 
spricht. Somit bleibt die Lebenszeit des Z. völlig 
unbestimmt, und er könnte unter Umständen der 
von Athenaios (I 1 cd) unter die ygafiuazix&v 
yagieoxazoi gerechnete Mitunterredner sein (VII 
277 c—e. IX 366 c—367 d). Sicherheit ist nicht zu 
gewinnen. [Hans Gärtner.] 

14) der X)/zTjgo/zdozt§, s. Suppl.-Bd. XIII. 

15) Ein Priester des Dionysos im boiotischen 
Orchomenos, Zeitgenosse des Plutarch, der in1 
quaest. Graec. 38 folgendes erzählt: Wer sind die 
’PoXou; bei den Boiotern, und wer die AloXsiai? — 
Die Minyastöchter Leukippe, Arsinoe und Alka- 
thoe, die den Dionysosdienst ablehnten, wurden 
mit Wahnsinn geschlagen und gierten nach Men¬ 
schenfleisch. Sie losten um ihre Kinder, und Leu¬ 
kippe, die das Los traf, gab ihren Sohn Hippasos 
her, den sie zerfleischten. Ihre Männer, die vor 
Schmerz Trauerkleidung trugen, nannte man fort¬ 
an WoXdeig, sie selbst AloXslas olov ölrct?, und die! 
Orchomenier nennen die Frauen aus diesem Ge¬ 
schlecht bis heute so. Bei dem ein Jahr übers an¬ 
dere stattfindenden Fest der Agrionia müssen sie 
fliehen und werden von dem mit einem Schwert 
bewaffneten Priester des Dionysos verfolgt, und 
es steht ihm frei, diejenige, die er fängt, zu töten. 
Zu meiner Zeit hat das der Priester Zoilos getan, 
doch hat das zu nichts Gutem geführt, sondern 
Zoilos ist infolge einer geringfügigen Verletzung 
erkrankt und nach einem sich lange Zeit hin¬ 
ziehenden Fäulnisprozeß gestorben, und die Or- 
chomenier hatten unter allgemeinem Verruf und 
Mißgeschick zu leiden und nahmen dem Ge¬ 
schlecht (des Zoilos) das Priestertum ab, indem 
sie den besten Mann aus der Gesamtheit wählten. 

[Konrat Ziegler.] 

16) von Argos, Bildhauer, arbeitete zusammen 

mit Theotimos von Athen die Porträtstatue der 
Kallio. Frau des Priesters Theodaisios, im Posei¬ 
donheiligtum von Tenos. 2.—1. Jhdt. v. Chr. IG 
XII 5, 925. L i p p o 1 d o. Bd. V A S. 2254 Nr. 3. 
Marcade a. 0. 127. 138 Taf. 46, 1. Moreno 
a. 0. nr. 2. [Walter II. Gross.] 

Zoippos, Syrakusaner, lebte in der 2. Hälfte 
des 3. Jlidts. v. Chr. Er war der Schwiegersohn 
des Königs Hieron II. (vgl. Lenschau 
o. Bd. VIII S. 15032.). dessen Tochter Herakleia 
er geheiratet hatte (vgl. Lenschau o. Bd. VIII 
S. 440) und mit der er zwei Töchter hatte, Liv. 
XXIV 26, lf. Auf Veranlassung des Hieron (vgl. 
A. Schenk Graf von Stauffenberg 
König Hieron der Zweite von Syrakus [1933] 89) 
wurde er mit seinem Schwager Adranodoros (vgl. 
Niese o. Bd. I. S. 404f.) und anderen im 
J. 215 v. Chr. als Vormund für den damals erst 
15jährigen Enkel und Nachfolger des Hieron, 
Hieronvmos, eingesetzt (vgl. Lenschau o. 
Bd. Vlil S. 15372. Nr. 8), Liv. XXIV 4, 5 (vgl. 
4, 3). Er veranlaßte diesen zu einer radikalen 
Wendung der seitherigen svrakusanischen Außen¬ 
politik und zu einer einen Anschluß an Kar¬ 
thago vorbereitenden Gesandtschaft an Hannibal: 
Polyb. VII 2, 1 (wo Z. vor Adranodoros genannt 
ist). Liv. XXIV 5, 7 (wo Adranodoros an erster 
Stelle erscheint), während Thrason (vgl. F. 
Geyer o. Bd. VT A S. 563) eine weitere An¬ 
lehnung an Rom befürwortete. Im Zuge der Vor¬ 
bereitungen zu gemeinsamen Operationen gegen 
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Rom wurde Z. nach Alexandreia zu Ptolemaios 
IV. Philopator geschickt (vgl. H. Volkmann 
o. Bd. XXIII S. 1685); er erhielt die Nachricht 
vom Tod dos Hieronymos (214 v. Chr.) und kehrte 
nicht mehr nach Syrakus zurück (Liv. XXIV 26, 1 
voluntarium eonseiverat exilium; vgl. zur Ge¬ 
sandtschaft Polyb. VII 2, 2, wo allerdings — 
sicher in wenig genauer Ausdrucksweise — als 
Gesandte die Brüder des Hieronymos genannt 
werden); in Syrakus wurden seine Gattin und 
seine Töchter umgebracht. Vgl. ferner A. H o 1 m 
Gesch. Siciliens III (1898) 46. 50. B. L. Hall- 
w a r d Cambr. Anc. Hist. VIII 63. 

[Hans Gundel.] 

Zois, Tochter des Herakleides. Nach ihr wer¬ 
den zwei in Wien befindliche, vollständig erst 
von U. W i 1 c k e n UPZ I 114 edierte Papyrus¬ 
rollen benannt. Sie enthalten Quittungen, die die 
königliche Bank in Memphis in den J. 150—148 
v. Chr. der Zois ausgestellt hat für d_en Kauf 
eines Gartens, mit dem ihre Mutter Thanubis 
Bürgschaft für Dorion geleistet hatte, der die 
Erhebung der Natronsteuer gepachtet hatte. Die 
Zoispapyri veranschaulichen die Stellung der 
Steuerpächter und ihrer Bürgen sowie besonders 
die Form der di aygarprj, einer Zahlungsurkunde, 
ohne deren begründende Anweisung Ein- oder 
Auszahlungen von der königlichen Bank nicht 
ausgeführt werden durften. Zu ihrem Sprach- 
i gebrauch vgl. P. Mich. Zen. 9. U. W i 1 c k e n 
Arch. f. Pap. X (1932) 73. F. Wieacker 
Festschr. P. Koschaker I (1939) 221 f. T. Lar- 
sen Literar. Texte u. ptol. Urkd. (1942) 622. 
nr. 11. H. Henne Studi in onore di A. Calde- 
rini e R. Paribeni II (1957) 1972. C. Pröaux 
Chronique d’Egvpte XXXIII (1958) 2532. 

[Hans Volkmann.] 

Zoiteion, Zoiteia, Paus. VTn 27, 3. 35, fif.. 
danach Steph. Byz. s. Zolzeiov, zu Pausanias’ Zeit 
I verlassener, in Megalopolis eingemeindeter Ort am 
Nordostrand der Ebene von Megalopolis im Gebiet 
derEutresier. Nach Paus. a. 0. lag Zoiteion 48 Sta¬ 
dien (8,5km) nöerdlich von Megalopolis und 10 Sta¬ 
dien nördlich des am Weg von Megalopolis nach 
Methydrion gelegenen Trikolonoi. Pausanias 
nennt in Zoiteion noch einen Tempel der Demeter 
und Artemis. Der Eponym Zoiteus und die Über¬ 
lieferung bei Steph. Byz. erweisen die Namens¬ 
form Zoheiov, Zoizeia als die richtige gegenüber 
I der handschriftlichen Überlieferung Zolziov, Zoi- 
ria bei Pausanias. Mit Pausanias’ Entfernungs¬ 
angaben kommt man etwa in die Gegend des heu¬ 
tigen Dorfes Palamari, wo Rangabö Souvenir 
d’une excursion en Arcadie. Mömoires presentes 
par divers savants ä l’Aead. des inscriptions. Pre¬ 
miere sörie tome V (1857) 382f. einen Hügel mit 
antiken Resten erwähnt (er nennt den Ort Peri- 
steri). Die älteren Topographen setzten Zoiteion 
in der ausgedehnten und auch auf der französi- 
) sehen Karte verzeichneten Ruinenstätte nördlich 
des heutigen Dorfes Zunati (heute amtl. Zöni) an 
(Boblaye, Leake, Curtius, Frazer). 
Hier ist nach Pausanias’ Entfemungsangaben 
aber eher der Hauptort der Eutresier, Trikolonoi, 
anzusetzen. Boblaye Recherches 167. W. M. 
Leake Peloponnesiaca 239. Curtius Pelo¬ 
ponneses I 307. B u r s i a n Geogr. Griechen! 
II 231. Frazer Pausanias IV 361. Hitzig- 
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Blümner Pausanias III 1, 240. Loring 
Journ. hell. stud. XV (1895) 75 mit Anm. 172 und 
zugehöriger Karte. IG V 2, 130. E. M e y e r RE 
VII A S. 150f. (Trikolonoi). [Ernst Meyer.] 

Zokles, ein Mann aus Samothrake, dem nach 
Plin. n. h. XI 167 im Alter von 103 Jahren noch 
einmal Zähne gewachsen sein sollen. Plin. beruft 
sich hierfür auf (C. Licinius) Mucianus (s. o. 
Bd. XIII S. 441, 302.), der das selbst gesehen zu 
haben behaupte. [Konrat Ziegler.] 

Zombis wird von Amm. Marc. XXIII 6, 39 
als eine der bedeutenderen Städte Mediens ge¬ 
nannt ; auch Steph. Byz. Zoußi:, TzoXig zfjg Mrj&iag. 
Genauere Lage nicht bestimmbar. 

[Konrat Ziegler.] 

Zonaiog (Zzovaloe). Griechischer Sophist, der 
nach Suda s. Z. über das Ballspiel (Ilegi zov orpai- 
gißeiv) schrieb und ’Egwztxal imozoXai verfaßte. 
Die Echtheit einer Sammlung von EmozoXal 
aygoixixal, die auf seinen Namen gestellt war, 
galt bereits Hesychios Illustrios (Suda a. 0.) als 
unsicher (zpEQOVzai de avzov xal ezegai emoxoXal 
aygoixixal, aXX anoniTczovoi zov yu-oaxTrjoog. Nicht 
auszuschließen ist übrigens, daß Bernhardy 
mit seiner Vermutung xal huio(ix\ai en. (xai) 
ayg. das Richtige traf.) Über die Person des Z. 
ist wenig Gesichertes auszumachen. Altere Mut¬ 
maßungen, er sei in Wahrheit der Verfasser der 
unter Aristainetos’ Namen bekannten Briefsamm¬ 
lung (E. Rohde Der griech. Roman 2 369, 1), 
dürfen als überwunden gelten (vgl. A. L e s k y 
Aristainetos, Erotische Briefe. Zürich 1951, 8f.). 
Hingegen könnte er durchaus mit dem Adressaten 
von Ain. Gaz. epist. 4 und dem von Prokop. Gaz. 
epist. 107 (nr. 78 Garzya-Loenertz) erwähnten 
Rhetor Z. identisch sein (vgl. A. Wester- 
m a n n De epist. script. Gr. VIII, Leipzig 1855, 
12. K. S e i t z Die Schule von Gaza, Diss. Heidel¬ 
berg 1892. 25f.) und wäre somit der gazäischen 
Snphistensehule des beginnenden 6. Jhdts. n. Chr. 
zuzurechnen. 

Die obengenannten Werke sind verloren. Le¬ 
diglich im Cod. Vat. Gr. 739 f. 1707, im Gnomo- 
logium des sog. Maximos, wird einem .Zonainos' 
(zum Schwanken der Überlieferum? vgl. Bern¬ 
hard}- zu Suda s. Z. Hercher Episto- 
logr. Gr. XIII; diese Namensform auch im Are- 
thas-Martvrium bei B o i s s o n a d e Anecd. Gr. 
V 48) ein Gemeinplatz über das Alter (dem kör¬ 
perlichen Verfall sei mit der Entfaltung der 
Geistes- und Seelenkräfte entgegenzuwirken) zu¬ 
geschrieben (das Material bei L. S t e r n b a c h 
in: Commentationes philol. quibus 0. Ribbeckio 
... gratulantur discipuli. Leipzig 1888, 361 f.). 
Die sentenziöse Formulierung des Gedankens 
möchte man einem Sophisten dieser Schule sehr 
wohl Zutrauen, aber andererseits ist bei den Zu¬ 
weisungen von Gnomen in derartigen späten 
Sammlungen stets Vorsicht geboten. 

Hingegen darf als sicher gelten, daß der 
kleine Traktat liegt oyr/fiäzeov (VIII 6732. Walz 
= III 1612. Spengel; zuvor schon hei Bois- 
sonade Anecd. Gr. III 3072.) nicht von Z. 
stammt. In allen Handschriften mit Ausnahme 
des Paris. Gr. 2929 ist dieser zweiteilige Abriß 
(?r. oy. zebv xazä Xöyov und zwv xazä Xe£iv), der 
übrigens auch Beispiele aus christlichen Autoren 
bietet und jüngerem byzantinischen Schulbetrieb 


entstammen dürfte, anonym überliefert. Erst 
Konstantinos Palaiokappas, von dessen Hand der 
Codex (Vorlage: Paris. 2008) geschrieben wurde, 
setzte den Namen hinzu, tilgte die christlichen 
Beispiele oder ersetzte sie durch profane und 
veränderte obendrein in seinem ,Violarium‘ den 
Artikel Z. gegenüber dem Wortlaut der Suda in 
charakteristischer Weise: ... imozoXal äygoixixat 
xal aXXa ygafi/iazixä xal grjzogixa (ausführlicher 
Nachweis von L. Cohn in: Philolog. Abh.. 
M. Hertz ... dargebracht, Berlin 1888, 128f.). 
Vgl. im übrigen Fabricius Bibi. Gr. I 4 697. 
Schmid-Stählin II 2, 826 mit Anm. 7. 

[Hans Gärtner.] 

Zonaras (Zcovagäg), Ioannes, Verfasser der 
kmzojzrj lazoQiöbv betitelten, von der Schöpfung 
bis zum Tode des byzantinischen Kaisers Alexios I. 
Komnenos und dem Regierungsantritt des Ioan¬ 
nes II. Komnenos im J. 1118 reichenden Welt¬ 
chronik. Über Person und Zeit des Verfassers er¬ 
fahren wir — abgesehen davon, daß er von dem 
unter Manuel I. Komnenos (1143—1180) schrei¬ 
benden Michael Glykas zuerst zitiert und benützt 
worden ist — nichts über das hinaus, was sich aus 
Titel, Einleitung und Schlußsatz des in vielen 
Hss. erhaltenen Werkes ergibt. Krumbacher 
Gesell, der byzant. Literatur 2 1897,370 bestimmte 
hiernach die Lebenszeit des Z. auf ,Ausgang des 
11. bis etwa Mitte des 12. Jhdts.*, Abfassung und 
Vollendung des Werkes spätestens in den ersten 
zwei Jahrzehnten der Regierung des Manuel*. 
Doch kann, glaube ich, durch genaue Interpreta¬ 
tion von Einleitung und Schluß des Werkes noch 
etwas mehr über Person und Schicksal des Ver¬ 
fassers mit einiger Wahrscheinlichkeit erschlos¬ 
sen werden. 

Der Titel lautet in den Hss.: ’Emzo/jij lozooiiöv 
ovXXeyEioa xal ovyygatpeioa zioyga loiävvov /jorayov 
zov Zwvagä zov yEyovozog fieyaXov dgovyyaoiov zfj; 
ßlyXtjs xal ngoyzoaorjxgijzig. Z. war also ein hoher 
Staatsbeamter, Befehlshaber der Leibgarde und 
Vorsteher der kaiserlichen Kanzlei gewesen i ehe 
er Mönch wurde und sich für immer in die Ein¬ 
samkeit zurückzog, in der er die Weltchronik ver¬ 
faßt hat. Er beginnt das ausführliche Prooimion 
des Werkes damit, daß ein Kritiker spöttisch zu 
ihm sagt, bei ihm sei das n agenyov, die Neben¬ 
beschäftigung, größer als das egyov, die Haupt¬ 
tätigkeit. In der Tat müßte, nachdem er sich seit 
langem von den Geschäften zurückgezogen, aus 
dem Wirrsal gelöst, sich zur Verbannung für im¬ 
mer (äeicpvyia) verdammt und für ein einsames 
Leben entschieden habe, da der (Herr) über uns 
sein Dasein so gestaltet habe, indem er ihn der 
liebsten Menschen beraubte und die Bande zu 
ihnen zerriß aus Gründen, die er (allein) wisse, 
schmerzlich für ihn, doch im ganzen zum Heil: 
müßte er sich um nichts anderes bemühen als um 
das, was die Seele festigte und sie von den durch 
böses Tun in sie gelangten Flecken reinigte, und 
was die Gottheit gnädig stimmte um des willen, 
womit er sie erzürnt habe, indem er ihre Gebote 
übertrat, und müßte so nach Vergebung seiner 
Sünden streben. ,Ich aber habe, nur nachlässig 
um das Hauptwerk (die Buße) bemüht infolge un¬ 
genügenden Strebens nach dem Guten (äjueXöK 
TTodg zö igyov ix zfjg ngdg za xaXä roolgztag Stazt- 
{Hfievoi) dem Nebenwerk meinen Eifer zuge- 
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wandt. Doch damit ich noch etwas zu meiner 
Rechtfertigung sage: nicht von Haus aus (oi*o- 
#ev) bin ich an das Unternehmen herangegangen, 
sondern Freunde haben mich dazu angetrieben, 
da sie mich müßig sahen.“. ,Benütze deine Muße“, 
sagten sie, ,zu einer für die Allgemeinheit nütz¬ 
lichen Arbeit (egyov xoivwgpeXsg). Auch das wird 
dir vor Gott als eine Gegengabe (dvxcmöSofza) gel¬ 
ten (für die erstrebte Vergebung der Sünden).“ 

Es folgt, weiter den Freunden in den Mund 
gelegt, das historiographische Programm des Z. 
(darüber unten). Noch einmal betont er dann 
(Kap. 2), daß er erst auf das wiederholte Drän¬ 
gen der Freunde sich zu dem Unternehmen ent¬ 
schlossen habe, obwohl er sich darüber klar war, 
daß es ein großes Maß von Arbeit (die ihm 
eigentlich gar nicht liege, um die Wahrheit zu 
sagen) und viele Bücher erfordere. Doch sei ihm 
dann auch in den Sinn gekommen, daß die 
Schreibarbeit ihm einen geistigen Nutzen brin¬ 
gen könnte. Ein müßiger Geist sei eher üblen 
Einflüssen, bösen Begierden und Gedanken offen, 
deren sich ein beschäftigter Geist leichter er¬ 
wehre. Diese Erwägung im Verein mit dem un¬ 
ablässigen Drängen der Freunde habe ihn 
schließlich zum Entschluß geführt. 

Diese teilweise nur andeutenden, etwas rätsel¬ 
haft klingenden Darlegungen erwecken schon 
den Verdacht, daß der Entschluß, der Welt zu 
entsagen und Mönch zu werden, in dem hohen 
Staatsbeamten, der zweifellos einer vornehmen Fa¬ 
milie entstammte*), nicht spontan oder aus einem 
einschneidenden inneren, religiösen Erlebnis ent¬ 
sprungen ist, sondern daß sein Ausscheiden 
aus dem Staatsdienst ein unfreiwilliges ge¬ 
wesen ist. Er spricht von noXvo/xaza seiner Seele 
infolge von gpavXdxrjg ngdgewv, von Übertretung 
der Gebote Gottes und von xxaio/uaza, für die er 
die ovyyvwfjy] Gottes erstreben müsse. Daß die 
höhere Macht ihn der liebsten Menschen beraubt, 
die Bande zerrissen hat, die ihn mit ihnen ver¬ 
knüpften, kann doch nichts anderes bedeuten, als 
daß er am Hof zu Byzanz in Ungnade gefallen ist, 
seine Ämter verloren hat und sich durch Selbst¬ 
verbannung und Übertritt in den geistlichen 
Stand einer härteren Strafe hat entziehen können: 
wobei wir noch offen lassen müssen, ob das 
dsttpvyiav iavrov xazayr/ipi adiieyov wörtlich zu 
nehmen und die Verbannung wirklich eine frei¬ 
willige gewesen ist. Wie wenig er sich der ihm 
nun gestellten Hauptaufgabe, der einsamen Ver¬ 
senkung in sich, der Reue und Buße zur Erlan¬ 
gung der Vergebung seiner Sünden, gewachsen 
fühlt, sagt er deutlich genug. Die immerfort wie¬ 
derholte Betonung, daß nur das unermüdliche 
Drängen der Freunde sein Widerstreben gegen 
den Ruf, Historiker zu werden, besiegt habe, 
wird uns kaum ganz überzeugen. 

Soviel ist dem Prooimion zu entnehmen. Ge¬ 
naueres über die Umstände, die zum Sturz des 
Hofbeamten Z. führten, gibt es nicht her. Doch da 
kann der kurze Schlußabsatz des Werkes weiter 

*) quem caeteroquin ab illo Zonara, qui sub 
Constantino Porphyrgenito Leonis Sapientis filio 
in aula vixit (Anon. Combefis. in Porphyrogen. 
n. 8), genus duxisse suadet omnino nominis si- 
militudo“ D u c a n g e bei D i n d o r f I, X. 


helfen. Nachdem Z. den Tod des Alexios und die 
tumultuarische Übernahme der Regierung durch 
seinen Sohn Ioannes erzählt und eine kurze Cha¬ 
rakteristik des Verblichenen hinzugefügt hat, 
schreibt er: ,Hier soll das Ende meiner Nieder¬ 
schrift erreicht sein und der Lauf der Erzählung, 
der sich mir über eine lange Strecke hingedehnt 
hat, zum Stillstand kommen (evxavd'd poi xo xenag 
r)reo xrjg ovyyQatprjg xaX 6 Sgö/uog oxrjxm xijg iaxo- 
10 olag, og /j.oi 7i(tog fiaxgdv ix/ue/urixiaxai). Denn auch 
das noch Verbleibende niederzuschreiben, wäre 
nach meinem Urteil nicht nutzbringend noch der 
Zeit angemessen ( Sovvai ydg ygazpfj xal xd Xehzovxa 
ov fioi XvatreXeg ovd’ Evxatgov xexQixai. Wenn nun 
jemand seine Arbeit nützlich (ov^oejuor) finde, so 
gebühre Gott der Dank, der alles Gute vollbringe; 
wenn aber unvollkommen (dovvxeXeg) t so solle die 
Schuld sein und Auslöschung seines Gedächtnis¬ 
ses seine Strafe sein. 

20 In seinem Prooimion hat Z. mehrfach betont, 
wie nützlich die Geschichtsschreibung für den 
Leser sei — egyov xoivuxpeXeg — rö dvöryxov und 
xin ydg saxai xig XvmxeXeia von der falschen Art 
der Historie — rö drtjdiuov der ovvzo/ao; iozogia. 
wie er sie betreibt —, und nun bricht er plötzlich 
beim Thronwechsel nach dem Tode des Alexios im 
J. 1118 ab mit der Begründung, xä Xeixovxa, d. h. 
doch, die Ereignisse von 1118 ab bis zu dem 
Augenblick, da er jenes Schlußwort schreibt, zu 
30 Papier zu bringen sei nicht nutzbringend noch 
der Zeit angemessen. Das ist, objektiv betrachtet, 
doch barer Unsinn, da doch die Geschichte der 
jüngsten Vergangenheit kennen zu lernen für je¬ 
den Leser bestimmt nicht minder nützlich und 
wuchtig wäre als die der Vergangenheit, und be¬ 
dürfte in seinem Widerspruch zu den program¬ 
matischen Sätzen des Prooimions über den Nut¬ 
zen der Geschichte einer näheren Begründung. 
Versteht man aber die Worte subjektiv, auf Per- 
40 son und Situation des Schreibers bezogen — nimmt 
also das uot nicht nur als das logische Subjekt zu 
xexgixai, sondern auch als Objekt zu dem unmit¬ 
telbar folgenden XvoneXeg ovd 1 evxcugov ,es ist 
nach meinem Urteil nicht nützlich noch recht an 
der Zeit für mich“ —, so ergibt sich eine einleuch¬ 
tende Erklärung, wenn man die besondere Lage 
der Dinge in Konstantinopel im J. 1118 ins Auge 
faßt. Kaiser Alexios hatte seine 1183 geborene 
hochbegabte Tochter Anna Komnene schon als 
50 Kind mit Konstantinos Dukas, Sohn des Kaisers 
Michael VII. Dukas (1071—1078). verlobt und 
diesen als Thronfolger in Aussicht genommen. 
Doch als ihm 1092 der älteste Sohn Ioannes ge¬ 
boren wurde, änderte er seinen Entschluß, er¬ 
nannte diesen feierlich zum Thronfolger und ver¬ 
mählte Anna, deren Verlobter Konstantinos in¬ 
zwischen gestorben war, 1097 mit Nikephoros 
Bryennios. Doch weder die ehrgeizige Anna, die 
sich schon als künftige Kaiserin gefühlt hatte 
60 und dem um 9 Jahre jüngeren Bruder vielleicht 
geistig überlegen war, noch ihre Mutter, die Kai¬ 
serin Irene, die die hochbegabte Tochter mehr 
liebte als den ältesten Sohn, gaben sich mit dieser 
Regelung zufrieden, lagen dem weiblichen Ein¬ 
flüssen sehr zugänglichen Gatten und Vater unab¬ 
lässig in den Ohren, ja bedrängten ihn noch auf 
dem Totenbett, seinen Entschluß rückgängig zu 
machen und Annas Gatten zum Thronfolger zu 
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ernennen. Anna ging so weit, einen Anschlag auf 
das Leben ihres Bruders vorzubereiten. Zur Aus¬ 
führung kam dieser nicht, hauptsächlich, weil 
Annas Gatte die Beteiligung an dem Komplott 
mit Entschiedenheit ablehnte (worauf Anna sich 
verachtungsvoll von ihm trennte), und Ioannes 
gelang es, als Alexios nach langem Leiden und 
schwerem Todeskampf endlich verschieden war, 
sich durch rasches und energisches Handeln in 
den Besitz der Macht zu setzen und die allseitige 
Anerkennung zu erreichen. Doch vollzog sich die¬ 
ser Regierungsantritt des legitimen Thronfolgers 
in so ungewöhnlichen Formen, daß fast der Ein¬ 
druck eines Staatsstreiches entstand. 

Über den Kaiser Ioannes II. Komnenos sind 
wir zufolge ungünstiger Quellenlage ■— auch 
eben, weil Z. die Epitome nicht über 1118 hinaus 
geführt hat— ungenügend unterrichtet. Doch ist 
er jedenfalls gegen Mutter und aufsässige Ge¬ 
schwister nicht mit der Härte vorgegangen, die in 
der Zeit nicht beispiellos gewesen wäre. Beide 
Frauen aber sind vom Hof entfernt worden und 
haben sich in ein Kloster zurückgezogen, in dem 
Anna sich ganz ihrer geistigen Tätigkeit gewid¬ 
met hat, vor allem dem Hauptwerk, der ,Alexias“, 
der Geschichte ihres Vaters in der Zeit von 1069 
—1118 in 15 Büchern, das sie 1148 vollendet und 
veröffentlicht hat. (Vgl. Krumbacher a. 0. 
214f. Ostrogorsky Geschichte des byzanti¬ 
nischen Staates 2 1952, 279. 298f.) 

Wenn der neue Kaiser gegen die feindlichen 
Verwandten (zu denen neben Mutter und Schwe¬ 
ster auch der jüngere Bruder Andronikos gehörte) 
Schonung geübt hat, so ist doch nicht anzuneh¬ 
men, daß er auch gegen die Häupter der starken 
Partei am Hofe, die ihm so viele Schwierigkeiten 
bereitet hatte, ebenso verfahren ist, sondern sicher¬ 
lich hat er ihnen zumindest die wichtigsten Ämter 
genommen und mit zuverlässigen eigenen Anhän¬ 
gern besetzt. Hätte der ehemalige Befehlshaber 
der Leibwache und erste a secretis Z., der, Mönch 
geworden, die mixofii) iozogiwr schrieb, zu den 
politischen Opfern des Krisenjahros 1118 gehört, 
weil er vielleicht als geistig interessierter Mann 
im Banne der wahrscheinlich faszinierenden Per¬ 
sönlichkeit der Prinzessin Anna gestanden hatte, 
so wäre es wohl zu begreifen, wenn er es für in¬ 
opportun hielt, seine Geschichte über den Zeit¬ 
punkt seines Sturzes hinaus fortzusetzen und die 
Taten des neuen Herrn zu erzählen, über die er in . 
der Einsamkeit seiner Verbannung nicht mehr 
wie einst in seiner Stellung am Hofe Gelegenheit 
hatte Authentisches zu erfahren. Das wäre wahr¬ 
lich für ihn nicht XvotxeXJg ovö ’ evxatgov gewesen. 

Daß das eben Vorgetragene nur eine nicht be¬ 
weisbare, aber, wie ich glaube, doch nicht un¬ 
wahrscheinliche Vermutung sein kann, ist mir 
natürlich klar. 

Wie es nun auch damit stehen mag, so ge¬ 
hört Z. jedenfalls in die Reihe derjenigen Ge- < 
schichtsschreiber, die diese Bahn erst betreten 
haben, nachdem ihr Schicksal sie aus dem Kreis 
der politisch Handelnden, an ihrem Teil Ge¬ 
schichte Machenden herausgeworfen hatte — wie 
Thukydides, Xenophon, Polybios, Iosephos und 
die Alexanderhistoriker Aristobulos, Nearchos, 
Onesikritos, Chares, auch Hieronymus von Kar- 
dia — oder die sich nach dem Abschluß ihrer poli¬ 


tischen Laufbahn im Alter der Geschichte zu¬ 
gewendet haben •— wie später Arrianos, Appianos, 
Ammianus Marcellinus, Prokopios. Und wie es 
natürlich auch von einigen der Genannten bezeugt 
ist, daß sie nicht erst nach der entscheidenden 
Stunde, die sie aus der alten Bahn warf, sondern 
auch schon vorher historische Studien getrieben 
haben, so wird man dasselbe auch für Z. anneh¬ 
men dürfen. Schwerlich wären die Freunde — es 
l sei denn, man wollte die ganze Geschichte, die 
er im Prooimion erzählt, für eine Fiktion nehmen, 
was mir eine allzu gewagte Hypothese scheint — 
erst als er im Exil auf der einsamen Insel saß, in 
ihn gedrungen, seine Muße für die Geschichts¬ 
schreibung zu verwenden, wenn er nicht schon 
vorher in dem Kreise, dem er angehörte (dem der 
Anna Komnene?) für seine über das Mittelmaß 
hinausgehende historische Bildung bekannt ge¬ 
wesen wäre; und schwerlich hätte er dort, wo er 
über die Schwierigkeit der Bücherbeschaffung 
klagte, sich ein solches für seine Zeit immerhin 
respektables historisches Wissen, wie das Werk 
es bezeugt, erwerben können, wenn er nicht vor¬ 
her in Konstantinopel schon historischen Stu¬ 
dien obgelegen und vielleicht seine Bibliothek 
ins Exil hätte mitnehmen können. 

Über den Ort seines Exils hat Z. sich nicht 
genauer geäußert. Woher Krumbacher a. 0. 
370 die Angabe ,Hagia Glykeria, eine der Prin¬ 
zeninseln“ nimmt, sagt er nicht. Aus dem, was 
Ducange in der Praefatio seiner Ausgabe 
mit Bezugnahme auf Andreas Thevetus Cos- 
inographie universelle, Paris 1575, und Pourtraits 
et vies des hommes illustres, Paris 1584, über 
den Grabstein eines Z. auf einer steilen Klippe 
beim Athos vorbringt — abgedruckt von P i n - 
der Ausgabe I, IX und D i n d o r f Ausgabe 
I, XI —, ist kaum etwas Brauchbares zu gewin¬ 
nen. T h e v e t meinte auf die Insel Gvaros 
schließen zu können, die schon im Anfang des 
Prinzipats als Verbannungsort gedient hat (s. o. 
Bd. VII S. 1554), Ducange möchte das gelten 
lassen, wenn dort ein Kloster der heiligen Gly¬ 
keria existiert hätte, da Z. sich in einigen Hss. 
theologischer Schriften als uovayd; xijg /torf/g 
(oder ex xijg egao/jlag fiorrjg) xijg dyia; D.vxeoiag 
bezeichnet. Die Prinzeninseln liegen im Marmara¬ 
meer nahe dem Südausgang des Bosporus, also 
unfern von Konstantinopel. Das verträgt sich 
nicht mit Z.s Worten xagd xf) eoyaztä xavrti und 
rzoogai xov äoxeog h vgoeditg. So muß die Frage 
wohl offen bleiben. 

Die Freunde, von denen Z. sich drängen läßt, 
seine Muße für das nützliche Werk der Ge¬ 
schichtsschreibung zu benützen, begründen ihre 
Mahnung mit einer abschätzigen Kritik der mei¬ 
sten Historiker. In diese Form kleidet Z. die 
Darlegung seines historiographischen Programms 
und beweist damit, daß ihm bewußt ist. daß ein 
solches in das Prooemium eines Geschichtswer¬ 
kes gehört. Er mag das aus seiner Lektüre des 
Iosephos haben. Tiefe Einsichten verrät das. was 
er vorbringt, nicht, wohl aber doch das Fortwir¬ 
ken der griechischen historiographischen Tradi¬ 
tion. Manche Historiker ergingen sich, sagt er 
(oder die Freunde), in weitschweifigen Erzählun¬ 
gen von Feldschlachten und Festungskriegen oder 
genauen topographischen Schilderungen, andere 
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legten, um mit ihrem schriftstellerischen Können 
zu prunken, Reden ein von Feldherren, Staats¬ 
männern, Gesandten, oder Diskussionen über 
ethische Fragen zwischen Christen, Juden und 
Heiden. All das sei für den Leser von geringem 
Nutzen. Umgekehrt neigten manche zu übertrie¬ 
bener Kürze, wobei dann die wichtigsten Dinge 
übergangen, Lob und Tadel ungerecht verteilt 
und nichts über Charaktere und Motive der han¬ 
delnden Personen gesagt würde. Manche Histo¬ 
riker schreckten auch durch allzu schlichte oder 
gar barbarische Form den gebildeten Leser ab. 
Daher solle er, Z., unter Weglassung der vielen 
Einzelheiten, die sich doch niemand merken 
könne, eine knappe, übersichtliche Zusammen¬ 
fassung der bedeutendsten Taten und Gescheh¬ 
nisse geben. 

Dazu habe er sich also schließlich entschlos¬ 
sen. Doch müsse der Leser verzeihen, wenn er 
eine nicht in allem richtig durchgeführte (ftrj 
&irjKoißa>iiivrjv) Darstellung biete, weil ihm er¬ 
stens bei seinem Aufenthalt hier am Ende der 
Welt (naga rfj ioyaziq ravxfl izoiov/aevzo vvvl rrjV 
dmxgiß^v) die nötigen Bücher fehlen würden, und 
weil zweitens in vielen, wo nicht in den meisten 
Fällen, die Berichte der Autoren über denselben 
Gegenstand differierten. Wollte er stets über 
diese Differenzen berichten, so würde er selbst 
weitschweifig werden. Daher habe er sich ent¬ 
schlossen, solche strittigen Partien zu übergehen, 
außer wenn es sich um etwas besonders Wichti¬ 
ges handle, dessen Weglassung eine empfindliche 
Lücke in dem Werk bedeuten würde. — Die Un¬ 
gleichmäßigkeit des Stiles der Darstellung so¬ 
dann rühre daher, daß er, wenn er aus vielen 
Büchern schöpfe, in vielem sich auch des Stiles 
ihrer Verfasser bediene und ihn auch in gewis¬ 
sem Umfang nachahme, damit seine Schrift nicht 
uneinheitlich in sich (aovfxpwvoz avzrj iavzfj) 
werde. 

Es folgt eine Inhaltsübersicht des vorgenom¬ 
menen Werkes (ra lozoqri'th/oöiitva). Zuerst solle 
gebracht werden ein Auszug des Oktateuch und 
der übrigen Bücher des AT, und was Iosephos in 
der Archäologie darüber hinaus biete. Er gebe 
ferner einen Auszug der Geschichte des Makedo- 
donen Alexander (der nach dem Siege bei Issos 
Jerusalem besucht und den Hohepriester hoch 
geehrt habe), über die Vierteilung seines Reiches 
nach seinem Tode und über die Kämpfe des 
Antiochos Epiphanes und seiner Nachfolger mit 
den Hasmonäern bis zur Eroberung Jerusalems 
durch Pompeius, über die Regierung des Herodes 
und die Entsendung römischer Regenten bis 
zum jüdischen Aufstand und zur Zerstörung vou 
Jerusalem. 

An diesem Punkte erweise sich ein Abriß 
der Geschichte Roms als notwendig, seine Grün¬ 
dung, die Zeit der Könige und der Republik und 
ihrer Verfassung; dieser Teil werde unvollstän¬ 
dig sein wegen Mangels an Büchern, die darüber 
berichteten; es folge, über die verlustreichen 
Bürgerkriege, der Übergang zur Monarchie durch 
Caesar und Augustus und ihre Nachfolger, die 
Gründung der vier großen Bischofssitze (Rom, 
Alexandreia, Antiocheia, Jerusalem), die Chri¬ 
stenverfolgungen des Diokletian und Maximia- 
nus Herculius, der Sieg des großen Constantin 
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und des Christentums, die Gründung von Con- 
stantinopel, des neuen Rom, und die Verlegung 
des Regimentes vom alten Rom dahin, endlich 
die Reme der Patriarchen von Constantinopel, 
der orthodoxen und der heterodoxen, und die 
Reihe der Konzilien bis zur Gegenwart. Zu be¬ 
ginnen sei mit der anfangslosen und zeitlosen 
aizla aller Dinge. 

So setzt denn das Werk ein mit einer Be¬ 
trachtung über das Wesen Gottes, in der Z. 
rav ficyav Tiazzga zöv iko/.öyov Fgriyogiov (von 
Nazianz) zitiert. Es folgt, immer an Hand der 
Archäologie des Iosephos, doch mit steter Heran¬ 
ziehung des AT und gelegentlichen Bemerkun¬ 
gen eigener Faktur, die biblische Schöpfungsge¬ 
schichte und die Geschichte der Juden. Buch I 
(unserer Ausgaben, s. unten) führt sie bis zum 
Tode des Königs Saul, II bis zur Zerstörung von 
Jerusalem durch Nebukadnezar. Vom III. Buch ab 
— in dem die Traumdeutungen Daniels, zu denen 
auch der Kommentar des Theodoretos herangezo¬ 
gen wird, einen breiten Raum einnehmen — tre¬ 
ten als Quellen neben Iosephos Herodot, Xeno- 
phon, aus dessen Cyropädie große Stücke ent¬ 
nommen werden, und Plutarchs Alexander und 
Artoxerxes. Mit dem Ende des V. Buches gelangt 
die Erzählung bis zum Tode des Herodes, das 
VI. führt sie, bis Kap. 17 der Archäologie des 
Iosephos, von da ab dessen bellum Iudaicum 
folgend, zur Zerstörung von Jerusalem durch Ti¬ 
tus. Mit einem kurzen Satz wird noch der letzte 
große jüdische Aufstand unter Hadrian (132— 
135) erwähnt. Es folgt, fast mit denselben Wor¬ 
ten wie in der Inhaltsübersicht am Anfang des 
Werkes, der Übergang zur Geschichte Roms: 
Pco/taiwv di nvz)ad-Eior\i zifg iazogiag xal xovzoig 
xgaxog dia'&E/xEVzjg drjzzrjioi 1 . ävayxaiov navraog 
zljizxv ... rtvsg ze oi Pcofialoi xal o-9ev zd ravrozv 
yivog ovriozrj zö ig agyijg . ■ . Auf die Frage, 
warum Z. erst hier ausdrücklich auf Rom und 
seine Geschichte zu sprechen kommt und sie nun¬ 
mehr zum Leitfaden seiner Erzählung macht, ob¬ 
schon er vorher schon mehrfach — vom ersten 
Makedonischen Kriege an, auch schon bei den 
Traumdeutungen Daniels — auf sie zu sprechen 
gekommen war und sie mindestens von Pom¬ 
peius an auch für die Geschichte der Juden die 
entscheidende Rolle gespielt hatten, ist die Ant¬ 
wort nicht schwer: Er hat sich — obwohl er ge¬ 
nötigt war, zwischendurch mehrfach auch andere 
Quellen heranzuziehen — doch in der Hauptsache 
an seine bisherige Hauptquelle Iosephos gehalten 
bis zu deren Schluß, eben der Zerstörung Jeru¬ 
salems und dem Ende der Geschichte des jüdi¬ 
schen Volkes, und erst von da ah macht er das 
Thema Rom zu seinem Zentralthema und schreibt 
seine Geschichte, die in seiner Sicht ja ungebro¬ 
chen bis in seine Gegenwart führt, eben bis zum 
Jahre 1118, 

Das VTI. Buch erzählt die Vorgeschichte 
Roms von der Landung des Aeneas in Italien an, 
die Geschichte der Gründung Roms, die der 
Könige, den Übergang zur Republik und deren 
Geschichte bis in die Samniterkriege und zur 
Schmach von Caudium, das VIII. Buch bis zur 
Diktatur des Fabius Maximus nach der Schlacht 
am trasimenischen See, das IX. bis zur Zerstö¬ 
rung von Karthago und Korinth, deren Wieder- 
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aufbau und neue Blüte als römische Kolonien 
erwähnt wird. 

Bis hierher, fährt Z. fort (kurz vor Schluß des 
Buches), habe er Bücher alter Historiker als Quel¬ 
len zur Verfügung gehabt (ßißXcor zvymv z&v izA- 
)jou ravra iorogrjoävrcov agyatcov avdqöjr, aus denen 
er den Stoff für seine hurofitf ziehen konnte. 
Was aber das in den folgenden Zeiten der Re¬ 
publik Geschehene betreffe, so möge man ihm 
nicht den Vorwurf machen, daß er es aus Nicht¬ 
achtung und Nachlässigkeit übergangen habe. 
Denn nicht aus Fahrlässigkeit habe er das Feh¬ 
lende übersehen noch die Arbeit mit Willen halb¬ 
fertig gelassen, sondern aus Mangel an Quellen¬ 
schriften, die er trotz vielen Suchens nicht habe 
finden können, weil sie entweder — das wisse 
er nicht, — nicht mehr erhalten seien, oder weil 
diejenigen, die er mit dem (weiteren) Suchen 
beauftragt habe, da er selbst fern der Stadt auf 
einem Inselchen lebe, sich nicht genug Mühe 
darum gegeben hätten. Aus Büchermangel und 
wider Willen habe er also die Geschichte der spä¬ 
teren Republik übergangen und sein Werk an 
diesem Punkte halbfertig gelassen, und werde 
nun die Geschichte der Kaiser schreiben, doch 
einiges Wenige vorausschicken, damit den Le¬ 
sern seiner Schrift klar werde, wieso (oder) die 
Römer aus Aristokratie oder auch Demokratie in 
die Monarchie (eis avragytov) hinübergelangt 
seien (/XEzzjveySrjoav), und damit zugleich die 
Schrift eine Fortsetzung finde. 

Nach diesen einen Abchluß und Übergang 
bildenden programmatischen Bemerkungen wird 
in den Hss. der Titel des Werkes vom Anfang 
wiederholt, doch mit Weglassung der Hofchargen 
und mit dem Zusatz: j ) /uh regorsga ßtß/.og jzegt- 
syn za Pßgaixa xal za xrjg Pdiurjg xal ra rwv 
vnazELCvv, avzrj di zag jieqI zd)v avzoxgarögcov 
Inzog lag. 

Der erste Satz des neuen Buches (X unserer 
Ausgaben) sagt, den Inhalt des Vorangegangenen 
kurz rekapitulierend, daß Rom bis zur Vertrei¬ 
bung der Tarquinier von Königen, danach von 
den Oberbeamten der Republik regiert worden 
sei bis in die Zeit des Pompeius Magnus und 
Iulius Caesar. Die folgende Erzählung, größten¬ 
teils aus Plutarchs Pompeius, Caesar, Brutus und 
Antonius sowie aus Cassius Dion, zum Schluß die 
Geburt Christi aus Eusebios entnommen, führt 
bis zum Tode des Augustus, Buch XI, aus Cassius 
1)., eingelegt Taufe und Passion Christi, bis zum 
Tode Hadrians, XII bis zum Regierungsantritt 
Constantins. XIII bis Leon I., XIV bis Theodosius 
III., XV Leon III. bis Theophilos, XVT Michael 
III. bis Nikephoros, XVTI Tzimiskes bis Mono¬ 
machos. XVIII Michael VI. bis zum Regierungs¬ 
antritt des Ioannes Komnenos. 

Aus welchen Quellen Z. seine fon- 
zoiirj geschöpft hat, gibt er für deren ersten Teil, 
die lovdaixä, im Prooimion an (s. o. S. 723): 

, Oktateuchos und die xagaieuidjzeva, einige ein¬ 
zeln angeführte Bücher des AT, und was der Jude 
Iosephos in seiner Archäologie darüber hinaus 
erzähle. Am Ende der bis zur Zerstörung von 
Jerusalem von 70 n. Chr. führenden ztgmiga 
ßißXog (= EX 31) spricht er dann in einem das 
Prooimion ergänzenden Nachwort ohne Namens¬ 
nennung von Büchern von ägyaiot avSgsg, die ihm 
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bisher den Stoff geliefert haben, für das Fol- 

f ende aber fehlen. Daß er damit vornehmlich 
lutarch und Cassius Dion meint, ist seit langem 
klar. Außerhalb dieser programmatischen Kapi¬ 
tel hat Z. an vielen Stellen für Einzelangaben, 
die er bringt, seine Autoren angeführt und 
manchmal kritisiert, wonach wir uns ein unge¬ 
fähres Bild von dem Umfang seiner Bildung 
machen können, s. den index auctorum in der 
10 Ausgabe von Pinder-Büttner - Wobst 
III (1895) S. 933. Von alten griechischen Auto¬ 
ren kennt er Herodotos und Xenophon, entnimmt 
ihnen aber hauptsächlich nur, was sie für die 
persische Geschichte ergeben, die ihn wegen der 
Verbindung mit den Juden interessiert. Die ältere 
griechische Geschichte interessiert ihn nicht; 
nur eben die Perserkriege kommen beiläufig vor. 
Die fabelhafte Geschichte von der Vereitelung 
der Belagerung von Pelusion durch Sanherib 
20 kennt er nicht aus eigener Lektüre von Hero¬ 
dot. II 141, sondern entnimmt sie (H 28) mit 
treulicher Quellenangabe aus Iosephos. Aber III 
24, wo er die Belagerung von Babylon durch Ky- 
ros erzählt, hat er Herodot offenbar selbst einge¬ 
sehen, und III 36 am Ende sagt er, Herodot 
berichte über Kyros’ Leben und Tod anderes als 
Xenophon, aber das zu erzählen, würde zu lang 
geraten, und da er ja eine huro/irj schreibe, dürfe 
er keine zzgay/xazila xokvanyog geben. Er schreibe 
30 das Glaubwürdigere (rä zußavo'nrga). Wer wissen 
wolle, was Herodot über ihn geschrieben habe, 
werde das in dem ersten koyog finden, dem er den 
Namen der ersten der Musen, Kleio, als Über¬ 
schrift gegeben habe. Z. entnimmt nun die Ge¬ 
schichte des Kyros Xenophon, dessen Cyropädie 
er gutgläubig als Geschichtswerk nimmt; daß er 
auch die anderen Schriften Xenophons gekannt 
hat, möchte man annehmen; zu spüren ist davon 
in der huxo/irj nichts, aus deren Rahmen, ’Iov- 
40 daäxa und Pm/ralxd, ja auch ihr Inhalt heraus¬ 
fällt. Das gilt natürlich erst recht für Thukydi- 
des, dessen gänzliches Fehlen bei Z. darum nicht 
zu verwundern ist. Die Katzbalgereien der Grie¬ 
chen untereinander gehörten nicht in die Welt¬ 
chronik, wie Z. sie begriff. Erst bei dem Make- 
donen Alexander und seiner Zeit beginnt darum 
sein Interesse für die Griechen, die sich nun 
wieder mit dem Persertum und auch dem Juden¬ 
tum berühren und aufeinander wirken. Hier setzt 
60 Plutarch mit seinen Biographien als eine von Z.s 
Hauptquellen ein, aus dessen Alexander er größere 
Partien ausgehoben hat (auch schon aus seinem 
Leben des Artaxerxes cap. 16 die Beschreibung 
der axaipevaig genannten besonders grausamen 
Form der Todesstrafe). In viel stärkerem Maße 
aber sind die Biographien der Römer vom VII. 
Buch ab als Quellen herangezogen, die des Ro- 
mulus, Numa, Poplicola, Camillus, Aemilius 
Paulus, Pompeius, Caesar, Brutus und Antonius. 
60 (Der seltsame Einfall N i s s e n s Krit. Unter¬ 
suchungen über die Quellen der 4. und 5. Dekade 
des Livius, Berlin 1863, 308, da Cassius Dion 
sowieso notorisch Plutarch benützt habe, so dürfe 
man annehmen, daß die Plutarchstücke, die sich 
bei Z. fänden, von diesem nicht direkt aus 
Plutarch entnommen seien, sondern bereits bei 
Dion eingearbeitet gestanden hätten, der somit 
in diesen Partien die alleinige Quelle des Z. sei, 
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ist nach anderen von K. Ziegler Die Über- 
lieferungsgesch. der vergl. Lebensbesehr. Plut- 
archs, Lpz. 1907, 14011. widerlegt.) 

Die übrigen Zitate älterer griechischer Histo¬ 
riker, die Z. bietet, entnimmt er, in dieser Hin¬ 
sicht in seinen Angaben stets sehr korrekt, seiner 
Hauptquelle Iosephos: III 5 (bei Besprechung 
der Traumdeutungen Daniels) Diokles, Berossos, 
Megasthenes und Philostratos; des letzteren Le¬ 
ben des Apollonios von Tyana zitiert er XI 19 
anläßlich der Ermordung Domitians, XI 20 aus 
seinen vitae sophistarum. — In der Behandlung 
des Traumes Daniels von den vier dem Meer ent¬ 
steigenden Tieren, die die vier Weltreiche bedeu¬ 
ten, wird das vierte, das stärker ist als alle an¬ 
deren (III 7) auf Rom gedeutet, ,Wer das verste¬ 
hen will, der lese die Bücher des Römers Dion 
und die Schriften des Polybios. 1 Über deren In¬ 
halt und Tendenz weiß Z. also wohl Bescheid, 
gelesen aber und exzerpiert hat er die 40 Bücher 
nicht, sondern für die Epitomierung die im¬ 
merhin gedrängtere Darstellung des vor ihm ge¬ 
nannten Römers Dion vorgezogen. Übrigens 
klingt der Ausdruck dvayvmra> . . . rä rov IloXv- 
ßiov avyygd/xiiara so, als ob dem Z. noch der 
ganze Polybios erreichbar gewesen wäre. Doch 
wird man sich hüten müssen, die Stelle als voll¬ 
gültiges Zeugnis für die Existenz des vollständi¬ 
gen Polybios im Konstantinopel des 12. Jhdts. 
zu nehmen, vgl. o. Bd. XXI S. 1574. 

In die Weltchronik, die der christliche Mönch 
Z. im 12. Jhdt., beginnend mit der biblischen 
Schöpfungsgeschichte, schrieb, gehörte notwen¬ 
dig, eingearbeitet in die Profangeschichte, die 
christliche Kirchengeschichte als Fortsetzung der 
lovdatxd, die ja stets Profangeschichte und Kul¬ 
tusgeschichte in einem waren. Sie setzt ein X 39 
mit dem Bericht über die Geburt Christi im 
42. Jahr der Regierung des Augustus unter Be¬ 
rufung auf Eusebios 6 Ila/t<piXov in seiner kxxXrj- 
aiaanxrj iaroQlq., der ihm 57 Regierungsjahre 
gebe, während andere 44 Regierungsjahre errech- 
neten. Die Differenz rühre daher, daß die ande¬ 
ren die Monarchie des Kaisers von seinem Seesieg 
über Antonius bei Aktion zählten, von dem ab er 
erst der wirkliche Aleinherrscher war, während 
Eusebios die gemeinsame Herrschaft mit Anto¬ 
nius schon der Monarchie des Augustus zurech¬ 
nete. — Ausdrücklich auf Eusebios zurückge¬ 
führt werden auch die weiteren kirchengeschicht¬ 
lichen Einlagen in die Profangeschichte der Kai¬ 
ser: XI 3 Taufe und Passion Christi. Pilatus’ Be¬ 
richt darüber an Kaiser Tiberius und dessen chri¬ 
stenfreundliche Haltung, mit Berufung auf Ter- 
tullians ins Griechische übersetzten Apologeti- 
cus: XI 7 Pilatus’ Selbstmord; XI 12. 13 Petrus 
und Marcus in Rom, Christenverfolgung Neros: 

XI 19 Christenverfolgung Domitians; XI 22 
Martyrien unter Traian; XI 24 Bischöfe unter 
Hadrian; XII 11 Bischöfe unter Antoninus Pius; 

XII 15 Iulia Mamaea Christin; XII 17 die gro¬ 
ßen Bistümer unter Gordianus: XII 20 Christen¬ 
verfolgung des Decius; XII 26 Eusebios über 
Claudius, 27 über Aurelian: XII 4, 8—17 Stel¬ 
lung des Eusebios zum Arianismus. — Andere 
christliche Autoren, die Z. gelesen hat. sind 
Iustinus martyr (XI 11. 24) und Eirenaios 
(XII 1). Selbst gelesen wird er auch haben den 


XIII 4, 30 zitierten bösen Iulianus Apostata, 
sicher den Prokopios (s. o. Bd. XXIII S. 592), 
sicher nicht die Schrift des Kaisers Augustus, 
den er X 12 als Octavius zitiert und aus ihr an¬ 
gibt, daß aus dem Testament Caesars jeder Bür¬ 
ger durch ihn 30 Drachmen erhalten habe; an¬ 
dere gäben 75 an. (Das mon. Anc. III 15 nennt 
— wie ,die anderen 1 — 300 Sesterzien). Appian 
ist zweimal zitiert, X 10 aus dem 22. Buch rß; 
'Pcoficüxfjg IotoqIos avrov (der uns verlorenen 
kxarovroeria, s. o. Bd. II S. 217) und XI 21 aus 
dem 23. Buch, der (ebenftlls verlorenen) Aaxixrj 
(vgl. die Ausg. von Viereck-Roos I, [1939] 
534 Fg. 17. 18). — Die vorstehende Übersicht 
zeigt, daß Z. sich redlich um Genauigkeit in der 
Angabe seiner Quellen bemüht hat. 

Die Hauptbedeutung der Weltchronik des Z. 
für die klassische Altertumswissenschaft aber 
liegt darin, daß in ihr, und zwar in den Büchern 
YII—IX, die umfänglichen Exzerpte, großenteils 
wörtlich übernommen, enthalten sind, die Z. aus 
einer Handschrift der uns sonst so gut wie ganz 
verlorenen Bücher I—XXI des C a s s i u s 
Dion herausgezogen hat. Sie dienten ihm als 
die eigentliche Grundlage seiner Erzählung, die 
er aber, wo es ihm angebracht schien, durch Ein¬ 
fügung geeigneter Stücke aus den Römerbiogra¬ 
pbien Plutarchs erweitert und bereichert hat. 
Überblickt man in der Cassius-Dion-Ausgabe von 
Boissevain die Fragmente der Bücher 
I—XXI, die in Bd. I (Neudr. 1955) die S. 1—320 
füllen, so sieht man, daß der Löwenanteil, wohl 
nicht weniger als drei Viertel, dem Z. verdankt 
werden. Daß dieser seine ganze Darstellung der 
Geschichte Roms bis zum Fall Karthagos und 
Korinths dem Cassius Dion entnommen hat, hat 
er dort, wo er sagt (IX 31), er habe sie aus Bü¬ 
chern von clqxoäoi ävboog geschöpft, die das vor 
langer Zeit (ndXai) erzählt hätten, nicht angege¬ 
ben, ihn vielmehr mit Namensnennung (immer 
nur Dion) nur dort zitiert, wo er eine Variante 
zu dem erstangeführten Bericht aus ihm no¬ 
tiert: IX 20 und 31 (Einschiebsel in den aus 
Plutarchs Brut. bzw. Ant. genommenen Berichten 
über den Tod des Brutus bzw. der Kleopatra: 
XI 16 (nach dem Tode Galbas und der Erhebung 
Othos und Vitellius’ strebte auch Vespasian nach 
dem Thron xaxd rov Aiwva. im Hauptbericht aus 
Iosephos); XI 24 6 6e ngo; 'Alßavov;. seil. ndXe/io; 
(ciai 6i Maooaycrai xazd rov A.) ; XII 2 (Dions 
von Eusebios abweichender Bericht über die Be¬ 
nennung der legio fulminata); XII 9 (was bei D. 
über Nil und Atlas zu lesen ist): XIII 3, 13ff. 
(Stärke der Befestigung von Byzanz nach D.); 

XIV 3, 30 (Dions Bericht über die Verteidigung 
von Syrakus durch Archimedes). Über die Her¬ 
kunft der Angabe X 36, der Aureus gelte nach 
Dion bei den Griechen 20 Drachmen s. T. V. 
Buffrey Dio, Zonaras and the value of the 
Roman aureus, Journ. rom. stud. LI (1961) 40ff. 

Zu fragen ist, ob die Handschrift der Bücher 
I—XXI, die Z. zur Verfügung hatte, noch den 
Originaltext des Cassius Dion enthielt oder schon 
nur einen Auszug. Mit Xiphilinos. dem wir die 
Epitome der Bücher XXXVI—LXXX verdanken, 
hat er gemein, daß er die republikanische Zeit 
Roms nicht, wie wir es gewohnt sind, bis zum 
Beginn des Prinzipats des Auguu.-tus. sondern 
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nur bis an Pompeius heranreichen läßt. Xiphi¬ 
linos rechnet diesen schon geradezu als den er¬ 
sten, Caesar als den zweiten Kaiser, so daß er 
mit Alexander Severus als dem letzten zu der 
runden Zahl von 25 Kaisern kommt (s. o. Bd. IX 
A S. 2133, wo der Fehler, Z. habe noch eine Hs. 
der Bücher I—XXXV besessen, zu berichtigen 
ist). Z. nennt Pompeius und Caesar noch nicht 
Monarchen, sagt vielmehr am Ende von Buch IX, 
da er ein Quellenwerk für die Taten der Konsuln 
und Diktatoren nicht habe erlangen können, so 
schreibe er nun die Geschichte der Kaiser und 
schicke nur eine kurze Skizze voraus (jxtxQd nva 
nQoditjyriodfievos) über den Wandel des Staates 
von der Aristokratie und Demokratie zur Autar- 
chie. Gleich im nächsten Satz sagt er (X 1), daß 
die Staatsleitung durch Konsuln usw. (also die 
Republik) bis auf Pompeius und Caesar gewährt 
habe. Deren Zeit sieht er also als Übergangs¬ 
periode, noch nicht als Zeit der Monarchie. Man 
wird diese Auffassung auch für die des Cassius 
Dio halten dürfen und darin — in Beantwortung 
der anfangs gestellten Frage — ein Indiz dafür 
sehen dürfen, daß Z. den Originaltext des Cassius 
Dion zur Verfügung hatte. Daß er aber etwa 
von XI 21 an nicht mehr den vollständigen Cas¬ 
sius Dion, sondern die Epitome des Xiphilinos 
als Quelle benützt hat und demnach für die 
Epoche von Traian oder Nerva bis Alexander 
Severus für den Historiker fast wertlos ist, hat 
Boissevain erwiesen. So Krumbacher 
a. O. 272, dem ich weiter entnehme, daß für die 
Zeit von Alexander Severus bis Constantin dem 
Großen für die politische Geschichte Petros 
Patrikios (s, o. Bd. XIX S. 1301L), für die Kir- 
chengeschiehte Eusebios oder eine aus diesem ab¬ 
geleitete Quelle zugrunde liegt. Der Anfang des 
XIII. Buches (322—450) scheint aus einer uns 
unbekannten, verlorenen Quelle zu stammen. Für 
die folgende Zeit ist Hauptquelle die Chronik 
des Theophanes (s. o. Bd. VAS. 2127ff.), von 
Leo I. bis Iustinos II. (457—565) daneben eine 
andere, uns nicht bekannte, sicher vortreffliche 
Quelle, durch deren Erhaltung Z. auch in dieser 
Partie von großem Werte ist. Dieser unbekannte 
zweite Gewährsmann stützte sich auf gute ältere 
Quellen wie Candidus und Malchos (s. o. Bd. 
XIV S. 851 f.). Außer Theophanes benützte Z. 
auch den Prokopios, Nikephoros Patriarches, 
Georgios Monachos, Kedrenos und den Magister 
und Logotheten Symeon, endlich die Fortsetzung 
des Georgios und die des Theophanes. Im letzten 
Teil endlich (965—1118) ist er vornehmlich 
von Psellos (s. Suppl.-Bd. XI S. 1147ff.) und 
Skylitzes, die er beide mehrfach zitiert, und der 
Alexias der Anna Komnene abhängig, doch mit 
Einfügung von Einzelzügen aus eigener Erfah¬ 
rung. 

Das Werk des Z. nimmt (so Krumbacher 
a. 0. 371) unter den übrigen byzantinischen 
Weltchroniken eine hervorragende Stellung ein; 
es ist ausführlicher und durch reichste Verwer¬ 
tung jetzt verlorener Quellen ausgezeichnet. Wir 
haben es hier nicht mit einem jener mageren, 
wundersüchtigen Geschichtskompendien zu tun, 
wie sie seit Malalas die historische Literatur der 
Byzantiner begleiten, sondern mit einem Hand¬ 
buch der Weltgeschichte, das offenbar auf höhere 


Bedürfnisse berechnet ist. Während andere Chro¬ 
nisten sich auf die früheren byzantinischen Sam¬ 
melwerke, besonders auf Malalas, Johannes von 
Antiochia, Theophanes und Georgios Monachos, 
beschränkten, hat Z. wiederum auf einige um¬ 
fangreiche alte Geschichtswerke zurückgegriffen 
und aus ihnen neues Material gewonnen. Wie er 
stofflich reichhaltiger ist als die meisten übri¬ 
gen Chronisten, so unterscheidet er sich von 
ihnen auch durch seine Form. Während die Chro¬ 
nisten ihre Quellen häufig fast wörtlich wieder¬ 
geben, zeigt Z. eine gewisse Selbständigkeit; er 
drückt meistens den Inhalt seiner Vorlage kür¬ 
zer und wenigstens zum Teil in anderen Worten 
aus. Das Tatsächliche läßt er so gut wie unange¬ 
tastet. 

Über seinen Sprachstil äußert sich Z., daß er 
nicht ganz einheitlich sei, weil er mehrfach die 
Ausdrucksweise seiner verschiedenen Quellen ko¬ 
piert, andererseits Solözismen und Barbarismen 
gemieden habe. Das Letztere trifft im Allgemei¬ 
nen wohl zu. Das Erstere war ihm zum Heil, denn 
wo er aus eigenem spricht, zeigt er sich unfähig, 
konzis zu sein und selbst auf engem Raum un¬ 
nötige Wiederholungen zu unterlassen. In dieser 
Hinsicht urteilt Krumbacher a. 0. 374 zu 
günstig. 

Die erwähnten Vorzüge verschafften der 
Epitomc des Z. einen großen literarischen Erfolg 
in der byzantinischen Welt und dem ihr benach¬ 
barten Bereich. Das bezeugen die bisher bekannt 
gewordenen 44 Hss., von denen 22 die ganze 
Epitome, 3 die Bücher I—XII, eine die Bücher 
I—IX, eine VII—XI 22, die übrigen X—XVIII 
vollständig oder teilweise enthalten; s.Boisse- 
v a i n s Cassius- Dion-Ausgabe I p. II—VI. — 
Spätere byzantinische Chronisten wie Manasses, 
Glykas, Ephraem haben ihn fleißig ausgeschrie¬ 
ben. In der Blütezeit der serbiseh-slovenischen 
Übersetzungstätigkeit wurde er ins Serbische, 
später auch in andere slavische Sprachen über¬ 
tragen und von russischen Chronisten kompiliert, 
vgl. V. J a g i c Arch. slav. Philol. II (1877) 14ff. 
Im Westen kümmerte man sich im ersten Jhdt. 
der Renaissancezeit nicht um Z. (hierin Krum¬ 
bacher 373 irrig). Erst Basileae 1557 erschien 
Joannis Zonarae Monachi Chronicon ... in tres 
tomos distinctum . . . labore Hieronymi 
W o 1 f i i Graece et Latine (I. Iudaica, II. rö¬ 
mische Geschichte bis Constantin d. Gr., III. bis 
zum Tod des Kaisers Alexios), während Z. selbst 
seine Epitome auf 2 Bücher (= Codices) berechnet 
hatte (s. oben S. 725). Gleichzeitig erschien Z. 
lateinisch im Corpus universae historiae, prae- 
sertim byzantinae, Lutetiae 1567. Die nächste 
griechische Textausgabe veröffentlichte C. D u - 
cangius 2 voll., Paris 1686/87 (wiederholt 
Venedig 1729). Er schuf aus praktischen Grün¬ 
den die Einteilung in 18 Bücher und Kapitel, 
nach denen Z. seitdem zitiert wird. Im Bonner 
Corpus scriptorum historiae byzantinae erschien 
Z. ex recensione Mauricii Pinderi Bd. I 
und II, Bonnae 1841/44, nur Bch. I—XII, der 
Rest (XIII—XVIII) als Bd. III wurde 1897 von 
Th. Büttner -Wobst besorgt, der auch die 
Kapitel in Paragraphen unterteilte. Die vollstän¬ 
dige Ausgabe von L. Dindorf in der Bibi. 
Teubn., 6 Bde. 1868—75, bringt im 5. Bd. eine 
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neue Kollation eines Monacensis und eines Pari- gestellter Mann gewesen sein; Ducange ver- 

sinus. Auch die übrigens vortreffliche Ausgabe mutet in ihm den Kaiser Manuel I. Komnenos. 

der Bücher VII—IX von Boissevain im Der einstige Drungarius und Chef der Kanzlei, 

Rahmen seiner Cassius-Dion-Ausgabe Bd. I ruht dessen Verfehlung und Sturz am Hofe gewiß un- 

nur auf 4 Hss. (unter denen der im J. 1289 ge- vergessen war, hatte wohl Grund, eine erneute 

schriebene cod. Parisinus 1715 die beste, doch Ungnade bei Ungehorsam zu fürchten, 

nicht allein maßgebende ist). Krumbachers Ein näheres Eingehen auf die theologischen 
berechtigte Forderung (a. 0. 374) einer auf kri- Schriften des Z. gehört nicht in den Rahmen der 

tischer Sichtung und vollständiger Verwertung RE. Ich verweise auf H. G. Beck Kirche und 

aller bekannten Hss. ruhenden Gesamtausgabe ist 10 theolog. Literatur im byzantinischen Reich, 1959, 
also (nach 75 Jahren!) noch unerfüllt — Über- 656f. Die obigen Zitate aus Ducanges Prae- 

Setzungen: ins Italienische von Marco fatio in Dindorfs Ausgabe I, XXIff. — Alles 

Emilio Fiorentino Vincga 1560, ins bisher Veröffentlichte auch bei M i g n e PG 134. 

Französische von J. Millet de S. Amour 137. 

Paris 1583; eine deutsche Übersetzung existiert Das unter dem Namen Z. gehende Lexikon 
nicht; es besteht wohl auch kein Bedürfnis. stammt nicht von dem hier behandelten Chroni- 

Für die Quellenforschung war sten, Theologen und Kanonisten, s. den folgen¬ 
grundlegend die Arbeit von W. A. Schmidt den Artikel. [Konrat Ziegler.] 

Über die Quellen des Z. in Zimmermanns Ztschr. B. ,Z o n a r a e‘ Lexicon, ein dem Iohan- 
f. d. Altertumswiss. 1839, 238ff., abgedr. in 20 nes Zonaras fälschlich zugeschriebenes byzantini- 
Dindorfs Ausgabe Bd. VI. Ergänzungen bie- sches Lexikon (auch ,Lexicon Tittmanianum* ge- 
ten J. A. W y n n e Quaeritur unde argumentum nannt). 

libri octavi Zonarae annalium petitum sit, Gro- Inhaltsübersicht : 

ningae 1860; über das Verhältnis des Z. zu I. Literatur. 

Plutarch Th. D ö h n e r Analectorum Byzanti- II. a) Überlieferung, b) Titel, c) Interpolatio- 

norum specimen primum, Progr. Meissen 1863; nen. d) Ausgabe, 

zu Iosephos B. N i e s e in seiner Ios.-Ausg. I III. a) Datierung, b) Verfasser. 

(1887) XVIII. XXIIIff. J. Melber Beitr. zur IV. Einrichtung und Charakter des Lexi- 

Neuordnung der Frgg. des Dio Cassius, S. Ber. kons. 

Akad. Mchn. 1889, 93ff. Th. Büttner-30 V. Quellen: a) Lexikalische Quellen, b) Scho- 

Wobst Die Abhängigkeit des Geschichts- lien und Kommentare, c) Grammatische 

Schreibers Z. von den erhaltenen Quellen, Comm. Quellen, d) Theologisch-philosophische 

Fleckeis., 1890, 123ff.; Ders. Studien zur Quellen, e) Vereinzeltes und Unklares. 

Textgeschichte des Z., Byz. Ztschr. I (1892) 202ff. VI. Nachwirkung. 

Boissevain Zur handschr. Überlieferung des I. Literatur. 

Z., ebd. IV (1895) 250ff. Noch weitere Literatur Die ausführlichste Behandlung, die Praefatio 
bei Krumbacher a. 0. 375. in Tittmanns Ausgabe (s. u. II. d), ist, ab- 

Außer der Weltchronik sind unter dem Na- gesehen vom Handschriftenverzeichnis, völlig 

men Z. eine ganze Reihe kirchlich-theologischer überholt. Ziemlich wertlos ist Sturz Zonarae 

Schriften überliefert (und, wie es scheint, noch 40 Glossae Sacrae Nov. Test., 3 Programme, Grimma 
nicht vollständig herausgegeben). Gelegentlich 1818—1820 (mir war nur das 1. Progr. zugäng- 

geäußerte Zweifel, ob sie von demselben Ver- lieh). Stein Praefatio zur Editio Maior des 

fasser stammen, dürften unbegründet sein, denn Herodot, Bd. II, Berlin 1871, 479ff. (wieder ah- 

erstens bezeichnen sich beide Z. als Mönche, gedruckt in Latte-Erbse Lexica Graeca Mi- 

zweitens nennt sich auch der Theologe in man- nora, Hildesheim 1965, 227ff.). Krumbacher 

chen Hss. Imdvvov doxtjxov rov Zmvagä y>yo- Geschichte der byzantinischen Litteratur, *1897. 

vdxog fuyaXov ÖQovyyagiov xrjg ßtyhjy xai jinonon- 374f. Reitzenstein Geschichte der griechi- 

aijxgrjxtg, drittens sagt er in der Einleitung des sehen Etvmologika, Leipzig 1897 (nachgedruckt 

Kommentars zu den Kanones der Apostel. Syno- Amsterdam 1964), 279ff. Ders. o. Bd. VI S. 816f. 

den und Kirchenväter: /ur/xtg de /um xaxayvoh) 50 A d 1 e r o. Bd. IV A S. 714f. Burguiere Cy- 
TiQonetstav • ov ydg dtp’ kavxov uß grorrjuari rilliana, Rev. Et, Anc. LXIII (1961) 345—361 und 

eyxeiQw, aXXd naQoxXrj&Eig vxExvipa xai reo .-tövoj LXIV (1962) 95—108. Alpers Theognostos 

bi&mxa ifuxvxöv, Iva fix; bi’ dvrjxtav xaxaxgi&m, Ih'ol oQ&oygatpiag : Überlieferung, Quellen und 

ähnlich wie der Verfasser der Epitome nicht Text der Kanones 1—84, Diss. Hamburg 1964, 

olxodev, sondern auf das wiederholte Drängen 11—16. 

der Freunde ans Werk gegangen sein will. Die II. Überlieferung, Titel, Inter- 
Äußerung klingt in beiden Fällen glaublich im polationen und Ausgabe. 

Munde eines etwas gehemmten, nicht leicht zu a) Überlieferung, 

eigenen Entschlüssen geneigten Menschen, wie Z. ist neben Kvrillos das griechische Lexikon, 

der Historiker sich als dvEifdvog xfjv yvmurjv mv 60 das in den meisten Handschriften überliefert wird, 
und gqoxwvfl ovtä>v bezeichnet und der ngog xd Mir ist von fast 50 Hss. bekannt, daß sie Z. ent- 

xa).d vm&gsla bezichtigt. Sollte es zwei so Be- halten; ihre wirkliche Zahl dürfte jedoch noch 

schaffene, zu solcher Selbstkritik geneigte Men- größer und nur schwer festzustellen sein, da Z.s 

sehen namens Z. gleichzeitig gegeben haben? ,zahllose Hss. in den Katalogen oft unter Kyrill 

Denn daß die Epitome und die theologischen stehen 1 (Adler o. Bd. IV A S. 715) oder als Ex- 

Schriften etwa gleichzeitig sind, scheint unbe- zerpt aus Suid. bezeichnet werden (Adler Sui- 

stritten. Der Mahner, dessen Mißfallen bei Un- dae lex. vol. V 257). Mehr als 10 von ihnen ge- 

gehorsam der Kanonist fürchtet, muß ein hoch- hören noch ins 13. Jhdt-, darunter datierte z. B. 
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Vatic. gr. 10: 1253; Paris. 2408: 1270; Ottobon. 
gr. 252: 1291/92; cod. Bononiensis (vgl. Stein 
481): 1291; cod. Bartholini (vgl. Tittmann 
praef. XL): 1296. Die ungewöhnliche Beliebtheit 
des Z., die sich hieran ablesen läßt und die ein 
Gegenstück in einer relativ starken Nachwirkung 
hat (s. u. VI.), erklärt sich wohl aus der Spann¬ 
weite und dem verhältnismäßig großen Umfang 
(ca. 19 000 Glossen). Die von Tittmann bei 
der Edition herangezogenen Hss. sind folgende: 

1. A = cod. Augustanus 119, seit 1806 in Mün¬ 
chen. Die Hs. trägt jetzt die Signatur Monac. 510 
(14. Jhdt.), vgl. I. H a r d t Catalogus codd. mss. 
graec. bibl. reg. Bavaricae, Bd. V, München 1812, 
247-—257 (vgl. Tittmann praef. X). 

2. D = cod. Dresdens« Da 37 (14./15. Jhdt.). 
Die Hs. gehört zu den von Chr. Fr. M a 11 h a e i 
einst aus Rußland gestohlenen und wurde nach 
dem zweiten Weltkrieg in die UdSSR zurück¬ 
gebracht (vgl. M. Richard Repertoire des 
Bibliotheques et des Catalogues de Manuscrits 
Grecs, Paris *1958, S. 88 nr. 329), vgl. Titt¬ 
mann praef. XIII f. 0. v. G e b h a r d t Zen¬ 
tralblatt f. Bibliothekswesen XV (1848) 548—550 
( = 92—94 d. Sonderdr.). 

3. K = apographon Kulenkampianum, stammt 
aus einer unbekannten Hs. des 13. Jhdts., vgl. 
dazu Tittmann praef. XIX und Alpers 
13—16. 

Außer diesen drei Hss. sind Auszüge aus fol¬ 
genden im Druck veröffentlicht worden: Parisin. 
2669 (17. Jhdt.) bei Cramer Anecdota Graeca 
e codicibus manuscriptis bibliothecae regiae Pari- 
siensis, Oxford 1841 (im folgenden als Cramer AP 
IV zitiert), S. 82—162 und Barocc. 95 ebd. S. 197 
—201 (über diese IIs. s. weiter unten). Hinzu 
kommen gelegentliche Hinweise auf Cod. Coisl. 
346 und cod. Nanianus (= Marc. 294) bei G a i s - 
f o r d im Apparat seiner Ausgabe des Etym. M. 

Ich kenne ferner durch eigene Kollationen 
ausgewählte Partien der Handschriften Laur. 9,27 
und Vatic. gr. 10 (verglichen wurden die u. V. a 3 
besprochenen Glossen) in den Originalen, dazu 
jene Teile von zwei Hss., die bei A. Turvn 
Codices Graeci Vaticani Saeeulis XIII et XIV 
Scripti Annorumque Notis instructi, Bibi. Vati¬ 
cana 1964, reproduziert sind: Vatic. gr. 10 fol. 17 r 
(= 32, 2—34, 1): tabula 15; fol. 149* (= 704. 10 
—707, 20): tab. 14; fol. 20(h ( = 1154, 33— 
1158, 8): tab. 16. Ottobon. gr. 252 fol. 112 r 
(= 933, 10—937, 8): tab. 48. Der cod. Vatic. 
gr. 11 ist mir durch einen Mikrofilm bekannt. 

Die älteren Hss. Vatic. 10 und Ottobon. 252 
stimmen mit Tittmanns Text hinsichtlich des 
Umfangs, der Fassung sowie der Reihenfolge der 
Glossen in den von mir verglichenen Passagen 
sehr eng überein. Dagegen bieten die jüngeren 
das Werk häufig in stark verkürzten und in der 
Reihenfolge abweichenden Rezensionen (vgl. wei -1 
ter unten). Die bei Cramer gedruckten Fassungen 
sind gelegentlich vollständiger und besser als 
Tittmanns Text: z. B. AP IV 155, 15 (Parisin. 
2669) und 199, 30 (Barocc. 95), Glosse ngoombia 
fehlt bei Tittmann, sie stammt aus der unten V. c 
genannten Quelle; AP IV 199, 14 lov<prjgia voll¬ 
ständiger als Z. 1418, AP IV 199, 17 iöavov voll¬ 
ständiger als Z. 1418. Ein weiteres Beispiel s. u. 
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V. a 3. Mit dem Paris. 2669 ist ganz eng verwandt 
(und sogar noch besser als jener) cod. Cahirensis 
217 (heute Alexandrinus 360 bezeichnet), der mir 
aus handschriftlichen Excerpten R. Reitzen- 
steins bekannt ist (über das Alter der Hs. 
macht der ungenügende Katalog von Moscho- 
n a s [Alexandreia 1945 = *1965 Utah] S. 211 
keine Angabe). 

b) Der Titel des Werkes lautet in der 
i Mehrzahl der Hss., die überhaupt einen tragen: 

ovvaymyrj Xet-scov avXXsyelaa ex biaqpdgmv ßtßXicov 
na/.ai&g xi qprjfu ygaxpfjg xai xijs veag xai avxfjg 
br\7iov rfjg {ivgaßtv (so z. B. im Augustanus 119 
[= Monac. 510], Vatic. 10, cod. Bononiensis 
[Stein 481], Medic. 57, 50, Coislin. 178, Vindob. 
322, mit geringen Abweichungen Medic. 5, 7: 
avvxalgig Xslgsmv xaxd aXtpdßrjXOv ovXXeyeiowv xxX.). 
Sehr wahrscheinlich handelt es sich bei diesem 
Titel, den auch Tittmann dem Werk voran- 
i gestellt hat, um den originalen des Lexikons 
(Einfluß des Z.-Titels ist erkennbar bei der Hs. 
Ferrariensis 174 NA 6 des Etym. Gud., vgl. 
Reitzenstein Gesch. 75). Weitere indivi¬ 
duelle Formen der Überschrift sollen hier über¬ 
gangen werden. Dagegen muß ich noch eine be¬ 
sondere Gruppe erwähnen, in denen der Titel des 
Lexikons mit Igavog Ugccov beginnt, so z. B. Va¬ 
tic. 11 (zur Datierung s. u. III.), Monac. 308, Ba¬ 
rocc. 95; vgl. ferner Tittmann praef. XXX f. 
XL f. XLIV. Im Vatic. 11 lautet er folgender¬ 
maßen: Igavog Xe^ecov ex xmv Egcoßsv tptXooörpwv 
xai xmv xaß' fjptäg btbaoxaXmv. Diese Hs. bietet 
einen stark gekürzten und in der Reihenfolge der 
Glossen von Tittmanns Hss. weit abweichenden 
Text (daß allerdings Suidas fast nicht benutzt sei 
[Adler o. Bd. IV A S. 714], trifft nicht zu), er 
stimmt eng zu dem eines weiteren cod. Dresdensis, 
aus welcher Hs. Tittmann praef. XXIV Proben 
mitteilt; ihr Titel (praef. XXIII) ovvaymyt) Xe$eo>v 
... xmv l|co gioirjptdxmv (fälschlich statt xoitjxmv ? 
Vgl. o. tpiXooozpmv) xai xmv xa[&’ rjfi&g] (Ergän¬ 
zung von mir) ^uxihjxwv xe xai btbaoxaXmv ist 
trotz mancher Merkwürdigkeiten deutlich als Mi¬ 
schung des Normal- und des Ikaros-Titels zu er¬ 
kennen. So liegt der Verdacht nahe, daß eine be¬ 
sondere, verkürzende Bearbeitung des Z. unter 
eigenem Titel hergestcllt wurde (und zwar offen¬ 
bar relativ früh), von der uns mehrere Hss. er¬ 
halten sind (im folgenden ^oavo^-Rezension'). 

c) Interpolationen sind, solange eine 
diplomatische Ausgabe nicht vorliegt, schwer aus¬ 
zumachen. Grundsätzlich ist Reitzensteins 
Feststellung (Gesch. 280, 1), daß die volleren Fas¬ 
sungen echt sind, richtig: sehr häufig bietet eine 
von Tittmanns Hss. allein den vollständigen Text 
(zum Verständnis wichtig die Erläuterung der kri¬ 
tischen Zeichen: praef. XXII1). Die Hs. K enthält 
massive Interpolationen aus Theognosts Ortho¬ 
graphie (Nachweis und Abgrenzung dieser Glos¬ 
sen s. Alpers 13—16, zustimmend Bühler 
Gnomon XL [1968] 660). Theognost wird nament¬ 
lich erwähnt in diesen Interpolationen, s. Titt¬ 
mann 1275, 30. K ist für die Theognost-Über- 
lieferung ein wertvoller Textzeuge. Viele Glossen 
in Stephanos’ Thes. Gr. Linguae und bei LSJ, die 
als ,Zon.‘ zitiert werden, sind in Wahrheit Theo¬ 
gnost. Quelle Theognosts war, wie bei Alpers 
48ff. dargelegt ist, eine stark diogenianhaltige 
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Kyrillhandschrift, die aufs engste verwandt ist babilius est, utrumque e tertio hausisse 1 (richtig: 

mit derjenigen, die der Kyrillrezension AS und s. u. V. a 2); dann jedoch wieder LIX ,ne dicam, 

dem Lexicon Ambrosianum (s. u. V. a 5) zugrunde quod suspicor, Etymologici auctorem Nostro usum 

liegt (vgl. Beitzenstein Gnomon V [1929] esse*. Tittmanns Textgestaltung ist, wie es sich j 

244. Adler o. Bd. IV A S. 694, 43ff. Latte für die Ausgabe eines solchen Textes gehört, zu- l 

Prolegomena zu Hesych. S. IL). Genauere Kennt- rückhaltend; die Fehler des Autors bleiben stehen. j 

nis des Lexikons des Kyrill (in Drachmanns un- Adlers Urteil, das sich unter handschriftlichen ) 

gedruckter Ausgabe) hat die ganz enge Verwandt- Notizen fand, lautet: Ikke saa daarlig Text, selv j 

schaft von Theognosts Quelle mit Kyrill AS be- om hans Inledning er forfejlet. Zitate sind so gut j 

stätigt (Bindefehler z. B. Theognost gl. 52, 16 A. 10 wie völlig erkannt und bestimmt, wobei Tittmann ] 

t ddva f • tpev&rj = Cyr. 6ov 8 Sova ■ yuEvdr) eßov- z. T. (bei Suidasglossen) Küsters Nachweise be- 

Itvoaxo (A). Die im Theognosttext von mir vorge- nutzen konnte, für theologische und patristische , 

nommene Korrektur öoXia statt <5 o'va verbesserte Artikel besonders Suicers Thesaurus Ecclesiasticus ; 

also den Autor, was zeigt, daß Hunger Byz. (zuerst Amsterdam 1682), den er gelegentlich ] 

Ztschr. LVTII [1965] 370 kaum recht hat). Ver- zitiert, heranzog. Das in den Anmerkungen ge- ! 

wandtschaft zum Lex. Ambros.: vgl. A1 p e r s sammelte reiche Parallelenmaterial, so ungleich- > 

48, 1; Theognost gl. 28, 20 A. /Aai/Adyrjg • 6 vßQi- mäßig und unmethodisch es auch ist, war mir bei « 

axrjg (was bei LSJ aus Z. zitiert wird, ist Inter- der Untersuchung der Quellen sehr nützlich. Die f 

polation in K aus Theognost I) = Lex. Ambros. am Ende beigegebenen Indices sind gut, aber nicht f 

im cod. Zabordensis 95 fol. 37 v , wo vier Zeilen 20 ganz lückenlos. Vor dem Lexikon des Z. hat Titt- j 

davor auch das richtige naindxxrjg steht. Das an- mann einige weitere Texte abgedruckt. Der erste I 

scheinend sonst nicht belegte XcoyyQvyog (Theo- Traktat ist der Anfang der Sylloge des Moschopu- f 

gnost gl. 58, 25 A.: o dvaXafißävmv xd mxxovxa los, vgl. B i t s c h 1 praef. zu Thomas Magister , 

xov oixov Iv xti> äfitjxcß) findet sich auch im Lex. LXVI, der zweite ein Auszug aus Suidas (vgl. j 

Ambros, (cod. Zabord. 95 fol. 37 v , die Explicatio Adler o. Bd. IV A S. 716 p); zu dem an 3. Stelle \ 

weicht ab: o xfjg yijg xd oneg/Mxa ovoxeXXwv). Eine gedruckten Kyrillexzerpt s. u. VT. 3, zu des Psel- ' 

in größtem Umfange interpolierte Hs. ist ferner los versus politici (Nr. 4, praef. CXIV) u. V. a 6. \ 

der Baroec. 95; ihr Titel: Asigixdv xov dylov KvqH- III. Datierung und Verfasser. j 

Xov AXegavdgflas, ovvxe&ev giaoa xov xvqov Av- a) Datierung. Alle bisherigen Versuche, 
xcoviov xov (ptXooöipov. T&Qavog Xegscov. Was da- 30 das Lexikon zu datieren (Stein 481: ,non ultra 
durch angedeutet wird, nämlich daß es sich um saeculum octavum deprimendus esse 1 . Titt¬ 
eine Kontamination von Kyrill und ,Antonios 1 mann praef. LXIVf.: als Werk des Chrono- 

(d. i. Zonar., s. III.) handelt, trifft in der Tat zu: graphen Zonar, zu dessen Lebenszeit [Ende 11.— 

von den 67 Glossen bei Cramer AP IV 197—201 Mitte 12. Jhdt.]. Beitzenstein Gesch. 282 

stammen 43 aus Z., der Best ist Kyrill (Analyse und Alpers 12: + 1150. T. W. Allen The ] 

mit Hilfe von Drachmanns Material). Homeric Seholia, Proceed. of the British Acad. ] 

d) Die erste und einzige Ausgabe: Ioannis XVII [1931] 27: nach Tzetzes [ca. 1110—nach j 

Zonarae Lexicon ex tribus codicibus manuscriptis 1185, s. o. Bd. VII A S. 1960f.] wegen der Glosse S 

nunc primum edidit, observationibus illustravit 1078 lös [s. dazu weiter unten]), ruhen auf unzurei- j 

et indicibus instruxit Ioannes Augustus Henricus 40 ehender Basis. Sicheren terminus ante quem gibt } 

Tittmann 2 Bde., Leipzig 1808 (nachgedruckt der cod. Vatic. 10, der mit Subscriptio vom 10. 1. 1 

Amsterdam 1967). Die Edition stellt für ihre Zeit 1253 datiert ist, vgl. Turyn (zitiert o. II. a) 5 

eine sehr beachtliche Leistung dar, zumal wenn 41f., terminus post quem die jüngste der benutz- ! 

man bedenkt (was für die Beurteilung der — ab- ten Quellen. Das ist Iohannes Zonaras’ Kommen- j 

gesehen von der Hss.-Aufzählung — sehr stark tar zu den Canones der Konzilien (Nachweis ! 

überholten Praefatio wichtig ist), daß T. mit u. V. b 6). Nach Z. v. Lingenthal (bei j 

Küsters Ausgabe des Suidas, in der noch die vie- Krumbacher Gesch. d. byz. Litt. 2 607) wurde 

len Interpolationen aus Z. standen (s. VI. 8), ar- dieser Kommentar zwischen 1159 und 1169 ver- 

beiten mußte, und er weder die bessere Überliefe- faßt (vgl. Beck Kirche und theolog. Lit. 656: 

rung des Etym. M., noch überhaupt das Etym. 50,-dürfte kaum vor 1159 zu Ende geführt wor- 
Gud. und die von Bekker (von Teilen abgesehen, den sein. 1 ). Das Tzetzeszitat, auf das Allen 

die er aus Villoisons und Montfaucons Publika- baute, führt in die gleiche Zeit; allerdings könnte 

tionen kannte), Bachmann und Cramer gedruck- es der Interpolation verdächtigt werden, da es an 

ten grammatischen Texte zur Verfügung hatte. alphabetisch falscher Stelle steht (immerhin findet 

Das Lexikon des Photios war ihm nur aus den sich die Glosse aber auch in einem Vertreter der 

schlechten Hss. bekannt, die er selbst hervorgezo- Igavoi-Kezension, dem Vatic. 11, wo das Tzetzes- 

gen hatte und nach denen G. Hermann seine Aus- zitat weggekürzt ist, an dem falschen Ort!). Sehr 

gäbe machte, vgl. praef. LXXVI und K. T s a n - wahrscheinlich hat man sogar noch weiter mit der 

tsanoglou To /Agixo xov $a>xiov — Xoovo- Datierung herabzugehen, denn die Glosse 986 

/.dyrjaij, yetooygaqirj xagddoorj, Thessalonike 1967 60 fjitxxgov ... äXXoxvnov ygvoiov jUE/jr/uhov veXq> 
(Hellenika, Beiheft 17), 56f. 58. Zu der von Titt- xai h&eiq, olag fj v xaxaoxEvfjg rj xfjg dytag 

mann verwendeten Kyrill-Hs. s. u. VI. 3. So wird Xocpiag xgaxega xxX. (Quelle: Suid. rj 200, wo es 

man die Schiefheit mancher Formulierungen über olag roxi lautet) setzt die Zerstörung des Altars 

die Quellenverhältnisse gerechter beurteilen, zu- der Hagia Sophia im J. 1204 voraus, vgl. Niketas 

mal gelegentlich das Bichtige schon ausgespro- Choniates PG 139, 956 C: xd S’ eji'i neu xov /xeyi- 

chen, dann aber leider wieder verworfen wird, oxov rjoeßrjfiEva ovde dxoalg eioiv evimoddexxa. H 

z. B. XLVII ,ex quo intellegitur, aut unum ex /uiv &voooög rjjdjrefa, xd ex naoäv xt/uicov vXiov ovv- 

altero (nämlich Etym. M . und Z .), aut, quod pro- &Epa ovvxixrjy/AEvcov sivqi xai nEQtyouQrjoaoCöv dXXrj- j 
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Xaig . . . xarExs/tayicrih) xai diEfUEQlo{hj xolg oxvXev- sen werden, ln einer u. V. c als Quelle des Z. be- 

xalg. Die Überlieferung des entscheidenden Wort- sprochenen Schrift des G e o r g i o s Choirobos- 

chens fjv ist einhellig, vgl. Tittmann praef. kos lautete ein Abschnitt über dvxouwpia (erhal- 

LXXII:,Codices, quos inspexi, omnes ita habent. 1 . ten in dessen Epimerismen zum Psalter [s. u. V. c] 

auch Vatic. gr. 10 fol. 187v und der Vertreter der 34, 33—35, 4): xl eoxiv dvxeovhfj.ia . . . xai dvxi 

fgavo?-Bezension Vatic. 11 fol. 59 r haben rjv (dem- xtrog naoahuißdvrrai ; dvxi xvoiov xai dvxi grqootj- 

nach ist die Datierung dieser Hs. bei Mercati- yogixov ... dvxi pt£v xvoiov, cog dvxi xov eIjieIv 

Cavalieri Codices Vaticani Graeci Tom. I rexirgytog, Xiyco syou. xxL, wobei der Verfas- 

S. 7 als ,s. XII‘ sicher unrichtig; sie wird ins ser mit seinem eigenen Namen exemplifiziert und 

13. Jhdt. zu setzen sein, wofür nach meinem Ur- 10 sozusagen eine ,Sphragis‘ herstellt, wie z. B. 
teil auch der Schriftcharakter spricht). Titt- Phrynichos, Ed. gl. 39 B. (= S. 56 Lob.). Bei Z. 

mann, der schon auf diese Glosse aufmerksam 185f. steht der gleiche Wortlaut, nur heißt es im 

gemacht hat (praef. LXXII f.), verwirft ihre Be- Exemplum TV t x rj <p 6 q o g , Myco eyw. Mir scheint 

weiskraft, da sie die von ihm angestrebte Zuwei- es danach nicht ganz unmöglich, daß der Kompi- 

sung des Lexikons an den Chronographen Zonar. lator des Lexikons Nikephoros hieß, der hier eben¬ 
vereitelt, ohne jede Berechtigung. Sicher einige falls seine Sphragis hinterlassen hat (wobei diese 

Zeit nach ca. 1170, sehr wahrscheinlich sogar nach Änderung mit der o. III. a erwähnten der Glosse 

1204 und nicht unbeträchtlich vor 1253 ist also rjlexxQov im Einklang steht, die die Datierung er- 

unser Lexikon kompiliert worden. möglichtl). Wäre diese Vermutung richtig und 

b) Verfasser. Auf Grund der Verfasser- 20 wollte man Nikephoros identifizieren, so könnte 
angabe Johannes Zonaras“, die sich in einigen man an Nikephoros Blemmydes denken 

späten Hss. und z. T. nicht von erster Hand findet (1197—1272), vgl. Krumbacher Gesch. d. 

(z. B. V indob. 32, Vindob. 154; nur Imawov xov byz. Litt. 2 445ff., zu dem (als Verfasser von Schrif- 

iiovayov im Marc. 492), wies Tittmann die- ten über Logik und Physik sowie eines Psalmen- 

sem das Lexikon zu. Dieser Verfassername kann kommentars) die an den langen theologisch-philo- 

nicht als überliefert gelten; Zonar, scheidet auch sophischen (z. T. auch physikalischen, z. B. 1740 

aus chronologischen Gründen aus, schon die Be- xgonai xov rjliov, dazu u. V. d) Artikeln und den 

nutzung des Kommentars zu den Kanones im vielen Glossen zur Bibel erkennbaren Interessen 

Lexikon — den loh. Zonar, erst kurz vor sei- des Verfassers von Z. sehr gut passen würden, 

nem Tode vollendet haben dürfte — verbietet 30 (Die u. IV. am Ende gegebene Charakteristik war 
die Zuweisung. In mehreren Hss. findet sich geschrieben, bevor ich diese Identifikationsmög- 

ein Antonios Monachos als Verfasser lichkeit kannte.) 

(z. B. Medic. 5, 7, Barocc. 95 [s. o. II. c], Otto- IV. Anlage und Charakter des 
bon. 252, cod. Bononiensis 3559 [Stein 481], Lexikons. 

der cod. der Bibliothek des türkischen Sultans, Die Anordnung des Glossenmaterials erfolgte 

vgl. Mordtmann Philol. IX [1854] 583 nach zwei verschiedenen Prinzipien: zunächst sind 

Nr. 14 und Mosqu. bibl. typogr. synod. XXI die Artikel durch eine sich auf zwei Buchstaben 

[T i 11 m a n n praef. XXXVI]), weswegen S t e i n erstreckende alphabetische Ordnung gegliedert. 

479ff. ihn als Autor dem Lexikon vindizierte und wobei jeder Abschnitt eine Überschrift der Art 

diesen mit dem gleichnamigen Verfasser des Flo- 40 xd A piexd xov Ü erhält (zu alphabetischen Anord- 
rilegiums .Melissa 1 (vgl. dazu C. Wachsmuth nungen vgl. jetzt allgemein L. W. D a 1 y Contri- 

Studien zu den griechischen Florilegien 109f. butions to a history of alphabetisation in anti- 

Krumbacher Gesch. d. byz. Litt. 2 600. quity and middle ages, Collection Latomus XC, 

Beck Kirche und theologische Lit. 643) identi- Brüssel 1967). sodann werden die Lemmata in 

fizierte. Dessen Zeit steht nicht genau fest Unterabschnitte eingeteilt, die eine grammatische 

(\\ achsmuth: 9.—13. Jhdt., Krumba- Gliederung befolgen und entsprechende Über¬ 
eil er : 11. Jhdt., Beck : ,12., vielleicht noch Schriften tragen: aooEvixdv, -drjXvxdv, ovAexeoov , 

11. Jhdt. 1 ). Die nur auf der Homonymie bei einem gijua, irxigorjua (dazu, daß sich diese Ordnung in 

sehr geläufigen Namen beruhende Identifikation orthographischen Traktaten findet, z. B. bei Theo¬ 

ist völlig unsicher, auch ist ihr die sichere Spät- 50 gnost, vgl. Alpers 13); in lexikographischer 
datierung des Lexikons nicht sehr günstig. Die Tradition taucht dieses Anordnungsprinzip noch 

Namenskomplikation wird noch dadurch gestei- in dem zu Z.s Quellen zählenden sog. Lexicon Am¬ 
gert. daß der cod. Zabordensis 95 (der kürzlich brosianum (s. u. V. a 5) auf, und Adler o. 

gefundene Photioscod.) das sog. lexicon Ambro- Bd. IVA S. 694. 714, vermutet, daß Z. es dieser 

.'ianum (s. u. V. a 5) als ExtfiEotouoi Avxmviov Quelle verdankt. Im allgemeinen sind diese bei- 

vuvayov enthält (die unrichtige Angabe von den Gliederungsprinzipien strikt eingehalten, 

P o 1 i t i s Philol. CV [1961] 141 stellt T s a n - und nur relativ wenige Artikel verstoßen dagegen 

tsanoglou [s.o. II. d] 62 richtig). Weiterhin (z. B. 1078 log im Abschnitt ro 1 piExd xov A; 

erhebt ein M a x i m o s im cod. Laur. 9, 27 (vgl. 640 ei&e unter orj/ua-, verhältnismäßig häufige Stö- 

Reitzenstein Gesch. 280, 1) Anspruch, 60 rung bei den interpolierten Glossen der Hs. K, 
während das Lexikon in vielen Hss. anonym über- vgl. Alpers 13f.). Das antistoechische Anord- 

liefert wird. Somit hat .kein Verfassername einige nungsprinzip ist an manchen Stellen sekundär in 

Berechtigung 1 (Reitzenstein Gesch. 280, 1), Z. hineingekommen, s. u. V. a 1. 

aus praktischen Gründen sollte aber unbedingt Herkunft (dazu s. u. V. Quellen) und Umfang 

als Zitiertitel (ähnlich wie im Falle des falschen der Artikel sind sehr verschiedenartig. Neben ganz 

Longinus) der Name .Zonaras 1 beibehalten wer- kurzen Glossen, die kaum eine Zeile einnehmen, 

den. Anhangsweise soll noch auf eine evtl. Spur, stehen extrem lange, die sich über mehrere Spal- 

den Namen des Verfassers zu ermitteln, hingewie- ten des gedruckten Textes erstrecken. Besonders 

Piiuly-Kroll-Ziegler X A 24 
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charakteristisch für Z. ist einerseits die erstaun- den Autor exemplifizierte, und ob der gesamte 

lieh hohe Zahl der direkten Quellen, andererseits Text einer Glosse aus ein und derselben Quelle 

die große Ungleichmäßigkeit der Quellenbenut- stammt oder ob mehrere kontaminiert worden 

zung: aus manchen Autoren werden nur verein- sind. 

zelte Exzerpte entnommen (s. u. V. e), andere wer- Ob eine Quelle unmittelbar oder mittelbar be- 

den lediglich für begrenzte Partien ausgeschrie- nutzt worden ist, läßt sich bei genauer Kenntnis 

ben (s. z. B. u. V. a 1 und 7). Diese Eigenschaft der Arbeitsweise byzantinischer Lexikographen 

erschwert die Quellenanalyse erheblich. Bestand- im allgemeinen und der des betreffenden Lexikons 

teile verschiedener Provenienz werden häufig zu- im besonderen meistens mit ziemlicher Sicherheit 

sammengerückt, was nicht ohne gelegentliche 10 ausmachen (ein gutes Beispiel dafür, zu welchen 
Änderungen des Lemmas abgeht; Artikel werden widersinnigen Konklusionen man gelangt, wenn 

gekürzt, einzelne Wörter umgestellt u. dgl. Hierin es an dieser Kenntnis fehlt, gibt K. Rup- 

hat sich der Verfasser eine ziemlich große Freiheit p r e c h t s Abhandlung über Apostolis, Eudem 

gegenüber seinen Quellen genommen. Bisweilen u. Suid., s. u. VI. 4; vgl. zu einem Einzelfall dar¬ 
wird neben der Wiedergabe einer Vorlage auch aus Adler. GGA 1923, 127 A 1). Methodisch 

noch ein Auszug daraus mit neuem Lemma ge- gilt Adlers a. 0. 128 für Suid. aufgestellter Satz 

geben (z. B. 1209 xtyxXiofiög und 1215 xiyxXico auch für Z., daß die Beweislast immer auf den 

xai xiyxXioai beide aus Etym. gen. s. v. xiyxXis + falle, der indirekte Benutzung erweisen 

xiyxXioai. 161 apmQEvovocv stammt aus 160 äpi- wolle. 

xqevwv, dieses aus Etym. Sym. 64 aiavog und 76 20 Entsprechend der von Adler o. Bd. IV A 
aiavrj aus Suid. ai 7. 1191 xExo6.yp.aoiv wie 525 S. 686 beklagten Unsitte werden die unmittelba- 

btxgov [2. Teil] aus Suid. b 1109. 741 hcuiofiögZe- ren Hauptquellen (bis auf eine Ausnahme, u. a 6, 

xai und 911 EvgvTigcoxxiav aus Suid. £ 1121. 1427 zu vereinzelten Glossen mit namentlich ange- 

ööeveiv aus 920 cvobslv, dieses aus der u. V. a 3 ge- führter Herkunft s. noch u. e) nicht genannt, 

nannten Quelle) oder es werden neue Artikel a) Lexikalische Quellen, 
durch Vertauschen von Lemma und Explicatio 1. S u i d a s. 

gebildet (z. B. 451 ygappaxoepogog stammt aus Die wichtigste Hauptquelle der ersten Hälfte 
387 ßißXiacpögog, dieses aus Suid. ß 273). des Z. ist ohne Frage das Lexikon ,Suda‘, an des- 

Eine Durchmusterung des Lexikons ergibt, sen in der Philologie eingebürgertem Namen Sui- 

daß sein Verfasser ein Mann war, dessen weiter 30 das man besser festhalten sollte. Es ist muster- 
Interessenkreis von grammatischen Spezialschrif- gültig ediert (Leipzig 1928—1938) und analysiert 

ten über lexikographisch-enzyklopädische bis zu worden (o. Bd. IV A S. 675—718) von Ada 

theologisch-philosophischen und kirchenrecht- Adler. Sie hat auch alles Nötige zum Verhält- 

lichen Werken reichte. Der verhältnismäßig hohe nis des Z. zu Suid. ebd. S. 714L gesagt, hier sollen 

Anteil theologischer Artikel und Glossen läßt nur wenige Zusätze und Korrekturen gemacht 

möglicherweise darauf schließen, daß er ein werden. Suid. ist nur in den Buchstaben A — K 

Mönch war. Die zur Kompilation benötigte große stark benutzt (so Adler Suidae Lex. vol. I 

Bibliothek, die solche Raritäten wie die unter p. XV; A — 1: o. Bd. IVA S. 714), schon im 0 

V. a 3 behandelte Schrift enthielt, konnte er werden aber Suidasglossen seltener, doch finden 

schwerlich anderswo als in Konstantinopel finden. 40 sich solche auch vereinzelt noch in den späteren 
V. Quellen. Buchstaben, z. B. 1422 oßgvCov aus Suid. o 15; 

Die im folgenden vorgelegte Liste der identi- 1586 ngooelXov aus Suid. n 2665; 1587 ngoo- 

fizierten Quellen beruht weitgehend auf eigenen rjyao&rjoav aus Suid. n 2671; 1802 cpzXXza wegen 

Analysen, da Vorarbeiten (außer gelegentlichen der Quellenkombination wohl sicher aus Suid. 

Bemerkungen in Adlers Suidasartikel o. cp 189. Suidasglossen stehen bei Z. häufig in lan- 

Bd. IVA S. 675ff. oder bei Reitzenstein gen Reihen zusammen, in denen sich daher ge- 

Geseh., zu denen Beobachtungen von sehr unter- legentlich deutlich die für Suid. typische anti- 

schiedlichem Werte in Tittmanns Anmer- stoechische Anordnung erhalten hat (s. o. Bd. IV A 

kungen kommen) fehlen. Daher werden durch ge- S. 679), eine Beobachtung, die u. VI. 3 einmal von 

nauere Untersuchungen sicher weitere Quellen 50 Bedeutung sein wird. Adler hat in ihrer Aus¬ 
bekannt werden. gäbe jeweils im 2. Apparat die aus Suid. stam- 

Ich halte es für geboten, daran zu erinnern, menden Glossen des Z. verzeichnet; nur wenige 

daß es bei der Analyse byzantinischer Lexika in sind dabei übersehen worden (manchmal dann, 

erster Linie darauf ankommt, die unmittel- wenn bei Z. Kontamination mehrerer Quellen vor- 

baren Quellen, aus denen geschöpft wurde, zu liegt und an der Spitze ein Glossenteil anderer 

ermitteln (vgl. o. Bd. IV A S. 685f.), weil ein Herkunft steht), z. B. Suid. a 428 (Z. 43); at 7 

Urteil über Wert oder Unwert einer Information (Z. 64 u. 76); ai 279 (Z. 93); b 294 (Z. 491). Da Z. 

erst möglich wird, wenn man w-eiß, woher und auf neben Suid. auch eine von dessen Quellen unab- 

welchem Wege sie in den zu analysierenden Text hängig benutzte (s. u. § 5), gelegentlich sogar die 

gelangt ist und damit die Einflüsse kennt, die auf 60 Quellen von Suidas’ Quelle (unten §§ 4. 8) und da 
diesem Wege auf eine Information, Interpretation ferner bisweilen rhetorische Glossen, die aus den 

oder ein Zitat einwirken konnten. Viel dringen- Etymologica stammen (u. § 2), sehr eng mit Suid. 

der als anzugeben, ein bestimmtes Lemma sei ein bzw. dessen Quellen übereinstimmen, kann es u. U. 

Wort aus dem oder dem Autor, ist also herauszu- schwierig sein, zu entscheiden, welcher Quelle Z. 

finden, ob ein solches Wort mit zugehöriger Ex- gefolgt war; im allgemeinen sind aber die Ent- 

plicatio z. B. aus Suid., dem Etym. gen., dem Scheidungen sicher zu treffen. Die größte Zahl der 

Etym. Sym., Scholien oder einem grammatischen gelehrten Zitate bei Z. stammt aus Suid., die u. 

Handbuch entnommen ist, das an dem betreffen- §§ 2. 3 aufgeführten Quellen folgen erst in eini- 
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gern Abstand (so kommen z. B. alle Agathias-, Ferner Z. 1155 xaXXuiagrjov, wo es xaza xgemr/v 

Isokrates-, Polybios-, Prokop- und Theophylaktos- Boicozixrjv heißt, wie Etym. gen., während 

zitate aus Suid., ebenso die Mehrzahl derjenigen Sym. (FV) xgoxfj Acogixfj bietet. Der wichtigste 

aus der Anthologie und die vieler anderer Auto- Beleg ist, daß Z. 707 sppevau mit dem Etym. 

ren). Dagegen trifft Adlers auf B u e n g e r gen. (AB) s. v. sppsvai in einer Lesart überein¬ 
beruhende Behauptung (o. Bd. IV A S. 714, 44ff.), stimmt, die möglicherweise als Fehler des Autors 

alle Aristophanesglossen bei Z. stammten aus des Etym.gen.zu betrachten ist:Etym.gen.bietet 

Suid., nicht in dieser Ausschließlichkeit zu, da ridrifaoiv ot SiaXexnxoi, Z. hat ai btäXsxxoi (so 

solche (und zumal Glossen mit Aristophanes- Tittmanns Text, im Vatic. gr. 10 steht oi biaXzx- 

zitaten neben denen anderer Autoren) auch durch 10 toi\), Sym. (FV) dagegen eiw&aoiv oi AcogiEig. 
die unter §§ 2. 3 behandelten Quellen des Z. ver- Daß dies das Korrektere ist, zeigen Etym. gen. 

mittelt worden sind (vgl. auch u. e). s. v. böpsvai (woraus Etym. M. 282, 49, Sym., Z. 

2. Etymologika. 567) und Etym. Gud. 463, 6 de Stef. (aus Epimer. 

Reitzenstein Gesch. 281 kam nach sei- Hom.), ferner 258, 2 Sturz s. v. {Hpevai, wo je¬ 
nen Untersuchungen von Etym. Symeonis und Z., weils der ganze Kanon wiederholt wird. Sym. hat 

die sich anscheinend fast nur auf den Buchstaben die Version Acogieig in der Glosse zppevai nicht 

A erstreckten (vgl. ebd. 280f.), zu dem Schluß: aus besserem Text des Etym. gen., sondern durch 

.Daß Symeon die Quelle des Tittmannianum ist, Vergleich der Glosse bopsvai bezogen (vielleicht 

bleibt trotzdem sicher. Der Wert des letzteren für angeregt durch Etym. M. 335, 13, wo geradezu 

das Etymologikon ist also äußerst gering. 1 Dieser 20 auf bopevat verwiesen wirdl). Weitere Beispiele, 
Satz hat bis auf den heutigen Tag geradezu die ebenso die Unabhängigkeit des Z. von Sym. 

dogmatische Geltung behalten (vgl. L. Cohn und die Zusammengehörigkeit mit Etym. gen. 

Griech. Lexikographie: bei Brugmann- erweisen, gibt es in großer Fülle (einige habe ich 

Thumb Griech. Grammatik 4 1913, 704. Ad- noch in der Rezension zu Seils oben zitierter 

1 e r o. Bd. IV A S. 714. H. Seil Das Etymolo- Symeonausgabe vorgeführt, Gnomon XLII [1970] 

gicum Symeonis, Beitr. z. klass. Philol. Heft 25, 121). 

S. XX), obwohl Reitzenstein selbst 10 Von Bedeutung für das Etym. gen. ist nun, 
Jahre später (o. Bd. VI S. 817) sein Urteil ziem- daß die Hs., die Z. verwendete, z. T. sogar besser 

lieh stark revidiert hatte: ,... ob sie (sc. die war als selbst A und B und nicht selten Quellen- 

Symeonrezension) aber die alleinige Vermittlerin 30 angaben und Zitate an Z. weitergegeben hat, die 
des dem Etymologicum Genuinum entnommenen uns sonst nicht bekannt sind: z. B. Z. 622 e&avov 

Bestandes ist, und wieweit man Tittmanns Lexi- hat am Ende ovxco Ztjvoboxog (Kompendium tr/v 

kon zur Rekonstruktion des Genuinum verwenden falsch aufgelöst), d. h. ,Zenobios‘ (das gleiche 

darf, bleibt noch unsicher.“ Die von Reitzen- Versehen hat Z. auch 618 s. v. kbgapor. genau 

stein Gesch. 280f. vorgeführten Belegstellen wie Etym. gen.; vgl. noch Schoemann Zeno¬ 
sind längst nicht alle beweiskräftig (zu den Ste- bius, wiss. Beilage zum Progr. d. städt. Gymn. zu 

phanosglossen vgl. unten § 7), doch steht es außer Danzig, Ostern 1881, 4); Z. 1898 a>xgog (An¬ 
frage, daß Symeon (nicht die psyaXrj ygappa- fang aus anderer Quelle) ... ovxcog TIgaxXzibrjg 

xixrj, vgl. o. Bd. VT S. 816) eine der Quellen für (Glosse des Etym. gen. stammt aus Orion, wo 

etymologische Glossen bei Z. ist. Sicher stammen 40 Herakleides öfter zitiert ist, vgl. L. C o h n De 

daher z. B. 461 ycovia, 2. Teil ( = Sym., s. G a i s - Heraclide Pontico etymol. scriptore antiquissimo, 

f o r d aus Voss. 20 = V im App. zu Etym. M. Comment. Philol. in honorem A. Reifferscheidii, 

244, 17), während Etym. gen. (ich zitiere nach Breslau 1884, 85), was in der einzig hier vorlie- 

der in Vorbereitung befindlichen, von A. Adler genden Hs. B fehlt. Als letztes eindrucksvolles 

begonnen und von mir weitergeführten Aus- Beispiel will ich Etym. gen. X 100 anführen (vgl. 

gäbe) nur (AB) folgendes hat: ycovia ■ naga zo A 1 p e r s Bericht über Stand und Methode des 

yöw ylvexai xö xxrjxixov ycovia xaz’ sxzaoiv xov O Etymologicum Genuinum. Mit einer Ausgabe des 

d; Q, ouEQ inixapziEi xe (xai xaunvXio add. B) xai Buchstaben . 1. Kgl. Danske Videnskabernes Sel- 

xcxlaapevcp o'/rj/uaze cpvoEi (cp. A, om. B) nenoirj- skab, Historisk-filosofiske Meddelelser 44, 3, 1969, 
xai (aus Orion 42, 14); 457 yvva.ipa.vig : vgl. Sym. 50 58); die aus Z. 1307 vorgenommenen Ergänzun- 
bei Gaisford zu Etym. M. 243, 37. Das Etym. gen. gen gebe ich in spitzen Klammern: Aißavog- 

kennt den von Gaisford zitierten Zusatz nicht. (bivögov j) xai ögog ovxco xaAovpiEvov. Aißavog 6k 

Eine genaue Untersuchung der Glossen des Z., eigr/zat, oiovei) 6 XEtßöpevog xai cmevböpEvog. bo- 

des Sym. (ich stütze mich für V auf Gaisfords An- xovot yag avxov oi lovbaioi oXov eIvoi nvEvpa xai 

gaben, für F = Vindob. ph. gr. 131 auf Hand- &eov. ävcocpEgijg yag eoziv, o&ev avxov xai oeßovxai. 

Schriftenphotographien) und des Etym. gen. er- {Aißavog 6k xai {hjXvxcög svgrjxai jtag' Evguiibr) 

gibt nun aber, daß Reitzensteins Revision (Bacch. 144)’ Svgiag b ’ chg Xißavov xanvög. Kai 

seines Urteils sehr berechtigt war. Es ist absolut Iltvöago; (fr. 122, 3) - al xe xav j'lcogäv Xißavov 

sicher, daß Z. in sehr starkem Maße das Etym. £avda bdxQva ihpiäze). Daß die Glosse nur mit 

gen. direkt ausgeschrieben hat. In den ersten 60 diesen Ergänzungen wirklich eine organische Ein- 
Buchstaben stimmen Z. und Sym. mit Etym. gen. heit bildet, ist offenkundig. Stil und Inhalt weisen 

oft so genau überein, daß eine Entscheidung, wel- sie mit großer Wahrscheinlichkeit Oros - Schrift 

eher von beiden Quellen Z. gefolgt war, nicht mög- Ilsgi e&vixwv zu (vgl. A 1 p e r s a. 0.). Eine Be- 

lich ist. Sicher aus Etym. gen. stammt aber z. B. stätigung, die mir an der genannten Stelle ent- 

Z. 367 äcogsg (Etym. gen. äcogsg • jiaga zo gangen war, findet sich in der seit kurzem bekann- 

öjiov ägtjgevat xai ovvagpoo&ai xeo ävbgi ylvexai ten Quelle des Oros, nämlich in Herodians Ka&o- 

oagog xai ... äcogsg, ai ywaixEg. Sym. (bei Gais- Xixrj ngooegbia bei H. H u n g e r Jahrb. d. österr. 

ford zu Etym. M. 117, 5) hat etwas völlig anderes. byz. Ges. XVI (1967) 29: Xißavog sixe xö ogos eixe 
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ro SevSoov . . . xavxa xsixai xai ihjXvxwg ; unmittel¬ 
bar anschließend folgt das Pindarfragment 122,31 

Damit ist geklärt, daß man in der Tat ,Titt- 
manns Lexikon zur Rekonstruktion des Genuinum 
verwenden darf 1 . Selbstverständlich ist in jedem 
einzelnen Falle zunächst zu untersuchen, ob Etym. 
gen. oder Sym. als Quelle vorliegt. 

3. 

Aus einer sonst nicht erhaltenen attizistischen 
Schrift stammt eine Gruppe von mehr als 70 
Glossen, deren Zusammengehörigkeit durch In¬ 
halt, Stil und besondere Eigentümlichkeiten, dar¬ 
unter vor allem die gewaltige Fülle erlesenster 
Zitate (mehr als 1001), die zum größten Teil nur 
hier überliefert sind, erwiesen wird. Die Identität 
dieser Quelle läßt sich erschließen. Die Zeit des 
Autors bestimmt die Glosse 1744 xgixrjv, in der 
getadelt wird, daß (doch wohl literarisch tätige) 
Zeitgenossen cuid zotzgv schreiben, eine sehr 
späte Erscheinung (vgl. Schwyzer-De- 
b r u n n e r Griech. Gramm. II 448; das Zitat 
aus dem Hirten des Hermas bei Blaß-De- 
brunner Gramm, des nt. Griech. § 209, 3 
konnte ich nicht verifizieren, auch Kraft- 
F r ü c h t e 1 Clavis patrum apostolicorum, 
Darmstadt 1963, weisen keine solche Stelle aus), 
die das Greek-English-Lexicon von L i d d e 11 - 
Scott-Jones s. v. c ’md erst aus dem 4./5. Jhdt. 
n. Chr. belegt. Seine Herkunft ergibt sich vermut¬ 
lich aus den Glossen 1682 avgzpoixtjxrjv, wo über 
ägyptischen, und 815 eniaxaXga, wo über alexan- 
drinisehen Sondergebrauch berichtet wird: er 
dürfte aus Alexandreia sein. Seinen grammati¬ 
schen Standpunkt läßt die Glosse 213, 6 dvswys 
(so zu lesen mit cod. Paris. 2669 bei Cramer AP 
IV 113, 24) erkennen: er war Anomalist (die gl. ist 
am Ende dadurch, daß die etymologische gl. dvai- 
vead-at Z. 214,3ff. sich in den Kontext gedrängt hat, 
gestört; ihr Schluß ist bei Cramer AP IV 114, 8 
nach ovyxaxaxtöggai — 13 erhalten). Die hier be¬ 
handelten Glossen entstammen einer alphabetisch 
geordneten Schrift (wohl nach 2 oder 3 Buch¬ 
staben), wie kurze Reihen, die bei Z. erhalten blie¬ 
ben, zeigen, z. B. 388 ßißXionwXgv, ßißXoyodcpog] 
605 iyeigm', iyeqdfjvat ; 1168—1170 xa&t]yEla-&ai, 
xddov, y.ade&ovuai. Sie berühren sich oft z. B. mit 
Phrynichos (Ecloga und Praeparatio Sophistica), 
Moiris, Antiatticista, Herodians Philetairos, Lu- 
kians Pseudosophistcs. aber es ist sehr deutlich, 
daß häufig geradezu das Gegenteil von dem ge¬ 
lehrt wird, was Phrvnichos vorgeschrieben hatte, 
z. B. 388 ßißXoyodcpog gegen Phrvn. ecl. 158 R. = 
85 L. {ßiß/.iaygaipog)-, 1030 ,sowohl bXeggxx wie 
dxggg erlaubt" gegen Phrvn. ecl. 414 R. = 331 L. 
(läßt nur degui] gelten); besonders auffällig 1334 
uavdv: es wird kurzes a vorgeschrieben (Quelle 
dieser Glosse ist übrigens Herodians KadoXixrj, 
zitiert o. § 2, S. 261), Phryn. Praep. Soph. 89. 6 
de Borr. lehrte dagegen langes a. Auch werden 
Menander, Xenophon und Hypereides als Zeugen 
für gutes Attisch angeführt; alle drei hatte 
Phryn. verdammt. Den aus Alexandreia stam¬ 
menden anomalistisehen Attizisten mit Anti- 
Phrynichos-Tendenz des 4./5. Jhdts. können wir 
namhaft machen: es gibt überhaupt nur eine 
Person, auf die alle diese Eigenschaften zutref¬ 
fen, und das ist O r o s (vgl. Wendel o. Bd. 
XVIII S. 117711.): Herkunft aus Alexandreia und 
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alphabetische Schrift gegen Phrynichos bezeugt 
Hesych. Miles. bei Suid. co 201; seine Zeit (vor 
450) hat Reitzenstein Gesch. 287ff. ermit¬ 
telt; Oros als Anhänger des Anomalismus ebd. 
296, 1. 316, 1; zu Oros paßt vorzüglich die Fülle 
der exquisiten Zitate (vgl. das Frg. seiner Ortho¬ 
graphie = Lexicon Messanense, hrsg. v. Rabe 
Rh. Mus. XLVII [1892] 404—413) und die Hero- 
dianbenutzung (vgl. o. § 2). Daß diese Zuweisung 
richtig ist, läßt sich belegen. Reitzenstein 
Gesch. 298—299 hat den seltsamen Gegensatz der 
kostbaren Zitate zu den primitiven orthographi¬ 
schen Regeln, denen sie dienen, der uns in Oros’ 
Orthographie auffällt, überzeugend daraus erklärt, 
daß Oros in ihr ,die Schätze atheistischer Gelehr¬ 
samkeit benutzte, die er früher (nämlich in der at¬ 
tizistischen Schrift gegen Phrynichos) gesammelt 
hatte 1 . Nun lesen wir Z. 929 folgende, zur hier be¬ 
handelten Quelle gehörige Glosse: (der Anfang 
stammt aus Suid. e 3962, dann) s<p ’ w nal e<p' 
wxs Exdxsgov avxa>v. xal ogwTtxqj ovvxdoOEzat 
gggaxi nal anaoEgzpdxw. OovxvSibrjg ev <5'- sep’ w 
tpvXaxfj Tfj gsxgiq xrjgrjoovxai (IV 30, 4). nal Kga- 
xlvog' srp' wx' hxazxgv avyxa&ev&Etv xw nazg’i (fr. 
279, vgl. zum Stil Z. 640 eI&e ogiaxixw uäX/.ov }} 
dxagEgzpdxw ovvzdoacxai) und im Etym. gen. aus 
Oros’ Orthographie (vom Etym. gen., wie häufig, 
stark gekürzt, vgl. Gesch. 295): i<p’ w ovv xw 1 
Qovxvbibrjg. nal Eff' wxe. ovxwg ^Qoog d MeXtjmog 
(auch bei Reitzenstein Gesch. 293 abge¬ 
druckt). Ferner Z. 192 avdswv ösi Xsyxtv, ovx 
ävilojv, Iva grj ovrzugiEO*} xw wv dg&ow xxX. Etym. 
gen. X 169 . . . Xkyxi de xal *Qgog, öxi ob zwv avßwv 
Sei XxyEO’&ai, dX)A xwv dv&Ewv, hia xijv nvrtuzrTOJoiv 
xov äv&’ wv imggxjfiaxog xxX. (Etym. gen. stammt 
aus Choirob. Orthogr., wie aus Etym. gen. s. v. 
dv&’ wv hervorgeht; Choirob. benutzt und zitiert 
Oros auch sonst). Aus Oros’ attizistischer Schrift 
erhalten wir (zu dem einen oder vielleicht zwei 
bisher bekannten Fragmenten, s. o. Bd. XVIII 
S. 1178) somit über 70 weitere. Ich nenne hier die 
Stichworte der neuen Fragmente, deren Text ich 
mit den Angaben der Parallelen und Quellen dem¬ 
nächst vorlegen werde. Dort soll auch die Identi¬ 
fikation ausführlicher begründet werden, als es 
hier möglich war. Es handelt sich um folgende 
Artikel des Z.: 34 ayr/iyaoiv; 36 aywvtgFaiXai; 135 
äXeaivetv; 195 avaßdg ; 201 avdXwox; 213 di4wye\ 
172 dvr/Xtgiog\ 191 ävr/Xwua: 192 avdewv- 177 
dvvxöStjxog- 274 ajii&oav, 274 anongooTcoieio&ai-, 
274 äjtoxQfjv, 379 ßaaxalvEiv ; 389 ßißXiov; 388 
ßißXimcdXrjv; 388 ßiß)Mygd<pog\ 403 ßoaßxvx-gg: 
407 ßga&vxEQOv ; 430 yEvz&Xia ; 443 yvwgiuog: 447 
yogydg-, 494 ör/uoxgv; 506 bibaaxaXov- 548 biEffzdo- 
oxv; 526 bUpog ; 566 böig ; 559 boXr/fiboogov ; 602 
tyyiov (2. Teil); 605 sysigov ; 605 EyEgbfjvar, 609 
xygr/yoga ; 601 syyxXvg : 640 eWe; 757 rf dipbkiX- 
gwv ; 856 ETZtgioXfjg; 804 + 815 ixiazoXrjv + xxii- 
ozaXga; 850 etiXel : 796 irzdn : vuoi ; 871 Eoavtixiv. 
868 ede ovv\ 882 ia&ieiv; 919 ev&eveIv- 917 evxxüv: 
920 Evobetv (dazu 1427 ööeveiv); 936 E<pXfyudv9t]: 
929 Etp ’ oj; 1030 {tigug xal digga ; 1123 iozoota- 
ygdzpov ; 1168 xa&rjyeto&ai ; 1170 xa&sboi’gai; 
1168 xddov; 1178 xaxazzovxw&ijvat; 1193 x.Exxtj- 
fiar, 1247 hoqeIv\ 1321 Xvyvovg; 1334 /xavov ; 1341 
uniova navxwv, 1366 uöXißov ; 1456 dgdyaoov ; 
1456 ogvßatpov; 1512 xavdoxFtov; 1520 Jtaoanov- 
fiai: 1501 gtagdXXrjXog \ 1556 hXe7: 1581 Trgvuvrj ; 
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1591 nxigva-, 1656 axwg ; 1691 ovyxaxa&eo&ar, festgestellt hat, zu etwa drei Vierteln aus Kyrill- 
1682 ov/x<potx‘ijv l 1744 xgixgv, Z. ap. Cramer AP glossen besteht (und zwar steckt auch in der 2 

IV 159, 32 xvxtj; 1759 vdXivov. ein Kyrill der Rezension g, s. Latte a. O. 

Von den in diesen Glossen enthaltenen Zitaten XLVII) und da ferner viele X-Glossen durch 

sind folgende den Sammlern der griechischen Ko- Suid. in Z. gekommen sind, dürfte es sehr sehwie- 

mikerfragmente entgangen: Z. 1170 xaÜEbovuai : rig sein, direkte ^-Benutzung für Z. nachzuwei- 

Aristophanes ,xäxa xai)E&ij Sfjxa txoi und ,xa- sen. Da ich wirklich zwingende Glossen nicht 

&Ebw btxaoxdg 1556f. nXsl-. Hermippos t dXX' habe finden können, ist anzunehmen, daß 2 nicht 

exeIoe Oei. 6ei xovxov.‘; 1168f. xdftov xal xd- zu den Quellen des Z. gehörte. 

Sx/oo: Fragm. anon. ab 5' w (vulg., ab Vatic. gr. 10 5. Lexicon Ambrosianum. 

10, Laur. 9, 27) xexvov xiwg xaikim; fxovr&aöt. Die von Adler als ,Ambrosianisches Lexi- 

Ein Fragment des Phrynichos Trag. (fr. 21 N. 2 ) kon‘ (= Ambr.) bezeichnete Hauptquelle des Sui- 

steht fälschlich unter denen aus Phrynich. Praep. das (s. o. Bd. IV A S. 693, in ihrer Ausgabe am 

Sophist, fr. 27 de Bornes (aus Z. 757). Rande als A bezeichnet) ist bei Z. indirekt durch 

Einige wenige dieser Glossen stehen auch im Suid. (s. o. § 1) und direkt benutzt. Außer den 

Lexicon Vindobonense, s. dazu u. VI. 1. Adler bekannten Hss. Ambr. 83, Laur. 59, 16, 

4. Kyrillos. Athen. 1065 enthält auch der cod. Zabordensis 95 

Die gelegentlich ausgesprochene Ansicht (z. B. fol. 1—56 dieses Lexikon, s. Tsantsanoglou 

Krumbacher Gesch. d. byz. Litt. 2 374.A d - (zitiert o. II. d) S. 62. Ich habe Teile aller 4 Hss. in 

1 e r o. Bd. IV A S. 714, 63), bei Z. sei ein Kyrill- 20 Photographien benutzen können, die mir K. Barr 
Lexikon benutzt, trifft zu, wie die Prüfung grö- (Kopenhagen) und K. Tsantsanoglou (Thessalo- 

ßerer Abschnitte mit Hilfe von Drachmanns nike) freundlicherweise zur Verfügung stellten, 

im Corpus Lexicographorum Graecorum der däni- wofür ich beiden sehr herzlich danke. Ambr. ist in 

sehen Akademie befindlicher ungedruckten Aus- ähnlicher Weise wie Z. gegliedert (s. o. IV.), und 

gäbe, sowie den von ihm in ,Die Überlieferung des Z. dürfte ihm dieses Anordnungsprinzip verdan- 

Cyrillglossars“, Det Kgl. Danske Videnskabernes ken. In den Buchstaben A — K ist es oft nicht zu 

Selskab, Hist.-filol. Meddelelser XXI 5 (1936), entscheiden, ob eine Glosse aus Suid. oder Ambr. 

mitgeteilten Stücken ergeben hat. Die ausge- stammt, für sichere Fälle, in denen Ambr. benutzt 

schriebene Hs. gehörte zur Laurentianer Rezen- ist, gebe ich einige wenige Beispiele: 374 ßaixvxt] 

sion, bei D r a c h m a n n llf. und Latte Pro- 30 (vgl. dazu auch A. Lud wich Anecdota zur 

legomena zu Hesych S. XLVII mit g bezeichnet. griech. Orthographie 8, 11), 377 ßdb&ofxai , 376 

Es handelt sich meist um kurze Glossen, nur sei- ßaoiXeiov legdxEvfta, 378 ßaaiXeiw, 379 ßaoiXigw, 

ten stammen umfangreichere daher, so z. B. Z. 382 ßexog, 419 yaXowvrj, 1319 Xoyioai, 1325 Xw- 

1662 aoXoixiCecv mit einem Zenonzitat (SVF I 23 yavtov, 1335 Maidvdgiov. Im Abschnitt Z. 1637— 

fr. 82) oder Z. 270 ä-vfö(paKsA( 0 £r(Diogeuianglosse, 1640 z. B. ist Ambr. geradezu die Hauptquelle 

vgl. Hesych. a 6067 u. Etym. M. 120, 13, die auch des Z. 

in Kyrill geriet, vgl. Synagoge Baclimann 118, 6. Psellos. 

20 = 2A> u. Boysen [zitiert weiter unten] XVII a Die einzige der direkten Hauptquellen des Z., 
27 = 2s Suid. a 3075, Kyrill bei Cramer, AP TV die namentlich zitiert wird, ist der Abschnitt 

179, 27; ferner steht die Glosse im cod. Havnien- 40 xggaig oxaviwv ovo/udxwv der 2xtyoi noXixtxol 
sis = h, gehört also sicher zur Rezension g.) zigög xov BamXia Kvgdv Kwvoxavxtvov xöv Movo- 

Zu den Beziehungen, die zwischen Z. und der /xdyov nsgl xijg ygafx/xaxixijg des Michael Psellos. 

Kyrillhs. Paris, gr. 2655 (= p bei Drachmann) Sie ist durch die Regierungszeit des Adressaten 

bestehen, s. unten VI. 3. Zur Dokumentation der Konstantin IX. Monomachos (1042—1055) zeit- 

Kvrillglossen aus g gebe ich einige Beispiele. lieh bestimmt. Diese Schrift wird mehrfach mit 

Hinter dem Zitat der Glosse nach Drachmanns Z. in einer Hs. überliefert, z. B. in den codd. Vatic. 

Zählung folgt die Sigle der sie tradierenden Re- 9, Vatic. 10, Paris. 2408, Paris. 2062 (laut 

zension: 1145 xavXw (Cyr. xav 3, g); 1152 xdo- Tittmann praef. XL), Dresdensis Da 37. Aus 

do^og (Cyr. xag 30 x.: xaugzxga, ev t) i a atevga /xa- dieser letzten Hs. hat Tittmann die dort erhal- 

/ jxoaovaiv, g); 1327 /xaXdaxog (Cyr. /xaX 4. g); 50 teilen Fragmente praef. CXV—CXVIII gedruckt: 

1327 fxaXaxbg (Cvr. /xaX 9, g); 1328 jxayxß (Cyr. das ganze Werkchen wurde dann von J. Fr. 

gay 1, g); 1328 fxa^ovgox& (Cyr. «a£ 3, g); 1330 Boissonade Anecdota Graeca e Codicibus 

iwydg (Cyr. gay 2, g); 1336 gavxhjv (Cyr. uav 11, Regiis, vol. III (Paris 1831, nachgedruckt Hildes- 

g); 1335 gdyao (Cyr. gay 3, g); 1340 gxgxpigoi- heim 1962). S. 200—228 nach drei Pariser Hand- 

oo; (Cyr. gxg 1, gh); 1354 ue&oggkiEzai (Cvr. Schriften herausgegeben (yggaig oxaviwv ovogd- 

ue& 6, vg). Adler dachte daran (o. Bd. IV A xoxv: vv. 266—483). Tittmanns Ausgabe und die 

S. 714) ,Z. könne neben Kyrill auch eine 2v- Tatsache, daß Z. viele Glossen aus Psellos ent- 

vaywyr/ (Bachmann Aneed. Graeca I, = X b . hält, waren ihm offenkundig unbekannt geblie- 

Lexici Segueriani 2vvaywy>) Xxgewv ygrjoigwv ben. In den Behandlungen der griechischen 

inscripti pars prima (A) ex cod. Coislin. No. 347 60 Lexika wurde Psellos nicht berücksichtigt, ob- 

edidit C. Boysen Universitätsprogramm Mar- wohl die kleine Schrift keineswegs ganz uninteres- 

burg 1891/92, wieder abgedruckt in Latte- sant oder unwichtig ist. Sie beruht auf mehreren 

Erbse Lex. Graec. Min. 12—38, = Xa. Zur Quellen, z. B. einem Kyrill (woraus u. a. die vv. 

.erweiterten“ Synagoge s. o. Bd. IV A S. 686f.) 267—287 stammen), dem Etym. gen. (vv. 374— 

selbständig benutzt haben. Daß dem Z. eine Ky- 381. 396—398. 406 u. ö.) und einer, die medizi- 

rillhandschrift vorlag, ist, wie oben gezeigt nische Glossen vermittelte (vv. 439IT.), die sich 

wurde, sicher. Da jedoch die 2, wie G. W e n t z e 1 häufig mit Erotian und Galens Lexikon (z. B. 441 : 

Beitr. (zitiert u. § 8) S. 478 = Lex. Gr. Min. S. 2 Erot. 79, 15 Nachmanson, Galen 19, 139 Kühn; 
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439 oiQaiov. Erot. 67, 13, Gal. 138; 446 xi&agov 
= Erot. 50, 15) eng berühren, gelegentlich mit 
Rufus v. Ephesos, Onomasiai, hg. von Darem- 
berg-Ruelle, Paris 1879 und G. Kowalski, ma- 
schinenschr. Diss. Göttingen 1960 (442 ASörra zu 
Hippokr. Epid. II 5, 96, 2ff. Littre: Ruf., Onom. 
154f., daher Pollux II 131; 443 derovg: Ruf., 
Onom. 201). Alle Hippokrates- und Galenzitate 
bei Z. stammen aus Psellos (zu Galen im Index 
S. 2130 ßXoaxgiafiög zu ergänzen [Z. 392 aus 10 
Psellos w. 473—475]; Hippokrates in der aus 
Suid. r951 stammenden Glosse Z. 697 ist nicht der 
Arzt, vgl. Eupolis fr. 103, 1). Auf weitere Quellen 
habe ich nicht geachtet. Ein bisher nicht identifi¬ 
ziertes Zitat scheint v. 323 (= Z. 753) mit xogv/j.- 
ßotg h'Stdteo&cu zu enthalten. Der lexikalische Ab¬ 
schnitt umfaßt bei Boissonade nach Abzug der 
Wiederholungen etwa 330 Glossen, die alphabe¬ 
tisch angeordnet sind, allerdings mit häufigen 
Störungen. Bei Z. kehren mehr als 100 Glossen 20 
(die bei einem Lemma gelegentlich mit ausgehobe¬ 
nen benachbarten sind dabei mitgezählt) mit 
Quellenangabe ,Psellos* wieder, dazu kommen 
etwa 25 ohne Zitat, bei denen aber Herkunft aus 
Psellos so gut wie sicher ist. Drei Glossen bei Z. 
huvzxcoxog, xd/utaog, xgvtpaXlg) fehlen bei Boisso¬ 
nade, 2 Verse differieren (Z. 989 r/Xaivw [= Psel¬ 
los bei Tittm. CXVI v. 67]: v. 355; Z. 1762 vdaxl- 
fe ~ Psellos v. 468 und 462). Die bei Z. benutzte 
Fassung scheint teilweise eine andere Versfolge 30 
gehabt zu haben, in der die vv. 463ff. im Zusam¬ 
menhang mit 439—155 standen, da z. B. Z. 1121 
tgiyyag als ,Hippokrates 1 zitiert wird (Psellos v. 
464) und der Abschnitt 439 als Hippokrates durch 
die Namensnennung in v. 441 ausgewiesen ist. 
Leider läßt sich diese Partie nicht mit der von 
Tittmann gedruckten Fassung vergleichen; doch 
weicht diese auch sonst von Boissonade in der 
Reihenfolge ab. Tittmann vv. 64—76 entsprechen 
bei Boissonade: 336. 337. 338. 355. 349. 359. 351. 40 
352. 367—-369. 384. 385. Auch der Vatic. 10 
weicht vom v. 478 ab von Boissonade ab (s. Mer- 
cati-Cavalieri im Katalog). Z. 485 (s. v. 
begxoov) mgivdrmi teilt den Fehler Psellos v. 452 
nlotva nov (richtig nzgivcuov). Sonst hat Z. jedoch 
gelegentlich einen etwas korrekteren Text. 

7. Stephanos von Byzanz. 

Entgegen der Ansicht von A. D i 11 e r The 
Tradition of Stephanus Bvzantius, Transact. 
Amer. Philol. Ass. LXIX (1938) 336 (H o n i g - 50 
mann o. Bd. III A S. 2395 geht nicht auf Z. 
ein), der Reitzenstein Gesch. 280 folgend 
annahm, daß Stephanosglossen bei Z. lediglich 
durch Etym. Sym. vermittelt seien, hat die ge¬ 
naue Analyse ergeben, daß Z. Stephanos selbstän¬ 
dig benutzte, Vermittlung durch Symeon jedoch 
nur ganz vereinzelt vorkommt. H. Seil Das 
Etymologicum Svmeonis, Beitr. z. klass. Philo¬ 
logie Heft 25, 1968, S. XXV, hat richtig be¬ 
obachtet, daß bis dko bei Sym. kaum Stephanos- 60 
glossen auftauchen. Z. hat in diesem Abschnitt 
fast 30, wovon möglicherweise zwei (Z. 58 A&a>g 
aus Sym. a 218 Seil; Z. 60 Argvßig aus Sym. a 
208) aus dem Etym. Sym. stammen. In dem von 
Reitzenstein Gesch. 262—279 gedruckten 
Symeontext stehen 37 Stephanosglossen, im ent¬ 
sprechenden des Z. 8, die alle Entsprechungen bei 
Sym. haben; jedoch kann in 1 von ihnen Sym. 


nicht die Quelle von Z. gewesen sein: 153 Apiavov 
(der Zusatz bei Steph. 82, 18 von Meineke ,ex gl. 
Suidae“ ist in Wahrheit aus Z., da es sich bei 
,Suid.‘ um eine aus Z. interpolierte Glosse han¬ 
delt, vgl. u. VI. 8). Die 7 übrigen sind für die 
Analyse indifferent. Z. benutzte ein Fragment der 
Epitome (vgl. D i 11 e r a. O. 334f.) des Stepha¬ 
nos, da es nur Glossen (insgesamt mehr als 70) 
aus dieser Quelle in den Buchstaben A—A gibt 
(die letzte Steph.-Glosse bei Z. ist 580 Avprj aus 
Steph. 240, 16). Der Text dieses Fragments war 
an einigen Stellen noch vollständiger als der Ar- 
chetypos unserer Hss.: z. B. Z. 153 Afiavrn, s. o.; 
372 BaßvXrj heilt eine mechanische Verstümme¬ 
lung, was bei Meineke 154, 8 noch nicht verwer¬ 
tet ist. 

8. Glossar zu Dionysios Areo- 
p a g i t e s. 

Mehrere Glossen hat Z. direkt dem Glossar zu 
Ps. Dionysios Areopagites entnommen. Das kleine 
Lexikon ist bei M i g n e PG 4, 24—28 gedruckt; 
ich habe daneben C. Boysens Abschrift aus 
dem cod. Coisl. 347 (10. Jhdt.), die für den im 
Coisl. verlorenen Anfang aus der Editio Juntina 
des Ps. Dionys. Areop., Venedig 1516, ergänzt ist, 
benutzen können (heute im Besitz des Corpus 
Lexicographorum Graecorum der dän. Akad. zu 
Kopenhagen). Das Dionysiosglossar gehörte zu 
den Quellen der Ur-Synagoge (vgl. dazu o. § 4), da 
viele Glossen sowohl in 2’ a , wie in A“* 5 und in der 
erweiterten 2 (Suid.) stehen; diese Tatsache 
scheint W e n t z e 1 Beitr. zur Gesch. d. gr. Lexi¬ 
kographen (S.-Ber. Akad. Berlin 1895 = Lexica 
Graeca Minora 1—11) entgangen zu sein (auch in 
seiner großen, ungedruckten Preisarbeit über die 
Quellen des Suidas, dessen Ms. aus dem Besitz 
des CLG ich habe benutzen können, geht er nicht 
auf gl. Dionys. Areop. ein), beiläufig erwähnt sie 
B o y s e n (zitiert o. § 4) S. VII = Lex. Gr. Min. 
16. Daneben enthält = Bachm. 356. 26ff. 
(xiaXeois) eine Interpolation aus dem Dionysios¬ 
glossar (W e n t z e 1 Quellen d. Suid. 35. Beitr. 
478 = Lex. Gr. Min. 2), das vermutlich, wie noch 
im Coisl. 347, mit der Ursvnagoge in einem Bande 
vereinigt war (so auch W e n t z e 1 Quellen d. 
Suid. 36). Ähnlich steht es mit dem Glossar 
zum Oktateuch, das sich ebenfalls im Coisl. 347 
findet: auch aus diesem Lexikon hat Coisl. 345 
(= Bachm. 419, 1 Off.) eine Interpolation (aus¬ 
führlicher als Coisl. 347 = Benediktson 
Class. et Mediaeval. I [1938] 279 gl. % 7!). Auf 
dem Wege über die erw. Synag.-Suid. dürften 
mehrere Dionysiosglossen in Z. gekommen sein. 
Unabhängig stammen aus dieser Quelle bei Z. 
z. B. 254 ägzoxegaxovaav (4, 24 C; Suid. über 
Synag. ebendaher, aber kürzer): 304 äoosvamov 
(4, 24 C); 1252 xoai^dXij (4, 26 B) Mittelteil; das 
Ende ist etymol.; 1343 utihj (4, 26 B); 1377 
jAvozaycoyla (4, 26 B); 1550 (Anfang aus anderer 
Quelle) mateotf (4, 26 D); 1718 zsXexa&yja 
(4, 28 A). 

b) Scholien und Kommentare. 

1. Pauluskommentar. 

Die zahlreichen Glossen zu den Briefen des 
Apostels Paulus, die gewöhnlich nach der Expli- 
catio ein Zitat enthalten, das meist mit 6 Anöaxo- 
Xog, nanu zoj ’AmxnoXw, ovxa>g 6 ’A. oder cbrooro- 
Xixrj rj Xi^ig (so z. B. 284 dney_rjg-, 327 daxatovfiev) 
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eingeleitet wird, stammen fast sämtlich aus dem im Katalog S. 5], ferner Vatic. 10; vgl. H. 

Kommentar des Ps.-Oikumenios (M i g n e PG Schultz Die handschr. Überl. d. Hesiodscho- 

118 —119); den Namen ,Oikumenios‘ legte dem lien, Abh. Gott. Ges. d. Wiss., phil.-hist. Kl. NF 

Buch der Editor Princeps, Donatus Veronensis XII 4, Berlin 1910, S. 24, 1), aber leider läßt sich 

(Verona 1532), bei, vgl. seine Praefatio, abge- keine dieser Glossen mit den kurzen Proben ver¬ 
druckt bei Migne 118, 23 B (auf Grund der gleichen, die Tittmann praef. XI mitteilt, 

Subscriptio hinter dem Kommentar zum Kolosser- so daß ich keine Entscheidung treffen kann. Das 

brief PG 119, 56 C). Ehrhardt bei K r u m - im Vatic. gr. 10 überlieferte Lexikon kommt, wie 

bacher Gesch. d. byz. Litt. 2 132. Beck eine Prüfung der Handschrift zeigte, nicht in 

Kirche und theolog. Lit. 418. Beispiele: 284 Aue- 10 Frage. Aus dieser Quelle stammen z. B.: Z. 45 

X!ji (Philem. 15): 119, 269 A; 327 daxaxoü/tev ddrjxxordrt] (Hes. op. 420); 130 dXscogrjv (op. 404) ; 

(1. Cor. 4, 11): 118, 692 C 1; 383 BeXiag (2. Cor. 459 yvioxogovg (op. 66); 473 Sdaaa&ai (op. 446); 

6, 15): 118, 992 A 3ff.; 1028 ßeooxvyelg (Rom. 1726 xeXeßcoai (op. 181). Den Wert dieser Scholien 

1, 30): 118, 348 D 6. Gelegentlich berühren sich dokumentiert Z. 433 yi/usv ■ lyivovxo. ’Holoöog • 

die Glossen des Z. auch mit dem Kommentar des öySoarrj S’ ivdr-q xe &vo yejxxv -rjfiaTa fitjrog (op. 772, 
Theodoretos (PG 82): er gehörte zu den Quellen wo es ye (Av lautet!). Die Zitate sind von C o - 

des Ps.-Oikumenios. Alle oben zitierten Glossen Ion na in seiner Erga-Ausgabe (Testi e docu- 

weichen von Theodoretos ab; aus Theodoretos 82, menti perlo studio dell’antichitä 1, Mailand 1959) 

613 A stammt z. B. Ps.-Oikum. 119, 40 A 3, dar- gebucht worden, es fehlen: op. 104: Z. 1357 firj- 

aus Z. 106 ßoaßxt.xdg (Col. 2, 18); Theodoretos 20 xisxa; 298—299: Z. 931 eiper/ri)?; 420: Z. 45 a<5z;x- 

82, 145 C, (iaraus Ps.-Oikum. 118, 497 B 3, daraus xoxdxrj\ 442: Z. 1718 zetgdxgvtpov; 446: Z. 473 

Z. 377 ßd&og (Rom. 8, 39). Einige Paulusglossen Sdoaaßai. Zu op. 772 hätte Colonna anmerken 

kommen aus Suidas, z. B. 693 kX&niv (Rom. 5, 20), sollen (im kritischen App.), daß auch Z. (433 

wo Ps.-Oikum. und Theodoretos abweichen (ge- ye^er), wie II 5 , die Lesart S’ bietet, 

legentlich stimmen Suidasglossen auch mit Ps.- 4. Scholien zu Gregor von N a - 

Oikum. überein, vgl. Suid. S 1343 mit Ps.-Oikum. z i a n z. 

118, 348 D 2, daraus Z. 563 SdXov [Rom. 1, 29]). Die bei Z. ausgeschriebenen Scholien zu den 

2. Homerscholien. Reden Gregors von Nazianz, denen gewöhnlich 

Die mit dem sog. Viermännerkommentar so- ein Zitat mit xov ßtoXdyov beigegeben ist, haben 

wie den exegetischen Scholien zu Homer überein- 30 nur teilweise Entsprechungen in den veröffent- 

stimmenden Erklärungen in Z. sind durch das lichten Teilausgaben der Gregorscholien (zusam- 

Etym. gen. (bzw. Etym. Sym.) vermittelt, D-Scho- mengestellt bei J. S a j d a k Anonymi Oxonien- 

lien ebenso, ferner durch Suid., Kyrill und Lexicon sis lexicon in orationes Gregorii Nazianzeni S. 154 

Ambrosianum. Daneben findet sich bei Z. eine = Lexica Graect Minora S. 167, Anm. 1—6) 

Reihe von Homerglossen, gewöhnlich mit Homer- (Nachträge dazu bei L e f h e r z Stud. z. 

zital, die weder in den eben genannten Quellen, Greg. v. Naz. [Diss. Bonn 1958] 111 ff.), z. B. 

noch in irgendeiner der bekannten Homerscholien- 1037 ßeaxgiCetv mit Puntoni Nr. 17 (S. 165) 

klassen Entsprechungen haben (daß die sog. Scho- zu or. 15, 9 (auch gedruckt PG 36, 905 B); Z. 61 

lia Minora, herausgegeben von V. de Marco, Vati- A&gefißoXa (zu or. 15, 4 PG 35. 917 A) mit sch. 

kan 1956, keine Verwandtschaft mit Z. haben, 40 Greg. Puntoni Nr. 6 (S. 163), Cantarella 10, 11 

stellt de Marco S. L richtig fest), auch nicht in (vgl. Hesych. a 7189, Etym. Gud. 193. 5. 14 de 

der von Bekker gedruckten Paraphrase. Der beste Stef.); 321 Aatdgxrj zu or. 40, 42 (PG 36, 420 A) 

Kenner der Homerscholientradition, H. E r b s e , weicht sowohl von sch. Greg, bei Puntoni Nr. 69 

dem ich einige dieser Glossen vorgelegt hatte, (S. 180) wie vom Wortlaut bei Norden Hermes 

schrieb mir, daß .es sich bei Zonaras um eine z. Z. XXVII (1892) 619 ab. Abweichend ist ferner 

nicht identifizierbare Recension der Vulgaterklä- Z. 401 ßduß-goir (or. 42, 5 PG 36, 464 C) von 

rung zu handeln scheint“. Einige Beispiele dieser Puntoni Nr. 97. 98 (S. 214L), Z. 359 ätpootoäo&ai 

merkwürdigen Glossen: 248 d.xfyg (zu A 270, (zu or. 21, 34 PG 35, 1124 B) von gl. Greg. 

r 49); 1219 xXrjiaxai (zu ß 344); 1312 Xixa (zu Naz. 158 (= LGM 171), 15 Sajdak. Überhaupt 

& 441) : 1364 fxrtjoxrj (zu A 242?) ; 1387 vaaaa (zu 50 keine Entsprechung in den gedruckten Scholia 

b 174): 1899 diydfitßa (zu A 366). haben z. B.: Z. 1790 vtpedgiav (zu or. 4, 111 PG 

3. Hesiodscholien. 35, 648 B); Z. 1786 vnigxoouia>g (zu or. 38, 4 

t on den etwa 80 Glossen mit Hesiodzitaten, PG 36, 316 B). Gelegentlich sind Gregorglossen 

die in Tittmanns Index Auctorum verzeichnet durch Suidas vermittelt, z. B. Z. 516 Siavysia (zu 

'ind, enthält eine (954 Herodot, sechs ent- or. 24, 3 PG 35, 1173 A) aus Suid. 6 802—803. 

stammen Suidas (97 alipa, 345 avov, 542 öiarjai, Solange sich Text und Scholien Gregors in der- 

565 doia, 790 exiäXxrjv, 901 evooxov), ein Zitat artig beklagenswertem Zustande, wahrlich kein 

steht in einer Glosse der o. a 3 genannten Quelle Ruhmesblatt der Philologie, befinden, wird man 

(Z. 407 ßoabvxigov), etwa 50 kommen aus den ety- mit Identifikationen kaum sehr weit kommen, 

mologischen Quellen, der Rest (etwa 20), wobei 60 5. Scholien zu Ailian. Hist, 

es sich ausschließlich um Glossen zu den Erga Anim. 

handelt, ist direkt einem mit Scholien versehenen Tittmanns Index Auctorum führt 24 Glos- 

Hesiodtext entnommen, welche mit den gedruck- sen zu Ailian auf; davon stammen 20 aus Suid., 

ten nicht übereinstimmen. Nicht ganz unmöglich die anderen: 1539 guniaojj.ivoig (hist. an. II 41), 

ist, daß ein Speziallexikon zu den Erga benutzt 1595 nvydvog (?), 1742 xgaotai (hist. an. III 10, wo 

ist; ein solches steht gelegentlich in derselben Hs. es richtig xgaouüg lautet) und 1813 <pXdvog (hist, 

wie Z. (z. B. Dresdensis Da 37, damit identisch an. I 58) kehren weder bei Suidas noch in einer 

das des Vatic. 9 [vgl. Mercati-Cavalieri anderen lexikographischen Quelle wieder (die von 
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ittmann m den Anmerkungen zu diesen 
Glossen zitierten Suidasstellen sind Interpolatio¬ 
nen des editor princeps aus Z., s. u. VT. 8!). Im 
cod. Laur. plut. 86, 7 (12. Jhdt., s. E. de S t e - 
fani Stud. Ital Fil. Clas. X [1902] 177f.), der 
Ailians Hist. An. enthält, finden sich zahlreiche 
Scholien, die B a n d i n i Catal. codd. mss. Bibi. 
Medic. Laur. III 296!. als ,recentioris aevi‘ be¬ 
zeichnet. Tatsächlich gibt es aber 2 Klassen von 
Scholien: eine von der Hand, die den Text schrieb 
und eine von zwei späteren Schreibern (vgl. d e 
S t e f a n i a. 0. 178). Fünf Scholien der ersteren 
Art sind von de Stefani Stud. Ital. Fil. 
Class. VII [1899] 414 publiziert worden (ein wei¬ 
teres aus dem Laur. 86, 8 in Stud. Fil. Class. X 
[1902] 40). Ich habe die Handschrift im Novem¬ 
ber 1969 in Florenz durchgesehen: es gibt (falls 
ich nichts übersehen habe) vier weitere der alten 
Klasse. Von den obengenannten Glossen findet 
sich 1742 zgaaiai wörtlich in diesen Scholien (zu 
Ailian. III 10, de Stefani, Stud. Ital. VII 414); Z. 
hat lediglich die Ailianstelle, zu der das Seholion 
steht, hinzugefügt, wodurch er verrät, daß er eine 
Ailianhandschrift mit Scholien benutzte (schon 
Tittmann hat auf das schol. Aelian. verwie¬ 
sen). Ferner stammt Z. 1555 nXaiotov (von fj ev 
reiQ. ab) aus schol. Ailian. VI 41 (s. de Ste¬ 
fani Stud. Ital. VII 414), dazu Z. 1336 jiaXa- 
xtelv aus dem ungedruckten schol. Ailian IX 4 
(fol. 115 r ), das folgendermaßen lautet: uahxxteiv 
Xe(yet) zotig vjio xgvovg xex/zrjxözag xai ovveoTiao- 
/zevovg (vgl. Phot. 244, 16. 18 Porson. sch. Hesiod. 
op. 528, woraus Etym, gen. Hesych. /z 195). Die 
Quelle dieser Scholien ist unbekannt; für schol. 
Ailian. VI 10 = Pindar. fr. 332 vermutet S n e 11 
ansprechend Herkunft aus Diogenian wegen des 
Anklangs bei Hesych v. tpgi/zäaaezat, vgl. auch 
Latte Proll. zu Hesych S. XLIII. Das un- 
gedruckte Seholion zu I 12 (fol. 8 r ) IzoepdaX/ztä- 
oavzeg berührt sich mit der Synagoge Bachm. 
234, 21. Ich vermute, daß die bisher nicht auf 
eine bekannte Quelle zurückgeführten Ailianglos- 
sen des Z. (1539 nentaajzevotg [Laur. 86, 7 hat 
/ze/ztao/zevotg ], 1813 tpXovog; das Ailianzitat der 
Glosse 1595 nvyövog kann ich nicht identifizieren, 
als Fragment ist es aufgenommen in die Ailian- 
ausgabe von C. G. Kühn, Leipzig 1780, vo). II 
S. 361) gleichfalls Scholien mit zugehörigem Text 
sind, um die die von Z. herangezogene Ailian¬ 
handschrift reicher war als der Laur. 86, 7. (Die 
nochmalige Nachprüfung einiger Stellen in der 
Hs. verdanke ich der Freundlichkeit von Dr. F. 
di Benedetto, Florenz.) 

6. loh. Zonar., Kommentar zu 
den Canones der Konzilien. 

Einen sicheren terminus post quem für die 
zeitliche Einordnung des Lexikons des Z. gewährt 
die Tatsache, daß bei Z. mehrere Artikel Vorkom¬ 
men. die dem Kommentar des Ioannes Zonaras zu 
den Canones der Apostel und Konzilien entnom¬ 
men sind (gedruckt bei Migne PG 137—138); 
zur Datierung dieses Kommentars s. o. III. a. Ich 
habe folgende Zitate notiert: Z. 599 eyxXr/uaztxai 
bixai ■ cd eig r ijv oixetav xazäazaotv ibv xarrjyogov- 
fzevov grjuwvaai, otov exnzwoiv itowovvrjg und 
Z. 1087 ibtwztxai Ötxat • ai eig yoijitaza ri)v ^rjfxtav 
inäyovaat, otov dtpaigeatg ngdy/zazog xtvrjzov f/ 
äxivrjtov stammen aus Zonar. PG 137, 340 A B: 


fvzainia btazazzovzai ol tieioi nazegeg .. . xai tpa- 
aiv, ori ei fiev i $ t co r i x t] v S i xrjV evtairjol 
zig xazd entaxonov, otov dhtxiav eneyxalwv avzw, 
ätpaigeatv brj&ev ngäy/zazog äxivrjzov rj xtvrjzov .. . 
ibiwzixai fxr.v yäo Xeyovzat ai eig ygrjuaza ri/v 
Zrjfiiav endyovoat, e y x Xrj fi a z t x ai be ai eig 
zijv oixeiav xazaazaotv zöv xazrjyogov/zevov Czj/ztov- 
oat . . . olov exjzzwatv avztg iegcoovvrjg enayeiv xzX., 
ferner Z. 633 eigrjvixal emazoXat aus Zonar. PG 
) 137, 428 B; Z. 1687 ovozaztxai ejctozoXai aus Zo¬ 
nar. PG 137, 428 C D: Z. 1687 ovvcofiooia aus 
Zonar. PG 137, 460 A; Z. 1716 zeXwvou aus Zonar. 
PG 137, 77 D. Die beiden vorgeführten Zitate 
schließen jeden Gedanken, der Kommentar des 
Zonar, könnte das Lexikon ausgeschrieben haben, 
vollkommen aus. 

c) Grammatische Quellen. 

Bei Z. finden sich zahlreiche Artikel gramma¬ 
tisch-technischen Inhalts, die sich mit hoher 
) Wahrscheinlichkeit auf eine benennbare Quelle 
zurückführen lassen. Das Kernstück des gramma¬ 
tischen Unterrichts der Byzantiner bildete natur¬ 
gemäß die Behandlung und Auslegung der zeyvri 
yga/z/zartxr/ des Dionysios Thrax, als Ergänzung 
trat davor ein bei Dion, selbst nicht ausgeführter 
Teil jiegi ngoowbtag (s. U h 1 i g praef. zu Dion. 
Thr„ Gramm. Graec. I 1, XLVTII f„ vgl. Hil- 
g a r d praef. zu Theodosios und Choirob., Gramm. 
Graec. IV 2, LXX f.); der Behandlung des Dion. 

I folgten, natürlich gleichfalls mit Erläuterungen, 
die canones nominales und verbales des Theodo¬ 
sios (U h 1 i g a. O. XLVII. H i 1 g a r d a. O. V). 
Aus dem Kommentar des Georgios Choiroboskos 
zu Theodosios stammen nun bei Z., wie H i 1 - 
g a r d a. 0. XCVII gesehen hat die Z.-Artikel 
496 Arj/zoodrjvrjg (Choirob. zu Theod. I 172, 3— 
34), 497 Arjfioo&evrjv (a. 0. 174, 34ff.), 1546 nrjyvg 
(a. 0. 232, 14—22), ferner z. B. 1757 ztngeiav (II 
265, 23), aus des Choirob. Behandlung negi ngoo- 
i ox5(a? die bei Tittmann fehlende, aber aus volle¬ 
ren Handschriften bei Cramer AP IV 155, 
15ff. (vgl. 199, 30) edierte Glosse ngoowbta (s. 
Wachsmuth Rh. Mus. XX [1865] 375. U h - 
1 i g Dion. Thr. S. 105. Was bei H i 1 g a r d 
Scholia in Dion. Thr., Gramm. Graec. I 3, 129. 
9—13 unter dem Namen eines Porphyrios steht, 
ist aus Choirob. abgeschrieben, vgl'. U h 1 i g 
praef. zu Dion. Thr. LI). Die Z.-Glossen aus Dion. 
Thr. (z. B. 303 äg&gov ~ Dion. § 16; 1611 otjiza 
~ Dion. § 13) sind mit einem erotematisehen 
Kommentar versehen. Da die den Dion, umrah¬ 
menden Stücke in der Behandlung durch Choirob. 
benutzt sind, liegt der Gedanke nahe (da Choirob. 
auch Dion, selbst kommentiert hat, s. H i 1 g a r d 
Gramm. Graec. IV 2, LXXII f.), daß ebenfalls 
dessen Kommentar bei Z. ausgeschrieben sein 
könnte. Dieser Kommentar scheint nicht erhalten 
zu sein; lediglich von einem gewissen Heliodor 
(s. H i 1 g a r d Gramm. Graec. IV 2, LXXII und 
d e n s. Gramm. Graec. I 3, XIV ff.) ist bekannt, 
daß er einen Auszug aus Choirob. darstellt. Die 
Vermutung, Z. habe Choirob. zu Dion. Thr. aus¬ 
gezogen, läßt sich in der Tat als richtig erweisen. 
Dazu ist ein kleiner Umweg nötig. Zu Theod. I 
135, 5 verweist Choirob. für die Behandlung des 
Problems, daß c5 beim Vokativ nicht Artikel, son¬ 
dern xXrjZtxbv eniggrjfza sei, wg ei i)eq> tpiXov ev ztg 
xegi ügdgwv SrjSr/oezut, womit nicht der Kommen- 
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tar zu Dion, gemeint sein kann, der ja in der Be¬ 
handlung vorhergegangen war, sondern (so rich¬ 
tig betont von H i 1 g a r d Gramm. Graec. IV 2, 
LXXIII) eine Spezialvorlesung. Allerdings mußte 
Choirob. auch in seiner Vorlesung über Dion. § 16, 
wenigstens kurz, diese Frage behandelt haben, 
wie Heliodor (sch. Dion. Thr. 75, 3) bestätigt; aus¬ 
führlich wird sie in der von Choirob. skizzierten 
Weise erläutert in den schol. Marciana zu Dion. 
421, 18—35, wodurch gesichert wird, daß dieser 
Abschnitt gleichfalls auf Choirob. zurückgeht (zu 
den in Petit gedruckten Teilen der schol. Marciana 
s. H i 1 g a r d praef. XLVI f.). Weiterhin läßt 
sich zeigen, daß diese erotematisehen Scholien 
überhaupt in ganz großem Umfange Doktrinen 
des Choirob. enthalten. In den dem Choirob. ohne 
jeden Grund abgesprochenen Psalmenepimerismen 
(richtig dazu H i 1 g a r d Gramm. Graec. IV 2, 
LXXXVIII f., herausgegebenen von Gaisford 
Georgii Choerobosci Epimerismi in Psalmos, Ox¬ 
ford 1842), geht er bei jeder passenden Gelegen¬ 
heit auf die in der Techne des Dion. Thr. behan¬ 
delten Fragen ein, zitiert diesen und gibt in ero- 
tematischer Form seinen Kommentar dazu, und 
diese Kommentare kehren wörtlich in den ero- 
tematischen Teilen der Scholia Marciana wieder, 
z. B. epim. Ps. 10, 16—18 ~ sch. Marc. 434, 32 
435, 2; epim. Ps. 10, 19—20 ~ sch. Marc. 435, 
3ff., wobei allerdings der bei Gaisford gedruckte 
Text furchtbar verkürzt ist. Zum Glück kennen wir 
aber auch die ursprüngliche Fassung der Epi¬ 
merismen, die im Etym. M. 78, 51ff. (und besser 
bei Reitzenstein Gesch. 230f.) zitiert ist 
und aufs engste mit sch. Marc, übereinstimmt 
(vgl. ferner sch. Marc. 427, 11 ~ Choirob. epim. 
Ps. 41, 15; sch. Marc. 427, 5 ~ epim. Ps. 13, 6 ~ 
Heliodor 94, 9ff. u. ö.). Damit dürfte die Folge¬ 
rung unabweisbar sein, daß Choirob. in den Epi¬ 
merismen seinen Kommentar zu Dion. Thr. zitiert, 
daß dieser in erotematischer Form abgefaßt war 
und daß zumindest umfangreiche Auszüge daraus 
in den erotematisehen Scholia Marciana vorliegen. 
Bestätigt und geradezu besiegelt wird diese Fest¬ 
stellung durch die bei H i 1 g a r d Gramm. 
Graec. IV 2, LXXXIX mitgeteilte Notiz, daß der 
cod. Paris. 2090 fol. 29 v —45 v folgendes enthält: 
Fewgyiov nazotägxov KwvoxavuvovnoXewg zo enl- 
xXrjv Xotgoßooxov egeorrj/zaza avv {Xew zwv ngo- 
Xeyo/zevwv zwv jtgoowbtwv. H i 1 g a r d a. 0. 
Z. 29 meint: ,patet Choerobosci auctoris nomen 
esse fictum‘, ohne jeden Grund (lediglich nazgt- 
agyov KwvazavztvovnoXewg ist falsch), denn von 
den beiden ausgeschriebenen Glossen ist die erste 
wörtlich gleich der sicher für Choirob. bezeugten 
Darlegung über ngoowbta (s. o.), die zweite, über 
owaXottptj. kehrt sch. Marc. 309, 15 wieder! Auch 
der Verweis sch. Marc. 299, 25f. ist ganz im Stil 
des Choirob.. vgl. Gramm. Graec. IV 1. 135, 5. 
I\ 2, LXVIII. Mit diesen so als aus dem Kommen¬ 
tar des Choirob. stammend erwiesenen Scholia 
Marciana und mit den Psalmenepimerismen stim¬ 
men aufs engste die bei Z. ausgeschriebenen gram¬ 
matischen Erörterungen überein, z. B.: 1860 xQ°~ 
vot be eioi bvo. sch. Marc. 295, 19 + 23 + 30: 
1860 xQÖvog ßgayvg: sch. Marc. 295, 34f.; 1860 
Xgövog /zaxgdg : sch. Marc. 295,32; 1456 ö£cla:sch. 
Marc. 294, 20ff. (Z. und sch. Marc, stimmen in der 
Wendung ex [bzw. d.vo] juezatpogäg zwv bigewv 


bogazwv gegenüber den sonstigen Scholien: 23, 2. 
125, 5. 311, 15, and /zezatpogäg zwv bgo/zewv, enger 
zusammen!); 373 ßageia-. sch. Marc. 294, 30; 303 
äg&gov: sch. Marc. 417, 38—418, 13 ~ epim. Ps. 
9, 1 ff.; 167 ävabtjiXaataoytri;: epim. Ps. 24, 1; 185 
ävzcovvyiia: epim. Ps. 34, 33ff.; 1345 /xezoyri ~ 
sch. Marc. 415, 17ff. + 417, 17ff. Manchmal 
stimmt Z. enger zu dem Auszug bei Heliodor: 
1673, 15 oziyfjtai-. sch. Marc. 312, 6—23, das Zitat 
10 aus Nikanor findet sich bei Heliodor 312, 32ff.; 
1685 ovXXaßr] ~ Heliodor 346, 1 Off. Bisweilen sind 
die Scholia Marciana noch stärker erotematisch 
ausgeformt als Z. (vgl. 1673 oztyfiat mit sch. Marc. 
312, 6—23). 

Ich ziehe das Rösume: ein in Form von Frage 
und Antwort gestalteter Kommentar des Choirob. 
zu Dion. Thr. (ob es daneben auch noch einen in 
anderer Form gab, kann ich nicht entscheiden), 
den Choirob. selbst in den Psalmenepimerismen 
20 ausschreibt, der uns durch den Extrakt des Paris. 
2090 (s. o.) bezeugt ist und den erotematisehen 
Teilen der Scholia Marciana (wahrscheinlich nicht 
ohne Bearbeitungen und Veränderungen) zu¬ 
grunde liegt, hat dem Kompilator des Z.-Lexikons 
als Quelle seiner grammatischen Definitionen und 
Abhandlungen gedient. Neben diesen drei Werken 
(Choirob. negi ngoocgblag, Choirob. zu Dion. Thr., 
Choirob. zu Theod.) muß er weitere grammatische 
Schriften zur Verfügung gehabt haben: 1049 6oag 
30 entspricht fast ganz den Erotemata Guelferbytana 
bei H i 1 g a r d Gramm. Graec. IV 2, XXVIII 
36ff. (vgl. auch 1575 agwzog mit Hilgard 
a. 0. XXI llff., letztlich aus Herodians Epimeris¬ 
men stammend, Gramm. Graec. III 1, XXXII). 

d) Theologisch-philosophische 
Quellen. 

Zahlreiche und teilweise extrem lange Artikel 
des Z. sind patristischen Texten entnommen, vor 
allem dem Hodegos des Anastasios Si- 
40 n a i t e s (zu diesem und Anastasios v. Antiochia 
vgl. St. N. S a k k o s liegt Avaoxaotwv JEtvalzcor, 
Thessalonike 1964 und dazu G. Weiss Byz. 
Ztschr. LX [1967] 342—346, über den Hodegos 
bes. 343), gedruckt bei Migne PG 89, z. B.: 
Z. 725 ivegyeta (89, 65 Bff.); 731 eveootg (89, 69 C 
aus Ps.-Athanas. defin. PG 28, 544 C); 992 rjutov- 
atov (89, 72 B); 1089, 7 ibico/za (89, 56 C); 1154 
xatvozo/zia (89, 72 B C); 1462 ogog (89, 52 D) und 
ogog zwv ogwv (89, 53 A, beide aus Ps.-Athanas. 
50 defin. 28, 533 A—C); 1514 nazgozazov ( 89, 49 D) : 
1558, 14 nvev/za (89, 56 B); 1687 ovv&eoog (sch. 
Anast. Sin. 89, 88 B aus Athanas. corp. 28. 
1432 B; zu den Scholien vgl. Weiss a. 0. 343): 
1744 zgt/zegrjg (89, 80 Bff.); 1773 vnoozaotg (89, 
57 C ff.); 1829 epvotg (89, 56 Df.). Ferner aus 
Iohannes von Damaskos De fide ortho- 
doxa z.B.: Z. 82 aio-&rioig (PG 94, 933 C—937 B); 
1058 ih uög (94, 932 D—933 A); 1501 nagdbetoog 
(94, 909 D, vgl. Tittmann praef. XXXIV f.): 
601746 roonaX zov ijXiov (94, 889 B—892 A); 1835 
tpwozr/o (94, 888 B—889 B); aus Maximus 
Confessor opuscula z. B.: Z. 738, 24—739, 6 
evvnoozazov (PG 91, 149 Bf.); 737 evovotov (91. 
152 A); 1449 bfiovnoozazov (91, 152 A); 1450 
6/zoovotov (91, 149 C); 1483 ovatwbrjg btatpogä (91, 
149 D); 1483 ovatwbrjg eveootg (91, 149 D). Aus 
Anastasios von Antiocheia stammt 
Z. 1025 &eög (PG 89, 1404 A—B). Die Artikel 
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über Häretiker berühren sich bisweilen eng mit 22—29 biacpogd : Z. 516, 16ff.; LC 10, 29ff. : Z. 
Epiphanios’ Panarion, z. B. Z. 989 fipego- 516, 7ff.; LC 10, 37—39 zavzoxrjg : Z. 1712, 17ff.; 
ßanxiozai (Epiph. CGS 1, 214, 5ff. Holl) oder 1793 LC 10, 39—46 zavzoxrjg : Z. 1712, 7ff.; LC 10, 47 
$agioaZoi (CGS I 210, 8ff.); dagegen weichen die —51 iöiw : Z 1088; LC 10, 52—54 ibiwua : Z. 
entsprechenden Abschnitte des Epiph. z. B. bei 1089; LC 10, 55—57 av/j.ßeßrjxog : Z. 1688; LC 10, 
Z. 877 Eooaioi oder 1625 SaßeXXiavoi ab. Aus der 57—60 ovftßzßrjxög : Z. 1689. Zu dem codex uni- 
Schrift ,De XII Gemmis“ des Epiphanios kehrt cus, wie es scheint, des LC tritt das Lexikon des 
nur xcmdliov bei Z. wieder (1738), der Wortlaut Z. also codicis instar hinzu. Z. hat nicht selten 
stimmt etwas enger mit der durch Anastasios einen etwas vollständigeren Text als die Hs., z. B. 
Sinaites, quaestiones cap. 40 erhaltenen Epitome 10 516, 27f. Stacpogd (LC 10, 35f.), allerdings muß 
(PG 89, 588 = Epiphanios, ed. Dindorf, vol. IV man die von Z. aus anderen Quellen zugefügten 
234) als mit dem anderen Auszug (bei Dindorf Teile abziehen (z. B. 516 dmtpogä : Anfang aus 
226). Suid. 3 828; 738 ivvxöazazov : LC 12, 15f., danach 

Da in den theologisch-philosophischen Arti- folgt bei Z. Maximus Conf. opusc. PG 91, 149 

kein häufig Zusammenstellungen aus mehreren B f.). Die von Z. herangezogene Hs. des LC 
verschiedenen Quellen stehen, liegt der Verdacht dürfte ferner einen Abschnitt xegi äzozwv enthal- 
nahe, diese Autoren seien nicht direkt, sondern ten haben (Z. 336), der dem Oxon. Bodl. Auct. 
durch Plorilegien benutzt (vgl. z. B., daß die Mis- T. 1. 6. fehlt (vgl. noch LC 11, 38), aber auch bei 
cellan-Hs. Vatic. gr. 1456 fol. 145—167 Teile des loh. Dam. Dial. 11 steht. 

Hodegos des Anastasios Sinaites enthält, s. M e r - 20 Weiterhin finden sich Übereinstimmungen zu 
cati Rh. Mus. LXV [1910] 335). Andererseits der Definitionensammlung bei Diekamp, 
geht die Quellenkontamination mehrfach auf Z. Doctrina Patrum (= DP) S. 249ff., z. B. Z. 31 
selbst zurück, wie sich zeigt, wenn patristische äya&öv (Anfang) = DP 249, 25; Z. 15 ayyeXog 
Bestandteile mit anderen Spezialquellen des Z. (ovaia usw.) = DP 250, 1, (dvva/us usw.) = DP 

(z. B. Suidas und Etymologica) verbunden sind. 250, 3; Z. 297, 13—15 ägerfj =DP 250, 9—11; 

Da außerdem die Arbeitsweise des Z., vereinzelte Z. 241, 20—22 äzcd&eia = DP 250, 14—15; Z. 

Lesefrüchte dem Lexikon zu inkorporieren, auch 1482, 12ff. ovaia = DP 263, 20—22 und zu den 

sonst begegnet (s. u. e), wage ich keine Entschei- Ps. Platonischen Definitiones, z. B. Z. 56 ärjg (An¬ 
dung, welche Autoren direkt und welche über fang) = Def. 411 c;Z. 985 fjhog (Anfang): 411 a;Z. 

Florilegien ausgeschrieben sind. Die Zahl der hier 30 1860 xqovok : 411 b; Z. 129 äXvma = 412 c 5; Z. 
identifizierten Quellschriften dürfte kaum voll- 354 dcpoßia = 413 a; Z. 908 svXdßeia = 413 d; 

ständig sein. 1711 za^ig : 413 d 2. Vermutlich hat Z. diese lcxi- 

Für Glossen, die Begriffe der Logik definieren, kalischen Sammlungen selbständig exzerpiert, 
hat Tittmann häufig auf entsprechende Ab- denn von einer solche Elemente vereinigenden 
schnitte der ,Dialectica sive Capita philosophica“ Zwischenquelle ist nichts bekannt, 
des Iohannes von Damaskos verwiesen, mit denen e) Vereinzeltes und Unklares, 
sie sich in der Tat berühren. Gleichwohl ist nicht Neben der Hauptmasse der sicher auf be- 
Ioh. Dam. benutzt, sondern ein mit dessen Schrift stimmte Quellen zurückführbaren Glossen bleibt 
eng verwandtes ,Logicae Compendium“ eine gewisse Zahl (allerdings nicht sehr groß) 
(Name nach Ph. L a b b e Conspectus novae edi- 40 übrig, deren Quellenanalyse bisher nicht gelungen 
tioms omnium operum S. Ioannis Damasceni, ist. Manche darunter werden vereinzelte Lese- 
Paris 1652, 40), das im eod. Oxoniensis Bodl. friichte sein, die der Verfasser seinem Werk einge- 
Auct. T. 1. 6, 12. Jhdt. (vgl. dazu F. D i e k a m p fügt hat. Ich gebe wenige Beispiele zur Erläute- 

Doctrina Patrum de inearnatione verbi, Münster/ rung: Z. enthält nur ganz wenige Synony- 

W. 1907, S. XV—XVIII) erhalten ist. Leider hat mendistinktionen, diese stimmen ent- 
B. K o 11 e r O. S. B., Die Schriften des Johannes weder mit dem sogenannten Ammonios und der 
von Damaskos Bd. I (Institutio Elementaris. Ca- verwandten Tradition nicht überein oder feh- 
pita Philosophica), Patristische Texte und Stu- len hier (z. B. 1391 vevga xai x°8&>i Siacpsgsi. 
dien 7, Berlin 1969, 151—173 daraus nur jene 1404 vöfiog xai svzoXrj S. 1640 aiaXog xai nzva/.o; 
Partien veröffentlicht, die sich mit loh. Dam. 50 A), eine hat Ähnlichkeit mit Ammonios 250 

Dialectica berühren, so daß über das ganze Aus- Nickau (1124 iaxogixog). Um so überraschender 

maß der Verwendung dieser Quelle bei Z. noch ist es dann, daß eine Glosse die Subscriptio trägt 
nicht geurteilt werden kann. Im folgenden be- cog o ’Au/zcoviog Tr no nsgi oiioiwv xai duxpögcov 
zeichnet .Dia!.' die Schrift des Iohannes mit den fa^scov r ov jzoXtztxov Xdyov zov IDAzcovog SiaXau- 
Kapitel- und Zeilenzahlen von Kotters Ausgabe, ßdvei (sic, vielleicht (xegi) zov noXß) : Z. 350. Sie 
,LC‘ das Logicae Compendium. Zum Verhältnis, stimmt zu Ammonios 90 N. und ist der früheste 
in dem Dial. und LC zueinander stehen (Labbe Beleg für den Verfassemamen ,Ammonios" (vgl. 
a. O. hielt LC für Auszug aus Dial., anders Kot- Nickau, Ammon, de adfin. vocab. differ., Leip- 
ter a O. 149, vgl. auch Diekamp a. O. zig 1966, LXVTI, 5). Übrigens berührt sich eine 
XVII f.) kann ich kein Urteil äußern. Z. 1211 60 der oben genannten Glossen (1391) eng mit Sy- 
xivrjozs stimmt enger zu LC 17, 15ff. als zu Dial. meons Synagoge (unpubliziert, vgl. Nickau 
62, lff.; Z. 1523 mioyciv entspricht LC 16, 47f. a. O. LX ff.; ich verdanke die Kenntnis einiger 
+ 49—52, anders Dial. 53, 12ff und 65, 79ff.; Symeonglossen der Freundlichkeit K. Nickau’s), 
Z. 1566 gtoaozrjg = LC 16, 2, anders Dial. 50, 2; außerdem entfernter 1898 wxgog (Anfang; vgl. 
ebenso steht es mit Z. 1252 xgäoig = LC 12, 25 noch Etym. Gud. 584, 31). 

—28, abweichend Dial. 65, 114ff. Das Kapitel LC Die sehr zahlreichen Aristophanes- 
10 z. B. kehrt fast völlig bei Z. wieder: LC 10, 2 glossen stammen entweder aus Suid. (o. a 1), 
yivos •. Z. 430; LC 10, 7—13 elbog : Z. 635; LC 10, Etymologika (a 2), Oros (a 3), ein Zitat aus 
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Choiroboskos (496 Ai]/j.oo&evr)g, o. V. c); nur ein 
kleiner Rest ist unbekannter Provenienz, wovon 
378 ßaXavevaco direkt aus Aristoph. Pax 1103 
+ Scholion, 1590 Tizaguog aus Schol. zu Arist. 
Ran. 647 (vgl. auch Adler zu Suid. jz 3004) 
herleitbar wären (evtl, auch 1803 cpigovzag aus 
Schol. zu Aristoph. Ach. 66), vielleicht auch 1749 
zgißoXixrgdjzsXa aus sch. Nub. 1003. Unklar blei¬ 
ben aber 1650 axatög und 1747 zgcmrjXig, die viel¬ 
leicht aus eigener Lektüre stammen (der Anfang 
der Glosse zgomjXig stammt aus Etym. gen.). Eine 
der beiden Partheniosglossen (Sgoizrj 
Z. 571) stammt aus dem Etym. gen. (= fr. 44 
Martini), dagegen findet sich Z. 1435 Oixalav 
nicht im Etym. gen. Es ist auch unwahrschein¬ 
lich, daß sie dort in vollerer Fassung, als die 
Handschriften A und B sind, gestanden hätte; 
denn alle Partheniosglossen des Etym. gen. 
stammen aus den Dichtungen, keine aus den Ero¬ 
tika Pathemata, Oizaiov bezieht sich jedoch auf 
Kap. 25 dieser Schrift. Auch Kyrillos (vgl. o. 
V. a 4) kommt als Vermittler nicht in Frage 
(fr. 45 Martini wird auch nicht durch eine echte 
Kyrillhs. tradiert, denn das Fragment ist eine 
Herodianinterpolation des cod. Bodl. Auct. T II 
11, vgl. Reitzenstein Gesch. 308f., wie 
sein Vorkommen bei Choiroboskos, Orthogr. AO 
II 266, 10 beweist). 

Von den 40 Psalmenglossen (vgl. 
Tittmanns Index s. v. Davides) sind die 
meisten aus Suid. übernommen, einige Zitate sind 
aber offenkundig von Z. an Artikel anderer Her¬ 
kunft aus eigener Psalmenlektüre angehängt wor¬ 
den (z. B. 821 exqdovzog an die aus Suid. r 1925 
stammende Synagogeglosse Ps. 57, 6, was durch 
die verschiedene Rektionsform von Lemma und 
Zitat erwiesen wird). Hingegen könnte 437 yiyag 
selbständig aus Theodoret PG 80, 993 C (zu Ps. 
18, 6), 1345 ßrcoxri (Anfang) aus Theodoret 
1880 C (Ps. 121, 3) abgeschrieben sein. 

Die bei Z. vorkommenden Glossen aus einem 
Onomasticum Sacrum haben nur gele¬ 
gentlich Berührungen mit den von P. d e La- 
g a r d e (Onomastica Sacra 2 1887) herausgegebe¬ 
nen Erklärungen (z. B. 465 AavtrjX: vgl. On. 
SacrJ 202, 64), die meisten weichen ab oder las¬ 
sen sich dort nicht wiederfinden. Nicht identifi¬ 
zieren konnte ich die Quelle der lateini¬ 
schen Glossen und die einiger zur Bibel 
(das von J. Benediktson, Classica et Me- 
diaevalia I [1938] 243ff. gedruckte Ae^ixdv xfjg 
öxzazzvxov, außerdem die unpublizierten Bibel¬ 
lexika des cod. Coislin. 347, die ich in Boysens 
Abschrift benutzen konnte, hat Z. nicht ausge¬ 
schrieben). 

VI. Nachwirkung. 

Wie sehr das L. des Z. in spätbyzantinischer 
Zeit und während der Renaissance beliebt war, 
zeigen die große Zahl der Handschriften (s. o. 
II. a) und die späteren Benutzer. Die folgende 
Liste macht keinen Anspruch vollständig zu sein. 
Auch hier gibt es kaum Vorarbeiten. 

1. Lexicon Vindobonense. 

Wie bereits A. Hart, Jahrbb. f. dass. Phi¬ 
lologie XV (= IC), (1869) 53 bemerkte, gehört Z. 
zu den Quellen des Lexikon des Andreas Lopadio- 
tes (s. o. Bd. XII S. 2477, 33ff.), das A. N a u c k 
als ,Lexicon Vindobonense“ (Petersburg 1867, 
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nachgedruckt Hildesheim 1965) herausgegeben 
hat. Zum Nachweis genügt es, eine Glosse zu 
zitieren: gl. e 238 (S. 85, 19) i^rjfiiwaev stammt 
aus Z. 620, Z. aus Suid. c 281. Lex. Vind. hat diese 
Suidasglosse in der Umformung des Z. Durch die 
Vermittlung des Z. sind mehrfach Glossen aus 
Oros’ Schrift gegen Phrynichos (s. o. V. a 3) in das 
Lex. Vind. gekommen, das niemals einen korrek¬ 
teren oder vollständigeren Wortlaut als Z. bietet, 
10 mehrmals jedoch einen erheblich schlechteren 
und kürzeren, z. B. a 173 (S. 29, 15) gegenüber Z. 
274 cmeSgav; e 208 (S. 81, 12) gegenüber Z. 929 
erp’ <5. Lex. Vind. kennt die Glosse des Z. 804 
mioxoXr) (Lex. Vind. e 179 [S. 78,1]) bereits in der 
von Z. zerrissenen Form und teilt den Fehler der 
Z.-Hss. in der Glosse ß 6 (S. 34, 10) ßißXtcmcöXrjg 
yndcpxxai ovx'i t ßtßXumäXog f, Vgl. Z. 388 ßißXto- 
nwXrjv ov f ßißXumcöXov f Xeyofiev. &eäna/mog 
(Com. fr. 77) * zovg ßißXioncbXag Xsvoofiai. ßißXio- 
20 xcöXog ist vox nihili, aus Phryn. Praep. Soph. 52,13 
erfahren wir, daß das Problem zwischen den For¬ 
men ßißliancbXrjs und ßtßlcmcöXrjg lag (Phryn. ak¬ 
zeptierte beide, Oros dagegen nur eine als gut 
attisch). Als das später ungewöhnlichere ßißXo- 
in das normale ßißXio- korrumpiert war, wurde 
die Glosse sinnlos, und jemand versuchte, durch 
xagadtog&cooig wieder eine Distinktion herzustel¬ 
len. Scheinbar bessere Überlieferung findet sich in 
der Glosse Vind. r 174 (S. 77, 3): Z. 640 ei&s 
30 (ngozzgov Vind.: xgozeog Z.), aber ngozeog im Ari- 
stophaneszitat ist ganz offenkundig eine Korrup¬ 
tel des Z.-Textes; der Z.-cod. Vatic. gr. 10 (fol. 
139 r ) hat das richtige 7igoxegov\ 

2. Lexicon Cantabrigiense. 

Das auf den Rändern der Harpokration-Hs. 
Cantabr. Dd 4, 63 (14. Jhdt.) überlieferte Lexicon 
Cantabrigiense (s. o. Bd. XII S. 2478), zuletzt her¬ 
ausgegeben von E. O. Houtsma, Leiden 1870, 
wieder abgedruckt in Latte-Erbse Lexica 
40Graeca Minora, Hildesheim 1965, 61—139, hat Z. 
benutzt, wie Adler (o. Bd. IV A S. 715) richtig 
angemerkt hat (vgl. auch Houtsma S. 27 = LGM 
87). Von den ersten 17 Glossen des Cantabr. stam¬ 
men 14 aus Z., wie schon die Verbindung von 
Suidas- und Etymologica-Glossen zeigt: gl. 10, 5 
äychv ist eine bei Z. 18 aus Etym. gen. v. dychv 
+ Suid. a 327 gebildete Kompilation. Entschei¬ 
dend für den Erweis der Abhängigkeit des Can¬ 
tabr. von Z. ist die Glosse dyxiozeig : Cantabr. 10, 
50 14 teilt eine Sonderlesart des Z. 21 gegenüber des¬ 
sen Quelle Suid. a 407, xax’ imyauiav luyßcvzcg 
Suid. (= Phot., Synagoge 17, 20 Bachm.) : xax ’ 
emyajxiav Zz zyßzrzFg Z., Cantabr. 

3. Interpolationen im Kyrill- 
c o d. p. 

Auf die besonders engen Beziehungen, die zwi¬ 
schen Z. und der Kyrill-Hs. Paris, gr. 2655, 13. 
Jhdt. ( = p bei Drachmann) bestehen, hat P. B u r - 
guiere, Cyrilliana (s. o. I.) hingewiesen, der 
60 S. 361 schreibt: ,on peut donc affirmer que la tra- 
dition illustree par p est mixte: tout se passe 
comme si, ä un moment de cette tradition, un 
copiste avait eu ä sa disposition un cyrillique de 
la meme famille que celui autour duquel s’est 
constituö le lexique de Zonaras“ (vgl. S. 101 ,ad- 
mettons comme hypothöse de travail que Zonaras 
et p puisent ä la meme source cyrillique“). Bur- 
guiöre hat notiert (354. 360. 96. 100), daß p in 
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den mit Z. übereinstimmenden Glossen häufig 
nicht der sonst üblichen Zwei- oder Dreibuchsta¬ 
benordnung folgt, sondern daß die Lemmata in 
Gruppen nach Masculina, Feminina, Neutra, 
Verba und Adverbia stehen, also nach der für Z. 
charakteristischen Ordnung, ferner (S. 356. S. 97), 
daß sich Glossengruppen finden, die Ordnung xar’ 
avrioroiyov zeigen (also die Suidasordnung). Lei¬ 
der hat Burguicre die Z. und p gemeinsamen 
Glossen nicht quellenkritisch analysiert, er hätte 
sonst gefunden, daß sie keineswegs Kyrill-Glossen 
sind, sondern überwiegend Suidas und einem Ety- 
mologicum entstammen, z. B.: daX 67 Drachm. 
öaXnö/revoi, Z. 1024: aus Suid. & 26; öeg 31 
öcguöv, Z. 1036: aus Suid. & 246 (aus sch. Ari- 
stoph.); Xav 7 Xavga, Z. 1286: aus Etym. gen. 
X 44; Xm 57 XctgörpkkaXuog, Z. 1294 aus Etym. gen. 
X 168. Es gibt nun in der Geschichte der griechi¬ 
schen Lexika nur eine Stelle, an der die genann¬ 
ten Ordnungsprinzipien (vgl. zu den anti- 
stoichisch angeordneten Glossen o. V. a 1) und 
Glossen der genannten Quellen Zusammentreffen: 
das ist das Lexikon des Z. Für Z. sind obendrein 
Artikel mit theologischen Begriffsdefinitionen wie 
■&eo 75 &eög (Z. 1025f. aus Anast. Antioch., s. o. 
V. d) charakteristisch. Ich verstehe nicht, warum 
Burguiöre, der doch S. 95 schrieb: ,le texte 
de p est en quelque Sorte un abrdgd de celui de 
Zonaras, qui reste comme toujours plus prolixe et 
s’annexe souvent des considerations dtymologi-; 
ques‘, den naheliegenden Schluß, daß die Quelle 
der Sonderglossen in p nichts anderes als Z. 
selbst war, nicht gezogen hat. p teilt Sonderfehler 
von Z. gegenüber dessen Quellen, bietet aber nir¬ 
gends reicheren oder korrekteren Text. Sonder¬ 
fehler z. B.: ßai 15 = Z. 371 (aus etym. Quelle; 
ob Etym. Sym. oder Etym. gen. ist nicht zu 
entscheiden) ßkivog statt ßXcvvog (zugleich ergibt 
sich, daß Latte unstatthafterweise p zur Er¬ 
gänzung von Hesych. ß 103 herangezogen hat, da p < 
hier nicht Diogenian- oder Kyrilltradition reprä¬ 
sentiert, sondern über Z. letztlich auf Etym. gen. 
zurückgeht, das aus Athen. 288a stammt); ßaä 
12 ßdööo/iai = Z. 377 falsch statt ßdöo/rai (He- 
syeh. ß 37 = lex. Ambros, im cod. Zabord., also 
Diogen.); ßai 12 ßaiiidlt] = Z. 372 falsch statt 
ßaidrjX (lex. Ambros.). Kein Sonderfehler in die¬ 
sem Sinne ist äwgcg p, s. B u r g u i k. r e S. 356 
= Z. 367, da schon Etym. gen. äwgcg hat. 
Eine Glosse in p wie fjycg&cv cycigw (B u r - f 
guiere S. 103) konnte nach dem zuvor Ausge¬ 
führten überhaupt nur aus Z. 974 rjycgäev iycioco, 

0 nagaxctjtcvog rjycgxa, 6 nadrjnxög rjycgjcai, 6 
aogiorog Sevregog r/yigihjv, xai rö roirov rwv 
nXrjävvnxwv ijycgiXcv (Z. aus Etym. gen.) bezogen 
sein, dagegen ist es unmöglich, daß an eine sinn¬ 
lose Glosse wie die in p ,considerations etymolo- 
giques' angehängt wären. 

Mit p stimmen häufig Glossen eines weiteren 
Kyrills überein, den Tittmann in den An- ( 
merkungen als .Cyrillus meus“ zitiert. Bei dieser 
Hs. dürfte es sich um Matthaeis Abschrift des cod. 
Mosquensis handeln (darüber vgl. Latte bei 
Draehmann Die Überlieferung des Cyrill¬ 
glossars S. 15, 1 und Prolegomena zu Hesych S. L). 
Dieser Mosquensis ist von Draehmann und Latte 
als Abkömmling von p erkannt worden! Aus p 
selbst stammen ferner einzelne Zitate bei D u - 
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c a n g e Glossarium (z. B. s. v. &coxdnrjXoi). Aus 
Z. ist ferner die am Anfang verstümmelte Kyrill- 
Hs. Vallicell. E 11 (10. Jhdt. = A) im 14. Jhdt. 
ergänzt worden (s. Draehmann Überl. S. 21). 

4. Ps. Eudemos 

Das ,elende Glossar 1 (W e n t z e 1, Gott. gel. 
Anz. 1893, 30) des falschen Eudemos (s. o. Bd. VI 

S. 902f. und Bd. IV A S. 715; ziemlich wertlos 
K. Ruppreeht: Apostolis, Eudem und Sui- 
) das, Philol. Suppl. XV 1 [1922], dazu A. A d 1 e r 
Gott. gel. Anz, 1923, 124—135) hat neben Suidas 
und einer Svvayooyrj (so Wentzel a. O. 36 und 
Adler) auch Z. benutzt, wie schon C. B o y s e n 
(zitiert o. V. a 4) S. VI sah. Ruppreehts 
Einwände (a. O. 99—101), der auch Z. nicht aus 
Suidas, sondern aus Eudem (sic!) stammen lassen 
will, sind nichtig. Eudems Abhängigkeit von Z. 
wird erwiesen durch die Glossen (bei Ruppreeht 
S. 100) äyavoig• ngoorjvioiv. änö rov ayav atvt'Jofhu. 
) (Z. 14 korrekter äyavoig- ngoorjvioiv. änö rov ayav 
xai rov aivcio&ai, aus etymol. Quelle, wobei nicht 
zu entscheiden ist, ob Etym. gen. oder Etym. 
Sym. a 39 Seil vorliegt) und äyoorog- öorwörjg 
ronog (Z. 17 äyoorög- 6 ayav öorwörjg ronog 
nagä r6 rrjv ovvaywyrjv xrX., wohl eher aus 
Etym. Sym. a 102 Seil als Etym. Gen.) und 
besonders äywv (Ruppreeht S. 101): diese Glosse 
des Eudem zeigt die von Z. (18) vorgenommene 
Kombination zweier Interpretamente aus seinen 
) beiden primären Hauptquellen Etym. gen. v. äywv 
4- Suid. a 327, ein sicheres Zeichen für Prove¬ 
nienz aus Z., vgl. auch o. §2! Adlers Bemer¬ 
kung (Gott. Gel. Anz., 1923, 135): .Übrigens 
scheint mir Boysens Gedanke ganz unannehm¬ 
bar“, dürfte auf dem durch Ruppreehts Formulie¬ 
rung veranlaßten Irrtum beruhen, Boysen habe 
das mit Suidas übereinstimmende Glossenmaterial 
an Eudem überhaupt nur durch Z. tradiert sehen 
wollen, während Boysen tatsächlich lediglich eine 
I Benutzung des Z. durch Eudem neben Suidas 
annahm. 

5. Thukydidesscholien im Paris, 
gr. 1733. 

Aus Z. hat eine späte Scholienklasse zu Thu- 
kydides geschöpft, die von 3. Hand im Paris, gr. 
1733 geschrieben ist (Pe, Anf. d. 14. Jhdts.: vgl. 
J. I ri g o i n Rev. phil. XL [1966] 314; ,Pe 3 ver¬ 
mutlich noch erste Hälfte 14. Jhdt.“ A. Klein- 
1 o g e 1 brieflich, vgl. d e n s. Geschichte d. 
i Thukydidestextes im Mittelalter, Berlin 1965, 
65ff.). Ich kenne einige dieser Scholien durch A. 
Kleinlogels freundliche Mitteilung; die Abhän¬ 
gigkeit von Z. wird unbezweifelbar erwiesen durch 
folgende Stellen, die bei Z. aus nur bei diesem 
verwendeten Quellen stammen: sch. Pes zu Thuc. 
VI 67, 1, wo es am Ende heißt nXaioiov etöog 
jxcrgov rj rj cv rw Ttlgaya'ti'o.) rwv orgariwrwv Tägig 
xai rä öiä gvXwv rcrgdywva oyrjjiara nXaloia /J- 
yovotv , aus Z. 1555, dessen Quelle die o. V. b 5 
aufgeführten Scholien zu Ailian (h. a. VI 41) wa¬ 
ren ; sch. Pes zu Thuc. IV 30, 4 rö i(p w ovvrdoocrai 
xai ögtonxw gr/frari wg rö ,i<p’ w nagci L xai änag- 
cjicpdror wg Koarivog ,i(p' w i/ravri/v ovyxadei- 
öetv rw nargi, aus Z. 929 (aus Suid. c 3962 + 
Oros xara 'Pgvviyov s. o. V. a 3). Der Thuk.- 
Scholiast hat das für ihn überflüssige Thuk.-Zitat 
durch das den Anfang der Z.-Glosse bildende Zitat 
aus Matth, 26, 50 ersetzt. Einen Fehler des Z. ge- 
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genüber seiner Quelle teilt sch. Pe8 zu Thuc. VI 
8, 2 ... dycoyfj rj jicraßoXrj- üoXvßiog ,rjyayc 5k 6 
Xdyog xai AaxeSaifioviov ävöga xrX.‘ = Z. 27, 
während es bei Suid. a 321 lautet rjyayc 5k 6 fn'o- 
Xoyog (Polyb. I 32, 1). Sch. Pes zu Thuc. II 76, 1 
rö eiXXciv dvri rov cigyciv xai xwXvctv wg xai 
‘Agiorocpävrjg- ,uij vvv ncgl oavröv clXc rrjv yvioarjv 
del‘, dvri rov dnöxXcic, cipcXxe. xai avthg ,kv rag- 
ooig xalä/iov nrjXöv ivetXovrcg ‘ zeigt die von Z. 
(640) vorgenommene Umformung seiner Quelle 
Suid. ci 109. Der Scholiast hatte einen etwas kor¬ 
rekteren Z.-Text vor sieh: im Aristophaneszitat 
fehlten die beiden Wörter negi oavröv nicht. 

6. Späte Aristeidesscholien. 

Eine späte Schicht von Scholien zu Ailios 

Aristeides (in Dindorfs Ausgabe Bd. III [Leipzig 
1829]), in der schon auf Planudes zurückgehendes 
Material steckt (s. F. W. L e n z Aristidesstudien, 
Berlin 1964, 69—79 = Unters, z. d. Aristidesscho¬ 
lien, Problemata VIII [1934] 85—98), hat gele¬ 
gentlich Glossen aus Z. aufgenommen. Da diese 
Tatsache von Lenz nicht erkannt und die entschei¬ 
dende Stelle falsch behandelt wurde, zitiere ich 
hier den Wortlaut (646, 4ff. Dindorf): rag ßaöciag 
inrjvag] vnrjvrj ai vnoxdrw rov yevelov rglycg- and 
rov vncivai rjyovv vnoxciotkai rat yevclw• oi 5k nagä 
rö irjtu, ov 6 fisXXcov rjow, rjvrj xai vnrjvrj, nagä rrjv 
coiv rcöv rgiywv. iv 5k t ü> grjftanxw cigov, on 
orjjmlvu uroraxa, ysveiov, nwyeova xai rrjv äva> rov 
yciXovg rgiycootv. Dieses Scholion ist einzig in der 
von Dindorf mit A bezeichneten Hs. überliefert. Es 
handelt sieh um eine für das Etym. gen. typische 
Glosse (B, deest A): vnrjvrj• ai vnoxdrco rov ycvciov 
rgiyeg dnö rov vncivai xai vnoxciodai rat ycvcia>- 
oi bi nagä rö irjjxi nagdyaryov , ov 6 ficXXoov rjoco rjvrj 
xai vnrjvrj, nagä rrjv loiv rwv rgiydov. ovx käst 5k 
ifji/.ovo&ai. ’Qoiwr ( ovx — ’Qgiwv ausgelassen 
von B, ergänzt aus dem Etym. M., das "ügog bie¬ 
tet, was Kleist De Philox. gramm. Alex. stud. 
etym. S. 33, korrigiert hat), iv ök reg grjrogixcg 
evgov, on orj/iaivci jxvoraxa, ycvciov, nwywva rj rov 
ävw yciXovg rgiycooiv. (vgl. auch R e i t z e n - 
stein Gesch. 254f.). Da nun sch. Aristid. den 
Fehler grjuarixw statt grjrogtx cö, der sich in ety¬ 
mologischer Tradition nur bei Z. 1771 findet, teilt 
und ebenso am Ende, genau wie bei Z., xai rrjv 
ävw rov yciXovg rgiywoiv statt rj rov ävw 
rgiymoiv (so die anderen Etymologika richtig) 
bietet, folgt zwingend, daß es aus Z. stammt. 
Lenz a. 0. 73 (= Unters. 90) zu sch. Aristid. 
132, 5ff. bemerkt richtig, daß es für ... ov jiövov 
ini äcfioci Xoi/rov dööfcevog ngög ’AnoXXwva vjxvog 
naiäv Xcycrai... nahe liege, an das 646, 4ff. aus¬ 
geschriebene Lexikon zu denken (L. schreibt: ,das 
646. 7 zitierte Lexikon“, das ist natürlich nach 
dem eben Ausgeführten zu modifizieren): in der 
Tat stammt auch dieses Interpretament aus Z. 
(1495): naidv vjivog aöouetog eig 'An.6X.Xwva ini 
äcfcoci Xoijiov (bis hierher aus etymol. Quelle). Da¬ 
mit ist zugleich ein entscheidender terminus post 
quem für diese Kategorie der Aristidesscholien 
gewonnen. 

7. Ein verkürzendes Excerpt aus Z. mit 
ganz geringen eigenen Zutaten ist das Werk des 
Georgios Kurteses Scholarios (ca. 
1405 bis nach 1472), bekannter unter seinem 
Mönchsnamen Gennadios Scholarios 
(erster Patriarch von Konstantinopel unter türki- 
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scher Herrschaft) : ctg ygauumtxrjv Sevriga clo- 
ayoyyrj, rj Xe^ixöv oroiyciwScg xavovixöv: igcöüihj 
51 Tip ScßaoronovXig xvgig MavovrjX alrrjoavxi, 
herausgegeben von M. J u g i e in: Oeuvres 
Complötes de Gennade Scholarios. vol. VIII 
(Paris 1936) 425—498 nach drei Handschriften 
(Ambros. 291 = M, Laurent, conv. soppr. 141 
[fälschlich ,soppr. 145“ genannt — a. O. S. XI und 
S. 425, vgl. E. Rostagno-N. Festa Indice 
lOdei eodici greci Laur. non compresi nel catalogo 
del Bandini, Stud. Ital. di fil. dass. I [1893] 159, 
wieder abgedruckt hinter dem 3. Bande des Ban¬ 
dini, Leipzig 1961, S. 21 *] = F und dem lük- 
kenhaften Vatic. gr. 17 = V). Kurteses ist der 
Reihenfolge des Z.-Textes, soweit es seine ortho¬ 
graphische Gliederung zuließ, gefolgt, man vgl. 
etwa den Abschnitt über ßo — ßw — ßXo — ßgo 
(a. O. 430, 12—431, 16) mit Z. 395—410, wo¬ 
durch sich innerhalb der einzelnen Abschnitte das 
20 für Z. charakteristische Anordnungsprinzip (s. o. 
IV.) erhalten hat. Die von Kurteses verwendete Z.- 
Handschrift bestimmt sich dadurch, daß auch 
Interpolationen aus Theognost (s. o. II. c) wieder¬ 
kehren (z. B. 430, 20 Bämga ■ nöXig aus cod. K des 
Z. 401 aus Theognost gl. 44, 46 A. ; 431, 6 ßXwgog- 
6 ätdXcvxog aus cod. K des Z. 391 aus Theognost, 
AO II 70, 8; 470, 7 vwgvjivov rö jirj igv/j.vöv aus 
cod. K. des Z. 1411 aus Theognost gl. 62, 39 A.): 
es handelt sich um den unbekannten cod. K (s. o. 
30 II. a) oder ein Apographon von K. Die Provenienz 
des Werkchens hat Jugie nicht erkannt, irgend¬ 
welchen wissenschaftlichen Wert besitzt es nicht 
(gegen Jugie a. O. IX). 

8. Drucke. 

In der Zeit nach Erfindung des Buchdrucks 
wirkte Z. gelegentlich dadurch weiter, daß Glos¬ 
sen in Editionen ganz andersartiger Lexika inter¬ 
poliert wurden. Besonders stark ist dies der Fall 
in der von Demetrios Chalkondyles be¬ 
sorgten editio princeps des Suidas, Mailand 1499; 
diese Interpolationen wurden erst in G a i s - 
fords Ausgabe, Oxford 1834, wieder beseitigt, 
s. o. Bd. IV A S. 677 und 714f.; erkannt hatte sie 
schon Tittmann, praef. LIII (,Suidae autem 
Lexicon, quäle quidem nunc habemus, e Zonara 
postea interpolatum esse locis plurimis“). Mögli¬ 
cherweise gehört Z. auch zu den Quellen der Inter¬ 
polationen, die der Herausgeber des Etym. M., 
Federicus Turrisanus in der Ausgabe Vene¬ 
dig 1549 vomahm, vgl. dessen Praef. — abge¬ 
druckt in Gaisfords Etym. M. S. IV —: ,In quo 
multa desiderari cum animadvertissem, tot dictio- 
nibus, et iis exquisitissimis, augendum curavi 
etc.“ und dazu Reitzenstein Gesch. 221, 1. 
Sehr ausgiebig verwendete den Z., wie Titt¬ 
mann Praef. S. LX ff. richtig gesehen hat, das 
.Magnum et perutile dictionarium“ des Varinus 
Phavorinus Camers (seit 1512 Vorsteher 
der Bibliotheca Medicea Lauentiana zu Florenz, 
über ihn vgl. F a b r i c i u s Biblioth. Graeca vol. 
X [Hamburg 1721] 69ff.). Es wurde durch Cal- 
iierges 1523 in Rom gedruckt und hat neben Z. die 
ed. princ. des Etym. M., die Aldina des Hesych. 
(vgl. Latte Proll. zu Hesych, S. XXXIII), eine 
Handschrift des Etym. Gud. (s. o. Bd. VI S. 817) 
und eine Hs. der Ekloge des Phrynichos 
(wohl Laur. gr. 6, 22, vgl. W. G. Rutherford 
The New Phrynichos S. 503 und E. Fischer 
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Die Ekloge d. Phryn., Diss. Tübingen 1970, S. 47 
[noch ungedraekt]) als Quellen. Mir war Phavo- 
rins Lexikon leider nicht zugänglich, doch ist die 
Abhängigkeit von Z. durch die Angaben Titt- 
manns in der Praef. und in vielen seiner Anmer¬ 
kungen, sowie die von A. T u r y n zu Pindar, 
Oxford 1952, fr. 130, 3 (= 122, 3 Snell), zitierte 
Glosse lißavog (ed. Rom. fol. 338 v ), vgl. o. V. a 2, 
absolut gesichert. Schon bevor Z. publiziert wor¬ 
den war, hatte Joh. Christian Gottl. E r n e s t i 1 
Suidae et Phavorini Glossae Sacrae cum Speci- 
legia Glossarum Sacr. Hesyehii et Etym. M. etc., 
Leipzig 1786, 10 (mir nur durch Sturz, zitiert 
o. I., S. 12f. bekannt) die Herkunft der Paulus¬ 
glossen des Phavorinus (die an diesen durch Z. 
vermittelt sind) aus Ps.-Oikumenios erkannt (s. o. 
V. b 1)! Handschriften des Z. verwendeten ferner 
H. Stephanus (aus eigenem Besitz, s. T i 11 - 
mann Praef. LXV ff., vgl. auch Fabricius, a. 0. 
53. 244), Du Cange im Glossarium mediae et 1 
infimae Graecitatis, Lugd. 1688 (s. Tittmann 
Praef. XXXIX ff.), der daneben Z.-Glossen auch 
durch die aus Z. interpolierte Kyrill-Handschrift p 
kannte (s. o. § 3), A 1 b e r t i in seiner Hesych- 
ausgabe (Tittmann Praef. XXXVIII. XL), 
Ruhnken (vgl. seine Anm. zu Timaios p. 139) 
und Kulenkamp (s. o. II. a sowie sein Speci- 
men emend. et observ. in Etym. Magn., abge¬ 
druckt bei Sturz Etym. Gud. S. XXII). 

[Klaus Alpers.] ; 

Zonas s. o. Bd. V S. 660 Diodoros nr. 35. 

Zone (geograph. Begriff) s. Suppl.-Bd. XIII. 

Zonus, von Plin. n. h. 36 als Zufluß des 
Kaspischen Meeres genannt, sonst in keiner an¬ 
tiken Quelle erwähnt, kann mit keinem der tat¬ 
sächlichen Zuflüsse des kaspischen Meeres identi¬ 
fiziert werden. Vgl. o. Bd. X S. 2287, 16ff. 

[Konrat Ziegler.] 

Zoparistos (Zumaourroz), Stadt in der Land¬ 
schaft Melitene in Kleinarmenien bzw. Kappado- 
kien, Ptolem. V 7, 6; vgl. o. Bd. XV S. 548. 

[Konrat Ziegler.] 

Zopyra (Zaixvga) eine Säuferin, die der Ko¬ 
miker Alexis (s. o. Bd. I S. 1468 nr. 9) im AU 
xevdon’ ein otvtjQoy äyyeiov nennt (Athen. X 441 d 
im Abschnitt über trunksüchtige Frauen). 

[Konrat Ziegler.] 

Zopyrinos (Zaixvglvo;) erscheint in der Liste 
von äoi6l/j.a>v dyragrvr&v ovöfuna, die Athen. XIV 
662 c aus den Evegyhat des Komikers Baton (s. o. 
Bd. III S. 343 nr. 6) gibt. Er hat also im späten 
4. oder frühen 3. Jhdt. ’Oipagrvrtxä verfaßt. 

[Konrat Ziegler.] 

Zopyrion (Zomvgiov, Weiterbildung von Zoj- 
rzvoo;) 1) Makedone, wurde nach der Abberufung 
des Memnon (s. o. Bd. XV S. 653 nr. 4) zum 
Statthalter von Thrakien ernannt (Iust. XII 2, 
16 falsch praefectus Ponti ab Alexandro magno 
relietus), drang mit starken Kräften (30 000 Mann 
nach Iust. a. 0. und XXXVII 3, 2 „ohne Zweifel 
weit übertrieben“ Beloch Gr. G.* IV 1, 45 
Anm.) durch Thrakien über die Donau ins Sky- 
tenland bis zum Dnjepr vor, wo er Olbia vergeb¬ 
lich belagerte (Macr. sat. I 11, 33 Borysthenitae 
obpugnante Zopyrione servis liberatis dataque 
eivitate peregrinis et factis tabulis novis, hostem 
sustinere potuerunt) und anschließend von den 
Skythen (den Geten Curt. X 1, 44) vernichtend 
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geschlagen wurde und eum omnibus copiis (cum 
toto exereitu Curt.) den Tod fand. Alexander wird 
davon durch Briefe des Antipater (so Iust. XII 
1, 4) oder, als er schon in Indien ist, des Coenus 
(so Curt. a. 0.) unterrichtet. Nach Iust. XII 1,16 
hätte Z. den Feldzug auf eigene Hand unternom¬ 
men (otiosum se ratus, si nihil et ipse gessisset, 
adunato XXX milium exereitu Scythis bellum in- 
tulit caesusque eum omnibus copiis poenas temere 
inlati belli genti innoxiae luit). Das ist ohne Zwei¬ 
fel falsch. Vielmehr handelte er offenbar im Auf¬ 
träge Alexanders, der nach Arr. an. IV 15 längst 
mit den Skythen in Verhandlungen stand und in 
grotesker Unterschätzung der riesigen Entfer¬ 
nungen — da er wohl den von ihm erreichten 
Iaxartes für den Tanais (Don) hielt — seine bak- 
trischen Erwerbungen mit dem europäischen Be¬ 
sitz verbinden wollte, ein Unternehmen, das na¬ 
türlich scheitern mußte und in der Folge zu den 
Aufständen in Thrakien unter Seuthes (s. o. Bd. 
II A S. 2022f.) und den schweren Kriegen führte, 
die Lysimachos mit Thrakern und Geten zu füh¬ 
ren hatte (s. o. Bd. XIV S. 2ff. Nicht ganz leicht 
ist die Feststellung der Zeit des Unternehmens 
des Z.). Träfe die Angabe bei Iust XII 1, 4 zu, daß 
die Nachricht von der Katastrophe des Z. Alexan¬ 
der nach der Verfolgung des Dareios durch Briefe 
des Antipater erreichte, die zugleich den Bericht 
über den Sieg über Agis von Sparta und den 
i Untergang des Alexandros I- von Epeiros (s. o. 
Bd. I S. 1409 nr. 6) in Italien enthielten, so müßte 
der Feldzug und der Tod des Z. auch ins J. 330 
gefallen sein. Das ist jedoch — trotz der Bemer¬ 
kung Iustins quibus varie adfectus plus tarnen 
laetitiae cognitis mortibus duorum aemulorum 
regum quam doloris amissi cum Zopyrione exer- 
citus cepit — kaum möglich, weil die Beauftra¬ 
gung des Memnon mit der Heranführung von Ver¬ 
stärkungen zu Alexander nach Asien und die Ein- 
i Setzung des Z. als sein Nachfolger in Thrakien 
erst erheblich später erfolgt sein kann. Den Vor¬ 
zug verdient daher die Angabe des Curt. a. 0. 
litteras a Coeno aecipit de rebus in Europa et Asia 
gestis, dum ipse Indiam subigit, nämlich die Ka¬ 
tastrophe des Z. und den darauf erfolgten schwe¬ 
ren Aufstand der Odryssn unter Seuthes. Denn 
Koinos (s. o. Bd. X S. *1055ff.) hat zwar auch am 
indischen Feldzug teilgenommen, aber, mit selb¬ 
ständigen Operationen betraut, sich nicht immer 
) in der Nähe des Königs befunden, so daß es wohl 
geschehen konnte, daß Briefe aus Europa zu¬ 
erst an ihn gelangten und durch ihn an den König 
weitergeleitet wurden. Hiernach wären Feldzug 
und Tod des Z. auf 425/424 anzusetzen. Nach den 
Worten des Curt. cum expeditionem in Getas 
faceret, lempestatibus proeellisque subito coortis 
cum toto exereitu oppressus erat dürfte die Kata¬ 
strophe im Winter erfolgt sein. Vgl. Niese 
Gesch. griech. u. maked. Staaten 1499f. H. B e r v e 
) Alexanderreich II 164. 

2) Grammatiker (ygafiuartary;), Freund Plut- 
arehs, in dessen quaest. conv. IX 3, 3 p. 738 f) 
er aüftritt, die von Hermeias (und Plutarch 
selbst) vorgetragenen (pythagoreischen) Zahlen¬ 
spielereien verspottet und sich anschließend 
(auch 4, 1) zu Spezialfragen der Homerphilologie 
äußert. Der Zeit nach kann er identisch sein mit 
dem Z., der für die große alphabetisch geordnete 
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Glossensammlung des Pamphilos die Buchstaben 
A —/J bearbeitet hat, so Suda s. IlapupiXos und 
Aioyeveiavig (. o. Bd. XVIII 2. H. S. 336ff. nr. 25, 
bes. 339, 33ff.). 

3) ein Historiker, nur bezeugt durch Ioseph. 
c. Ap. I 218, der in der Darlegung, durch wie 
viele Quellen das Alter des Judentums und seiner 
Kultur bezeugt sei, abschließend sagt, außer den 
genannten haben Theophilos, Theodotos, Mna- 
seas, Aristophanes, Hermogenes, Euemeros xal 
Kovoiv xal ZcojwqIcov xal 'iv/J.oi nves alloi zaya 
(denn ich habe nicht alle Bücher gelesen) ov 
xagSoyois ryucov epivrjfiövevoav. 

[Konrat Ziegler.] 

Zopyros (Zmxvgoi). Der Name, der zuerst 
als Name vornehmer Perser erscheint, ist schwer¬ 
lich griechisch — obwohl ihn Pape-Ben se- 
1 e r Wb. griech. Eigennamen mit fco- und nvo 
zusammenbringt und „Schürer, Funke“ bzw. 
„Schürmann“ (ZoixvqIoiv) übersetzt und B e c h - 
t e 1 Histor. Eigennamen 599 zu den „Namen von 
Liehterscheinungen“ rechnet —, sondern ein von 
den Griechen volksetymologisch — indem sie wie 
die Modernen fco- und xvg (pur) hineinhörten — 
ihrer Sprache angeähnelter persischer Name. So 
dürfte es nahe liegen, in ihm den Namen der 
sassanidischen Könige Sapor I.—III. (s. o. Bd. 
I A S. 2325—2356) zu erkennen, vgl. Ferd. 
Justi Iranisches Namenbuch, Marburg 1895 
(Neudr. Hildesheim 1963), 284 ,Säpör, pehl. 
Sahpühre (Königssohn), neupers. Säpür, armen. 
Sapüh, arab. Säbür usw.‘, der dann S. 387 auch 
Zwxvqos als iranischen Namen anführt und die 
persischen und griechischen Träger des Namens 
verzeichnet, ohne ihn indes zu Sapor in Beziehung 
zu setzen. — Die etymologischen Wörterbücher 
von B o i s a c q und F r i s k verzeichnen das 
(offenbar von fcösr vgo; abgeleitete) Verbum fco- 
xvgea> und ähnliche Ableitungen nicht. Sie nah¬ 
men es offenbar nicht als griechisch. 

1) Perser aus fürstlichem Geschlecht, Sohn 
des an der Beseitigung des falschen Smerdis be¬ 
teiligten Megabyzos (s. o. Bd. XV S. 122 nr. 1), 
Vater des Megabyzos nr. 2. Seine im Kern doch 
wohl historische Heldentat ist von Herodot. III 
153—160 in novellistischer Ausgestaltung darge¬ 
stellt. Als Dareios Babylon schon im 20. Monat 
vergeblich belagert, ruft ein Babylonier höhnend 
von den Mauern, die Perser würden die Stadt erst 
nehmen, wenn die Maulesel sich fortpflanzten. 
Aber das Unerwartete und unmöglich Scheinende 
begibt sich: Eins der Tiere des Z. wirft ein Jun¬ 
ges. Er nimmt das für einen göttlichen Wink und 
ersinnt eine grausige List. Er läßt sich Nase und 
Ohren abschneiden, den Kopf kahl scheren und 
sich geißeln, tritt so vor den entsetzten König 
und entwickelt ihm seinen Plan. Er wolle in die 
Stadt überlaufen und behaupten, er sei von Da¬ 
reios so mißhandelt worden und sei gekommen, 
um sich zu rächen. So werde er ein Kommando er¬ 
halten ; nun solle der König zu bestimmten Zeiten 
und Orten Angriffsabteilungen entsenden, die er 
vernichten und so das volle Vertrauen der Baby¬ 
lonier gewinnen und das Oberkommando und die 
Schlüssel der Stadttore erhalten werde. Wieder 
zu festgesetzter Zeit solle Dareios jetzt mit gan¬ 
zer Kraft angreifen, und er werde ihm zwei Tore 
öffnen und so die Stadt ausliefem. Das Unter- 
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nehmen gelingt, und Z. gilt seitdem als der 
größte Held und Wohltäter der Perser nächst 
Kyros, erhält von Dareios die höchsten Beloh¬ 
nungen und die steuerfreie Herrschaft über Ba¬ 
bylon auf Lebenszeit. Dareios aber sagte, könnte 
er Z. wieder heil machen, so würde ihm das mehr 
wert sein, als 20 weitere Babylon hinzuzugewin¬ 
nen. So Herodot, dessen Darstellung wesentlich 
von Diod. X 19. Iustin. 1,10, 15—22. Polyain. VII 
13. Frontin. III 3, 4. Plut. mor. 173 a u. a. über¬ 
nommen worden ist, doch mit merkwürdigen 
Varianten: bei Iustin. wird Z. unus de interfecto- 
toribus magorum genannt (wovon eben, 7, 19—23, 
erzählt worden war), also mit seinem Vater Me¬ 
gabyzos verwechselt, und bei Diodor steht: Meya- 
ßv(ov rov xal Zwitvgov cplXov ovros Aageiov rov 
ßaoiXtcos. 

Hier handelt es sich offenbar (auf dem Wege 
über Ephoros?) um eine Kontamination des Hero- 
doteischen Berichtes mit dem des Ktesias, der 
uns, leider in starker Verkürzung, bei Phot. bibl. 
cod. 72 vorliegt (J a c o b y FGrH 688 F 13, 25): 
Xerxes sei, vor dem Zuge gegen Griechenland, 
nach Ekbatana gekommen und habe dort die Bot¬ 
schaft von dem Abfall Babylons — wo er kurz 
vorher gewesen war — erhalten und von der Tö¬ 
tung ihres Strategen Zopyros durch sie (xal Zco- 
71 vqov rov argayqyov avrcöv vnö ozpöjr dvaigeoi;). 
So berichtet darüber auch (?) Ktesias xal ovy <*>; 
Ilgöboros; was der aber über Zopyros sagt, das 
habe — außer daß bei ihm eine Mauleselin ge¬ 
boren habe — alles, sagt dieser (Ktesias), Mega¬ 
byzos vollbracht, der Schwiegersohn des Xerxes 
durch dessen Tochter Amytis war. So wurde durch 
Megabyzos Babylon genommen, und Xerxes gibt 
ihm viele andere Gaben und eine 6 Talente schwere 
goldene Mühle, das höchstgesehätzte der könig¬ 
lichen Geschenke bei den Persern. 

Wenn so Ktesias, Herodot berichtigend, die 
von diesem so hoch gepriesene Heldentat der 
Eroberung Babylons von Z. auf seinen Sohn Me¬ 
gabyzos überträgt und aus der Zeit des Dareios in 
die des Xerxes hinabverlegt, so widerspricht er 
sich doch fast im selben Atem, da er ja eben 
gesagt hat, daß der Abfall von Babylon unter 
Xerxes mit der Ermordung des Strategen Z. zu¬ 
sammengefallen sei, der doch kein anderer sein 
kann als der nach dem herodoteischen Bericht 
von Dareios zum Lohn für seine entscheidende 
Hilfeleistung lebenslang als Herrscher über das 
eroberte Babylon eingesetzte Mann dieses Na¬ 
mens. So stellt die ausdrückliche Berichtigung des 
herodoteischen Berichtes durch Ktesias doch zu¬ 
gleich eine Bestätigung der Angaben des Kriti¬ 
sierten über die Eroberung Babylons durch Da¬ 
reios und die Einsetzung des Z. zum Strategen 
dar, und die Berichtigung bezieht sich nur auf 
die besondere heroische Leistung des Helfers, die 
Ktesias dem Sohn Megabyzos gibt und bei der 
i Belagerung Babylons durch den Sohn Xerxes voll¬ 
bracht wissen will. Was dabei Ktesias bewogen 
hat, allein das Prodigium der wider die Natur 
fruchtbar werdenden Mauleselin dem Vater zu 
belassen, ist natürlich schwer zu sagen. Doch ist 
beachtenswert, daß er nicht nur hier,, sondern 
auch in der Namensliste der Verschwörer gegen 
den falschen Smerdis, die er F 13, 16 gibt, Hero¬ 
dot gegenüber (III 70) z. T. die Söhne an die 
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Stelle der Väter gesetzt hat. Vermuten darf man 
wohl, daß er sieh mit solchen Klitterungen Mäch¬ 
tigen seiner Zeit am Hofe zu Susa gefällig erwei¬ 
sen wollte, und daß in unserm besonderen Falle 
ein Kompliment an einen Megabyzos erfolgver¬ 
sprechender schien als ein solches an einen Z. 

Ist die Angabe des Ktesias richtig, daß der bei 
dem Abfall von Babylon zu Anfang der Regie¬ 
rung des Xerxes zu Tode gekommene Stratege Z. 
war, so hätte er mehr als drei Jahrzehnte in Ba¬ 
bylon regiert. 

2) Herodot schließt den Bericht über Z. 1 
mit der Angabe über seine Deszendenz (III 160): 
Zcosivqov de tovtov yiveiai Meydßv(og, og ev 
Alyvstrq) avria ’Adyvatcov xal t tbv ovppdyon 1 eargd- 
rrjytjoe • MeyaßvCov Sk tovtov yiverai Zc dstvgog, 
8; ev ’Adrjvaig tjVTopoXtjoe ex IJegokcov. Den Me¬ 
gabyzos nennt er dann noch als einen der Führer 
der großen Invasionsarmee in Griechenland (VII 
82 und 121), und IV 43 erzählt er die Geschichte 
von der Schändung einer Tochter des Z. durch den 
Dareiosneffen Sataspes (s. o. Bd. 1IA S. 60). Die 
schwere Bestrafung des Achaimeniden durch sei¬ 
nen Vetter Xerxes ist ein Beweis für das hohe An¬ 
sehen der Z.-Sippe. Genauere Auskunft gibt das 
leider so unzulängliche Exzerpt des Photios bibl. 72 
aus Ktesias. Nach F 13,26 war er durch seine Mut¬ 
ter Amytis ein Enkel des Xerxes. Als sein Vater 
Megabyzos von Artaxerxes abfiel, begleitete er ihn 
und kämpfte (wie auch sein Bruder Artyphios) 
tapfer mit in der siegreichen Schlacht gegen den 
von Artaxerxes gegen die Aufrührer entsandten 
Usiris (F 14, 40). Nach dem Tode des nach schwe¬ 
ren Zerwürfnissen doch wieder mit Artaxerxes 
ausgesöhnten Vaters und der Amytis fiel Z. von 
Artaxerxes ab und kam nach Athen xara rf/v xrjg 
ftrjTQog elg avrovg evegyeoiav (14, 45). Worin diese 
evegyeata bestanden hatte, wird nicht gesagt; ver¬ 
mutlich in großzügigen Stiftungen in der Art, 
wie sie später hellenistische Fürsten in Athen 
tätigten (oder nach dem Beispiel der Weihegaben 
des Kroisos nach Delphi). Auch dies bedeutete 
schon zu einer Zeit, da Persien mit dem den 
ägyptischen Aufstand tatkräftig unterstützenden 
Athen im Kampf begriffen war, wo nicht Landes¬ 
verrat, so doch ein Konterkarrieren der offiziellen 
Politik, das die herrschsüchtige und sittenlose 
Xerxestochter ihrem regierenden Bruder gegen¬ 
über sich leistete. Sie und ihr Mann waren offen¬ 
bar, gestützt auf eine starke Partei am Hofe, zu 
mächtig, als daß Artaxerxes mit ganzer Schärfe 
gegen sie vorgehen konnte. Nach dem Tode der 
Eltern mochte der Sohn sich nicht mehr sicher 
genug fühlen und entschloß sich daher zum 
Übertritt zu dem nicht lange vorher von sei¬ 
nem Vater hart bekämpften und schwer ge¬ 
schädigten Feind. Er mochte sich eine ähnliche 
Aufnahme erhoffen, wie sie nicht allzu lange vor¬ 
her der Sieger von Salamis in Persien gefunden 
hatte. Ein Fürstentum, wie Themistokles es vom 
Perserkönig erhielt, hatte Athen ja nicht zu ver¬ 
geben, wohl aber die Hilfe bei dem L T ntcrnehmen, 
in das Z. sich nun einließ und nach anfänglichem 
Gelingen den Tod fand. Er fuhr mit athenischem 
Geleit vor das den Persern untertänige Kaunos 
und verlangte Einlaß. Dem nahen Verwandten des 
Königs schlugen das die Kaunier nicht ab, ver¬ 
sagten es aber seinen athenischen Begleitern. Doch 
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während er, wohl mit kleiner Bedeckung, einzog, 
tötete ihn ein Kaunier namens Alkides durch 
einen Steinwurf. In Susa mag die Botschaft von 
dem Tod des Abtrünnigen mit Genugtuung auf¬ 
genommen worden sein, die Kaunier Lob und 
Dank erhalten haben. Wie stark aber noch weiter 
die Fronde dieses Familienzweiges war, lehrt die 
Nachricht, daß die Großmutter des Erschlagenen, 
die Xerxeswitwe Amestris, nicht ruhte, bis sie den 
armen Kaunier in die Hand bekam, um gräßliche 
Rache an ihm zu nehmen. 

3) Cic. de fato 10: quid? Socratem norme legi- 
mus quem ad modum notarit Zopyrus physiogno- 
mon, qui se profttebatur kominum mores naturas- 
que ex corpore, oculis, voltu, fronte pernoscere? 
stupidum esse Socratem dixit et bardum, quod 
iugula concava non haberet, obstructas eas partis 
et obturatas esse dicebat: addidit etiam muliero- 
sum, in quo Alcibiadem cachinnum dicitur suslIl¬ 
tisse. sed haec ex naturalibus causis vitia nasci 
possunt; exstirpari autem et fundttus tollt, ut 
is ipse qui ad ea propensus fuerit a tantis vitiis 
avoeetur, non est id positnm in naturalibua cau¬ 
sis, sed in voluntate, studio, diseiplina. Dasselbe 
steht, etwas kürzer, schon in Tusc. disp. IV 80, wo 
es heißt, daß der von den anderen wegen der 
vitia, die er in Sokrates’ Physiognomie erkennen 
wollte, ausgelachte Zopyrus von Sokrates selbst 
verteidigt worden sei, cum illa sibi insita, sed 
ratione e se deiecta dieeret. Aus Cicero hat die 
Geschichte (in wenig abgewandelter Form) Schob 
Pers. IV 24. Weitere Belege gibt R. Foerster 
in der Ausg. der Script, physiognomonici I (1893) 
VIII—X. Recht wahrscheinlich ist die alte Ver¬ 
mutung, daß die auf Aristoteles zurückgeführte 
Angabe des Diog. Laert. II 45, ein aus Syrien 
nach Athen gekommener (nicht mit Namen ge¬ 
nannter) Magier habe sieh sehr abschätzig über 
Sokrates geäußert (rd re äXXa xarayvoivai) und 
seinen gewaltsamen Tod prophezeit, auf die¬ 
sen Z. bezüglich ist. Welchen Eindruck er in den 
gebildeten Kreisen Athens gemacht hat, bezeugt 
die Angabe des Diog. Laert. II 105, daß der So- 
kratiker Phaidon von Elis einen Dialog Z. ge¬ 
schrieben hat, der den Philosophiehistorikern als 
echt galt. Die treffende Rekonstruktion des Dia¬ 
loges, die K. v. F r i t z o. Bd. XIX S. 1539L gibt, 
darf man wohl durch die Annahme ergänzen, daß 
in ihm auch die Prophezeiung des gewaltsamen 
i Todes des Sokrates durch den Mund des Magiers 
enthalten gewesen sein wird. Nahe gelegt wird 
diese Vermutung durch die Tatsache, daß der 
Verfasser des Dialoges ja Augenzeuge des gewalt¬ 
samen Todes seines Lehrers gewesen ist — wenn 
wir die Darstellung Platons als Tatsachenwieder¬ 
gabe und die Person des Phaidon darin nicht als 
poetische Figur nehmen, etwa ähnlich der Dio- 
tima. — Ob Aristoteles das Auftreten und die 
Prophezeiung des Magiers als Tatsache berichtet 
i oder vielleicht nur als Angabe des Phaidon re¬ 
feriert oder sonstwie in einem Dialog hat Vor¬ 
bringen lassen, darf man fragen. Das kurze Zitat 
bei Diog. Laert. gibt dafür nichts her. 

Das Erscheinen eines orientalischen Gelehrten 
— wofür man udyog sagte —, dessen Namen man 
als Z. der eigenen Sprache adaptierte, und der 
mit seinen neuen physiognomischen Theorien Auf¬ 
sehen erregte, darf man wohl historisch nehmen: 
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die lebendig ausgestaltete Szene mit den Per- äußert hatte). Dieser Z. wurde von Kratippos be- 

sonen Z., Sokrates und Alkibiades ist aber als nützt (s. u.), der von W. S c h m i d Philol. LX 

poetische Leistung des Phaidon anzusehen. (1901) 155ff. in die vorhellenistische Zeit datiert 

Ob dieser Z. es ist, den außer dem Philosophen wurde, nach Suse mihi Philol. LIX (1900) 

auch ein Komiker zur Titelfigur einer Dichtung 537ff. aber erst in die hellenistische Zeit gehört 

gemacht hat: der ungefähr zeitgenössische Strat- (ebenso F. Jacoby o. Bd. XI S. 1656, 52ff.). Und 

tis mit seinem Zwstvgog stegtxatöjuevog (s. o. zwar könnte so der geographische und historische 

Bd. IV A S. 336ff.), dürfen wir wohl fragen. Seine Schriftsteller schon bald nach 300 v. Chr. gelebt 

neuen, oft paradox wirkenden Theorien mochten haben, die Gleichheit des Autors mit dem Rhetor 

wohl Spott und Gelächter herausfordem, wie 10 Z., dem Freunde Timons von Phlius, vorausgesetzt 
denn auch in der Sokratesgesehichte schon ein (Diog. Laert IX 113. W. Nestle o. Bd. VIA 

komisches Element steckt; wieso stegtxatö/xevog, S. 1301, 35ff. Susemihl Alex. Litg. 467ff.), bzw. 

können wir nicht ahnen. dem angeblichen Verfasser von Schriften Me- 

4) ein thrakiseher Sklave des Perikies, der, nipps, dem Kolophonier Z. (Diog. Laert. VI 100. 

weil wegen hohen Alters zu sonst nichts mehr Helm o. Bd. XV S. 888, 30ff. 890, 8ff. Suse- 

brauchbar, zum Pädagogen des Alkibiades be- mihi I 44, vorsichtig; vorher v. Wilamo- 

stellt wird. Plat. Alk. 1122 a. Plut. Alk. 1,3; Lyk. witz; s. Susemihlll 468, 60), und mit dem 

16? 6-, , Z. aus Klazomenai, der vor Hermagoras die erra- 

Nicht Orientalen, sondern Griechen oder Ma- oeig in die Rhetorik einführte (Anonym. Proleg. 
kedonen sind die folgenden Personen des Namens 20 i. Hermog. stegl oraoewv VII 6; Prolegg. syll. ed. 
Zopyros: Rabe, p. 189, 20ff. Quintil. III 6, 3). Nichts da- 

5) Pädagoge des Dichters Diphilos nach Lu- gegen zu tun hat mit dem geographischen Schrift- 

kian. Symp. 26. stellerZ. vonByzanzbeiPs.-PlutParall.36p.314F, 

6) Soldat des Antigonos Gonatas, der den im der ev rw tqItii) Iotoqix&v über Phylonome 

Herbst 273 nächtlich in Argos eingedrungenen, schrieb (vgl. M. C. van der Kolf o. Bd. XX 

nach dem Steinwurf einer alten Frau ohnmächtig S. 1029, 67ff.). Auf eine Scheidung der Autoren Z. 

vom Pferde gestürzten Pyrrhos von Epeiros in verzichtet geflissentlich C. M ü 11 e r FHG a. O. 

einen Hausflur zerrt und ihm den Kopf ab- Neue Sammlung der Fragmente bei F. Jacoby 

schlägt, Plut Pyrrh. 34, 5, s. o. Bd. XXIV S. 161. FGrH VI: s. zu 137 F 32 J. r „ „. . - 

7 ) Olympionike der 01. 140 (220 v. Chr.), 30 I 1 ' ■ Oisinger] 

Euseb. Chron. I 209. 11 ) Einen Historiker Z. erwähnt nur Markel- 

8) DieProsop. Att. verzeichnet 18 Männer des linos v. Thuc. zweimal in dem Absatz über den 

Namens Z. (nr. 6255—6272), nr. 6256 ist Archon, Tod des Thukydides: 32 Aidvuog S’ ev’A&rjvatg äsio 

nach Ferguson The Athenian archons p. 55 ryg tpvyyg D.dovza ßtatqr davaro) (rpyaiv dstoda- 

§ 44 wahrscheinlich des J. 186/185 v. Chr. velvy • tovto de tprjat Ztöstvgov lorogelv und 33 eya> 

9 ) Historiker, Verfasser einer Mtlyrov aXcootg de Zdmvgov Xygetv voptito Xeryovxa tovtov ev Qgqxy 

in wenigstens 4 Büchern, zugleich (wenn mit ihm rereXevrrjxevai xav äXydevetv rouiXrj Kgartststog 

identisch) Grammatiker, o Mdyvr/g genannt, der avrov. Daß die beiden Sätze einander ausschlie- 

den Vortrag Homers in aiolischem Dialekt ver- ßen, ist auf das Konto des liederlichen Kompila- 

langte. Die erhaltenen Frg. in FGrH 494 (III B 40 tors Markellinos zu setzen und kann nicht gegen 
465) Jacoby, der ihn zweifelnd um 300 v. Chr. die Existenz dieses Z. ins Feld geführt werden, 

ansetzt. [Konrat Ziegler.] die vielmehr durch das nicht anzuzweifelnde 

10) geographischer und wohl auch (s. das Zeugnis des Didymos gesichert ist. Wäre die 

Folgende) historischer Schriftsteller. Denn außer Identität des Kratippos mit dem Verfasser der 

dem Bruchstück bei Harpokration s. °Egu.og Helleniea Oxyrhynchia gesichert — für sehr 

(= frg. 4 FHG IV 532) aus einer Schrift wahrscheinlich halte ich sie mit Breiten¬ 
in mindestens zwei Büchern Ilegl stora/rätv b a c h u. Suppl.-Bd. XII S. 414ff. -—, so wäre 

(vgl. ev rot? st. st .!) über den städtischen dieser Z., den sehr ernsthafte Autoren als Zeugen 

Demos IE. und ein gleichnamiges Flüßchen - 

(hierzu Kolbe o. Bd. VIII S. 903, 8ff.) gehört 50 dem Susemihl, Schmid, Jacoby) a. O. 
ihm wohl auch ein weiteres geographisches Frag- liest man an der Stelle eyd> de (Mark.) Zdmvgov 

ment bei Steph. Byz. s. ’Atpgodiotag. Es ist hier Xygetv roiiEo) Xiyovra tovtov (Thukyd.) ev Qgqxrj 

ein Zitat aus Alexandros Polyh. (279 F 29 J.) über TereXevxrjxivai, xav äliydeveiv vouigrj Kgdnsistog 

Aphrodisias in Kilikien, wo es von dem von Ale- avrov statt Xeyovra Uycov, dann ergibt sich kein 

xandros zitierten Autor Z. ausdrücklich heißt: yga- Widersprach zum Vorausgehenden, wo Marcel- 

<pwv xal ioToglag (zur Ableitung von Aphrodisias lin ausdrücklich und mit einer Erklä- 


bei Z. von Aphrodite s. Plin. n. h. V 92 promun- rung aus der Quelle sagt, Didymos habe nach 

turium et oppidum Veneris ; dazu Wilhelm Z. von einem gewaltsamen Tod des Thukydides 

0 . Bd. I S. 2726, 4ff.). Danach also lebte Z., eine in Athen gesprochen. Jedenfalls wäre eine Ver- 

Quelle von Alexandros, spätestens am Ende des 60 Schreibung von XJsywv zu Xesyovra eher denkbar 
2. oder Anfang des 1. vorchristl. Jhdts., falls er als von Arrixfj zu Qgqxrj (so Poppo; über andere 

auch identisch ist mit dem Historiker Z. bei Mar- Versuche zu Lösung der Frage Stahl, Suse- 

eellin. vit. Thucyd. 31ff. (aus Didymos: s. Thuc. mihi, Schmid, Jacoby). Vom Tode des 

ed. Stahl I [1886] 16ff.: Zwsivqov iorogetv, der Thukydides in Thrakien kann Z. so wenig wie 

über den Ort des Todes des Thukydides 1 ) sich ge- der ihm folgende Kratippos 64 F 2 J. gesprochen 

- haben, d. h.: liegt hier überhaupt ein wirkliches 

*) In welcher Art, ist bei Marcellin. wider- Zitat des Kratippos vor? (von Jacoby z. St., mit 

spruchsvoll überliefert (zur Kontroverse nach an- E. Schwaltz so gut wie verneint). 


Paulv-Kroll-Zieerler XA 


25 


772 


771 Zopyros Zopyros 

über den Tod des Thukydides anführen, in den kanntes Gegengift stellte er (nach Celsus V 23, 2 

Anfang des 4. Jhdts. zu setzen — ein neuer Beleg = Gal. XIV 205, 6ff. K. aus Andromachos, vgl. 

für die Lückenhaftigkeit unseres Wissens über die 115, lff. aus Heras. Aet. Amid. IX 31. Paulus 
Literatur dieser Zeit neben der Ungewißheit über Ägineta VII 11, 43. Marcellus Bmp. 22, 18) für 

die Namen der Verfasser der Hell. Oxyrh. und der einen König Ptolemaios — vielleicht Ptolemaios 

Schrift über den Staat der Athener. Auletes — (so Wellmann bei Susemihl 

12) orphischer Dichter, d. h. einer derer, die II 427, 61) — zusammen. (Vielleicht handelt es 

Gedichte unter dem Namen des Orpheus gefälscht sieh bei dem von Caelius Aurel, an 4 Stellen 

haben. Er heißt ^Hgaxkewvrjg (welches Herakleia?) [Acut. Pass. III 47 auf Grund einer Konjektur 

bei Iambl. v. Pyth. 190, 5 N. Tzetz. in Aristoph. 10 von Drabkin Caelius Aurelianus On Acute 
prooem. FCG I 20. Clem. Alex, ström. I 21 p. 81, Diseases, Chicago 1950, 328. Chron. Pass. II 210. 

8 St. Suda s. ’Ontfsvi, und es werden ihm das III 58. V 118] genannten xopyrium um dieselbe 

AtHtvov, der Egaryg (oder EQatfjQes) und der Droge. Sie wird bei den verschiedensten Krank- 

IlenXog zugeschrieben Nach Tzetz. a. O. soll er heiten verordnet, da jedoch ihre Rezeptur nicht 

auch an der Peisistrateischen Homerdiorthose be- angeführt ist, bleibt die Zuweisung unsicher), 

teiligt gewesen sein. Vgl. Orphieorum fragmenta Das Rezept eines anderen, garantiert wirksamen 

coli. Kern test. 179. 189. 222. 223, p. 297. 308. amihmov schickte Z. brieflich, wie Gal. nach 

314. Vgl. auch Ziegler o. Bd. XVIII S. 1408. Apollonios Mys berichtet (XIV 150, 3ff. K.; s. 

1411. 1413 Man hält ihn für nicht jünger als auch Scrib. Largus cap. 169), an Mithridates den 

Mitte 4. Jhdts. v. Chr. 20 Großen, der selbst pharmakologisch interessiert 

13) Pythagoreer aus Tarent, Iambl. v. Pyth. war. Dieser sollte das Mittel an Verbrechern aus- 

267. [Konrat Ziegler.] probieren und dann sein Urteil darüber abgeben. 

14) Z. aus Klazomenai (Quint. III 6,3), griech. Bei Oribasius sind unter dem Namen des Z. 

Rhetor und Freund des Timon von Phleius (Diog. (offenbar aus einer Schrift über einfache Heil- 

Laert. IX 114), wonach für seine Lebenszeit das mittel) zahlreiche Exzerpte überliefert, die eine 

3. Jhdt. v. Chr. angenommen werden kann. Nach Aufzählung von adstringierenden (CMG VI 1,2, 

Quint, a. O. soll er als erster den Begriff ,Stasis‘ S. 231, 1 lff. Raeder; vgl. VI 3, S. 42, 17ff. = 

in die Rhetorik eingeführt haben; nach Syrianos Aet. Amid., CMG VTII 1, S. 236, 1 lff. Olivieri), 

(Schol. in Hermog. II p. 47 R. im App., aus verteilenden (CMG VI 1, 2, S. 231, 29ff. R.), rei- 

Proklos) scheint er sieh bei der Wahl dieses Ter- 30 nigenden (CMG VI 1, 2, S. 228, lff. R.; vgl. VI 3, 
minus auf Platon (Phaidr. 263 A) berufen zu S. 41, 8ff. = Aet., CMG VIII 1, S. 235, 4ff.) und 

haben. treibenden Mitteln (CMG VI 1, 2, S. 217, 7ff. R. 

Rabe hat seinen Namen, Westermann [vgl. VI 3, S.37, lff. Aet. CMG VIII 1, 320, lff,]. 

folgend, auch in den anonymen Proleg. zu Her- 222, 22ff. [vgl. VI 3, 39, 6ff.]. 223, 28ff. [VI 3, 39, 

mog. De stat. (VII 6 W. = nr. 13 p. 190 R.) 25ff.]. 226, 5ff. 235, lff. [vgl. VI 3, S. 42, 24ff.]) 

hergestellt, wo IIvßQog überliefert ist. Aber dort enthalten. Das von Aet. XIV 74 unter dem Namen 

ist von der Restauration der Beredsamkeit durch des Z. genannte Mittel gegen das Überwachsen 

die Einrichtung staatlicher Lehrstühle unter des Fleisches über die Fingernägel wird vermut- 

Hadrian die Rede (vgl. Sopatr. in Hermog. V 8, lieh ebenfalls unserem Arzt gehören. Nach Dios- 

5ff. W.), so daß St. Glöckner (Quaest. rhet., 40 kurides (III 95 = Plin. n. h. XXIV 15, 87) gibt 
Bresl. philol. Abh. VIII 2 [1901] 51 Anm. 1) und es eine Pflanze, die — vielleicht nach unserem 

O. Schissei v. Fleschenberg (o. Bd. Arzt — f awrügK»’ benannt wurde. 

XIII S. 1373 und Philol. LXXXII [1927] 181) 16) Arzt aus Alexandreia. Er wird Anthol. 

wohl zu Recht die Überlieferung verteidigt haben. Pal. XI 124 von dem Epigrammatiker Nikarchos 

v. Wilamowitz Antigonos v. Karystos verspottet, der in der Zeit Neros gelebt hat (so 

43 Anm. zu Z. 18. Ders. Hellenist. Dichtung Geffcken o. Bd. XVn S. 279). Daher kann 

I 54. Über etliche homonyme Autoren, die S u s e - dieser Z. nicht, wie G r e e n h i 11 (a. O., s. nr. 18) 

m i h 11 467ff. weitgehend miteinander vermengt, will, mit dem gleichnamigen alexandrinischen 

vgl. Müller FHG IV 531ff. und Jacoby Arzt und Zeitgenossen des Apollonios von Kition 

FGrH Komm, zu 336. [Hans Gärtner.] so identisch sein. [Jutta Kollesch.] 

15) aus Alexandreia, Arzt. Da er nach dem 17) Arzt, erwähnt bei Scrib. Largus cap. 172. 

Zeugnis des Apollonios von Kition (Illustr. Komm. Er stammt aus Gortyn auf Kreta und muß in 
zu der hippokr. Schrift De articulis, ed. Schöne, der 1. Hälfte des 1. nachchristl. Jhdts. gelebt ha- 

Leipzig 1896, S. 1,16ff.) dessen Lehrer in Chirur- ben, da er, als er gelegentlich einer Gesandt- 

gie und außerdem Zeitgenosse des stoischen Phi- schaft in Rom weilte, die Gastfreundschaft des 

losophen Poseidonios (s. F. K u d 1 i e n Poseido- Arztes Scrib. Largus genoß (s. Scrib. Largus 

nios und die Ärztesehule der Pneumatiker, Herrn. a. 0.). 

XC, 1962, S. 419ff.) war, muß er um 100 v. Chr. 18) Arzt. Diesen bei Plut. Quaest. conviv. II 
gelebt haben (vgl. M. Wellmann Z. Gesch. d. 6 als Gesprächsteilnehmer auftretenden Z., einen 

Med. im Altertum, Herrn. XXIII [1888] 556f. und 6o Vertreter der epikureischen Philosophie, wird 
K. Deichgräber Die griechische Empiriker- man im Gegensatz zu Greenhill (bei 

schule, Berlin 1930, 261L). Z. gehörte, wie Deich- W. S m i t h Dictionary of Greek and Roman Bio¬ 
gräber (a. 0. 21) wohl mit Recht vermutet, der graphy and Mythology HI 1332) nicht mit dem 

empirischen Ärzteschule an. Er beschäftigte sich Gastfreund des Scrib. Largus identifizieren dür- 

nicht nur mit Chirurgie, sondern genoß, wie aus fen, da seine Lebenszeit frühestens in dp aus- 

einer Reihe von Stellen bei Galen und Oribasius gehende 1. Jhdt. n. Chr. fallen kann, weil ,Plu- 

hervorgeht, vor allem als Pharmakologe großes tarch offensichtlich nach dem Beispiele Platons 

Ansehen. Sein unter dem Namen Ambrosia be- nur wirklich zeitgenössische, nicht erdichtete 
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Personen auftreten läßt' (K. Ziegler o. Lit.: R. Dussaud Topographie de la 
Bd. XXI S. 665). [Jutta Kollesch.] Syrie, 1927, 374f. (mit Belegen für die arabi- 

19) Toreut, fertigte nach Plin. n. h. XXXIII sehen Namensformen); ebd. Karte IIA 2. 

156 zwei Becher (oxvipoi) mit Darstellungen des [Bertold Spuler.] 

Urteils über Orestes und der Areopagiten, die auf Zoriga (Zojoiya), Stadt im mittleren Groß- 
12 000 (bzw. 120 000, 1 200 000 je nach Konjek- armenien, Ptolem. V 13, 14. [Konrat Ziegler.] 
tur) Sesterzen geschätzt wurden. Schon J. J. Zoroastres, der Glaubensstifter Alt-Irans, 
Winckelmann Geschichte der Kunst des awestiseh Zaratustra (,der mit goldfarbenen [?] 
Altertums Buch XI Kap. I § 15 und Monumenti Kamelen 1 ), bleibt in den Zeugnissen der Antike 
Antichi Inediti zu Taf. 151 hatte mit dieser Notiz 10 (zusammengestellt von C. C 1 e m e n Fontes histo- 
einen Silberbecher in Zusammenhang gebracht, riae religionis Persicae, Bonn 1920) eine ver- 
der 1759 im Hafen von Antium gefunden wurde schwommene Gestalt. Zarathustra — diese Na- 
und sich jetzt im Palazzo Corsini in Rom befindet, mensform ist durch Friedrich Nietzsches ,Also 

vgl. mit der älteren Literatur G. H a f n e r Iudi- sprach Zarathustra 1 (1885—87), welches Buch 

cium Orestis (113. Berliner Winckelmann-Pro- mit dem Propheten Alt-Irans freilich nur den 
gramm 1958) lff. Abb. 1—4. S. F e rri Plinio il Namen gemein hat, allgemeingültig geworden — 

Vecchio (1946) 47. M. Bieber, in: Thieme- veränderte sich im Griechischen zu ZmQoaoxQyg 

Becker Allgemeines Lexikon der bildenden (Platon, Xanthos, Plutarch, Dion Chrysostomos, 
Künstler XXXVI (1947) 555. J. M. C. T o y n b e e Ailios Theon, Lukianos u. a.), aber auch zu 
Some Notes on Artists in the Roman World (1951) 20 Za&gavartjg (Diodoros), Zwgöaöog, Zagahyg (Aga- 
51. P. Moreno Enciel. arte ant. VII (1966) thias), Zdoarog (Porphyrios), Zagr/g (,Suda‘), im 
1287. Ob und wieweit sieh der Becher Corsini, der Lateinischen zu Zoroastres. 
keine Signatur trägt, mit dem Werk des Z. ver- Der erste Hellene, der von Zarathustra Kunde 
binden läßt, bleibt unklar; gegen die sonst all- besaß, war anscheinend Xanthos von Lydien um 

gemein angenommenen Beziehungen C. R o b e r t die Mitte des 5. vorchr. Jhdts. (frg. 19 bei Niko- 

in Preller-Robert Griech. Mythologie laos von Damaskos, s. auch Diog. Laert. (prooem. 

II 4 3, 1325, 2. Die Darstellungen des Bechers 2, 2). Herodot hingegen kannte ihn erstaunlicher- 

Corsini gehen auf Vorbilder klassischer Zeit zu- weise nicht. Die erste originale Erwähnung findet 

rück; Hafner a. O. vermutet ein Gemälde des sich in Platons (wohl zu Unrecht angezweifeltem) 

Timanthes. Wenn man den Becher mit Z. verbin-30 ,Ersten Alkibiades' um 390 v. Chr. Dort (17, 
det, ihn also entweder als Originalwerk des Z. be- 121 E) werden Sokrates die Worte in den Mund 

trachtet oder als Kopie danach (vgl. Hafner gelegt, der persische Thronfolger werde ganz 

a. O. 30) muß man mit L. U r 1 i c h s Chresto- unübertrefflich erzogen, weil der Weiseste der 

mathia Pliniana (1857) 301 z. St. annehmen, Z. Perser dem Kronprinzen von dessen vierzehntem 

habe auf dem einen Becher die Verhandlung vor Lebensjahre an die ,Geheimweisheit des Zoro- 

dem Areopag, auf dem anderen, erhaltenen, die astres“ (uayftav . .. vr/r Zomoäoroov) beibringe. 

Stimmabgabe dargestellt. In jedem Fall dürfen Z. wird an dieser Stelle sogar als Sohn des Gottes 

wir annehmen, daß Z. ein klassizistischer Toreut Ahuramazda (s. Oromasdes Suppl.-Bd. IX S. 465ff.) 

war, der ältere Vorbilder naehschuf oder aus älte- bezeichnet. Herakleides Pontikos, ein Schüler 

ren Vorlagen eine eigene Komposition zusammen- 40 von Platon und Aristoteles, soll ein Buch verfaßt 
stellte, wie das eine von Zenodoros (s. o. S.15) haben mit dem Titel ZcoQoaoTQyg (wahrscheinlich 

überliefert ist, das andere von Cheirisophos, dem ein Dialog, Plut. Adv. Colot. 14, 1115 A; vgl. 

Künstler der Hoby-Becher, wenigstens für ein- F. W e h r 1 i Schule des Aristot. VII, 1953). In 

zelne Figuren mit gutem Grund vermutet wurde Platons Akademie hegte man die Vorstellung, Z. 

(vgl. zuletzt V. P o u 1 s e n , in: Antike Plastik habe vor sechs Millennien gelebt (oder 5000 Jahre 

brsg. v. W.-H. Schuchhardt VIII [1968] vor dem Troianischen Krieg). Kronzeugen dafür 

73). Zum Problem im Ganzen Hafner a. O. seien Platons Freund Eudoxos von Knidos, Pla- 

Wenn das eirca Pompei Magni aetatem des Plin. tons Schüler Hermippos, sowie Aristoteles, be- 

n. h. XXXIII 156 sich noch auf Z. bezieht, wie hauptet Plin. (nat. hist. XXX 3. 4) — ja er weiß 

allgemein angenommen wird (doch vgl. die vor- 50 sogar von der Existenz zweier Z. Die Mythisie- 
sichtige Übersetzung bei Seilers a. O.), wäre rung des iranischen Propheten machte im Helle- 

Z. im 1. Jhdt. v. Chr. anzusetzen. Der noch stär- nismus immer raschere Fortschritte. Z. verwan- 

ker hellenistisch-klassizistische Stil des Bechers delte sich in den Lehrer des Pythagoras, in den 

Corsini paßt dazu besser als der kühlere auguste- Urheber der Chaldäischen Orakel, in den Groß- 

ische Klassizismus etwa der Becher aus Hoby. meister aller orientalischen Magier, Sterndeuter, 
[Walter H. Gross.] Alchimisten und Schwarzkünstler (vgl. J. Du- 
20) Vater des Phamakes und der Rhodogune chesne-Guillemin The Western Response 
im Roman des Chariten 89, 13. [Konrat Ziegler.] to Zoroaster [Oxford 1958] 4). Schließlich taucht 
Zorambos s. am Ende des Bandes. er als Sarastro sogar in Mozarts ,Zauberflöte‘ auf. 

Zorava, ein Ort im Norden der Auranitis 60 Zarathustras Lebensumstände. 
(Hauran), nordwestlich des Drusengebirges, heute Für die Biographie des alt-iranischen Propheten 

arabisch Exra', aber noch im Mittelalter: Zur' sind die klassischen Zeugnisse, wie ersichtlich, 

und Zur'a, dialektisch auch Zurra. Der Ort war wenig ergiebig. An sonstigen Quellen für Leben 

ausgangs des Altertums durch ein jakobitisches und Wirken Zarathustras stehen zur Verfügung 

unonophysi tisch es) Kloster des Hl. Konon (dazu einerseits die Überlieferungen der Parsen, andrer- 

ö 1 d e k e in Ztschr. Dt. Morgenländ. Ges. seits die dichterisch geformte, geistige Hinter- 

XXIX 484ff.) und eine im 6. Jhdt. eingeweihte lassenschaft des Propheten selbst. Die Parsen- 

St. Georgskirche bekannt. Tradition, nicht viel verläßlicher als die klassi- 
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sehe, ist in mittelpersischen Werken meist des 
9. nachchr. Jhdts. erhalten: Bundahisn (ed. 
T. D. Anklesaria [Bombay 1908]), Denkart 
(ed. D. M. Madan [Bombay 1911]), Zätspram 
(Pahlavi Texts, translated by E. W. West, 
Teil V [Oxford 1897]). Das wichtigste und allein 
zuverlässige Quellenmaterial liefern Z.s eigene 
Aussagen, eingebettet in sechzehn .Gesänge“, die 
sog. Gathas■ sie bilden im Awesta, dem heiligen 
Buch der Parsen, die Kapitel Yasna 28 bis 34 
und 43 bis 51, insgesamt 859 Gedichtzeilen. Ob¬ 
wohl über ein halbes Jahrtausend hin nur münd¬ 
lich tradiert und wirklich genau erst ein Jahr¬ 
tausend nach Z. schriftlich fixiert, ist der Text 
der Gathas ganz ungewöhnlich gut überliefert. 
Die Schwierigkeit des Verständnisses liegt zum 
einen in der Gedankentiefe des Inhalts, zum an¬ 
dern in der schwer aufschließbaren Form. Die 
Gathas sind nämlich in einer gewollt altertüm¬ 
lichen, dichterisch äußerst frei gehandhabten 
ostiranischen Sprache abgefaßt. Die Übersetzun¬ 
gen in europäische Sprachen weichen daher oft in 
einem Maße voneinander ab, daß man vermeint, 
gar nicht denselben Urtext vor sich zu haben. 
Gesamtübersetzungen sind: Chr. Bartholo- 
m a e Die Gatha’s des Awesta — Zarathustras 
Verspredigten übersetzt (Straßburg 1905); Maria 
W. Smith Studies in the syntax of the Gathas 
of Zarathustra together with text, translation, 
and notes (Philadelphia 1929);J. Duchesne- 
Guillemin Zoroastre — Etüde critique avec 
une traduction commentöe des Gäthä (Paris 1948); 
H. Humbach Die Gathas des Zarathustra 
I—II (Heidelberg 1959); W. Hinz Zarathustra, 
Stuttgart 1961, 166—203. (Im folgenden werden 
Gatha-Stellen nach dem letzterwähnten Werk an¬ 
geführt; die Zitate beziehen sich auf Yasna- 
Kapitel und Gatha-Strophe [z. B. 28, 3 = 
Yasna 28, Strophe 3]). Die wichtigsten Einzel¬ 
übersetzungen sind: W. L e n t z Yasna 28 (Akad. 
Mainz, Abh. d. Geistes- und Sozialwiss. Kl. 1954, 
Nr. 16); H. Lommel Yasna 43—46 (mit Be¬ 
nützung der Entwürfe von F. C. Andreas, in: 
Nachr. Ges. Wiss. Gott., Phil.-hist. Kl. 1934, 
67—119); Yasna 47—51 (ebd. 1935, 121—169); 
Yasna 29 (Ztschr. Ind. Iran. X [1935—36] 96— 
115); Yasna 32 (Wörter und Sachen XIX [1938] 
237—265); Yasna 34 (Kuhns Ztschr. LXVTI 
[1942] 6—26). Zahlreiche Gatha-Strophen über¬ 
setzt bei K. F. G e 1 d n e r (in: Relig.geschichtl. 
Lesebuch [hrsg. von A. Bertholet], Tübingen 
1926 2 , 1—54), H. S. Ny b erg (Die Religionen 
des alten Iran [Deutsch von H. H. S c h a e d e r], 
Leipzig 1938, passim) und E. Herzfeld Zoro- 
aster and his World I—II, Princeton 1947, pas¬ 
sim). 

Bei Abwägung aller Zeugnisse schält sich als 
wahrscheinlich heraus, daß Zarathustra Spitäma 
als dritter von fünf Brüdern um das J. 630 v. Chr. 
in Baktrien (Gebiet des heutigen Baleh in Af¬ 
ghanistan) geboren wurde. Die früher angezwei- 
felte ostiranische Heimat des Propheten wird 
heute wohl allgemein angenommen (zuletzt 
J. Duchesne-Guillemin La Religion de 
1’Iran Ancien [Paris 1962] 138ff.). Die antiken 
Zeugnisse für die baktrische Herkunft sind zwar 
zahlreich; aber alle diejenigen scheiden in diesem 
Falle aus, die Z. mit dem König ‘OSväQrys eines 


Ktesias-Fragmentes (bei Diod. II 6) verwechselt 
haben. Diesen Irrtum begingen unter anderen 
Kephalion, Iustinus, Eusebios und Amobius. Un¬ 
verfänglich ist dagegen das Zeugnis des Am- 
mianus Marcellinus (Res gestae XXIII 6, 32), der 
um 360 n. Chr. von ,Zoroastres Baetrianus 1 
spricht. Das Geburtsdatum um 630 v. Chr. ist 
noch umstritten, aber durch W. B. Henning 
(Zarathustra — politician or witchdoctor? [Lon¬ 
don 1951] 37ff.) wahrscheinlich gemacht (so auch 
R. C. Zaehner The Dawn and Twilight of 
Zoroastrianism [London 1961] 33). Plin. (nat. 
hist. VII 72) überliefert einen niedlichen legen¬ 
dären Zug: Z. habe schon am Tage seiner Geburt 
gelacht ( risisse eodem die quo genitus esset unum, 
iiominem aeeepimus Zoroastren). Sein Vater hieß 
Porusaspa (,der mit Sehecken-Rossen“), seine Mut¬ 
ter Dugdövä. Seinen Beruf nennt Zarathustra 
(33, 6) selbst: er war zum Priester ausgebildet 
worden. Gemäß der Tradition der Parsen soll er 
sich in die Einsamkeit der baktrisehen Wälder 
und Berge zurückgezogen und dort lange gefastet 
und meditiert haben; nach Plin. (nat. hist. XI 
242) habe er sich in der Einöde 20 Jahre lang 
nur von Käse ernährt. Im Alter von dreißig Jah¬ 
ren (also um 600 v. Chr.) hatte er sein Berufungs¬ 
erlebnis. In den Gathas berichtet Z. selbst in ge¬ 
heimnisreichen Wendungen, wie damals ,das Hei¬ 
lige“ ihn umkam, ihn umhüllte und erleuchtete. 
In Visionen erschien ihm der Engel Vohu Manah 
(,Guter Sinn“) und belehrte ihn in Auditionen 
über das Reich des Allweisen Herrn (Ahura Maz- 
däs), für das er als Prophet wirken sollte (Belege 
bei W. H i n z a. O. 40f., 56ff.). 

Wie Z. nach der Berufung seine Sendung in 
Baktrien anging, wissen wir nicht. Nach der 
hierin glaubwürdigen Parsen-Tradition habe er 
ein Jahrzehnt hindurch (also wohl 600—590 
v. Chr.) für seine neue Lehre geworben und ge¬ 
kämpft, doch erfolglos. Von seiner eigenen Sippe 
scheint er nur seinen Vetter Madyomanha bekehrt 
zu haben (Zätspram / W e s t 163). Sein Kampf 
richtete sich offenbar besonders gegen den Mithra- 
Dienst, bei dem in nächtlichen Höhlen Stiere ge¬ 
schlachtet und Hauma-Rauschtrank genossen 
wurde. Der Prophet beschuldigt die Mithra-An- 
hänger, daß sie ,die Menschen vom besten Tun 
abspenstig machen“ (31, 12). Sie seien es, ,die 
mit Hohngeläehter, schreiend, des Rindes Lebens¬ 
notdurft zerstören“. Angestiftet dazu wurden sie 
von den Mithra-Priestem. Diesen ,Pfaffen“ und 
,Hymnen-Babblem“ wirft er zornerfüllt vor, gegen 
alle menschliche und göttliche Ordnung zu ver¬ 
stoßen: ,Nicht fügen sich den Bestimmungen der 
Hege die Pfaffen, / fühllos gegen das Weh, das 
dem Rinde durch ihre eigenen Werke und Ver¬ 
kündigungen widerfährt“ (51, 14). Mit dem ,Rind“ 
meint Z. in absichtlicher Mehrsinnigkeit sowohl 
den Herdenbesitz der Bauem-Hirten, als auch die 
,Kreatur“, als auch die ,Herde“ im religiösen Sinne, 
d. h. die Gemeinschaft der Frommen. Die ,Pfaf¬ 
fen und Schamanen“ liefern das ,Rind“ dem 
,Mordrausch“ aus (44, 20), awestisch Aesma, dem 
Asmodi des Buches Tobias, einem Erzdämon, der 
dem ,Bösen Geist“ (Aka Manyu, später Angra 
Manyu/Ahriman, s. Areimanios Suppl.- 
Bd.IX S. llff.) untersteht. Durch Bedrückung der 
Hirten-Bauem und Beraubung ihrer Herden und 
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Höfe unter dem Vorwand des Mithra-Dienstes wie es heißt, Z. 33 Fragen vorgelegt hätten. Auf 

hatten die Priester große Vermögen angehäuft. der mehrtägigen Sitzung sei es äußerst stürmisch 

Ihr Oberhaupt hatte (32, 12) ,Schätze und die hergegangen. Der den Vorsitz führende König 

Herrschaft der Reichen sowie die Lüge dem gött- Vistäspa sei von dem Propheten tief beeindruckt 

liehen Recht“ vorgezogen. ,Seinen Schatzhort gewesen. Um so erbitterter wurde der Widerstand 

selber einzuheimsen, darauf richten die Fürsten seiner Gegner. Die Tradition behauptet, Z. sei 

ihre Absicht unentwegt“ (32, 14). von ihnen der Zauberei angeklagt und daraufhin 

Bekümmert richtet Z. die Frage an Gott, wann eingekerkert worden. Dem ihm von seinen Fein¬ 
er diesem Treiben ein Ende bereiten werde? den zugedachten Hungertod sei er aber dadurch 

.Wann, Allweiser, werden vom Taumel weg die 10 entkommen, daß er des Königs krankes Leib- 
Mannen wieder geziemend [zum Gottesdienst] an- pferd zu heilen vermochte (so nach dem mit Le- 

treten? / Wann schleuderst du diese Rausch- genden durchsetzten Zarätost-Näme [in Überset- 

trank-Jauche [= den Hauma] zu Boden, mit der zung zugänglich bei J. Wilson The Pärsi 

ihnen auf arge Weise speiübel machen die Pfaf- Religion, Bombay 1843, 503—509]). Als gesichert 

fen / wie auch die willentlich schlechten Herrscher darf jedoch gelten, daß die werbende Predigt des 

der Lande?“ (48, 10). Z.s Kampfansage an die Propheten allmählich Wurzel schlug. Zahlreiche 

heidnische Götterwelt reizte Priester und Fürsten chorasmische Adlige wurden für die neue Lehre 

zu immer heftigerem Widerstand, der schließlich gewonnen, unter ihnen die einflußreichen Brüder 

in haßerfüllte Verfolgung umschlug. ,In welche Frasa-ostra und Gämäspa aus der Sippe Hvögva, 

Gegend, mich zu bergen — wohin, um mich zu 20 wohl auch Königin Hutaosä selbst. Im J. 588 
bergen, soll ich gehn?“, fragt der Prophet sorgen- v. Chr. erfolgte der große Durchbruch: König 

voll. .Fern von Adel und Priesterschaft hält man Vistäspa und sein ganzer Hofstaat traten zum 

mich. / Nicht stellen mich zufrieden die Land- neuen Glauben über. Zum Gedenken pflanzte Z. 

gemeine, um die ich mich mühe, / noch gar des vor sein Feuerheiligtum zu Keshmar eine Zy- 

Landes lügenknechtische Gewalthaber. / Wie soll presse, die wahrscheinlich erst im J. 861 n. Chr. 

ich da nur dich, Allweiser Herr, zufriedenstellen?“ auf Befehl des fanatisch-muslimischen Chalifen 

(41, 1). Z. kennt die Ursache seines Mißerfolges: al-Mutawakkil gefällt worden ist (The Dabistan 

.Ich weiß ja, Allweiser, weshalb ich machtlos or School of Manners. Translated from the origi- 

bin: / durch meinen geringen Viehbesitz, und nal Persian by D. S h e a and A.Troyer Bd. I 

weil ich wenig Mannen habe .. .“ (46, 2). An an- 30 [Paris 1843] 306—309). 

derer Stelle (43, 11) klagt er der Gottheit: ,Leid In den drei Jahrzehnten, die auf die Bekeh- 
sohafft mir unter den Sterblichen mein Eifer, / rung Vistäspas folgten, fand Z. Gelegenheit, seine 

für das zu kämpfen, was Ihr mir nanntet als das Lehre zu verbreiten und zu verfestigen. Den Kern 

höchste Gut.“ seiner Gemeinde bildeten jene Gläubigen, die er 

Zuletzt bleibt als einziger Ausweg die Flucht, in seinen Gesängen als Mitglieder des ,Großen 

mitten im Winter, wahrscheinlich um 590 v. Chr. [Gottes-] Bundes“ rühmt, über den Vistäspa die 

Am Abend hält sein mit zwei Pferden bespannter Schirmherrschaft auf Erden übernommen hatte 

Wagen vor dem Herrensitz eines westbaktrischen (46, 14). Mit dem adligen Haus der Hvögva habe 

Fürsten. Der Prophet bittet um Obdach, obschon sich Z. (nach der Parsen-Tradition) zwiefach ver- 

er um den lasterhaften Lebenswandel des Burg-40 schwägert: indem er eine Tochter Frasa-ostras 
herrn wußte; der weist ihn höhnisch ab. Die Er- (als dritte Gattin) ehelichte, und durch Vermäh- 

innerung an diese Unbill taucht unvermittelt im lung seiner jüngsten Tochter Porucistä mit Gä- 

letzten Gesang (51, 12) wieder auf:,Nicht hat ihn mäspa. Der Ruf des Propheten breitete sich weit- 

das buhlknechtische Fürstchen zufriedengestellt, hin aus. Scharenweise fanden sich suchende Men- 

im tiefsten Winter, / den Zarathustra Spitäma, sehen — Männer wie Frauen — bei ihm in Kesh- 

indem er ihn, dort angelangt, abwies, / dazu seine mar ein, um seiner Predigt zu folgen. ,Verkünden 

ihn Begleitenden wie auch sein vor Frost erschau- will ich denn: so lauschet jetzt, so hört nun zu, / 

emdes Zwiegespann.“ Der Prophet war gezwun- die ihr, von nah und auch von ferne kommend, 

gen, die Flucht in der eiskalten Nacht durch die strebend suchet!“ (45, 1). Er fordert seine Hörer 

verschneiten Berge Chorassans fortzusetzen. Mit 50 auf, sich zum neuen Glauben zu bekennen: ,Mann 
seiner kleinen Gefolgschaft erreichte er schließ- für Mann, jeder für sich selbstI“ (30, 2). ,Keiner 

lieh das Reich des chorasmischen Fürsten Vis- von euch horche hinfort mehr auf die Sprüche 

täspa (griech. Hystaspes, aber ■—- gegen Ammia- und Unterweisungen des Lügenknechtes!“, ruft Z. 

nus Marcellinus [XXIII 6, 32] — nicht personen- beschwörend ihnen zu, ,denn dieser stürzt Haus 

gleich mit dem Vater des großen Dareios). Vis- und Dorf, Gau und Land / in Elend und Verder- 

taspa gewährte dem Landflüchtigen Asyl. Mög- ben“ (31, 18). Vielfach führte der neue Glauben 

lieherweise ist Z. damals schon in die Gegend von zu Spaltungen und Zerwürfnissen in Sippen 

Keshmar (südlich vom heutigen Nishapur) über- und Stämmen. Z. rief seine Getreuen auf, den 

gesiedelt, wo er sein berühmt gewordenes Feuer- Anhängern des verhaßten Götzenkultes, den ,Lü- 

heiligtum errichtete (vgl. Ferdousl, Säh-Näme, 60 genknechten“, keine Gastfreundschaft zu gewäh- 
Teheran 1314/1935, Bd. VI S. 1499). ren: ,Wer nicht als Strebend-Suchender kommt, / 

Die Parsen-Tradition besagt, Z. habe nach der der mag nur zu den Behausungen des Anhangs 

Ankunft in Chorasmien zwei Jahre hindurch seine der Lüge weiterziehen!“ (46, 6). Sollten die Göt- 

neue Lehre gepredigt (Zätspram/W e s 1 163—64). zenverehrer Gewalt anwenden, ,dann wehret ihnen 

Wie in Baktrien, scheinen sich ihm auch hier mit der Waffe!“ (31, 18). 

hauptsächlich die Mithrapriester entgegengestellt Im Laufe von mehr als drei Jahrzehnten dürfte 
zu haben. Vielleicht kam es wirklich zu der über- es Z. gelungen sein, allmählich ganz Cho- 

lieferten großen Disputation, bei der die Priester, rasmien für seine Lehre zu gewinnen. Über sei- 
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nen Lebensabend und Tod ist keine verläßliche der rechten Ordnung' umschrieben. Die Rechte 
Kunde überliefert. Das Awesta schweigt darüber. Ordnung waltet im naturgesetzlichen Geschehen 
Die klassischen Zeugnisse sind unglaubwürdig. der Welt genau so, wie in Feld und Stall des gläu- 
Sie gehen in ihrem Kern zurück auf die Clemen- bigen Hirten-Bauern oder wie im stillen Dienen 
tinae Recognitiones (IV 27—29) [2. Jhdt. n. Chr.] eines treuen Knechtes. In Befolgung der Lehre 
und auf die Pseudo-Clementinischen Homilien Z.s verwandelte sich die redliche tägliche Arbeit 
(IX 4ff.). Sie setzen den altiranischen Propheten in Gottesdienst. Einem Nachhall davon begegnet 
mit Ham bzw. Nimrod gleich und lassen ihn man nach mehr als zwei Jahrtausenden in einem 
durch vom Hi mm el fallendes Feuer umkommen, Reisebericht von N. Sanson aus dem Persien von 
weswegen er den Beinamen Zoroastres = ,Ster-10 1683 (Voyage [Paris 1695] 256ff.). Dem französi- 
nenstrom' erhalten habe (ZcogodoTQTji utzatvo- sehen Missionar erklärten die Parsen, sie seien 
jMaihj, öia to t rjv tov äoxegog xar’ avrov £ä>oav bemüht, gottgefällig zu leben, indem sie fiir Rein- 
iveyßf’vai oor\v). Die Parsen-Tradition läßt Z. bei heit der Elemente sorgten. Dies geschehe, indem 
einem Einfall von ,Turanem‘ (aus Turkestan) in man fleißig die Erde bebaue, Gärten hege, die 
seinem Heiligtum in Baktra umkommen, was Wassergräben sauber halte und das Feuer nicht 
ebenfalls unglaubwürdig ist; Baktrien dürfte erst verlöschen lasse. Goethe hat diese Nutzan- 
wesentlich später seiner Lehre erschlossen worden wendung der Predigt Z.s dichterisch einfühlsam 
sein. Dagegen verdient die Parsenüberlieferung gestaltet: ,Grabet euer Feld ins zierlich Reine, / 
Vertrauen hinsichtlich ihrer Angabe, Z. sei bei daß die Sonne gern den Fleiß bescheine;—Wenn 
seinem Tod 77 Jahre 40 Tage alt gewesen (Zät- 20 ihr Bäume pflanzt, so sei’s in Reihen, / denn sie 
spram/West 165). Falls unser Geburtsansatz läßt Geordnetes gedeihen'(West-Östlicher Divan, 
630 v. Chr. richtig ist, wäre der Prophet demnach ,Buch des Parsen'). 

im J. 553 v. Chr. gestorben. Nach der in Keshmar Der solcher Lehre gemäße Kultus war von 
fortlebenden Ortstradition (Aussage des Dorf- ihrem Stifter bewußt karg gehalten worden. Das 
Schulzen Eskandarl vom 31. März 1958 gegenüber Gebet, die innere Versenkung trat an die Stelle 
dem Verf.), sei Z. im Küh-e Peigambar (,Pro- blutiger Opfer. Alle heidnischen Rituale wurden 
phetenberg') zwölf Wegstunden westlich Keshmar abgeschafft. Im äußersten Gegensatz zum Mithra- 
bestattet. Im J. 553 war Kyros II. d. Gr. breits dienst mit seinen Blut- und Rauschorgien in 
seit sechs Jahren König. Da er Ostiran noch vor nächtlichen Höhlen vollzog sich Z.s Gottesdienst 
seinem Angriff auf Medien (553) seiner Herrschaft 30 im reinen, hellen Tageslicht. Der Prophet um¬ 
unterworfen haben dürfte, ist es nicht ausgeschlos- schritt einen im Freien stehenden Altar, auf dem 
sen, daß der alte Z. den jungen Weltreichs-Be- ein Holzfeuer brannte; mit betend emporgehobe- 
grün der noch selber zum neuen Glauben bekehrt nen Händen sang er Gottes Lobpreis: ,Mit empor¬ 
hat. gereckten Händen anbetend / will ich Euch, All- 

Predigt und Kultus. Die Predigt Z.s weiser Herr, umwandeln mit Gutem Sinn / und 
bestand nach den Gathas etwa in folgendem: Ziel Euch gemäß Rechter Ordnung besingen!' (28, 
des Erdenlebens ist die Herrschaft Ahura Mazdäs, 1—3). Gott wurde von Z. dabei als unsichtbar an- 
das .Reich' (hsatrsm). Der Weg zu diesem Gottes- wesend empfunden (34, 2). In den Augen der 
reich, in dessen seligen Gefilden ,Heil und Un- Nachwelt hat das auf zarathustrisehen Altären 
Sterblichkeit' (haurvätä amaratätä) des Gläubigen 40 brennende Feuer eine übertriebene, irreführende 
harren, führt über die Dreiheit der .Rechten Ord- Bedeutung erlangt, bis die Zoroastrier sehließ- 
nung' (assm, altpers. rtam), des .Guten Sinnes' lieh als .Feueranbeter“ verketzert wurden. In den 
(vohü manö — zugleich Name des den Propheten Gathas, in denen beispielsweise die ,Rechte Ord- 
inspirierenden Engels), und der .Andacht' (ömat- nung' nicht weniger als 162mal vorkommt, ist 
tiS). Der Mensch ist gehalten, die tägliche Arbeit jedoch vom Feuer nur sechsmal die Rede. Für 
als sittlich-religiöse Verpflichtung aufzufassen; den von Z. gestifteten Kult bedurfte es insgesamt 
er soll sie gemäß der von Gott gesetzten .Rechten lediglich eines Altars im Freien (solche haben 
Ordnung', in .guter [= frommer] Gesinnung', mit sich in Iran in ziemlicher Anzahl erhalten, vgl. 
,Andacht' ausführen. Morgen, Mittag und Abend L. Van den Berghe Archäologie de l’Iran 
seien von Ahura Mazda dazu bestimmt, so betont SO Ancien [Leiden 1959] passim) sowie eines Rau- 
der Prophet (44, 5), ,den Pflichtbewußten an sein mes zur Wahrung des Feuers. Zu letztem Zweck 
Tagewerk zu mahnen'. Für Faulenzerei war in Z.s entstanden viereckige Steintürme mit einer fen- 
Lehre kein Raum; noch heute steht der Haushahn sterlosen Kammer, zu der eine Treppe hinauf- 
bei den Parsen in hoher Achtung — weil er in führte; in dieser Cella wurde das Feuer, vor den 
der Morgenfrühe sein Weckamt ausübt. Die Unbilden der Witterung geschützt, ständig am 
Schläfrigkeit dagegen erscheint im Awesta als Glimmen erhalten. Zum Gottesdienst holte man 
Dämonin mit langen Händen; sie überkommt den die Glut auf einem Tragaltar nach den Altären 
Menschen am Morgen und verleitet ihn zum im Freien (vgl. Xenophon, Kyropaedie VTH, 3, 
Weitersehlafen. Zwar ist dies (da jungawestisch) 12). Die zarathustrisehen Tempel waren somit 
nicht dem Wortlaut nach zarathustrisch, wohl 60 ursprünglich lediglich Stätten zur Bewahrung 
aber dem Sinne nach. des heiligen Feuers; die Andachten fanden stets 

Indem der Mensch sich aus freier Entschei- unter freiem Himmel statt. Die von Kyros d. Gr. 
düng, zu der ihn aufzurufen Z. nicht müde wurde, errichteten Feuerheiligtümer ließ der Magier 
der ,Rechten Ordnung' einfügt, wirkt er damit Gaumäta (der falsche Smerdis, s. o. Bd. HI A 
zugleich an der Eindämmung und schließlichen S. 71 lf.) schleifen; Dareios d. Gr. baute sie wie- 
Uberwindung des Bösen mit. Treffend hat daher der auf (Behistun-Inschrift § 14). 

H. H. S c h a e d e r (in Corona 9 [Zürich 1939/40] Zarathustras Gottesbegriff. Der 
575ff.) die Lehre Zarathustras als .Botschaft von awestische Gottesname Ahurö Maxaä, wörtlich 
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,der Herr Weisheit', freier etwa .Allweiser gerühmt zu werden!' (46, 13). Sollte ihm ein 

Herr', ist seinem Ursprung nach umstritten, sehr erfolgreicher Abschluß seiner prophetischen Sen- 

wahrscheinlich aber von Z. selbst geprägt. Seit düng beschieden sein, .dann bringt als Opfergabe 

der Dareios-Zeit (ab 522 v. Chr.) ist in altpersi- Zarathustra sogar des eigenen Leibes Lebens- 

schen Inschriften nur noch der Name Ahuramaxda ödem / dar dem Allweisen' (33, 6). 
in einem Wort belegt. Für den Propheten Alt- Auf sein Lebensende beziehen sich mehrere 
Irans war Ahura Mazda der eine, wahre, allmäch- Gatha-Stellen: .Dies frag’ ich dich, recht tu es 

tige und allwissende Schöpfergott. In Strophen mir kund, Herr! / ... Welchem Willkomm wird 

von hinreißender Schönheit, in das Gewand rhe- meine Seele entgegenschreiten?' (44, 8). ,Dich 

torischer Fragen gekleidet, kündet Z. von dem 10 werde ich ja erfahren als den Heiligen und Macht- 
ihm geoffenbarten Gott:,Wer setzte die Bahn fest vollen, Allweiser, / ... wenn auch zu mir kom- 

der Sonne und den Sternen? / Wer ist’s, durch men wird die Gewalt des Guten Sinnes' (43, 4). 

den der Mond bald zunimmt und bald schwin- Dies ist das einzige Mal, daß Z. den Engel Vohu 

det? / Wer hält die Erde drunten, wer die Hirn- Manah (.Guter Sinn') in furchterregender Gestalt 

melsgewölbe, / daß sie nicht stürzen, wer die Ge- erlebt: als Todesboten, der ihn abholt. Dichte¬ 
wässer und die Pflanzen? / Wer schirrte Wind risch vergleicht er sein Sterben mit der Einkehr 

und Wolken ihr Rennzwiegespann vor? / Welcher eines müden Reisenden in der Herberge: ,Der 

Meister schuf die Lichter und die Finsternisse?' ich deinen Sraosa, den allergrößten, rufen will 

(44, 3—5). Im Vierzehnten Gesang (31, 8) ruft beim Ausspann ...' (33, 5). Sraosa, offenbar ein 

der Prophet aus: .Habe ich doch, Allweiser, dich 20 Engelwesen mit seelenrichterlicher Befugnis, ist 
erkannt mit meinem Sinn als den Ersten und hier einem Herbergsvater verglichen; wörtlich 

Letzten!' — eine Wendung, die erst Jahrzehnte bedeutet der Name ,Gehorsam' — weil Sraosa 

später auf biblischem Boden auftaucht (Jes. 44,6). in Gottes Auftrag für Gehorsam sorgt. So hatte 

Ahura Mazda ist der ,Urewige‘ (28, 3), der Schöp- der Prophet einmal geäußert, er habe Ahura 

fer aller Dinge' (44, 7), der ,wahre Stifter der Mazdäs Befehl, sich durch Vohu Manah in die 

Rechten Ordnung'(31, 8). Kraft eben dieser Rech- Rechte Ordnung einweisen zu lassen, sogleich 

ten Ordnung, durch seine Gesetzeswelt, über- erfüllt: ,Da[mals] befahlst du mir nichts, was 

schaut Gott alles: ,Was offen beraten wird, wie unbefolgt geblieben wäre, / nämlich mich [zur 

auch, Allweiser, was zwei im geheimen bereden; / Einweisung] aufzumachen, ehe denn über mich 

Wer Geringes verschuldet oder schwerste Buße 30 käme / Sraosa ...' (43, 12). Der Prophet weiß 
verwirkt hat: / Dies mit des Auges Strahl, wach- um die überirdische Gewalt der beiden Engel 

sam, überschaust du durch die Rechte Ordnung Vohu Manah und Sraosa. Doch ist er für seine 

alles' (31, 13). Heimkehr zuversichtlich: die erwähnte Strophe 

Mit diesem seinem Gotte fühlte sich der Pro- 33, 5 fährt nämlich fort: ,... beim Ausspann, / 

phet auf sehr persönliche Weise verbunden. Z. ist wenn ich einkehren werde zum ewigen Leben, 

ganz frei von jener knechtseligen Unterwürfigkeit, ins Reich des Guten Sinnes und / auf den ge¬ 
rne sie für den alten Orient sonst kennzeichnend raden Pfaden hin zur Rechten Ordnung, auf 

ist. Er weiß sich als Gottes Freund (44,1). Seinen denen der Allweise weilt.' 

Zuhörern versichert er, stolz und dankbar zu- Erste und letzte Dinge. Eine zu¬ 
gleich: ,der ich nach göttlichem Recht Ihn kenne, 40 sammenhängende Schilderung der Jenseitsvorstel- 
den Allweisen Herrn' (45, 8). Ihm hält er die lungen Z. findet sich in den Gathas nicht; man 

Treue: ,Der Prophet', so spricht er im Fünfzehn- muß vielmehr aus vielen Einzelandeutungen 

ten Gesang (50, 6), ,der seine Stimme, Allweiser, behutsam ein Gesamtbild zusammenfügen, 

erhebt / als ein nach göttlichem Recht Getreuer, Urewig, ohne Anfang und Ende, ist allein 
anbetend — der heißt Zarathustra!' Ihm klagt er Ahura Mazda (28, 3). In seinem unvergänglichen 

sein Leid bei Verfolgung und Mißerfolg:,So klag' Reich thront er in Segensfülle (28, 3. 46, 16). 

ich dir, sieh es dir an, o Herr, / Unterstützung Im Gegensatz zur irdischen Welt ist dieses Reich 

leihend, wie sie der Freund dem Freunde ge- geistig (28, 2), von ewiger Helle, ,sonnenhaft' 

währen soll!' (46, 2). Von ihm weiß er sich be- (43, 16); denn Gott war es, ,der als erster dar¬ 
schirmt: ,Du, Allweiser Herr, waltest unum-50 auf sann, die seligen Gefilde mit Licht zu durch¬ 
schränkt über jedweden, von dem mir Gefahr fluten' (31, 7). Die Geschichte dieser geistigen 

droht' (32, 16). Aber Z. weiß auch, daß Gott sich Welt wird zum furchtbaren Drama durch den 

selber an die von ihm gestiftete Rechte Ordnung, Zwiespalt der beiden erstgeschaffenen Geister: 

an seine eigenen Gebote hält (44, 15). Denn griffe ,Die beiden Geister zu Anfang, die Zwillinge, 

Ahura Mazda in das Erdengeschehen ein, so hätte durch ein TTaumgesicht sich offenbarend, / sie 

zwar das Böse seinen Kampf gegen das Gute so- sind im Sinnen, Reden, Handeln das Bessere und 

gleich verloren, aber es wäre damit auch die sitt- das Böse' (30, 3). ,Von diesen beiden Geistern 

liehe Entscheidungsfreiheit des Menschen auf- erkor sich der Lügengeist, Bösestes zu wirken; / 

gehoben. Der Mensch aber ist in diesen Kampf die Rechte Ordnung aber [erwählte sich] der 

hineingestellt, um sich in freier, eigener Wahl 60 Heiligste Geist, der die härtesten Himmel zum 
für das Gute zu entscheiden. Gewand hat' (30, 5). Zwischen diesen beiden 

Unverkennbar ist in den Gathas prophetisches Geistern -— dem Bösen Geist (Aka Manyu, später 

Selbstbewußtsein deutlich. Z. weiß sich als einen Ahriman) und dem Heiligen Geist (Sponta 

von Ahura Mazdä eingesetzten .Richtenden beider Manyu) — kam es zum Kampf. ,Als diese beiden 

Lose' (13, 2), d. h. als Schiedsrichter der Men- Geister aufeinandertrafen, da stifteten sie [da- 

schen. Seinen Jüngern verheißt er Ruhm: ,Wer durch] erstmals / Leben und Tod' (30, 4). Wäh- 

den Spitäma Zarathustra durch Leistung / unter rend es vorher nur geistiges Leben gegeben 

den Menschen zufriedenstellt, der ist würdig, hatte, trat jetzt, durch die Auflehnung des Wider- 
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sachers, der ,Tod‘ in die Welt. Der Böse Geist Offenbarung Z.s ist Spanta Manyu, der ,Heilige 

hatte vor der Entscheidung versucht, unschlüssige Geist 1 . Er steht im äußersten Gegensatz zum 

Engel für sieh zu gewinnen; von ihm verführt, Bösen Geist, der schon in der Antike mit Satan 

wurden sie zu Dämonen (daevä): ,Zwischen die- gleichgesetzt worden ist (nach Theodoros von 

sen beiden [Geistern] schieden für sich nicht Mopsuestia [gest. 428 n. Chr.], bei Photios cod. 

recht seihst die Daevä, als der Versucher, / indes 81). Beide sind sie Erstschaffungen Gottes. Die 

sie mit sich zu Rate gingen, über sie kam“ (30, Daevä, die vom Bösen Geist Verführten, sind 

6). Die gefallenen Engel ,erwählten den Bösesten nicht nur von Ahura Mazda, sondern auch vom 

Sinn [= den Bösen Geist], / und alle zusammen Heiligen Geist abgefallen (47, 4). Gewandet mit 

stießen sie zum ,Mordrausch 1 [Aesma/Asmodi], 10 den härtesten Himmeln (30, 5), wohnt der Hei- 
durch den die Menschen das Dasein verseuchen 1 lige Geist als Herr des Reiches im Paradies (44, 

(30, 6). 9), das er im Aufträge Gottes sich entfalten läßt 

Alle von Gott Abgefallenen werden durch (31, 7). Auf Weisung Ahura Mazdäs hat der 

ihren Abfall zu ,Lügenknechten 1 , zu Werkzeugen Heilige Geist alle Dinge geschaffen, darunter die 

des Bösen, der für Z. die verkörperte ,Lüge‘ Welt der Tiere, Pflanzen, Gewässer (44, 7. 51, 7). 

(druhs) ist — ,so daß am Ende / bösestes Da- Mit jenem zusammen hat er die Rechte Ordnung 

sein harrt der Lügenknechte, des Rechtgläubigen ersonnen (31, 19). Als prüfender Gerichtsherr 

aber der Beste Sinn 1 (30, 4). Dies besagt: der verleiht er den frommen Seelen nach ihrem 

Lügengeist und seine Anhänger sind dem ,böse- Erdentod Heil und Unsterblichkeit (41, 1). Ihnen 

sten Dasein 1 überantwortet, während die Gott-20 wird er in der Welt der Seligkeit wie ein Vater 
getreuen, die Gefolgsleute des .Heiligen Geistes 1 , oder Bruder getreu sein (45, 11). Am Jüngsten 

ihren Wohnsitz dereinst heim ,Besten Sinn 1 [= Tag wird er auf Gottes Geheiß richten über Ge¬ 
dern Engel Vohu Manah] haben werden, d. h. im rechte und Ungerechte (47, 6), denn er kennt 

Paradies oder ,Haus des Lobgesangs 1 (45, 8). den geheimen Ratschluß Ahura Mazdäs, dem er 

Die Hölle heißt hei Z. meist ,Haus der Lüge', innigst vertraut, ja mit dem er seit Ewigkeit 

einmal (30, 10) auch .Sphäre der Lüge 1 . Den dort eins ist (48, 3. 43, 3. 31, 7). Und als Krönung: 

einziehenden Seelen kommen die Bewohner ,mit der .Heilige Geist 1 ist der Sohn des .Allweisen 
üblen Speisen 1 entgegen (30, 10). .Ihnen wird Herrn 1 , von dem Z. beteuert: ,Du bist der hei- 

des [Erden-]Daseins Ende zum Weherufi 1 (45, 3), lige Vater dieses Geistes! 1 (47, 3). ,Drum, Herr, 

erwartet sie doch ,langes Schmachten in Finster-30 hat sich er, Z., den Geist / erkoren, Allweiser, 
nis, Sudelfraß und Jammergeschrei 1 (31, 20). der von allen dir der heiligste ist! 1 (43, 16). 

Die Entscheidung über die Einzelseele nach Sollte man sich zu der Auffassung durch- 

dem Erdentod fällt an der .Brücke des Aus- ringen können, daß Z.s Gotteshegriff sich im 

erwählers 1 : .Seine [des Sünders] Seele wird ihn Kerne mit dem unsrigen deckt, dann wird man 

erzittern lassen an der Brücke des Auserwählers, schwerlich umhin können zu folgern, die von 

enthüllt als / [einer, der] durch seine eigenen ihm .Heiliger Geist 1 genannte jenseitige Gestalt 

Taten und die seiner Zunge vom Pfade göttlichen sei Christus. Denn Spanta Manyu ist bei Z. auch 

Rechtes abgeirrt ist 1 (51, 13). Aber: ,Wer zum .Daseins-Heiler 1 (ahüm-bis), also ein Heiland, 

Rechtgläubigen sich gesellt, der nennt künftig um dessen Kommen der Prophet Gott bittet: 

jubelndes Glück sein Eigen 1 (31,20). Ahura 40 .Einen Richtenden verheiße du, einen Heiland! 1 
Mazda wird die Wahrhaftigen durch seine Macht- (44, 16), einen, ,der dir ähnlich, Allweiser Herr 

gebärde in seliges Geflld versetzen (50, 5). Außer — wann wird der sein? Und was seine Tat? 1 

dem Einzelgericht kennt Z. auch ein Endgericht (31, 16). Es sind dies Aussagen von bestürzender 

,am letzten Wendepunkt des Schöpfungslaufes 1 Folgenschwere. Dies empfand auch der Lütticher 

(43, 5). Wenn die Zeit reif, wenn die neunte Linguist J. Duchesne-Guillemin (in 

Kehre der Erdgeschichts-Bahn durchmessen ist dem Sammelwerk L’Ame de l’Iran [Paris 1951] 

(der Prophet wählt hier einen Vergleich mit der 31): ,Le Seigneur Sage est le Pere de l’Esprit 

altiranischen Rennbahn, die neunmal durch- Saint — auquel il est d’ailleurs identique; . . . 

fahren werden mußte), wird Ahura Mazda sich Pcre semblable au Fils, qui est l’Esprit — ceci 

am Zielpunkt einfinden, begleitet vom .Heiligen 60 a de quoi faire rever, six siöcles avant Jesus- 
Geist 1 , vom .Guten Sinn 1 , von der ,Rechten Ord- Christ! 1 [Walther Hinz.] 

nung 1 und vom .Reich 1 (43, 7. 30, 7). Es findet Zorobabel, richtiger: Zerubbabel (hebr. 
ein Massen-Ordal statt: .Allweiser Herr, / du “3311, akk. zer-habili = Nachkomme Babels, 

vollziehst mittels Feuer die Zuteilung nach Gut weil'dort geboren; LXX: ZcoooßäßeX) ist ein En- 

und Böse an die beiden Lager 1 (47, 6). .Ihnen kel des von Nebukadnezar 597 nach Babylon de- 

wird .Andacht 1 (Ärmaitis) die Richtersprüche portierten judäischen Königs Jojachin (2. Kön. 

verkündigen / deines Ratschlusses, den niemand 24,15, vgl. 25,27—30) und mit aller Wahrschein¬ 
beirren kann 1 (43, 6). Ehe es zum Jüngsten Ge- liehkeit ältester Sohn von dessen Erstgeborenem 

rieht kommt, findet ein gewaltiger Kampf der Sealthiel. Gegenüber den alttestamentlichen Stel- 

beiden Lager statt (44, 15). Ahura Mazdäs End-60 len, die Sealthiel als Vater Z.s nennen (Esr. 3, 
sieg bringt die Sphäre der Lüge zum Einsturz, 2. 8; 5, 2; Neh. 12, 1; Hag. 1, 1. 12. 14; 2, 2. 23) 

während die Gottestreuen .sich die geschwinde- kennt jedoch 1. Chron. 3, 19 Pedaja, einen jün- 

sten Renner anschirren — hin zum Paradies des geren Bruder Sealthiels, als dessen Vater. 

Guten Sinnes, des Allweisen [Herrn] und der Z. hat als Repatriierungskommissar des persi- 

Rechten Ordnung 1 (30, 10). Für die Welt be- sehen Großreiches mit möglicherweise statthalte- 

deutet das Endgerieht nicht Vernichtung, son- rischen Befugnissen zusammen mit dem Hohe- 

dern Verklärung (48, 2). priester Josua bzw. Jesua nach einem ersten, ver- 

Die rätselhafteste Gestalt der prophetischen geblichen Versuch eines gewissen Scheschbazzar 
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offenbar kurz nach 538 (Esr. 5, 14—16) bei der 
Rückkehr der Exulanten aus dem babylonischen 
Exil (Esr. 2, 2; Neh. 7, 7) und heim Wiederaufbau 
des 587 zerstörten Jerusalemer Tempels 520—515 
(Esr. 3, 2; 4, 2f.; 5, 2; Hag. 1, lff. 12—14; Sach. 

4, 6—10) eine führende Rolle gespielt (ausdrück¬ 
liche Bestätigung des Kyrosedikts Esr. 6, 3—5 
durch Dareios I. in Esr. 6, 8f.). Uber sein weiteres 
Geschick ist nichts bekannt, und so bleibt die 
Frage offen, ob Z. in Jerusalem oder nach einer 
freiwilligen oder verfügten Rückkehr nach Baby¬ 
lon eines natürlichen Todes gestorben oder auf 
andere Weise ums Leben gekommen ist. 

Die zeitgenössischen Propheten Haggai und 
Sacharja, die kaum nur für sich sprechen dürften, 
haben aus Gründen der königlichen Abkunft und 
seiner Funktion auf Z. als eine gegenwärtige ge¬ 
schichtliche Person messianische Hoffnungen ge¬ 
setzt, wie sie die Propheten zuvor nur mit einer 
künftigen Gestalt verbunden hatten. So bezeich¬ 
net Haggai ihn als den von Jahwe erwählten Sie¬ 
gelring (2, 20—23), und Sacharja berichtet von 
dem göttlichen Auftrag, für Z. eine Krone anzu¬ 
fertigen und sie ihm als dem künftigen König 
aufs Haupt zu setzen (6, 9—14). Jedenfalls nimmt 
man übereinstimmend an, daß Z. ursprünglich an 
dieser Stelle gemeint gewesen ist; jetzt steht dort 
(V. 11, vgl. aber mit V. 13) der Name des Hohe- 
priesters Josua, der in Anpassung an die tatsäch¬ 
liche geschichtliche Entwicklung, die diese hoch¬ 
gesteckte messianische Erwartung eben nicht er¬ 
füllte, gegen den Z.s ausgetauseht worden sein 
dürfte. 

Z. hat in der naehexilischen Literatur des Ju¬ 
dentums und im Neuen Testament weitergelebt. 
Im 3. Esrabuch (4, 13; 5, 5f.; vgl. dazu Joseph, 
ant. XI 3, lff.) erscheint er als weiser Redner vor 
Dareios. Bei Jesus Sirach (49, 11) erhält er mit 
Josua Lob für Altar- und Tempelbau. Das Neue 
Testament erwähnt ihn im Stammbaum Jesu als. 
Sohn des Salathiel (Matth. 1, 12; Luk. 3, 27). 

Literatur : Die Kommentare zu Esra, 
Nehemia, Haggai und Sacharja. Realencvel. prot. 
Theol. XVIIP» 1906, S. 225—227. RGG S III 1959, 

5. 979. Lex. Theol. u. Kirche X 1965, S. 1355f. 

Bibl.-hist. Hwh. III 1966 S. 1777f. R. Kittel 
Gesch. des Volkes Israel III, 1929 (s. Register). 
A. Alt Die Rolle Samarias hei der Entstehung 
des Judentums, 1934, Kl. Sehr. II, 1953, bes. 
S. 333f. S. A. C o o k The Age of Zerubbabel. in: ; 
Studies in OT Prophecy, ed. H. H. Rowley, 1950, 
19—36. M. Noth Geschichte Israels. 1950, 1970 7 
(s. Reg.). K. Galling Serubbabel und der 
Wiederaufbau des Tempels in Jerusalem, in: Ver¬ 
bannung und Heimkehr. Festschr. W. Rudolph, 
1961,67—96; ders. Serubbabel und der Hohe¬ 
priester beim Wiederaufbau des Tempels in Jeru¬ 
salem, in: Studien zur Gesch. Israels im pers. 
Zeitalter, 1964, 126—148. J. B right Ge¬ 
schichte Israels, 1966 (s. Reg.). G. S a u e r Seruh-1 
babel in der Sicht Haggais und Sacharjas, in: Das 
ferne und das nahe Wort, Festschr. L. Rost, 1967, 
199—207. U. Kellermann Nehemia. Quel¬ 
len, Überlief, und Gesch., 1967 (s. Reg.). K.-M. 
Bevse Serubbabel und die Königserwartungen 
der Propheten Haggai und Sacharja, Diss. Halle, 
1968; ders. in Theol. Lit.-Ztg. XCIV (1969) 
627. [Werner Klatt.] 
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Zoromasdres {/.tonoudobntj,') XaXdaiog, oo- 
<pos, eyqatpe u/xÜrpxaTiy.h ual rpvoixd, Suda s. v.; 
sonst nichts bekannt. [Konrat Ziegler.] 

Zoropassos (Zcogonaooog), Stadt der owatrj- 
yia MovQiavrj Kleinarmeniens, Ptolem. V 7, 8. 

[Konrat Ziegler.] 

Zoros 1) ZwQrk, Troer, der im Kampf um 
den Leichnam des Achilleus von Aias erschlagen 
wird, Quint. Smym. III 231. 
i 2) Z&qos, Phoiniker, Gründer von Karthago 
gemeinsam mit Karchedon, App. Lib. 1. 

[Konrat Ziegler.] 

Zorsines, König der Siraci (s. o. Bd. II A 
S. 283f. Art. Slgaueg von K. Kretschmer), 
kommt dem bosporanischen König Mithridates 
(o. Bd. XV S. 2206 nr. 16), der im J. 49 n. Chr. 
seinen von den Römern eingesetzten Bruder Ko- 
tys (o. Bd. XI S. 1554 nr. 10) verdrängen will, zu 
Hilfe, aber beide werden geschlagen, und die rö- 
i mischen Sieger dringen in das Land der Siraci 
ein und vernichten ihre Stadt Uspe. Zorsines un¬ 
terwirft sich und behält sein Reich. Tac. ann. XII 
15, 2. 17, 2. 18, 3. [Konrat Ziegler.] 

Zosime (Zoiaiprj), eine der Frauen des Ti- 
granes I. von Armenien (vgl. F. Geyer o. 
Bd. VI A S. 969ff.). Sie wurde am 28./29. Sept. 
61 v. Chr. in Rom im Triumph des Pompeius 
mitgeführt. Plut. Pomp. 45, 5, Zonar. X 5, vgl. 
Drumann-Groebe G. R. IV 2 497. F. Milt¬ 
nero. Bd. XXI S. 2124f. M. Geizer Pom¬ 
peius (1949) 133. [Hans Gundel.] 

Zosimos. 

1) von Thasos, formgewandter Epigrammati¬ 
ker, Verfasser von Anth. Pal. VI 183—185 (drei¬ 
fache Fassung desselben Themas, Weihung von 
Jagd- bzw. Fischnetzen durch drei Brüder an 
Pan). Auch Anth. Pal. VI 15 ‘AvrundrQov Sibcoviov 
gibt Anth. Plan. VI 96 dem Z. B e c k b y Ausg. 
IV 746 datiert ihn 1. Jhdt. v. Chr. (mit ?). 

2) Freigelassener und Hausgenosse des jünge¬ 

ren Plinius, der in dem Briefe V 19 an den Freund 
Valerius Paulinus (s. o. Bd. VIII A S. 175 nr. 290) 
dessen vielseitige Bildung und guten Charakter in 
hohen Tönen preist. Er habe ihn vor einigen Jah¬ 
ren wegen eines Lungenleidens nach Ägypten ge¬ 
schickt, von wo er nach einem längeren Aufent¬ 
halt scheinbar geheilt zurückgekehrt sei, neuer¬ 
lich aber wieder Blut gespuckt habe, weshalb Pli¬ 
nius den Freund bittet, den Z. zu einer Erholungs¬ 
kur auf einem seiner Güter in Forum Iulii auf¬ 
zunehmen. [Konrat Ziegler.] 

3) Toreut, Spezialist in caelatura Clodiana. 
Aus der Grabinschrift D e s s. 7695 ist der eaela- 
tor il. Canuleius Zosimus bekannt, von dem ge¬ 
rühmt wird: hie arte in caelatura Clodiana ericit 
omnes. Dazu ist zu vergleichen Plin. n. h. XXXIII 
139, der über den raschen Geschmackswechsel 
klagt, was Silbergefäße anlangt: nunc Furniana, 
nunc Clodiana, nunc Cratiana — etenim tabernas 
mensis adoptamus — nunc anaglypta asperita- 
temque exciso circa liniarum picturas quaeri- 
mus ... Es ist unbekannt, wodurch sich caelatura 
Clodiana von anderen Silberarbeiten unterschied, 
ob sie nach einem Verkäufer Clodius benannt war, 
was der Text nahelegt, oder nach einem Clodius, 
der diese Spezialität unter die Leute gebracht 
hat als Besitzer einer Werkstatt, in der Z. gear¬ 
beitet haben könnte; ebenso ist unbekannt, ob 
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caelatura Clodiana etwa getriebene Verzierungen 
hatte, von der Plinius erst im zweiten Satzteil 
spricht, H.Brunn Geschichte der griechischen 
Künstler (*404 =) 2 II 274 erwägt, ob die Grab¬ 
inschrift erst dem Text des Plinius ihren Ur¬ 
sprung verdanke, was P. E. A r i a s Encicl. arte 
ant. II (1959) 318 wohl mit Recht mit puö essere 
un’ipotesi eccessiva kommentiert. Z. muß, wohl 
im l.Jhdt. v. Chr., das römische Bürgerrecht 
durch einen Canuleius erhalten haben, deren es 1( 
damals mehrere mit entsprechendem Einfluß gab; 
seine ursprüngliche Heimat kennen wir nicht. 
Vgl. noch J. M. C. Toynbee Some Notes on Ar- 
tists in the Roman World (1951) 51. 

[Walter H. Gross.] 

4) Erzieher des Rhetors Aristeides. 

I. Der Rhetor Ailios Aristeides (117 bis spä¬ 
testens 187 n. Chr.) nennt an vier Stellen (47, 27. 
66. 49, 3. 50, 103 K.) Z. als seinen zqoqpevg. 
Weder an diesen noch an einer der zahlreicheren 2 
anderen Stellen der ,heiligen Reden“, an denen 
der Name des Z. ohne jene Bezeichnung er¬ 
scheint, tritt uns der Mann in der Tätigkeit 
entgegen, an die der Titel xgoxpevs in erster Linie 
denken läßt, als Erzieher in den frühen Knaben¬ 
jahren des Aristeides. Vielmehr, wie wir im ein¬ 
zelnen sehen werden, begegnet er nur in den Jah¬ 
ren der Krankheit, die Aristeides im Beginn 
seines 27. Lebensjahres befiel, als dessen enger 
Vertrauter, völlig hineingezogen in die ununter- 3 
brochenen Traumerlebnisse im Verkehr mit As¬ 
klepios und in verschiedenen Dienstleistungen, 
so als ärztlicher Berater — fjv ydg 8i} xal zr\v 
xeyvx)v äyadds xijv iaxgixxjv, sagt Aristeides von 
ihm 47, 74 K. Noch vor dem Ende der ersten 
Periode der Krankheit — ich halte mich in der 
Chronologie an Andrd Boulanger Aelius 
Aristide (1923); s. besonders 125. 480 ■— also 
noch vor Ende 152 scheint Z. gestorben zu sein. 
Aristeides spricht mehrmals von seinem Tod, der 4 
ihn so in Betrübnis versetzte, daß seine Gesund¬ 
heit davon betroffen wurde (49, 47 K.; außerdem 

47, 66. 74ff. 49, 37 K.). 

Z. konnte seine eigentliche Tätigkeit als Er¬ 
zieher und Lehrer des Knaben Aristeides nur bis 
zu dessen 12. Jahr ausüben, denn in diesem Alter 
ging er zu dem gefeierten Alexandros, den auch 
der spätere Kaiser Marcus als Lehrer hatte, nach 
Kotiaion, um Grammatik und Literatur zu stu¬ 
dieren (um 129). Doch ist im Hinblick auf Z.’: 
spätere Vertrauensstellung anzunehmen, daß er 
seinen Zögling begleitete und unter seiner Obhut 
behielt. 

Z. ist aber nicht der einzige xooipevs des Ari¬ 
steides. Im 4. hoög Xoyog hören wir: f/v Exdya&og 
x&v xootfeojv euwv Ss xqmzoS ezgeyiev uf (50, 54 
K.); dieser stand im Verkehr mit den Göttern, 
wußte alle Traumdeutungsmittel auswendig und 
wandte sie mit regelmäßigem Erfolg an. Bou¬ 
langer 115 weist darauf hin, daß dieser Mann 
großen Einfluß auf Aristeides haben mußte in 
der Richtung auf Aberglauben und Mystizismus. 
Epagathos war auch später in der Umgebung des 
Aristeides, wenn Br. Keil recht hat, ihn mit dem 
zgo<pevg zu identifizieren, dem, wie Aristeides 

48, 9 erzählt, in der ersten Nacht in Pergamon 
der Gott in der Gestalt des späteren Konsuls 
Salvius (P. Salvius Iulianus cos. 175, K. ad 1.) 
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erschien, worüber der Begnadete dann berichtete. 
Ein weiterer zQotpevs ist Neritos, dem der Gott 
ein Heilmittel zur Mitteilung an Aristeides an¬ 
gab (49, 15). Vielleicht waren die drei nicht ein¬ 
mal die einzigen. Nrigizw zwv xQoxpeoyv bl x&v 
i/j.ßv heißt es a. 0., und Aristeides erhält 49, 20 
vom Gott den Befehl xoQevfrijvai jiqos xijv zwv zqo- 
(psa>v koxiav xal xQooxvvrjoai xo eöog zov Aioq xfios 
<h ixQEfpo/xxjVj also muß er den väterlichen Land- 
i sitz aufsuchen. Wie die Genannten sich ihre Auf¬ 
gaben einteilten, ist nicht zu erraten. Jedenfalls 
läßt allein das Vorhandensein der drei xQo<pelg den 
großen Zug des elterlichen Haushalts, von dem 
wir durch andere Angaben wissen, deutlich wer¬ 
den und ebenso die spätere Lebensführung des 
Aristeides. Daß diese xgotpels Sklaven waren, ist 
wahrscheinlich, aber nicht sicher. Ob Z. nicht 
vielleicht von Aristeides freigelassen wurde? Die 
Angabe Lidd.-Scott sub zQotpevs 5 zu 49, 3. 

) 15. 20. 50, 103 K. .personal attendant, slaye“ 
wäre besser unterblieben. Auf Sklavenstand weist 
der Name Neritos. 

Im Vorstehenden ist zusammengefaßt, was 
wir über das Verhältnis des Z. zu Aristeides, 
seine Stellung in der Umgebung des Rhetors und 
den Zeitpunkt seines Lebensendes wissen können. 

II. Nunmehr sollen in möglichster Kürze die 
Einzelheiten des Zusammenlebens des Z. mit 
Aristeides in dessen Krankheitsjahren vorgeführt 
0 werden, und zwar in der Reihenfolge der An¬ 
gaben in den legol Xöyoi, da nur ausnahmsweise 
eine annähernde chronologische Bestimmung 
möglich ist. 

47, 27: Beratung mit Z.; dieser mit Vermeh¬ 
rung der Bäder nicht einverstanden. Spätere 
Frage, ob Enthaltung von Speise notwendig ge¬ 
wesen wäre, von Z. bejaht. § 40: in einem Traum 
Erklärung an Z., weder Durst noch Hunger zu 
haben. § 61: mehrere Jahre den vorhergegange- 
Onen Berichten vorausliegende Begebenheit: Hei¬ 
lung einer Geschwulst durch eine Salbe, die As¬ 
klepios dem Z. im Traum angegeben hatte. § 66: 
der Gott eröffnet eines Nachts epol de xal x& 
xooxpel — ji egirjv ya$ öf] xöze 6 Z, — ein und das¬ 
selbe, so daß beide sieh gegenseitig dieselbe 
Botschaft senden resp. überbringen. § 69: später 
erweist der Gott dem Z. große Gnade. Z. und 
Aristeides, 120 Stadien voneinander entfernt, 
gleichzeitig krank. Inbrünstiges Gebet des Ari- 
10 steides: c>v>oov poi xov Z-ov. Wider Erwarten 
Heilung des Z. durch Mittel, die der Gott dem 
Aristeides angegeben; lebte noch 4 Monate. Der 
Gott hilft auch dem Aristeides; gemeinsames 
festliches Begehen der Doppelheilung. § 74ff. Z. 
führt seinen Tod herbei öt ägerrjv xtva kavzov. 
Auf die Nachricht von der Erkrankung eines sehr 
tüchtigen Sklaven des Aristeides Z. im Winter 
40 Stadien gereist, um zu helfen, trotz Aristeides’ 
Abmahnen, der durch einen Traum gewarnt wor- 
50 den war. Bei Schnee und Frost Z. aus dem Wa¬ 
gen gefallen. Schwere Erkrankung, ovzoig ooov ze 
kxeßtoj, yäoi; fjv xov &eov dis dh}d&s xpvJÄ^avzo; 
avrov fjtoi xal heXtvxa naqa. za xpavdevxa xtvrfttlg. 

49, 3: Traum b zois AXXiavois (Bäder, 
120 Stadien von Pergamon entfernt), der xQOCpmis 
Z. sei mit einem Pferd an Land erschienen, als 
Aristeides in Seenot war. § 12: während des Auf¬ 
enthaltes in Lebedos schickt Aristeides den Z. 
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ab, den Gott von Kolophon (Apollon von Klaros) 
zu befragen; Z. erhält in der folgenden Nacht 
einen Orakelspruch für Aristeides. Boulan¬ 
ger 494 setzt die Aufenthalte in Allianoi und 
Lebedos in die Jahre zwischenl48 und 152. § 16: 
schwerer Anfall im Winter während eines Auf¬ 
enthalts auf der Besitzung in Adrianutherai, 
ijv oiuwyr/ (irjxQos (der Vater muß früh gestorben 
sein) xal zqotpov der Amme Philumene) xal xojv 
aXXoyv oixez&v xal o ze di} Z. ovvezezÖQaxzo. Ich 
weiß nicht, warum Boulanger 113 dies au 
debut de la maladie datiert. § 37: ein Orakel¬ 
spruch bezüglich Fleischgegnuß, träumte Ari¬ 
steides, war für Z. ergangen, und es hieß, Z., 
dessen Tod durch Erkältung verursacht war (Er¬ 
zählung 47, 74ff.) habe auch Schädigung durch 
Opferfleisch erlitten. § 47: nach dem Unglück 
mit Z. — nach seinem Tod — yaXen&g etyov vno 
x/js XigtrjS. 

50, 69: Aristeides träumt, in einem Buch ge¬ 
schrieben zu finden, was er nachts im Traum zu 
Asklepios gesagt hat, und dies erstaunt dem Z. 
mitzuteilen. § 103: Aristeides erfährt, daß er 
auf dem conventus Asiae vorgeschlagen werden 
soll (zum ägyiegevs xijs Ao(ag), und schickt xov 
zoorpia xov Z-ov hin. 

III. Boulanger 113, 2 bemerkt zu sei¬ 
ner Übersetzung von zgoipevs durch .nourricier“: 
,C’est ainsi que, faute de mieux, nous traduisons 
le mot xQOfevs qui correspond au latin educator 
et dösigne le serviteur Charge de s’occuper d’un 
enfant en bas age.‘ 

Der Inhalt der ganz allgemeinen Formulie¬ 
rung läßt sich etwa bestimmen als eine Person, 
der die gesundheitliche und moralische Betreu¬ 
ung und der Unterricht eines Kindes in den frü¬ 
hen Jahren anvertraut ist (vgl. etwa H.-J. Mar- 
r o u Histoire de l’ödueation dans l’antiquitö 
202L, wo allerdings der Ausdruck xQozpevs nicht 
berücksichtigt ist). Die Glossare geben außer 
dem von Boulanger genannten educator 
noch andere Übersetzungen an: altor, nulritor, 
nutricius — auch passive Bedeutung: alumnus, 
und doppelte: alerius (CGIL II 14, 35 eirzQxxpos 
üoe/zßos yoofevs [f/pejiro'?? xgozpevs*)]). Sehr be¬ 
achtenswert ist, was Aristeides von seinem Leh¬ 
rer Alexandros von Kotiaion sagt: yevö/zevog xoi- 
vvv ex' EEovotag xal övvdueojg xooavxrjs woze xal 
xqozpeMg ymgav, ovyi SidaoxaXov povov x&v xai- 
6mv eyetv (ex? IMzEdrbqig emxdqnos 32, 14 K.), 
wobei unter xacöeg etwa ,die reifere Jugend“ zu 
verstehen ist; die Betreuung ist also offenbar 
wesentlich im Begriff des xgoxpevg, und in diesem 
Sinn des Betreuers, und wieder von didaoxaXog 
unterschieden, gebraucht Aristeides das Wort im 
Eingang des Epitaphios (§ 2): xal xgazpels vx’ 
txeivfp xal xatSev&eig xal oomv r\ xvyzj naQea/e 
iiezä xavxa xotvcorrjoag xdvzcov öia oxovSrjs, x@o- 
<fea, öiddoxa'/.ov, xazeqa, halgov xdvz’ elyov xaXetv. 

Man könnte auf den Gedanken kommen, Z. 
6 xgotpevs sei nur als ,Betreuer“, als ,Vertrauter“ 
zu verstehen, zumal da wir ihn in Verbindung 
mit Aristeides’ frühen Kinderjahren nicht ken¬ 
nen. Andrerseits kann beim zgoxpevs, dem Ver¬ 
trauten späterer Lebensjahre, der Betreuer der 
Kindheit immer mitgedacht werden. 

Im Hinblick auf den zgotpevg Z. in privater 
Sphäre und auf seine enge Vertrauensstellung 
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scheint es nicht unangebracht, auf die % goipets 
in Fürstenhäusern hinzuweisen, die zu höchst 
verantwortlichen öffentlichen Stellungen gelang¬ 
ten und wofür besonders die spätere Ptolemäer- 
und Seleukidenzeit Belege bietet. S. die Erörte¬ 
rungen von W. Otto und H. Bengtson Zur 
Geschichte des Niederganges des Ptolemäer- 
reiches (Abh. Akad. Münch., Philos.-Hist. Abt, 
N. F. XVII [1938]) 12ff., vor allem 13, 1 und dort 
angeführte Literatur. 

Eine auf den zgoqpevg Z. näher eingehende 
Behandlung ist mir nicht bekannt geworden. 
Sehr nützlich war mir der am Schluß des 
III. Bandes der D i n d 0 r f sehen Ausgabe ab¬ 
gedruckte Index von C a n t e r. Im übrigen ist 
auf die Bibliographie bei Boulanger (1923) 
S. IXff. und auf den Abschnitt .Aristeides“ in 
K. G e r t h s Literaturbericht über die sog. 
2. Sophistik für 1931/38 hinzuweisen, Bursian 
272 (1941) 94ff., woraus Willy Hüttl Anto- 
ninus Pius I. II. (1933—36) besonders wichtig 
ist (Bursian a. O. lOlff.). [F. Zucker.] 

5) Arzt, Lebenszeit unbekannt. Galen XII 
753, 12ff. K. nennt von ihm eine Augensalbe; 
bei Oreibasios CMG VI 2, 2 p. 232, 26ff. Raeder 
(daraus Paul Aegin. CMG IX 2 p. 378, 17ff. Hei- 
berg, vgl. IX 1 p. 170, 21) wird ein c,vyyjuau.(i 
xeQißorjxov von ihm gegen Ischias und rheuma¬ 
tische Beschwerden erwähnt. [Fr. Kudlien.] 

6) praeses Epiri novae unter den Kaisern Va- 

lentinianus und Valens, an ihn gerichtet die 
Edikte Cod. Theod. VI 31 und XII 10 vom J. 373 
n. Chr. [Konrat Ziegler.] 

7) Zosimos von Askalon. Die Bestimmung 
der Persönlichkeit dieses Sophisten und Gram¬ 
matikers, ausgehend von einer sauberen Schei¬ 
dung mehrerer ungefährer Zeitgenossen gleichen 
Namens, und eine überzeugende Abgrenzung sei¬ 
ner Schriftstellerei ist nahezu aussichtslos. Sieht 
man von der vieldiskutierten Frage ab, in wel¬ 
chem Verhältnis der Historiker Z. (s. u. Nr. 8) 
und der Adressat von Prokop. Gaz. epist. 153 
(151)-zu dem hier zu behandelnden Z. stehen, so 
bleibt das Problem, welches die folgende Suda- 
Notiz aufgibt: Z. FalEalog rj AoxaXMvhxjs, r,o- 
tpioxrjg, xaxa xovg yoovovg Avaoxaoiov xov ßaot- 
Xeo);. Die an sich naheliegende und denkbare Er¬ 
klärung, Askalon sei die Heimat des Z., Gaza der 
Ort seines späteren Wirkens gewesen (so K. 
Gerth Jahresber. CCLXXII [1941] 252), wird 
erschwert durch die Nachricht des Georg. Kedren. 
(I p. 622 Bekker), Z. 6 ra^atos orjVMo sei bereits 
im J. 477 auf Befehl Kaiser Zenons hingerichtet 
worden (die Vorgänge berichtet ohne Namens¬ 
nennung auch Zonar. XIV 2, 25ff.). Eine mögliche 
Lösung bietet die Annahme R a b e s (Prolegome- 
non Svlloge, Leipzig 1931, LVIII A. 1), daß hier 
zwei Homonyme zu unterscheiden seien, nämlich 
ein im J. 477 getöteter, im übrigen unbekannter 
Rhetor Z. von Gaza, und ein in Gaza lehrender 
Grammatiker Z. aus Askalon, dessen axpr) in die 
Regierungszeit des Anastasios (491—518) gefal¬ 
len wäre. Nicht auszuschließen ist freilich die 
Vermutung von Seitz (S. 28, nach dem Vor¬ 
gang von Clinton Fasti Rom. II 323; vgl. 
A. Gudeman Philol. Woch. XLVII [1927] 
611; Christ-Schmid II 2, 1033. 1037), be¬ 
reits im Suda-Artikel liege Verwechslung bzw. 
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Kontamination vor in der Weise, daß dort die ur¬ 
sprünglich auf Z. von Askalon (der nichts mit 
Gaza zu tun gehabt hätte) und die auf den (auch 
von Kedrenos gemeinten) gazäischen Rhetor be¬ 
züglichen Angaben vermischt worden seien. Wie 
dem auch sei — in sonstigen byzantinischen Er¬ 
wähnungen der verschiedenen Zosimoi zeichnet 
sieh gleichfalls große Verwirrung ah ( Z. 'Aoxalw- 
vizris im Index des Cod. Paris. 2935 [s. XI], ferner 
Tzetzes, Schol. in Hermog. bei Kramer Anecd. 
Oxon. IV 126, 7, dagegen Suda im Verzeichnis der 
angeblich benutzten Werke randlos), und sie hatte 
zur Folge, daß in modernen Darstellungen nach 
Belieben Z. teils Askalonite, teils Gazäer genannt 
wird, wo jeweils ein und derselbe Autor gemeint 
ist (besonders irreführend Christ-Schmid : 
I 8 605 ,Z. aus Askalon 1 ; 563 ,Z. von Gaza 1 , ebenso 
II 2, 1100 A. 3 und I 5, 216; beide Möglichkeiten 
nebeneinander I 5, 4 und II 2, 1084; ohne Her¬ 
kunftsangabe schließlich I a 565 A. 1. 607. II 2, 
708). 

Ein Z. wird in der Überschrift der Exzerpte 
aus den rhetorischen Prolegomena des Athanasios 
von Alexandreia als Bearbeiter genannt (nach dem 
Cod. Matrit. 4687 herausgegeben von R. Rabe 
Proleg. Syll. nr. 12, p. 171ff., zuvor schon Rh. 
Mus. LXIV [1909] 548ff.). Wenn es sich hier tat¬ 
sächlich um den ,Askaloniten‘ handeln sollte (wie 
Rabe Proleg. Syll. p. LIX anzunehmen geneigt 
ist), wäre er nach Ausweis des Titels Schüler eines 
Theon gewesen, in dem wir am ehesten den als 
Lehrer des Damaskios bekannten alexandrini- 
schen Rhetor (s. o. Bd. VAS. 2054) erblicken 
dürfen. 

Angesichts dieser undurchsichtigen Lage emp¬ 
fiehlt es sich, alle Schriften, die Z. von Askalon 
oder Z. von Gaza zugeschrieben werden, der Ein¬ 
fachheit halber zusammen abzuhandeln (vgl. K. 
Gerth u. Suppl. VIII S. 771f.). Dieses allein 
aus praktischen Erwägungen gewählte Verfahren 
will also nicht besagen, daß die Zuweisung der 
einzelnen Titel jeweils als unumstößlich zu be¬ 
trachten sei. 

Das im Suda-Artikel an erster Stelle ange¬ 
führte rhetorische Lexikon (Ae£tg nijzontxr/ [im 
Index der Suda A n.-ai genannt] xazä 

ozoiynov) ist nicht überliefert (der unter Berufung 
auf Labbaeus mehrfach weitergegebenen Notiz, 
in der Bibliotheca Vaticana sei ein Lexikon des Z. 
zu den Philippischen Reden des Demosthenes er¬ 
halten [I. Taylor bei R e i s k e Oratores 

Graeci "SG 67f.; R e i s k e hei W. Dindorf 

Demosth. VIII p. XXI; vgl. Seitz 29], scheint 
ein Irrtum zugrunde zu liegen). Auch der Lysias- 
Kommentar des Z. ist verschollen, während wir in 
dem unter seinem Namen überlieferten Bios Arj- 
ftoo-Oivov; (herausgegeben von R e i s k e Orat. 
Gr. IV 145ff.; A. Westermann Biogr. Gr. 
Min., Braunschweig 1845 [Naehdr. Amsterdam 
1964] 297B.; W. Dindorf Demosth. VIII p. 
18ff.; C. Müller Orat. Att. II, Paris 1858, 
523f.) mit einiger Zuversicht die Einleitung seines 
Kommentars zu diesem Redner erblicken dürfen. 
Quellenwert besitzt die Vita nicht; zwar erhebt 
der Verfasser mehrfach, vor allem durch Einfü¬ 
gung scheinbar bestechender Daten, Anspruch auf 
dokumentarische Exaktheit, aber keine dieser 
Einzelheiten hält kritischer Prüfung stand. Über- 
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dies begegnen mehrfach grobe historische Irrtü- 
mer. Material und enkomiastische Tendenz verra¬ 
ten große Nähe zur Demosthenes-Vita des Liba- 
nios, nur tritt bei Z. sowohl in der Auswahl des 
StoBes wie in seiner Darbietung noch stärkeres 
Interesse am Anekdotischen hervor, so daß das 
kurze Stück wie die Probe eines sentimentalen Ro- 
manes anmutet (Kleobule, die Mutter des Redners, 
wird heimlich — warum bleibt unklar — nach 
10 Athen geschickt; der angehende Redner stottert 
nicht nur, sondern er wird obendrein durch ein 
überempfindliches Gehör und ein nervöses Zucken 
der Schulter behindert; er übt seine Stimme mit 
Kieselsteinen im Munde, im Getöse der Brandung, 
bergauf laufend, vor einem mannshohen Spiegel, 
unter einem Schwert, das über seiner Schulter 
hängt, usw.; vgl. die ausführliche Behandlung 
durch E. Drernp Demosth. im Urteile des 
Altertums, Würzburg 1923, 2150.). Die — übri- 
20 gens in vergleichsweise schlichter Sprache ab¬ 
gefaßte (O o m e n 35) — Vita vermittelt also 
von den kritischen Qualitäten des ,Grammatikers' 
Z. kein schmeichelhaftes Bild. Sie bietet wenige, 
nur selten zuverlässige Informationen und trägt 
insgesamt Züge einer höchst subjektiven, im Plau¬ 
derton vorgetragenen Prolalia auf dem Hinter¬ 
grund einer nahezu schwärmerischen Demosthe¬ 
nesverehrung, wie sie für die meisten Rhetoren 
der Spätzeit charakteristisch ist. 

30 Schwer läßt sich entscheiden, wieviel vom 
Demosthenes-Kommentar des Z. in das uns über¬ 
kommene Corpus der Scholien Eingang gefunden 
hat und, hiermit eng zusammenhängend, ob Z. 
vielleicht der letzte Redaktor dieser Scholien ge¬ 
wesen ist. Daß jedenfalls Material aus seinem 
Kommentar übernommen worden ist, beweist 
Schol. or. XXIV 135 (IX 785, 180. Dind.), wo auf 
die Vita (Z. 39f. Westerm.) Bezug genommen 
wird. G u d e m a n , der anfangs (o. Bd. II A 
40 S. 700, 55B.), gestützt auf eben diese Stelle, die 
gesamten Scholien zu or. XXIV Z. zuzuweisen ge¬ 
neigt war und darüber hinaus mit der Möglichkeit 
rechnete, nicht der (unbestimmbare) Grammatiker 
Ulpianos, sondern Z. habe den Scholien ihre end¬ 
gültige Form gegeben (a. O. S. 701, 120.), 
äußerte sich bei späterer Gelegenheit (Philol. 
Woch. XLVTI [1927] 6090.) wesentlich skepti¬ 
scher. Und in der Tat läßt sich ein strikter Nach¬ 
weis für diese Tätigkeit des Z. wohl auch sehwer- 
50 lieh führen. Denn gesetzt selbst den Fall, eine 
gründliche Analyse der Scholien brächte das Er¬ 
gebnis, daß ihre jüngste Schicht der Zeit um 500 
n. Chr. angehört, so müßte außerdem noch dar¬ 
gelegt werden können, daß die wenigen Stellen, 
die zweifelsfrei auf Z. zurückgehen, mehr sind als 
bloße ergänzende Anmerkungen, wie sie im Rah¬ 
men des Unterrichts einem ,Lehrbuch' zu allen 
Zeiten auch unabhängig von einer planvollen Re¬ 
daktion angefügt werden mochten: .mehr' will 
60 besagen: trotz späterer Epitomierung erhalten 
gebliebene Stücke aus der Feder des durchgreifen¬ 
den Bearbeiters Z. 

Um die Grundlage dieser Hypothese zu ver¬ 
breitern und Z. womöglich größere Teile der ano¬ 
nymen Redner-Scholien vindizieren zu können, 
hat 0 o m e n (320. 42) versucht, Stileigentüm- 
liehkeiten der Demosthenes-Vita, wie etwa die 
Verbindung wg özi statt einfachem oj s bzw. Sri, 
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ws eyvw/zzv u. ä., auch in den Scholien aufzuwei¬ 
sen. Aber seine Übersicht über die Verbreitung 
solcher Wendungen lehrt nur, daß sie mit beson¬ 
derer Häufigkeit bei Scholiasten aller Jahrhun¬ 
derte begegnen, also keineswegs charakteristisch 
für Z. ausschließlich sind. Z.s Vorliebe für der¬ 
gleichen Ausdrücke sogar im anspruchsvolleren 
Rahmen der Redner-Biographie erweist ihn somit 
zwar als zünftigen Grammatiker, der seine Fach¬ 
sprache nicht verleugnen kann, aber damit noch 
nicht als den entscheidenden Bearbeiter der Scho¬ 
lien. Zudem konnte G u d e m a n (Philol. Woch. 
a. 0. 612) eine der von 0 o m e n für Z. in An¬ 
spruch genommenen Stellen dieser Art auf Didy- 
mos zurückführen. So muß es bei der Feststellung 
bleiben, daß Z.s Anteil an den Scholien und die 
Rolle, die er beim Zustandekommen der Samm¬ 
lung gespielt hat, nicht mehr exakt zu bestimmen 
sind. 

Mit Hilfe der Demosthenes-Biographie kann 
jedoch ein weiteres Werk für Z. gesichert werden: 
In ihren Eingangssätzen wird nämlich auf eine 
ursprünglich vorangehende Isokrates-Vita ver¬ 
wiesen (Z. 2. 7. 16f. Westerm.). Diese Vita ist in 
einer im wesentlichen unveränderten Fassung 
anonym überliefert (am bequemsten zugänglich 
bei Baiter-Sauppe Orat. Att. II 3ff.; 
C. Müller Orat. Att. II 481f.; A. W e s t e r - 
in a n n Biogr. Gr. Min. 2530.; zuletzt bei G.Ma- 
thieu-E. BrSmond Isocrate, Discours I, 
Paris 1956 2 , XXXIII0.; weitere Ausgaben nennt 
0 o m e n 8 A. 2), wie nach den Untersuchungen 
von E. Hohmann (Gymnasium XXIV [1906] 
2290.) und 0 o m e n (50.) nicht zweifelhaft sein 
kann. Abgesehen von der essayistischen Form und 
dem isagogischen Charakter sind es vor allem 
Ähnlichkeiten im Sprachgebrauch (Einzelnaeh- 
weise bei Hohmann und 0 o m e n ; vgl. 
K. Münscher o. Bd. IX S. 2146f.) sowie ver¬ 
gleichbare Beispiele für mangelhafte historische 
Kenntnisse, die diese Folgerung unausweichlich 
machen. Zugleich wird durch einen Verweis auf 
den Bios (Z. 66f. Westerm.) in der Hypothesis zu 
Isokr. or. I gesichert, daß zumindest diese In¬ 
haltsangabe auf Z. zurüekgeht. Da weiterhin im 
Eingang der genannten Hypothesis ausdrücklich 
die Erklärung sämtlicher Reden angekündigt 
wird, gehören wohl auch die restlichen Hypothe- 
seis dem Z., und die Liste der Suda erweist sich in 
dieser Hinsicht als unvollständig. Wie umfang¬ 
reich der Isokrates-Kommentar einmal gewesen 
ist und wie es mit der ,Redaktor‘-Tätigkeit des Z. 
hinsichtlich der Scholien steht, bleibt gänzlich 
ungewiß, weil nur klägliche Trümmer überliefert 
sind. Die Bemerkungen zu Demosth. or. I 1 (VIII 
33, 22f. D.) ws fjSrj b> zöis ’looxQazixöis ztQrjzai 
und zu or. XXII15 (IX 676, 28f. D.) wg rjSrj cyvw- 
fiev ... ev zw Evayofiq looxoäzovg ergeben ledig¬ 
lich, daß ihr Urheber zuvor schon Isokrates kom¬ 
mentiert hatte. Das aber dürfte kein vereinzelter 
und allein auf Z. zutrefiender Fall gewesen sein; 
denn bei der chronologischen Anordnung im Ka¬ 
non der zehn Redner war es nur natürlich, daß 
Demosthenes nach Isokrates behandelt wurde. Zu¬ 
dem läßt sich, wie oben erläutert, die Autorschaft 
des Z. für einzelne Teile der Scholien nicht er¬ 
weisen. 

Gesichert ist schließlich noch, daß sich Z. 
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mit Aelius Aristides beschäftigt hat. Allerdings 
bleibt es angesichts der völlig vereinzelten Notiz 
(zu or. XXXIV, vol. III 355, 19 D.) hnihryoi evzsv- 
xaza Zwaiuov ofien, ob er die Reden dieses 
Sophisten kommentiert hat (was K. G e r t h u. 
Suppl.-Bd. VIII S. 771f. als gesichert betrachtet) 
oder ob es sich um eine letzten Endes auf münd¬ 
liche Schultradition zurückreichende Bemerkung 
handelt. Denkbar wäre daneben auch, daß Z. in 
10 einem seiner Redner-Kommentare die Aristides- 
Stelle lediglich als ,Parallele' angeführt hatte. 
Aus der Formulierung geht jedoch dies eine mit 
aller wünschenswerten Deutlichkeit hervor, daß 
die letzte Bearbeitung der Scholien nicht von Z. 
herrührt. 0 o m e n s viel zu weit reichende Fol¬ 
gerungen (550.) über Z.s Anteil an ihnen wurden 
von G u d e m a n mit Recht zurückgewiesen 
(Philol. Woch. a. 0. 616; dort auch Argumente 
gegen 0 o m e n s Versuch, Z. Aischines- und 
20 Pindar-Kommentare zuzuschreiben). 

Eine lebhafte Kontroverse hat sich seiner¬ 
zeit an der Frage entzündet, ob Z. an der Kom¬ 
pilation bzw. Redaktion der unter dem Namen des 
Markellinos (nach B. Hemmerdinger Essai 
sur l’histoire du texte de Thuc., Paris 1955, 610., 
wäre Markellos herzustellen) überlieferten Bio¬ 
graphie des Thukydides und des Kommentars, zu 
dem sie die Einleitung bilden sollte, in irgend¬ 
einer Weise beteiligt war und nach welchen Kri- 
30terien sich gegebenenfalls sein Betrag abgrenzen 
lasse (eine Übersicht über die Vielzahl der hierzu 
vorgetragenen Ansichten bei 0 o m e n 660., fer¬ 
ner in der erschöpfenden Behandlung durch B u x 
o. Bd. XIV S. 14500. und bei 0. Luschnat 
Philol. XCVIII [1954] 42 A. 1). Allen Versuchen, 
zu einer Klärung zu gelangen, ist gemeinsam, daß 
sie ausschließlich mit ,inneren Gründen' argu¬ 
mentieren können, da kein direktes Zeugnis dar¬ 
über vorliegt, daß Z. sich mit Thukydides-Erklä- 
40rung abgegeben hätte. Während früher zumeist 
mit einer Beteiligung des Z. an der Gestaltung 
der Vita und mit Resten seines Kommentars in 
den Scholien gerechnet wurde, ohne daß freilich 
über den Umfang seiner Anteile Einigkeit erzielt 
werden konnte, hat sich zunächst G u d e m a n 
(Philol. Woch. a. 0. 6160. und o. Bd. IIA 
S. 6820.) entschieden gegen diese Annahme aus¬ 
gesprochen. Ihm folgte, mit z. T. besseren Argu¬ 
menten, Luschnat (Philol. XCVIII [1954] 
50 bes. 420.). Er akzeptiert zwar im wesentlichen 
die von B u x (o. Bd. XIV S. 1455) vorgeschla¬ 
gene Einteilung der Vita, die in der Tat aus meh¬ 
reren heterogenen und kaum miteinander ver¬ 
knüpften Teilen kompiliert worden ist, weist aber 
darauf hin, daß sich in dem schwülstig formu¬ 
lierten Einleitungssatz nicht mit Sicherheit die 
Hand des Z. erkennen lasse. Ähnliches gilt für 
die folgenden Abschnitte, deren Grundbestand auf 
frühkaiserzeitliche Literarkritik zurückgeht und 
60 die nur hin und wieder durch spätere Einschübe 
verdünnt worden sind. Für solche Partien aber 
Z. verantwortlich machen zu wollen, hieße mehr 
behaupten, als sieh naehweisen läßt (vgl. auch 
F. Zucker ANE&0I101HT02, Berlin 1953, 
40. = Semantica, Rhetorica, Ethica, Berlin 1963, 
340.). 

Wichtigere Literatur: Fabricius Bibi. 
Gr. VI 141. K. Seitz Die Schule von Gaza, 
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Diss. Heidelberg 1892, 27ff. W. J o h n De vete- 
rum rhetorum studiis Thuc.. Diss. Greifswald 
1922, 10ff. G. Oomen De Z. Ascalonita afque 
Mareellino, Diss. Münster 1926. H. G. S t r e b e 1 
Wertung und Wirkung des Thukydideischen Ge¬ 
schichtswerkes in der griech.-röm. Lit., Diss. 
München 1935, 68f. [Hans Gärtner.] 

8) spätgriechischer Profanhistoriker. 

Inhaltsübersicht: 

1. Persönlichkeit und Zeit des Z. 

2. Das Werk: Titel, Absicht, Umfang und An¬ 
lage. 

3. Inhalt des Werkes. 

4. Quellen. 

5. Wunder, Orakel, Ideologisches und Ge¬ 
schichtstheologisches. 

6. Historischer Wert: Glaubwürdigkeit. 

7. Sprache und Stil. 

8. Nachleben, Überlieferung, moderne Zosi- 
mosforschung und Beurteilungen. 

1. Persönlichkeit und Zeit des Z. 

Die einzige Nachricht, die wir über den Histo¬ 
riker Z. besitzen, ist in der Notiz enthalten, die 
ihm der Patriarch Photios widmet (bibl. cod. 98). 
Sie findet sich in den Handschriften seines Wer¬ 
kes wiederholt: an beiden Stellen wird er als 
xoftyg (xai) dnocpiaxoovvriyooos, comes und ehe¬ 
maliger Advokat des Fiskus, bezeichnet. Bei ihrem 
Rücktritt empfingen die aduoeati Rsei, je nach der 
Wichtigkeit der Advokatur, zu der sie gehört hat¬ 
ten, verschiedene Ehren (s. E. S t e i n Histoire 
du Bas-Empire II 708, 1. A. H. M. J o n e s The 
Later Roman Empire 509f.). Da aber über den 
Rang der eomitiua des Z. nichts überliefert ist, 
läßt sieh die Stadt, in der er beruflich tätig ge¬ 
wesen ist, nicht ermitteln. Aus dem Werke erfah¬ 
ren wir nur, daß Z. ein überzeugter Heide war, 
eine gute literarische Bildung besaß (er kennt 
Herodot, Thukydides, Polybios, s. Mendels¬ 
sohn Ausgabe des Z. [1887] XIII) und wahr¬ 
scheinlich, wenigstens eine Zeitlang, in Konstan¬ 
tinopel gelebt hat, da er ziemlich genaue topo¬ 
graphische Kenntnisse dieser Stadt zu besitzen 
scheint (II 30—31, wichtig als Quelle); allerdings 
ist auch möglich, daß Z. diese Angaben einfach 
von seiner Quelle abgeschrieben hat. Man kann 
also sagen, daß von der Persönlichkeit und vom 
Leben des Z. außer seinem Beruf gar nichts be¬ 
kannt ist. 

Auch über das Zeitalter, in dem Z. gelebt hat, 
wird nichts unmittelbar überliefert, und schon 
Photios im 9. Jhdt. und Euagrios Scholastikos 
(hist. eecl. III 41) am Ende des 6. Jhdts. wissen 
nichts darüber zu berichten. Als einziger Ausweg 
bleibt also, zu untersuchen, welche Autoren Z. 
zitiert hat, von welchen er zitiert wird, und was 
für chronologische Anhaltspunkte sein Werk bie¬ 
tet. Z. widerlegt V 27, 1 eine Behauptung, die er 
dem Olympiodoros von Theben zuschreibt, wel¬ 
cher als Letztes die Erhebung Valentinians III. 
zum Augustus am 23. Oktober 425 erzählt 
(frg. 46), was einen tenninus post quem bildet. 
Der IV 18, 4 erwähnte Hymnus des Philosophen 
Syrianos gibt keine genauere Angabe, da nichts 
Sicheres über die Abfassungszeit dieses Gedichtes 
bekannt ist und es sehr wohl vor 425 geschrieben 
werden konnte (s. Reitemeier Ausgabe 
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XVI f.). Der erste Schriftsteller, dessen Werk 
heute erhalten ist und der Z. zitiert, ist Euagrios 
Scholastikos in seiner Kirchengeschichte (V 24 
M i g n e PG 86, 2841 A = p. 219 B i d e z - P ar¬ 
me n t i e r), die 592—594 verfaßt wurde. Diese 
sehr breite Zeitspanne kann man aber ein¬ 
engen : an der genannten Stelle berichtet nämlich 
Euagrios von dem Historiker Eustathios von Epi- 
phaneia, daß er unter anderen Quellen auch Z. 
benutzt habe. Die Glaubwürdigkeit dieser Nach¬ 
richt wurde durch L. J e e p (Die Lebenszeit des 
Z„ Rhein. Mus. XXXVII [1882] 425—133) unter¬ 
sucht und positiv beurteilt. Nun stellt sich aber 
die Frage der Zeit des Eustathios selbst. Euagrios 
schreibt an einer anderen Stelle, hist. eccl. III 37 
Migne PG 86, 2676C = p. 136 Bidez-Par- 
mentier: og (sc. Evaxa&ios) /xeyoi xy; ygacpr/g 
xavxyg (es handelt sich um einen Feldzug der 
Römer in Mesopotamien) loxootjaa;, xdi; änek- 
{hovcu ovvagiik/xelzat, Scvdexaxov exog xij; ’Avaoxa- 
alov xazaXeXotncag ßaoiXelag, was von Malalas 
(p. 399, 4 Bonn) bestätigt wird: Evoxäfkog ... 

oozis xai ev&ecog exeXevxyoe, fxtfze ei; xeXeiov ryv 
ex&eaiv avxov (die Geschichte des Perserkrieges 
des Anastasios) ovvzdgag. Aus diesen beiden Stel¬ 
len wurde irrtümlich von Müller FHG IV 
138), Jeep (a. 0.), Mendelssohn (a. 0. 
VII) und schließlich noch von Benjamin 
(o. Bd. VI S. 1450 [1909] gefolgert, daß Eusta¬ 
thios gleich um 503 gestorben sei; aber schon 
F. Rühl (Wann schrieb Zosimos? Rhein. Mus. 
XLVI [1891] 146f.) und unabhängig von ihm 
Th. M o m m s e n (Zosimus, Byz. Ztschr. XII 
1903] 533) bemerkten, daß die beiden genannten 
teilen lediglich behaupten, Eustathios habe 
seine Geschichte bis zum zwölften Regierungs¬ 
jahr des Anastasios I. (Augustus seit dem 
11. April 491) fortführen können und sei dann 
durch den Tod gehindert gewesen, sie zu voll¬ 
enden; daß dies aber gleich im J. 503 geschehen 
sei, wird gar nicht gesagt und ist sogar höchst 
unwahrscheinlich, da man in diesem Falle an¬ 
nehmen müßte, Eustathios habe kurz vor sei¬ 
nem Tode noch die jüngsten Geschehnisse in sein 
Werk eingearbeitet. Vielmehr wird richtig von 
Rühl hervorgehoben, daß die byzantinischen 
Geschichtsschreiber ihre Werke mit dem Tode des 
Kaisers schließen, der der unmittelbare Vorgän¬ 
ger des Herrschers ist, unter dem sie schreiben; 
Vorsicht ist offenbar der Grund dieser Gewohn¬ 
heit, der übrigens auch lateinische Historiker der 
späteren Kaiserzeit folgen: die Taten des leben¬ 
den Kaisers zu beschreiben, gehört nicht mehr zur 
Historiographie, sondern zum Panegyricus, wie 
das z. B. aus dem Schlußsatz der Werke Eutrops 
und Ammians hervorgeht (s. auch Ruf. Fest 30. 
Hier. Chron. a Abr. praef. Ser. HA Heliog. 35, 5; 
quatt. tyr. 15, 10; Car. 18, 5. J. S t r a u b [Stu¬ 
dien zur Historia Augusta, Bern 1952, 133— 
137]). Somit wird auch klar, daß Eustathios, in 
dessen Werk der Anfang der Regierung des Ana¬ 
stasios I. erzählt wird, nicht unter diesem Kaiser, 
sondern unter Iustinus I. (518—527) geschrieben 
hat. Dadurch wird auch ein früherer terminus ante 
quem für die Zeit des Z. gewonnen, den wir nun 
schon etwa zwischen 425 und 518 setzen können. 

Um weiterzukommen wurde zuerst nach L e - 
nain de Tillemont (Histoire des Empe- 
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reurs VT, Venise 1739, 595) von Mendelssohn auri pondus befreit worden sei, und fügt darüber 

(a. O. VTII f.) das wichtige Kapitel II 38 des Z. eine Reihe leider nichtssagender Verse hinzu. Be- 

herangezogen (darüber zuletzt ausführlich und sonders wichtig ist das 13. Kapitel des Panegyri- 

trefflich A. Chastagnol Zosime II 38 et cus (genaue Abfassungszeit nicht bestimmbar, aber 

l’Histoire Auguste, Bonner Historia-Augusta-Col- sicher zwischen 498 u. 515, s. W. A1 y o. Bd. XXIII 

loquium, Bonn 1966, 43—78). Z. verurteilt die S. 261 [1957]) des Prokop (Migne PG 87, 3, 

fiskalische Reform des Konstantin, der drei neue 2812 C f.) : laxe yä/j ... &g ipogos zig Svayegyg 

Steuern eingeführt habe: das Chrysargyron, die Staneo ri x&v Seiv&v ex nigiodov xcü; noXeaiv enezi- 

Spende der Praetoren bei ihrem Amtsantritt und fkexo ... ai ydg Lxi x&v oixy/xäxcov yvvaixes, 

der follis senatorius; Z. schließt II 38, 4 mit fol- 10 oveiSog avayxaZov /jiyovoai xov ßiov, ovSk xd Svaxv- 
ge.nienW orten ■. em/ieiväaygydo xcü fxexa Kcavoxav- '/jiv kn’ aSeiag kxexxyvxo, dX).’ cuviov knotovvxo xr/v 

xivov xijg äncuzrjoecog kni ypovov ovyvov, dgavz/.ov- xov a&fiaxog vßoiv. Genau die gleichen Motive 

ftevou xaxa ßoayv xov nXovxov x&v noXicov, enrjuoi finden sich bei Z., zunächst die meretrices II 38, 2 

x&v oixovvxwv ai nXeioxai yeydvaai. Obgleich dieser ovSk rag Svoxv/üg haigas egw xavxyg iäoag xijg 

Satz es nicht ausdrücklich ausspricht, wird man eiocpoo&s, dann die schwierige Lage der Städte 

wohl daraus folgern können, daß die genannten II 38, 4 xaig xotavxatg elacpogaig xd; ndXetg egeSa- 

Steuera zu der Zeit, in der Z. schrieb, nicht mehr navyaev-, das Thema der meretrices erscheint 

weiter bestanden. Was die Spende der Praetoren übrigens auch bei Euagrios (hist. eccl. II 39 

betrifft, so war ihre Höhe im 4. Jhdt. gesetzlich Migne PG 86, 2677 D = p. 137 B i d e z - P a r - 

festgelegt; am 18. Dezember 450 wurde aber vom 20 m e n t i e r). Die Ähnlichkeit der beiden Texte von 
Kaiser Marcian bestimmt, daß die Praetoren sich Prokop und Z. weisen wohl darauf hin, daß sie 

frei über das Maß ihrer Freigebigkeit entscheiden etwa aus der gleichen Zeit stammen, da auch die 

konnten (Cod. Iust. I 39, 2); die Sitte dieser Spen- oben zitierte Schlußbemerkung des Z. unmöglich 

den verschwand nicht, aber von dieser Zeit ab gab aus einer früheren Quelle herkommen kann, uns 

es dazu keinerlei Zwangsmaßnahmen mehr (s. also stark vermuten läßt, Z. habe im Kapitel II 

Chastagnol a. O. 61—70. 73f.). Kurz darauf, 38 vielleicht Eigenes, doch sicher Zeitgenössisches 

aber sicher noch unter Valentinian III. (ermordet eingearbeitet. 

am 16. März 455) wurde der follis senatorius Andere Angaben des Werkes des Z. erlauben 
durch das nicht genau datierbare Gesetz Cod. Iust. kaum weitere Schlüsse (s. Mendelssohn 

XII 2, 2 aufgehoben (Chastagnol a. O. 74 30 a. 0. VTII Anm. 1 und X Anm. 1). Eins muß aber 
und Anm. 104). Endlich verschwand unter Ana- noch hervorgehoben werden, was allgemein für 

stasios I., im Mai 498, das Chrysargyron (das eine späte Datierung spricht: mehrmals erschei- 

genaue Datum dieser Maßnahme (Cod. Iust. XI 1, nen Anspielungen auf den kommenden Verfall des 

1—2, lange unbekannt, wurde schließlich durch römischen Reiches: I 57, 1 oncos iv ov noXXtB 

die syrische Chronik aus Edessa 74 festgelegt; XQovcp ocpfjaiv dxao&aXlyoiv avxyv (sc. xijv dgyyv 

s. E. Stein a. 0. II 203L). Da Mendels- ot Pco/taiot) biecp&eioav, epyo/xai Xegcov. I 58, 4 ^ 

s o h n aber annahm, die Geschichte des Eusta- Pw/ialoov doxy xaxa ße a /.v ßa^ßaQco&e'ioa eig öXi- 

thios sei bereits um 502 erschienen, und die Auf- yov xi, xai avxd Siag-Hagev, negieozy. III 32, 6 jiovy 

hebung des Chrysargyron auf 501 ansetzte, sah er Se ij JovXiavov xov avxoxgdxoQog xeXevxy ngö; xyv 

sich gezwungen, die hier behandelte Zosimos- 40 xovxoiv (se. v) dn&Xetav ygxeaev, a>oze dygi 

stelle so auszulegen, daß sie bedeute, in dieser xovSe /iySkv Svvy&yvai xovxwv xovg Pw/micov ßaoi- 

Zeit wären zwar die Spende der Praetoren und der Xiag ävalaßeiv, dXXd xai ngooanoXeaai xaxa ßgayv 

follis senatorius schon aufgehoben gewesen, das xd nXeiova x&v e&v&v, xd /xkv aizövo/ia yeyovoxa, 

Chrysargyron hingegen habe noch bestanden. Die xd Sk ßagßdgoig kxSeSo/ieva , rä Sk xai ei; iny/iiav 

Stelle läßt jedoch, wenn sie auch nicht völlig ein- noXXijv negtotdvxa. IV 21, 3, nach einer Wunder- 

deutig ist, diese gekünstelte Interpretation nicht erscheinung: ol xd xotavxa egyyüadai Seivoi xijv 

zu. So wird man mit Rühl, Mommsen und eoopiivxjv ngoftyvveiv xijg noXtxelag xaxdaxaoiv, 5xi 

Stein annehmen müssen, Mai 498 sei terminus xe nXyzxö/xeva xai paoxiyovfieva StaxeXeoet xd ngäy- 

post quem für die Abfassung des Werkes des Z. /xaxa, rpvxoggayovotv eoixöxa, fikyoi; äv xfj x&v 

Da nun auch feststeht, daß die Geschichte des 50 dgxövxcov xcü kntzooncrvdvzcov xaxla xeXecvg cp&a- 
Eustathios nicht vor 518 erschienen ist, steht oeirj. IV 59, 3 y ’Pwjxaiwv kiuxodreia xaxa fieQos 

dieser Annahme nichts im Wege; übrigens wird kXazza>&eioa ßapßdpiov otxyxrjQiov yeyovev, fj xai 

sie durch weitere Argumente bestärkt. Rühl xkXeov kxneaovaa x&v oixyxoQtvv eig xovxo xaxeoxrj 

bemerkt, daß die Aussagen des Z. über die jäm- ayj/xazog &oxe ftySk xoiig xonovg iv ol; yeyövaoiv ai 

merlichen Folgen der Erhebung des Chrysargyron noXetg imyiv&oxetv. Wenn man auch eine gewisse 

sehr unvorsichtig gewesen wären, wenn diese Übertreibung in Rechnung stellt, wird man kaum 

Steuer damals noch bestanden hätte. Dazu kommt, annehmen können, daß solche Sätze vor dem Ende 

daß die Maßnahme des Anastasios von 498 großes des 5. Jhdts., in keinem Falle vor dem Verschwin- 

Aufsehen erregte; sie wird öfters mit hohem Lobe den des Westreiches, geschrieben werden konnten 

für den Kaiser erwähnt (alle Stellen bei SteinßOfs. Reitemeier a. 0. XVII f. Mendels- 
a. 0. 204, 1); Euagrios (hist. eccl. III 39. 42) be- s o h n a. 0. VHI und Anm. 2). 
richtet darüber sehr breit und mit auffälligen Nach all diesem wird man also behaupten kön- 
anekdotischen Zügen. Besondere Aufmerksamkeit nen, daß Z. sehr wahrscheinlich unter Anasta- 

verdienen die zwei zeitgenössischen Panegyrici sios I., nach der Aufhebung des Chrysargyron, 

des Priscian und des Prokopios von Gaza (s. C h a - d. h. zwischen 498 und 518, sein Werk geschrie- 

stagnol a. 0. 74—77). In seinem 512 geschrie- ben hat. Zum gleichen Schluß kommt jetzt noch 

nen Lobgedicht auf Anastasios spricht Priscian A. D. E. C a m e r o n (The Date of Zosimus’ New 

v. 149ff. davon, daß die Welt vom argenti atque History, Philol. CXIII [1969] 106—110), ohne 
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allerdings entscheidend Neues zu bringen, (s. 
meine Ausgabe, Anm. zu I 6, 1). 

Nun fragt sich noch, ob wir den Historiker Z. 
nicht mit einem oder mehreren uns anderswo be¬ 
kannten Z. gleiehsetzen können (s. K. G e r t h 
Suppl.-Bd. VIII S. 771f. s. v. Zweite Sophistik). 
Der Suda ist der Historiker unbekannt, andere Z. 
werden aber erwähnt, und besonders (Z. 169 
II 515 Adler) ein Zwaiuog, ra£cüos rj AaxaXcove- 
rrjg, aotpiarfjs xaxa xovg ygovovg Avaoxaoiov xov 
ßaaiXicog. lygaxpc Xiljiv ärjxogixrjv xaxa axoiyüov 
xal vxöfivrjfia dg röv Arjpoo&ivrjv xai dg Avalav. 
Bei Kedrenos (I 622, 2 Bonn) wird ein Z. aus Gaza 
zitiert, der als Rhetor bezeichnet und unter den 
Leuten angeführt wird, die von Kaiser Zenon 
(474—491) zum Tode verurteilt wurden; dazu 
kommt noch, daß eine erhaltene Demosthenesvita 
einem Z. aus Askalon zugeschrieben wird, und 
daß in der handschriftlichen Überlieferung der 
Konstantinisehen Excerpte die Fragmente, die 
unserm Historiker gehören, unter dem Namen 
von Z. aus Askalon angeführt werden. Aus diesen 
sich widersprechenden Notizen entsteht eine Ver¬ 
wirrung, die schon manche Hypothesen hervor¬ 
gerufen hat. H. F. Clinton (Fasti Romani 
II [1850] 323) vermutete, die Suda habe irrtüm¬ 
lich zwei verschiedene Z. vereinigt, den einen aus 
Gaza, den andern aus Askalon (diese zwei Städte 
liegen nur 16 Meilen voneinander entfernt an der 
Philisterküste). Mendelssohn (a. 0. XI f.) 
wies jede Identifikation des Historikers mit dem 
einen oder dem andern der von Clinton ausein¬ 
andergehaltenen Z. aus chronologischen und stili¬ 
stischen Gründen zurück: die sehr schlichte 
Schreibweise des Historikers habe nichts gemein 
mit der des Verfassers der Demosthenesvita und 
könne unmöglich diejenige eines Sophisten sein; 
da anderseits sehr früh jede Notiz über den Histo¬ 
riker verschwand (man denke an die Unsicherheit 
des Euagrios und des Photios), sei die Angabe der 
Konstantinisehen Excerpte nicht authentisch, son¬ 
dern konjektural ergänzt. Wenn wir aber annehmen, 
daß der Historiker unter Anastasios gelebt hat, 
entfällt der chronologische Einwand, und tatsäch¬ 
lich hat R ü h 1 (a. 0.) nach V a 1 o i s (Anm. zu 
Euagr. hist. eecl. III 41 M i g n e PG 86, 2685f.) 
und Tillemont (a. 0.) eine Identifizierung 
des Historikers mit dem Gazäer oder Askaloniten 
wieder als möglich betrachtet. Das Problem wurde 
nachher von K. S e i t z (Die Schule von Gaza, 
Diss. Heidelberg 1892, 27—30) behandelt, der 
auch annimmt, daß die Suda zwei verschiedene Z. 
vereinigt habe, und den Sophisten, den Verfasser 
der Demosthenes- und Lysiaskommentare mit dem 
Autor der Demosthenesvita gleichsetzt, ohne den 
Historiker in Betracht zu ziehen; dagegen meint 
W. J o h n (De ueterum rhetoram studiis Thucy- 
dideis quaestiones selectae, Diss. Greifswald 1922, 
13—16), die Suda habe den unter Zenon ver¬ 
urteilten Sophisten und Rhetor Z. von Gaza oder 
Askalon mit dem unter Anastasios lebenden Hi¬ 
storiker vereinigt. Allerdings wirkt diese Ab¬ 
stammung aus zwei verschiedenen Städten für den 
Sophisten störend. Stünde der aus Askalon stam¬ 
mende Verfasser der Demosthenesvita nicht im 
Wege, so könnte man vermuten, der von Kedre¬ 
nos erwähnte Sophist oder Rhetor wäre aus Gaza, 
der Historiker aus Askalon, wenn tatsächlich die 


Suda diese zwei Z. zu einem verschmolzen hat. Da 
es aber keinen befriedigenden Ausweg gibt, die 
sich widersprechenden Angaben auszugleichen, 
kann man nur sagen, daß in dieser Verwirrung 
möglicherweise der nirgends genannte Historiker 
hineingerutscht ist. 

Es ist nämlich nicht unmöglich, daß der Histo¬ 
riker von der Philisterküste herstammt; der an 
und für sieh nicht häufige Name Z. erscheint un- 
10 ter den Adressaten der Briefe der Gazäer Proko- 
pios (epist. 151) und Aineias (epist. 8. 10); der 
151. Brief des Prokopios wendet sich an einen Z. 
und einen Makarios, ehemalige Schüler des Ab¬ 
senders, die sich nun dem juristischen Studium 
widmen; der zeitgenössische Aineias schreibt an 
einen Z. ngcoxevcov (epist. 8) und einen Sophisten 
Z.; es wurde vermutet (Christ-Schmid- 
Stählin Geseh. d. griech. Lit. II 2«, 1037), 
daß vielleicht der ehemalige, Jurist gewordene, 
20 Schüler des Prokopios mit dem ngcoxevayv des 
Aineias und unserm, eomes und exaduoeatus fisei 
genannten Historiker gleichzusetzen sei. Ich 
möchte noch hinzufügen, daß schon zwischen Pro¬ 
kopios von Gaza und dem Historiker ein Kon¬ 
taktpunkt besteht, da beide, unter Benutzung 
gleicher Themen, sich für das Chrysargyron inter¬ 
essieren; es ist nicht ausgeschlossen, daß der Hi¬ 
storiker seine Hauptquelle aus dem Panegyricus 
seines alten Lehrers ergänzt hat, als er diese 
30 Steuer erwähnte, von der übrigens noch ein ande¬ 
rer Gazäer gesprochen hat, der Dichter Timotheos 
(auch unter Anastasios I.), der nach der Suda 
(T 621 IV 557 Adler) und nach Kedrenos (I 627, 8 
Bonn) eine Tragödie (?) xsgl xov drjuooiov xaXov- 
/xevov ygvaagyvoov verfaßt hat (s. S e i t z a. 0. 
30—32). Noch ein Hinweis, daß diese Steuer in 
Gaza besonderes Aufsehen erregte, und ein mög¬ 
liches Indiz, daß der Historiker Z. aus dieser Ge¬ 
gend stammte. Schließlich kann man noch mit 
40 M e n d e 1 s s o h n (a. 0. XIII) und Christ- 
Schmid-Stählin (a. 0.) auf einige Stellen 
(II, 2. IV 18, 4. V 35, 5) hin weisen, die auf einen 
Einfluß neuplatonischer Lehren hindeuten, also 
nicht schlecht zu einem Schüler des Prokopios von 
Gaza passen würden. Aus all diesem kann man 
jedoch keine sicheren Schlüsse ziehen. 

2. Das Werk: Titel, Absicht, 
Umfang und Anlage. 

In der handschriftlichen Überlieferung führt 
50 das Werk des Z. den Titel laxogla via, Photios aber 
in seiner Notiz gibt als Überschrift via exdooig an 
und vermutet, daß Z., gleich wie Eunapios, zwei 
Ausgaben seines Werkes gegeben habe, von wel¬ 
chem die zweite ihm vorliege; nach der Beschrei¬ 
bung, die er davon gibt, ist die Fassung, die er 
besaß, die gleiche, die wir heute lesen. An Photios 
anknüpfend hat man gedacht, daß wir tatsächlich 
eine zweite Ausgabe besitzen, in der von fremder 
Hand die stärksten antichristlichen Stellen ge- 
60 tilgt worden seien (so noch R. H e n r y Ausgabe 
des Photios II 66 Anm. 2). Für eine solche Hypo¬ 
these gibt es aber gar keinen festen Anhaltspunkt, 
und daß Z. selbst eine zweite Ausgabe heraus¬ 
gegeben hat, ist ausgeschlossen, da seinem Werke 
das Ende fehlt und das Vorhandene offenbare Zei¬ 
chen der Unvollständigkeit aufweist (darüber s. u. 
801, 51ff.). Daher wird man eher annehmen, daß 
der von der handschriftlichen Überlieferung an- 


801 Zosimos 8) Historiker. 2. Das Werk, Titel, Absicht, Umfang 802 

gegebene Titel authentisch ist und daß Photios grapha (s. F. R ü h 1 Zu Zosimos, Rhein. Mus. 

Opfer irgendeiner Verwechslung geworden ist. XXVTI [1872] 159 und Mendelssohn a. 0. 

Wie schon 1590 Sylburg in seiner Ausgabe XXIII Anm. 1). 

(S. 952) diesen Titel erklärte, bedeutet iaxogta Das Werk des Z. ist eine etwa 300 Teubner- 
via ,Geschichte der neueren Zeit 1 (s. auch Men- seiten füllende Geschichte der römischen Kaiser- 

delssohn a. 0. XIV. F. R ü h 1 Zu Zosimos, zeit, am Anfang sehr kurz zusammenfassend, dann 

Rhein. Mus. XXVTI [1872] 159). immer ausführlicher werdend, die nach einigen 

Z. hat die Absicht seiner schriftstellerischen Einführungskapiteln mit Augustus beginnt und 
Arbeit klar ausgesprochen. Ganz am Anfang des mit den Ereignissen kurz vor der Einnahme Roms 
Werkes wird der Geschichtsschreiber Polybios ge-10 durch Alarieh in den Sommermonaten des J. 410 
nannt. Er ist es, den sich Z. sowohl im Inhalt- schließt. Das Ende ist stilistisch gar nicht ab- 

lichen als im Formalen zum Vorbild nimmt, und gerundet und gelangt inhaltlich zu keinem histo- 

tatsächlich möchte er der Polybios des Nieder- rischen Einschnitt, wie z. B. die Einnahme Roms 

ganges werden, dem polybianischen Werke, in durch Alarieh ihn dargeboten hätte; dazu ist das 

dem der ungeheure Aufschwung der römischen 6. Buch nur ein Torso, 13 Kapitel gegenüber 51 

Macht geschildert ist, ein Gegenstück geben, in für das 5. Darum ist es offenbar, daß das Werk 

welchem die ebenso rasche Auflösung dieses Welt- unvollständig vorliegt, sei es, daß Z. es aus 

reiches veranschaulicht wird. Z. wiederholt (11,1) irgendeinem Grunde nicht zu Ende geführt hat, 

die Bemerkung des Polybios (I 1, 5), daß die oder daß das Ende zufällig weggefallen oder ab- 

Römer, nachdem sie sehr lang ein bedeutungs-20 sichtlich abgeschnitten worden ist: alles Hypo¬ 
loses Volk gewesen und, nach ihren ersten Er- thesen, die in Erwägung gezogen worden sind, 

folgen, beinahe durch die Karthager vernichtet Nun zeigt aber die genaue Inhaltsangabe des Wer- 

worden waren, in weniger als dreiundfünfzig Jah- kes des Z., die wir bei Photios finden, daß der 

ren einen beträchtlichen Teil der damals bekann- Patriarch keinen vollständigeren Text besessen 

ten Welt erobert hätten. Zu dieser Aussage des hat als den unsera, und das Gleiche gilt für Eua- 

Prooemiums muß man eine andere Stelle ziehen, grios, der (hist. eccl. III 41 M i g n e PG 86, 

in welcher die Anknüpfung an Polybios noch deut- 2685 B = p. 140 Bidez-Parmentier) sagt, 

lieher wiederholt wird, I 57, 1: üoXvßtov yäo Z. habe seine Geschichte bis in die Zeit des Arca- 

ojiok ixxiqoavxo 'Poofutiot xijv ägyr/v iv öXiygj %o6vq> dius und des Honorius fortgeführt, was, wenn auch 

SiefeXdövxog, ÖTimg iv ov noXXü ygovcg o<pfjoiv 30 ziemlich ungenau, zum heutigen Zustande des 
äxaodaXlfloiv avxrjv Siitp&eigav egyofiat Xi^cov. Aus Werkes paßt, das also schon am Ende des 6. Jhdts. 

diesen beiden Stellen bat R e i t e m e i e r (a. 0. den jetzigen Zustand aufwies. Ob man noch wei- 

XVIII) versucht, einen Anhaltspunkt für das Zeit- ter zurückgehen kann, ist unsicher: man müßte 

alter des Z. zu gewinnen, aber Mendelssohn nämlich wissen, ob Euagrios selbst das Werk des 

(a. 0. VIII Anm. 2) bemerkt richtig, daß Z. nicht Z. eingesehen hat oder ob er es nur über Eusta- 

behauptet, das Reich habe sieh genau in dem glei- thios kennt. Dies wurde von Jeep (a. 0. 427ff.) 

chen Zeitraum von dreiundfünfzig Jahren aufge- wie auch schon von Müller (FHG IV 138), je¬ 
löst, in der es erobert worden war, und daß, wenn nes von Mendelssohn (a. 0. IX Anm. 1) 

es auch so wäre, man nicht genau wissen würde, vermutet, hauptsächlich, weil die Zosimosexcerpte 

von welchem Zeitpunkt an man diese dreiund- 40 bei Euagrios im Wortlaut dem Originaltext sehr 
fünfzig Jahre zählen müßte. Bestehen aber bleibt, nahe stehen. Auch wenn man den ungünstigeren 

daß durch diese Anlehnung an Polybios Z. seinem Fall annimmt, bleibt zwischen Z. und der frühe- 

Werke bewußt einen chronologischen und sogar sten Nachricht über den Zustand seines Werkes 

ideologischen Rahmen geben wollte; inwieweit Z. eine Zeitspanne von kaum 90 Jahren, in der es 

diese Absicht verwirklicht hätte, kann man nicht wenig wahrscheinlich ist, daß das Ende ver¬ 
sagen, da das Werk unvollendet blieb. In der schwunden ist. Dazu kommt noch, daß die ganze 

Schreibart weist Z. deutliche Ähnlichkeiten mit Geschichte des Z. und besonders das 6. Buch, so- 

seinem Vorbild auf, in seiner Leistung als Histo- wohl im Stil als auch in der Bearbeitung des Stof- 

riker freilich ist er sehr weit hinter ihm geblieben fes, eindeutige Zeichen der Flüchtigkeit und der 

(darüber s. u. S. 831, 7ff.). 50 Unvollkommenheit darbietet, so daß man viel 

Nach Photios umfaßt die Geschichte des Z. eher annehmen wird, Z. habe sein Werk nicht zu 
6 Bücher, dem Kompilator der Konstantinisehen Ende geführt, wahrscheinlich einfach deswegen, 
Excerpte lag ebenso ein in 6 Bücher geteilter Text weil er darüber gestorben ist (s. M e n d e 1 s s o h n 

vor, und schließlich hat auch der Schreiber des a. 0. Anm. zu 288, 21 und 294, 4). Sicher aber 

letzten, längsten Teiles des Codex Vaticanus hatte Z. die Absicht, seine Geschichte fortzufüh- 
Graecus 156, 6 Bücher unterschieden (s. f. 78 v. ren, wie er es mehrmals im Anschluß an die o. 

114 r.), dessenRubricator aber nur 5; daher zeigen (798, 28ff.) zitierten Stellen klarmacht: nachdem 

die Apographa des Vat. Graee. 156 eine nicht er vom künftigen Zustande des Reiches gespro- 

einheitliche Büchemumerierung, je nahdem, ob chen hat, einem Zustande, der 410 noch bei wei- 

sie dem Schreiber oder dem Rubricator gefolgt 60 tem nicht erreicht ist, sagt er, er würde später 
sind. Es besteht kein Zweifel, daß die richtige dessen Ursachen erklären, wenn er soweit wäre. 

Einteilung diejenige in 6 Bücher ist. Die Verwir- Aus diesen Stellen folgerte Reitemeier (a. 0. 

rung entstand erst, als der 4. Quatemio des Vat. XXI) irrtümlich, Z. habe diese Fortführung tat- 

Graec. 156 verschwand und damit auch der Über- sächlich geschrieben; sie sind aber lediglich Aus¬ 
gang vom 1. zum 2. Buch; der später arbeitende druck einer Absicht, nicht deren Verwirklichung. 

Rubricator hat deshalb, die richtigen Angaben des Wenn man die bereits (o. S. 796 47ff.) erwähnte 

Schreibers übersehend, nur 5 Bücher numeriert, Gewohnheit der byzantinischen Gesehiehtsschrei- 

und nach ihm auch ein Teil der Schreiber der Apo- ber in Rechnung zieht, wird man vermuten kön- 

Pauly-Kroll-Ziegler X A Ofi 



803 


Zosimos 


nen, daß Z., wenn er sein Werk zu Ende hätte 
führen können, die Reichsgeschichte bis zum Tode 
des Kaisers Zenon geschrieben hätte (s. E. S t e i n 
a. 0. II 708, wo auch als möglicher Schlußpunkt 
der Fall des Westreiehes angeführt wird; dazu 
muß man aber bemerken, daß dieses Ereignis, 
außer von Marcellinus Comes [chron. II 91, 
476, 2] und Iordanes [Rom. 345. Get. 243] in der 
Antike kaum als wichtiger Einschnitt betrachtet 
worden ist, s. M. A. W e s Das Ende des Kaiser¬ 
tums im Westen des Römischen Reiches, Den Hag 
1967, 52—88; Gemeinquelle der drei genannten 
Stellen wäre die Historia romana des G. Aurelius 
Memmius Symmaehus). Über den möglichen Um¬ 
fang, den das Werk erreicht hätte, wenn es die 
Periode von 410 bis 491 mitumfaßt hätte, ist 
nichts Sicheres zu sagen. Da Z. aber immer breiter 
wird, je näher er seiner Zeit rückt, wird man 
nicht zu sehr irren, wenn man annimmt, daß das 
Vorhandene nicht einmal die Hälfte des beab¬ 
sichtigten Werkes bildet, da das letzte vollstän¬ 
dige Buch, das 5., eine Periode von nicht ganz 
fünfzehn Jahren umfaßt. Allerdings kann, je nach 
der benützten Quelle und dem ihr eigenen Cha¬ 
rakter, der Maßstab der Erzählung stark und un¬ 
regelmäßig variieren, wie z. B. im vorhandenen 
Teile der Perserzug des Iulian mit vielen Einzel¬ 
heiten dargestellt wird, die folgenden Ereignisse 
aber wieder kürzer. 

3. Inhalt des Werkes. 

Da die Geschichte des Z. als Ganzes wenig be¬ 
kannt ist und sie öfters gegenüber den Parallel¬ 
quellen eine besondere Stellung einnimmt, wenn 
sie nicht überhaupt allein steht, wird es nicht 
überflüssig sein, eine Übersicht des Inhalts nebst 
einigen zugehörigen Bemerkungen zu geben. (Die 
Quellenprobleme werden erst weiter unten behan¬ 
delt.) 

Buch I. Nachdem im 1. Kapitel die sehr 
rasche Eroberung des Mittelmeerbeckens durch 
die Römer erwähnt und das Fatum als Haupt¬ 
kraft der Geschichte bezeichnet worden ist, be¬ 
ginnt Z. mit einer sehr kurzen Übersicht der 
ganzen griechischen Geschichte — von Troia bis 
Alexander — und der Periode der römischen Re¬ 
publik, der mit der Gründung der römischen 
Monarchie und einer höchst merkwürdigen Kri¬ 
tik dieser Regierungsform (darüber s. E.Con- 
d u r a c h i Les idöes politiques de Zosime, Re- 
vista clasica XIII/XIV [1941—1942] 115—127) 
schließt (2—5). Dann beginnt die Geschichte der 
Kaiserzeit, die zunächst kaum mehr ist als eine 
einfache Aufzählung der Kaiser, von Augustus 
bis Didius Iulianus (6—-7). Darauf erscheint ein 
erster Maßstabwechsel: von Severus an, und nach 
ihm für das ganze 3. Jhdt., bringt Z. eine Art 
langsam breiter werdender Epitome, die schon 
von der Zeit der Gordiane an hie und da Einzel¬ 
heiten überliefert, die für diese an Quellen sehr 
arme Periode nicht unwichtig sind. Dies gilt z. B. 
für die Schilderung der Barbareneinfälle unter 
Valerianus und Gallienus (31—35. 42—43. 45— 
46) und besonders für die Geschichte des Palmy- 
renerreiehes und der Zenobia (39. 44. 50—57. 
59—60), wo Z. unsere ausführlichste Quelle ist 
(s. G. D o w n e y Aurelian’s Victory over Zeno¬ 
bia at Immae A. D. 272, Trans. Proc. Am. Phil. 
Ass. LXXXI [1950] 57—68). In dieser Periode 
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der Kaiser Valerianus und Gallienus bis Aurelian 
kann man einen zweiten, allerdings nicht genau 
auf einen Punkt zu bestimmenden, aber doch deut¬ 
lichen Maßstabwechsel feststellen, der z. T. viel¬ 
leicht, wenn auch nicht ganz eindeutig, mit 
einem Quellenwechsel in Verbindung zu bringen 
ist (darüber s. u. S. 182, 62ff.). Am Ende der in 
Kapitel 64—71 erzählten Regierungszeit des 
Probus bricht das erste Buch — 71,4 z)jv — 
ab infolge Ausfalls des 4. Quatemios im Vat. 
Graec. 156. Nach der Lücke befindet man sich 
ganz am Anfang eines Exkurses über die Saeku- 
larspiele, der bereits zum II. Buch gehört. Die 
Lücke hat einen Umfang von etwa 17—18 Teub- 
nerseiten; für das Ende des Probus und einige 
Angaben über die Regierungszeit des Carinus, den 
Tod des Numerianus und die Erhebung des Dio¬ 
kletian sind drei Excerpte des Iohannes von An- 
tiocheia, die in den Konstantinischen Excerpten 
überliefert sind, heranzuziehen; s. Müller 
(FHG IV 600 Anm. zu den frg. 160 und 162), der 
richtig vermutete, daß die zwei letzten wörtlich 
von Z. herstammen; der erste ergänzt den durch 
die Lücke unterbrochenen Satz (Fragmente abge¬ 
druckt bei Mendelssohn a. 0. 52—54 und 
bei de Boor-Büttner-Wobst II 195f. 
IV 112f., in meiner Ausgabe I 62—64). Da 
nach dem Exkurs über die Saekularspiele die 
Erzählung nach der Abdankung des Diokletian 
und des Maximian wieder einsetzt, fehlt we¬ 
gen der Lücke die Geschichte der 23 Jahre von 
282 bis 305; Inhalt und Umfang der Lücke 
entsprechen im Großen dem Maßstab der Erzäh¬ 
lung in diesem Teile des Werkes des Z. Fraglich 
ist aber, wo Z. den Einschnitt zwischen Buch I 
und II angesetzt hat; nimmt man an, daß diese 
beiden Bücher etwa gleich lang waren, so war 
der Einschnitt in der Mitte der Lücke, was aber 
zum behandelten Stoff gar nicht paßt. Es ist 
wahrscheinlicher, daß die Geschichte der Regie¬ 
rungszeit des Diokletian ganz entweder zum I. 
oder zum II. Buch gehörte, die zwei Bücher also 
einen beträchtlichen Längenunterschied auf wiesen. 

Buch II. Wie bereits erwähnt beginnt in 
seinem jetzigen Zustande das II. Buch am An¬ 
fang eines langen Exkurses über die Saekular¬ 
spiele (1—7), von dem sicher nur ganz wenige 
Zeilen fehlen. Die Herkunft und die verschiede¬ 
nen Teile des Festes werden ausführlich geschil¬ 
dert, und am Ende wird ein langes Saekularora- 
kel zitiert. Anlaß des Exkurses waren kaum die 
angeblichen Saekularspiele des Maximian im 
J. 297/298 oder 304, wie es Mendelssohn 
(a. 0. 54 Anm. zu Z. 11) annimmt, denn solche 
scheint es überhaupt nicht gegeben zu haben 
(s. J. Gage Recherches sur les jeux söculaires, 
Paris 1934, 106—111). Nach dem Punkte, wo Z. 
seinen Exkurs einschiebt — die Abdankung Dio¬ 
kletians und Maximians, die innerhalb des Ex¬ 
kurses, 7, 2, in einer chronologischen Übersicht 
noch besonders erwähnt wird —, wird man eher 
denken, daß Z., bei diesem Ereignis angelangt, 
etwa bemerkt haben wird, daß von da an die 
schlechten Zeiten für die herkömmliche Religion 
begannen, und so auch für das Römische Reich. So 
kann er leicht auf die Saekularspiele gekommen 
sein, die damals bald hätten zelebriert werden 
müssen, was dann aber wegen der Abdankung 
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der beiden fromm heidnischen Kaiser (Z. hebt senden III. Buches ist die Regierung Iulians des 
II 10, 5 die heidnische Orthodoxie Diokletians Abtrünnigen und hauptsächlich dessen Perserzug, 

hervor) und der Erhebung des ehristenfreund- dem Z. 18 der 36 Kap. des Buches widmet. Die- 

lichen Konstantin nicht geschehen konnte; dies ser Abschnitt der Historia nova weist also auf- 

aber galt für unsem der heidnischen Gesehichts- fällige Unregelmäßigkeiten im Maßstab der Er- 

theologie treuen Geschichtsschreiber als Haupt- Zahlung auf. Die Kap. 1—2 beschreiben den Vor¬ 
ursache der römischen Dekadenz. Das war also gang der Erhebung Iulians zur Caesarwürde, 

für ihn die Gelegenheit, seine wahrscheinlich dann wird sehr knapp (3—11) die ganze Regie- 

außerhalb seiner Hauptquelle gefundene Weis- rungszeit Iulians in Gallien, die Schlacht bei 

heit über die Saekularspiele zu zeigen. Die 10 Straßburg (die 3, 3 in einigen Zeilen erledigt 
Kap. 8—28 erzählen die Geschichte Konstantins wird!), die Entwicklung des Zwistes zwischen 

von seiner Erhebung zum Augustus durch die Konstantius II. und Iulian, dessen Erhebung zum 

Soldaten des eben gestorbenen Konstantius I. bis Augustus durch die meuternden Soldaten in Paris, 

zu seinem endgültigen Siege über Licinius. Be- der Beginn des Bürgerkrieges, der Zug Iulians 

sondere Erwähnung verdient die Tatsache, daß in nach dem Osten, der Tod des Konstantius II. und 

der Schilderung der Schlacht an der Milvischen der Aufenthalt Iulians in Konstantinopel und An- 

Brüeke kein Wort über die christlichen Wunder tiocheia gebracht. Auf diesen wenigen Seiten wer- 

gesagt wird, die in der Tradition der Kirchen- den dazu noch rein anekdotische Züge breit er- 

historiker einen so wichtigen Platz einnehmen; zählt, die List Iulians, um die vielen römischen 

vielmehr wird berichtet, Maxentius habe den Göt- 20 Gefangenen von den Germanen zurüekzubekom- 
tem ein Opfer gebracht und in den sibyllinischen men (4—5) und die sonderbare Hilfe, die der Cae- 

Büchern ein zweideutiges Orakel gefunden, das sar gegen die Germanen von einem Barbaren er- 

seine Niederlage ankündigte, ohne daß er es ver- hielt (7). Diese etwas merkwürdige Art des Be¬ 
stand (Kap. 16). Die folgenden Kap. 29—38 bil- richtes entspricht allerdings ganz dem Kap. 2, 4 

den eine Art Exkurs, der einen Gesamtüberblick angegebenen Vorhaben, die Regierungszeit Iulians 

über die verschiedenen Maßnahmen und Refor- knapp zu beschreiben, doch mit Hervorhebung der 

men des Konstantin bringt. Zunächst wird von von den anderen Geschichtsschreibern beiseite ge- 

der Hinrichtung des Crispus und der Fausta er- lassenen Ereignisse: äQrjoexai xai ijiüv ovvzofiwg 

zählt; die Reue des Kaisers habe ihn dann be- ixaoza xaia zotig oixstovg xaiQovg , xal ua/.ima ooa 

wogen, die Ratschläge eines christlichen Priesters 30 rot? äXiotg jiaQcdzhirp&cu doxel. In der Folge ist 
zu hören, sich zur neuen Religion zu bekehren dann Z. dieser Absicht nicht treu geblieben, denn 

und die herkömmlichen Zeremonien zu vemach- nirgends ist seine Erzählung so vollständig wie 

lässigen (29). Diese schon aus rein chronologi- beim Perserzug Iulians, wo einer Periode von 

sehen Gründen falsche Version ist nach Sozome- dreieinhalb Monaten 18 Kap. gewidmet sind und 

nos (hist. eccl. I 5) diejenige, die in heidnischen wo der Marsch des Heeres Tag für Tag beschrie- 

Kreisen umlief (s. u. S. 826, 623.). Dann wird von ben wird (s. u. S. 815,113.). Trotz seiner Ausführ- 

der Gründung der neuen Hauptstadt Konstantino- liehkeit ist leider auch hier Z. nicht so klar und 

pel berichtet, die neuen Bauten werden besehrie- widerspruchslos, wie man möchte, und die genaue 

ben, über die zu große Ausdehnung der Stadt wird Vergleichung mit Ammian läßt viele Einzelpro- 

— recht merkwürdig für einen Oströmer — 40 bleme erscheinen, zu deren Behandlung ein Kom- 
geklagt, schließlich noch ein Orakel gebracht, mentar des ganzen Abschnittes erforderlich sein 

das die künftige Größe der Stadt vorausgesagt würde (s. G. R e i n h a r d t Der Perserkrieg des 

hatte (30—31. 35—37). Zwischendurch erwähnt Kaisers Iulian, Progr. Herzogi. Friedrichs-Real- 

Z. die verschiedenen Reformen des Konstan- gymnasium, Dessau 1892, 203. R. Andreotti 

tin, die Einführung von 4 statt 2 praefeeti L’impresa di Giuliano in Oriente, Historia IV 

praetorio (32—33), die Änderung der militäri- [1930] 236—273, mit guter Karte. M. F. A. B r o k 

sehen Organisation durch Gründung der comi- De perzische Expeditie van Keizer Julianus vol- 

tatenses (34) und die Erhebung neuer Steuern gens Ammianus Mareellinus, Groningen 1959). 

(38). Alle diese Maßnahmen werden schärfstens Das Ende des Berichtes des Z. gleitet in eine völ- 

verurteilt: Konstantin, als erster christlicher 50 lige Verwirrung: schon im Moment, wo das Heer 
Kaiser, ist ja der Urheber des Niedergangs den Euphrat verläßt und einem Kanal entlang in 

des römischen Reiches! Das Ende des Bu- der Richtung auf den Tigris und die Stadt Ktesi- 

ches (39—55) ist den Söhnen Konstantins ge- phon vorrüekt, verwischt sich das klare Bild der 

widmet. Die Hinrichtung eines Teiles der kon- Ereignisse, und zwar so, daß das Abbiegen selbst 

stantinischen Familie wird völlig dem Konstan- vom Euphrat nicht klar angegeben wird (19, 3? 

tius II. zugesehrieben (40). Die Geschichte des s. L. D i 11 e m a n n Ammien Marcellin et les 

Krieges zwischen Konstantius II. und Magnentius pays de l’Euphrate et du Tigre, Syria XXXVTII 

wird sehr breit geschildert (45—53); Z. ist hier [1961] 87—158, besonders 153—158 über die 

bei weitem unsere vollständigste Quelle, sein Be- Kanäle zwischen Euphrat und Tigris; Ammian 

rieht ist aber recht unklar und enthält sonder-60 ist ebenso unklar wie Z.l). Nachher wird der 
bare, beinahe märchenhafte Züge (s. u. S. 814, Wendepunkt des Zuges, der Verzicht auf eine 
413.). Das Buch schließt mit der kurzen Erwäh- Belagerung Ktesiphons, stillschweigend übergan- 

nung der Katastrophe des Caesars Gallus (55), die gen wie auch die Gründe des Kaisers, eine völlig 

übrigens etwas abweichend von der viel reichhal- verschiedene Richtung einzuschlagen (26, 1—2), 

tigeren Erzählung des Ammian (XIV 11) gebracht so daß das Folgende, besonders der Brand der 

wird. Sehifie, kaum verständlich ist. Vom Entschluß 

Buch III. Hauptthema des etwas kürzeren zum Rückzug wird auch nichts gesagt. Diese Un- 

und lediglich die Periode von 355 bis 364 umfas- klarheiten der Erzählung entspringen oBenbar 
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dem Willen des Z., oder eher seiner Quelle, das 
eigentliche Scheitern des Unternehmens zu ver¬ 
bergen und die ganze Schuld an der Niederlage 
dem Iovian zuzuschreiben (s. D i 11 e m a n n a. 0. 
119—125). Jedenfalls würde der Vorgang ganz 
undurchsichtig bleiben, wenn Ammian (leider 
selbst unklar, wahrscheinlich wegen einer Lücke 
nach XXIV 7, 2) nicht vorhanden wäre, und Z. 
zeigt uns hier seine Unfähigkeit zu einer einiger¬ 
maßen verständlichen Darstellung längerer Zu¬ 
sammenhänge. Die letzten Kap. (30—36) beschrei¬ 
ben den Rückzug der Römer, die kurze Regie¬ 
rungszeit des Iovian, den entwürdigenden Frie¬ 
densschluß mit den Persern und schließlich die 
Erhebung Valentinians I. zur höchsten Macht. 

Buch IV. Dieses Buch umfaßt die Ereig¬ 
nisse der J. 364—395 (Tod des Theodosius I.). Die 
Erzählung entwickelt sich regelmäßig und ohne 
besondere Merkmale, die Kaiser der valentiniani- 
schen Familie werden eigentlich ohne sehr betonte 
Parteinahme geschildert: so werden z. B. die 
Hoch Verratsprozesse zwar erwähnt (13, 3—15), 
aber, anders als bei Ammian (XXVIII 1. XXIX 
1—3), ohne gefällige Hervorhebung der Grausam¬ 
keit Valentinians I. Der Ton ändert sich aber ab 
Kap. 24, wo die Erhebung des Theodosius durch 
Gratian berichtet wird: der neue, streng christ¬ 
liche Kaiser wird, als Fortsetzer und Vollender 
des Werkes Konstantins, besonders im religiösen 
Bereiche, mit stark negativen Zügen dargestellt. 
Mehrmals werden gegen ihn die Vorwürfe der 
Trägheit und der Vernachlässigung der Staats¬ 
geschäfte wiederholt; vieles andere wird ihm vor¬ 
geworfen : er vermehrte ungebührlich die Zahl der 
Offiziere (27), führte am Hofe einen kostspieligen 
Luxus ein und verkaufte die Ämter der Statthal¬ 
ter in den Provinzen (28), die dann die Städte 
maßlos ausplünderten, um ihre Ausgaben wieder 
einzubringen (29), nahm große Mengen von Bar¬ 
baren ins römische Heer auf, was zu unendlichen 
Unordnungen führte (30—31), und ließ so schwere 
Steuern einziehen, daß die Bevölkerung auf die 
Rückkehr der Barbaren hoffte (32). Die gleichen 
Vorwürfe erscheinen noch mehrmals, besonders 
derjenige der zu starken Germanisierung der 
Truppen, was natürlich völlig mit dem reaktio¬ 
nären Standpunkt des Z. im Einklang steht. Maß¬ 
nahmen gegen die herkömmliche Religion werden 
auch erwähnt (33, 4. 37, 3). Dann erscheinen wie¬ 
der neben geschichtstheologisehen Betrachtungen 
skurrile Erklärungen des politischen Geschehens, 
deren Nebeneinander übrigens eine Charakteri¬ 
stik der zosimeisehen Geschichtsschreibung bildet 
und stark an die Art der Historia Augusta er¬ 
innert: als der junge Valentinian II. vor dem 
Usurpator Maximus mit seiner Mutter und seiner 
Schwester nach Thessaloniki floh und Theodosius 
vor einem Bürgerkrieg zögerte, gelang es der Kai¬ 
serin Iustina, der Witwe Valentinians I., erst 
dann den Theodosius zu überzeugen, als sie ihm 
seine sehr schöne Tochter Galla zeigte, der Kaiser 
sie als Frau verlangte und Iustina den Krieg ge¬ 
gen Maximus als Bedingung für die Heirat stellte 
(44). Am Ende des Buches gebührt noch der Usur¬ 
pation des Eugenius besondere Aufmerksamkeit 
(53—58): da Eugenius sich auf die heidnische 
Partei stützte, erschien der künftige Krieg zwi¬ 
schen ihm und Theodosius beinahe als ein Reli- 
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gionskrieg, und tatsächlich galt dann auch die 
Niederlage des Eugenius als eine Niederlage des 
Heidentums und ein Beweis der Ohnmacht der 
Götter. Davon wird von Z. kein Wort gesprochen, 
und die Gründe seines Schweigens liegen auf der 
Hand. Eugenius wird zwar als kluger und tüchti¬ 
ger Mann vorgestellt, man hört aber nichts von 
seinem Wohlwollen gegenüber den Heiden; die 
kurze Reaktion der Heiden im Okzident während 
10 der Regierungszeit des Eugenius wird unter¬ 
drückt, wie auch die vielen religiösen Maßnahmen 
vor der Schlacht am Frigidus, die selbst ziemlich 
ausführlich, aber ohne die bekannten Wunder¬ 
erscheinungen beschrieben wird (58). Das letzte 
Kap. (59) des Buches wirft ein schwieriges und 
noch nicht eindeutig gelöstes Problem auf. Hier 
wird behauptet, Theodosius sei nach dem Siege 
am Frigidus im Herbst 394 nach Rom gegangen, 
habe dort die heidnischen Senatoren zum Über- 
20 tritt zum Christentum eingeladen und nach deren 
abschlägiger Antwort aus Zorn gegen sie die öf¬ 
fentlichen Mittel für den Götterkult gestrichen. 
Diese Maßnahme war dann nach Z. Hauptursache 
des Niederganges des römischen Reiches. Da über 
diese zweite Reise des Theodosius nach Rom die 
anderen Quellen nur zweideutige Zeugnisse liefern, 
sind die Meinungen der modernen Forscher sehr 
verschieden; W. Ensslin (War Kaiser Theo¬ 
dosius I. zweimal in Rom? Herrn. LXXXI [1953] 
30 500—507) schien gut bewiesen zu haben, daß die 
Reise nicht stattfand, und die Fälschungen und 
Widersprüche der bei Z. vorliegenden Version 
ließen sieh aus Gründen der heidnischen Propa¬ 
ganda schon erklären (s. F. P a s c h o u d Roma 
aetema. Etudes sur le patriotisme romain dans 
l’Occident latin 4 l’öpoque des grandes invasions, 
Institut suisse de Rome, 1967, 82—87); nun hat 
aber A. Chastagnol (La prefecture urbaine 
4 Rome sous le Bas-Empire, Paris 1960, 163f.) 
40 eine andere und wohl mögliche Erklärung der Er¬ 
eignisse dieser Jahre vorgeschlagen, durch welche 
die Reise des Theodosius wieder annehmbar wird, 
und vielleicht läßt sich die Gegenwart des Kaisers 
in Rom im J. 394 durch die Dedikation der römi¬ 
schen Basilika San Giovanni fuori le mura bewei¬ 
sen (Prud. perist. 12, 47; s. J. R u y s s c h a e r t 
Prudence l’Espagnol, poöte des deux basiliques 
romaines de s. Pierre et de s. Paul, Riv. arch. 
crist. XLII [1966] 267—286). Es bleibt aber, daß 
50 die mancherlei Schwierigkeiten, die dieses stark 
durch ideologische und propagandistische Züge 
gefärbte Kapitel des Z. aufwirft, nicht beseitigt 
sind und aus Quellenmangel kaum sicher zu lösen 
sind (s. jetzt noch A. Cameron Theodosius the 
Great and the Regency of Stilico, Harv. Stud. 
Class. Phil. LXXIII [1969] 247—280). 

Buch V. Dieses Buch ist etwas länger als 
das IV., umfaßt aber eine Periode von nur 15 Jah¬ 
ren gegen 31 des IV. Buches. Es liegt also wieder 
60 ein Maßstabwechsel vor. Nun entwickelt sich aber 
die Erzählung gar nicht regelmäßig und ist stark 
von ihren Quellen und besonders von einem Quel¬ 
lenwechsel abhängig. Bis zum Kap. 25 fließt der 
Bericht einheitlich für die J. 395—404, nur wird 
fast ausschließlich vom Ostreich gesprochen. Die 
beiden Regenten der jungen Kaiser, Rufinus und 
Stilico, werden im gleichen Maße für ihre grenz¬ 
lose Habsucht verurteilt (1. 12). Die Hofintrigen 
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und die unendlichen Feldzüge des Tribigildus, Thompson (Zosimus and the End of Roman 

Gainas und Fravitta nehmen den meisten Raum Britain, Antiquity XXX [1956] 163—167) und 

ein. Dann wird noch von den Unordnungen in C. E. S t e v e n s (Marcus, Gratian, Constantine, 

Konstantinopel und vom Unfug der Mönche we- Athenaeum XXXV [1957] 316—347). Dann nimmt 

gen der zwei aufeinanderfolgenden Verbannungen Z. seine Erzählung an dem Punkte wieder auf, an 

desIohannesChrysostomos (23—24) erzählt. Kurz welchem er sie am Ende des V. Buches verlassen 

darauf bricht der Bericht ab. Ab Kap. 26 werden hatte: nach der negativen Antwort der Römer 

die Ereignisse hauptsächlich des Okzidents ab setzt Alarich seinen Marsch gegen Rom fort, be- 

406/407 dargestellt. Es besteht also eine chrono- lagert abermals die Stadt und zwingt ihre Ein¬ 

logisehe Kluft, die durch den Wechsel des Schau- 10 wohner, Attalus als Kaiser anzuerkennen. Dann 
platzes noch breiter wird. Sie entstand durch folgt die Schilderung der schwierigen Beziehun- 

Quellenwechsel, und Z. gab sich keine Mühe, sie gen zwischen Alarich und seinem Gegenkaiser, 

irgendwie zu überbrücken, so daß abermals der die schließlich zur Absetzung des Attalus durch 

geschichtliche Vorgang völlig verwirrt erscheint. Alarich führen (6—12). Im letzten Kapitel hört 

Sofort (26, 1) ist von Alarich die Rede, von dem man noch von der Erhebung des Konstantius zur 

man seit Kap. 7, 2 nichts mehr gehört hat, als er Augustuswürde durch dessen Vater, den Usur- 

— im J. 396 — in Griechenland wütete und dann pator Konstantin, von dem erneuerten Versuch 

von Stilico gezwungen wurde, sich nach Epirus Alarichs, Frieden mit Honorius zu schließen, und 

zurückzuziehen. Nach Z. soll Alarich diese vielen vom Beginn des Zwistes zwischen den Gothen 

Jahre in dieser Gegend verbracht haben, ohne et- 20 Sarus und Athaulf (13). Da bricht die Erzählung 
was Besonderes zu unternehmen. Vom ersten Zug ab, und schon über die sofortigen Folgen dieses 

der Gothen nach Italien und von der Schlacht bei Zwistes, den Abbruch der Friedensverhandlun- 

Pollentia wird kein Wort gesagt aus dem ein- gen und die Einnahme Roms durch Alarich, findet 

fachen Grunde, weil die Quelle des Z., Eunapios, man nichts mehr in der Historia noua des Z. 

davon nichts zu berichten wußte (s. Eun. frg. 74). 4. Quellen. 

Das Folgende ist auch nicht einwandfrei: die In- In der Geschichte der Forschung über die 
vasion des Radagais wird zwar erwähnt, die Quellen des Z. kann man mehrere Perioden unter- 

Schlacht bei Fiesoie wird aber jenseits der Donau scheiden. Nachdem Reitemeier sich in den 

verlegt. Dann hört man vom Beginn der Usur- J. 1780 und 1784 als erster mit dem Thema befaßt 

pation des Konstantin (27) und von den merk-30 hatte, wurden etwa ein Jahrhundert lang seine 
würdigen Intrigen der Serena, der Frau des Sti- Meinungen beinahe stillschweigend angenommen, 

lico, um ihre erste und nach deren Tod ihre zweite Von der Zeit der Mendelssohnschen Ausgabe an 

Tochter dem Honorius zu vermählen (28). Es folgt (1887) bis 1914 ist dann aber die Frage öfters be- 

ein ausführlicher Bericht über den Vorgang, der handelt worden: es war ja die Blütezeit der Quel- 

zur Hinrichtung des Stilico führte, und über deren lenforschung, und Z. blieb von dem systemati- 

erste Folgen (29—35); dabei wird, anders als am sehen und grenzenlosen Eifer der Spezialisten die- 

Anfang des Buches, ein positives Urteil über Sti- ser Kunst nicht verschont, so daß manche Theo- 

lico gegeben (das einzige in der ganzen Literatur rien das Problem mit Genauigkeit und Scharfsinn 

der Zeit mit Ausnahme Claudians!), indem gesagt zu lösen versuchten, freilich auf mehreren und 

wird, er wäre der Gemäßigtste gewesen von all 40 sich gegenseitig aussehließenden Wegen. Von 
denen, die in dieser Zeit regierten (34, 5—7). Das 1914 bis nach dem zweiten Weltkrieg wurde das 

ganze Ende des Buches (36—51) erzählt mit vie- Thema nicht berührt, aber seit zwanzig Jahren 

len Einzelheiten den zweiten Zug des Alarich nach hat man sich wieder hie und da damit beschäf- 

Italien, seine Verhandlungen mit Honorius, seine tigt, mit viel größerer Vorsicht allerdings als vor- 

erste Belagerung Roms, seine Drohungen einer her. Obwohl die wenigen fest gewonnenen Re- 

zweiten Belagerung, die unendlichen Intrigen am sultate dem Ausmaß der Forschung gar nicht ent- 

Hofe in Ravenna, den Sturz des Olympius, der für sprechen, wird es dennoch nicht überflüssig sein, 

den Tod des Stilico verantwortlich war, und über die hergehörigen Arbeiten knapp zu referie- 

schließlich noch verschiedene Ereignisse in Rom ren, zumal ein solcher Bericht für Z. sonst nicht 

während und nach der durch die Belagerung des 50 vorliegt. 

Alarich verursachten Hungersnot. Der Schluß des Jede Quellenstudie zu Z. muß von einer ganz 
V. Buches fällt nicht mit einem besonderen Er- eindeutigen Behauptung des Photios ausgehen, 

eignis zusammen: als Letztes wird der zweite deren Richtigkeit in Frage zu stellen wir gar kei- 

Marsch Alarichs gegen Rom, sein Zögern, sein nen Grund haben, da er selbst Eunapios vollstän- 

Vermittlungsvorschlag zu gemilderten Bedingun- dig gelesen hat (bibl. eod. 77): ehioi d' av xt; ob 

gen und die abschlägige Antwort der Römer yQ&yxu abxov (sc. Z.) iaxontav, <UIa fxeiayQaym 

(Herbst 409) erzählt (49—51). xr/v Ebvajxiov, xä ovvrofM) pövov Siatpsoovoav xal 

Buch VI. Dieses Buch ist, wie bereits ge- oxt oby a>onen Ixstvog ovxco xal ovxo; Zxfltymva 

sagt, nur ein Torso: es enthält nur 13 Kap., und StaovQe «■ za Ä alXa xarä t rjv ioxoqiav oye&ov xi o 

die Mängel der Darstellung treten besonders deut- 60 avxig, xal fiaXmxa sv xal; xmv eboeß&v ßaat/Jwv 
lieh hervor. Zunächst ist wieder vom Usurpator &taßo)joX;. Freilich ist diese Angabe ungenügend, 

Konstantin die Rede. In einem Rückblick wird schon deshalb, weil Eunapios die Geschichte der 

der Ursprung seines Unternehmens und der Be- Periode von 270 bis 404 geschrieben hat, das 

ginn seiner Regierungszeit in Britannien und Gal- Werk des Z. aber früher beginnt und später endet, 

lien, dann der Zug seines Sohnes Konstantius in sein Autor also, der ein Jahrhundert nach den 

Spanien eingehend geschildert (1—5). Hier ist Z. letzten von ihm erzählten Ereignisse lebte und 

wieder unsere Hauptquelle. Leider ist, wie gesagt, zwangsläufig nach geschriebenen Quellen arbeiten 

der Bericht recht unklar und zweideutig: s. E. A. mußte, auch andere Autoren, nicht nur Eunapios, 
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benützen mußte. Auch muß man bemerken, daß 1—40; dieses hatte schon Martin stillschweigend 

die von Photios hervorgehobene Zurückhaltung korrigiert) als nicht von Eunapios herstammend, 

des Z. in seiner Beurteilung Stilicos erst in einem der ja mit Aurelian und nicht mit Claudius II. 

Abschnitt erscheint, der nicht mehr von Eunapios beginnt, und nimmt für diesen Abschnitt neben 

herstammt, da er von Ereignissen des J. 408 be- Dexippos noch eine andere Quelle an, freilich ohne 

richtet, und daß Z. vorher, wenn er Eunapios sie näher bezeichnen zu können. Dazu ist er durch 

folgt, ebenso negativ wie dieser von Stilico die Diskrepanzen zwischen Z. und gewissen Stel- 

sprieht. Daß aber tatsächlich Eunapios die ein- len der Historia Augusta (die eindeutig von De- 

zige Quelle eines großen Teiles der Historia noua xippos herstammen, da dieser dabei als Quelle 

ist, wurde nie bezweifelt und kann auch durch 10 genannt wird) gezwungen. Das Sonderproblem des 
Vergleichung mit den Fragmenten des Eunapios Z. wird aber nicht eingehend behandelt. Men¬ 
bestätigt werden. d e 1 s s o h n (a. 0. XXXIV), im J. 1887, meinte, 

Z. selbst zitiert folgende Autoren: Iulian (III nur die Scythica des Dexippos hätten bei Z. Spu- 
2, 4. 8, 2), Olympiodoros und Quadratus (V 27, ren hinterlassen, zwischen der Chronik und der 

1—2), Pisander (V 29, 3), Polybios (I 1, 1. 57, 1. Historia noua bestünden aber zu große Unter- 

V 20, 4), Syrianos (IV 18, 4), Herodotos (IV 20, 3), . schiede, um sie dem freilich sehr nachlässigen Z. 
Homeros (IV 57, 4. V 6, 1) und die Sibyllen (II zuzuschreiben; auch betrachtete er die Benutzung 

5, 5. 36, 2); alle sind natürlich nicht aus erster der Scythica als eher mittelbar. Zur Theorie Böh- 

Hand zitiert. mes — Kontamination von zwei Quellen — be- 

Reitemeier bemühte sich herauszufinden, 20 merkte er richtig, Z. sei, nach dem Reste seines 
welche Quellen Z. neben Eunapios benutzt hat. Werkes zu urteilen, einer solchen Arbeit kaum 

Für die Periode nach 404 ist die Frage nicht fähig; da auch deutliche Kontaktpunkte zwischen 

schwierig, da Z. eben V 27, 1 den Olympiodoros Z. und dem Continuator Dionis, Petrus Patricius 

mit Namen zitiert, um ihm in einem Einzelpunkt und Zonaras bestünden, müsse irgendeine gemein- 

zu widersprechen. Wie bereits erörtert, bezeugt same Quelle dahinterstecken, die Dexippos' Scy- 

eine Lücke nach V 25 einen Quellen Wechsel an thica benützt hätte; über die Beziehungen der ge- 

dem Punkte, wo die Erzählung des Eunapios ab- nannten Autoren zueinander und die Bestimmung 

bricht, und das Folgende weist eindeutige Ähn- der gemeinsamen Quelle sei es nicht möglich, Nä- 

lichkeiten mit den Fragmenten Olympiodors auf, heres festzustellen. B. Rappaport (Hat Zosi- 

so daß inan leicht zu dem Schlüsse kommen 30 mus I c. 1—46 die Chronik des Dexippus benutzt? 
konnte, dieser sei Hauptquelle des letzten Ab- Klio I [1902] 427—442) schließt sieh wieder der 

Schnittes — ab V 26 — des Werkes des Z. (so alten Meinung Reitemeiers an, daß die Chronik 

schon V a 1 o i s Komm, zu Soz. hist. eecl. IX 11 des Dexippos direkte Quelle des Z. sei. Er sucht 

Mi g n e PG 67, 1617f.); diese Feststellung ist die Diskrepanzen zwischen Z. und den aus Dexip- 

auch nie angefochten worden. Für die Periode vor pos stammenden Abschnitten der Historia Augu- 

270 war das Problem nicht so einfach zu lösen. sta als unerheblich hinzustellen und auf Flüchtig- 

Reitemeier nahm an, Z. habe ab I 41, d. h. keiten des Z. zurückzuführen (z. B. Gord. 9, 6—8 

ab Beginn der Regierung des Claudius II., sofort und Z. I 14, 1; Maiimin. 32, 3, Max. Balb. 1, 2. 

den an diesem Punkte beginnenden Bericht des 16, 6 und Z. I 14, 2 usw.) und allgemein die Auf- 

Eunapios benützt, in den ersten 40 Kap. aber 40 fassung Mendelssohns zu widerlegen; seine Be- 
die Chronik des Dexippos. Auf Dexippos ist er weisführung ist aber nicht besonders überzeugend, 

hauptsächlich deshalb gekommen, weil Eunapios Ein Jahr später kehrte E. Sch war tz (o. Bd. V 

dessen Chronik weitergeführt hat und es also S. 288—293 s. v. Dexippos) zu der vorsichtigeren 

logisch erschien, daß Z. diesen Vorgänger seiner Meinung Mendelssohns zurück und ging sogar 

Hauptquelle für die Zeit vor 270 herangezogen weiter als er, indem er die Benutzung der Scy- 

habe. Diese Behauptung fand später viel Wider- thica bezweifelte: Z. bringe zwar einen guten Be¬ 
sprach. Dazu, meinte Reitemeier weiter, rieht über die Gothenkriege im 3. Jhdt., positive 

habe Z. noch andere Autoren als Nebenquellen Zeichen, daß die Scythica Quellen seien, gehe es 

benützt und auch gelegentlich Eigenes eingeseho- aber nicht; sein Schluß über die Beziehungen 

ben (besondere Stellen werden nicht zitiert). So- 50 zwischen Dexippos und Z. ist eigentlich ein all¬ 
weit die Thesen I. F. Reitemeiers (De Zo- gemeines non liquet. Im Gegensatz zu diesem 

simi fide in J. C. V o 1 b o r t h Bibliotheca philo- Skeptizismus versuchte F. Gräbner (Eine Zo- 

logica II, Leipzig 1780, 225—235 und Ausgabe simosquelle, Byz. Ztschr. XIV [1905] 87—159) in 

des Z. [1784], XXVIII—XXX). Sie wurden im einem langen Aufsatz, die Beziehungen aller vor¬ 
großen und ganzen in der Diss. von R. C. M a r - handenen Quellen für die Geschichte des 3. Jhdts. 

tin (De fontibus Zosimi, Berlin 1866) wieder so genau wie möglich zu bestimmen, und konstru- 

aufgenommen und eingehender begründet (beson- ierte auch als Ergebnis verschiedene Stemmata. 

ders die Abhängigkeit von Dexippos S. 1—20). Z. und Dexippos werden weit auseinandergenom- 

Bald darauf begann die Zeit der eifrigen Beschäf- men; im Hintergrund aller vorhandenen Ge- 

tigung mit den Quellenproblemen bei Z., so daß 60 schichtswerke, Dexippos ausgenommen, steht die 
es sich empfiehlt, die einzelnen Abschnitte der unbekannte Zosimosquelle, die selbst aus Cassius 

Historia noua nun getrennt zu behandeln. Dio und Herodian herstamme; der einzige Kon- 

Buch I. W. B ö h m e (Dexippi fragmenta takt zwischen Z. und dem von der Zosimosquelle 

ex Iulio Capitolino Trebellio Pollione Georgio unabhängigen Dexippos bestehe darin, daß dieser 

Syncello eollecta, Comment. philol. Ienenses II auch Herodian benützt habe. Gräbner meinte auch 

1 90, Leipzig 1883) 13—15 folgt noch der Mei- (S. 112—118), Z. sei nicht sofort ab I 47 zu Euna- 

nung Reitemeiers und Martins, bezeichnet aber, pios übergegangen, sondern für das ganze I. Buch 

richtiger als Reitemeier, die Kap. 1—46 (nicht der sog. Zosimosquelle gefolgt, mit Ausnahme 
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von zwei Stellen, die doch aus Eunapios kämen 
(I 57, 3 = frg. 2; I 70, 6 = frg. 3). Hiernach 
müßte man wieder eine schon von Mendels¬ 
sohn als sehr unwahrscheinlich bezeichnete 
Kontaminationstätigkeit des Z. annehmen. Die 
Enmannsche Kaisergesehichte, doch selbst eine 
Hypothese, erscheint auch im Gesamtstemma, so 
daß das ganze als typisches Beispiel der über¬ 
kühnen Konstruktionen der Quellenforscher gel¬ 
ten kann (s. E. H o h 1 Vopiscus und die Biogra¬ 
phie des Kaisers Taeitus, Klio XI [1911] 191f. 
A. Rosenberg Einleitung und Quellenkunde 
zur römischen Geschichte, Berlin 1921, 269). 
Seitdem ist nach meiner Kenntnis das Problem 
der Quellen des Z. im I. Buche nicht mehr ein¬ 
gehend behandelt worden, hauptsächlich wohl, 
weil kaum feste Ergebnisse zu gewinnen sind 
(s. P. D a m e r a u Kaiser Claudius II. Goticus, 
Klio, Beiheft 33 [1934] 8—14. 62 und J. Straub 
Studien zur Historia Augusta, Bern 1952, 19ff., 
die Kontaktpunkte zwischen Z. und Parallelquel¬ 
len hervorheben, ohne direkte Abhängigkeit zwi¬ 
schen Z. und Dexippos vorauszusetzen; s. auch 
S. Mazzarino II pensiero storico classico, 
Bari 1966, II 2, 304). Für die Periode, die schon 
von Eunapios behandelt worden ist, kann man 
sagen, daß es keine genügenden Gründe gibt, um 
mit Gräbner eine andere Quelle als Eunapios 
anzunehmen; für diesen sprechen die Angabe des 
Photios, einige Kontaktpunkte zwischen Z. und 
Eunapiosfragmenten und hauptsächlich die Tat¬ 
sache, daß diese einfachste Lösung sich am besten 
mit der rohen Arbeitsweise des Z. verträgt. Für 
die Kap. 1—46 muß aber die Antwort dahin¬ 
gestellt bleiben: die vorliegenden Texte erlauben 
uns nicht, die Art ihrer unleugbaren Beziehungen 
mit genügender Wahrscheinlichkeit festzustellen; 
dies gilt für alle von Gräbner behandelten Texte 
und besonders für Dexippos und Z. Mir scheinen 
dazu die 6 oder 7 ersten Kap. des Buches ein 
Sonderproblem zu stellen. Es handelt sich um 
den sehr raschen Überblick über die Geschichte 
von Troia bis Commodus mit der eigenartigen 
Kritik an der Monarchie, ein, soweit ich sehe, 
ganz isoliertes Stück in der Literatur der Spät¬ 
antike (s. Ambr. hex. V 15, 50—52 und P a - 
s c h o u d a. 0.198f.; vgl. noch vielleicht Ser. h. 
A. Alb. 13, 5—10 und Aurelian. -13). Ich möchte 
glauben, daß Z. hier, das Grandthema aus Poly¬ 
bios I 2 schöpfend, Eigenes gebracht hat. Was der 
Abschnitt an geschichtlichen Tatsachen bietet, ist 
so allgemein, daß jeder etwas belesene Mensch es 
zum größten Teil aus dem Stegreif schreiben 
konnte. Kap. 1 und 5 aber sind persönliche Be¬ 
trachtungen des Z.: der antimonarchistische Pas¬ 
sus wird zum Teil Ausdruck der reaktionären Ge¬ 
sinnung eines Mannes sein, der — merkwürdig 
genug für einen Oströmer der Zeit des Anasta- 
sios I. — die Ideologie des stadtrömischen Senats¬ 
adels der Symmachuszeit sowie auch die des Ver¬ 
fassers der Historia Augusta, teilte. (Weiteres 
darüber s. u. S. 825, 60ff.). 

Buch II. Vom II. Buche an wird allgemein 
Eunapios als Quelle angenommen; vereinzelte Ab¬ 
schnitte wurden aber andern Autoren zugeschrie¬ 
ben. Mendelssohn (a. 0. XXXVII f. und 
Anm. zu S. 54, 11) meinte, der Exkurs über die 
Saekularspiele, dieses seriös gehaltene Stück heid- 
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nischer Religionsgesehiehte, könnte nicht von 
dem oberflächlichen, jede Chronologie verachten¬ 
den (frg. 1) Eunapios, stammen, und dachte an 
Phlegon von Tralles, der nach der Suda (<P 527, 
IV 745 Adler) ein Werk neQi twv newä ’Pco/mxIois 
koQx&v geschrieben hat und in seiner Schrift ntoi 
imxgoßicüv Kap. 4 das gleiche sibyllinische Orakel 
wie Z. II 6 zitiert; der Bericht stamme ursprüng¬ 
lich über Verrius Flaceus und Varro aus Valerius 
Antias. Die Ansicht Mendelssohns wurde dann 
von F. J a c o b y FGrH II D 848 [Kommentar 
zu 257 = Phlegon]) und von J. B. Pighi (De 
ludis saecularibus populi Romani*, Amsterdam 
1965, 43) geteilt; s. auch H. D i e 1 s (Sibyllinische 
Blätter, Berlin 1890, 13—15). Die Konjektur ist 
hübsch, nur möchte ich hinzufügen, daß es doch 
nicht ausgeschlossen ist, daß Eunapios Vermitt¬ 
ler zwischen Phlegon und Z. gewesen sein könnte. 
Die Untersuchungen über die Quellenlage für die 
Geschichte des Anfangs des 4. Jhdts. und das Ver¬ 
hältnis zwischen Z. und Lactanz de mortibus per- 
secutorum (H. S i 1 o m o n Lactanz de mort. 
pers. Herrn. XLVTI [1912] 250—275; Unter¬ 
suchungen zur Quellengeschichte der Kaiser Aure¬ 
lian bis Constantius ebd. XLIX [1914] 538—580. 
A. Maddalena Per la definizione storica del 
de mortibus perseeutorum, Atti del. R. Ist. Veneto 
sc. lett. XCIV [1935] 557—588; Sülle fonti per la 
storia di Diocleziano e di Costantino ebd. XCV 
[1935—1936] 247—275, bes. 267—270. J. Mo¬ 
re a u Ausgabe von Lactanz mort. I 37—44) be¬ 
treffen indirekt, aber doch hauptsächlich die Quel¬ 
len des Eunapios, da allgemein angenommen wird, 
Z. sei ihm für diese Periode gefolgt. Kap. 36f. be¬ 
hauptet Z., er habe Untersuchungen unternom¬ 
men, um ein Orakel zu finden, das die künftige 
Größe der Stadt Konstantinopel vorausgesagt 
habe, und zitiert dann und kommentiert einen 
Sibyllensprueh. Gegen Martin (a. 0. 23) ist 
Mendelssohn (a. 0. XXXIII u. 92, 25) ge¬ 
neigt, dieser Behauptung zu glauben. Meiner An¬ 
sicht nach muß man aber hier wieder wenigstens 
als möglich betrachten, daß das Ganze einfach 
aus Eunapios abgeschrieben worden ist. Der schon 
erwähnte Abschnitt über den Krieg zwischen 
Konstantius II. und Magnentius (45—53) er¬ 
weckte, was die Quellen betrifft, die Aufmerksam¬ 
keit S e e c k s (Zur Chronologie und Quellen¬ 
kritik des Ammianus Marcellinus, Herrn. XLI 
[1906] 483f.; Geschichte des Untergangs IV 435 
zu 110, 23): der Stoff dieser Kap. stamme aus 
einem Gedicht im epischen Stil über diesen Feld¬ 
zug, das zur Gattung der Panegyrici im Stile 
Claudians gehörte. Der Abschnitt wurde dann 
eingehend von A. Olivetti (Osservazioni sui 
capitoli 45—53 del libro II di Zosimo e sulla loro 
probabile fonte, Riv. di Filol. XLIII [1915] 321 
—333) untersucht. Er bemerkt richtig, daß die Er¬ 
zählung hier viel reicher an Einzelheiten ist als im 
Vorhergehenden und Folgenden und zeigte, daß 
sie mehrere Widersprüche und Unwahrscheinlich¬ 
keiten enthält; er versuchte auch wahrscheinlich 
zu machen, daß das von Seeck vermutete epische 
Gedicht ein Werk der Proba, der Verfasserin des 
Vergilcento, sei. N. H. B a y n e s , der aus Z. 
eine folgerichtige Schilderung des Feldzuges zu 
konstruieren versucht hatte (Cambridge Medieval 
History I 60f.), verzweifelte später (A Note of 
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Interrogation, Byzantion II [1925] 149—151), 
irgend etwas Sicheres über diesen Bericht des z! 
und seine Quellen feststellen zu können. Sowohl 
S e e c k wie Olivetti und B a y n e s schei¬ 
nen anzunehmen, Z. selbst habe eine Sonderquelle 
benützt; ihre Vermutung, daß ein episches Ge¬ 
dieht dahinter stecke, ist wahrscheinlich und hat 
vieles für sich, aber man wird abermals eher an¬ 
nehmen, daß Eunapios Vermittler ist und daß 
möglicherweise Z. die schon nicht sehr klare Dar¬ 
stellung des Eunapios noch mehr verwirrt hat. 

Buch III. Die Quellen dieses Buches wur¬ 
den einer großen Anzahl Untersuchungen unter¬ 
zogen, weil, da hier Z. und Ammian einander sehr 
nahe rücken, die Frage ihres Verhältnisses sieh 
stellt, und weil auch allgemein das Problem der 
Quellen für die Feldzüge Iulians sehr umstritten 
ist; daran knüpfen sich weiter die langen Dis¬ 
kussionen über die Abfassungszeit der Geschichts¬ 
werke des Ammian und des Eunapios, wovon die i 
Antwort über die Art ihrer Beziehungen abhängt. 
Die Lage ist besonders für den Perserzug Iulians 
schwierig: die Berichte des Ammian und des Z., 
(daneben auch derjenige des Libanios or. 18) ent¬ 
halten viel Gemeinsames, weisen aber auch deut¬ 
liche Abweichungen auf; jeder bietet dazu genaue 
Angaben (z. B. Namen), die bei den andern feh¬ 
len, so daß gleich die Art ihres Zusammenhanges 
als gar nicht einfach erscheint. Nach einigen gu¬ 
ten Bemerkungen M a r t i n s (a. 0. 24—30), der 3 
Ammian als Quelle des Eunapios betrachtete, war 
der eigentliche Beginn der Bemühungen moderner 
Forscher die verdienstvolle Diss. von H. Sud- 
h a u s (De ratione quae intereedat inter Zosimi et 
Ammiani de bello a Iuliano imperatore cum Persis 
gesto relationes, Bonn 1870). Er unternahm eine 
Schritt für Schritt geführte Vergleichung der ver- 
schiedenen Darstellungen des Perserzuges und be¬ 
faßte sich schließlich mit dem Quellenproblem 
(S. 89 112). Nach seiner Meinung sind Ammian 4 
und Eunapios voneinander unabhängig; Z. folgte 
wie sonst Eunapios, der selbst (frg. 8) angibt, er 
habe für diesen Abschnitt das mit größter Akri¬ 
bie verfaßte vxopivg/ui des Oreibasios, des Leib¬ 
arztes Iulians, benützt; die Verwandtschaft zwi¬ 
schen Ammian und Z. rühre daher, daß Ammian 
wie Oreibasios den Perserfeldzug mitgemacht und 
dazu noch das vxöfivtjfia als Quelle benützt habe. 
Der erste Widerspruch kam von Th. Opitz 
(Quaestionum de Sex. Aurelio Victore capita tria ß( 
Acta Soc. Phil. Lips. II 259—261, Leipzig 1872)’ 
der wegen der Ähnlichkeiten zwischen Ammian, 

Z. und der Epitome des Pseudo-Aurelius Victor 
annahm, Ammian sei gemeinsame Quelle für die 
Epitome und, mittelbar, für Eunapios—Z.; Orei¬ 
basios wird als Quelle ausgeschaltet, weil er nur 
von Iulian spreche, die Ähnlichkeiten zwischen 
Ammian und Eunapios—Z. sich aber weiter er¬ 
streckten. Dann wurde sogar — recht unwahr¬ 
scheinlich — angenommen, Z. selbst habe Ammian 
gelesen (Wietersheim-Dahn Geschichte 
der Völkerwanderung*, Leipzig 1880, I 493). Ein 
ganz neuer Weg wurde beschriften von H. 
Hecker (Zur Geschichte des Kaisers Iulianus. 
Eine Quellenstudie, Progr. des Kgl. Gymnasiums 
Kreuznach 1886). Seine Hauptthese ist, daß 
Lilian, etwa wie Caesar, über alle seine Feldzüge 
Kommentare geschrieben habe; diese seien die 
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direkte, gemeinsame Quelle für Libanios, Am¬ 
mian und Z., die sie allerdings jeder nach seiner 
besonderen Art verwertet hätten. Als erster 
machte er auf eine Stelle aufmerksam, über die 
nachher viel gestritten wurde. Am Beginn der 
Darstellung der Taten Iulians schreibt nämlich 
Z. III 2, 4: za fiev oßv irzev&ev äxQi navzog zov 
ßiov lovhavqi jioa%&£vxa avyygatpevoi xai notrjzaig 
iv noXvozlyoig yeygouzzai ßißXoig, ei xai firjdelg zwv 
LO ovyyeyoarpozwv zi]g äi-iag xä>v epywv itpixezo ■ xdg- 
eon Se rep ßavXofxsvzp avXXaßetv axavza zoig Xoyoig 
ijzvyxdvovzi zoXg avzov xai zaig exiazoXaXg, ärp’ mv 
eveozt pAXioza za xaza jzdoav avzzp gieztQaypiEva zzjv 
oixovfzevtjv negiXaßeXv. ezzei de giQoogxei zz\v I<igiv 
zjfiäg urj diaonäaai zrjg iozoglag, ziprjaezai xai 
efziv ovvzöpttog exaaza xazd zovg oixelovg xatgovg, 
xai pa/.ioia ooa zoig aXXotg .7 aoa / >:/.z~t<fihu boxet. 
Nach Hecker sind hier die Kommentare als 
Xöyoi bezeichnet; Z. habe einerseits Vieles wegge- 
10 lassen, besonders bei den Zügen in Gallien, ander¬ 
seits Legendenhaftes hinzugefügt und Verschie¬ 
denes übertrieben, um den Ruhm Iulians größer 
erscheinen zu lassen (S. 17—21). Daß aber doch 
die Kommentare gemeinsame Quelle sind, sei da¬ 
durch bewiesen, daß in allen Berichten die Ereig¬ 
nisse vom Standpunkt Iulians erzählt werden und 
diejenigen fehlen, wo er nicht dabei war (S. 45— 
48). 

Im Jahre 1887 erschien dann die Behandlung 
OMendelssohns (a. 0. XXXIX—XLVII und 
128, 8), die lange allgemein angenommen wurde. 
Er meinte wie H e c k e r , Z. habe seine Quelle 
Eunapios verlassen, aber nur für den Perserzug, 
und habe sich dem Magnus aus Karrhai zugewandt, 
der auch Quelle des Ammian sei; dieser aber sei 
dem Eunapios unbekannt geblieben. Gegen Sud¬ 
haus behauptete er, das vxopivrjpa des Orei¬ 
basios sei ein an Eunapios privat adressiertes 
Schreiben gewesen, das also Ammian unmöglich 
9benützen konnte; er bemerkte auch, daß es 
zwischen den angeblich zum Perserzug gehören¬ 
den Eunapiosfragmenten (frg. 19—23) einerseits 
und Ammian und Z. anderseits nichts Gemeinsa¬ 
mes gebe, daß dagegen bekanntlich zwischen den 
beiden zuletzt genannten sehr deutliche Kontakt¬ 
punkte bestünden; das beweise, daß Ammian und 
Z ; eine gemeinsame Quelle hatten, die dem Euna¬ 
pios fremd geblieben sei. Da die Erzählung des 
Perserzuges bei Ammian und Z. reich ist an ge- 
) nauen militärischen Angaben, dachte Men¬ 
delssohn an das Werk des Offiziers Magnus, 
der den Perserzug mitmachte und den er nach 
Müller (FHG IV 4) mit dem tribunus Magnus 
identifizierte, der nach Ammian (XXIV 4, 23) und 
Z. (III 22, 4) in der Gruppe der drei ersten war, 
die durch einen unterirdischen Gang in die Fe¬ 
stung Maiozamalcha eindrangen. Nun bestand 
aber eine Schwierigkeit: das von Mü 11 er (FHG 
IV 4—6) abgedruckte, von Malalas herstammende 
) Magnusexcerpt ist zwar am Anfang dem Ammian 
und dem Z. sehr ähnlich, weicht dann aber völlig 
ab mit einem märchenhaften Bericht über den 
Rückzug Iulians. Der Ausweg Mendels¬ 
sohns war, zu behaupten, daß das Ende irr¬ 
tümlich von Malalas dem Magnus zugeschrieben 
worden sei, in Wirklichkeit aber von irgendeinem 
Iulian feindlichen Christen herstamme. Es 
blieben noch die Unterschiede zu erklären, die 
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zwischen Ammian und Z. bestehen und erstaun¬ 
lich sind, wenn sie beide der gleichen Quelle fol¬ 
gen; Mendelssohn vermutete, Ammian 
habe Magnus aus seinen eigenen Erinnerungen 
emendiert und ergänzt. Was Z. betrifft, so habe er 
selbst an der oben zitierten Stelle seinen Quellen¬ 
wechsel angedeutet; durch aXXotg sei Eunapios be¬ 
zeichnet, der dem Z. für den Perserzug unzuläng¬ 
lich erschienen sei; dieser sei dann auf Magnus 
gestoßen und habe ihn wegen seines gründliche¬ 
ren Berichtes als Quelle vorgezogen. Nachdem 
G. C. Th. Koch (De Iuliano imperatore scripto- 
rum qui res in Gallia ab eo gestas enarrarunt auc- 
tore disputatio, Diss. Leiden 1890) sich wieder 
der Theorie Heckers — die Kommentare 
Iulians als gemeinsame Quelle — angeschlossen 
hatte, kam es zu einer heftigen Auseinanderset¬ 
zung zwischen Hecker und Mendels¬ 
sohn (Woehenschr. f. kl. Phil. VIII [1891] 452 
—455. 725f. 823—829). Gegenstand der Diskus¬ 
sion war hauptsächlich die Stelle Z. III 2, 4. 
Hecker hob richtig hervor, daß das avvzd/xcog 
wie auch die Absicht, das von den andern Weg¬ 
gelassene zu berichten, gut für die Erzählung der 
Züge in Gallien, gar nicht aber für den Perserzug 
passe, daß also die Stelle für die ersten, nicht für 
den zweiten gültig sei, und nicht das Gegenteil, 
wie Mendelssohn meinte; dazu wäre es 
seitens Z. unlogisch gewesen, im Kap. 2 eine Be¬ 
merkung einzuschieben, die erst ab Kap. 12 gültig 
ist. Gegen den Einwand, daß die Ähnlichkeiten 
der Berichte über Ereignisse nach dem Tode 
Iulians die Kommentare des Kaisers als Quelle 
aussehlössen, entgegnete Hecker, die Kom¬ 
mentare seien, wie diejenigen Caesars, durch 
Freunde fortgeführt worden. Umstritten war auch 
die Frage, ob das Wort Xoyot in der Zosimosstelle 
die Kommentare Iulians bezeichne oder einfach 
seine Reden, da Mendelssohn richtig be¬ 
hauptete, Kommentare Iulians über den Perser¬ 
zug seien gar nicht bezeugt. Was Magnus betrifft, 
so meinte Hecker, er habe auch Iulians Kom¬ 
mentare als Quelle benützt, aber beim Ende des 
Zuges verlassen, um das Seheitem Iulians zu ver¬ 
bergen; er empfand also den Schluß des Magnus- 
excerptes bei Malalas als julianfreundlich, nicht 
wie Mendelssohn als julianfeindlich. 

Bald darauf hob Th. Büttner-Wobst 
(Der Tod des Kaisers Iulian, Philol. LI [1892] 
561—580) einige Sonderelemente des Z.-Berichtes 
über den Tod Iulians hervor: nach Magnus sei der 
Kaiser um die zweite Stunde verwundet worden, 
nach Z. III 28, 4 habe das Gefecht erst xegi xXr/- 
&ovoav äyogdv begonnen; nach der herkömmlichen 
Version ist Iulian durch eine Kavallerielanze ver¬ 
wundet worden, bei Z. III 29,1 dagegen handelt es 
sich um ein Schwert (diese Version zuerst bei 
Theodoret. hist. ecel. III 25, 7); das bestätigte 
nur, daß in diesem Abschnitt das Magnusexcerpt 
und Z. auseinandergehen; in der genauen Be¬ 
schreibung der Wunde bei Ammian XXV 3, 6 
wurde aber wieder gegen Mendelssohn eine 
vom Arzt Oreibasios herkommende Angabe er¬ 
kannt. Eine andere Quellentheorie, allerdings der¬ 
jenigen Heckers ziemlich verwandt, wurde 
von G. Reinhardt (a. 0. 2—19) noch im 
gleichen Jahre vorgeschlagen: er nahm an, daß 
alle vorhandenen Berichte voneinander unabhän- 
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gig sind, alle aber aus der gleichen Urquelle flie¬ 
ßen; diese Urquelle sei ein ,im kaiserlichen 
Hauptquartier ... geführtes FeldzugsjournaT 
(S. 17). Gegen die andern möglichen Quellen, 
Eunapios, Oreibasios, Kommentare Iulians und 
deren Fortführung, wiederholte er die bereits vor 
ihm formulierten Argumente; gegen Magnus 
konnte er die zu wenigen Kontaktpunkte und das 
abweichende Ende einwenden; die vielen ge¬ 
nauen Zahlen- und Namenangaben führten ihn zu 
seiner Hypothese. Zugleich erschien eine Unter¬ 
suchung von E. v. B o r r i e s (Die Quellen zu den 
Feldzügen Iulians des Abtrünnigen gegen die 
Germanen, Herrn. XXVII [1892] 170—209), die 
trotz ihres Titels eigentlich die ganze Regierungs¬ 
zeit Iulians umfaßt. Hier wurden endlich endgül¬ 
tige, wenn auch negative, Resultate gewonnen, 
indem deutlich und unter Heranziehung aller ein¬ 
schlägigen Stellen festgestellt wurde, daß Iulian 
bloß eine Schilderung der Schlacht bei Straß¬ 
burg, aber keine Kommentare über alle seine 
Feldzüge geschrieben hat (202—208, das gleiche 
1917 kürzer wiederholt o. Bd. X S. 65 s. v. Iulia- 
nos Apostata). Für Z. nimmt er im allgemeinen 
die Theorie von Sudhaus an:Z. folge wie 
sonst Eunapios, dieser habe nicht Ammian be¬ 
nützt, sondern eine Quelle X, möglicherweise 
Oreibasios; Magnus wird für Ammian (der auch 
X folge), nicht aber für Z. als Quelle betrachtet 
(189—196); Libanios und die erhaltenen Briefe 
Iulians werden als Quellen ausgeschlossen; damit 
war die Theorie Mendelssohns, Magnus 
als Gemeinquelle, zurüekgewiesen, aber nicht wi¬ 
derlegt. Auch sollte sie den gewichtigen Beifall 
von 0. S e e c k (Zur Chronologie) finden; in die¬ 
ser, hauptsächlich dem Quellenproblem Ammians 
gewidmeten Arbeit suchte er u. a. zu zeigen, daß 
Ammian und Z. nur für den Perserzug, nicht für 
die Regierungszeit in Gallien, eine gemeinsame 
Quelle gehabt hätten. Neben den von Mendels¬ 
sohn formulierten Argumenten für Magnus als 
Gemeinquelle schien ihm besonders bedeutsam, 
daß in den beiden Berichten die Männer, die als 
erste in Maiozamalcha eindrangen, mit Namen be¬ 
zeichnet sind: die ehrenvolle Erwähnung stehe in 
keinem Verhältnis zu der Tat. so daß die einzige 
Erklärung sei, Magnus habe sieh selbst in Szene 
gesetzt (529-—532). Zwei weitere Untersuchungen 
zu den Quellen Ammians folgten wie Seeck der 
Theorie Mendelssohns. Zunächst W. Klein 
(Studien zu Ammianus Marcellinus, Klio, Beiheft 
13, Leipzig 1914), der zu ihrer Bestätigung nichts 
Neues brachte (s. S. 1—5; 42—48), aber von ihr 
ausgehend in einem langen Anhang (S. 58—134) 
den recht merkwürdigen Versuch unternahm, aus 
Ammian, Libanios und Z. neue Fragmente des 
Magnus ,herauszuschälen 1 , womit für Z. nichts 
gewonnen wurde. Dann A. Klotz (Die Quellen 
Ammians in der Darstellung von Iulians Perser- 
> zug, Rhein. Mus. LXXI [1916] 461—506), der 
sogar das Ende des Magnusexcerptes bei Malalas 
als authentisch zu betrachten geneigt war, ohne 
freilich zu sagen, wie er dies mit der Theorie 
Mendelssohns in Einklang zu bringen 
dachte. Daß Magnus gemeinsame Quelle für Am¬ 
mian und Z. sei, wurde nachher noch ohne neue 
Argumente von F. J a c o b y (FGrH II D 634 
[Kommentar zu 225 = Magnus]) angenommen. 
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ohne daß er deutlicher zum Problem des Endes des merlichen Fragmente von Eunapios’ Bericht über 
Magnusexcerptes Stellung nahm. den Perserzug nur wertlose Argumente e silentio 

Aber schon zwei Jahre vorher hatte R. La- erlauben, daß also das Fehlen an Kontaktpunkten 
q u e u r (o. Bd. XIV 491—493 s. v. Magnus von zwischen diesen Fragmenten und Z. nicht beweise, 
Karrhae) sowohl zur Identifizierung des Ge- Z. sei in diesem Abschnitt einer anderen Quelle 

schichtssehreibers Magnus mit dem Magnus von gefolgt; dazu habe noch der sehr schlicht schrei- 

Maiozamaleha wie auch zur Theorie Mendels- bende Z. vieles von der geschmückten Darstellung 

sohns berechtige Zweifel formuliert: der zum Stab des Eunapios weggelassen. Übrigens wollte 
gehörende Magnus habe kaum an Gefechten teil- Thompson nicht eine neue Theorie aufstellen, son- 

genommen; das Excerpt bei Malalas sei sehr 10 dern nur zeigen, daß die lange allgemein gebil- 
deutlich am Anfang und am Ende mit dem Namen ligte Konstruktion Mendelssohns nicht stiehhal- 
^agnus geke^nnzeichnet, so könne man an der tig sei; das vorläufig wahrscheinlchste Verhältnis 

Authentizität des Endes nicht zweifeln (gegen schien ihm doch das sich linearisch von Ammian 

dieses Argument hatte sich Klein a. 0. 133 zu Z. über Eunapios entwickelnde; das war eigent¬ 
gewandt, ohne es richtig zu widerlegen), was dann lieh die Theorie von Opitzl Allerdings behauptet 

“ie. Annahme unmöglich mache, Magnus als ge- er, Z. habe Eunapios nur zur Ergänzung der an- 

meinsame Quelle für Ammian und Z. zu betrach- deren Geschichtsschreiber und Dichter benützt, 

ten;Laqu eur zeigte auch, man könne nicht von was wiederum eine sehr unwahrscheinliche Kon- 

vorne herein eine Benutzung des ino/zvzjfia des taminationstätigkeit des Z. voraussetzt. Oreibasios 
Oreibasios seitens Ammian ausschließen; als ge-20 betrachtet er als minderwertig, ohne Gründe an- 
meinsame Quelle betrachtete er wie Rein- zuführen, und nimmt ihn als Quelle nur für Euna- 

h a r d t ein Stabsjoumal, von dem allerdings pios, nicht für Ammian an. 

Magnus am Ende abgewichen sei; als erster Daß Ammian für Eunapios Quelle gewesen 

machte er auch die auf der Hand liegende Be- sei, wurde wieder von A. F. Norman (Magnus 

merkung, die vorher Vieles erspart hätte, daß wir in Ammianus, Eunapius and Zosimus: New Evi- 

dureh die Excerpte des Malalas doch nur ein sehr dence, Class. Quart. VII [1957] 129—133) mit 

entstelltes Bild des Werkes des Magnus besitzen. einem neuen und interessanten Argument bestrit- 

Das hinderte aber nicht W. H a r t k e (Ge- ten: neben Anm. XXIV 4, 23 euolat Exsuperius de 

schichte und Politik im spätantiken Rom. Unter- Vietorum nurnero miles, post quem Magnus tri- 

suchungen über die Scriptores historiae Augustae, 30 bunus et louianus notarius und Z. III 22, 4 f,v Si 
Klio, Beiheft 45, Leipzig 1940), auf die alte SovxeQavziog, ev zq> Xoyo) zcöv Bixzoootv ovx äorj- 

Iheone zurückzugreifen, ohne sie besonders zu uog, enl zovzoj Se Mayvog, xa'i zotzog 6 loßiavög 

SwqirM (50f. 64). Erst E. A. Thompson zov zay/iazog zcöv v7ioyQa<pia>v xqozezay/xevog stellte 

(lhe Histoncal Work of Ammianus Marcellinus, er Suda (A 2094 [ävaoyovoa] I 190 Adler) 6 de 

Cambridge 1947) wagte es, das ganze Problem von xQcözog ävaaywv ex zov oovy/zazog qv Mdyvog, di- 

neuem aufzunehmen und die viel zu kühnen Fol- öocoÖTjg re xai hia<peQovTo>g roX/ 4 i]ri^g. Mit der sehr 

gerungen der früheren Quellenforschung insge- wahrscheinlichen Annahme, daß das Sudaexzerpt 

samt zu verwerfen. Was den Perserzug betrifft, von Eunapios herstammt (aber ziemlich entstellt, 

so unternahm Thompson eine neue Vergleichung möchte ich hinzufiigen), gewann er zum ersten 

des Ammian und des Z., hob, anders als seine Vor-40 Male einen unleugbaren Kontaktpunkt zwischen 
ganger, besonders die Unterschiede hervor, und Eunapios und Z.; dazu baute er mit den drei ge¬ 
zeigte auf diesem Wege, daß die beiden Traditio- nannten Stellen eine freilich weder sehr klare 
nen gar nicht so eng verwandt sind, wie man be- noch überzeugende Konstruktion, die zeigen 
hauptet hatte; so sei es nicht nur unmöglich, sollte, daß Eunapios, der Magnus, nicht Exsupe- 

Magnus als gemeinsame Quelle zu betrachten, rantius vorangehen läßt, nicht von Ammian stam- 

sondern auch, allgemein eine solche anzunehmen; men könne; dabei ist er auch zu dem Schluß ge- 

dl ® A ,’ ntal ) t l )U ^k t e rührten daher, daß Ammian zwungen, Z. habe Eunapios korrigiert, also meh- 

mittelbar für Z. Quelle sei: die anderen vnrsre- rere Quellen benützt. 

schlagenen Theorien über die Quellenverhältnisse An Normans Aufsatz anknüpfend wider¬ 
seien alle umgeworfen durch die heute von allen 50 legte zuerst W. R. C h a 1 m e r s (Eunapius, Am- 
borsehern angenommene These, daß Ammian mianus Marcellinus and Zosimus on Julian’s Per¬ 
hauptsächlich mit persönlichen Erinnerungen und sian Expedition, Class. Quart. X [19601 15 ?— 

Aufzeichnungen gearbeitet habe ( S. 28—33). In 100) das gewichtige Argument Seecks, die Er- 

einem Exkurs (S. 134—137) wandte sich wähnung der drei ersten Männer, die in Maioza- 

Ihompson zu dem von Z. gestellten Sonder- malcha einbrachen, könnte sich nur erklären 

Problem: er untersuchte von neuem die zum Per- wenn man Magnus als Urquelle annehme- er 

serzug gehörenden Eunapiosfragmente (19—231 zeigte, daß diese Männer nachher eine seltene 

und schloß daraus, daß Eunapios wahrscheinlich Auszeichnung bekommen haben (Amm XXIV 4 

doch, mittelbar oder unmittelbar und unter Her- 24), was ihre Nennung erklärt- dann wies er auf 

anziehung des Oreibasios, Ammian benützt habe. 60 die große Ähnlichkeit zwischen Eunap frg 9 und 
Zur Interpretation der umstrittenen Stelle Z. III, der umstrittenen Stelle Z. III 2, 4 hin- so würde 

A 4 meinte er ab.oig bezeichne nicht Eunapios, sich diese Stelle lediglich auf die Züge’in Gallien 

wie Mendelssohn es gedeutet hatte, sondern die beziehen und direkt von Eunapios herkommen 

einige teilen vorher erwähnten Gesehichtsschrei- (diese Beobachtung schon bei M F A Brok 

der ? erse ,?"S , sei e , in Hauptstück a. O. 14—15); bei der Erklärung der Verhältnisse 

im Werke des Eunapms, Z. habe also gar keinen der verschiedenen Berichte zueinander läßt er 

£ eha H slc , 1 ,. ein , e an( Jere Quelle aus- stillschweigend die Möglichkeit beiseite, daß 

zusuchen; sehr richtig hob er hervor, daß die küm- Oreibasios gemeinsame Quelle gewesen sein 
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könnte, und nach einer Untersuchung der relativen 
Chronologie Ammians und Eunapios’ kommt er zu 
dem nie vorher formulierten Schluß, daß Euna¬ 
pios für Ammian Quelle gewesen sei; Oreiba- 
siosgut könnte so über Eunapios zu A mm ian 
gekommen sein. Diese Quellenverhältnisse wur¬ 
den kurz darauf noch von L. Dillemann 
(a. 0. 110—135. 144—151) untersucht, der die 
Rolle schriftlicher Quellen für Ammian als sehr 
unwesentlich betrachtete und skeptisch gegen-! 
über den verschiedenen Theorien blieb, wobei für 
Z. nichts Neues herauskam. 

Man sieht, daß sogar die neuere Forschung 
nicht auf kühne Hypothesen verzichten konnte. 
Hier sei betont, daß das vorhandene Material sie 
nicht zuläßt, weil die Masse des Unbekannten und 
des Unsicheren zu groß ist. Die Beobachtungen, 
die man über die Arbeitsweise des Z. beim Quel¬ 
lenübergang von Eunapios zu Olympiodor (s. u. 
S. 823, lff.) machen kann, lassen vermuten, daß : 
er sehr wenig selbständig gegenüber seinen Quel¬ 
len war. So wird bei ihm das primitivste Verfah¬ 
ren auch das wahrscheinlichste sein; Kontamina¬ 
tionstätigkeit scheint ausgeschlossen, Quellen¬ 
wechsel ist selten, nur beim Versagen der Haupt¬ 
quelle bezeugt. Da es ausgeschlossen ist, daß 
Eunapios den Perserzug ausgelassen hat, wird Z. 
ihm da wie anderwärts gefolgt sein und auch die 
Stelle III 2, 4 übernommen haben. 

Schwieriger ist die Frage nach den Quellen 
des Eunapios. Für den Perserzug wird er, nach sei¬ 
ner eigenen Aussage, hauptsächlich Oreibasios be¬ 
nützt haben; für die frühere Periode der Regie¬ 
rungszeit Iulians hat er sicher die Werke des Kai¬ 
sers wenigstens gekannt. Für sein ganzes Werk, 
vom Beginn bis zum J. 366, hat W. H a r t k e 
(a. 0., besonders 74—81) die Annalen des Nico- 
machus Flavianus als Quelle angenommen, und 
diese Hypothese hat vieles für sich, zumal der 
ideologische Standpunkt des Nicomachus genau 
demjenigen des Eunapios und des Z. entsprach 
(diese Vermutung hat Hartke in Römische 
Kinderkaiser, Berlin 1951, 329—334, eingehender 
begründet). Was nun die Verwandtschaft der Par¬ 
allelberichte betrifft, so wird vieles dahingestellt 
bleiben müssen; gewisse Kontaktpunkte sind so 
eng, daß man einerseits gezwungen ist, anzuneh¬ 
men, daß die beiden Überlieferungen irgendwie mit¬ 
einander in Berührung gekommen sind; anderseits 
aber zeigen die vielen Abweichungen in genauen 
Angaben, z. B. Ziffern, die man unmöglich alle 
auf Fehler der Kopisten zurückführen kann, daß 
man es eindeutig mit zwei verschiedenen Traditio¬ 
nen zu tun hat, und zwar schriftlichen Traditio¬ 
nen, wenn auch nicht unbedingt in literarischer 
Form; denn niemand wird glauben, daß es sonst 
möglich gewesen wäre, in Darstellungen, die z. T. 
etwa 30 Jahre nach den geschilderten Ereignissen 
niedergeschrieben wurden (das ist bestimmt der 
Fall für Ammian und Eunapios, vielleicht auch 
für Oreibasios; nur Libanios hat beweisbar kurz 
danach geschrieben [s. Förster -Münscher 
o. Bd. XII S. 2502]; für Magnus kann man es 
nicht bestimmen), Effektivbestände und Tages¬ 
etappen genau anzugeben. Von diesen beiden Tra¬ 
ditionen ist die eine diejenige Ammians in Form 
seiner Aufzeichnungen; die andere muß Orei¬ 
basios sein; man hat keinen Grund zu glauben, 
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daß der gewissenhafte Arzt hei seiner geschiehts- 
schreiberischen Tätigkeit nicht mit der gleichen 
Akribie wie in seinen medizinischen Schriften vor¬ 
gegangen sein sollte, und nicht, etwa wie Am¬ 
mian, ein persönliches Feldzugjoumal geführt hat 
(s. Chalmers a. 0. 155f.). Die Art der Be¬ 
rührung der beiden Traditionen bleibt der Ge¬ 
genstand reiner Vermutungen: lieber als an Be¬ 
ziehungen zwischen dem seriösen Ammian und 
den oberflächlichen Eunapios (das Problem ihrer 
relativen Chronologie bleibe offen!) möchte ich 
doch glauben, nicht (nach Sudhaus), daß 
Oreibasios Hauptquelle für Ammian gewesen ist, 
aber doch, daß Ammian die Möglichkeit hatte, das 
vxofivrjfM einzusehen und daraus einiges in seiner 
eigenen Erzählung zu ergänzen und zu berichti¬ 
gen. 

Die Schlußkapitel des III. Buches (35—36) 
weisen keine Quellenprobleme auf, da hier wieder 
der communis opinio nach Z. Eunapios gefolgt ist. 
Dazu sei aber noch bemerkt, daß Mendels¬ 
sohn (a. 0. XXXVIII f.) im Rahmen des Ab¬ 
schnittes, den er auf Magnus zurückführte, das 
Kap. 32 (Geschichte der römischen Provinzen in 
Mesopotamien bis zur Zeit Iulians) als ein Adden¬ 
dum bezeichnet hat, das von Z. selbst herstamme, 
was wohl möglich ist (s. aber Eutr. X 17, 2 und 
Amm. XXV 9, 9), da es mit einer Anspielung 
auf das Veröden des ehemaligen römischen Ge- 
bietes (eine auffällige oft bei Z. wiederkehrende 
Bemerkung) schließt (s. meine Ausgabe, Bd. I 
S. 131 Anm. 9). 

Buch IV. Der Inhalt dieses Buches wird 
auch allgemein auf Eunapios zurüekgeführt. Nur 
zwei Stellen wurden wiederum von Mendels¬ 
sohn (a. 0. XXXVIII) dem Z. als eigene Hin¬ 
zufügung zugeschrieben: zunächst die wunderbare 
Rettung der Stadt Athen bei einem Erdbeben (18, 
2—4), wobei ein Hymnus des Philosophen Syria- 
i nos erwähnt wird, der diese Erzählung bringe. Da 
von Syrianos aus chronologischen Gründen nur 
schwierig im ersten Teil der Geschichte des Euna¬ 
pios (wozu das Vorhergehende und Folgende ge¬ 
hört) die Rede sein kann, ist die Vermutung 
Mendelssohns sehr wahrscheinlich, daß Z. 
dies unmittelbar aus Syrianos selbst geschöpft 
hat. Die andere Stelle ist ein Exkurs über das Col¬ 
legium der Pontifices (36), der auch als solcher 
eingeführt wird und bei Iohannes Lydos (mens. 

IIII 15) sein Gegenstück hat; doch kann man sich 
fragen, ob das genügende Gründe sind, um den 
Abschnitt dem Eunapios abzusprechen. 

Buch V. Was die Quellen betrifft, ist in die¬ 
sem Buch der einzige, aber wichtige zu behan¬ 
delnde Punkt, der Übergang von Eunapios, der 
seine Geschichte nicht weiter als bis zum Tode der 
Kaiserin Eudoxia (404) geführt (Photios bibl. cod. 
77), zu Olympiodoros, der ab Kap. 26 benützt 
wird. Es wurde schon hervorgehoben (S. 809, 10), 
) daß durch die Tatsache, daß Olympiodoros erst 
im J. 407 seine IozoqixoI Xöyoi beginnen läßt, 
(Photios bibl. cod. 80), eine Kluft besteht, um 
deren Füllung sich Z. gar nicht bemühte. Dazu 
kommt, daß bekanntlich Eunapios von den Ereig¬ 
nissen im Okzident, wie er selber sagt (frg. 74), ah 
395 beinahe nichts wissen konnte, und dagegen 
Olympiodoros, merkwürdig genug für einen Ein¬ 
wohner des Ostreiches, hauptsächlich vom West- 
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reich sprach. Daß sich dieser Zustand genau hei 
Z. wiederspiegelt, ist für uns der beste Beweis, 
daß er sich nicht darum bemühte, seine Quellen 
zu ergänzen. Auch tritt ab Kap. 26 in Sprache und 
Darstellungsweise ein Wechsel ein, der lehrreich 
ist. Man weiß, daß das Werk Olympiodors sich so 
stark von den andern Geschichtswerken unter¬ 
schied, daß Photios nicht wagte, es als eine Ge¬ 
schichte zu bezeichnen, und berichtet, Olympiodo- 
ros selbst habe es vXrj ovyyQazpfjg genannt: er be¬ 
nützt lateinische Ausdrücke in griechischer Tran¬ 
skription, zitiert Latein, gibt Daten und Entfer¬ 
nungen nach römischer Art, zieht bei geographi¬ 
schen Angaben die lateinischen Namen vor, hat 
eine Vorliebe für alles Präzise, z. B. Ziffern, zeigt 
Interesse für soziale Zustände, ist dem reichen 
Adel gegenüber feindlich (darüber s. W. Hä- 
dicke o. Bd. XVIII S. 201—207 [1939] und 
besonders E. A. Thompson Olympiodorus of 
Thebes, Class. Quart. XXXVIII [1944] 43—52). 
Beinahe alle diese Merkmale, die dem Eunapios 
fremd sind und sonst bei Z. kaum erscheinen, 
kann man ab V 26 beobachten: Transkription V 
32, 4. 36, 3 Softeazixmv (allerdings auch schon 
III 30, 1); V 32, 6. 35, 1 p&yiazQog (schon III 
29, 3); V 32, 6 xoialazmoa ; V 34, 7 voraolov zQtßov- 
vov ; vier lateinische Zitate erscheinen in dem von 
Olympiodoros stammenden Abschnitt (V 29, 9. 
38, 5. 41, 7; VI 11, 2), dagegen wird vorher II 
3, 3, eine Inschrift, deren Originalfassung zwei- ! 
felsohne auf Lateinisch war, auf Griechisch zi¬ 
tiert. Daß Eunapios chronologische Angaben als 
des historischen Stils unwürdig betrachtete, ist 
bereits erwähnt worden, und man findet kaum 
solche bei Z. vor V 26 (mit Ausnahme des Ex¬ 
kurses über die Saekularspiele, der ja möglicher¬ 
weise nicht von Eunapios herstammt); aber schon 

V 28, 1 erscheinen die Namen der eponymen Kon¬ 
suln bei Jahreswechsel; kurz darauf wird der 
genaue Todestag des Stilico angegeben, V 34, 7: - 
Bäooov uiv fjv vnaze'ta xal dhXinTinv . . , zfj hqo 
dexa xaXavSäv SenzefißQiwv tf/Mga, und später, 

V 42, 3 und VI 2, 1, werden noch zwei Jahresdaten 
mit Konsulnamen gegeben. Normalerweise gibt Z. 
immer die Entfernungen in Stadien, nur V 31, 1 
erscheinen die Worte zöig xaXovfievotg piXlotg. Ver¬ 
einzelt steht auch die Stelle V 41, 4, (s. auch V 
29, 9), wo mit Ziffern eine Liste von allem gegeben 
wird, was von den Römern dem Alarich geschenkt 
werden sollte, damit er die Stadt nicht länger i 
belagere. Als Beispiel von Interesse an sozialen 
Zuständen kann man den Abschnitt anführen, wo 
berichtet wird, daß während der zweiten Belage¬ 
rung Roms durch Alarich und der Hungersnot, die 
darauf folgte, die Händler die Lage ausnützten, 
um sich schamlos zu bereichern, indem sie die 
Preise der Nahrungsmittel steigerten (VI 11, 1; s. 
auch VI 7, 4). Zur gleichen Tendenz gehört die 
positive Beurteilung des Stilico, der dem reichen 
Senatsadel verhaßt war, weil er der Meinung war, ( 
Alarich würde sich erst dann von Italien entfer¬ 
nen, wenn man ihm die Reiehtümer gegeben 
hätte, die er verlangte, und die Senatoren seien 
die einzigen, die dazu beisteuern könnten. Es 
wurde schon hervorgehoben, daß Z. die Beurtei¬ 
lung Olympiodors übernommen hat, obgleich er 
vorher den entgegengesetzten Standpunkt des 
Eunapios eingenommen hatte, dessen Werk ge- 
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nau die Stellungnahme der Senatoren widerspie¬ 
gelt (s. z. B. Rut. Nam. II 41—60). All dies be- 
weißt nicht nur, daß Z. ab V 26 unbestreitbar 
Olympiodoros gefolgt ist, sondern auch, daß er 
seinen Quellen so passiv gegenüber steht, daß er 
ohne Bedenken ihre Mängel in Kauf nimmt, seine 
Darstellungsmethode und sogar seinen ideologi¬ 
schen Standpunkt nach ihnen richtet. Das soll 
uns auch ein Wink sein, ihm allgemein in Quellen- 
i auswahl und -benutzung keine auch nur ein wenig 
selbständige Haltung zuzutrauen. Daß ab V 26 
nicht nur zwischen Z. und Olympiodoros, sondern 
auch zu Sozomenos (Abschnitte des IX. Buches) 
eine enge Verwandschaft besteht, da Sozomenos 
ebenfalls Olympiodoros folgt, wurde von R. Ro¬ 
se n s t e i n (Kritische Untersuchungen über das 
Verhältnis zwischen Olympiodor, Zosimus und 
Sozomenus, Forschungen zur deutschen Ge¬ 
schichte I [1862] 167—204) eingehend unter- 
i sucht. Die wenigen Differenzen zwischen Z. und 
Olympiodoros schob er richtig der Ungeschicklich¬ 
keit des Z. in seiner Zusammenfassungsarbeit zu. 

Buch VI. O. S e e c k (Geschichte des Un¬ 
tergangs V 598, Anm. z. 410, 21) vermutete, Z. 
habe für die Kap. 9—12 neben Olympiodoros noch 
eine andere Quelle benützt und die beiden linkisch 
kombiniert; so erklärte sich die Unzulänglichkeit 
seines Berichtes. Ihm folgten E. Demougeot 
(De Turnte ä la division de l’Empire romain, 

1 Paris 1951, 457, 90) und C. E. S t e v e n s (a. 0. 
330). Da aber sowieso, wie bereits hervorgehoben 
worden ist, das ganze Buch das Bild einer völligen 
Verwirrung bietet, kann man sich diese jedes 
stichhaltigen Grundes entbehrende und gar nicht 
nötige Hypothese ersparen. 

Am Schlüsse dieser Quellenuntersuchung muß 
noch ein Problem erörtert werden. Wir sahen, daß 
Mendelssohn geneigt war, Abschnitte, die 
sich als Exkurse kennzeichnen und die meistens 
religiösen Inhaltes sind, eigener Forschung des Z. 
zuzuschreiben (a. 0. XXXVII f.); demgegenüber 
wurden gelegentlich Einwände erhoben, haupt¬ 
sächlich deswegen — was übrigens Mendelssohn 
selbst annimmt — weil man dem Z. ungern zu¬ 
traut, daß er seine Hauptquelle verlassen, andere 
Bücher gesucht und aufgeschlagen habe. Soll 
man dann behaupten, daß im ganzen Werke über¬ 
haupt nichts Persönliches steckt? Ich würde eher 
glauben, daß Z. schon Eigenes zugefügt hat 
(s. o. 798, 24ff.), aber nur solches, das er ohne 
besondere Untersuchung aus seinen allgemeinen 
geschichtlichen Kenntnissen und vermöge seines 
Interesses für alle Formen der herkömmlichen 
Religion wußte: als begeisterter Anhänger des da¬ 
mals nur noch von einer verschwindenden Minder¬ 
heit aufrechterhaltenen Götterkultes mußten ihm 
die Ereignisse, die als Beweise seines Glaubens 
gelten konnten, wohl bekannt sein; so z. B. die 
von Syrianos in seinem Hymnus erzählte Rettung 
von Athen (IV 18, 2—4). Dies gilt auch für alle 
Episoden, an die er Betrachtungen über den Ver¬ 
fall des römischen Reiches anknüpft und die künf¬ 
tige Verödung der Provinzen voraussagt (s. o. 
S. 798, 32f., mit der Bemerkung über die Zeit, in 
welcher diese Abschnitte geschrieben werden 
konnten). Freilich sind Eunapios und Olympio¬ 
doros heidnische Autoren, aber man ist doch ge¬ 
neigt, das ganze ideologische Gerüst der Historia 
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nova dem Z. selbst zuzuschreiben, indem er die hilflos ausgeliefert, oder — und das kommt am 

heidnische Färbung durch eigene Zusätze betont häufigsten vor -— er wird ein Tyrann und läßt 

und auch das, was er in dieser Hinsicht von seinen jeden Unfug hoehkommen; so haben immer die 

; Quellen übernahm, in ein besonderes Licht gesetzt Schmeichler den Vorrang, und die aufrichtigen 

; hat. Letzteres ist sicher der Fall z. B. bei der Er- Leute werden vergessen, was für den Staat höchst 

E Zahlung des tempelschänderischen Benehmens der schädlich ist (5,3—4). (S.E. Condurachi a. 0.) 

[ Serena und des Stilico (V38; s. Rosenstein Ich möchte glauben, daß hier nicht nur der Groll 

i a. 0. 192. 201—204), und vielleicht in gelehrten eines Beamten zum Ausdruck kommt, der wahr- 

| Exkursen wie denen über die Saekularspiele und scheinlich wegen seines Glaubens nicht die Kar- 

die pontifices, wenn Z. sie nicht, nach M e n -10 riere machen konnte, die er erhoffte, sondern daß 
delssohns Vermutung, anderswoher genom- auch indirekt der Monotheismus angegriffen wird, 

men hat (in diesem Falle aber sicherlich ohne Es war ja ein Hauptthema der eusebianisehen Ge- 

langes Suchen aus einem ihm geläufigen Manual Schichtstheologie, daß die kaiserliche Monarchie 

über religiöse Altertümer!). Was die Kritik an ein Abbild der göttlichen sei und beide eng zu- 

den christlichen Kaisern Konstantin und Theo- sammenhingen. Diese Theorie wurde von Leo dem 

dosius betrifft, so wird zwar eindeutig von Photios Großen weiterentwickelt und entfaltete sich zu 

behauptet, sie stamme von Eunapios her, aber einem Grunddogma des byzantinischen Cäsaro¬ 
man wird trotzdem annehmen können, daß eini- papismus; s. E. Peterson Der Monotheis- 

ges über die administrativen, militärischen und mus als politisches Problem, Leipzig 1935. 

fiskalischen Reformen (sicher von Z. die Anspie- 20 P. Stoekmeier Leo I. des Großen Beurtei¬ 
lung auf die Aufhebung der von Konstantin ein- lung der kaiserlichen Religionspolitik, München 

geführten Steuern!) und auch die Bauten in Kon- 1959, 48ff. 70ff. F. Paschoud a. 0.178—184. 

stantinopel von dem ehemaligen aduoeatus Rsei, 317—319.) So offenbart diese Stelle mehr als eine 

einem dieser Dinge kundigen Mann, ergänzt wor- romantische Sehnsucht nach der alten Republik, 

den ist (s. Mendelssohn a. 0. XXXVIII einen Abscheu gegen ein Regime, das das Chri- 

Anm. 1. über 2, 30, 2ff.). stentum hoehkommen ließ und förderte, die Ein- 

5. Wunder, Orakel, Ideologi- heit des Reiches (die deshalb von den Kirchen- 

sehes und Geschiehtstheologi- vätern gelobt wird) zur Ausbreitung der neuen 

s c h e s. Religion beitragen ließ und schließlich noch in 

Es wurde bereits gesagt, daß Z. die Absicht 30 ihr seine ideologische Rechtfertigung fand. Nach 
gehabt hat, ein Polybios des römischen Nieder- dem Bericht über die Niederlage der Palmvrener 

gangs zu sein. So hat er sich auch bemüht, eine werden zwei Orakelsprüche zitiert und eine Wun- 

allgemeine Erklärung des von ihm geschilderten dererscheinung erwähnt, die sie vorausgesagt hat¬ 
historischen Vorgangs zu geben, und so kann man ten; dabei wird zum ersten Male darauf hingewie- 

sagen, daß sein Werk ein Stück heidnischer Ge- sen, daß die Römer wegen ihrer Impietät selber 

Schichtstheologie und -apologie darstellt, daß es, schuld am Untergang ihres Reiches seien, das 

wenn nicht im Ergebnis, doch wenigstens in der zum baldigen Verschwinden verurteilt sei (57— 

Absicht, eine Art heidnisches Pendant zu Augu- 58). Ein wunderbarer Kornregen rettet das Heer 

stins ciuitas dei oder Orosius'/ristoria aduersus des Kaisers Probus aus Hungersnot (67, 1—2). 

paganos ist. Ziel der Beweisführung ist, zu zeigen, 40 B u c h II. Am Ende des Exkurses über die 
daß alles Übel von der Vernachlässigung der her- Saekularspiele wird hervorgehoben, daß die Zele- 

kömmlichen Religion kommt. Dazu sind dauernd brierung dieses Ritus eine Garantie für die Auf- 

Exkurse und Bemerkungen eingesehoben, die das reehterhaltung des Reiches sei (5, 5), ein Sibyllen- 

Hauptmerkmal und -interesse der Historia noua orakel von 37 Versen wird zitiert (6) und vom 

sind, und von denen eben gesagt wurde, daß sie Verschwinden der Spiele gesprochen (7): sie wur- 

Z.’ eigenes Gut, oder doch wenigstens, wenn über- den noch unter Severus gehalten, aber kurz vor 

nommen, von ihm gefärbt worden sind. Die ein- dem Ablauf der 110 Jahre dankten Diokletian und 

sehlägigen Stellen sind die folgenden (s. H. P i r i - Maximian ab, und als die Zeit wieder kam, waren 

s t i Prodigien, Wunder und Orakel beim Histo- schon Konstantin und Licinius Kaiser, und sie 

riker Zosimus. Progr. fürstbischöfl. Privat-Gymn. 50 versäumten das Fest, was dann zwangsweise zur 
am Seminar Vincent, Brixen 1893. Condura- Folge hatte, daß die Lage des Reiches immer 

chi a. 0. N. N. Rozental Religiozno — poli- schlimmer wurde. Brand des Fortunatempels in 

ticheskaja ideologija Zosima, Drevnij mir; Sbor- Rom; die Gotteslästerung eines Soldaten hat einen 

nik statej (N. V. Pigulevskaja, ed., Akademija Aufruhr des Pöbels zur Folge (13). Vor der 

nauk SSSR, Ist. narodov Azii, Moskow, 1962, Schlacht an der Milvisehen Brücke opferte Maxen- 

611—617. Z. Petre La pensee historique de tius den Göttern und konsultierte die Haruspices 

Zosime, Studii Clasice VII [1965] 263—272. und die Sibyllinischen Bücher, wo er einen Spruch 

W. E. K a e g i jr. Byzantium and the Deeline of fand, den er mißverstand und der ihm eine fal- 

Rome, Princeton 1968, 99—145): sehe Hoffnung gab; vor dem Beginn der Schlacht 

Buch I. Rolle des Fatums und der Vor- 60 erscheint dann noch eine große Menge von Eulen 
sehung in der Geschichte (1, 2). Auf die merk- (16, 1—2). Vor seiner Bekehrung zum Christen- 

i würdige antimonarchistische Stelle wurde schon tum praktizierte Konstantin noch die alte Reli- 

hingewiesen; nachdem vom Aufkommen des neuen gion und gehorchte den Wahrsagern, nicht aus 

Regimes des Augustus gesprochen worden ist, innerer Überzeugung, sondern weil er überzeugt 

betont Z., die Monarchie sei zum Scheitern ver- war, daß es ihm nützlich sei; nach der Hinrich- 

urteilt: entweder ist der Kaiser gut, aber die tung des Crispus und der Fausta sagten ihm die 

Riesigkeit des Reiches verbietet ihm, alles zu heidnischen Priester, es gebe für einen solchen 

kontrollieren, und er ist bösen Untergebenen Frevel keine Versöhnung; nach seiner Bekehrung 
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aber fürchtete er, daß man von der Wahrsagerei Buch IY. Eine der ersten gesetzgeberischen 
gegen ihn Gebrauch machen würde, und verbat Maßnahmen Yalentinians I. war, die Nachtopfer 
sie; doch beteiligte er sich noch an einem heidni- zn verbieten, um damit geheimen Zauberzermo- 
schen Fest auf dem Kapitol ans Furcht vor den nien vorzubeugen (Cod. Theod. IX 16, 7; über die 
Soldaten; ein christlicher Priester ließ ihn aber Bedeutung dieser und ähnlicher Maßnahmen der 
deshalb eine Vision haben, die ihn dafür tadelte; römischen Kaiser, besonders im 4. Jhdt., s. zu- 
von da an besuchte er nicht mehr die herkömm- letzt H. Funke Majestäts- und Magieprozesse 
liehen Feste, weswegen er bei Senat und Volk bei Ammianus Mareellinus, Jahrb. f. Ant. u. 
verhaßt wurde (29; die Stelle ist etwas zweideu- Christ. X [1967] 145—175, mit älterer Literatur); 
tig; J. Straub Konstantins Verzieht auf den 10als aber Praetextatus, damals Prokonsul in Grie- 
Gang zum Kapitol, Historia IV [1955] 302—304, chenland, ihm klarmachte, daß das Leben für die 
bringt dazu wichtige Erläuterungen, deutet aber Griechen unerträglich sei, wenn die heiligen My- 
die Stelle nicht richtig; s.F.Paschoud Zosime sterien, von denen das Schicksal aller Menschen 
II 29 et la version palenne de la conversion de abhänge, verboten wären, setzte Valentinian das 
Constantin, Historia XX [1971] 334—353; [s. u. Gesetz wieder außer Kraft (3, 2—3; dieser Tole- 
S. 832, 38ff.]). Beim Ausbau von Konstantinopel ranzakt ist völlig im Einklang mit Amm. XXX 
erlaubte er sich, eine Statue der Rhea ehrfurchtslos 9, 5 und Cod. Theod. IX 16, 9). Die Richtigkeit 
zu verändern, die er vom Didymosberg bei Kyzikos der Weissagung erscheint als selbstverständlich 
geholt hatte (31, 2—3 ;s. W. Amelung Kybele- in der Geschichte des jungen Notars Theodoras, 
Orans, Röm. Mitt. XIV [1899] 9—12). Bei Erwäh- 20 der sich zum Nachfolger des Valens berufen 
nung der neuen militärischen Organisation, die glaubte, weil die Buchstaben 6E0A auf einem 
Konstantin einführte, wird behauptet, daß die Bil- Dreifuß erschienen waren, als man versucht hatte, 
düng eines Marschheeres, der eomitatenses, höchst durch Zauber die Zukunft zu erkennen (13, 3—4; 
schädlich gewesen sei, indem die Grenzen un- dieses auf Theodosius und nicht auf Theodoras 
genügend beschützt blieben und die Soldateska bezügliche Orakel wird übrigens auch von Am¬ 
in den Städten des Inneren derart verwilderte, mian [XXIX 1, 29—32] ohne den kleinsten Zwei- 

daß sie zum Kampfe unfähig wurde und für die fei zitiert); es folgen Hochverratsprozesse, Hin- 
Städte eine solche Last bedeutete, daß diese nach richtungen von Philosophen und schwere Leiden 
und nach verödeten; so wurde Konstantin zum für die Städte (14—15). Nach dem Tode Valenti- 
Urheber des römischen Niedergangs (34). Im 30 nians I. wurden verschiedene Gegenden durch 
nächsten Kap. drückt sich wahrscheinlich die Erdbeben zerstört; in Griechenland wurden nur 
Eifersucht gegen Konstantinopel aus, die nur Athen und Attika wunderbar verschont: der Hie- 
über Eunapios aus einer weströmischen Quelle rophant erfuhr im Traum, die Stadt würde geret- 
zu Z. gekommen sein kann (35). Von dem un- tet werden, wenn man mit öffentlichen Mitteln 
glaublichen Schicksal von Byzanz bestürzt, zitiert dem Achilleus ein Fest veranstaltete; da ihm aber 
und interpretiert Z. ein Orakel der erythraeisehen niemand glauben wollte, flößte ihm die Gottheit 

oder phaennischen Sibylle, die alles vorausgesagt eine List ein: er baute einen winzigen Tempel, 

hatte; dabei manifestiert er auch seine Ehrfurcht stellte da hinein ein Bild des Heros, setzte das 
der ewigen Gottheit gegenüber (36—37). Wieder- Ganze zu Füßen der Athena im Parthenon nieder 
um wird zum Abschluß des Berichtes über die 40 und war auf diese Weise imstande, zugleich für 
fiskalischen Reformen Konstantins von der Er- die Göttin und für den Helden eine Zeremonie zu 
Schöpfung und Verödung der Städte gesprochen, zelebrieren (18); hier drückt sich der Geist der 
die deren Folge gewesen sei (38, 4). alten Religion besonders deutlich aus, indem das 

Buch III. Nachdem Iulian durch die Sol- rein Formale hervortritt und das Gebot der Göt- 
daten zur Augustuswürde erhoben worden war und ter eigentlich in lächerlicher Weise umgangen 
Konstantius II. ihm befohlen hatte, sich als Privat- wird. Als Valens sich nach Thrazien begab, um 
mann zurückzuziehen, bekannte sich Iulian offen die aufsässigen Skythen zu bekämpfen, fanden 
zu den Göttern und vertraute ihnen sein Schicksal die Soldaten auf dem Wege einen Mann, der tot 
an; von der Unsicherheit seiner Lage beunruhigt, erschienen wäre, wenn sein Blick nicht lebendig 
sah er im Traume die Sonne, die ihm den baldigen 60 gewesen wäre; auf ihre Fragen antwortete er aber 
Tod des Konstantius voraussagte (9, 4—6). Iulian nicht, und auch in Gegenwart des Kaisers blieb 
folgt den Wahrsagern und den Sternen (11, 1—2). er stumm, bis er plötzlich verschwand; die Wun- 
Ungünstige Zeichen für Iulian werden von Z. ver- dererscheinung wurde so ausgelegt: der Körper 
schwiegen (12, 1). Nach dem Friedenssehluß zwi- stelle den künftigen Zustand des Reiches dar, 
sehen Iovian und den Persern wird die Geschichte das noch eine Zeitlang bestehen werde, jedoch in 
der Provinzen Mesopotamiens seit der römischen einem jämmerlichen Zustande, um dann wegen 
Eroberung rasch skizziert; abschließend wird ge- der Bestechlichkeit der Mächtigen völlig unter¬ 
sagt, erst der Tod Iulians habe den Verlust dieser zugehen (21). Unter Theodosius schritt die Chri- 
Gebiete zur Folge gehabt, seither sei es nie mehr stianisierung des Reiches fort, und der Götter¬ 
möglich gewesen, sie wiederzuerobern, vielmehr 60 kult, der zunächst noch toleriert war (29, 2), 
sei das Reich seither zerfallen, indem ein Teil der wurde bald untersagt (33, 4); Theodosius schickte 
Provinzen in die Hände der Barbaren gefallen sogar seinen praefectus praetorio Kynegios nach 
und der Rest verödet sei (32). Damit wird an- Ägypten, um dort die Zeremonien der herkömm- 
gedeutet, daß der frühe Tod Kaiser Iulians die liehen Religion zu verbieten und die Tempel zu 
letzte Möglichkeit schwinden ließ, den durch Kon- schließen (37, 3). Nach dem Tod des Gratian wird 
stantin und seine Söhne eingeführten Mißstand ein Exkurs über die pontifices eingeschoben: der 
zu beseitigen, und seitdem sei der Verfall des Ursprung des Namens und des wichtigen römi- 
Reiches unheilbar geworden. sehen Priesterkollegiums wird erläutert; wegen 
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des hohen Ranges dieser Priester seien die Könige sie später beim Wegräumen der Ruinen; das Wun- 

selbst und später die Kaiser, sogar auch die Christ- der wurde so gedeutet, daß diese beiden Götter 

liehen, pontifex maximus gewesen. Als erster trotz allem weiter ihren Schutz der Stadt gönnten 

glaubte Gratian, ein Christ könne diese Würde (24, 5—8). Ursache alles Unglücks dieser Zeit ist 

nicht tragen, und lehnte sie ab; da sagte der Vor- ein böser Dämon (35, 5; 41, 5). Bei der ersten Be- 

gesetzte der pontifices: El fig ßovkxou novxi<pe% lagerung Roms durch Alarich kam Serena, die 

o ßaoiXsv; övo/xaiecr&ai, xdxioxa Y ev 'Ö asml aovxl- Witwe Stilicos, in Verdacht, sie hätte die Gothen 

<pe£ fjal-ifios, was Gratian verhängnisvoll werden zu diesem Unternehmen bewogen, und sie wurde 

sollte, da er alsbald vom Usurpator Maximus er- hingerichtet. In Wirklichkeit war sie daran un- 

mordetwurde(36).ZwiespältigePersönlichkeitdes lOsehuldig, bekam aber doch mit ihrem Tode die 
Theodosius, der nur in der größten Gefahr tüchtig Strafe, die sie wegen ihrer Gottlosigkeit ver- 

wird, sonst aber ein verweichlichtes Leben führt diente. In der Zeit nämlich, da Theodosius nach 

(50). Im letzten Kap. (59) des Buches wird von der seinem Sieg über Eugenius sich in Rom befand, 

schon erwähnten Reise des Theodosius nach Rom hatte Serena den Tempel der Rhea besucht, das 

im Herbst 394 berichtet (s. o. 808, 17); in seiner Halsband der Göttin gesehen und es um ihren 

Rede zu den Senatoren bezeichnet er die alte Re- eigenen Hals gehängt trotz dem Protest einer alten 

ligion als Irrtum, &g avxög ileye, jiXdvrjv, indem Vestalin, der sie mit groben Beschimpfungen ant- 

er sie einlud, an die Seite der Verächter der Göt- wortete; diese aber sprach über Serena, ihren 

ter zu treten, zumal das Christentum jede Sünde Mann und ihre Kinder einen Fluch aus. Danach 

und jede Impietät vergebe; die Senatoren aber 20 träumte Serena öfters von ihrem baldigen Tode, 
konnten sich nicht zu einer sinnlosen Konzession, achtete aber nicht darauf, bis sie gezwungen 

Sloyov ovyxaxa&eaiv, entschließen und blieben wurde, dem Henker den Hals entgegenzustreeken, 

beim alten Glauben, dank dem die Stadt Rom seit der das heilige Band getragen hatte. Z. fügt hin- 

ihrer Gründung, beinahe zwölf Jahrhunderte zu, die Ursache des Todes Stilicos sei eine ähnliche 

lang, unversehrt geblieben war; dagegen wisse gewesen: er habe nämlich befohlen, das viele 

man nicht, was geschehen werde, wenn man zu Gold, das sich auf den Toren des Capitoliums be- 

einem andern Glauben überginge. Als Theodosius fand, abzukratzen, und darunter habe man die 

die öffentlichen Mittel für den Staatskult strich, Inschrift entdeckt misero regi seruantur, die sei- 

erklärten die Senatoren, dieser sei ohne jene wir- nen jämmerlichen Tod voraussagte (38). Als bei 

kungslos; da der Kaiser trotzdem bei seinem Ent- 30 der gleichen Belagerung alle Römer beinahe Ver¬ 
schluß beharrte, verschwanden die herkömmlichen hungert waren, dem Alarich eine Gesandtschaft 

Zeremonien; das Reich begann zu zerfallen, wurde geschickt hatten und dieser für seinen Abzug 

zum Aufenthaltsort der Barbaren und verödete alles, was sich an Gold und Silber in der Stadt 

schließlich, so daß man nicht einmal die Orte er- befand, verlangte, erinnerten sich die Römer des 

kennen kann, wo Städte standen (59). Schutzes, den ihnen vorher die Götter gewährt 

hatten. Da kamen zufällig in Rom zwei Männer 
Buch V. Als Alarich im J. 396 Athen be- aus Etrurien an, die behaupteten, durch eine 

lagerte, wurde die Stadt von der göttlichen Vor- Zeremonie nach dem herkömmlichen Ritus die 

sehung in Schutz genommen: als er sich näherte, Stadt Narnia vor den Barbaren gerettet zu haben; 

sah nämlich der Gothenkönig auf der Stadtmauer 40 der Stadtpraefekt lud sie mit der heimlichen Er- 
die bewaffnete Athena Promachos und vor der laubnis des Bischofs Innocentius ein, das Gleiche 

Mauer den Heros Achilleus; Alarich geriet in für Rom zu tun; sie aber antworteten, das Ganze 

solche Furcht, daß er mit den Stadtbehörden ver- würde nur dann wirkungsvoll sein, wenn die Zere- 

handelte und schließlich von Attika abzog, ohne monie auf Staatskosten und mit öffentlicher Teil- 

den geringsten Schaden anzuriehten. Z. erinnert nähme des Senats stattfinde; dazu hatte keiner 

dabei an den ähnlichen Fall, den er im IV. Buche den Mut, und sie ließen die Männer wieder ab¬ 
erzählt hatte, als Athen wunderbar von einem ziehen (40—41, 3). Beim darauffolgenden Ein- 

Erdbeben beschützt wurde (5, 8—6, 3). Lob der ziehen des Lösegeldes war es nicht möglich, die 

Göttin Adrasteia (10, 3). Von Fravitta, dem Sie- nötige Summe zu sammeln, man war ehrfurehts- 

ger über Gainas, wird gesagt, er schreibe offen 50 los genug, den Schmuck der Götterbilder aus den 
seinen Sieg den Göttern zu und habe sogar vor Tempeln zu nehmen und die Bilder selbst, die ja 

dem Kaiser seine Ehrfurcht vor den Göttern nicht die Unterpfänder der römischen Herrschaft waren, 

verhehlt (21, 5). Beim Bericht über die Unruhen, einzuschmelzen, soweit sie aus Gold oder Silber 

die in Konstantinopel die Folge des Zwistes zwi- waren; bei dieser Gelegenheit verschwand auch 

sehen der Kaiserin und Iohannes Chrysostomos die Statue der Virtus, und tatsächlich fehlte von 

waren, spricht Z. von den Mönchen; es seien dieser Zeit an den Römern jeder Mut und jede 

Leute, die sich nicht verheiraten wollen, dem Staat Manneskraft, was übrigens sofort durch die Wahr¬ 
völlig unnützlich sind, sich aller Reichtümer be- sager vorausgesagt wurde (41, 5—7). Als durch 

mächtigen und Ursache der allgemeinen Armut ein Gesetz der Kaiser Honorius den Nichtchristen 

sind; wegen ihres Benehmens wurden bei dieser60das öffentliche Auftreten am Hofe verbat, blieb 
Angelegenheit viele von ihnen getötet (23, 4—6). der tapfere und heidnisch gebliebene General Ge- 

Beim Brand, der kurz darauf folgte, versehwan- neridus zu Hause; dem staunenden Kaiser erklärte 

den die Statuen der Musen, die sich im Senats- er den Grand seines Benehmens; Honorius war 

hause befanden — ein Zeichen dafür, daß alle von bereit, für ihn eine Ausnahme zu machen, Generi- 

den Musen verlassen werden sollten; dagegen dus aber erwiderte, er wolle bei all denen bleiben, 

blieben zwei andere Statuen, die des Zeus und der die aus religiösen Gründen vom Staatsdienste 

Athena, die sich vor den Türen des gleichen Hau- femgehalten würden; so wurde Honorius, der die 

ses befanden, wunderbar verschont, und man fand Dienste des tüchtigen Generidus nicht entbehren 
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konnte, gezwungen, das Gesetz zu widerrufen 
(46, 2-4). 

Buch VI. Ungünstige Zeichen am Beginn 
der Regierungszeit des Attalus; dieser wird von 
der Gottheit wegen seiner Prahlerei bestraft 
(7, 3). 

6. Historischer Wert, Glaub¬ 
würdigkeit. 

Über den historischen Wert des Z. hat Men¬ 
delssohn (a. 0. XLVIII) ein hartes Urteil ge¬ 
fällt :,quo magis te in Zosimi familiaritatem in- 
sinuaueris eo magis ei diffidere disces. tempora 
miscet, loea ignorat, res non conexas nectit nexas- 
que diuellit, fabulas miraculaque persequitur ipsa 
re quae agebatur aut omissa aut obiter memorata, 
eandem narrationem paulo aliter conformatam bis 
proponit, omnino nullius uitii quod rerum scrip- 
torem dedecoret non potest alicubi conuinci*. 
Diese Beurteilung ist nicht falsch, aber unvoll¬ 
ständig. Im Werke des Z. muß man zwei Schich¬ 
ten unterscheiden, das rein Faktische und das 
Ideologische. Wenn die Quellen der Historia 
noua erhalten wären, würde jenes für uns belang¬ 
los sein, dieses aber doch wichtig bleiben. Nun 
sind aber diese Quellen bis auf spärliche Reste 
verschwunden, und wie scharf man die Arbeits¬ 
weise des Z. beurteilen mag, er bleibt für den 
modernen Historiker in manchen Fällen der ein¬ 
zige Zeuge. Man sehe bloß wie oft der an und für 
sich immer vernachlässigte Z. in der Sekundär¬ 
literatur zitiert wirdl Dazu kommt, daß die Hi¬ 
storia noua das einzige tendenziös-heidnische Ge¬ 
schichtswerk der Spätantike ist, das vollständig 
auf uns gekommen ist: der Heide Ammian ist im 
Religiösen sehr zurückhaltend, und die Historia 
Augusta derart verschlüsselt, daß sie meistens 
nur mittelbar benützbar ist. So besitzt das Werk 
des Z. einen hohen kulturhistorischen Wert, in¬ 
dem es uns wissen läßt, in welchem Sinne die 
letzten Heiden die Geschichte des Imperium eliri- 
stianum gegen die parteiischen Deutungen des 
Eusebios, Augustin, Orosius, Theodoretos usw. 
polemisch auslegten. Besonders hervorzuheben ist, 
daß uns bei Z. sowohl östliches wie westliches 
Gedankengut begegnet; es ist bekannt, daß das 
Heidentum des Symmachuskreises deutliche Un¬ 
terschiede gegenüber dem Heidentum eines Liba- 
nios aufwies, die zur Folge hatten, daß ein Ost¬ 
heide wie Iulian kein enges Verhältnis zu den rö¬ 
mischen Senatoren haben konnte. Z. ist aber ein 
Beweis dafür, daß sieh etwas später die beiden 
Tendenzen verschmelzen konnten. Einem Euna- 
pios oder einem Olympiodoros sind, alsOströmem, 
die Eigentümlichkeiten des hellenischen Heiden¬ 
tums wohl vertraut, und dazu bringen ihre Werke 
vieles, was unleugbar vom Westen herkommt, für 
Eunapios vielleicht durch Nicomaehus Flavianus 
(s. o. 821, 36ff.). Freilich ist Z. bei der Darstellung 
seines ideologischen Standpunktes recht engsich¬ 
tig. Das beeinträchtigt aber nicht das Interesse 
an den von ihm behandelten Themen. Was man 
ohne Z. nicht wissen würde, ist, daß es unter Ana- 
stasios noch Leute gab, sicher eine ganz kleine 
und heimliche Gruppe, die im Osten mit hoff¬ 
nungsloser und beinahe fanatischer Überzeugung 
an der herkömmlichen Religion festhielten. 

Was das rein Faktische betrifft, muß man zu¬ 
geben, daß die Leistung des Z. als Geschichts- 
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Schreiber sehr bescheiden ist. Er ist seinen weni¬ 
gen Quellen passiv ausgeliefert, für Chronologie, 
Geographie, Militärwesen, Staatsverwaltung (es 
sei denn, er wollte die Unfähigkeit der christ¬ 
lichen Kaiser brandmarken!) hat er, auch nach 
antikem Maßstab, keinen Sinn, und dazu ist er 
nicht einmal fähig, die Angaben seiner Quelle 
klar zusammenzufassen (R. T. R i d 1 e y [Zosi- 
mus the Historian, erscheint in Byz. Zeitsehr.] 
0 hat die Richtigkeit vieler Einzeltatsachen unter¬ 
sucht und gibt lange Fehlerlisten). So sind 
Episoden, für die er als Hauptzeuge dasteht, 
wie z. B. der Beginn der Usurpation Konstan¬ 
tins im VI. Buche, so wertvoll die einzelnen 
Angaben auch sein mögen, nur mühsam rekon¬ 
struierbar. So wird Z. für den modernen Hi¬ 
storiker — was die bloße Darstellung der Er¬ 
eignisse betrifft — nur vorsichtig zu gebrau¬ 
chen sein, und eher für einzelne Tatsachen als 
0 Ergänzung anderer Quellen als für die Deu¬ 
tung längerer Zusammenhänge. Diese Einzelhei¬ 
ten aber gehen auf ziemlich zuverlässige Quellen 
zurück: für das letzte Drittel des 4. Jhdts. hat 
der freilich oberflächliche Eunapios sich durch 
persönliche Erkundung über eine Periode infor¬ 
miert, die er selbst miterlebt hat; was Olympio¬ 
doros betrifft, so entspricht bekanntlich seine Ar¬ 
beitsweise modernen Ansprüchen viel besser als 
diejenige der meisten antiken Geschichtsschrei- 
0 ber. Z. hat also z. T. Autoren benützt, die Infor¬ 
mationen erster Hand bieten, und dies muß man 
in Rechnung stellen trotz gerechtem Mißtrauen 
gegenüber allen seinen Mängeln. Wegen seines 
antichristlichen Standpunktes ist man lange ge¬ 
neigt gewesen, in der Historia noua Vieles als 
falsch zu bezeichnen, weil Z. dabei seine religiöse 
Überzeugung einseitig ausdrückt. Ein wahrer 
Kern ist aber immer darin, sogar in Erzählungen, 
die man auf den ersten Blick als gefälscht erken- 
0 nen kann, wie die Bekehrung Konstantins (II 29; 
s. o. S. 826, 68ff. und Straub Konstantins Ver¬ 
zicht a. 0.). Für die zweite Reise des Theodosius 
nach Rom im J. 394 gibt es noch keine völlig be¬ 
friedigende Lösung; eine nicht unwahrscheinliche 
Erklärung konnte man aber doch finden (IV 59; 
s. o. S. 808, 14, und ChastagnolLa präfecture, 
a. 0.). Auch in der Kritik der christlichen Kaiser 
steckt manchmal Wertvolles: so sind z. B. die 
Angaben über die neuen von Konstantin einge- 
0 führten Steuern im wesentlichen als richtig er¬ 
kannt worden (II 38; s. C h a s t a g n o 1 Zosime 
II 38, a. 0.). Besonders interessante Feststellun¬ 
gen hat J.-R. Palanque (L’empereur Gratien 
et le grand pontifieat palen, Byzant. VTII [1933] 
41—47; s. auch A. Cameron Gratian’s Re- 
pudiation of the Pontifical Robe, Journ. Rom. 
Stud. LVIII [1968] 96—99) über Gratians Ab¬ 
lehnung der Würde des pontifex maximus ge¬ 
macht (IV 36), da die für sich allein stehende 
0 Erzählung des Z. vorher allgemein als reine Er¬ 
findung galt. Die epigraphischen Zeugnisse be¬ 
stätigen aber die Tatsache, nur das am Schluß er¬ 
scheinende Wortspiel ist natürlich erdichtet, und 
das Datum der Episode, nach Z. beim Regierungs¬ 
antritt, kann nicht stimmen (s. CIL VI1175). Ab¬ 
schließend kann man sagen, daß bei Z. systema¬ 
tisch weder Mißtrauen noch Vertrauen am Platze 
ist; es gilt immer die Spreu vom Weizen zu 
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sondern, denn von beidem gibt es viel, und die 
moderne Forschung hat in dieser Richtung für Z. 
noch wenig geleistet. Durch ihre Quellen, durch 
die behandelte Periode und durch die Ideologie, 
die sich in ihr ausdrückt, gehört die Historia 
noua noch zur antiken Geschichtsschreibung; 
einen bestimmten Platz kann man ihr aber in 
deren Entwicklung nicht anweisen, weil sie durch 
ihre enge Anlehnung an zwei so verschiedene 
Autoren wie Eunapios und Olympiodoros zu un¬ 
einheitlich wirkt. Der Zufall der Überlieferung 
bietet uns auf diese Weise, als Abschluß der an¬ 
tiken Historiographie, dieses sonderbare, grob ge¬ 
flickte und mit heidnischer Gesehichtstheologie 
durchtränkte Erzeugnis. 

7. Sprache und Stil. 

In seiner Notiz über Z. spricht Photios zwei¬ 
mal von seinem Stil. Beginnend sagt er, Z. sei 
einerseits ein Heide, [zazt] ovvzoptog 6e xal zr}v 
(pgdatv zlXixgivr'i; te xal xa-dagög, ovde zov rjÖEOg 
änzpxtofisvos. Abschließend fügt er hinzu: oatprjg 
Se ftäXXov ovrog xal avvzojxdozEgog, &onsg Etpr/fiEV, 
Evvaniov, xal zaig tgoizaig, eI /ai) ozidviov, oii xz- 
xgr/ftEVog. Diese Beurteilung trifft im großen und 
ganzen zu, nur daß dieser Stil angenehm sei, 
möchte man bezweifeln. Die Sprache ist zwar 
ziemlich rein, einfach und ohne unnötigen rheto¬ 
rischen Schmuck (keine Reden, keine Bravour¬ 
stücke, keine künstlich dramatisierten Episoden), 
sie wirkt aber rasch eintönig: die meisten Sätze 
zeigen den gleichen Aufbau, ein Hauptverbum mit 
einer gewissen Anzahl Partizipien vorne und hin¬ 
ten. Man könnte sieh keinen größeren Gegensatz 
zur Schreibweise des Eunapios denken. An ge¬ 
wissen Stellen ist es noch möglich zu sehen, wie 
Z. eine üppige Erzählung seiner Quelle in einen 
banalen Satz zusammendrängt (III 7, 6 und Eun. 
frg. 12 als Beispiel von Mendelssohn a. 0. 
XXXVI und 121 Anm. z. Z. 12 angeführt). Im 
Wortschatz und in der Auswahl gewisser Wendun¬ 
gen findet man den Beweis, daß Z. unter den älte¬ 
ren griechischen Autoren nicht nur Polybios stu¬ 
diert hat (s. o. S. 801, 10ff.), sondern auch Herodot 
(1162 und Z. IV 20, 1; 1196 und Z. V 1, 4: VII11 
und Z. I 54, 1; VII42 und Z. V 41, 1), Thukvdides 
(II 65, 8 und Z, IV 33, 2; III 53, 2 undZ. III 
17, 1; VII 79, 3 und Z. IV 25, 3), Euripides (Here. 
43-t und Z. \ 2, 1), Xenophon (mem. II 1, 5 und 
Z. IV 1, 2) und Demosthenes (or. 39, 2; 40, 9 und 
Z. II 55, 1). Die extreme Einfachheit und sogar 
Banalität des Stiles ist aber leider nicht immer 
eine Garantie der vollen Klarheit, und in der 
Sprache des Z. findet man die gleichen Mängel 
wie in seiner Arbeitsweise als Historiker, Flüch¬ 
tigkeit und Ungeschicklichkeit im Zusammenfas¬ 
sen. Meistens sind diese Unzulänglichkeiten nicht 
schlimm, weil man das linkisch Ausgedrückte 
doch versteht. An gewissen wichtigen Stellen 
wirkt es aber doch störend. Als typisches Beispiel 
kann man die Erzählung von dem Gang Konstan- - 
tins zum Kapitol (II 29, 5) anführen, übrigens 
eine Stelle, die wegen eines unbeachteten Zusat¬ 
zes aus dem Vat. Graec. 156, der in den alten Aus¬ 
gaben fehlte, bis jetzt immer falsch interpretiert 
worden ist. Im gleichen Satz wird gesagt, Kon¬ 
stantin habe an der Zeremonie teilgenommen, und 
dann, wegen einer Warnung sei er davon fern¬ 
geblieben. Der einzige Weg, um dem Widerspruch 
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auszuweiehen, ist, anzunehmen, daß es sich um 
zwei verschiedene Akte handelt, zwischen denen 
die Warnung stattgefunden hätte; was aber genau 
in der Quelle stand, ist unmöglich zu ermitteln 
(s. P a s c h o u d La version pai'enne a. 0.). 
Hier hat man also einen Fall, wo durch die 
schlampige Schreibweise des Z. ein kulturhisto¬ 
risch wichtiger, nur von ihm bezeugter Zwischen¬ 
fall unausbesserlieh verwischt wird. Auch im 
i Wortschatz bedauert der moderne Historiker den 
Mangel an Genauigkeit des Z.: in den Bezeich¬ 
nungen öffentlicher Beamtenstellen, Offiziers¬ 
grade und Truppeneinheiten herrscht eine völlige 
Verwirrung. In dieser Hinsicht ist natürlich Z. 
einfach seinen Quellen gefolgt, und diese teilen 
die in der antiken Geschichtsschreibung allge¬ 
meine Abscheu vor jedem technischen Ausdruck. 
Durch die willkürliche Auswahl griechischer Äqui¬ 
valente für lateinische Wendungen und Worte wird 
aber das Ganze noch undurchsichtiger. Dabei be¬ 
zeugen die Inschriften und die älteren griechischen 
Historiker, daß es meistens doch festgelegte Über¬ 
setzungen für solche Termini gab (s. z.B.D.Ma- 
g i e De Romanorum iuris publiei sacrique uoea- 
bulis sollemnibus in Graecum sermonem eonuer- 
sis, Diss. Halle 1904. G. V r i n d De Cassii Dio- 
nis uocabulis quae ad ius publicum pertinent, Den 
Haag 1923). Eine der wenigen dieser üblichen 
Übersetzungen, die bei Z. erscheinen, ist vxagxog 
rijg avXfjg für praefectus praetorio; im vjzoygarpevg 
erkennt man leicht notarius und im zov zäyuznog 
tcöv vnoyparpEwv ngoXEzay/xivog (III 22, 4) einen 
primieerius notariorum wie im [zExaypimg] äo- 
Xeiv zov ßaatXtxov xotzwvog (V 37, 6) einen prae- 
positus saeri cubiculi. 6 zcöv OlEO l zrjv avXijv j) yov - 
fievog zäl-Ecov, ov xaXovoi ’Pco/mioi ptdyiozgov (III 
29, 3), der in dem aus Olympiodoros genommenen 
Abschnitt direkt als 6 zcbv zv zfj avXfj xdlgzcov udyi- 
azoog (V 32, 6) bezeichnet wird, ist deutlich ein 
magister ofkciorum; auch von Olympiodoros her¬ 
stammend steht eindeutig dgi&fiog (V 26, 4) für 
numerus, einen auch ungenauen, aber in dieser 
Zeit auch in der Verwaltungssprache üblichen 
Ausdruck. Was aber mit Ausdrücken wie azgazö- 
jze&ov, zdy/ia, xzXog, Xoyog, fioiga, V.r/, gysfzzöv, 
ildgxrjg, za*iapyog, Xoxayog, oxXlzrjg, die dauernd 
Vorkommen, jeweils cremeint wird, kann man sre- 
nau nie wissen, besonders wenn mehrere von ihnen 
nebeneinander erscheinen (z. B. III 29, 1. IV 
27, 3) und also doch eine gewisse Nuance aus- 
drüeken sollten; man möchte glauben, Z. und 
selbst seine Quellen benützen diese Wörter oft, 
ohne daß eine feste Vorstellung dahintersteht 
(s. R. T. Ridley The Fourth and Fifth Cen¬ 
tury Civil and Military Hierarehy in Zosimus, 
Byzantion XL [1970] 91—104). 

Wie allgemein die Sprache der späteren grie¬ 
chischen Schriftsteller ist die Schreibweise des Z. 
nur sehr wenigen Untersuchungen unterzogen 
worden. Solche sind auch kaum möglich, da die 
nötigen Instrumente, wie Speziallexica und In- 
dices fehlen. Der Z.-Ausgabe des Bonner Corpus 
hatte B e k k e r einen knappen Index gramma- 
ticus (S. 425—430) beigefügt. Mendelssohn 
(a. 0. XXVIII—XXXII) untersuchte seinerseits 
die Hiatvermeidung bei Z. und bemühte sich, die 
hierbei von Z. befolgten Regeln festzustellen, die 
er als weniger streng bezeichnete als diejenigen 
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bei Polybios. Diese Regeln hat er nachher bei der deren Verfasser nicht mehr zu erschließen war, 

Feststellung des Textes beobachtet und öfters nachdem seine engeren Bekannten gestorben wa- 

Korrekturen vorgeschlagen. Daß er dabei will- ren. Das Werk wurde zuerst durch Bustathios 

kürlich und zu systematisch vorgegangen ist, von Bpiphaneia benützt (s. o. S. 796, lff.), und 

wurde mit Recht von R. Bitschofsky (Rez. dann, mittelbar oder unmittelbar (s. o. 802, 32ff.), 

Ztschr. österr. Gymn. XL [1889] 726—729), von Euagrios, der ihn nicht nur unter Eustathios’ 

J. B. B u r y (Rez. Class. Rev. III [1889] 37—39) Quellen anführt (s. o. 796, 6ff), sondern sich auch 

und H. Rheinfelder (De praepositionum in einer langen Polemik gegen ihn ergeht (hist, 

usu Zosimeo, Diss. Würzburg 1915, 17—19) her- eccl. III 40—41 Migne PG 86, 2684—2692 

vorgehoben. Merkwürdigerweise hat sich daneben 10 = p. 139—144 Bidez-Parmentier): Eua- 
die Forschung beinahe ausschließlich auf den grios behauptet gegen Z. (II 38), die Steuer des 

Gebrauch der Präpositionen bei Z. konzentriert, Chrysargyron (von der er eben berichtet hat, sie 

vgl. die Arbeiten von F. Krebs (Präpositions- sei von Anastasios aufgehoben worden) sei nicht 

adverbien in der späteren historischen Gräzität, durch Konstantin eingeführt worden; auch habe 

München 1884), F. Krapp (Der substantivierte dieser Kaiser weder Crispus noch Fausta hinrich- 

Infinitiv abhängig von Präpositionen und Prä- ten lassen und sich nicht deswegen zum Christen¬ 
positionsadverbien in der historischen Gräzität, tum bekehrt (s. Z. II 29); ebenso bezeichnet er 

Herodot bis Zosimus, Diss. Heidelberg 1892), die Behauptungen des Z. über die Gründung Kon- 

K. Jaakkola (De praepositionibus Zosimi stantinopels (II 30—31. 35) und das Verfahren 

quaestiones, Diss. Arctopoli 1903 und De iteratis 20 Konstantins gegenüber Vetranio als Verleumdun- 
praepositionibus Zosimi, Comment. phil. in hon. gen. Dabei apostrophiert er Z. äX.arjoie xal na- 

I. A. Heikel, Helsingfors 1926, 99—105) und H. Xapvaie bai/Mv (2684° = p. 139 Bidez-Par- 

Rheinfelder (o. genannte Diss.). Einiges zur m e n t i e r), dann e£ä?tote xal na/ipiiaos (2688 A 

Sprache des Z. findet man auch bei W. M e y e r = p. 151 Bidez-Parmentier). DaZ. 

(Der accentuierte Satzschluß in der griechischen unter Arcadius und Honorius, oder später, ge- 

Prosa, Göttingen 1891, 16) und bei H. K a 11 e n - lebt habe, sei seinen Behauptungen die Dar¬ 
berg (Bausteine für eine historische Grammatik Stellung des zeitgenössischen Eusebios vorzuzie- 

der griech. Sprache, Rhein. Mus. LXXII [1917— hen, der die richtige Version von der Bekeh- 

18] 495. 505. 514. 518; LXXIII [1920—24] 338; rung Konstantins gebe und nichts von einer 

LXXIV [1925] 92). Schließlich findet man noch 30 Hinrichtung des Crispus und der Fausta erzähle, 
wertvolle Bemerkungen in einigen kritischen Bei- Dann greift Buagrios die allgemeine Geschichts¬ 
trägen zur Textgestaltung der Historia noua, die theologie des Z. an und versucht zu zeigen, daß 

von der Mendelssohnschen Ausgabe hervorgeru- seit der Geburt Christi die Lage des Reiches 

fen worden sind. Neben den bereits genannten glücklich gewesen sei und daß dagegen die heid- 

Rezensionen von Bitschofsky und B u r y nischen Kaiser, besonders der abtrünnige Iulian, 

seien noch diejenige von W ä s c h k e (Berl. Phil. meistens ein schlimmes Ende genommen hätten. 

Woch. X [1890] 724—728 mit Korrekturen von Diesen Exkurs bringt Buagrios Siä to xovg ’EXX j)- 

Sintenis), die Beiträge von H. van Her- vcov lorogtoyoärpovg l&cloxaxüv jiqo; rr/v äxot- 

werden (Mnemos. XVI [1888] 348—353 und ßeiav 2692 A = p. 144 Bidez-Parmen- 

XXXVII [1909] 338—340) und L. K. Ent-40tier). So ist sofort das Nachleben des Z. 
h o v e n (Mnemos. XXII [1894] 396), die Diss. durch die antichristliche Tendenz seines Werkes 

von J. Leidig (Quaestiones Zosimeae, Ans- beeinflußt worden, und auf diese Weise erklärt 

bach 1900) und der kritische Anhang der Diss. es sich, daß sowohl im Mittelalter wie auch in der 

von R h e i n f e 1 d e r (a. O. 69—72) angeführt. neuen Zeit Z. sehr wenig um seiner selbst willen 

Ergebnis dieser Untersuchungen ist meistens, daß studiert worden ist. Im Mittelalter bringen der 

die Sprache des Z. gegenüber derjenigen der spä- als Person kaum faßbare Iohannes Antiochenus, 

teren griechischen Geschichtsschreiber keine er- das Sudalexicon und die Konstantinischen Er¬ 
heblichen Unterschiede aufweist: es handelt sich cerpte Fragmente der Historia noua, die für die 

um eine xotvrj mit absichtlicher Nachahmung ge- Textgestaltung eine nützliche indirekte Tradition 

wisser klassischer Autoren und — ohne daß Z. 60 bilden (s. o. S. 804, 185.); daneben ist Z. vom Pa- 
sich dessen bewußt ist — Erscheinen von gewis- triarchen Photios, dem Verfasser der hier schon 

sen Zügen (Morphologie, Sinn der Präpositionen mehrmals zitierten Notiz über Z., gelesen und 

usw.), die die Sprache der späteren Zeit charakte- von Nikephoros Kallistos über Euagrios benützt 

risieren (so Mendelssohn a. 0. XXVIII). worden. 

8. Nachleben, Überlieferung, Rein zufällig ist uns die Historia nova durch 

moderne Zosimosforschung und einen einzigen Codex, den Vat. Graec. 156, erhal- 

Beurteilungen. ten. Diese merkwürdige Hs. besteht aus vier Tei- 

Es wurde bereits gesagt, daß die Historia len: 1. f. 1—9 r , 7 (I 23, 2 nagaxaX.üjv). 2. f. 9', 

noua sehr wahrscheinlich unvollendet und erst 7—40 (II 34, 2 oxgaTuoTwv). 3. f. 41—48 (II 45, 4 

nach dem Tode des Z. herausgegeben worden ist 60 ixxaoifiots). 4. f. 49—152 (Schluß). Die beiden 
(s. o. 802, 45.). Merkwürdig ist, daß sehr rasch ersten Schreiber gehören in die zweite Hälfte des 

jede Notiz über Z. verlorenging, da am Ende des 10. Jhdts.; der zweite hat den ersten in der Mitte 

6. Jhdts. Euagrios Scholastikos schon nicht mehr einer Seite abgelöst, die Scholien auf f. 28, 32, 38 

von ihm wußte als wir (hist. eccl. III 41 Migne könnten vom ersten sein, der die Arbeit des zwei- 

PG 86, 2685 B = p. 140 Bidez-Parmen- ten überprüft hätte. Der dritte Schreiber schrieb 

t i e r). Diese Tatsache läßt vermuten, daß aus Vor- im 11., der vierte im 12. Jhdt. Der 4. Quartemio, 

sichtsgründen die Historia noua nur mehr oder der das Ende des I. und den Beginn des II Buches 

weniger heimlich umlief, und daß Näheres über enthielt, fehlt, ebenso ein Blatt nach V 22 (f. 128), 
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dessen Rand noch steht; dieser Verstüm- nen Ausgaben am Ende des Jhdts. erschien, ent- 

melungen und die Tat^a^x j a g so nst die Hs. spricht aber doch nicht ganz der im Vat. Graec. 

sich in einem guten Zqg^m^ befindet, läßt ver- 156 enthaltenen Fassung; Gilles wird eine 

muten, daß sie absichtlich e i ne m zensurie- heute verlorene Kopie benützt oder den Urtext 

renden christlichen Eife rer gtammen. Diese Lük- selbst verändert haben, da die Stelle nicht ein- 

ken sind f. 24v und 128» von einer Hand des wandfrei ist (daß er auf seinen Reisen eine Hs. 

13. Jhdts. gezeichnet. Die wenigen Randscho- einer andern Familie gesehen habe, ist unwahr- 

lien sind unwichtig. Beachtenswert sind die scheinlich; s. Mendelssohn a. 0. XVII und 

Kreuze, die paarweise am oberen Rand, in der Ver- Anm. zu S. 86, 19—21). Ebenfalls in lateinischer 

längerung der Seitenränder f. 17t, 25 r , 33* (wo die 10 Übersetzung brachte Onofrio Panvinio in einem 
linke fehlt; f. D ein Kreuz in der Mitte, nicht von Buch über die Saekularspiele (1558 erschienen) 

erster Hand) erscheinen; im ergänzten Teil der den ganzen einschlägigen Exkurs des Z. I 1—7; 

Hs. fehlen diese Kreuze. Sie sind ein Kennzeichen der Verfasser der nicht von ihm stammenden 

der Hss., die aus dem Scriptorinm des Klosters Übersetzung sowie die Identifikation der dazu 

rov Stovbiov herstammen, der wichtigsten dieser herangezogenen Abschrift des Vat. Graec. 156 

Werkstätten _ in Konstantinopel Jg. R. J a ni n sind unsicher (s. Mendelssohn a. 0. XVI f.). 

La göographie ecclösiastique de FEmpira byzan- Als 1572 Marc-Antoine M u r e t Z. lesen wollte, 

tin. Le siüge de ponstantinople. Les telisea et les wurde er daran gehindert, weil ihm keine Ab- 

monasteres, Paris 1953, 445—455). Daß die Hs. Schrift zugänglich war und weil der damalige 

zweimal ergänzt wurde und diese Ergänzungen 20 Präfekt der Vaticana, Kardinal Sirleto, den Vat. 
möglich waren, läßt erkennen, daß sie aus einer Graec. 156 versteckt hatte, da er ein antichrist¬ 
reichhaltigen und sorgfältig geführten Bibliothek Rehes Werk enthielt, dessen Lektüre der Papst 

stammt, was zum Studios gut paßt, wo man übri- Pius V. sowieso verboten hatte. M u r e t konnte 

gens im 10. Jhdt. heidnische Autoren wie Lnkian aber trotzdem 1572 eine Anzahl Texte des Z. 

abschrieb, ein Beweis, daß man sich dort mög- dem Claude Dupuy (Puteanus) mitteilen 

licherweise auch für Z. interessieren konnte. Schon (s. Mendelssohn a. 0. XVII f., mit einem 

die Schrift der beiden ersten Schreiber ist nicht Brief von Muret an Dupuy). P. C a n a r t (Les 

für den Studios charakteristisch; diese typische manuscrits copiös par Emmanuel Provataris, M4- 

Schrift verschwand aber am Beginn des 10. Jhdts., langes Tisserant, Cittä del Vaticano 1964, VI 

so daß hier kein Gegenbeweis zu finden ist. (Wei- 30 253 und Anm. 183) konnte z. T. erklären, was ge- 
teres über den Vat. Graec. 156 s. J. Mercati — schehen ist: er zeigte, daß die Hss. Vat. Graec. 

P. Franc hi de’Cavalieri Codices Vati- 1206 und 2351 die in Unordnung geratenen Blät- 

cani Graeci, Roma 1923,178f. ;Mendelssohn ter einer unvoUständigen Abschrift des Z. enthal- 

a. 0. XXII—XXVI [Wichtiges über die Korrek- ten, die Provataris für Muret ohne Wissen des 

turen], der mit Recht die Qualität des — sicher- Sirleto nahm; warscheinlich kam Muret in Besitz 

lieh nicht oft abgeschriebenen — dargebotenen von Vat. Graec. 2351, während Sirleto den Vat. 

Textes hervorhebt; über die Kreuze der Studios- Graec. 1206 noch konfiszieren konnte; Canart 

hss. s. J. I r i g o i n Pour une ötude des centres nimmt an, Provataris habe unmittelbar nach dem 

de copie byzantins, Scriptorium XII [1958]), 223; Vat. Graec. 156 gearbeitet, 
die Zuschreibung des Vat. Graec. 156 an den 40 Noch eine andere Abschrift des Vat. Graec. 
Studios und die zugefügten Bemerkungen sowie 156 benützte Johannes Löwenklau (Leun- 
die Datierung der vier Schreiber des Vat. Graec. c 1 a u i u s ; über ihn, s. C. B u r s i a n Ge- 

156 beruhen auf einer mündlichen Mitteilung von schichte der dassischen Philologie in Deutsch- 

Mgr. P. C a n a r t.) land, München und Leipzig 1883, 2345.), als er als 

Die Existenz dieser Hs. in der vatikanischen erster, 1576, in Basel eine vollständige Fassung 
Bibliothek läßt sich zum ersten Male für das Jahr der Historia nova — allerdings nur in lateini- 

1475 beweisen (s. R. D e v r e e s s e Le Fonds grec scher Übersetzung — herausgab, zusammen mit 

de la Bibliothäque vaticane des origines ä Paul V, Prokopios aus Kaisareia, Agathias und Jordanes; 
Cittä del Vaticano, 1965, 50); sie wurde im J. eine 9 Seiten lange .Apologia pro Zosimo aduersus 
1488 bis zum J. 1492 einem Luigi Lotti geliehen 50 Euagrii, Nicephori Callisti et aliorum crimina- 
(s. M. B e r 161 a I due primi registri di prestito tiones* begleitet die Übersetzung (über diese ,Apo- 

della Biblioteca apostolica vaticana, Cittä del logia 1 , s. S. Mazzarino The End of the An- 

Vaticano, 1932, 96). Schon in den 1489 erschiene- cient World, London 1966, 92f.); darin verteidigt 

nen Miscellanea (I 58) des Angelo P o 1 i z i a n o Leunclauius die Glaubwürdigkeit des Z.. nament- 

waren die sibylRnischen Verse über die Saekular- lieh was das Chrysargyron und die Bekehrung 

spiele (Z. II 6) abgedruckt und ins Latein über- Konstantins betrifit. In Genf im J. 1581 erschien 

setzt; Mendelssohn (a. 0. XVI) glaubt, er zum ersten Male der griechische Text mit lateini- 

habe eher eine Abschrift des Vat. Graec. 156 als scher Übersetzung (ihr Verfasser ist nicht ange- 

die Hs. selbst in Händen gehabt; da aber der Vat. geben; es ist eine leicht korrigierte Fassung der- 

Graec. 156 in diesen Jahren eben ausgeliehen war, 60 jenigen des Leunclauius) der 2 ersten Bücher, als 
ist es meines Erachtens wahrscheinlich, daß der Anhang zu Herodian; diese Ausgabe (1611 in 

sich damals in Florenz befindende Poliziano ihn Lyon nachgedruckt) besorgte Henri E s t i e n n e , 

selbst benützen konnte. Pierre Gilles, der der, obwohl ihm Leunclauius eine Abschrift sei- 

in Rom 1555 starb, übersetzte in seinem erst ner Hs. geschickt hatte, anscheinend eine andere 

1561 erschienenen Buche De topographia Constan- Kopie des Vat. Graec. 156 benützte (s. Reite- 

tinopoleos (I 3) den Abschnitt II 29, 3—30, 2 meier Ausgabe VH f.; Mendelssohn 

xamoTrjvai; der Text, den er in Händen hatte, ist a. 0. XIX). Friedrich S y l.b u r g edierte schließ¬ 
vollständiger als derjenige, der in den verschiede- lieh den vollständigen griechischen Text der Hi- 
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storia nova im J. 1590 in Frankfurt; beigegeben 
war die Übersetzung des Leunclauius, vom Ver¬ 
fasser selbst verbessert (diese Übersetzung wurde 
in allen späteren Ausgaben abgedruckt mit Aus¬ 
nahme der Mendelssohnschen); Sylburg benützte 
eine Abschrift der von Leunclauius herangezoge¬ 
nen Hs. und eine andere Hs., die aus der Biblio¬ 
thek der pfälzischen Kurfürsten herstammte; dazu 
emendierte er den Text so glücklich, daß viele 
seiner Korrekturen durch Heranziehen des Vat. 1 
Graec. 156 später bestätigt worden sind. 

Die nächsten Ausgaben gehen alle, was die 
Textgestaltung betrifft, auf Sylburg zurück, nur 
B e k k e r konnte Varianten aus 3 vorher unbe¬ 
nutzten Pariser Abschriften des Vat. Graec. 156 
erhalten, die ihm praktisch nichts hergaben. Die 
3 (eine der Hss. von Sylburg ist ja eine Kopie der¬ 
jenigen des Leunclauius 1) im 16. Jhdt. für die 
Ausgaben herangezogenen Abschriften des Vat. 
Graec. 156 sind heute unbekannt; das einzige, 5 
was man feststellen kann, ist, daß sie wahrschein¬ 
lich — da ihre Texte die gleichen Fehler (s. z. B. 
II 29, 5) aufweisen — alle 3 von einer einzigen 
Urabschrift herstammen. Über die heute bekann¬ 
ten und natürlich seit dem Bekanntwerden des 
Vat. Graec. 156 eigentlich uninteressanten Ab¬ 
schriften s. Reitemeier Ausgabe X—XII und 
Mendelssohn a. 0. XXI mit Anm. 1. 

Die späteren Ausgaben sind: diejenigen von 
C. Keller (Cellarius; Zeitz 1679, die 2 ersten; 
Bücher; Jena 1713, vollständig), die zum ersten 
Male eine Einteilung in Kap. und Paragr. ein¬ 
führten (Mendelssohn führte eine andere 
Paragraphenzählung mit längeren Paragr. ein, 
was noch heute im Zitieren eine gewisse Verwir¬ 
rung verursacht) und Anmerkungen von verschie¬ 
denen Gelehrten enthielten; diejenige von Th. 
Sparke (in Wirklichkeit anonym; die dedicatio 
ist T. S. gezeichnet; Oxford 1679), die einige 
Parallelstellen antiker Schriftsteller zu Z. bietet;, 
diejenige von I. F. Reitemeier (Leipzig 
1784), der als erster sich eingehend vom histori¬ 
schen Standpunkte mit der Historia nova be¬ 
schäftigte; diese Ausgabe enthält eine wertvolle 
Praefatio, eine ,Disquisitio in Zosimum eiusque 
fidem‘, ein nützliches Argumentum (in den späte¬ 
ren Ausgaben abgedruckt), 90 Seiten Kommentar 
(der einzige bis heute), dazu noch 27 Seiten An¬ 
merkungen von C. G. Heyne; schließlich die¬ 
jenige von I. B e k k e r im Bonner Corpus (Bonn 
1837) die in der Textgestaltung durch gelungene 
Emendationen einen Fortschritt bedeutet, sonst 
ein Abdruck der Reitemeierschen ist. 

Inzwischen war der Vat. Graec 156 wieder zu¬ 
gänglich geworden, aber niemand kümmerte sich 
um ihn, bis A. K i e s s 1 i n g (s. Rhein. Mus. 
XVTII [1863] 135f.) zufällig auf ihn stieß; dank 
der Lücken konnte er leicht feststellen, daß alle 
für die früheren Ausgaben herangezogenen Hss. 
mittelbar oder unmittelbar vom Vat. Graec. 156 
abhängig waren; endlich war die Voraussetzung 
eines wirklichen Fortschrittes in der Textgestal¬ 
tung gegeben: man konnte nun alle Abschriften 
zur Seite lassen und den Text ausschließlich mit 
dem Vat. Graec. 156 konstruieren. Diese Hs. 
wurde sehr sorgfältig von A. M a u kollationiert 
und in der Ausgabe L. Mendelssohns, 
Leipzig 1887, erschöpfend ausgewertet. Diese Aus- 
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gäbe blieb bis heute mit ihrer ausführlichen Ein¬ 
führung und ihrem klaren und sehr vollständigen 
Apparat der philologisch nicht überholte Aus¬ 
gangspunkt jeder Beschäftigung mit Z.: metho¬ 
disch ist bloß zu beanstanden, daß im Apparat 
einige, an und für sich wertvolle, Sachbemerkun- 
gen eingemischt sind, die weniger dürftig hätten 
sein können und in einem Sonderapparat besser 
zur Geltung gekommen wären, dann freilich mit 
dem rein philologischen Charakter der Teubner- 
ausgaben gebrochen hätten. Die für die Samm¬ 
lung Budä durch F. Paschoud vorbereitete 
neue Ausgabe mit französischer Übersetzung und 
ausführlichem Notenapparat dürfte deshalb für 
den Althistoriker eine Lücke füllen (der erste 
Band, mit den zwei ersten Büchern, ist 1971 er¬ 
schienen). Excerpte der Historia nova befinden sich 
in mehreren Sammelbänden, die von G. M o - 
ravcsik (Byzantinoturcica I*, Berlin 1958, 
i 577) angeführt sind. 

Neben der nützlichen lateinischen Übersetzung 
des Leunclauius gibt es eine Übersetzung ins Eng¬ 
lische, anonym, London 1684 und 1814, eine 
schlechte ins Französische von L. Cousin 
(Paris 1686, beinahe unverändert von J. A. C. 
B u c h o n im ,Pantheon littäraire“, Paris 1836, 
nachgedruckt), eine ins Deutsche, meistens treu, 
mit Einführung und Anmerkungen, von D. C. 
Seybold und Heyler (2 Bde., Frankfurt 
(1802—1804) und eine ins Englische von J. _J. 
Buchanan und H. T. D a v i s (San Antonio, 
Texas 1967). Das einzige maschinengeschriebene 
Exemplar der flämischen Übersetzung des 1. Bu¬ 
ches, mit Kommentar, Gand 1941, von H.Van- 
n e r o m, ist mit dem einschlägigen Material im 
Kriege vernichtet worden (schriftliche Mitteilung 
des Verf.). Angaben über Übersetzungen von Ex- 
cerpten in verschiedenen Sprachen bei Morav- 
c s ik (a. 0. 577). 

) Die meisten Beiträge der modernen Forschung 
zu Z. behandeln lediglich Einzelpunkte und wur¬ 
den z. T. bereits im Artikel zitiert; für Weiteres 
s. M. E. C o 1 o n n a (Gli storici bizantini dal IV 
al XV secolo. I Storici profani, Napoli 1956, 142 
—144), und besonders G. M o r a v c s i k (a. 0. 
578f.). Die Abschnitte über Z. in den üblicheu 
Lexica und Handbüchern sind zu knapp und zu 
alt, um heute Nützliches zu bieten. Über die 
Z.-Forschung bis 1800 unterrichtet I.A.Fabri- 
Jcius — G. C. Harles (Bibliotheca graeca 
VIII, Hamburg 1802, 62—70). Über die Verwir¬ 
rung, die bis ins 18. Jhdt. in bezug auf den Ge¬ 
schichtsschreiber Z. und den Alchimisten Z. 
herrschte, s. W. H ä d i c k e (o. Bd. XVTII S. 202, 
58—203, 23 s. Olympiodoros von Theben [1939]). 
Allgemeine Abhandlungen zu Z. sind selten und 
knapp. Nennenswert sind einzig: G. E. J. G u i 1 - 
hem de Sainte-Croix (Observations sur 
Zosime, Möm. de litt, tirfa des registres de l’Acad. 
Or. des Inscr. vol. XLIX, Paris, 1808, 466—500), 
eine Apologie der christlichen Kaiser gegen Z.; 
L. F e u g e r e (Zosime, Le Correspondant 
XXXVI [1855] 921—943), eine rasche Vorstellung 
des Autors; C. v. Höfler (Kritische Bemer¬ 
kungen über den Zosimos und den Grad seiner 
Glaubwürdigkeit, S.-Ber. Ak. Wien Phil.-hist. CI. 
XCV [1879] 521—565), oberflächlich und im Ton 
einer christlichen Apologie gegen Z.; L. v. 
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Ranke (Weltgeschichte IV 2, Leipzig 1883, 264 
—284), eine gemeinverständliche Darstellung; 
K. Jaakkola (Zosimos, Kreikkalainen histo- 
rioitsija, Pori 1895), eine allgemeine Einführung 
zu Z. auf Finnisch, ohne Stellungnahme zu den 
umstrittenen Problemen; H. P e t e r (Die ge¬ 
schichtliche Literatur über die römische Kaiser¬ 
zeit bis Theodosius I. und ihre Quellen, Leipzig 
1897, II 164—170); zuletzt Z. Petre (a. 0.), 
mit der Tendenz, den Wert der Ideologie des Z. 
und die Schärfe seiner historischen Einsicht hoch¬ 
zuschätzen. [Francois Paschoud.] 

9) Papst 417—418. 

a) Leben und literarischer 
Nachlaß. 

Nach dem Lib. Pont, war Z. von Geburt Grie¬ 
che. A. v. Harnack hat jedoch aus dem Na¬ 
men seines Vaters, Abram, auf eine jüdische Her¬ 
kunft der Familie geschlossen (Über die Herkunft 
der 48 ersten Päpste, S.-Ber. Ak. Bin. 1904, 1050). 
Unmittelbar nach dem Tode Innocenz’ I. (12. März 
417) ist Z. zum neuen römischen Bischof gewählt 
und schon am 18. März konsekriert worden. Das 
Episkopat des Z. dauerte bis zum 26. Dezember 
418. 

Von einem literarischen Werk des Z. ist nichts 
bekannt. Auf uns gekommen sind nur wenige 
Briefe, die im Zusammenhang mit dem pelagiani- 
schen Streit und mit Auseinandersetzungen um 
den Primat des römischen Stuhls entstanden sind. 
Die wichtige epistola tractoria, mit der Z. seine 
ursprüngliche Begünstigung des Pelagianismus 
revidierte, ist leider nur in wenig ergiebigen Frag¬ 
menten erhalten. 

Bekannt ist Z. vor allem durch sein Engage¬ 
ment im pelagianischen Streit, durch sein konse¬ 
quentes Eintreten für den Primat des römischen 
Bischofs in der gesamten Kirche und durch seine 
Eingriffe in die Angelegenheiten der gallischen 
Kirche. 

b) Z. im pelagianischen Streit. 

Innocenz I. hatte dem lebhaften Verlangen der 

afrikanischen Kirche nach Verdammung des Pela¬ 
gianismus (Konzile von Karthago und Mileve 416) 
mit einer von Augustin als bindend betrachteten 
Entscheidung entsprochen (Sermo 131, 10 ,causa 
finita est, utinarn aliquando Rniatur error‘ — 
Mirbt Nr. 133). Anders Z.: Schon bald nach 
seiner Konsekration sah sich Z. genötigt, in der 
Frage des Pelagianismus Stellung zu beziehen. 
Von Konstantinopel kommend, fand sich Caele- 
stius, ein Anhänger des Pelagius, in Rom ein und 
überreichte Z. ein Bekenntnis (die wenigen erhal¬ 
tenen Sätze finden sich bei Hahn Bibi, der 
Svmb. 3 292f.), auf Grund dessen die gegen ihn 
erhobenen Anklagen überprüft werden sollten. 
Das Ergebnis der nun in Rom angestellten Unter¬ 
suchungen war die Feststellung der Rechtgläubig¬ 
keit des Caelestius. Dieses Ergebnis meldete Z. 
umgehend den Afrikanern und machte ihnen Vor¬ 
würfe wegen ihres seiner Meinung nach über¬ 
stürzten Urteils gegen Caelestius. Darüber hinaus 
forderte er die Afrikaner auf, ihr Urteil zu revi¬ 
dieren oder sich zumindest dazu zu verstehen, den 
Caelestius binnen zweier Monate vor dem römi¬ 
schen Stuhl zu überführen (J a f f ö *1 329). Mitte 
September 417 mußte sich Z. auch mit Pelagius 
selbst befassen. Auch er wendete sich an Rom mit 
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der Bitte um Feststellung seiner Rechtgläubig¬ 
keit. In einem noch an Innocenz gerichteten Brief 
legte er dem römischen Stuhl ein Bekenntnis und 
seine vier Bücher de libero arbitrio (M i g n e PL 
48, 611—615) vor. Beigelegt war eine Empfeh¬ 
lung des Bischofs von Jerusalem Praylius. Bei der 
öffentlichen Verlesung des Pelagiusbriefes in Rom 
fanden die vorgelegten Gedanken große Zustim¬ 
mung. Von dieser Zustimmung gab Z. den Afri- 
lOkanem alsbald Kunde (Brief vom 21. Sept.) und 
ermahnte sie, sich wie die Römer darüber zu 
freuen, daß ,eos (Pelagius und Caelestius), quos 
falsi iudices eriminabantur a nostro corpore et 
eatholica veritate numquam fuisse divulsos“ ep. 5). 
Die Verstimmung über diesen Brief war in Afrika 
begreiflicherweise groß und die Antwort an Z. 
scheint recht deutlich gewesen zu sein. In einem 
Schreiben vom 21. März 418 — dieses Schreiben 
kann seines milden Tones wegen kaum die Ant- 
20 wort auf die scharfe Entgegnung der Afrikaner 
gewesen sein — lenkte Z. etwas ein. An eine Re¬ 
vision des afrikanischen Standpunkts in der pela¬ 
gianischen Sache war ohnehin nicht zu denken. 
Das wird besonders aus den Beschlüssen des Kon¬ 
zils von Karthago (Mai 418) deutlich, die wenig¬ 
stens acht Kanones gegen Pelagius enthalten 
(M a n s i IV 504ff. Nr. 76—83 und III 810 ff. 
Nr. 109—116). Zu einer völligen Revision des ur¬ 
sprünglichen Eintretens des Z. für Pelagius führte 
30 aber erst ein sacrum rescriptum von Kaiser Ho- 
norius (30. April 418), das dieser, offensichtlich 
nicht ohne Veranlassung durch die Afrikaner, er¬ 
ließ. Hier wird die Vertreibung von Pelagius und 
Caelestius aus Rom verfügt und die Auslieferung 
ihrer Anhänger an kompetente Richter, die sie 
gegebenenfalls verbannen sollten. Nach diesem 
Rescript blieb Z. nichts als ein Einlenken und der 
Rückzug auf die Entscheidung seines Vorgängers 
übrig. Dies geschah in der offensichtlich sehr 
40 ausführlichen epistula tractoria, in der die ge¬ 
samte causa de Caelestio et Pelagio geschichtlich 
dargelegt wurde. Diese Epistula trug Z. wieder¬ 
um den Vorwurf der Pelagianer ein, die clerici 
romani hätten sich nicht geschämt, iussionis ter- 
rore pereulsi der Wahrheit untreu zu werden (Aug. 
c. duas epp. 2, 3, 5. X 573). Die Afrikaner dank¬ 
ten für die neue Haltung des Z. mit einem uns 
nicht erhaltenen Brief. 

c) Der Kampf des Z. für den Pri- 
50 mat des römischen Bischofs. 

Wie schon sein Vorgänger Innocenz I. so 
setzte sich auch Z. mit Nachdruck für die von 
Petrus herrührenden Rechte des römischen Bi¬ 
schofs in der Gesamtkirche ein, und hier beson¬ 
ders für das Appellationsrecht. Darüber entstand 
ein Streit mit den Afrikanern, deren Rechtsauf¬ 
fassung eine Appellation nach Rom nicht zuließ. 
Der unmittelbare Anlaß für den Streit war die 
Absetzung des Presbyters Apiarius durch Bischof 
60 Urbanus von Sicca und die sich anschließende 
Appellation des Apiarius nach Rom. Gegen diese 
Appellation nahm die Generalsynode der afrika¬ 
nischen Kirche im Jahre 418 eindeutig Stellung: 
„ut presbyteri, diaconi vel eeteri inferiores eie¬ 
rtet ... st de judieiis episeoporum suorum questi 
fuerlnt, vicini episeopi eos audiant et inter eos 
quidquid est finiant, adhibiti ab eis ex consensu 
episeoporum suorum. Quod si et ab eis provocan- 
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dum putaverint , non provocent nisi ad Africana 
concilia vel ad primates provinciarum suarum; ad 
transmarina autem qui putaverit appellandum, a 
nullo intra Africam in communionem suseipiatur 
(Cod. eccl. Afr. c. 125). 

Diese Stellungnahme veranlaßte Z. zur Ent¬ 
sendung dreier Legaten nach Afrika, die dort über 
das Problem der Appellationen nach Rom ver¬ 
handeln und die Urban verdammen sollten, falls 
er sich zu einer Revision des Urteils über Apia- 
rius nicht herbeilassen würde (J a f f 6 I 347). 
Für dieses Vorgehen berief sich Z., wie vor ihm 
schon Innocenz I., auf angebliche Beschlüsse des 
Konzils von Nicaea, zitiert aber unter dieser 
Überschrift zwei Kanones der Synode von Sar- 
dica, die dem römischen Bischof das Recht zur 
Anordnung eines Wiederaufnahmeverfahrens ein¬ 
räumten. Diese Bestimmung hatte schon Innocenz 
in dem Sinne verstanden, daß Rom Berufungs¬ 
instanz sei und alle wichtigen Angelegenheiten: 
(causae maiores) ohnehin von den Provinzialsyno¬ 
den an den römischen Stuhl gebracht werden müß¬ 
ten. Das Ergebnis der Gesandtschaft war kläg¬ 
lich : Einmal scheinen die Abgesandten des Z. auf 
eine Verdammung Urbans verzichtet zu haben 
und zum anderen konnten sie auch die Durchset¬ 
zung der angeblich nicänischen Kanones nicht er¬ 
reichen. Der einzige Erfolg bestand darin, daß die 
Afrikaner die Zusicherung gaben, die strittigen 
Kanones anzuerkennen, wenn sie ihre Echtheit 
festgestellt hätten (Cod. eccl. Afr. c. 134). 

Um den Primat des römischen Stuhls ging 
es auch beim Eingriff des Z. in die Angelegen¬ 
heiten der gallischen Kirche. Schon unmittelbar 
nach seiner Erhebung zum neuen Bischof von 
Rom ließ Z. am 22. März 417 ein Schreiben nach 
Gallien gehen, in dem er Bischof Patroclus von 
Arles unterstützte, der das Bischofsordinations¬ 
recht für die Provinzen Viennensis und Narbo- 
nensis I und II, damit aber einen Primat über 
Südgallien für sich beanspruchte. In dem ge¬ 
nannten Schreiben bestimmte Z. außerdem, daß 
nur der Bischof von Arles die Formatae für nach 
Rom reisende gallische Kleriker ausstellen könne. 
Als Bischof Proculus von Marseille dennoch zwei 
Bischöfe ordinierte, erklärte Z. die vorgenomme¬ 
nen Weihen für ungültig (Schreiben vom 22. Sep¬ 
tember 417 an alle spanischen, gallischen und 
afrikanischen Bischöfe). Proculus berief sich dar¬ 
aufhin für sein Vorgehen auf Bestimmungen der 
Synode von Turin (401), die Z. umgehend für un¬ 
gültig erklärte und Proculus für abgesetzt (5. März 
418). Der Erfolg dieses Gewaltakts war jedoch 
gleich null. Proculus konnte seine Stellung be¬ 
haupte^ und Bonifatius I., der Nachfolger des Z., 
verzichtete auf eine Unterstützung der Ansprüche 
des Bischofs von Arles. 

Quellen: Migne PL 20, 639—704. 
Denzinger Enchiridion Symbolorum, **1954, 
51ff. Ph. J a f f 4 Regesta Pontificum Romano¬ 
rum ... 2 Bde. 1885. 1888 I; C. M i r b t Quel¬ 
len zur Geschichte des Papsttums ..., 5 1934. 

Lexikonartikel : Realenzyklopädie für 
prot. Theologie und Kirche, XXI 725f. (Hauck); 
Lexikon für Theologie und Kirche, X, 1095; Dic- 
tionnaire de Theologie Catholique, XV, 2, 3708— 
16; Enciclopedia Cattolica XII 18231. 

E. Caspar Geschichte des Papsttums von 
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den Anfängen bis zur Höhe der Weltherrschaft I, 
1930, 344—360; J. Haller Das Papsttum, I 
2. Aufl. 1950, 123ff. ; F. X. Sepp eit Ge¬ 
schichte der Päpste von den Anfängen bis zur 
Mitte des 20. Jahrhunderts, I 2 ,145—155; B. A 1 - 
taner Patrologie 5 1958, §78, 7; Barden- 
hewer IV, 614ff.; J. Ferguson Pelagius, 
1956; E. G r i f f e La Gaule Chretienne II, 1957, 
114—119; S. Prete Pelagio, 1961, 106—117. 

Eine ausführliche und mit vielen Quellenan¬ 
gaben versehene Darstellung der Haltung Z.’ im 
pelagianischen Streit gibt auch L o o f s in der 
Realenzyklopädie für prot. Theologie und Kirche, 
XV 766—769. [Klaus Wegenast.] 

Zosippos, angesehener Bürger aus Tyndaris 
in Sizilien (vgl. K. Ziegler o. Bd. VIIA 
S. 17765., bes. 1781, 37), der im J. 684 = 70 zu¬ 
sammen mit Ismenias (s. M ü n z e r o. Bd. IX 
S. 2141 Nr. 5) gegen Verres als Belastungszeuge 
aufgetreten ist. Cic. Verr. IV 92; zum Raub der 
Hermesstatue ausführlich Habermehl o. 
Bd. VIII A S. 1599, 195. [Hans Gundel.] 
Zoskales (ZcooxdXr/g, fraglich, ob identisch 
mit Za-Hakale in einer Liste axumitischer Herr¬ 
scher, wie man wollte: C. Müller GGM I 
p. XCVII, neuerdings Luca dei Sabelli 
Storia di Abissinia, I [anno XV] 132, s. J. B. 
Coulbeaux Hiatoire polit. et röligieuse d’ 
Abyssinie, Paris 1928, I 130L, anders schon 
D i 11 m a n n Über die Anfänge d. axumit. Rei¬ 
ches = Abh. Akad. Berlin, 1878, Phil.-hist. Kl., 
194), König von Aethiopien, mit dem Sitz in 
Axum, zur Zeit des Anonymos des Peripl. mar. 
Erythr. 5 Frisk (s. auch GGM I 561), der ein¬ 
zigen Stelle über ihn: BaotXevei di xedv xöneov 
xovxcov An6 xcöv MooyoqidycüV peeygi xfjg Baoßa- 
glag ZeooxdAr/g, dxgißrjg /uv tov ßiov xai tov 
nXeiovog iigeyö/uvog, yevvaiog de negl xd Xotnd xai 
yga/ußöxcov 'JUXXr/vixcöv e/tneigog, dazu § 4. Denn 
Axum ist mit der hier genannten /trjxgönoXtv rov 
Agw/xhrjv gemeint (s. auch Steph. Byz. s. Mfoti- 
ftig, dgoevixebg, /trjxgönoXtg ’Ai&iöncov, aus Hero- 
dian nach Lentz Herodian. techn. rell. 94, 145.; 
zum Namen (6 A^io/iixx/g-, Agao/ng Cosm. IndicopL 
Topogr. Christ. I 140 s. Migne Patrol. Gr. 88, 101 
s. [die neuere Ausg. v. Winstedt mir nicht er¬ 
reichbar]; ’ASodftr/ Ptol. IV 7, 8 M. [v. 1. Av- 
Öov/xij], A^ov/tcg [Salmasius; ’A^iovpuxr/g R, Aigov- 
fiixt/g AV] Steph. Byz. s. v.; Avhmuig Procop. 
Bell. Pers. I 19, 17, Ai^ov/ty [Kallisth.] III 7 
u. a., AvSovfitg Nonnosos 673 F 163 Jacoby, Ni- 
ceph. Hist, eccles. IX 18, Geogr. Rav. 118, 10; 
III 1 Schnetz Aximis) und zur Lage (8 Tage¬ 
reisen landeinwärts von Adule, 30 südlich von 
Elephantine) Pietschmann o. Bd. II 
S. 2634, 315. Die genannte /xr/xgönoX.ig lag ja im 
Herrschaftsbereich des Z. Denn dieser reichte 
nach dem Anon. von der Südgrenze der Moscho- 
phagen (über deren Sitze Treidler o. 
1 Bd. XVI S. 352, 516.) bis zur iXXtj Bagßagia im 
Süden, also bis zur heutigen Somaliküste (T o - 
maschek o. Bd. II S. 2855, 625., Luca dei 
Sabelli ,del territorio dei Moscofagi a quello 
dei Barbari e cioö Suakin allo stratto di Bab el 
Mandeb*). Wie schon Ptol. a. O. (rj xe Atfov/tr), 
iv f/ ßaoiXeiov), betont das auch Procop. a. O.: 
avxoig (den Äthiopen) xd ßaoiXeid ioxiv iv nöXei 
Ai^eb/udi. 
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Entsprechend der Datierung des Periplus, bischen Golf u. a. schon Di 11 mann 1886.), 
wo ßaodevei auf die gleiche Lebenszeit mit des- Handel indirekt mit Axum über dessen Absatz- 
sen Autor weist — zwischen 38 und 75 n. Chr. hafen Adule (AdovXi der Anon. Peripl. m. E. § 4; 
liegt die Abfassungszeit der Schrift nach Steph. Byz. s. A., der, nach Herodian [I 91, 31 
K. Meister Eranos XL 96L, vor 75 schon Lentz], AäovXig vorzog; s. auch Procop.,Nonnos., 
nach Dillmann 194, während E. Glaser Palladios bei [Kallisth.] a. O., AdovXy Ptol. u. a.), 
Die Abessinier in Arabien und Afrika, München dem e/uxögtov ... vo/upov (Plin. VI 173 maximum 
1895, 140 an die Jahre zwischen 5 6 und 6 7 hie — in Adule — emporium Trogodytarum, 
dachte; s. auch Coulbeaux, überhaupt die etiam Aethiopum; s. u.) für Güter auch um- 
Diskussion nach Früheren bei C. M ü 11 e r, 10 gekehrt nach Arabien und Ägypten, das konnte 
Fabricius, Schoff, Kornemann, Ia- das Entstehen eines Königtums in Axum schon 
nus I 55, namentlich auch (zu Frisk 36, 3) vor Z. (s. u.) gewiß nur begünstigen. Die Kennt- 
bei F. Jacoby FGrH zu 275 F 28; R. Hen- nis der griechischen Sprache (und auch griechi- 
n i g Terr. incogn. 2 I 389 scheint von C. Mül- scher Literatur oder Bildungseinflüsse von dort- 
ler abhängig mit seinem Ansatz der Regie- her?) bei Z., und wohl nicht erst bei ihm (s. u.), 
rungszeit des Z. in die J. 77—89 n. Chr. — kann spricht jedenfalls für eine schon länger währende 
man die Zeit des Z. als etwa der zweiten Hälfte starke Hellenisierung von Ägypten her als Folge 
des l.Jhdts. n. Chr. angehörig ansehen. Auf jenes Handels (s. auch Pietschmann), axgi- 
diese spätere römische Zeit und eine Sicht des ßyg /uv rov ßiov (von Z.) und namentlich tov 
Verfassers des Periplus aus dieser (viele Jahre 20 nXeiovog eieyö/uvog (so Bernhard y, xätv nX. 
nach der Besetzung Ägyptens durch die Römer) die Hs.), scheinbar etwas mindernd am Charak- 
kann wohl der römischen Verhältnissen gegebe- terbild des Königs (s. u. § 6 d. Peripl. xSu bi 
nenorts in etwa Rechnung tragende Charakter ßaoiXti dgyvgcö/mxa xai ygvcco/iaxa xxX.), wie das 
der Schrift weisen: der Vermerk italischer Ein- gegensätzlich sich ausnehmende, auf eine sonst 
fuhr doch wohl durch römische Kaufleute (s. u. edle Persönlichkeit weisende yevvaiog di negi xd 
§ 6 olvog ... IxaXixog), die Wanderung italischen Xomd nachher dartun kann, hängt vielleicht ir- 
Geldes (s. ebd. ärjvagtov) ebenfalls an das äthio- gendwie zusammen mit einer wie auch immer zu 
pische Emporium Adule, in der Nähe der West- denkenden Einwirkung jenes Handels, dessen Be- 
küste des ’Agdßiog xöXnog, jetzt Zulla, südlich deutung nach Umfang und Inhalt gewissermaßen 
von Massaua (Paul de Lagarde Mitteil., IV, 30 noch aus der relativen Breite der Darlegungen 
Göttingen 1891, 194. Pietschmann o. Bd. I des Anonymos in § 6 erhellt. Dadurch werden 
S. 431, 275.; s. auch Dillmann 192) und die neben den beim Import wohl zuweilen indirekten 
Benennung der für Fahrten dorthin im Arabi- (s. u.) weitreichenden Handelsverbindungen auch 
sehen Golf günstigen Jahreszeit durch die Ver- Lebensverhältnisse mit gewisser Höhe in jenem 
wendung römischer Monatsnamen (Januar, Sep- frühen axumitischen Königtum wenigstens noch 
tember; vgl. außer § 6 auch § 14, wo noch der etwas erkenbar: Ilgoyeogei Si dg toi/g zonovg 
Juli genannt ist; die sekundär anmutende Bei- (s. o. § 5 xcöv xöneov xovxcov, womit also derselbe 
fügung der ägypt. Namen weist auf den Ent- Bereich gemeint ist) t/iaua Bagßagixd ayvatpa xd 
stehungsbereich der Schrift). Jener Handelsweg iv Alyvnxep yivö/uva , Agoivoixixai axoXai xai 
scheint später gegenüber dem alten nach Äthio- 40 dßöXXat vöfktt ygco/iaxtvox xai Xivxia xai ötxgöoota 
pien auf dem Nil (nach Meroe; M. Rostovt- xai Xi&lvag v(ayXrjg nXdova yivr/ xai äXXtjg /xog- 

tzeff Gesellsch. u. Wirtseh. im röm. Kaiser- givr/g xr/g yevo/xtvr/g iv AioonöXei (^- Theben in 

reich II 33. 36. 38. 304) mehr und mehr hervor- Ägypten), xai öogöyaXxog (= Messing), <5 ygeovxai 

getreten zu sein. Diese älteste erhaltene Nach- ngög xöo/eov xai eig ovyxonijv dvxi vouto/iarog. xai 
rieht vom axumitischen Königtum (auf ein sol- /uXLeepüa xaXxä dg xe eipyoiv xai eig ovyxoni/v 

ches deutet auch in § 6 des Periplus reg de ßaoiXei yreXieov xai negioxeXideov xioiv (gehobenen Ran- 

xrX.) weist, wie sie gegeben ist, Z. in keiner ges?) tojv yvvatxcöv xai oidtjgog 6 danavto/xevog 

Weise als Begründer dieser Herrschaft aus, ßaai- eig xe Xöyxag ngög xovg iXetpavxag xai xd uX/.a 
Xevei kann dafür sprechen, daß er bereits Vor- {h/gta xai xovg noXe/tovg (somit zur Elefantenjagd 
gänger hatte (s. auch C. Müller, Pietsch-50bzw. zur Gewinnung von Elfenbein und zur mili- 
mann, E. L i 11 m a n n Abessinien, 1935, 455. tärischen Ausrüstung; zur Behauptung der von 
sowie u.), daß es zu der handelspolitischen Be- einem früheren Herrscher gewonnenen Macht¬ 
deutung von Adule in seiner Zeit durch Maß- Stellung? Vgl. unten). V/ioicog xe xai neXvxta 
nahmen schon eines früheren Königs gekommen ngoycogei xai oxenagva xai /idyaigai (über ähn- 
war, daß zur Zeit des Z. aber in Handel und liehe Einfuhr übrigens viel weiter im Süden, in 
Wandel, in Import und Export in Adule bereits Tdnxa, an der ehedem deutschostafrikanischen 
eine gewisse Stabilität bestand, nach der Dar- Küste — z. Lage Hennig 413—, hier zur Ge¬ 
stellung des Anon. besonders in § 6 zu urteilen. winnung der Eingeborenen, s. § 16f.) xai noxr/gia 
Der rege Handelsverkehr im Arabischen Golf yaXxä oxgoyyvXxx /xeyaXa xai dr/vagiov öXiyov ngög 
unter den Ptolemäern, mit der Gründung von 60 xovg enidy/tovvtag (also Warenhandel auf Geld- 
Stützpunkten und Siedelungen an dessen West- basis mit Fremden) xai olvog Aadixr/vög (aus 
küste (ein Niederschlag von Erkundungen dieser Laodikeia in Syrien: Strab. XVI 2, 9 p. 751 f. 
Küstenbereiche schon bei Eratosthenes [s. beson- ycögav xe eyovoa — von Laodikeia — noXvoivov 
ders Strab. XVI 4, 4 p. 768f.], dann etwa bei ... rot? /uv ovv ‘AXeÖavdgevoiv avxxj nageyet xö 
Artemidoros [Strab. a. O. § 55.] und der Quelle nXelaxov tov oivov , TO vnzoxElfAEvov xfjg Ttdhcog 
des Plinius, n. h. VI 172ff., wo aber, abgesehen öoog n äv xaxdgneXov iyovoa /uygi oyeböv 
von Plinius, von Adule u. Axum noch nicht die xt rwv xogvepcov (alexandrinische Kaufleute also 
Rede ist; über die Fahrten der Griechen im Ara- Ubermittler dieser Weinsorte nach Adule-Axum, 
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schon in Strabons Zeit?) xai IxaXixog ob noXvg xai 
eXcuov (das, von einer Mittelmeerpflanze produ¬ 
ziert, im heißeren Süden offenbar begehrt war) ob 
noXv (vor allem für den königlichen Haushalt?) ■ 
ztß de ßaoü.el ägyvQWfiaza xal xQvow/iaza zontxtß 
ovd/xqj xaxeoxevaapiva (über große Mengen Gol¬ 
des als Tribut eines äthiopischen Herrschers ehe¬ 
dem an einen Pharao Pietschmann o. Bd. I 
S. 1097, 64ff.) xal Ifiaxiwv dßoXXai xal yavvdxai 
änXol (nach einer Vermutung D i 11 m a n n s , 
um von ihm die Erlaubnis zum Handel in seinem 
Gebiet zu erkaufen), ob noXXov de zavxa. Tlpoio); 
de xal and xwv eoco zdnwv xrjg ’Agiaxijg oldr/gog 
Ivdixog (Plin. n. h. XXXIV 145 ex omnibus 
autem generibus — des Eisens — palma Serico 
ferro est [der Osten galt schon früher schlechthin 
als Indien, so bei Eudoxos von Knidos und Epho- 
ros], . . . secunda Parthieo, was wohl mit xrjg 
Ägiaxfjs zusammengebracht werden kann) xal 
oxofico/M xai dbXdviov Tvdixov ro nXazvzegov r\ Xiyo- 
fiivrj fiovayi) xai aay/iaxoryfjvai xai negiijw/iaza xai 
yavvdxai xal poXlyiva xal oivddvai oXtyat xal 
Xdxxog XQtojidxivos. tpigezai de xal avd xwv xdnwv 
eXetpag (also Elfenbein; dazu Nonnos. a. 0.) xal 
XeXcdvr] (Schildpatt) xai j Uvoxegwg (d. i. Hörner 
von solchen; Plin. VI 173 deferunt — nach Adule 
plurimum ebur, rhinoeerotum comua, hippopota- 
morum eoria, ehelium testudinum. Kenntnis des 
Periplus bei Plinius?). Ta di nXeiaza ix xrjg Al- 
yvnzov q>egezai eig rö eujzöoior zovxo and ßt/vog 
Tavovagiov fisyoi zov Senze/ißgiov, o ioziv and 
Tvßi ewg QwbX • evxaiowg bk and Alyvnzov avd- 
yovzai ncgi zov Senzi/ißgiov fifjva (wegen des 
Wehens des Boreas im ’Agdßiog xoXnog um diese 
Zeit, wie man ermittelt hat. Auf Weiteres sei 
hier nicht eingegangen). Mit dem Christentum 
dürfte Z. noch keine Berührung gehabt haben, 
erst im 4. Jhdt. fand es im axumitischen König¬ 
reich Eingang durch Frumentius und Aidesios 
(Pietschmann o. Bd. II S. 2634, 55ff., J ü - 
licher ebd. VII 126, 1 ff. Eu ringer in 
Lex. f. Theol. u. Kirche, I 26. Thomson Anc. 
geogr. 360 u. a.). Die Taufe eines dvvdazrjg Kav- 
ddxr/g xrjg ßaotXioorjg Ai&tbnwv durch den Diakon 
Philippos (Act. apost. VIII 27ff.) galt einem Hof¬ 
beamten der äthiopischen Königin (von Meroe?), 
die wie andere vor ihr den Titel Kavbdxri führte 
(die Kavdaxrj, gegen die um 21 v. Chr. Petronius, 
der Stellvertreter des Präfekten von Ägypten zog, 
residierte allerdings in der alten Hauptstadt 
Napata: s. etwa Strab. XVTI 1, 54 p. 820; dazu 
Grohmann o. Bd. X S. 1858, 9ff.), ganz ab¬ 
gesehen davon, daß der Vorgang in der Apostel¬ 
geschichte wohl geraume Zeit vor der Zeit des Z. 
lag. (Von einer Königin als Herrscherin ehedem 
über Meroe übrigens berichtete Artemidoros von 
Ephesos: Strab. XVI 4, 8 p. 771; anders vorher 
Eratosthenes ebd. XVn 1, 2 p. 786.) 

Fraglich ist, ob die zweite der von Kosmas 
dem Indienfahrer in Adule auf einer Stele bzw. 
auf einem Marmorsitz gefundenen und von ihm 
in seiner Xoioxiavixg xont/ygatpia wiedergegebe¬ 
nen Inschriften in griechischer Sprache — mit¬ 
geteilt von de Lagarde a. 0. 196ff.; s. auch 
Migne a. 0. —, die von einem, dem Namen 
nach nicht mehr bekannten Erobererkönig (of¬ 
fenbar von Axum) handelt (darüber außer d e 
Lagarde ausführlich Dill mann 195ff.), 


mit Z. etwas zu tun hat; die erste, ältere 
Inschrift stammt von Ptolemaios Euergetes, 247 
—221 v. Chr. ln der Stelle des Peripl. (s. o.) er¬ 
scheint Z. mit keinem Wort als ein solcher. Der 
ungenannte Herrscher, der mit sei¬ 
nen Taten mit Ptolemaios Euergetes vielleicht 
konkurrieren wollte — seine Worte (s. p. 105 
Migne) navza de zavxa (die vorher genannten) za 
et9vtj ngcözog xai /idvog ßaotXecov xwv ngo iuov 
vniza^a xzX. erinnern an den Stil orientalischer 
Eroberer in ihren Inschriften, wie übrigens auch 
schon der Beginn der Inschrift des genannten 
Ptolemaios BaotXevg fieyag IlzoXejzaiog ...; 
~ Sinacherib sarru rabü, sarru dannu = Sanhe- 
rib [705—651 v. Chr.], großer König, mächtiger 
König usw. bei F. Delitzsch Assyr. Lese¬ 
stücke 54 —, ist mit Dillmann wohl eher 
der Zeit vor Z. angehörig zu denken als später 
(anders D. Müller; zur Diskussion Glaser 
149; ob etwa der ersten Hälfte des 1. Jhdts. 
n. Chr. bleibe offen). Für einen der Zeit der 
Ptolemäer noch relativ nahe stehenden König 
mag sprechen seine starke Hellenisierung, sein 
Gebrauch der griechischen Sprache, sein Dank 
an Ares und Opfer für Götter mit griechischer 
Benennung, Zeus, ebenfalls Ares und Poseidon 
vnkg xwv nXoitjo/xevcov; beigefügt sei auch, daß 
an der Rückseite des Thrones Bilder des Hera¬ 
kles und Hermes zu sehen waren; denn nach der 
Aussage des Menas, des Begleiters des Kosmas, 
(Migne S. 104) zov /uv HgrxxXea ov/zßoXov elvai 
dvvd/iewg, zov dk ’Eogia nXovzov. Hellenistischer 
Einfluß, dann bei Z. (s. o.) wäre nur um so mehr 
verständlich. Auch war in dem Bericht über seine 
Unternehmung nach Südarabien noch nicht von 
den später hier herrschenden Homeriten, den 
Himjaren (s. Tkaß o. Bd. VIII S. 2183, 51ff.), 
sondern noch von den Sabäern die Rede (Dill- 
mann). Und schließlich, ein machtvolles Aus¬ 
greifen, wohl nicht zuletzt zur Sicherung des 
Handels, wie es die Unternehmungen des un¬ 
genannten Königs (der nach seinen eigenen Wor¬ 
ten — s. o. — selbst schon Vorgänger hatte) 
waren, das war geradezu die Voraussetzung, daß 
der Anonymos des Periplus das Adule der Zeit 
des Z. als ein i/mdgiov ... vofti/uov bezeichnen und 
Plinius (d. i. seine Quelle) von Adule (wohin der 
ungenannte Herrscher nach seinen Unterneh¬ 
mungen zurückgekehrt war) als einem maximum 
emporium (s. o.) sprechen konnte. Für diesen, 
wie es also scheint, vor Z. regierenden, dem 
Christentum noch nicht verbundenen König aber 
waren Herakles, das Symbol der Macht auf sei¬ 
nem Throne, und Hermes, das des Reichtums, 
gewissermaßen der Ausdruck seines Weges und 
seines Zieles. [Friedrich Gisinger.] 

Zosteira s. Zosteria 1 b. 

Zoster. 1) Der Hymettos läuft gegen den sa- 
ronischen Golf in drei Spitzen aus, von denen die 
westliche, nach Westen gerichtet, heute den Na¬ 
men Kap Kavuras (Kavuri) trägt, die mittlere, 
nach Süden gerichtet, Kap Lombarda (volkstüm¬ 
lich auch Megalo Kavuri, Karuniotes a. 0., 
obgd oder albanisch Bisti, .Schwanz 1 , Milch- 
h ö f e r, F r a z e r), die östliche, ebenfalls gegen 
Süden auslaufend, Kap Servia. Die beiden erst¬ 
genannten sind von einigen kleineren Klippen 
und Inselchen umgeben, 2 km vor dem mittleren 
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Kap liegt die Insel Phleva (Phleves), im Altertum 
Phabra, o. Bd. XIX S. 1474. Das schmale, felsige, 
bewaldete mittlere Kap mit einer Höhe über 
Meer von 40 m springt etwa U /2 km vor und ist 
mit dem Festland nur durch einen schmalen san¬ 
digen Isthmos, den .Hals 1 (Aai/idg) verbunden, 
der so niedrig ist, daß bei hohem Seegang die 
Wellen fast darüber schlagen. Daß dieses mitt¬ 
lere Kap insbesondere dem antiken Zoster ent¬ 
spricht, ist nach den antiken Beschreibungen 
völlig sicher und nun durch die Auffindung des 
Tempels (s. u.) weiter gesichert. Herodot. VIII 
107 (axgat Xenzai, die die Perser nachts irrtüm¬ 
lich für Schiffe halten, z. T. die genannten Klip¬ 
pen), Strab. IX 1, 21 p. 398. Paus. I 31, 1. Steph. 
Byz. s. v. ( io&fidg ) und s. Teyvga. Xen. hell. V 
1, 9. Schol. Aristoph. Lys. 808 (= FGrH IIA 
nr. 84 F 35). 

W. W r e d e zeichnet das Kap auf seiner 
Übersichtskarte als prähistorische Siedlung ein, 
danach Kirsten 905. 991, doch ist nicht 
gesagt, auf welchen Beobachtungen oder Funden 
diese Eintragung beruht; in der Übersicht der 
prähistorischen Fundplätze in Attika bei G.My- 
1 0 n a s Aghios Kosmas, Princeton 1959, 8ff. ist 
Kap Zoster nicht genannt. Paus. a. 0. erwähnt 
einen Altar für Athena, Apollon, Artemis und 
Leto, den er irrig den Halimusiern zuschreibt, 
richtig Steph. Byz., der die Halaieis als Opfernde, 
aber sonst nur Leto, Artemis und Apollon nennt. 
In den Abrechnungen über die Entleihungen aus 
den Tempelvermögen aus den J. 426ff. v. Chr. 
(IG I 2 324. SEG X nr. 227) erscheint in Z. 92 die 
Abh/vaia Zwoxr/ota, in Z. 67 AndXXwv Zwoxt)[q. 
Sitz des Priesters des ‘AndXXwv Zcaozgoiog, wohl 
aus dem Theater, wenn auch nicht dort gefun¬ 
den, IG II 2 5081. Die Ergänzung ’AgJzep.[tä]og 
Z[wazr/giag in dem kleinen Bruchstück der In¬ 
schrift IG I 2 324 Z. 70 war falsch, s. die Neu¬ 
behandlung der Inschrift durch M e r i 11 Finan¬ 
cial documents 136ff. mit Tafel XII, danach Tod 
Historical inscriptions I 2 64. SEG X nr. 227, Ar¬ 
temis kann auch neben Apollon keinen eigenen 
Tempelschatz besessen haben. 

Die Stelle des Apollontempels wurde 1924 ge¬ 
funden und 1926 durch Kuruniotes aus¬ 
gegraben, Aqx- AeXxiov XI (1927/8) 9ff. mit Plä¬ 
nen und Abbildungen. Arch. Anz. 1926, 400. 
1927, 349f. Bull. hell. IL (1925) 441. L (1926) 
541 f. LI (1927) 471. Joum. hell. stud. XLVI, 
(1926) 245. 

Der Tempel stammt aus dem späten 6. Jhdt. 
v. Chr., doch zeigt der Fund einer korinthi¬ 
schen Scherbe unter dem Fußboden des Tempels, 
daß der Kult an dieser Stelle älter war. Er mag 
sich an die hier entspringende Quelle angeschlos¬ 
sen haben (Wrede). Der Tempel liegt auf der 
flachen sandigen Nehrung, dem ,Hals‘, und zwar 
quer dazu mit Front nach Osten. Er bestand ur¬ 
sprünglich nur aus einem einfachen or/xdg von l 
10,80 :6,00 m, gebaut aus Kalksteinblöcken, 
teils polygonal, teils unregelmäßigen Quadern 
mit kleinen Füllsteinen dazwischen, die eine 
Zweischalenmauer von nur 0,45 m Dicke bildeten. 
Der Fußboden bestand aus Kalksteinplatten, die 
holzverschalte Tür lag im Osten. Von diesem 
ältesten Bau sind aber nur wenige Mauerstücke 
erhalten, das meiste stammt von mehrfachen 


Erneuerungen und Umbauten bis in die römische 
Kaiserzeit hinein. Zu diesen Umbauten gehört 
vor allem eine einfache umlaufende Säulenhalle 
von 4 :6 unkannelierten Säulen, die im 4. Jhdt. 
v. Chr. hinzugefügt wurde. Die Säulen standen 
ohne gemeinsamen Stylobat auf Einzelfundamen¬ 
ten. Im Inneren standen etwa in der Mitte des 
Raums nebeneinander die drei Basen für die Kult¬ 
bilder mit der archaischen Inschrift XXaiei; dvi- 
M Xeoav, vor diesen ein marmorner Opfertisch mit 
einer langen Ehreninschrift des Demos der Ha¬ 
laieis aus dem 4. Jhdt. v. Chr. für den Priester 
Polystratos von Halai und die vier weiteren 
Demenangehörigen einer Kommission, die für 
die Instandsetzung des Heiligtums und der äyäX.- 
(iaza gesorgt hatte. Die Inschrift ist etwas ein¬ 
gehender behandelt durch M. N, Tod Greece 
and Rome II (1933) 1753. Links seitwärts von 
den Statuenbasen befand sich an der Südwand 
1 des Raumes ein Marmorthron für den Priester. 
Im Inneren standen ebenfalls eine Statuenbasis 
in Form einer ionischen Säule mit einer metri¬ 
schen archaischen Weihinschrift an Apollon (um 
500 v. Chr.), bustrophedon in den Kanneluren 
geschrieben, Kuruniotes S. 37f. nr. 1 = SEG 
X nr. 327. Links vom Eingang außen ein ein¬ 
faches Steinbecken, rechts zwei Weihgeschenk¬ 
basen (Kuruniotes 38f. nr. 2 = IG II 2 4551. 
Peek Athen. Mitt. LXVII (1942) 50 nr. 74, 

1 4. Jhdt. v. Chr.). 6,75 m vor dem Eingang in den 
Tempel lag ein Altar von 4,25 : 2,55 m mit zwei¬ 
stufiger Prothysis und eigentlichem Altar. 

Unsicher ist, ob der hintere Teil des Tempels 
als besonderes Adyton abgetrennt war. Die an 
dieser Stelle bei der Ausgrabung gefundene 
Mauer mit Tür an der Südwand ist spät, Bruch¬ 
steinmauer mit Mörtel und unter Verwendung 
einer Säule des Peristyls, also nach dessen Ab¬ 
bruch, doch besteht die Möglichkeit, daß an der 
1 gleichen Stelle eine ältere Mauer stand. Die Lage 
der Basen der Kultbilder in der Mitte der Cella 
vor dieser Mauer statt an der Rückwand der Cella 
spricht sehr dafür, andererseits geht der Fuß¬ 
bodenbelag der Cella ohne Rücksicht auf eine 
solche Mauer einfach durch. Sie könnte also nur 
ohne Fundament als leichte Trennwand dem Fuß¬ 
boden aufgesetzt gewesen sein, s. dazu Kuru¬ 
niotes 21f. Als sicher behandelt das Adyton 
Travlos ‘Eepr/fi. &qx . 1950/1, 15 nach 

C. Weickert Typen der archaischen Archi¬ 
tektur 166. 

Zu den Einzelfunden gehören mehrere son¬ 
stige Inschriften außer den schon erwähnten 
(Kuruniotes 39ff. nr. 8—7), ein Ehren¬ 
beschluß von Rat und Volk für den Priester 
Eukles von Halai und Ehrenbeschlüsse des De¬ 
mos Halai. Joum. hell. stud. Lin (1933) 219. 
225. Ergänzungen und Nachträge zu den In¬ 
schriften Peek Athen. Mitt. LXVII (1942) 83. 
nr. 6—8. 50 nr. 74. 

Etwa 150 m nordnordöstlich des Tempels lag 
an der östlichen Bucht ein mehrräumiges Prie¬ 
sterhaus von 19,40 : 15,20 m Größe, das gleich¬ 
zeitig mit dem Tempel gebaut war und wie die¬ 
ser bis in die römische Kaiserzeit hinein mehr¬ 
fache Umbauten erfuhr. Gräber der späten Kai¬ 
serzeit beweisen, daß dieses Gebäude damals 
nicht mehr benutzt wurde, und das dürfte dann 
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auch für den Tempel gelten, über dem in nach¬ 
antiker Zeit ein anderes Gebäude errichtet wurde, 
Ph. D. Stavropulos Bzprrgi. oqx- 1938/41, 
lü. Arch. Anz. LI (1926) 123. Bull. hell. LX 
(1936) 460. Joum. hell. stud. LVI (1936) 143. 
LIX (1939) 253. LXIV (1944) 81. LXVII 
(1947) 100. 

Die in dieser Ausgrabung gefundenen In¬ 
schriften stellen nicht nur die allgemeine Be¬ 
nennung des Heiligtums sicher, sondern auch, 
daß die richtige Form des Beinamens Apollons 
Zcoazyg ist; in literarischen Zeugnissen er¬ 
scheint diese richtige Form bei Hesych. s. v. 
Bekker Anecd. 1 261. Das reguläre Femini¬ 
num dazu ist Zzoazygta, der Beiname der Athena 
(Anecd. Bekker a. 0. Ccoozgga). Wenn später auch 
für Apollon die Form Zcoazr/gtos erscheint, so die 
Inschrift IG II 2 5081 aus der Kaiserzeit, Lykophr. 
Alex. 1278. Steph. Byz. s. Zcoazyg. Etym. M. 414, 
19ff. Vita Eurip. I 15, so ist das offenbar An¬ 
gleichung des Beinamens an den der Athena, als 
man den Sinn des Beinamens nicht mehr ver¬ 
stand. Die richtige Namensform entscheidet zu¬ 
dem die Frage, ob der Ortsname oder der Kult¬ 
name das Frühere ist, in letzterem Sinne, das 
Kap ist nach dem Gott benannt, nicht der Gott 
nach dem Kap. Apollon Zoster und Athena Zo¬ 
steria sind als kriegerische Gottheiten aufzu¬ 
fassen, Kuruniotes 47S. und die Literatur 
u. Zosteria Nr. 1). 

Die Inschrift nr. 4 bei Kuruniotes 4011. 
erwähnt ein Fest der Zosteria mit Opfern, Euri- 
pides soll nvQzpÖQog des Apollon Zoster gewesen 
sein (vita I 15). Es dürfte sich bei diesem Fak- 
kellauf um das gleiche Fest handeln, da wir min¬ 
destens keinen Beweis haben, daß es in Athen 
einen zweiten Kult des Apollon Zoster gab. Daß 
Euripides nicht Halaieus, sondern Phlyeus war, 
ist wohl kein genügender Gegengrund. Vgl. auch 
Arch. Anz. LI (1936) 340. 

Die drei Basen für Kultstatuen im Tempel 
zeigen, daß der ausgegrabene Tempel dem Apoll, 
der Leto und Artemis galt; Athena muß ein be¬ 
sonderes Heiligtum gehabt haben, das noch nicht 
gefunden ist. Wenn Pausanias nur von einem 
Altar spricht, besagt das nicht, daß es kein Tem¬ 
pel gewesen sein kann. Ebenso ist es bei Pausa¬ 
nias’ Sprachgebrauch nicht nötig, den Text zu 
ändern in ßzofto; Aihjväg xai !ro.6;] AzioXlan-os 
usw., wie Kuruniotes 13 A. 1 vorschlug, 
ebenso Picard Rev. 6t. anc. XXXIV (1932) 
245. Picards weiteren Vorschlag a. O. 246. 
253, dem so geänderten Text entsprechend den 
Altar vor dem Tempel der Athena zuzuweisen, 
halte ich für unannehmbar. 

Attische Lokalhistoriker spannen zum höhe¬ 
ren Ruhm Athens aus dem Namen Zoster die 
Legende heraus, Leto habe auf ihrer Irrfahrt hier 
den Gürtel gelöst und den Apollon geboren, oder 
in der abgeschwächten Version, sie habe hier den 
letzten Halt vor ihrem Übergang nach Delos ge¬ 
macht. Für uns ist der erste Zeuge dieser Version 
Hypereides im AyXiaxö; (bei späteren Gramma¬ 
tikern oft zitiert, frg. 70 Blaß; 67 Jensen. 
FGrH III B nr. 401 b F 1). Sonst Paus. I 81,1. 
Steph. Byz. s. ZcoozfjQ und Tzyiga (= FGrH 
III B nr. 396 F 20 mit Kommentar). Hesych. 
s. Zo>ozi/)q, Bekker anecd. I 261. Etym. M. 414. 


19ff. Schneider Callimachea II frg. anon. 
89a. Meineke anal. Alex. 121 frg. LXXXIX. 
Euphorionis fragmenta ed. F. Scheid weiler 
70f. frg. 110. Der in Halai lokalisierte Kult des 
Apollon Kynneios mit seiner Legende wird damit 
in Zusammenhang stehen (Phot, und Suid. s. 
Kvvveios), wie auch sonst am Hymettos vielfacher 
Apollonkult bezeugt ist, s. Gruppe I 40f. 
Toepffer Attische Genealogie 303H. o. Bd. II 
S. 57f. IX S. 139. XII S. 24. 

Literatur (außer der im Text schon genann¬ 
ten) : Karten: Curtius-Kaupert Karten 
von Attika, 1 : 25 000, 1893, Blatt VIII (1885) 
Vari und die davon abgeleiteten Karten in größe¬ 
rem Maßstab. Tonoygaepixog z<k>zys Azztxijg 
1 : 20 000 Blatt FXvzpäha — BovXiaypevr], 1927. 
Leake -Westermann Demen 54f. 240 (die 
englischen Ausgaben stehen mir nicht zur Ver¬ 
fügung). Wilh. Vischer Erinnerungen und 
Eindrücke, Basel 1857, 58. Kastromenos 
Demen von Attika, Leipzig 1886, 46ff. B u r - 
s i a n GG I 359f. F r a z e r Pausanias II 399. 
Hitzig-Blümner Pausanias I 1, 329. 
Milchhöfer bei Curtius-Kaupert 
Karten, Text III—VI, 10. 15f. W. W r e d e 
Attika 14. 28. A. P h i 1 i p p s o n - E. K i r s t e n 
Die griechischen Landschaften I 3, 904f. 991. 
1066 nr.86. Zu den Kulten: Toepffer Attische 
Genealogie 306f. G. C o 1 i n Le culte d’Apollon 
Pythien ä Athenes 93. Sev. Solders Die 
außerstädtischen Kulte und die Einigung Atti¬ 
kas, Lund 1931, bes. 9. 16f. 21. 52. 114. 

2) Beiname des Apollon am Kap Zoster in 
Attika, s. Zoster Nr. 1. [Ernst Meyer.] 

Zosteria. 1) Beiname der Athena, a) in 
Athen IG I 2 324 = SEG X nr. 227, Z. 92; eigenes 
Heiligtum am Kap Zoster, Paus. I 31, 1, s. 
Zoster Nr. 1. Sev. Solders Die außerstädti¬ 
schen Kulte 9. 

b) in Tanagra, zusammen mit Zeus Macha- 
neus, IG VII 548 (Zm[oz£iQ]ld), danach wohl 
Hesych s. Zmozciga, ,Beiname der Athena in 
Boiotien 1 . 

c) in Theben, Paus. IX 17, 3, dazu F r a z e r 
Pausanias V 57. Hitzig-Blümner Pausa¬ 
nias III 1, 437. 

d) im östlichen Lokris, Steph. Byz. s. Zmazyg. 

e) in Delphi, archaischer Votivpfeiler im Hei¬ 
ligtum der Athena Pronaia (neben Athena Er- 
gane, Eileithyia, Hygieia, Zeus Polieus), Fouil- 
les de Delphes II, Topographie, Le sanctuaire 
d’Athöna Pronaia, R. Demangel Topographie 
du sanctuaire 49ff. P o u 1 s e n Oversigt over det 
Kgl. Danske Videnskabemes Selskabs forhand- 
linger 1908, 347f. Pomtow Philol. LXXI 
(1912) 75ff. Schwyzer Exempla 319, 2, dazu 
Bourguet Les ruines de Delphes 309 mit A. 
1. Demangel a. O. 

In der von Paus. a. O. mitgeteilten thebani- 
schen Kultlegende wird der Beiname mit der 
Tätigkeit des Waffenanlegens erklärt, und am 
Kap Zoster dürfte diese kriegerische Erklärung 
durch die Verbindung mit Apollon Zoster ge¬ 
nügend gesichert sein. Picards Versuch, Rev. 
et. anc. XXXIV (1932) 245B., Athena Zost6ria, 
die ältere Auffassung, Athena Zosteria als Ent¬ 
bindungsgöttin aufzufassen, neu zu begründen, 
die an die späte künstliche Legende des Apollon¬ 
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kultes am Kap Zoster anknüpft(s. Zoster Nr. 1), 
dürfte kaum gelungen sein. Als Entbindungg. 
göttin auch bei S o 1 d e r s a. O. Sonst s. P r e 1. 
ler-Robert I 4 194, 5. Gruppe 73. 259 
1230, 7. o. Bd. II S. 1968, 24ff. K. Lehmann- 
Hart leben Arch. f. Rel. XXIV (1926) 19ff. 
v. Wilamowitz Glaube II 164 mit A. 1 nennt 
die Auffassung der Athena als Geburtsgöttin 
.unbegreiflich ... als ob sie das überhaupt sein 
könnte 1 . 

2) Fest des Apollon Zoster in Attika, s. Zo¬ 
ster 1). [Ernst Meyer.] 

Zosterios, Beiname des Apollon, fälschlich 
statt Zoster, s. Zoster Nr. 1). [Ernst Meyer.] 
Zostrianos (ZtnazQiavos), Verfasser einer 
Anoxa/.vxpi-;, die von Porph. vita Plot. 16 in einem 
Atem mit einer gleich betitelten Schrift des Zoroa- 
stres genannt wird. Beide Apokalypsen sind durch 
yvcoozixoi in den Kreis des Plotinos gelangt, wer¬ 
den aber strikt abgelehnt. Amelios (s. o. Bd. I 
S. 1822) habe eine Gegenschrift in 40 Büchern 
gegen das ßißXiov des Zostrianos verfaßt, er selbst 
eine solche gegen das des Zoroastres. Erhalten ist 
von alledem nichts. [Konrat Ziegler.] 

Zoteatas, Zaizeäzas • AnoXXcov lv ’Äoyti, and 
zonov, Hesych. s. v. [Konrat Ziegler.] 

Zotelistes, Z wzeXwzys' Ano/.'/.ajv iv Koolvßo), 
Hesych. s. v. [Konrat Ziegler.] 

Zotheca (CmD-yxy). Das Wort eindeutig grie¬ 
chischen Ursprungs ist in griechischen Texten 
nur einmal sicher belegt, Suppl. epigr. Gr. II 
(1924) 849 aus Alexandreia, ein weiteres Mal un¬ 
sicher, Apollodor, poliorc. 145, 1, beide aus römi¬ 
scher Zeit. Lateinisch begegnet das verhältnis¬ 
mäßig seltene Wort auch als Deminitivum, xothe- 
eula. Einigermaßen klar ist die Bedeutung von 
Z. in den Villenbeschreibungen des jüngeren Pli- 
nius, wo es ein kleines Kabinett, einen Alkoven 
bezeichnet. Plin. epist. II 17, 21 ist Z. das ,mit 
besonderer Wärme beschriebene Herzstück seines 
Laurentinums: ein Kabinett, von dem aus man 
im Liegen zu Häupten die Wälder, zu Füßen das 
Meer und rückwärts die Villa erblickt 1 , H. D r e - 
rup Röm. Mitt. LXVI (1959) 151. Gegen die 
mittlere Wand eines Zimmers, von dem aus man 
durch die Türen den cryptoporticus, durch die 
Fenster das Meer sehen kann, springt perquam 
eleganter die Z. zurück; mit Hilfe von Fenstern 
und vor- bzw. zurückgezogenen Vorhängen kann 
sie wahlweise zum Bestandteil des Zimmers ge¬ 
macht oder von ihm ausgeschlossen werden. Die 
Z. war eben groß genug, um ein Bett und zwei 
Lehnstühle ( eathedras ) zu fassen. Die Schilderung 
läßt offen, ob die Z. rechteckig oder halbrund zu 
denken ist (A. N. S h e r w i n - W h i t e The Let¬ 
tern of Pliny [1966] 197), doch scheint ein apsi¬ 
denförmiger Anbau an den Hauptraum der Be¬ 
schreibung am besten zu entsprechen. Aus diesem 
Grund verweist Sherwin-White nach älte¬ 
ren Vorgängern auf die sog. Villa des Diomedes i 
in Pompeii, die ein gutes Beispiel für eine der¬ 
artige Anlage biete, vgl. A. Maiuri -R. Pane 
La casa di L. Tiburtino e la Villa di Diomede 
(I monumenti Italiani II 1, 1947) llff., Pläne 
dort Taf. 9, bei Overbeck-Mau Pompeji 
( 4 1884) 370 oder in dem weit verbreiteten Führer 
von A. M a i u r i Pompei (in zahlreichen Aufla¬ 
gen italienisch, deutsch, englisch und franzö¬ 


sisch). Der apsidenförmige Raum, 14 bei O v e r - 
beck-Mau, 7 bei M a i u r i Pompei, ist 
freilich besonders groß, bedeutender als das Zim¬ 
mer, von dem aus er zugänglich ist, hat aber Fen¬ 
ster nach drei Seiten, worauf die Vergleichbarkeit 
wohl vor allem beruht; der Raum liegt jedoch 
nicht so, daß die von der Villenlage intendierte 
Aussicht auf den Golf von Castellamare, die 
Halbinsel Sorrent und auf Capri (vgl. dazu 
H. Drerup Marburger Winckelmann-Pro- 
gramm 1959, 10 und Maiuri-Pane Abb. 
auf S. 11) von hier aus genossen werden könnte. 
Ähnlicher mag die zothecula Plin. epist. V 6, 38 
angelegt gewesen sein. Auch sie war mit Fen¬ 
stern nach allen Seiten und im Innern einem Bett 
ausgestattet, doch war hier nicht der Ausblick 
das Wesentliche, sondern der durch schattendes 
Laub gedämpfte Liehteinfall. 

Ist die Z. in den Villenbeschreibungen des jün¬ 
geren Plinius ein nischenartiges Kabinett, so be¬ 
zeichnet xothecula bei Sid. Apoll, epist. VIII 
16, 3 und IX 11, 6 offenbar eine Nische mit 
Querbrettem zum Aufbewahren von Büchern. 
Der Adressat soll das Buch non amplius xothecula 
tua quam memoria eoneludat. Der Unterschied 
zum Bücherschrank, armariolum (vgl. dazu E. G. 
Budde Armarium und kibotos [1940] 30ff.) 
liegt wohl darin, daß armari(ol)um ein Möbel¬ 
stück, Z. eine Wandnische meint, die, wenn con- 
eludere wörtlich zu nehmen sein sollte, ver¬ 
schließbar zu denken ist. 

Im 1. und 2. Jhdt. der Kaiserzeit ist die Z. ein 
öfter erwähnter Bestandteil von Heiligtümern. 
Unter Titus oder Domitianus hat ein Ser. Sulpi- 
cius Trophimus dem Hercules Saxanus in Tibur 
aedem xothecam eulinam reparieren lassen (CIL 
XIV 3543 = D e s s. 3452 = Inscriptiones Italiae 
IV/4 [1952] nr. 44. Zur Datierung Groag 
o. Bd. VII A S. 1430 Nr. 9), in flavisch-traiani- 
scher Zeit hat C. Aufidius Maximus, ehemaliger 
Militärtribun der legio XII Fulminata, in Cirta 
porticum et xothecas ob honorem pontificatus be¬ 
zahlt und eingeweiht (CIL VIII 7079 = D e s s. 
5549. Zur Datierung Ritterling o. Bd. XII 
S. 1708, 58), 168 hat der Seidenhändler, nego- 
tiator sericarius, A. Plutius Epaphroditus in 
Gabii den Tempel der Venus Vera Felix Gabina 
mit Altar und vier signis aereis in xothecis dis- 
positis gestiftet (CIL XIV 2793 = Dess. 5449). 
Wie diese Z. aussahen und wozu sie dienten, ist 
nicht eindeutig; offenbar hatte die Säulenhalle in 
Cirta mehrere Z. und jedenfalls war die Z. in 
Gabii groß genug, um vier Bronzestatuen oder 
-Statuetten zu beherbergen. Auch hier ist eine 
Interpretation von Z. als größerer oder kleinerer 
nischenförmiger Raum wohl das Nächstliegende. 
In den Bereich eines Heiligtums führt auch die 
Z., die der Alexanderpriester Dorion in Alexan¬ 
dreia stiftete (Suppl. epigr. Gr. a. O.): An6XXa>vi 
1 1ccöi fieytozcot zov fteöv Hai zyv ^codyxyv xai za iv 
avzrji ndvza. Z. hier, wie a. O. vorgeschlagen wird, 
als cellula precationis (,Gebetsnische 1 ) zu inter¬ 
pretieren, geht wohl über das aus dem Text Her¬ 
auslesbare hinaus. Da alle diese Beispiele sich auf 
Heiligtümer beziehen, muß wohl auch die Z., die 
dem kaiserlichen Freigelassenen Ti. Claudius 
Felix Scapulanus ehrenhalber publice geschenkt 
wurde, CIL VT 10302 = Dess. 7352, in einem 
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derartigen Zusammenhang gesehen werden; frei- Name findet sich auch anderwärts, im Gebiet 

lieh wissen wir nicht, welche Korporation einen der Syrten, wo Ptol. IV 8, 5 ein Zovxdßßaot er- 

eonsensus deeuriae universae zu diesem Zweck wähnt. Punische Namen erscheinen in den römi- 

herbeiführte, noch, wo die Z. errichtet werden sehen Inschriften CIL VIII 9618. 21 484, und eine 

sollte, sondern nur, daß der Freigelassene Atime- Weihung gilt Abaddiri saneto, einer punischen 

tus die Z. auf eigene Kosten ausschmückte. Zu- Gottheit, CIL 21 481. 

sammenfassend über Z. vgl. H. Graillot, Augustus gründete dort die col. Iul(ia) Au- 
Daremb. - Sagl. V 107SL sowie G. Horn- g(usta) Z(ueehabar) A Ep. 1940, 20. L. L e s c h i 

bostel-Hüttner Röm. Nischenarchitektur, Etudes d’ Epigr., d’Arch. et d’Hist. afric. 400. 

Diss. Marburg 1969 (MS). Sichere Identifikation 10 L. Teutsch Das röm. Städtewesen in Nord- 
eines Bauteiles in einem Heiligtum mit einer Z. afrika 203. Sie diente dem Schutz des Klientel¬ 
scheint bislang nicht gelungen zu sein. königs Juba II. und der Sicherung seines Ver¬ 
walter H. Gross.] kehrsweges zwischen Caesarea (Cherchel) und 

Zotikos (Zcouxds) 1) Freund des Plotinos dem inneren Mauretanien. Plin. n. h. V 21 nennt 

nach Porph. vita Plot. 7, 12, der ihn xonixdg xal die col. lulia, quae item Sueehabar, die Ptol. IV 

notqxtxdg nennt; er habe ’Avxt/jtdxov diooßcoxixa 2, 6 Zovxdßßaot nennt. Ein Aedil, später duum- 

verfaßt (s. o. Bd. I S. 2436) und den ’AxXavxixdg vir, tribu Quirina, erscheint in CIL 9617. Eine 

(d. h. Platons Kritias) ndw noirfux&g in Verse Inschrift vom 1. Januar 263 (A Ep. 1920, 108) ist 

gebracht. Nichts davon ist erhalten. von einem Statthalter von Mauretania Caesa- 

2) Aurelius Z. aus Smyrna, nach dem Beruf 20 riensis, M. Aurelius Victor diis patriis deabusque 
seines Vaters auch Mdyetgog genannt, berühmt Fortunae reduci gewidmet. Sie steht vielleicht im 

wegen seiner Schönheit und seiner Leistungen als Zusammenhang mit dem Sieg des Odaenathus im 

Athlet, noch mehr aber wegen der abnormen Orient, an dem der Kaiser sich das Verdienst zu- 

Größe seines Gliedes. Auf die Kunde hiervon wird schrieb. Man verehrte in Z. Apollon (CIL 9607), 

es von den Kreaturen des Kaisers Elagabal vom Iuppiter (9608), Pluton (9609 = 21 482: cultores 

Turnplatz weggeholt, in einem Triumphzug ohne- Plulonis), Valetudo (9610: ex responso Herculis). 

gleichen nach Rom und im Fackelschein in den Inschriften CIL 9607. 21 481 und eine Inschrift 

kaiserlichen Palast vor Elagabal gebracht, der von 314, Bull. Comite 1907, CCXLVI. Bull. Ant. 

sich sofort in ihn verliebt. Als Z. ihn nach Gebühr Fr. 1908, 291. Amm. XXIX 5, 20 bezeichnet die 

als ,Herr Kaiser' begrüßt, erwidert Elagabal: 30 Stadt Z., die er municipium Sugabarritamim 
,Nenne mich nicht Herr; ich bin eine Herrin' und nennt, als angelehnt an den mons Transcellensis 

macht ihn augenblicklich zu seinem Geliebten und (mun. Sugabarritanum Transeellensi monti ad- 

Günstling. Aus Eifersucht und Furcht um die eline), was nur der oben geschilderten Lage ent- 

eigene Machtstellung läßt ihm der bisherige spricht. Sie wurde von dem Comes Theodosius 

Günstling Hierokles (s. o. Bd. VIII S. 1476 nr. 11) während des Krieges gegen Firmus besucht. Ka- 

durch dienstwillige Mundschenken ein Mittel bei- tholische Bischöfe sind aus dem 5. Jhdt. bekannt 

bringen, das ihm die Manneskraft nimmt, worauf Sugabbaritanus Conf. von 411: M i g n e PL XI 

er aus dem Palast, aus Rom und schließlich aus 1312. 1326, und Zucabiaritanus Not. von 484, 

Italien verbannt wird und so mit dem Leben da- Maur. Caes. n<> 20. Der Stamm der Mazices oder 


vonkommt: Cass. Dio LXXXIX 16. 

[Konrat Ziegler.] 

Zubedi. Ein privates Grundstück ( fundus) 
dieses Namens befand sich auf dem Territorium 
von Fussala, eines dem Territorium von Hippo 
benachbarten castellum, 40 mp von dieser Stadt. 
Der Eigentümer ließ dort eine Kapelle erbauen, 
in der er Erde vom Heiligen Grabe niederlegte: 
Aug., De civ. Dei XXII 8, 6. S. G s e 11 Atl. Arch. 
Alg., fe 9, B6ne, n° 59 (p. 11, col. 1). Der heutige 
Name Bir ez Zebda (Atl., n° 179), wo sich Ruinen 
eines bedeutenden landwirtschaftlichen Gehöftes 


Madices wohnte nicht weit von Z.: Ptol. IV 2, 5. 
Amm. XXIX 5, 17. 21. 25. 26. 51. CIL 9613 prae- 
fectus gentis Maxicum. Reste: Sarkophage, Skulp¬ 
turen, ein figuriertes byzantinisches Kapitell. 

[M. Leglay.] 

Zucchabbari, Bergkette Nordafrikas südlich 
der Küste der Syrten, Ptol. IV 3, 5 VIII 13, 11 
Sqo? Zovxdßßaot. [M . Leglay-] 

Zucchar, Stadt in Africa Proconsularis süd¬ 
östlich von Thuburbo Maius (Hr. Kasbat). Ptol. 
IV 3, 40 ZovyaQ rechnet sie zur Byzakene. Heute 


befinden, erinnert vielleicht an das antike Zubedi. 

[M. Leglay.] 

Zucchabar, Stadt in Mauretania Caesarien- 
sis, die das Tal des Chßlif, eine wichtige Verbin¬ 
dungsstraße, beherrscht, 35 km südwestlich von 
Aquae Calidae (heute Hammam Righa). Manche 
haben Z. mit dem heutigen Affreville identifizie¬ 
ren wollen. Das wurde mit Recht abgelehnt von 
S. Gsell Atl. Arch. Alg., f« 13, Miliana, n» 70, 
der Z. in Miliana ansetzt. Angelegt auf einem 
Hochplateau mit steilen Böschungen, das gegen 
den Südhang des Zaccar vorspringt, leicht zu ver¬ 
teidigen (es ist nur von der Zaccar-Seite her zu¬ 
gänglich), mit weitem Ausblick (es beherrscht 
ausgedehnte Räume) und reich an Wasser, ist 
dieser Platz vielleicht phoinikischen Ursprungs; 
er konnte damals als Getreidemarirt dienen; der 


Hr. Aln Djuggar. Babelon-Cognat-Rei- 
nach Atl. Arch. Tun. fe 41, Djebel Fkirine, 
n° 14. Die civitas Zuecharitana CIL VIII 922 = 
11 199 war eine kleine Stadt, als respubliea be¬ 
zeichnet, CIL 11 201. Sie hatte ihre decuriones 
und curiales, CIL 924 = 11 201, wo ein Verstor¬ 
bener bittet, daß ihm alle 7 Jahre eine neue Sta¬ 
tue errichtet werde. Man verehrte Iuno (oder Isis), 
60 CIL 921 = 11 198 und Saturn, 23 082. Eine 
christliche Inschrift ILT 786, 4. Jhdt.: Gloria in 
(ex)eelsis Deo. Weitere Inschriften: CIL 23 082. 

ILT 783 ‘ [M. Leglay.] 

Zuchis. See an der Küste von Tripolitanien 
südöstlich der Kleinen Syrte mit einer Stadt glei¬ 
chen Namens, Ptol. IV 3, 41: Xoviig. Strab. XVII 
3, 18 p. 835 nennt Z. nach Sabratha am lac des 
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Biban. Es gab dort Anlagen zum Einsalzen von 
Fischen und Purpurfärbereien. [M. Leglay.] 
Zugritae, Volksstamm in Libyen. Ptol. IV 5, 
12 ZvyQhai oder Zvyolxat setzt sie nahe dem Meer 
an zwischen der Marmarika, die beim Katabath- 
mos (Gegend von Solum) endet, und den Xaxxa- 
vol. Sie bewohnten die Gegend von Zugris, die 
Ptol. IV 5, 3 Zvyois 45' östlich des Katabathmos 
ansetzt. Zugreis, das man nicht verwechseln darf 
mit dem Zugris des Stadiasmus = Zv-ygis des 
Ptol., wird vom Stad. 27 140 Stadien westlich 
von XavxaZov, der Stadt der Xaxxavoi, und 460 Sta¬ 
dien östlich des Katabathmos angesetzt, d. h. 
etwa 25 km von der ersten Stadt und 80 km von 
der zweiten, also in der Gegend von Sidi Barrani. 
Vivien de Saint-Martin Le Nord de 
l’Afrique dans l’Antiquitö 465 möchte in den Z. 
die Sedrata, einen Zweig der Lewäta, erkennen 
nach Ibn Khaldoun Hist, des Berböres I 
171. 232; das ist sehr zweifelhaft. J. Desanges 
Cat. trib. afr. Antiq. dass. 174. [M. Leglay.] 

Zulil, Stadt in Mauretania Tingitana an der 
Küste südlich von Tingi (Tanger), zwischen Tingi 
und Lixus, 25 mp. von Tingi nach Plinius, 24 nach 
Itin. Anton., heute Arzila oder Asilah: R o g e t 
Index topogr. ant. Maroc, Publ. Serv. Ant. Maroc, 
IV, 1938, 85. Ptol. IV 1, 7 (ZtUa). Strab. III 1, 8 
p. 140 (ZiXtg). XVII 3, 6 p. 827 (ZfjXtg). Plin. 
n. h. V 2 (Zulil). Itin. Ant. 8 (Zili). Geogr. Rav. 
III 1. Z. war ursprünglich eine von Karthago ge¬ 
gründete Handelsfaktorei, die hauptsächlich mit 
der iberischen Halbinsel in Verbindung stand. 
S. Gsell Hist. Anc. Afr. Nord II 170. V 22. 
Münzen mit phoinikischen Legenden, mit Ähren 
und dem Gott Mercur stammen aus Z.: E. M ü 1 - 
ler Numism. anc. Afr. III 153. Suppl. 79. Im 
J. 153 v. Chr. überschritten Lusitanier den Ozean 
nahe der Meeresenge, fielen in Africa ein und be¬ 
lagerten VxiXq, das der römische General Mum- 
mius, der Statthalter von Hispania ulterior, ent- ■ 
setzte: Appian, Iber. 47, 240f. Gsell Hist. Anc. 
Afr. N. III 310, n. 8 fragt, ob ’OxlXq nicht mit 
Zili (?) zu identifizieren sei. Nach Strab. III 1,8 
p. 140. xvn 3, 6 p. 827 vertrieb Augustus die Be¬ 
wohner von Z., um Platz für seine Veteranen zu 
machen. Sie wurden nach Spanien gebracht und 
in der baetischen Kolonie 7 ovXia Vofa angesiedelt. 
Andererseits berichtet Mela n 6, 96, Flüchtlinge 
aus Afrika hätten sich in Tingentera, seiner Vater¬ 
stadt, angesiedelt, die damals den Namen lulia i 
Traducta erhalten habe (et quam transveeti ex 
Africa Phoenices habitant... Tingentera). Daher 
die Annahme, lulia Ioza (sonst unbekannt) sei 
identisch mit lulia Traducta. Vgl. T i s s o t 
Rech. Mauröt. Ting. 201. Besnier Göogr. 
Maroc 335. ChatelainLe Maroc des Romains 
47. F. V i 11 i n g h o f f Röm. Kolon, und Bürger¬ 
rechtspolitik unter Caesar und Augustus. P. Ro- 
rn a n e 11 i Storia delle prov. rom. dell’Africa 
201, die Strabon mit Pomponius Mela kombinie-1 
ren. Hiergegen hat A. S c h u 11 e n o. Bd. VI A 
S. 1383H. (Traducta); Fontes Hisp. ant., VI: 
Estrabon Geogr. de Iberia, ed. y comm. A. Schul¬ 
ten (Barcelona 1952) 146 und Iberische Landes¬ 
kunde I 415 gezeigt, daß die Stadt Tingentera, 
die Mela nennt und die bei Algeciras lag, zu 
unterscheiden ist von der col. lulia Traducta, die 
in Tarifa zu lokalisieren ist. Vgl. auch R. T h o u - 
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v e n o t Les relations entre le Maroc et l’Espagne 
pendant l’Antiquite, I. Congr. arq. del Mar. espa- 
nol, Tetuan 1953 (1954) 383. Der Gedanke Ro- 
g e t s a. O. 85, n. 1, aus dem Text Strabons könne 
man folgern, daß Z. zuerst in Spanien lag und 
daß seine Bewohner von den Römern nach Afrika 
verpflanzt worden seien, ist unannehmbar, weil 
Strabons lulia Ioza nicht in Nordafrika liegt. 
Augustus gründete jedenfalls eine Kolonie in Z., 
1 die die colonia Augusti lulia Constantia Zulil 
wurde und die er nach Plin. n. h. V 2 direkt dem 
Proconsul der Baetica unterstellte: regum dieioni 
exempta et iura in Baeticam petere iussa: L. 
Teutsch Das röm. Städtewesen in Nordafrika, 
1962, 209. Augustus wollte so den Schutz der 
Kolonie Tingi neben Banasa und Sala verstärken. 
Keine Ruinen sind bisher in Arzila entdeckt wor¬ 
den. Aber Leo Africanus (Anfang 15. Jhdt.) ver¬ 
sicherte schon, daß ,Arzella‘ an der Küste des 
1 Ozeans von den Römern gegründet worden sei. 
(Description de l’Afrique, öd. Epaulard, I, Paris 
1956, 260). [M. Leglay.] 

Zumoi (Zovfioi), nach Strab. VII 1, 3 p. 290 
einer der östlich der Elbe wohnenden germani¬ 
schen Stämme, die Maroboduus in sein in Böhmen 
gegründetes Königreich einbezog (s. o. Bd. XIV 
S. 1908). Beim Fehlen jedes weiteren Zeugnisses 
ist eine genauere Bestimmung ihres ursprüng¬ 
lichen Siedlungsraumes aussichtslos, aber auch 
eine Änderung des überlieferten Namens verfehlt. 

[Konrat Ziegler.] 

Zuphones, Volk Nordafrikas, erwähnt nur 
von Diod. XX 38, 2 eis xovg No/xddag xovg xaXov- 
pivemg Zoiqxovag bei Gelegenheit der Expedition 
des Agathokles. Im J. 309 unternahmen die Kar¬ 
thager, um die Numider zum Wiedereintritt in 
das Bündnis mit ihnen zu zwingen, eine Expedi¬ 
tion. Sie befanden sich im Lande der Z., als sie 
die Ankunft des Agathokles erfuhren. S. Gsell 
Hist. Anc. Afr. Nord III 40 meint, daß sie im 
Zentrum des heutigen Tunesien saßen., 

[M. Leglay.] 

Zure, Örtlichkeit im südöstlichsten Teil der 
römischen Provinz Africa, in geringer Entfernung 
von der Küste der Großen Syrte zwischen Maco- 
mades Selorum und Charax. Heute Ben Adid. Tab. 
Peut. Geogr. Rav. (Zaures). Einige Ruinen. 

[M. Leglay.] 

Zurmenton. Örtlichkeit in Africa (später 
Byzacium) an der Straße von Hadrumetum 
(Sousse) nach Thysdrus (El Djem) Ptol. IV 3, 37. 
Die Lage ist nicht sicher festgestellt (T i s s o t 
Göogr. comp. prov. Afr., p. 770). Doch könnte es 
bei Zeramdine angesetzt werden nach L. Fou- 
c h e r Hadrumöte, Paris 1964, 132, n. 407. 
Ders., Karthago IX (1959) 136, möchte davon 
das Ethnikon Z urmet(inus) auf einer in der Nähe 
von Zeramdine gefundenen Mosaikinschrift ab¬ 
leiten. [M. Leglay.] 

Zurobara ( ZovQißaga ), Stadt (oppidum) in 
Dakien, erwähnt nur bei Ptol. III 8, 4 ,in der 
Lage etwa von Teme§var‘ (D. Detschew Die 
thrakischen Sprachreste 195). Ausführlicher P är- 
van Getica 248. 252ff. 262. 750. 

[Chr. M. Danoff.] 

Zusidaua (Zovaidava), nach Ptol. III 8, 8 
Stadt (oppidum) im südöstlichen Flachland von 
Dakien, das zu Moesien gerechnet wurde. Nach 
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V. Pärvan Getica 253. 261 ist Z. im Nordosten 
der Walachei zu suchen. S. dort auch den Ety- 
mologisierungsversuch, vgl. auch D. Detschew 
Die thrakisehen Sprachreste 195 und V. Geor- 
g i e v Wäprosi na bälgarskata etimologija (bulg.: 
Fragen der bulg. Etymologie), Sofia 1958, 91. 

[Chr M. Danoff.] 

Zydrcitai (ZvdQslzai), nach Arr. Peripl. P. E. 
II 2 ein volkreicher Stamm südlich von Kolchis 
(und von den Lazoi), mehr im Innern des Lan¬ 
des, hauptsächlich um den Fluß Akampsis. Bei 
Danoff o. Suppl.-Bd. IX S. 1026 ist der Name 
der Z. nachzutragen. Ältere Literatur bei T. H. 
Dyerin Smith’s Diction. of Greek and Rom. 
Geogr. II 1939. [Chr. M. Danoff.] 

Zygaktes (Zvyaxvrjg) kleiner Fluß in der 
Nähe von Philippoi, bis heute nicht sicher 
identifiziert. Der Flußname ist sicherlich 
thrakischer Herkunft. Erwähnt wird Z. nur bei 
Appian. bell. civ. IV 105, 439, wo auch der Ver¬ 
such einer Volksetymologie gemacht ist ( b <5 tov 
■deov nso&vzog To afijM tov £vyov ä£ai XJyovotv ), 

und 128, 538, wo der Z. in Verbindung mit der 
Beschreibung der Schlacht bei Philippoi erwähnt 
wird. Bei Pape-Benseler I 447 findet man 
den Versuch, Z. mit dem Fluß von Newrokop 
(h. Gotze-Delcev) zu identifizieren. P. C o 11 a r t 
Philippes, ville de Macödoine, Paris 1937, ver¬ 
sucht keine Identifizierung, aber hebt mit Recht 
p. 217 hervor, daß der Name des Flusses Z. im 
Namen des heutigen Dorfes Zygosto erhalten ist. 
Bei Detschew Die thrakisehen Sprachreste ist 
der Name nicht berücksichtigt. Vgl. Johanna 
Schmidt o. Bd. XIX S. 2224 (Philippoi) 
nebst den Kartenbeilagen S. 2209. 2217. 22265. 
Kromayer-Veith Schlachtenatlas 117. S. 
noch Appian. bell. civ. IV 105, 438, wo auch die 
Legende von der Kore und vom Nvaiov nsdlov 
wiedergegeben ist. Dazu L. Malten Der Raub 
der Kore, Arch. Rel.-Wiss. XII (1909) 2855. und 
besonders 2905. [Chr. M. Danofi.] 

Zygantis Stadt in Tunesien. Steph. Byz.: 
Zvyavzig • nöXig Atßvrji. Bxazaiog ’Aotag nsQiijyrj- 
oei (FGrH 1 F 337). oi noXlzai Zvyavzeg, ol ziveg za 

avfh] avV.fyWTcg piXi noiovoiv, &ozs uq XsixcoBai 
tov vn6 T(h v ficXtoocöv yivopivov, o>g Evdol-og S 
Kvldtog ev exTqj yrjg nsgiddov. Ofienbar sind diese 
Z. identisch mit den beim selben Steph. Byz. ge¬ 
nannten Bvgavrcg, Atßvcg negi Kag-/r,66va, t fjg 
Aißvyg edvog, arp' ov r\ jiolig Bv£ävziov xal Bvlciv- 
KOi 04 iv Aißvj), Tiao' Bgodozo) de xaxöjg 8 m tov 
y rb^avzsg. Herodot. IV 194 nennt diese anschlie¬ 
ßend an die Zauekes (s. o. Bd. IX A S. 2331) und 
sagt, daß bei ihnen die Bienen viel Honig erzeu¬ 
gen, noch viel mehr aber, heißt es (Xsyezai), stell¬ 
ten Facharbeiter ( dg/iiovQyovg avöoag] her. Alle 
diese Stämme färben sich mit Mennige und essen 
das Fleisch von A5en, die zahlreich in ihren Ber¬ 
gen leben. Nach Angabe der Karthager befindet 
sich in ihrem Gebiet (xazä tov tov g) eine 200 Sta¬ 
dien lange, doch schmale Insel namens Kvrauis, 
auf der viel Öl und Wein wachse; auf ihr befinde 
sich ein See, aus dem die Mädchen der Eingebo¬ 
renen mittels mit Pech bestrichener Vogelfedern 
aus dem Schlamm Goldkörner herauszögen: ob 
das wahr sei, wisse er nicht, schreibe nur nieder, 
was gesagt werde; doch habe er Ähnliches selbst 
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in Zakvnthos beobachtet. Steph. Byz. berichtet 
weiter (s. Bv£avisg), Polybios bezeuge im 12. 
Buch (XII 1, 1) BvQaxi&a (Salm.: ßvodXaäa die 
Hss.) ymgav slvai . . . n sqI Tag Evgzsig von runder 
Form mit einem Umfang von 2000 Stadien. (An 
anderer Stelle, III 23, 2, anschließend an den 
Bericht über den römisch-karthagischen Handels¬ 
vertrag von 508, nennt Polyb. das Gebiet Bvo- 
odzig). Diese ,runde* Byzakis oder Byssatis des 
Polyb. ist sichtlich das tunesische Flachland 
westlich des Golfs d’Hammamet und hat nichts 
mit Herodots Kyrauis zu tun, von der er nur die 
fabulöse Kunde hatte, die auf die südtunesische 
Seenkette Bezug haben dürfte. 

Nach seiner (bzw. seiner Quelle) Observanz, zu 
jedem Ortsnamen das Ethnikon zu geben, sagt 
Steph. Byz. zur Byzakis des Polyb. tö e&vixov zip 
tvtioj (i. e. to> imycogicp rinro Mein.) Bv^axlttjg 
(S.v) (add. Mein.) stt], vvv 6s BvCaxtjvoi Xsyovzat 
tQ dvztxcß ((oi) to) dvzixqi vel Aißvxtp Gavelius 
kaum richtig) yagaxTfiQi, xal tudzta 6 ’ sxslfXev 
Bvßaxgvd (verwechselt mit ßvooiva‘1). eoti de 
dtpieQrjs Tj Bvtaxia ... (lac. ind. Mein., ,excidit, 
opinor, 17 fiiv ngog trj ßaXdoop, 17 dp) KaQyrjdovog 
ivdozigo). xal ävo yivr] Bvßaxqvcöv, cbq Unoooucn. 

Die Anprangerung der falschen Angabe Herodots 
(Fv(avzeg) dürfte wie der Zusatz za ävihj ovXXi- 
yovzsg bei der Honiggewinnung auf Eudoxos zu¬ 
rückgehen. Die verschiedenen Varianten des Na¬ 
mens können nicht nur auf Verderbnisse oder 
Verschreibungen oder auf den Einfluß des den 
Griechen geläufigen thrakisehen Byzantion zu¬ 
rückgeführt werden, sondern es müssen zwei 
sicher bezeugte Namen zugrundeliegen, der mit 
Byz- beginnende, vgl. 0 . Bd. III S. 1114f. Byza- 
cium, und der mit Zyg-, vgl. 0 . Zigua und Zeugi- 
tana. Aber die rvßavxsg Herodots und die aoXig 
BvCavnov und die Bv^avzioi ol er Atßvrj des 
Steph. Byz. sind wohl preiszugeben. 

[Konrat Ziegler.] 

Zygere, Stadt (oppidum) in der Dobrudscha 
(Scythia Minor), erwähnt nur bei Plin. n. h. IV 44. 
Über den Namen s. D. Detschew Die thraki- 
schen Sprachreste 195. Erwähnt wird Z. bei 

R. V u 1 p e Histoire ancienne de la Dobroudja 63. 
Über die Lokalisierung des Ortes schreibt mir 
Vulpe freundlichst: Vgl. V u 1 p e Gerania, 
Cranea, Ecrene dans Balcania VI (1943) 14: je 
dois cöder ä l'impossibilitö de localiser ce topo- 
nymique, dans l’ötat actuel de nos connaissances.' 

[Chr. M. Danofi.] 

Zygioi-Zygoi, bedeutender Volksstamm an 
der kaukasischen Küste des Pontos Euxeinos, s. 
Danoff 0 . Suppl.-Bd. IX S. 1026. Die Namens- 
form Zvytot findet sich bei Dionys. Per. 687 nebst 
Eustath., Prise. 679 und Avien. Descr. orb. 871. 
Hingegen gebrauchen Strab. II 2, 31 (C 129). 
XI 2, 1 (C 492). 2, 12 (C 495). 2, 14 (C 497) und 
Steph. Byz. s. v. ständig die Form Zvyol. Vgl. 
E. Ziebarth Beiträge zur Geschichte des See¬ 
raubs und des Seehandels im alten Griechenland, 

S. 22, ferner Danoff Zur antiken Wirtschafts- 
gesch. der westl. Pontusküste bis zur Nieder¬ 
lassung der Römer, Bull. Arch. Bulg. XII (1938) 
212 (bulg. mit ausführl. deutscher Zusammen¬ 
fassung). W. F. GajdukewiS Bosporskoje 
Zarstwo (russ.: Das Bosporanische Reich) M.-L., 
1949, 300. Ältere Literatur: T. H. Dy er in 
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S m i t h ' a Diction. of Greek and Roman Geo- 
graphy H 1339. [Chr. M. Danofi.] 

Zygopolis (ZvyonoXig), Stadt (oppidum) und 
Stammeszentrum der Zygoi (s. d.) an der kolchi- 
schen Küste des Pontos Euxeinos. Strab. XII 3, 
17 (C 548): sbV 17 KoXylg • emav&a di nab ion 
xal ZvydnoXlg zig X^yo/xevtj xazoixta. Die ge¬ 
nauere Lage von Z. ist noch immer unbekannt, 
bei Danoff u. Suppl.-Bd. IX S. 1046 ist Z. 
nachzutragen. [Chr. M. Danoff.] 

Zypresse s. Cypresse. 

Zyras, der heutige Fluß Bätovska rekä in 
der Dobrudscha. Erwähnt wird der Name dieses 
Flusses nur bei Plin. n. h. IV 44: Adluit Zyras 
amnis. Über die Etymologie des Namens s. 
D. Detschew Die thrakisehen Sprachreste 196, 
der die Meinung Tomascheks anführt, und be¬ 
sonders V. Georgiev Wäprosi na bälgarskata 
etimologija (bulg.: Fragen der bulg. Etymologie), 
Sofia 1958, 100 und 111. [Chr. M. Danoff.] 
Zyraxes, ein König der Geten, dessen feste 
Hauptstadt Genucla an der untersten Donau (s. 0 . 
Bd. VII S. 1210) M. Licinius Crassus im J. 29 


v. Chr. nach kurzer, aber schwieriger Belagerung 
erobert, bevor Z.„ der mit seinen Schätzen zu den 
Skythen gegangen ist, um sie als Helfer aufzu¬ 
bieten, wieder zurückgekehrt ist, Cass. Dio LI 26; 
vgl. 0 . Bd. XIH S. 280. [KonratZieglerJ 

Zysbaes (Zvoßasg), Kastell (oppidum ?) in 
Dardanien, erwähnt nur von Procop. de aedif. IV 
4 (H. 120,1). Über den Namen s. bes. G. G. M a - 
teescu Granija de Apus a Tracilor (rum.: Die 
Westgrenze der Thraker), Anuarul Inst, de Istorie 
nationala, Cluj III (1924—1925), 458. 480. Bei 
D. Detschew Die thrakisehen Sprachreste 197 
wird Z. nur erwähnt ohne Bezugnahme auf die 
angeführte onomastische Diskussion bei Mateescu. 

[Chr. M. Danoff.] 

Zyskos (Zioxog), Fluß in Makedonien, er¬ 
wähnt nur bei Herodian. n. (tov. JUf. I 148, 19: 
Zvoxog nozapbg Maxsdovlag, d>g Avuyivrjg <pr]ot. 
Bisher nicht identifiziert. Vgl. Detschew Die 
thrakisehen Sprachreste 197. 

[Chr. M. Danoff.] 

Zythos (to füöoc und fö#o?) s. Bier. 


Nachträge 


S. 238 zum Art. Zesis und S. 387 Zexis: 

Nach Sterrett a. O. steht auf dem Stein 
vielmehr der (zweifellos epichorische) Name 
ZHZ12, [Konrat Ziegler.] 

S. 251 zum Art. Zeugitana regio: 

1) Bergkette aus grauem oder blauem Lias¬ 
kalk mit gezackten Kämmen östlich der weiten 
Ebene, die das Zentrum Tunesiens bildet. Diese 
zuerst s.w.—n.ö., dann s.—n. streichende Kette 
endet im innersten Winkel des Golfes von Tunis 
bei Hammam-Lif. Sie umfaßt den Djebel Za- 
ghouan (Ziguensis mons), der bis zu 1298 m auf¬ 
steigt, und von dem die Römer das Wasser nach 
Karthago leiteten: S. G s e 11 Hist. anc. Afrique 
du Nord, I, p. 19. Über den riesigen, 132 km lan¬ 
gen Aquädukt, der die Hauptstadt mit Wasser 
versorgte, wahrscheinlich ein Werk des Kaisers 
Hadrian: A. Audollent Carthage romaine, 
1901, p. 57. 183. 

2) Name des nördlichen Teiles der alten Pro¬ 
vinz Afriea proeonsularis, die im Zuge der 
Neuordnung Diocletians in Zeugitana im Norden 
und Byxaeina im Süden geteilt wurde; heute das 
nördliche Tunesien. Zeugitana ist ein Ethnikon, 
gebildet nach Zeugi, Zeugei, Zeugis, dem Namen 
eines pagus, der auf einer in Utica gefundenen 
Inschrift republikanischer Zeit erscheint: ILAfr. 
422 = ILS 9482. Dieser pagus Zeugi, genannt 
mit den benachbarten pagi Muxsi und Oususi 
(= Gunxuxi einer Inschrift aus Mactar: G. P i- 
card Comptes ren. Acad. Inscr. 1963, p. 124 = 
Ann. öpigr. 1963, 96), war einer der sieben oder 
acht Distrikte (’R$T punisch = die Länder; yjnqa 
griechisch) die, im allgemeinen natürlichen Ge¬ 
bieten entsprechend, das afrikanische Territo¬ 
rium des punischen Karthago bildeten. Es muß 


der Name eines ziemlich ausgedehnten Gebietes 
nahe Karthago sein (Karte bei G. P i c a r d M61. 
A. Piganiol, 1966, III 1260) und ist vielleicht zu 
identifizieren mit der von Polyb. I 71, 1 ohne 
Namensnennung erwähnten ycoga von Karthago, 
die das Hinterland der Hauptstadt zwischen dem 
oued Miliane und der Medjerda (Bagradas) dar¬ 
stellt. 

I Zeugi hat ohne Zweifel bald einen umfassen¬ 
deren Sinn bekommen. Bei Plin. h. n. V, 23 (a 
Tusca Zeugitana regio et quae proprie voeetur 
Afriea est) bezeichnet es das ganze Land, das sich 
vom Fluß Tusca (Ued el-Kebir) und Thabraca 
(Tabarka) an der Grenze Numidiens bis Byzacium 
erstreckt, ausgeschlossen Neapolis (Nabeul), doch 
eingeschlossen Pupput (Souk-el-Abiod). Zeugis 
wird noch in der späten Kaiserzeit zur Bezeich¬ 
nung der provincia A. proeonsularis gebraucht: 
(Aethicus, Cosmogr. GLM ed. Riese, p. 88 ); Zeu¬ 
gis est ubi Carthago civitas eonstituta est. Isid. 
etym. XIV 5: Zeugis ubi Carthago magna est; 
ipsa est vera Afriea, inter Byxaeium et Numidiam 
sita. So auch Oros. adv. pag. I 2, 91 f. Im 5. Jhdt. 
jedoch scheint Iul. Honorius, Cosmogr. 47 (GLM 
ed. Riese, 52), bei der Beschreibung des Laufes des 
Bagradas, aus Zeugi ein begrenzteres Gebiet zu 
machen als die von Diocletian geschaffene Zeugi¬ 
tana provincia, nämlich die Ebene des Unterlaufs 
der Medjerda zwischen der Ebene von Bulla regia 
und Utica. 

Proeonsularis Zeugitana erscheint als erste 
der Provinzen der dioecesis Afriea in der Liste 
von Verona (ed. Seeck, p. 162). Sie wurde geschaf¬ 
fen zwischen 295 und 297 nach R. C a g n a t 
Möl. Havet, 1909, p. 69—75 der, nach M 0 mm - 
sen, die Liste auf 297 datiert. Aber sie wird 
jetzt als jünger betrachtet, nach 306. Sie wurde 
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also vielmehr zwischen 29S und 305 geschaffen, 
gemäß einer Inschrift, die einen Statthalter der 
prov. Val(eria) Byxacena nennt, ohne Zweifel den 
ersten: Ann. öpigr. 1909, 217 = ILAlg. I 3832. Im 
J. 295 war ihr Territorium gegen Westen um 
einen Numidien genommenen Landstreifen ver¬ 
größert worden, der (Theveste (Töbessa) umfaßte: 
W. S e s t o n Diocletien et la Tötrarchie, 1946, 
326 ss. 

Obschon zur dioecesis Africa gehörig, entging 
die provincia proconsularis Z. theoretisch der 
Autorität des vicarius Africae, s. die Liste der 
procon snles Africae von 290/294 bis 395 bei 
A. H. M. Jones, J. R. Martindale, 
J. Morris The Prosopography of the Later 
Roman Empire, I, A. D. 260—395 (Cambridge 
1971) 1073—1074; von 395 bis 429: C. Pallu 
de Lessert Fastes des prov. africaines II, 
1901, p. 106—151. 

Bewässert vom Bagradas, war das Territorium 
der Z. sehr fruchtbar (Cerealien, ölbau) und ent¬ 
hielt zahlreiche Städte. Sein Wohlstand dauerte 
bis ins 4. Jhdt. und darüber hinaus. B.H.War- 
m i n g t o n The North African Provinces from 
Diocletian to the Vandal Conquest, Cambridge 
1954. Zu Beginn des 5. Jhdts., als zwischen 401— 
409 die Provinzen des Westens unter Invasionen 
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leiden, ist Z. die [. . . provincia] quae omnium 
intra Africam provinciarum obiinet principatum 
Cod. Theod. VII, 13, 22 (Gesetz vom 23. Februar 
428); Epist. Arel. VIII (MGH epist. III, p. 14f., 
J. 418; quasi anima Reipublicae Salvian. De gub. 
Dei VI, XII/168 (MGH a. a., t. I 1 , p. 78). Ihre 
Hauptstadt, Karthago, macht damals Constan- 
tinopel den zweiten Platz unter den Städten strei¬ 
tig, so Auson. Ordo urbium nobilium 2ff. (MGH 
a. a., t. V 2 , p. 98), und Salvian. De Gub. Dei 
VII, XVI/67 (MGH a. a., t. I 1 , p 96) macht 
Karthago zum afrikanischen Rom: in Africano 
orbe quasi Romani. Nach der vandalischen Erobe¬ 
rung wurde es zum Houptwohngebiet der barbari¬ 
schen Bevölkerung, zum Herzen des Königreiches: 
C. Courtois Les Vandales et l’Afrique, 1955, 
219. [M. Leglay] 

Zorambos (Ptol. VI 8, 9 Z mgö/xßa rj Z<a- 
i Qäfißov nora/xov exßoXai) Küstenfluß Gedrosiens 
(bzw. Karmaniens). Aus den Entfemungsangaben 
bei Marcian. Her. per. mar. ext. 1, 29 (GGM I 
533, 8) ergibt sich mit hinreichender Sicherheit 
die Identifizierung mit dem Dascht (nahe der 
Grenze von Iran zu Beludschistan). S. Großer 
hist. Weltatlas Bl. 17 G 4. F o r b i g e r Handb. 
d. alt. Geogr. II 529. [Konrat Ziegler.] 
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